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Vorwort 



Bei dem Beginn des zwölften Jahrganges der „neuen 
Berliner Musikzeitung 1 ' ist es überflüssig, auf jene vorwört- 
lichen Rück- und Auasichten. Versprechungen and Bestre- 
bungen hintuweisen, die für die Feststellung eines künstle- 
rischen Standpunktes und seine weitere Entwicklung von 
Wichtigkeit sind. Tendenz und Farbe des Blattes haben 
sich zur Genüge herausgebildet, und unsero Leser wissen, 
was sie von uns halten können. In dem mannigfaltig be- 
wegten Kunslleben der Gegenwart ist es aber überhaupt 
eine missliche Sache, sich auf Erörterungen einzulassen, die 
es mit principiellcn Fragen und Gesichtspunkton zu thun 
babon. Ob Wagner und Liszt, oder Mozart und Gluck, ob 
Modernität oder Classicilät im Vordergründe des Kampfes 
stehen und wem der Sieg beschieden sein wird, darüber 
verlieren wir heute kein Wort mehr. Die Kunst lässt sich 
nicht construiren und die Kritik lenkt sie in neue, ihrem 
seitweisem Wesen widerstreitende Bahnen nicht hineio; sie 
kann sie höchstens in einer bereits ausgeprägten Richtung 
unterstützen. Es bleibt daher, wenn Kritik und Kunst sich 
in wichtigen Fragen feindlich gegenüberstehen, nichts anderes 
übrig, als aur Erscheinungen hinzuweisen, die oinigermassen 
trostreich sind und die uns erkennen lassen, dass das ewig 
Schöno und Wahro sich auch durch die verschiedenartigsten 
Richtungen, wie ein goldner Faden hindurchzieht. Nirgend 
aber wird der Kritik für eine solche Beobachtung ein rei- 
cheres Material dargeboten als in grossen Residenzstädten, 
wo die mannigfaltigsten Beziehungen zur Kunst vor sich 
gehen, die im Allgemeinen doch «massgebend sind für weit 



verzweigte Kreise musikalischen Lebens. Eine Berliner Mu- 
sikzeituog wird ihren Blick natürlich auf die ihr zunächst 
liegenden Erscheinungen richten und die Summe der Beob- 
achtung aus den in der Residenz hervortretenden Ereignissen 
ziehco. Iu dem Musikleben Berlins stellt sich mehr und 
mehr diejenige Tendenz als die vorherrschende heraus, die 
an dem Gediegenen und Ciassischen festhält. Schon in 
dem Vorworte des letzten Jahrganges unserer Zeitung mach- 
ten wir darauf aufmerksam, dass nicht nur die bestehenden 
Vereine, welche sich die Pflege classischer Musik zur Auf- 
gabe gemacht haben, ihrem Berufe treu geblieben wären 
und immer mehr Anerkennung gefunden hätten, sondern 
auch neue Vereine sich bildeten, welche die Tendenz jener 
aufnähmen und sich eines nicht minderen Beifalls erfreu- 
ten. Auch ein Rückblick auf das scheidende Jahr zeigt 
uns, dass diese Tendenz der musikalischen Bestrebungen 
die herrschende gewesen und dass, so wenig wir auch 
von hervortretenden Ereignissen sprechen können, alles das- 
jenige, was einer besonderen Erwähnung werth erscheint, 
aus derselben hervorgegangen ist. Dem Virtuosenlhum 
wurden keine Kränze gewunden; ja, wir dürfen behaupten, 
dass ihm manche Opfer gefallen sind. Für Berlin ist das- 
selbe abgethao und wir würden fortan keinem Virtuosen, 
der mit seiner Kunst nicht zugleich höhere Ziele und Auf- 
gaben verfolgt, ralhen, sich auf die mehr als zweifelhafte 
Gunst einer Berliner Zuhörerschaft zu verlassen. Med. de 
Fortuni, eine Coloratursängerin, die ihres Gleichen sucht 
und die mit dieser Eigenschaft zugleich einen Wohllaut* und 
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eine Siissigkeit des Tones verbindet, wio sie selten gehört 
wird, fand im Frühjahr bei ihren Darstellungen im Opern- 
hause Beifall; ihre Concerte im Kroll'schen Looale, 
tu denen sich noch das meisterhaft entwickelte Talent des 
Violinvirtuosen Bazzini gesellte, hatten nur geringere 
Theilnahme erregt und es gab sich zuletzt sogar eine Ab- 
spannung in denselben kund, die nicht in der Geringschätzung 
des Talentes, sondern der Sache, welche durch die Kumt- 
leistungen vertreten war, ihren Grund hatte. Noch auffal- 
lender bestätigt» sich unser obiger Ausspruch in den Con- 
certen des berQhmlen Contrabassisten Bot tesini, def Mnd. 
Fioreotini und der Herren Wieniawski. Vom Stand- 
punkte des Virtuosenthums beurtbeill, gehören diese Künst- 
ler-Grossen zu den hervorragendsten der Gegenwart. Man 
bewunderte, was mnn hörte, aber die Bewunderung knöpfte 
sich nur an die technische Seile der Produclion, und diese 
ist bald verstanden. Der Erfolg, den die Künstler davon- 
trugen, bestand nicht in goldnen Bergen. Zu den erfreu- 
lichsten Erscheinungen des Berliner Musiklebens zählen wir 
die Pflege, welche im verflossenen Jahre dem tiefsinnigsten 
uod kunstreichsten Altmeister deutscher Tonkunst, Job. Seb. 
Bach, zu Theil geworden ist. Ihm weiheten die tüchtigsten 
Institute, vornehmlich die Sing.academie, ihre Kräfte in 
einer Weise, die ihren Gegenstaud nicht obenhin, sondern 
gründlich erfasste. Ausser den bekannten, grösseren 
Schöpfungen wurden wir in die nicht minder bedeutungs- 
vollen, wenn auch nicht so umfangreichen Werke des Mei- 
sters eingeführt. Die Singacademie bewältigte die nicht leichte 
Aufgabe, das aus sechs Cnntalen bestehende Weihnachts- 
Oratorium zur Ausführung zu bringen, eine Schöpfung, 
die reich ist an den wunderbarsten Schönheiten musikali- 
scher Kunst, die ebensowohl die polyphone Gestaltimgsgabe 
Bach's in den ChOrcn, wie wahrhafte Originalität und Gei- 
siesfülle m den Solosfltzen dem Zuhörer vorführt. In dem 
Herausgeber dieser Blätter fand das Werk einen Verleger, 
der der Verbreitung desselben förderlich zu werden bemüht 
war. Die Verdienste der Bachgcseltschaft um den grossen 
vaterländischen Meister wurden in ausführlichen und tief in 
die künstlerische Persönlichkeit desselben eindringenden Ar- 
tikeln der Vossiscben Zeitung, welche Dr. Lindner ver- 
fassle, zu einer weilen und allgemeinen Kennlniss gebracht 
Insbesondere aber verdient eine dankenswerlhe Erwähnung 
die Gründung des Bachvereins durch Vierling, eines 
Vereines, der sich die Pflege Bach'scher Werke vorzugs- 
weise zu seiner Aufgabe macht und der gegenwärtig aus 
vierzig Mitgliedern bestehend, einen gedeihlichen Forlgang 
nimmt. Wir achten es nicht als eioen geringen Gewinn 
für das Gedeihen deutscher Kunst, dass die Metropole des 
deutschen Nordens solche Wege einschlägt. Wenn wir in 
unsern heuligen Rückblick auch die weltliche Seite der 
Kunst hineinziehen, so liegen dazu nicht viele Anlässe vor. 
Das Repertoir der Königlichen Bühne bewegte sich in einem 
angemessenen Wechsel aller derjenigen Werke, denen eh) 
Institut von solcher Bedeutung und solchen Verpflichtungen 
Rechnung zu tragen hat. Mit höchster Anerkennung sprechen 
wir es aus, dass neben den mit äußerlichem Glanz verbun- 
denen Opern auf Gluck, Mozart, Beethoven u. Weber häufig 
Bedacht genommen wurde. Allein es kam such Neues tum 



Vorschein; eine Oper von entschiedener Kunstbedeutung, 
Taubert's Macbeth, und ein leichteres Werk von irooi- 
sirender Tendenz und französirender Kunstform, mehr zum 
Amüsement als zur Erbauung eingerichtet, der Kadi 
von Thomas. Hier haben wir nur von dem Macbeth zu 
reden, weil er eine Originnlscböpfung und eine deutsche 
Oper zugleich ist. . Der Macbeth ist ein Repertoire! Ock ge- 
worden, an dem wir ans oft erfreut haben und zwar um 
des Componisten, um der Kunst, um seiner Darstellung und 
Scenerie willen. Berlin hat gezeigt, dass es einen Musiker 
besitzt, der den edelsten Kunslformen überall treu bleibt, 
mit Talent eines gewaltigen Stoffes Herr zu werden ver- 
mag und in seiner schöpferische« Gestaltungsgabe sich weit 
über die Zeit und Geschmack beherrschenden Richtungen 
der Kunst erhebt; dass ihm darstellende Kräfte zu Gebote 
stehen, die in einem ähnlichen Ensemble sich schwerlich 
wiederßnden und dass es ein Werk auszustatten im Stande 
ist mit einem Glänze, wie er nur in einer Stadt ersten 
Hanges gefunden wird. Die regelmässig wiederkehrenden 
Sinfonie-, Quartett- und Trio-Abende endlich trugen nicht 
wenig dazu bei, den regen Kunstsinn der Residenz in taet- 
vollem und gemessenem Gange zu erhalten. Dass sich der 
Domchor in seinen Programmen die Rücksicht auf deut- 
sche Kunst neben den allen Italienern angelegen sein lies», 
wissen wir ihm Dank. Auf dio Weise wirft der Jahres- 
schluss immer noch genug ab, um freuderfüllt von ihm zu 
scheiden und ohne Bcsorgniss für die deutschen Kunslver- 
hällnisse in die Zukunft blicken zu können. 

Die Redaction. 

Heber Modulation 

C. Koitmaly. 

Die musikalische Theorie empfiehlt in der Modulation: 
eine weise Massigung und Oeconomie. Gewiss ist diese 
Maxime aus tiefer Erkenntnis» und richtiger Würdigung 
eines der ersten Kunslgesetze hervorgegangen — and ver- 
dient namentlich von jüngern, noch im Stadium der Ver- 
suche begriffenen Künstlern gehörig beherzigt zu werden. 

Indessen ist keine Regel ohne Ausnahme: mithin auch 
die so eben erwähnte einer solchen unterworfen. Diess 
wird jedoch von kurzsichtigen Kunslrichtern nicht selten 
übersehen; — Grund genug, um eine nähere Untersuchung: 
unter welchen Umständen diese Ausnahme nicht nur voll- 
kommen zulässig, sondern selbst ganz unerlässlich sein kann, 
nicht überflüssig erscheinen zu lassen. 

So verwerflich auch jene willkfihrliche und plan- und 
ziellose Unstetigkeit, — die modulirt, blos um zu inoduliren 
— immer sein mag — und so wenig es einem geläuterten 
Geschmack einfallen wird, die Ausschweifungen einer ohne 
Nolh und Grund herum vagabondirenden und sich als „Hans 
in allen Ecken 11 oder „Ucberall und nirgends" gerireniien 
Modulation verlheidigen oder gar schön finden zu wollen: 
so können doch Inhalt und Charakter oder auch dio 
durch seinen Hauptgedanken bedingte, etgenlhfim- 
liche, thematische Entwickelung eines Tonstücks 
nicht selten eine freiere und reichere Behandlung und häu- 
figere Anwendung der Modulation nicht nur gestatten, 
sondern selbst unbedingt erfordern. 

Einmal, die absolute Weisheit des Salomonischen Aus- 
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sprach's: „Alles zu seiner Zeit!" — zugegeben, muss 
nun die Anwendung desselben — auch auf die jezuweilige 
schwächere oder stärkere Entfaltung der Modulation 
«Is vollberechtigt anerkennen. Das Wort der Schrift: 
..Das Eine thun und das Andere nicht lassen!" — 
ßodet aber auch hier Bestätigung — d. h. die Befolgung 
des Gesetzes der Einheit oder der Einfachheit schliesst 
keinesweges Nichtachtung des Gesetzes der Mannigfal- 
tigkeit in sich: sondern in der gleichmässigen wie 
gleichzeitigen Berücksichtigung beider, wie in der ge- 
hörigen Anwendung der Conlraste beruht eben über- 
haupt alle — und demnach auch musikalische — 
Kunstwirkung. 

Wie es Tondichtungen geben kann, in denen — um 
die ihnen zum Grunde liegende, eigentümliche Stimmung 
zum entsprechenden Ausdruck zu bringen, — es nolhwen- 
dig erscheint, dass die Modulation träge und schwerfällig 
dahin schleicht und kaum von der Stelle zu rucken scheint; 
so sind auch wiederum Tonslücke denkbar, wo — um die 
treue Wiedergabe des besondern Seelenzustandes , auf wel- 
chem sie beruhen, zu bewirken, der Gang der Modulation 
in Siebenmeilenstiefeln fortschreiten muss. 

Gewiss: — nur der Unverstand wird das Absonder- 
liche, Exceplionelle oder Excentrische auf den Thron und 
lur Regel erheben wollen; aber eben so t! «Vicht wäre es, 
tu verkennen, dass auch das Gewagteste, Kühnste und. Un- 
gewöhnlichste irgendwo und irgendwann — an einem be- 
stimmten Ort, zu einer bestimmten Zeit — gerade das 
Richtige und Zweckmässige, ja das einzig Entsprechende 
,und schlechterdings Nothwendigo sein kann. Sache des 
Coroponisten ist es, mit richtigem Tact den zur Ausnahme 
zulässigen Fall herauszufinden und mit feinem Gefühl zu 
ermitteln, wo er in der Modulation Pfeil und wo Schnecke, 
— oder wo er frugal und wo liberal zu sein hat. Sei 
daher die Modulation eines Tondichters auch noch so un- 
stet und flüchtig, oder bleibe sie im Lande und nähre sich 
redlich; bediene sie sich im Sturmschritt des Schlehmil- 
scheu Beförderungsmittels oder schleiche sio langsam dahin 
wie die böse Stunde: entspricht ihre eigentümliche Be- 
handlung hier wie dort nur der vorgelegenen Aufgabe, — 
dem zur Darstellung bestimmten Scelenzustandc: — so wird 
man dem Componisten, statt ihn zu tadeln, die Anerkennung 
nicht vorenthalten können: in beiden Fällen das Richtige — 
„den Nagel auf den Kopf" — getroffen zu haben. 

Für den ersten (all möge z. B. auf Mozart's Fan- 
tasie in C-moll, Op. 11. (erster Satz bis zum Maggiore 
D) und Beelhoven's i>-mo//-Sonate, (dritter Salz) — 
' und für den zweiten: auf Beothoven's Sonate \a E-dvr, 
Op. 14. (zweiter Satz — Allegretto) wie auch auf meh- 
rere der J. Field'schen Nolturnen und Romanzen hinge- 
wiesen werden. 

In den beiden erstgenannten Werken ist von einem 
eigentlichen Festen-Fuss-fassen der Modulation nicht die 
Rede; sondern in steter Flucht und Veränderung begriffen, 
schoint die letztere gleichsam die Beständigkeit in der 
Unbeständigkeit darzustellen und erinnert in ihrem rast- 
losen Umherschweifen und ewigen Wechsel an die jeden 
Augenblick und durch den kleinsten ßuek sich verändernden 
Figuren eines Kaleidoscop's oder auch an die unaufhörlich 
zwischen Hell und Dunkel, Licht und Schatten (gleichsam 
Dur und Moll) wechselnde und dadurch so magisch wir- 
kende Beleuchluug mancher Landschaften im Sommer 

Besonders aber im zweiten Theil des Allegretto der 
D-mof/-Sonate erscheint die Modulation als ein wahrer 
Ahasverus oder von den Furien unablässig umhergetrie- 
bener ürest. Nun vergleiche man damit Ata Allegretto in 
E-moll in Op. 14. und die Field'schen Compositiooen, wo 
die Modulation die engsten Grenzen nicht überschreitet und 
fast nicht das Weichbild der Tonart verlässt: — welcher 



Unterschied und welcher Conlrast! — Sollte ein Tonstück 
ausnahmsweise nicht io Dur und Moll oder gar in 
mehreren Tonarten gleichmüssig zu Hause sein können 
— etwa wie Beethoven einmal mehrere Wohnungen zu 

gleicher Zeit im» hatte oder könnte es nicht selbst 

gar keine eigentliche Ton-Heimath haben und da- 
durch eben den — vielleicht auch beabsichtigten — Ein- 
druck völliger Unentschiedenheit hervorbringen? 

Aber noch weit eher und unab weislicher als bei In - 
strumental-Composilionen — kann bei der — durch 
Text bedingten und bestimmten Vocalmusik die Not- 
wendigkeit eintreten, von der anempfohlenen, modulatori- 
schen Einfachheit abzuweichen; je nachdem Inhalt und 
Beschaffenheit des — wie gesagt — hier entschieden 
maassgebenden Textes es erheischen. Wenn der Dichter 
in die Ferne schweift, kann der Musiker nicht zu Hause 
bleiben; wenn sich im Text — Unruhe und leidenschaft- 
liche Bewegung ausspricht, kann die Musik nicht in apa- 
thischer Ruhe verharren und indifferent die Hände in den 
Schooss legen, sondern muss — ein Leib und eine Seele 
mit dem Gedicht: — Freude uud Leid mit diesem tei- 
len und als sein treu verbundener Gefährte — überall und 
allezeit auf Tritt und Schritt ihm zur Seite bleiben. 

Wie einleuchtend und selbstverständlich dies auch Je- 
dem erscheinen und somit jede weitere Beweisführung über- 
flüssig machen mag, so wird doch häufig genug und selbst 
vou berühmten Tondichtern ein, dem hier empfohlenen 
gerade entgegengesetztes Verfahren beobachtet Statt dem 
Texte wie sein Schatten zu folgen, wenn dieser fernen und 
fremden Regionen sich zuwendet; sieht man die Musik nicht 
seilen in übel verstandener, modulatorischer Abstinenz und 
im Sinno des genügsamen: „ob peut-on itre mieux gu'au 
sein de »a famille!" nur auf die nächste harmoni- 
sche Verwandtschaft sich beschränken; — statt in den 
gleichen Ton einzustimmen, wenn umgekehrt: die Grund- 
stimmung der in Musik zu setzenden Worte von dem engen 
Raum nur einer Empfindung, — eines Gefühls eingefrie- 
digt erscheint und vorzugsweise nur Ruhe und Frieden, 
oder schlichte Einfalt und stille Genüge athmet: 
1/lsst sie sich beifallen, sich — ein harmonischer Sar- 
dana pal — üppigen Modulations-Schwelgereien hinzugeben, 
oder um nichts und wieder nichts die ganze harmonische 
Geographie durchzumachen d. h.: eine förmliche — und 
oft nur zu „sentimentale Reise" durch den Quinteocirkel zu 
unternehmen. — 



Recensionen. 

Musik -Literatur. 
Adoir Bernhard Marx. Die Lehre von der musikali- 
schen Composition, practisch, theoretisch. Dritte Auflage. 
Dritter Theil. Leipzig bei Breilkopf u. Härtel, 1857. 
Von einer eindringenden Besprechung dieses Tholles 
der weitverbreiteten Compositionslehre können wir füglich 
abstehen, da das Werk nach seiner Tendenz und Ausfüh- 
rung hinlänglich bekannt ist. Es kommt nur darauf an, 
den Musikern und Musikfreunden das Erscheinen einer drit- 
ten Auflage des genannten Theiles anzuzeigen. Er enthält 
das sechste und siebente Buch des ganzen Werkes und 
handelt von der angewandten Compositionslehre. Dass eine 
neue Auflage ohne Verbindung mit den übrigen Theilen 
nothwendig wurde, mag seinen Grund in fiusserlichen Be- - 
dingungen haben, wird sich aber aueh wohl aus dem In- 
halte erklären lassen, der sich nach den vorangegangeneu 
Entwicklungsstufen der aligemeinen Lehre gerade hier zu 
allgemein interessirenden Erläuterungen, zu einer Zusaai- 



menfassung abrundet die man als einen Abschluss des in 
der Lehre Anzuwendeoden und Angewendeten betrachten 
darf. Die daviercomposition in allen ihren Formen, der 
Etüde, der Variation, dem Rondo, der Sonate, die Voealcom- 
position in ihren Vorstudien, die Lehre vom Gesänge, der 
Gesangfuge, dem Chorsatte finden in diesem Theile ihre 
ausführlichen, inhaltreiehen und geistbelebten Erörterungen. 
Wie sich die neue Auflage tu den vorangegangenen ver- 
hält, wurde eine eingehende Vergleichung nachweisen. An 
der Seite der ersten Auflage, nach der Ref. vor zwölf Jah- 
ren seine Studien theils machte, theils erweiterte, erscheint 
das Ruch in seinen GrundzOgen als dasselbe, wie billig. 
Nur einzelne Erweiterungen und Umstellungen haben wir 
bei einer leichten Durchsicht wahrgenommen. Die Einlei- 
tung ist so z. B. um mehrere Abschnitte vergrOssert worden. 
Wir nehmen das Buch noch immer mit Vergnügen in die 
Hand und erfreuen uns ebensosehr an seinem lehrreichen 
Inhalte wie an der belebenden und fesselnden Dictioo. 

Carl Golltuick. Handlexicon der Tonkunst zusammen- 
gestellt. Offenbach a. M- bei Job. Andre. 

Das Brichlein erfällt vollkommen seinen Zweck. Es 
enthält eine ziemlich vollständige musikalische Terminologie 
und eine GalleHe der ausgezeichneten Musiker und Dillet- 
tanlen, so wie überhaupt die Namen derjenigen Personen, 
welche in der musikalischen Welt von Bedeutung gewesen 
sind oder auch noch sind. Wir lesen nicht nur die be- 
kanntesten, sondern auch weniger bekannten Namen, selbst 
von Künstlern, die es zu einem bedeutenden Rufe noch 
keineswegs gebracht haben. Die Sprache ist pricis, die 
sind correct. Das Büchlein verdient eine 

0. L. 



gab, was in sich vollständig onmotivirt kl Hr. Zschiesche 
Ut immer noch der unverändert vortreffliche Bijou. An die- 
sem Künstler geht die Zeit, wie es scheint, spurlos 
vorüber. — Reicher Beifall folgte der Oper, deren Wieder- 
holung wir baldigst entgegensehen. Die neue Scenirung 
und Ausstattung .war eben so glänzend als geschmackvoll. 
Orchester und Chor unter Kapellmeister Dorn's 



Hr. Dr. Kullack hatte eioe Soiree vor eingeladenen Zu- 
hörern veranstaltet, um ein öffentliches Zeugniss dessen abzu- 
legen, was sein Institut geleistet, und damit die ehrenvollste 
Anerkennung sich erworben. Vorzugsweise sind es die 
Schüler des Pianoforte- und Violinspiels, welche die ein- 
sichtsvolle Leitung des Lehrers verralhen , und von denen 
wir ein entschiedenes Gefühl der vollständigsten Befriedigung 
erhielten. Es liegt in der Natur der Sache, bei einer Prüfung 
von Schülern nicht den Maassstab des Vollendelen anzulegen; in- 
dessen erheben sich einzelne Leistungen zu einer Bedeuteodheit des 
Talentes und der Ausbildung, die gewiss zu den schöDsteo Hoffnun- 
gen berechtigen, wenn das Gelernte sich zu innerer SelbssUndigkeit 
herausgebildet haben wird. Die Leistung der Orchestasrklasse gab 
dem Leiter das ehrenvollste Zeugniss des Fleisses, mit er diese 
Richtung des Instituts cultivirt, wie auch die Gcsangsklasse 
Anerkennenswertes zu Tage förderte. Nicht ohne Eiofluss auf 
die allgemeine musikalische Bildung sind solche Institute und 
wesentlich durch das Zusammenleben anregend, wenn nament- 
lich, wie es in dem in Rede der Fall ist, die einzelnen Dis- 

d. R. 



Berlin. 

Musikalische Revae. 

Das Königl. Theater brachte ausser Wiederholungen 
des Cortez, Kadi und Macbeth, neu einstudirt den 
„Postillon von Lonjumeau", den wir mit Vergnügen 
wieder auf unserem Repertoir begrüssen. Wenige der 
komischen Opern neuerer Zeit haben sich so lange frisch 
und gefallig erhalten , als diese , und es wirkten 
hierzu gleichmäßig das interessante Buch und die char- 
mante, gefällige Musik mit. Die heulige Besetzung trug das 
Jhre dazu bei, die günstige Aufnahme im Publikum zu erhal- 
ten. Frl. Bauer als Madelaine bringt ihrer Parlhie ebenso 
schönes Gesangs- als Spiellalent zu; können wir auch sie mit 
der ersten Darstellerin dieser Rolle, des Frl. Löwe, nicht ver- 
gleichen, so ist ihre Leistung immerhin so enmuthig liebens- 
würdig, ihr Gesang und Spiel so einnehmend, das reicher Bei- 
fall ihr die Anerkennung des Publikums zollte. Hr. Form es 
als Postillon fasst den Character etwas derber auf, als es von 
seinem Vorgilnger, Hrn. Mantiusi geschehen, führt diese 
Haltung aber auch consequent die ganze Rolle durch, und 
hat auch damit seine Berechtigung; das kräftige Material, 
Ober welches er verfügt, weiset ihn ohnehin auf eine andere 
Auffassung naturgemAss hin. Herr Wölfl gab den Mar- 
quis mit aller Feinheit eines Cavaliers vom Hofe Ludwig XV.; 
■ein lebendiges und an leinen Nuancirungen reiches Spiel ver- 
Oulriren, wozu diese Parlhie so leicht Veranlassung 
in den Grenzen des Natür- 
uns, dass er nicht wie manche 



Nachrichten. 

Berlin. Als Fesloper zur Vermahlung Sr. K. H. dea Prinzen 
Friedrich Wilhelm mit ihrer K. H. der Prinzess-Royal im K. Opern- 
bause ist nun Sponlini's „Veatalin" bestimm:, die, mit neuen 
prächtigen CoslQmen uod Decorationen ausgestattet, in den ersten 
Tagen nach dem feierlichen Einzugs der hoben Neuvermählten 
zur Aufführung kommen soll. 

— Der Musikdirector Herr Jul. Stern i»t von dem nieder- 
ländischen Verein zur Beförderung der Tonkunst zum Ebren- 
milgtlede ernannt worden. 

— Herr Haoe von BQIow bereitet ein Coocert für Anfang 
Januar vor, in welchem ausser dem interessanten Programm 
die in demselben Mitwirkenden ein besonderes Interesse er- 
wecken werden. Ea aiod Herr und Frau v. Milde aus Weimar, 
denen ein bedeutender Ruf vorangebt; ausserdem wird auch 
der junge, ausgezeiehnete Klaviervirtuose Taueig, ein Schaler 
Liszt'a, mitwirken. 

— In dem wissenschaftlichen Verein wird am 20. Febrnar 
Dr. Lindner einen Vortrag Ober die Geschiente der liieren Oper 
halten und am SO. Marz Dr. Gumbinner über Don Juan, seine Ge- 

und deren poetische Behandlung apraeben. 

Herr Wledemaon aang den Edgar in der „Lucia" 
uod gtüel nicht. Die Geschwister Neruda conoertirteo zwei 
Mal und gefielen aebr; sind ea ja doch schon seit Jahren erklärte 
Lieblinge des hiesigen Publikums. 

Posen. Hr. Direetor Keller bat uns eioe vortreffliche Oper 
beecheert: „Figaro's Hochzeil", „Teil", „Lucia". „Luerezia", »Ro- 
bert" wurden mit wahrem Enthusiasmus gegeben. Die erklärten 
Lieblinge des Publikums aind die Damen Sehmidt-Keilkcrg 
und Lay, die Herren Kren und Weidemann. Hr. Kren iet als 
•,n.GranUa an ,ederOp.r,d.n D erha,« B ..cb„eb- 



Opern hintereinander gesungen und In jeder Partbie belllaat Hr. 
Nolden iet io gesetzten Partbieeii, wie Teil, Htrtog im „Lucre- 
zia" ete. ebenfalls tüchtig uod nimmt eich der Regie energisch an. 

Brettl* (P. M.). Am l.Deebr. (and hier ein von Herrn C.-BL 
Riller veranetalletea Conecrt Im Theater statt. Ea gebührt Hrn. 
Ritlsr der groaste Denk (ür dre Veranstaltung dieses Coocertes. 
Nach»« dem Danke, der nun dem Unternehmer gebührt, ist hier 
der Dank an unsren kunstsinnigen Tbeaterdlreetor Hrn. Heia 
abzustatten. Hr. Hein, der aof dem Felde der dramatiacbea 
Uterstur unter den neuen Erscheinungen dm Gute eteta, selbst 
mit pcreöu lieben Opfern. geptVeyt, hat aieb bei Gelegenheit dieses 
Conoertes wieder ala wahren Kuoslpfleger bewshrt, indem er daa 
Unternehmen dadurch begünstigte, dass er dem Concertgeber 
Theater und Orchester tur Verfügung stellte. — Kommen wir 
nun tum Coneert aurüek. Bs wurde eröffnet durch Glucks Ou- 
vertüre iu „Iphigenie tn Avila". Die Ausführung, unter Leitung 
des Kapellmeletera Seidel, lehnte eich im Tempo und Vortrags- 
weise geot an die Wagner'sebc Auffassung dieses Werkes, 
wurde auch mit dem Wagner'scben Anhang geschlossen und 
war In jeder Weise eins vorzQgliohs zu nennen. Darauf spielte der 
Concertgeber Hr. Rit ler des wundervolle Violineoooert von Bee- 
thoven. Die Wehl dieses Stuckes giebt von einem ernsten, von 
4er Aschen Virtuoaenmenkr abweichsnden Streben Zeognlae, so 
wie auch die Wahl der im zweiten Theil des Coneert« vorge- 
trsgenen Phantasie von R. Schümann, emem höchst Interessenten 
Musikstück, dsea wir hiermit allen Vwllnapielern empfehlen. Hr. 
Retter erwarb steh durch den Vortrag der beiden Stucke den Bei- 
fall dee Publikums. Nach einem pear reizenden Liedern von Schü- 
mann und Franz, von Frl. Anaebütt trefflich vorgetragen, spielte 
Hans v. BOlow das O-eter-Concert von Limit Die im nächsten 
Grade vollendete Ausführung und die geniale, von grösster Korm- 
schönheit gehobene Composition rissen das Publikum iu dem 
reusebendstea Beifall bin. BoJow'e Spiel bat bler in der Tbst, 
wie aller Orten, Sensation gemacht, möge der geistreiche Künstler 
aui dem Beifall, der rar Stettin ein ganz ungewöhnlicher war, 
erkennen, wie gross der Wasach des hiesigen Publikums tsl, Ihn 
«Rar bewundern za können. Den zweiten Theil des Concrtee 
eröffnete die symphonische Dtebtuog „Tasao" von Llszt. Die 
Ausführung war eine höchet gelungene. Hr. K. M. Seidel hatte 
aieb mit grossem Elfer, Liebe zur Sache und der an ihm gewohn- 
ten Umsieht und Energie, der Aufgebe, dieses Werk elozuatudiren 
unterzogen und wurde »eine Mühe durch glänzendes Gelingen 
der Ausführung belohnt. Daa Publikum nahm daa Werk mit 
entschiedenen Beifall auf. Schliesslich entrückte Hr. von Bölow 
noch die versammelte Zuhörerschaft durch den Vortrag einer Fuge 
«ob Bacb nnd den n Sommernacbtstrsum u mit Paraphrase von 
Llszt, and bewies dadurch, wis maa durch Bach's ..mtmque tavanw- 
die Herrn Oalibiaeheff so sehr gelaogwetlt, recht wobl ein 
Publikum hlnreissen kenn, wena man sie In einem Geist vortrügt, 
wis — wie eben Herr von BOlow! 

Erfurt Die in diesem Jahre vom Erfurter Musikverein und* 
seinen zahlreichen Mitgliedern mit Umsicht und Sorgfalt veran- 
stalteten Concerta erregten ssmmtlioh solches Interesse, das« ge- 
doehler Verein sieh einer stets wachsenden Theil nehme erfreute. 
Mit wahrem Glänze aber wurde die Concertlbatrgkelt für diese« 
Jahr mit der Oberaus wohlgelungeneo Auffuhrung des „Elias'' am 
1. Decbr. beschlossen. Ueber daa 81udlum uod den Vortrag der 
Chöre von Seilen des gutgeaoballen Gesangversina, der seit 
30 Jahren »einen Ruhm zu bewahren eocht, ist schon Öfters in 
diesen Blattern lobend berichtet worden, weshalb wir eins Wie- 
derholung ersparen. Herr and Frau v. Milde aus Weimer waren 
würdige Vertreter der Baas- und Sopransoli und erwarben sieh 
wiederholt den allgemeinen Beifall, wie auch einige treffliche 



Dankes zu erfreuen halten. Das Orchester, dareh sorgfaltige 
Probe« in deo Geiat des Meisterwerkes eingeweiht, trug zur wohl- 

erwünsehler Weise bei, so dnss uns nichts als eine baldige Wie- 
derholung iu wünschen übrig blieb. 

Halle, 21. Dacember. (Coneert für das Handel- Denkmal.) 
Die verflossene Woche brachte unserer Stadt nnd den zahlreich 
von nah und fern herbeigeeilten G Asien eins musikalisch-religiöse 
Feier, deren tiefe und begeisternde Eindrucke noch lange in der 
Erinnerung alter Betheiligtea fortleben werden. Frau* Jenny 
Goldschmidt-Lind halte die Gate gehabt, dem hiesigen Ver- 
eine iur Errichtung eines Denkmals for Handel Ihre Mitwirkung 
In einer für des gedachten Zweck zu veranstaltenden musikali- 
schen Aufführung zuzusagen, uod sich trotz der winterlichen 
Jahreszeit für die Aufführung des „Messiaa" in der hiesigen 
Kirche unserer lieben Frau entschieden. So gelengte denn das 
Meisterwerk dee grosaea Meistere in seiner Vslerslsdt und in den 
edlen und staltliehen Rflumen der Kirche, auf deren Orgel sich 
seine jogeadltebea Hönde versucht hatten, zu einer Darstellung, 
wie ale In gleicher Vollendung nicht leicht mochte In Deutsch- 
land gebort worden sein. Die Soloparthieen hatten neben der 
gefeierten Schwedin Frl. Jenny Meyer und die Herren Otto und 
Sabbatb, Solosanger daa Domehora ana Berlin, za übernehmen 
die Gute gebebt, für daa Orchester bette Leipzig seine besten 
Kräfte beigesteuert, und die Chors wardsn von den wsekeren, 
jugendlich frischen 6timmen unserer Siag-Aosdentie ebenso norrect 
als schwungvoll ausgeführt. Konnte es hei dem Zusammenwirken 
so bewahrter Kräfte unter der kundigen und begeisterten Leitung 
unseres Robert Franz nicht fehlen, dass eine vortreffliche Ge- 
sammtwlrkong erzielt wurde, ao lag das eigeotbümlich Aus- 
zeichnende der Dsrstellung doch wesentlich in der ganz einzigen 
Verbindung künstlerischer Vollendung und religiöser, ja wir 
mochten sagsn: prophetischer Weihe, mit welcher Frau Gold- 
schmidt die herrliche Sopranparthia deo Oratoriums vortrug. 
Unwillkürlich wurde so ihr Gesang der Brennpunkt, an welchem 
aich die allgemeine Begeisterung der Zuhörer wie der ausfahren- 
den Kuoetlcr entzündete und in Immer höheren Flammen empor- 
schlug. Die tiefe Andscht nnd Stille, in welcher die nach Tau- 
senden so zahlende Veraamralung den gottgewelhlen Klangen 
Unechte, die Thrtoen innigster Rührung, die man über menebe 
gefurchte Waage rinnen sah -• Alles gab Zeugnies, dses es die 
ewige Wsbrheit und erlösende Macht der christlichen Idee war, 
welche in künstlerischer Verklarung wellbezwingend und beeeli- 
geud in alle Herzen einzog — und sIs nun der Schlusschor lo 
unvergleichlicher Macht und Fülle durch das Gotteshaus brauste, 
da war la eeiuen weiten Rlumeu wobl Keiner, der daa „Amen" 
Riebt aus voller Seele mitgebetet bitte. So verdanken wir der 
verehrten Kuosllerin und Allen, die tu dem grossen Werke ge- 

druck, einen sittlichen, fruchtbringenden Impala; der Verein aber 
hat aieh bei den in jeder Beziehung glänzenden Erfolgen des 
Unternehmeos einer wesentlichen Förderung, nicht blos seiner 
Süsseren, sondern auch seiner inneren Zwecke zu erfreuen; denn 
das Denkmal von Erz, welches dem Heros christlicher Kunst er- 
stehen soll, wnre ein todlea Werk, wenn es nlebt dazu beitrage, 
die Segnungen aber Deutschland zu verbreiten, welche der Wie- 
derbelebung der uoslirtlichen Schöpfungen des Meislers unaus- 
bleiblich folgen werden. 

Netsse. Unter lebhaftester Tbetlashrae eröffnete der Instra- 
mentalverelo am 7. Oofobsr die Saiaoo. In vier Cooecrren kamen 
zur Aufführung: Die Sinfonien G-rfsr von Haydn, C-d*r mit der 
Fuge von Mozart, C-Air and Ertnen von Beethoven, „Weih« der 
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woda; Ouvertüren: „Freischütz" tob Weber, Abenceragen voo 
Cherublot, Lnstsplei-Ouverlnr« voo Rietz, D-dmr voo V. Laebner 
uod „Hafts" voo Ehlert; ausserdem Nocturna und Hoolueitamartoh 
aua „Ein Sommaroaehtalraum". Die Singoeadeniie gab aio Ar* 
maueoocert, deasen Programm dl» «rala Ablbeiluog oua „Jephla" 
voo Relnlhsler. das achlesisehe Llederalbum (unser Stucken» 
»obmidt errang deo arateo Praia) uod „Erliönlgs Tochter" voo 
Gada entbleit Sa. Hob. der FD rat zu Hobeuzollero-Sigmaringeo 
haben geruht, bei Gelegenbeil dar Verlobung der Prloze&sin 
Stephanie mit Sr. Majestät dam Könige voo Portugal, Uro. Muslk- 
Oireelor Stookaoachmldt, welcher früher Lahrer der Prlozessin 
war, ein sehr gnadiges Cahinetstbreiben und eine goldene Medaille 
mit der Inschrift ..B*ne ntmti" für aeJo Preislied zu übersenden. 

Bonn. Im zwtiteo Aboooaoieota-Cooeerto uoler Leitung dea 
Harro A. Die trieb kam Haydn'e „Scböpfuog" zur Aufführung. 
Das Werk war mit grosser Sorgfall eloatodirt, und obgleich der 
Chor iu Bodo mehr wie io aodereo Städten dam Wecbael der 
Persönlichkeiten ooterworfeo iet, ao scheint doch der Elfer uod 
die Umsicht dea Dirigenten eine wesentliche Vervollkommnung des- 
aelbeo io Vortrag uod Wohlklaog hervorgebracht zu babeo. Oaa 
Publikum spendete der feurigen uod correoteo Ausführung einen 
raebr wie gewöhnlichen Beifall, viele Chöre wurden lebhaft applau- 
dirt, uod ea zeigte elcb aufa Neu«, daaa 



Herzen uod In höchster Einfachheit der Kuoet der jugendlich 
(rieche Greis geschaffen, für immer das Muster echter Schönheit 
bleiben wird, eine Scböpfuog, voo der man wirklich eagen kann, 
daea alles, was ihr Schöpfer gemacht, eebr gut war. 

LeifjBig. Oer Pianist Louia Braaaln hat eine Kuostrelse 
Ober Bremen nach Norwegeo, Sebwedeo, Dlnemark, Holleod und 
Belgleo angetreten. Vor Kurzem ist von demaeibso eloe Bercarole 
im Druck erschienen. 

Dresden, deo 20. December. Die beiden letzten Wochen 
boten manches Ioteresaanle und Bedeuteode, Dabin iat vor allen 
Dingen die Gastvoratelluog dea FrL Pieoolomioi und der Herren 
Guiglioi, Aldigbieri uod Roasi In Sceoen ans ilalienischeo 
Opern zu reebnen, für welchen eelteoeo Kooetgeouss msn unte- 
rer GeoeraMirecUoo zum lebbanesien Danke verpflichtet iat. Ee 
ging an diesem Abend eio Beifallssturm durch daa gefällte Hau* 
wie solcher io solchem Grade otebt oft wiederkehrt. Frl. Ploeo- 
lomioi Ut, wie der Kritiker dea Oreadeoer Journale aebr richtig 
bemerkt, keine Gesangsvlrtuosin ersten Rangrs und keine Sänge- 
rin im groaeen dramatischen Slyi, Ihr Geore iat klein; im dieeera 

uod vorn höchsten individuellen Interesse. Hr. Guiglioi besitzt 
einen lyriacben Teoor voo bezaubernder Schönheit, weoo auch 
daa Tonmalerlal eelbat nicht ala beaoodere kraftvoll bezeichnet 
werden ksnu. Mau bedauerte allgemein, dsss diese Gäste nur 
an einem Abende sieb produclreo konnten. 

— (P.-M.J Am 19. Decbr. faod in den glioxeodeo Räumen Seiner 
Durchlauobt dea Fflralen Scbönburg, eine vom König). Hofe uod 
«Ueo höchsten und hoben Herscbeflen besuchte musikalische 
Soiree statt, wozu Sophie Förster eine ehrende Einladung er- 
halten, uod durch Vortrage voo Arien und Lieder den groatlen 
Succea erntet«. Die Soiree war eine der brillaoteaten dleaar 
Saison. Ein Lied voo Taubert (Stflndchen), von der Sängerin 
iu vollendeter Leistung vorgetragen, rief eioen eonet nicht bei 
aolcbeo Fealen üblichen Applaua hervor. Dl« Zwischenpausen 
wurden durch Vortrüge von den Geschwistern Neruda interessant 
ausgefällt Frau Förster aaog am 25. December Io Bremen und 
gebt jetzt oacb Hollaod, woselbst ele zu vielen Coneerten Io den 
euteodsteo Stsdten engaglrt ist. 

Gotb«, Zu Neujahr beginnt die hieeige Saison. Mit groaaer 



erwarten wir Im Februar die neue Oper d. H. E. z. &.: 
„Diana von So langte", wotu Otto Precbtler den Text geliefert 
bat. Ea heieet, Frau Dr. Nimbs soll die Titelrolle geben. 

Heiningen. Hr. Dir. v. Lade, der uns mit einer so vortreff- 
lichen Gesellschaft überrascht, verdient unteren vollsten Dank 
Eine um elaeo Tag verspätete Abseodung des Berichtes aalzt mich 
in den Stand, demselben noch einige Worte über die nunmehr gete- 
bene Oper: „Die lustigen Weiber v. Wlodeor" einzustreuen. 
Die gewias schwere Musik werd durch rastloses Bemühen dee 
Hro. Hofkapellmalslera Boll io dem kurzen Zeiträume von zehn 
Tagen eintludirt und zwar mit einem so günstigen Erfolge, daee 
Se. H. der Herzog io jedem Zwiacbenacte dem Hrn. Hofkapell« 
ineister üott eeloe gross!« Zufriedenheit versichere lieaa. Aach 
die Sänger hielt» aicb wacker und jeder brav in eeioem Part 
mit votlatecn Eifer. Aua dem Genzen: (Falstaff, Hr. Albas; Floth, 
Hr. Vlala; Reich, Hr. Teoner; Feoton, Hr. Illenberger; Spärlich, 
Hr. Schmidt; Cajue, Hr. Ratbllog; Frau Floth, Frau Vlala-Mitnw. 
mayer; Frau Reich, Frl. Zankel; Jungfer Aona, Freul. Marquardt) 
aind mit besonderer Auateichnung unsere vielbeliehte Frau Vlala« 
Mittermayer und Frl. Marquardt, sowie dl« Heften Albes 
und Via la zu nennen. 

Wclmnr, den 21. Deeember. Dies« Woche bleibt unser Hef- 
theater geschlossen und wird Sonosbend mit der „Alcetle" voo 



Dannover. Madame Angles da Fortunl bat auf Veran- 
lassung S. M. dea Königs von Hannover wiederholt die Einladung 
«rbalten, in deo hiesigen Aboooemente-Cooeerten zu singen und 
wird am 9. und II. Januar dieser Einladung Folge lelateo, auch 
In einem Hofeoneort« eoftreteo. 

Schwerin. Am 15. Novbr. wurda die Hofhühne nach Been- 
digung der Vorstellung in Wismar wiederum in Schwerin eröff- 
n«t und zwar mit ein«r recht tochugen Aufführung der Flotow'sehen 
„Marth«* 4 . Die Leitung dea allgemein geschätzten Kspellmeialers 
A.Schmllt verdieot besondere Aoerkenouog. Schon euselnielnen 
Andeutungen mag erhellen, wie grossen Dank das Publikum der 
verstandigen Bühueuleitung des Hrn. Inteodanlcn voo Flotow 
und des Hm. Direelor Steloer schuldet, die unablässig bemüht 
sind, dsa Institut in allen Richtungen, vornemlleh auf dam Ge- 
biete der Oper, zu beben uod tu fordern. Eio« wahrhaft glän- 
teode Darstellung der Halevy sehen Jüdin" bestätigte die Erfolg« 
der Oper. Eio« Obereue geluogeoe Opernvorstellung war aueb 
die voo „Figaros Hochzeit", (FrL Bianobi — Grlfto; Frl. BOrl 

— Susaooe; Frl. Ubrich - Pae>; Hr. Andre* - Gr«r; Hr. Hins 

- Figaro), wahrend wir dl« nicht lo allen Richtungen ebenbür- 
tige Vorführung dea „Barbiere" mit Stillschweigen sehoo deshalb 
Obergehen, weil dieselb« seboo viel zu viel besprochen iat DU» 
neueste Flntow'seh« Oper, Text voo Holbeio. die unter dam Na- 
men „Johann Albrecbt von Mecklenburg" zuerst aufgeführt wurde, 
jetzt aber naeb dem Hauptbeldeo „Andreaa Myliut" genanot, ist 
nicht bloss mit verändertem Titel, sondern such mit theilweise 
neuer Besetzung und zum ersten Male oboa festlich« Veranlass 
aung aufgeführt worden. 

Hamborg. Vier Wiederholungen haben unter grosser Theli- 
nahme und mit gesteigertem Erfolg von Meyerbeer'a „Nordstern" 



KleL S«. Köolgl. Hob, der Herzog voo Holstein haben sich 
gegeo deo Dlrector Wittb eebr befriedigt Ober die Op«r geäussert 
uod hinzugelugt, daae «r aelbet Io viel bedeutenderen Buhnen «In 
aolcbet Eosemble vermisst. Grosse Sensation macht: „Eio Som- 
roernaebtstrauss", für hiesige Verhältnisse splendid biogestallt 
In dem Elfencbor wirkt das ganze Opernpertonal mit, uotnr 
grandiosem Fffecl. 

MrHgnrt. D«r Würt.o*.rgu*b, Staat-ntelger motivlrt I. 



einem längeren Artikel die Notwendigkeit einer Erhöhung der 
Eintrittspreise im Hoftheater. 

Wie«. Flolow'e neue «lnaotig« Opsr „Plaoella", T«zl nach 
Goldonl, toll noch im Laufe dieser Saison in Hofoperolheater 
zur Daratellung gelangen. 

— Rubineteiu'a drille« Coneerl fand lo dam gefüllten 
über 2000 Zuhörer faisendeo Saale der Geaallaebaft der Musik- 
freunde alalL Ein glänzender Suoeeas ward« seinem von Ihm 
eompoalrten dritten Klsvlerconeert iu Thell; tahlloser Her- 
vorruf und Beifall begleitete die Vortrage, und am schlagendsten 
•teilt aieb der Erfolg und die Theilnabine des Publikum« dadurch 
bereue, data aein vlertea Coneerl bereite nul den 20. Docember 
und sein fünflee auf den 6. Jenuar angekündigt tat. 

Pesth. Die Knumermusiksoireen der Herren Ridley Kobne, 
Frant Kircblebner, Adolph Splller und Leopold Sock heben am 
8. November begonnen, und der Erfolg dee ereten Abende war 
tn Betreff dee Besuches sowohl ala der Aufnehme ein vollkommen 
befriedigender. Im ereten philharmonischen Cooeert unter Erkel'e 
Leitung kam unter andern Schumann'« D-aoU-Sympbonie xar 
Ausführung; ausserdtm wurde In demaelben Conoerl dessen 
Ouvertüre tu Julius Clsar", Kriegermarach aus der „Albella" 
von Mendelssohn gegeben und Frau U Hollösy aaog Variationen 
von Rode eorreel und brillenL Dae 4. KammermnelkeoBeert 
bracht« Mozarts Quartelt lo D-dmr, No. 10 B-sar-Trlo, Op. 07 von 
Beethoven (daa Klavier von Kbayll geaplelt) und Spobr'a Doppel- 
qttertett tn B-molL 

— Ala höchst eelteoea Ereignis« thelten wir Ihnen sehllees- 
lieh mit, dasa Sonnabend den 14. Decbr. zweimel nacheinander 
daa Moiarl'eche Requiem mit den besten bieeigen Krlflen unter 
Leitung dea Hrn. Tbill eoege führt wurde. 

Amsterdam. Ein Haupthindernis« fOr den guten Fortgang 
unserer Opern möchte in dem ewigen Hin- und Herreleen zu 
aueben aein. lo dieser Hineicht ist Amsterdam eine Stimmruinlr- 
Anstalt. Wio kann man z. B. auf die Dauer, — von den nach- 
tbeilig auf die Stimmorgane wirkenden klimatischen Verhältnissen 
gar niebt zu reden — einer Sflngerin, oder einem Tenoristen zu* 
mulben, ausser in den notwendigen Proben und zweimal 
wöchentlich hier, auch noch ein, oder ger zweimal auswärts 
grosse Parlbleen zu elngen, dann, kaum umgekleidet, eofort dem 
Bahnhof zuzueilen, im Wagen sieh dem Luftzug auszusetzen und 
1 Uhr Necbte erschöpft In Amsterdam anzukommen, und am an- 
dern Tag nach abermaligen Proben, vielleicht auch gar noch 
Abende eine Hauplparlhie zu singen. Kein Wunder aleo, dass 
aelbst wenn gute Mitglieder bier eind, dieeelben nach nicht gar 
langer Zelt erschöpft, abgesungen aind, wo es deon aa beieeren 
Stimmen und Ueberschlagen nlebl fehlt, und man oft in dl« Lage 
kommt, die Opera eehr zneemmenetreieben zu mOssen. Nach 
unserer Ueberzeugung werden wir eine alela gute Oper nur dann 
haben, wenn dieselbe anf Amsterdam beschrankt, oder jedes Faeh 
doppelt beaelzt ist 

Paria. Di« Italienische Oper führte Roaslsl'a „Italienerin in 
Algier" euf, eloea von den frisebeetea und «niiebenilsten Jugend- 
werken dee berühmten Meeslro. Leider war die Ausführung der 
Art, dasa es kaum oölhlg ist, darüber elo Wort zu verlieren, 
aelbet unter der Mitwirkung der Alboni, deren Talent aber in den 
Rahmen entsetzlicher Miltelmlssigkelten zu keiner Geltung Ko- 
langen konnte. Hdme. de Wilborsl aus Amerika, deren wir 
schon früher erwähnten, trat in „Don PasquaJe" auf. Ea kann 
aus dieser Sängerin noch etwea werden, nur muss sie nicht 
wieder nach Amerika zurückkehren. 

— Mlle. Balte, di«TocbUr des bekaonteo englischen Com- 
pooislen, soll hier, wie man sagt, bei der Kstserliobeo Oper en,- 
gagirt werdeo. 



— In der Kaiserlichen tiper wurden „die Hugenotten" mit 
ausserordentlichem Beifall und vor einem vollen Hauae gegeben. 
Gueymard, Obin, Couloo «od Mm«. Lafont waren die Ver- 
trater daa Werkes. 

— • Stigelll, der bekannte Teoorlet, zuletzt In Petersburg 
thatlg, let hier angekommen. 

— Slvorl bat Holland verlassen und wird aich nach Wei- 
mar begeben, um in einem grossen Musikfest, walebea Liest ver- 
anstaltet, mitzuwirken. 

— Daa LcichenbegAngnlss von Castll-Blaee versammeil« 
■nr eine kleine Anzahl von Freunden de« Verstorbenen. Unter 
diesen bemerkte man Roseini, der Ihm allerdinge einen Tbeil 
seines Rubmea verdankt. Favre, Jourdan, Delauoey und 
Nathan sangen ein ..Pie Jesu" und ..Agmm$ Dn" von Julee Cohen, 
dar aelbst die Ausführung auf der Orgel begleitete. 

— *— Mein letzter Berieht wurde durch den Besuch dreier 
Matineen unterbrochen, und ee iel mir In der Thal gelungen, je- 
der derselben eine Stunde widmen zu können. Wir hatten Ge- 
legenheit, bei Hrn. Bergeon einig« «einer neuesten Compoelllonen 
ZU hören; ..Ja Vhandicrf. ..Um roix interieurt" geben Zeugnis« 
einer originellen frische« Erfindungskraft des Jungen Autor«, der 
bereits in grösseren Werken tüchtiges Studium und ediea Strebes 
bekundet hat. Hr. Lebouo gab eelnen Zuhörern, wie «tele, lltere 
elasslsebe Musik, vnn der wir eine Sooale von Tartlnl, TriiU <U 
ÜabU au« dem Jahre 1002 und ala Trio von Corelll aus dem 
Jebre 1653, dureb ihre edle Einfachheit wirkend, besonders her- 
vorheben. -Ein Afidata* und Finale eines Cello-Concerts, von Hm. 
Lebooc aelbst compooirt, reihte eleh würdig diesen claaalaohen 
Vorbildern en und wurde meisterhaft vom Autor gespielt Mlle. 
Dorvllle bewöhrle in ihrem Vortrage mehrerer Chopin'ecben Stücke 

vierspielerin, und rief une hnaflg Chopin aelbet, ihren Führer und 
Lehrer, in aeiner eigentümlichen Welse zurück. Am 22. Januar 
eröffnet Hr. Lebouo aeine classischen und historischen Concerle 
im SaUt Pteytl. die wie alljährlich deu Sammelplatz aller derer 
bilden, die noch Herz und Sinn für wahre, gute Musik haben. 
Im Concert dee Hrn. Paadeloup hörten wir nur die Ouvertüre tu 
„Strueneee", die übrigens den Glenzpnnkt der Matinee bildete; 
aie wurde vorzüglich gut exeoulirt, da der Maestro selbst dem 
jungen Dirigenten die notwendige Anleitung zum rlehtigen Ver- 
ständnis« derselben gegeben bat Auf unseren lyrischen Seesen 
baba ich Ihnen nietrta besonders Bemerkenswertes zu berichten. 
L'Academie imperiale de Musiqvt brachte In vergangener Woche 
..Ja Juwt", .M Favorilf'. ..GuüUmme TtU". und im künftigen 
Moost wird eine talentvolle Schülerin der Med. Vlardot in der 
von dieser Meisterin geschnffrucn Rolle der Fides debutiren. Das 
neue Ballet von Tbeopbile Gautier ..Ja Mijmemt" h«t in Herrn 
Beyer eine« ausgezeichneten musikalieeben Interpreten gefunden, 
und wird in dieser Zusammensetzung seine Anziehungskraft auf 
das Publikum nicht verfehlen. Die Optra conique stadlrt ein 
neues Werk voo Victor Messe ein, ..Je« Cftawet i poruarr: und 
dar vielbesprochene „Medteia malgri Ui" von Goonod, der von 
der Preeae bereit« Hrn. Roqueplan gehörend erkundet wurde, 
verbleibt, aeiner ursprünglichen Bestimmung getreu« dem tkidtrt 
/yrtes«. Das Italienische Theater, beiläufig gesagt, Dur noch die 
Arena für junge Debütanten, daa von dem früheren Ruhme und 
Glanta dieaer Kunst-Anstalt nur den Namen geerbt bat, wird am 
25. Januar eine für uns Deutsche höchst Interessante Vorstellung 
geben. „Martha" von Flotow wird unter der Leitung des Com- 
pooisten selbst, der vor einigen Tagen hier angekommen ist, im 
Italienischen Costüm dea Parisern vorgefahrt werden. Meine 
Feder war schon zugespitzt, um Ihn« endlich eise Cbsraotertatik 
des von mir eo bauQg erwähnten ..Dom Bnuckmo- zu geben, ich 
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aber muss bis morgen und Sie bis tar naefaelen Woche warten, 
an Roeeinle noch uogekanotea Meisterwerk, kennen ta terato. 
Dar Theaterzettel kündigt um oho dieses gross« Erelgolas du 
patsage Ckoiseul für morgen an. Moiart's . Jmpreisano - beginnt 
den Relgea, Ihm folgt ..Don Bnacauw" «od „In PmUnt d» Vio- 
hu*", der Sebwanengesang Adam'*, bescbU«eel Iba. In der Thal 
ein viel verbeisseoder Abend and dl« musikalische Presse In 
Paris frügl: „Wo giebt ea ein Tbeater, daa In einer Solree drei 
Werke von ao veraebledenem Genre tu Gebor bringen kann, drei 
Werke, gexelebnct mit den Namen Mozart, Roaaini und Adam". 
Man muss gestehen, dasa die französische Presse dies Mal docb 
bescheiden und gereebt lo der Seal« der aufgeführten Namen tot, 

aar Trinllat xu eehon. — " — 

Lond«n. Di« italieuitche Opera Buffa und die eoglleebe 
Oper sind JaUt geschlossen und wie gewAbnlloh jed« Welhnacb- 
tao, muaa alle« Ander« dem Nalional-Vergnügen der Engländer: 
dar WeihaecMepaotomiae Plala machen. Nur In der Uered Her- 
mome gltbt man Mittwoch den „Mesaiaa", wo Frau Rüdersdorf 
wieder alngt Dianelb« wird dann faet täglich in einer andern 
Provinzstadt in dem «inen oder andern Oratorium: „Mesalas", 



1 1 

Hailand. Eine neue Oper „Adrlen" von einem jungen I 
ponislen, Namens Benvenutl, hatte hier einigen Erfolg. 

Nlssa. Wir haben hier eine französische und «Im italieolaoha 
Oper. Die erste re brachte Meyerbeer'e „Hugenotten" zur Auffüb- 



rung. Der berühmte Componist hat, wie man sagt, deu Aus- 
führenden in vielfacher Beziehung aetnen Rath ertbeilt. Daa Werk 
fand, wie oberall. das glänzendsten Beifall. Dia lUUenleobe Oper 
na ..La SitUa dd Nord" (der Nordstern) «In. 
Madrid. , .Linda von Chamounii" tat hier mit einem Beifall 
rerdeo, wie man ihn kaum jemala erlabt hat. 
Mederi aU Linde ist der Gegenataod der begeiaUrtalen 
festalioiien gewesen. 

— Di« hiesige Etj> a9 *a «r<üh>« bringt die Notii. daac auf 
der Königlichen Oper xu Berlin der Juacbetb" von Verdi aufce- 
fflhrt worden sei und dass eine der ersten SAngerinnen Deutsch- 
land«, Frl. Wagoer, mit enthusiastischem Beifalle gesungen habe. 
(Den spanischen Lesern diene zur Nachriefet, dass das Letttere 
wahr, de« Entere aber unriehtig iat Der Verdi'ache „Macbeih" 
wird hier schwerlich zur Aufführung gelinge«. Daa Werk iat 
wie bekanot, von dem Berlloer Kapellaaeialer Teabert.) 

Petersburg. Rossinis „Mose" mit der Lottl und der Ney 
den Herren Everardi, Mnrinl und Tamberlik. ao wie die 
„Lucrexla- mit der Lottl. mit Morinl und Debasslnl wur- 
den mit dem günstigsten» Erfolge gegeben. 

New* York. Nachdem die hiesige Oper acht Tage gefeiert 
natu, ward« sie mit „Robert der Teufel" wieder eröffnet und 
Formel errang als Bertram einen enthusiastischen Beifall. Die 
Lagraoge und Labocetta beteiligten sich an der Ausführung 
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Im Verlag vod C F. W. Siegel in Leipzig 

eben erschienen und durch allu Musikhondlungeo zu beziehen: 

Glinka, H. J., 17 Romanzen für eine Slngstimine mit Begleitung 
dea Pianoferte. No. 1. Die Lerche. Pr. 15 Ngr. No. 2. Wie- 
genlied. Pr. 15 Ngr- No. 3: Du blühtest noch unlängst. Pr. 15 Ngr. 
No. 4. 0, tbeurea MAdchen. Pr. 15 Ngr. No. 5. Gesang vom 
Dichter fordre nicht. Pr. 15 Ngr. No. 6. Wenn gleich einem 
Taobcbeo. Pr. 15 Ngr. No. 7. Sag' nicht, die Liebe schwindet 
achnell. Pr. 17, Ngr. No. B. Der Sieger. Pr. 15 Ngr. No. 9. 
Ich aebae mich nach Deinen Lippen. Pr. 12} Ngr. No. 10. Er- 
beb aie nicht zu Himmels Sphären. Pr. SO Ngr. No. 11. Der 
Zweifel. Pr. 30 Ngr. No. 13. Ihr blauen Wasserwegen. Pr. 
17i> Ngr. No. 13. Gretebeos Lied. Pr. 20 Ngr. No. 14 Das 
Schiff iat da, daa Segel schwillt. Pr. 15 Ngr. No. 15. Wie gern 
bin ich Holde bei Dir. Pr. 12, Ngr. No. 16. Arie aus der Zau- 
beroper: Raslau und Ludmila. Pr. 20 Ngr. No. 17. Waisenlied 
aus der Oper: Das Leben fOr den Zaar. Pr. 12, Ngr. 

■ Ouvertüre de l'opera: Ivane Soussan nine ou In vie pour 

le Zanr. (Daa Leben für den Zaar). Partitur. Pr. 1} Thlr. 

la meme. Partie d°orcheatre. (Stimmen). Pr. 3 Thlr. 

Ouvertüre de l'opera feerlque: Rourlane et Ludmila. Par- 
titur. Pr. H Thlr. 

Capriccio brillante an forme d'ouverture aur le theaae de la 

Jota AragOMM. Partlt. Pr. I{ Tblr. 

la mime. Partie d'orcbeaUe. Pr. 3 Tblr. 

Souvenirs d'une nuit d'ele o Madrid. Faulaiaie pour l'or- 

chestre aur dea themes Espsgno ls. Part. Pr. \\ Thlr. 

(jesicb. 

Ein bekannter erster Oboebläser einer renotnmirtm 
Hofkapelle sucht seine Stellung zu verändern und lieht 
geneigte» Anträgt» entgegen tub Chiffre C. B. jf 60 durch 
die Expedition diese* Blatte*. 



Im 

Friedricbsatrasae No. 225. wird Herr Musikdir« 
Donnerstage von 6-7 L'br Vorleaungen über 

GESCHICHTE DER MUSIK 

ballen. Die erste derselben ßndet den 14. Januar statt Eintritts- 
karten für 10 Vorleaungen (Allsrlhum und Mittelalter) aind zu 
dem Preise von 2 Thalern bei dem Hof-Muslkalieebaodler Herrn 
JAgerstrasse No. 42, zu haben. 



, den 14. Januar 1858. 

Im Saale der Singacademie: 

<£vfiez ©rdjeflcr-Cimttrt 



V0II 



Hans von Buclow. 



mm&&wm. 

1) Ouvertüre zur Oper „Benvenuto Cellini". 

2) Zweltea Concerl f. Pfano mit Orchester (Man 
Herr Carl Taaalg aus Warschau. 

3) Groaae Seena und Duett ana der Oper „Der 
gctide Holländer". Herr u. Frau v. lüde, 
herzogt Hofoperosaoger aua Weimar. 

4) Ouvertüre zum Trauerspiel Julius Casar". 

5) Klaviersolo. 

6) Geeangsplece. 

7) „Feslklange", symphonische Dichtung. 



B. Berlioz. 



F. Liszt. 



B. Wagner. 
B. v. BS low. 
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Von 



Zwcilor Artikel. 
Nicht nllo Worte eignen sich dazu, componirt zu wer- 
den, wie sich auch nicht alle zum lauten Vortrag eignen; 
sundern einige werden besser gelesen, andere vorgetragen, 
andere endlich gesungen. Literarische Darstellungen, die 
nur darauf berechnet sind, unsere Kenntnisse zu erweitern 
oder zu berichtigen und unsere Begriffe aufzuklären, wenden 
sich so ausschliesslich an den von der Sinnlichkeit freien 
Geist, dass schon das laute Vorlesen ein Hinderniss der 
stillen, ruhigen Sammlung ist, wenn es aber einmal stall- 
findet, der Leser sich in den Grenzen eines ganz nüchternen 
Vortrags zu hallen hat. Die gesammto wissenschaftliche 
Literatur gehört zu dieser Gattung von Darstellungen, in 
neuerer Zeit auch ein grosser Theil der schonen Literatur, 
alle Romane, ja oft auch Dramen und lyrische Gedichte 
sind nur zum Lesen bestimmt. Ks ßnden sich nun aber 
auch in rein wissenschaftlichen Werken einzelne Stellen, in 
denen das Gefühl des Schreibenden machtiger hervortritt. 
Er lasst sich von dem Eindruck eines Gegenstandes, einer 
Ueberzeugung zu einer Darstellung hinreissen, die nicht blos 
belehrt, sondern auch durch eine gleichsam sinnliche Gewalt 
ergreift. Oft ist es sein eignes, überströmendes Gefühl, das 
ihn so fartreisst; oft ist es kluge Berechnung des Eindrucks, 
den er bei dem Leser hervorrufen will. Wir erinnern z. 
B. an manche Vorreden und Anmerkungen bei Hegel, an 
Huuiboldt's Ansichten der Nalur, an Macaulay's geschicht- 
liche Werke. Je mehr nun ferner die Sprache des Gefühls 
sich mit einem wahrhaft geistigen Inhalt durchdringt, je 
mehr der Schriftsteller bemüht ist, die Phantasie und den 
Vorstand zu beschäftigen, um so mehr eignen sich seino 



Guttav Engel. 

Werke dazu, laut recitirt zu werden. Denn der lebendige 
Vortrag ist das rechte Organ, um die Sinnlichkeit gerade 
so weit zu beschäftigen, dass dio ruhige Sammlung des 
Geistes nicht vollständig gehemmt wird. Man kann diesen 



Styl den rhetorische n nenuen; die ausgearbeitete Rede 
und das Drama gehören ihm vorzugsweise an. Der wahre 
Redner sucht auf das Gefühl und dun Verstand zu wirken; 
und nur darin wird sich die rhetorische Darstellung von 
der dramatischen unterscheiden, dass in letzterer dio Sprache 
des Gefühls noch entschiedener uberwiegt. Die dramati- 
schen Personen sind von einem Pathos getrieben; das Pathos 
ist der Kern- und Ausgangspunkt des Ürama's und die 
verständige Darstellung nur Mittel zum Zweck, nur darum 
noth wendig, damit die Personen des Drama's als volle, 
ganze Menschen erscheinen; bei dem Redner verhält es sich 
umgekehrt; er giebt sich nicht diu Miene, im Interesse ei- 
ner Leidenschaft, sondern im Interesse der Wahrheit zu 
reden; bei ihm ist die gefühlvollo Darstellung Mittel zum 
Zweck. Solche \\ orte endlich, in denen nur noch das Ge- 
fühl hervortritt, an denen weder die ruhige Ueberlegung 
noch auch eine kunstvoll gesteigerte Phantasie einen Antheil 
hat, sind weder geeignet, gelesen, noch recitirt, sondern 
gesungen zu werden. Wie in der griechischen Tragödie 
z. Ii . wenn die handelnden Personen an den Chorgesangen 
Theil nehmen, sie sich in den einfachsten Lauten der Em- 
pfindung aussprechen, oder wie in der italienischen Poesie 
vielo so einfache und schmucklose Darstellungen sich finden, 
dass sie wie zur Musik geschrieben scheinen. Aber wie 
alle rein verständigen Entwicklungen sich nicht einmal zur 
Declamnlion eignen, so müssen wir jene poetischen Dar- 
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Stellungen für die Becitation besser geeignet holten, in de- 
nen die Phantasie so kunstvoll gesteigert ist, dass es einer 
Arbeit des Geistes bedarf, um ihnen iu folgen. Nur da, 
wo die Empfindung so ausschliesslich hervortritt, dass jede 
Arbeit des Geistes aufhört, beginnt das Reich der Musik. 
Hier ist das Interesse so aberwiegend ein sinnliches, dass 
der blosse Vortrag, und wäro der Redner der hinreissend- 
sten Modulationen seines Organs mächtig, nicht mehr ge- 
nügt; wir wollen vollere sinnliche Befriedigung und diese 
gewährt eben die Musik. Und wenn wir es uns auch wohl 
gefallen lassen, dass die Worte ein wenig Ober diese ihre 
strengen Grenzen hinausgehen, wie wir ja auch nichts An- 
stössrges darin finden, wenn in wissenschaftlichen Darstel- 
lungen hin und wieder unser Gefühl angeregt wird, so wer- 
den wir doch nicht ein Gedicht musikalisch nennen, das 
ganz der von uns so genannten rhetorischen Stylweise an- 
gehört, sondern nur kleine Abweichungen und Ueberschrei- 
timgen werden gestattet sein. 

Die Musik ist Aberhaupt die Sprache der Empfindung. 
Wie unser Inneres bewegt ist, so Äussert es sich im Ton- 
fall, im Rhythmus, in der Klangfarbe der Rede; und in der 
Natur selbst kann man beobachten, wie die Sprache, je 
mehr wir uns auf den blossen Ausdruck unseres Wunsches, 
unseres Frohseins oder Traurigseins beschränken, und auf 
jede weitere theoretische Begründung und Entwickelung ver- 
zichten, den Characler des Singenden annimmt. Die Kunst^ 
entwickelt die in der Natur enthaltenen Keime zu einem fe- 
sten, scharf begrenzten System. Uns muss diese Andeutung 
genügen, um den von manchen Aesthetikern bestrittenen 
Satz zu rechtfertigen, dass die Musik überhaupt irgend 
etwas ausdrücke; wir werden sie damit nicht überzeu- 
gen, aber wir brauchen sie auch nicht zu fürchten; denn 
indem ihnen die Verbindung der Musik mit Worten über- 
haupt verwerflich scheint, können sie gegen irgend einen 
bestimmten Stoff «1s Bolchen nichts Besonderes einzuwenden 
heben. Wir wenden uns zu einer andern Klasse von Aesthe- 
tikern, die nur gewisse Empfindungen für musikalisch hal- 
ten. Es hat kürzlich Jemand von einer unmusikalischen 
Leidenschaft geredet — nach unserm Dafürhalten eine con- 
tradictio in adjecto. Sollte Jemand, der ernsthaft darüber 
nachdenken wollte, wirklich behaupten, eine Empfindung sei 
musikalisch, eine andere nicht? Und scheint es, dass Je- 
mand, der dies beweisen wollte, der Qual, Beweise dalur 
zu finden, erliegen würde. Die gemeine Erfahrung lehrt 
uns, dass überall, wdhu bei irgend einem Gegenstand un- 
sere Empfindung wach gerufen wird, die Sprache sich auf- 
fallend verändert — in der Stärke, in Bezug auf Höhe 
oder Tiefe, in der Klangfarbe, im Rhythmus; dies, was in 
der natürlichen Anwendung des Tones unbestreitbar stalt- 
findet, versucht der Aesthetiker auch von der künstlerischen 
nachzuweisen — ein Nachweis, der uns hier zu weit führen 
würde; wenn nun also die Musik nicht im Stande ist, ge- 
wisse Empfindungen auszudrücken, so müsste dies darin 
seinen Grund haben, dass auch in der Natur und im Leben 
selbst nur einige Empfindungen den Ton unserer Rede mo- 
dificiren, andere nicht — und dies wäre doch die seltsamste 
Behauptung von der Well. Von lyrischen Gedichten müs- 
sen wir somit annehmen, dass sie sich ohne Ausoabme in 
Musik setzen lassen, wenn nicht entweder die Reflection oder 
die kunstvoll gebildete Phantasie einen zu grossen Autheil 
daran hat. Solche Gedichte also, wie z. B. viele Schiller'- 
sehen, die reich an allgemeinen Sentenzen sind und seihst 
in ihren Bildern eine Anspannung des Geistes verlangen, 
oder die bilderreichen Gedichte von Freiligrath, beschäftigen 
eben zu sehr den Geist, als dass eine musikalische Steige- 
rung des sinnlichen Eindrucks angemessen wäre. Geht die 
kunstvolle dichterische Ausführung nicht zu weit, so kann 
sich die Musik darüber hinweg helfen, indem sie sich auf 
das Einzelne nicht einläset, sondern nur den Grundtoo der 



Empfindung festhält, wie namentlich viele Lieder von Schu- 
bert, Mendelssohn, Schumann und andern deutschen Com- 
porusten beweisen. Ob es aber ein Liebeslied oder ein 
Trinklied oder ein Siegesgesang, ob es wehmüthig oder 
freudig, ob es welllich oder religiös, ernst oder scherzeod 
ist — alle diese Unterschiede sind gleichgültig. 

Wie ee sich mit dramatischen Stoßen verhält, ist nach 
dem bisher Entwickelten leicht zu 6ebeo; wir ziehen nur 
die nächste Consequenz. Jeder dramatische Stoff, der sich 
aus blossen Empfindungen erklären lässt, jede Handlung die 
überhaupt möglich ist, ohne dass zu der Empfindung die 
berechnende Kalle des Verstandes träte, ist musikalisch 
Einzelne kurze Stellen, in donoo nicht die Empfindung, son- 
dern nur der Verstand spricht, kann die Oper allerdings 
ebenfalls ertragen; dafür hat sie eben das Recitaliv und 
ausserdem noch verschiedene Formen, die zwischen dem 
Recitativ und der Arie liegen. Nur darauf kommt es an, 
dass der eigentlich treibende Kern der Handlung in Em- 
pfindung eoliegt, die sich zu Arien, Duetten etc. gestalten lassen. 

Wenn wir nun eiu Shakespeare'sches Drama in Be^ 
ziehung auf die Musik betrachten, so müssen wir vor allen 
Dingen die Handlung von den Characteren, wie er sie 
als dramatischer Dichter gezeichnet bat, trennen. Er 
brauchte Menschen, die ausser der Empfindung, von der sie 
gelrieben werden, auch noch Phantasie und Verstand haben; 
und diese beiden letztem Eigenschaften werden oft ein die 
Handlung selbst weitertreibendes Motiv. Z. B. wenn M<*- 
nenius Agrippa im Coriolan die Volksinassen durch die be- 
kannte Erzählung von der Empörung der Glieder des 
menschlichen Körners gegen den Magen zu beschwichtigen 
sacht, so dienen hier die Phantasie sowohl als der Verstnud 
nicht zur Ausschmückung des Ganzen, sondern sie sind ein 
Moment der Handlung selbst. Gesungen könnte aber diese 
Erzählung nicht werden, das wäre ungereimt; der Opern- 
dichter müsste «Iso ein anderes Motiv ersinnen, um die 
Volksmassen zu beschwichtigen, und das wäre in der That 
nicht schwierig; er würde den Menenius Agrippa in einer 
gefühlvollen Rede darstellen, wie er das Glück des Friedens 
preist etc. Das wäre allerdings nicht geistreich, aber mu- 
sikalisch. Man muss also voo den Shakespeare'schen Men- 
schen abstrahiren und untersuchen, ob nicht unter der Voraus- 
setzung anderer Characlere dasselbe Ereignis» eintreten könnte. 

Wir fühlen an dieser Stelle, indem wir verlangen, dass 
von Allem abslrahirt werde, wodurch uns Shakespeare so 
theuer ist — denn die Handlung ist ja nur der rohe Stoff, 
der erst durch seine unendlich tiefe Bearbeitung und Mob'- 
virung seine unvergängliche poetische Gestalt erhalten hat 
— wir fühlen an dieser Stelle auf das Tiefste die Härte 
dieser Abstreclion. Denn gerade er hat uns den Menschen 
in der Fülle seines Wesens kennen gelehrt — den Men- 
schen, der Empfindung, Phantasie, Verstand, Alles zugleich 
ist; und diese Menschen machen wir jetzt zu Opernpuppen. 
wir berauben sie aller ihrer geistigen Herrlichkeit — und 
zu welchem Zwecke? Um eine einzelne Seite unserer Sinn- 
lichkeit durch neue Stoffe zu bereichern. Erstens aber kann 
die Oper, wie wir schon oben bemerkten, einzelne Anklänge 
von Gedanken, die einem mehr geistigen Gebiet angehören, 
sehr wohl vertragen. Zweitens müssen wir uns in dem re- 
cilirenden Drama gefallen lassen, dass die Sinnlichkeit nicht 
so weit zur Entwickelung kommt, als sie die Fähigkeit dazu 
hat. So wenig wir darum, weil eine lebendige poetische 
Characterschilderung uns ein viel reicheres Bild giebl, als 
eine abstract wissenschaftliche, wie sie etwa der Historiker 
unternimmt, diese letztere eusschliessen können, so wenig 
kann die besondere Darstellung' der andern Seile, der sinn- 
lichen, ausgeschlossen sein. In dem wahren Drama ist 
Alles, was zum wahren Wesen des Menschen gehört, zur 
Einheit gebunden; aber eben darum sind die einzelnen Mo- 
mente dieser Einheit nicht tu der Entschiedenheit und Fülle 
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entwickelt, die sie in ihrer Besonderheit besitzen — und 
eneh dessen bedarr es, denn es soll Alles erfüllt werden. 
Wir verlangen mithin drittens von der Oper keineswegs, 
wie vom DramA, dess sie uns den Menschen zeige; wir 
wollen den Menschen nur von einer Seile, von der der Empfin- 
dung, aber von dieser Seite nun auch erschöpfend kennen lernen. 

Man bat oft gesagt, dass die Musik die subjectivste 
Kunst sei. So wird sie auch von der Hegel'schen Philo« 
Sophie gefasst. Um so seltsamer ist es, wenn Hegel die* 
jenigen Opernstoffe als die besten bezeichnet, in denen, wie 
in den Tragödien des Alterthums, ein substantielles Gefühl, 
also die Familienliebe, die Gattenliebe, die Ehrfurcht vor 
den Göttern, vor dem Staat u. s. w., die Grundlage der 
Handlung bildet, wShrend er diejenigen, die eine in sich 
gehaltlose Leidenschaft tum Inhalt haben, verwirft. Er 
dachte dnhei an Glucks Opem, die er sehr hoch stellte, 
wibrend ihm die moderne Romantik verhasst war. vergass 
aber sein eigenes Grundprincip, dass die Musik die Kunst 
des, wie er sich ausdrückt, „ objectlosen oder individuali- 
tälslosen Innern ** sei. Denn wenn sie dies ist, wie soll 
sie dann wohl jene objectiven Grenzen, in denen sich 
die Empfindungen der Helden des antiken Drama's be- 
wegen, ausdrücken? Ferner könnte Hegel dann auch die 
Liebe nicht als ein musikalisches Motiv gelten lassen, die 
er ausdrücklich genug als etwas Moderoes, Romantisches 
bezeichnet, worin sich die unbedingte Freiheit des Subjects 
sur Geltung bringt; somit würde er hier schon mit der 
Musik der neueren Zeil in entschiedenem Widerspruch tre- 
ten. Betrachten wir die Sache anschaulicher und zwar an 
Jen griechischen Drama, das von allen uns erhalte- 
den Höhepunkt der griechischen Kunst bildet, an der 
Antigone. Antigone wird nicht bloss durch die persönliche 
Liebe zu ihrem Bruder zu dem Ungehorsam gegen das Ge- 
setz des Staates gelrieben; von dieser gewöhnlichen Liebe 
erfahren wir wenig} ausserdem hat sie ja auch einen Ge- 
liebten, der ihr, wie mit Absicht, von dem Dichter 
gesellt scheint, damit ja Niemand auf den Gedan- 
ken käme, eine krankhafte Weichlichkeit ihres Gemüths 
könnte das Motiv ihrer Heldeothat sein, und damit die Ener- 
gie ihrer sittlichen Ueberzeugung ein um so glänzenderes 
Licht erhalte; sondern sie Ihut das, was sie thut, aus der 
Kraft des sittlichen Bewusslseins, weil sie in sich den Be- 
ruf fühlt, dem heiligen Gesetz des Begräbnisses, das sie 
verletzt sieht, als Hüter aufzutreten. Andererseits ist Kreon 
nicht ein Tyrann, sondern er folgt eben so starr dem poli- 
tischen Gesetz, wie jene dem ewigen, göttlichen, nicht ge- 
schriebenen. Beide sind höchst sittliche, aber eben darum, 
weil sie nur im Interesse der sittlichen Mächte dastehen, 
nach moderner Anschauung wenigstens, kalte Naturen; ihr 
Fehler liegt nicht in einer Ueberreizung des Gefühls, iu ei- 
ner subjektiven Willkür der Leidenschaft, sondern in einer 
einseitigen Erkennlniss des Wahren. Was sollte nun wohl 
die Musik mit allen den abstracten Auseinandersetzungen 
die nqthtvendig sind, um den Hörer auf diesen objectiven, 
sittlichen Standpunkt zu führen, anfangen? Es wäre unge- 
reimt, sie in Musik zu setzen. Wir werden also keine Antigone 
bekommen, die ihren Schmers über den Tod des Bruders, Ober 
das Verbot des Begräbnisses u. s. w. so lebendig als möglich 
ausspricht; wir werden sie nur als eine liebende Jungfrau 
kennen lernen, die in einem sehr zarten Verhälioiss zu ih- 
rem Bruder stand und nun durch den Stachel des Schmer- 
zes zu Tbaten des kühnsten Heroismus angefeuert wird. 
Eben so wenig wird Kreon Zeit baten, seine politischen 
Grundsätze zu entwickeln; er wird in der Musik zu einem 
wüthenden Tyrannen werden. Gerade die Musik drängt bin 
zu diesen subjectiven Characteren; sie wird denselben Stoff 
ganz persönlich aufzufassen geneigt sein, den die Weisheit 
des alten Dichters als einen Conflict sittlicher Ideen darzu- 
stellen vermochte. Insofern hat die Musik mit den Stollen 



der modernen Poesie eine viel grossere Verwandtschaft, als 
mit denen der alten. Und dennoch sehen wir, dass durch 
das ganze vorige Jahrhundert bis io dieses hinein die Opern- 
dichter sich meistens an die Dichter des Alterthums und an 
antike Stoffe angelehnt haben. Um wie viel mehr sind wir 
berechtigt, uns an Shakespeare zu halten, der uns, wie die 
modernen Dichter Oberhaupt, Characlere voo viel freierer 
Subjektivität vorführt, wie denn Macbeth selbst ein solcher 
ist, Charactere, die nach ihrer subjektiven Neigung, nach 
dem, was ihnen gefällt, handeln, nicht nach dem, was 
ihre Pflicht ist oder was sie für ihre Pflicht hallen, da mit- 
hin die Sbakespeare'sclieo Dramen, so sehr sie auch in der 
Sprache geändert, in der ganzen Anlage vereinfacht werden 
müssen, um zu Operastoffeu zu dienen, dennoch der Musik 
unendlich näher stellen, als die antiken Stoffe, höchstens 
die Euripideiscben ausgenommen, die schon der Zeit des 
Verfalls angehören, und der Subjektivität freieren Spielraum 
lasscu — aber noch immer nicht solchen Spielraum, wio 
die Dramen der neueren Zeit. Die Musik ist eben eine mo- 
derne Kunst; die Griechen hatten kaum die ersten Anfänge 
davon; und wie die Poesie der Griechen einen plastischen 
Character hatte, so hat die Poesie der neueren Völker 
einen durchaus musikalischen Zug. Darum liegt In 
den poetischen Stoffen Shakespeare* — mehr noch 
vielleicht in den Sagen und Dichtungen der deutschen Na- 
tion — noch eine unerschöpfliche Fundgrube für die Oper; 
und anstatt vor ihnen zu warnen, ziemt es sich vielmehr, 
die Musiker darauf hinzuweisen. Von allen Gattungen der 
Musik scheint der Oper vorzugsweise noch eine grosse Zu* 
kunft bevorzustehen; aber in der Poesie der neueren Völ- 
ker, nicht io der des Alterthums, hat sie ihre Zukunft tu 

(Forte, folgt.) 

Berlin. 

Musikalische Herne. 

Die Königliche Oper sehloss dai alte Jahr mit der Auf- 
ing des „Wasserträger" und (eierte den Beginn des 
neuen mit der „Zauberflöte", beide eben so glücklich in der 
Wahl wie in der Ausführung. In ersterer Oper war es Friul. 
Wippero, welche die Rolle der Gräfin für Frau Köster über- 
nommen halte; io letzterer sang Herr Krüger denTemlno, als 
Nachfolger des Hrn. Mantius. Frl. Wippero wurde auch in dieser 
Pnrthie durch den herrlichen Wohllaut ihrer schönen Stimme, durch 
die *chulgerechte Ausbildung derselben und durch das natürliche 
Talent für die Darstellung unterstützt, wie ihr denn auch Vieles 
in der Durchführung dieser Rolle sehr gut gelang. Indessen 
darf die junge Künstlerin nicht aufhören , die fleißigsten 
Studien zu machen, um das, was die Natur ihr verheben, zur 
vollen Geltung zu bringen; sie hat sich noch nicht gänz- 
lich von der Schule emaneipirt, und dies Gefühl Hess den an- 
erkennenden Beifall des Publikums auch noch nicht zur vollsten 
Befriedigung durchbrechen. Herr Krüger hat sichtliche Fort- 
schrille gemacht und an Routine in Spiel und Gesang bedeu- 
tend gewonnen. Beide jugendliche Kunsterscheinungen haben 
in ihren Vorgängern die ausgezeichnetsten Musterbilder, und 
sie zu erreichen, mag das Ziel ihres Strebens sein. — Herr 
Wolf war neu in der Rolle des Anton. Mit feinem Humor 
weiss der Künstler die komischen Seilen der Rolle hervorzuheben; 
als Sänger liegt sie ihm vortrefflich in der Stimme, so dass wir diese 
seinen besten Leistungen zur Seite stellen. Sichtlich hat das En- 
semble der komischen Oper durch seinen Einfluss als Regisseur an 
Lebendigkeit zugenommen. Frl. T r i e t s c h , die Herren Krause, 
Pfister.-Schäffer bilden das übrige Personal dieser vortrefflich 
ausgeführten Oper, die in ihrer Abrundung sich des vollsten Beifalls 
orfreute. In der „Zauberflöte" haben wir noch der ausgeteich- 
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neten Darstellung der Frau Küster als Königin der Nacht, der 
Frau llerrenburger als Pamina, des Frl. Trietsch als Pa- 
pageoa, des Hrn. Krause nls Papageno und des Mm. Fr icke 
als Sarastro ErwAlmung in thun. Letzterer, dessen wunder- 
schöne Stimme nn edlem Ausdruck bedeutend gewonnen hat, 
bewies sich im Spiel bei weitem freier, und können wir uns 
zu seiner Acquisitum nur freuen. 

Frnul. von Wcndhcim spielte im Operohause vor dem 
Ballet „Das hübsbhc MAdchen Gent" ein Concert von Molique 
und erntelo für ihre vortreffliche Leistung Beifall und Hervorruf. 
Rein von allen Äusseren Kunstmilteln, die sie verschmäht, über- 
windet sie die schwierigsten Aufgaben der Compositum mit 
grosser Sicherheit; ihr Ton ist stark und ihre Vortragsweise 
edel, ihre Intonation rein, und so wird der Oberaus gebadeten 
und bescheidenen jungen Dame auf ihrer künstlerischen Lauf- 
bahn die ehrendste Anerkennung nie ausbleiben, und sprechen 
wir die Hoffnung aus, dass uns noch oftmals Gelegenheit wer- 
den möchte, ihr schönes Talent zu bewundern. d. R. 

Feuilleton. 
Brief von Ludwig van Beethoven. 

(Nach BeslAtigung des Herrn Carl Haslinger In Wien an dessen 
Vater Tobias, ehemals Musik-Verleger In Wien, gerieblet.) 

Wohlgeborner Hr. Adjutant. 

ich habe nichts von dem röthlichen Unteroffizier gesehn, 
wahrscheinlich wird er nicht bei dem Kassier Damm ge- 
wartet haben, indem er mir von demselben eine Schrift 
hülle zurückbringen müssen, ich bitte also noch einmal 
ihn zu dem Kassier deswegen zu schicken, indem ich 
dort Geld zu empfangen habe, der röthliche hat also 
vom Hr. K. Damm sogleich zu mir zu kommen, es thut 

mir leid dem General Le 1 Amt lAstig werden zu 

müssen, ich kann meine Leute zu so was nicht gebrau- 
chen. — ich bitte also den röthlichen zu H. Kassier 
Doram und von da zu mir zu schicken. Den Brief von 
Hebenstreit Ober die Verdeutschung des piano forte bitte 
ich nicht zu zeigen sondern mit ihn zurück zuschicken, 
ich bin schon gewohnt, da ich weder ein geleerter noch 
ungelehrler bin. mich seines Rathes tu bedionon. — 
Lehes'« fein wohl. 

An des H. Adjutanlen H r H— . 

Wohlgeboren 2— ten e— n K— I chcn. 

Auch nach „Beethoven» Studien" (2. Aufl. Anhang [»flg. 90) 
nannte Beethoven den Associc der Handlung Steiner et Comp, io 
Wien, den Herrn Tobias Haslinger, »einen G e n e r a I - 
Adjutanten (Adjutanlerl. Ad - rl), den Hrn. Steiner seinen 
General-Lieutenant (G-ll-t), di« Handlung* -LocalilAI 
Genera tat, sich selbst aber Geueralissimus (G— s). 
Danach erklärt sich das General Le — t Amt in vorstehen- 
dem io „Beethoven"» Studien" noch nicht mltgetbellten Briefe 
letcht. loteressant ist es zu erfahren, dass die Verdeutschung 
von „Planoforte" In ,. Hnmmerklavter" nicht von 
Beethoven, sondern von einem Andern herrührt. Die rAIhselhafte 
Unterschrift möchte schwer zu entziffern sein; möglich daaa 

H r H. Hoch wohlgeborner Herr heissen möchte, obwohl 

nicht recht molivirt erscheint, weshalb Beethoven hier Hochwohl- 
geboren schreiben würde, da er in Anrede und Adresse „Wohl- 
geboren" schreibt; möglich auch, dass K — Ichen den Namen des 
Sohnes von Tobias Haslinger: Karleben, bedeutet. Das übrige 
tmlsste VvrIAuflg noch seines ErkiArers harren , in so weit es 
überhaupt ein Interesse haben möchte oder nicht. J. 

tt**ä-jv 

Nachrichten. 

Berlin. Io der Oper „Vestalln", welehe zur VermAhlungs- 
feier S. K. H. des Prinzen Friedrieb Wilhelm am 10. Februar zur 
Aufführung kommt, singt Frau Köster die Julia, Frl. Wagner 



die Oberpriesterio. den Licinlus Hr. Formes, den Clorta Hr. 
Krause. Di« nächste Novit« im Opernhause ist eine Operelle 
„Meister Patbelin" und ein Ballet von Taglloni: „Tollheilen io 
Venedig»*. Neu einstudlrt wird Mozarl'a „Belmoote und Constanze" 

— Der Stera'sche Gesangverein wird am Ii. Januar eine 
Aufführung der „Schöpfung" von Haydo zunAchst für seine zuhö- 
renden Mitglieder veranstalten. Im Februar wird der Verein zum 
Vorlbeil des Hindel-Denkmals das grosse HAodel scbe Oratorium 
„Israel in Egypten" im Saale der Slngacademle zur Aufführung 
bringen. 

— F. F. Weber beabsichtigt im Laufe des Winters drei 
Vorlesungen za halten über die Wcnduog der Musik ins Drams- 
tische und den Sachverhalt in der Erscheinung von Dramen 
aus Musik. 

— Fran Rosalle v. Milde, welche in dem ersten Orchester- 
Concert des Herrn Hao» v. Bülow (II. Januar) zum ersten Mal 
vor dem Berliner Publikum auftreten wird, war bekanntlich die 
gefeierte Heldin dea vorjährigen rheinischen Mnsikfestes za Aachen. 
Es wird dem Leser nicht unwillkommen selo. ein Urlheil Ferdi- 
nand Hlller's (aus der Köllnischen Zeitung) Ober die Primadonna 
der Weimarieeben Oper zu vernehmen, das hiermit im Auszuge 
folgt: „Mit besonderer Freude komme ich auf Frau v. Mild« zu 
reden, welche zu jenen Künstlerinnen gehört, deren Talent in 
gar keinem Verhältnisse zu Ihrem Rufe steht, nur dass bei ihr 
der seltene Fall eintritt, unendlieb viel mehr Talent eis Ruf zu 
hntien. Eine echt deutsche SAngerio, io dem Sinne, in dem die 
besten, musikalischen Patrioten den Ausdruck verstehen, olrhl 
in dem allzu hAuflg anzuwendenden ungebildeter Naturalistik! 
Sie hst eine ganz vortreffliche Schule; Stimmbildung, Intonation, 
Aussprach« sind tadellos — and sie hat dazu die Goltesgaben, 
di« keine Schule verleiben kann, eine seböoe. eigentümlich er- 
greifende Stimme, warme Empfindung, tiefe AufTnssutig. Ihre 
Ausführung der Sopreoparthie in H Andel'» ..Messias"", ihr Vortrag 
der Arie aus „Fldeiio" wareo Lelslongen. welehe die AnsprOcbo 
des strengsten Kritikasters eben so befriedigen musslen, als sie 
den Laien mit wahrer Wonne erfüllten. Ihre Töne klingen mir 
noch in der Seele, und Ich würde sie in den schönsten Versen 
besingen, wenn es mir irgend möglich wAre. deren zu machen. 
In Beziehung auf die Vortragsweise oder vielmehr auf die reine 
Wiedergabe der glühenden Beetboven'acben Töne erschien sie 
mir ganz unübertrefflich.'* Herr von Milde, ihr Galle, welcher 
gleichfalls in dem bevorstehenden Coneerte sich hören lassen 
wird. zAblt tu den bedeutendsten Barilonislen der deutschen 
Oper. Eine vortrefflich geschulte Stimme von dem wohlklingend- 
sten Timbre, eine noble uod schöne Persönlichkeit, welehe In 
Rollen wie Ooo Juan, Pizarro, Wolfram u. a. in. die glänzendsten 
Erfolge erzielen, gehören zu den Vorzügen dieses ausgezeichneten 
SAngers, detsen Vielseitigkeit mit der eines Slockbausen voll- 
kommen zu rivalisiren vermag, und daher auch im Coneerte zu 
ihrer ganzen Geltung kommen können. Endlich ist noch des 
Herrn CarlTausig aus Warschau zu gedenken, den Herr 
v. Bülow als Pianist in seinem Concert vorführen wird. Derselbe 
ist der erklArla LicblingsaehOler Franz Ltszl's und sein geniales 
Spiel wie seine staunenswerte Technik sollen dem unerreich- 
baren Vorbilde des Meisters am nAchsten kommen. 

— Am vergangenen Sonntage hstte Im grossen Ssale des 
Englischen Hauses die ^lOste Versammlung des Jftbns'schen 
Gesang-Vereins stall. Dss Programm, das einem zahlreich ver- 
sammelten Publikum vorgetragen wurde, gab Compositionen von 
Beethoven, Mozart, Weber, Spobr, Ferd. Hiller und JAbns. Der 
Verein, in rüstiger Kraft nur das Gediegenste der Kunst pflegend, 
bat seine ThAtlgkeit nun bereits Ober 12 Jahre ununterbrochen 
fortgesetzt. 
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Breslau. Frl. Geist bar dt trat in dar hier von ihr noch 
nicht geborten Parti« der FrauFlulb auf und gab uns diese neue 
Leistung hinlänglich Gelegenheit, die in bobem Grade fortge- 
schrittene Entwtekeluog hiosiebUicb dar eharakterielrscheo Be- 
handlung einer dramatischen Cesangseufgabe tu bewundern. 
Auffassung und Durehfabruog des Charakters nach Saiten seiner 
inneren Lebendigkeit Heesen kaum Etwas in wünschen übrig. 
Das Ganze machte den Eiodrock einer frischen lebenevollen Per- 
sönlichkeit, und der Gessng war, was er In der Oper namentlich 
immer sein soll, von der Slufe der Kunstfertigkeit in die Region 
des RelnkOnelleriscbeo erhoben. Ein solches Gelingen kann frei- 
lich aber such nur bei einar Sängerin eintreten, die wie Frl. G. 
alle Schwierigkeiten des colorirlen Gesanges mit der vollendetsten 
Sicherheit und Leichtigkeit beherrsch«, alle Monier und Unnatur 
von eich fern Uli, die feinsten Nosncen des Vorlrogea geschmack- 
voll und graiiOa vermittelt und den Zuhörer niemals durah ein 
Forciren des Tones beunruhigt. 

— Trott des aufgehobenen Abonnements und des Tags vor* 
her beim „ Don Jnan " aberfallt gewesenen Hauses , hatte 
„Martha" doch ein recht zeblretobes Publikum versammelt, 
denn FrL Geisthardt sang die Titelrolle und wir braue beo 
wohl kaum btnznzufOgen, dam sie mit den rauschen dslen Bei- 
fallsbezcuxungen überschüttet wurde. 

Magdeburg. Der Ritter'sehe Gesangverein gab am 19ien 
Decemher im Kreise seiner Mitglieder und deren Angehörigen in 
den RAutncn des Buchhändlers Hrn. Heiorichshofen sen. HAndel's 
„Judas Maeeabaus". Der Verein bewahrte auch diea Mal eclne 
anerkannte Tüchtigkeit in der Ausfuhreng der Chöre. Aber auch 
den Vortrag der Reoitstive und Arien müssen wir in der Mehriabl 
der Nummern als gelungen bezeichnen, obwohl uoter den jungeo 
Dilettanten sieh mehrere befanden, die dem Anscbeio noch zum 
ersten Mal vor einer grösseren Gesellschaft alsüolosflnger auftraten. 

— Eine der vorzüglichsten unter den letzten Opero-Voretel- 
lungen war Flotow's „lodra". Hervorzuheben ist, dass die dies- 
jahrige Besetzung der Hauptrollen jedenfalls eine wesentliche 
Verbesserung durch die neuen Mitglieder erfahren bei. Der Taet- 
etock befand sich provisorisch in den Händen des Concerlrael- 
Bters Hrn. Beok, dam wir zu diesem liebut Glück wünschen' 
die mancherlei Misstöne im ersten Acte feilen ihm nicht zur Last. 
Au Hrn. Rnberti, Ober dessen vorzüglichen Gesang nur eine 
Stimme herrscht, bewundern wir überdies das jeder einzelnen 
Rolle vorllebeue dramafisehe Gepräge, was bei dem umfangrei- 
chen Repertoire, über welchee dieser SAnger gebietet, besondere 
Anerkennung verdient Sein Camoens giebt eine den ideelea Vor» 
Stellungen von dieser Persönlichkeit vollkommen entsprechende 
Verkörperung. Von den übrigen Darstellern sind Frl. Ganz (Zi- 
garette) und Hr. Prelinger (Joze) hervorzuheben. Erstere ge- 
wann im dritten Aote rauschenden Beifall. Hr. Prelinger sebelnt 
voo Hrn. Wachtel im Spiel viel gelernt zu haben und sein Gelang 
findet immer mehr gerechte Anerkennung. Die Ausstattung der 

für" die Dflchsto Zeit ein Gastspiel der berühmten Sängerin Eugenia 
Nimbe in Aussieht. 

C«lu. Das drille GesellsebansCoooerl, welches am 22. De- 
zember stattfand, war ein sehr geoussreiches, sowohl in Bezug 
auf die Mannigfaltigkeit des Progrsmmes, als auch auf die 
Leistungen eelbst 

— Mozsrl's herrliehe Sinfonie in C-dur, ein Kuoslwerk per 
excellence, eröffnete den Abend auf des würdigste; eile Feinhei- 
ten derselben kamen in gelungenster Wels« zom Vorschein. 

— in Frl. Jenny Meyer aus Berlin, welche eine Arie sus 
„Semele" von Handel und eine aus „Die Italienerin in Algier" 
von Roasioi, vortrug, lernten wir eine Sängerin kennen, die be- 



rufen ist, einen hervorragenden Rang In der KOnatlerweJt einzu- 
nehmen. Dieselbe besitzt eine Mezzo-Soprsnslimme von grossem 
Umfange, die nicht nur klar und ruelallreich. sondern auch von 
spirituellem Klange Ist, so dass sie dem musikalischen Obre 
wohitbut; rechnen wir noch dazu, dass die Stimme auch mate- 
riell Imponlrt und Ihr jener dramatische Charseter eigen ist, der 
im Herzen dss Hörers zündet und zum Beifall hinreiset, so be- 
derf es keiner weitem Worte, um zu bekunden, dass Frl. Meyer 
eine seltene Erscheinung genannt werde o muss und Hr. Musik- 
director Julius Stern in Berlin, dem sie ihre Ausbildung zu dan- 
ken bat ein vorzüglicher Lehrer der Gesaugskunst isl. Hoffent- 
lich wird uns die Coecertdireclion Gelegenheit verschaffen, diese 
Künstlerin noch oft hier zu horep, da ihr Gesang den mächtigsten 
Eindruck machte. 

Barmen. Die ersten drei Abonnements - Concerte dieses 
Winters unter Leitung des Hrn. Musikdir. Rein ecke hatten ein 
äusserst zahlreiches Publikum herbeigezogen und lieferten sowohl 
den Beweis von den vortrefflichen Kräften, welche unsere Stadl 
jetzt besitzt, wie such voo dem im steten Zunehmen begriffenen 
Interesse, welches das Publikum an der Kunst nimmt „Dia 
Schöpfung" eröffnete den Cyelus unserer Concerte in würdiger 
Weise, und waren die Soli in den Händen des Frl. De »ne- 
in a n n , sowie der Herren Göbbels und Dumont-Fiersus 
Köln. — Das zweite Concert brachte an Orchesterwerken die 
Concert-Ouvertore In A-dur von Julius Rietz und die C-moll- 
Sinfonie von Beethoven, wahrend wir an Chorwerken die Motette: 
„Des Slsubes eitle Sorgen" von Haydn und den aebtalimmigen 
Psalm von Mendelssohn: „Da Israel aus Egypten zog" borten. 
Ausserdem spielte Hr. Frenz Sei ss ein neues Violin-Coocert 
von R ei nicke und erntete nach jedem der drei Salze elürmi- 
sebeo Beifall. — Im dritten Concerte hOrteo wir I) D-dur-Sinfo- 
nie voo Mozart-, 2) Sceoe und Arie aus dem „Freischütz", gestie- 
gen von Frl. Mann; 3) Concert in F-moll von Chopin, gespielt 
von Hrn. Ferdinand Breunung aus Köln; 4) Arie: „In diesen 
hell'gen Hallen" aus der „ZauberflOte", gesnngen v. Hrn. Rem- 
mertz aus Düsseldorf; 5) Lieder von Spobr und Schubert, ga- 
sungen von Hro. Dr. Rade ni acher aus Köln; 6) Ouvertüre 
zu Röber'a Tragödie „Sopboolabe" von Carl Reinecke; 7) Die 
erele Walpurgisnacht von Felix Mendelasobn-Bartholdy. — Zwei 
Concerte, welche die Liedertafel zu wobltbaligeo Zwecken gab, 
verdienen sowohl der gewählten Programme, wie auch der Aus- 
führung wegen, ehrende Erwähnung. An ChOren wurden ge- 
snngen: Dithyrambe und Schlachtgesang von Rielx, Motette von 
Bernberd Klein, Ave verum von Mozart, Hymne an Bacbus aus 
„Antigone" von Mendelssohn, Sanctus aus dem Requiem von 
Cberubini, Soldaten-Chor aus der Operette „Der vierjährige 
Posten" von Reinecke, und Lieder von Kuhleu, Marsohner, Rei- 
necke. Reiseiger, Mendelssohn etc. Die Ouvertüren zum „Wasser- 
träger", zur „Iphigenie" zum „vierjährigen Posten" und zu „Eg- 
mont", sowie das Violin-Concert von Mendelssohn, vorgetragen 
von Hrn. Poeea. das Pianoforte-Coneert InG-moll von Mendels- 
sohn, vurgelragen von Hrn. Musikdir. Reinecke, vervollständigten 
die Programme dieser genussreichen Abende. 

Dresden. Julius Otto hat sein Lehramt in der Theorie der 
Musik am Conservelorium freiwillig aufgegeben und Ist ebeo so 
»us dem Directorlum desselben getrelen. 

- Von bedeutsamem Interesse war die Darstellung des 
Fidello. Frau B 0 r d e • N e y , wieder im Besitz ihrer einzig herr- 
lieben Mitlei, entfaltete als Leooore einen Glanz und eine Pracht 
(es sei erleubt dieee Ausdrücke auch auf Gesangsleistungen aus- 
zudehnen), dass wir aelbst auf das gewaltigste erregt wurden. 
Die grosse Arle mit Recltativ: „Abseheuliober!" erreichte durch 
der Künstlerin grossartige Auffassung und Wiedergabe ein« bisher 
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noeh nlebt dagewesene Hobe. Tlchetaobeek'a Ftorestaa 
und Mltterwurzer's Plzsrro waren ebenbürtige Gestalten. 
Musikern war aa willkommen, dla grosse Ouvertüre in C tu ver- 
nebmeo. „Die lustigen Weiber ron WUdior" alod 
viel begehrt aod gern geaeban; datgleicban auch „Norma", 
„Oberon* ond „Don Juan". Miltarwuner'a Mlebell and Cxar 
Anden ala MusterlefalODgen noch fortwahrend ungeecbmsler- 
tan Beifall. Dnreh Krankheit nnaerea wackeren Conrad! als 
ersten Bassisten ist daa Reperloir der grossen Oper bebln- 
darf, grössere Tbalkraft zu bewAhren. Dia nAehBle Zelt ver- 
beis.it nna auf diesem Gablet« Grosse*: der Bann Ober Wagner 
scheint gelöst. 

Manchen, 2S. December. Es lebt bei nna, weniger beaebtat 
als sie ea »erdient, eine wahr« KQoatlerfamilie: W a 1 1 b e r. Der 
Vater, dla Seele derselben, so wie aucb dar Lebrar, führte uas 
beute In einem rollen Concerle seinen zehnjährigen Benno vor, 
dar In drei Stücken von Rode, Lafont und Arlol ateb in der Tbat 
ala einen kleinen Virtuosen anf dar Violine bewlhrte. Kecker 
Strich, Feinheit daa Spiels, feine Naaneirung und GefObl im Vor- 
trag« rissen die Zohörer za stürmischem Beifall« bin. Sein« 
Schwester Anna antzOckte dureb seelenvolles Zltbaraplel und 
schönen tiefempfundenen Gesang, und Louiae ergänzte daa reich 
begabte Kleeblatt als wacker« Pienistin, Möge ea dem unermüd- 
lleben Vater gelingen, dla vollatAndlge Ausbildung eelnea Benno 
tu vollenden, und so dar musikalischen Welt einen bedeutenden 
Künstller zu schenken, wie ea mit aeinem Illeren Sobne Joseph 
Jetzt Hofmusikus In Hannover) bereite der Fall ist. 

Caaael, den 28 December. Vorgestern, ala unaer Altmeister 
Dr. Loui* Spobr sein« gewöhnliche Ab« nd-Gesell*ch«fl, das so- 
genannte Leseoiuseum, besuchen wollte, hülle er «Jos Uoglüok, 
beim Ersteigen der Treppe auszugleiten und mehrere Stufen herab- 
zufallen. Man brachte ihn alsbald naeb Hanse und ea zeigte 
sieb, den leider «In Armbrueb, ganz nahe an der Schulter, die 
Folge des unheilvollen Falles wsr. Obgleich derselbe ala a.hr 
gefährlich in Beinen Jahren von den Aerzten bezeichnet wird, so 
hören wir doch, der Patient ael aebr gefasat und In Zeiten, wo 

Karlsruhe. Dia letzten Wochen haben uns verschiedene 
NovMAten and Neaeinatudirangen gebracht, Aber die wir eine 
kurze ROekaobau halten wollen. Neu für uns war Rieb. Wegnet e 
„Fliegender HollAoder". Die neuem Schöpfungen dieses Meisters, 
„TannhAuser" und „Lobengrln", haben hier so viel Anklang ge- 
funden, daas ea von lotereaae sein muaste, such ein Älteres Werk 
von ihm kennen zu lernen, und zwar um so mehr, eis Wagner 
sich eine ganz neue Bahn zu brechen sueht. Ganz beeondere 
Auazeiehnnng verdienten Hr. Hauaer in der Äusserst schwieri- 
gen Titelrolle, aowie der Chor, daa Orchester und die Scenerie. 
Der zweite Weibnachtstag brachte una die Spontini'sehe „Veatalin"- 
In neuer Einaludlrung, ein Werk, das viele Jahre geruht halle 
Seena, Arrangement und CostOme waren zum Theil neu nnd 
durchweg reich und geschmackvoll, und die Waffrnapiele Im Fi- 
uale daa eraten Actes bildeten eine sehr wohlytlungcDc, interes- 
sante Eplaode. Waa die gesanglichen Leistungen betrifft, eo wer- 
den aich nicht hAuflg zwei ao jugendlich frische, krAftige und 
wohllautende Stimmen zusammen linden, ala wie ale den Verlre- 
tarn der Parlbieeu dea Liciniua, Hrn. Schnorr, und des Cinna, 
Ilm. Hauaer, eigen sind. Die Wirkung ihres ersten Duetts war 
eine binreiasende, und auch im Verlaufe der Vorstellung wieder- 
holte aicb der gesteigerte Beifall mehrfach. Auch Hr. Brulliot 
(Oberpriester) füllte seinen Posten aua. Di« Julia von Frl. Garri- 
gues verdient in Bezug auf Spiel nnd Geaangaknnat jedes Lob; 
aber die Rolle wird, wie der SacbveralAndige weiss, nur dann 



zugleich ganz eminente Stimmmitlel kommeo, und aueh dann 
noch ist auf keinen ao dorcbechlagenden Erfolg zu rechnen, wie 
bei endern Rollen. Selbst Jenny Und hat Dies erfahren. Die 
Oberprlesterin ist wie für Frau Hauaer geschrieben; nur schien 

das Bemühen, Ihre an sich so kranige und klangvoll* Stimme zu 
verbreitern, selbst etwas beeinträchtigt bebe. 

Stuttgart „Der Nordstern- (mit Frau Marlow Catherine, 
Hrn. Sehutlky Czaar, Hm. Sontheim Danlslowlez, Hrn F. JA- 
ger Slawrooekl etc.) zog faat in allen Thailen vollkommen Ober 
die BQhnc, was wir aueh von das) andern Opern, wie „Martha", 
der „Zigeonorin", wo Hr. Sohüllky (Graf) die Erionerungaarie Da 
Capo eeng, u. a. faat ohne Ausnahme röhmrn dürfen, ond nach 
den bieharlgen Leistungen kam ea Niemand unerwartet, daas Br. 
Kucken vor einigen Tagen daa Deeret lebenallaglieher Anstellung 
mit dem Gehalt aeinea VorgAngers Lindpnlatner und Pension*- 
Gerechtigkeit erhielt. 

Stuttgart Der hiesige bekannte Bildhauer Wagener Hl jelzt 
mit der VoMeodUBg einer MarmorbOst« Liodpaintnera heschAftlgt, 
welche dessen Grsb In Wenerburg bei Consleoz zieren wird. 

Wtesi. Ein Rendezvous gab aleb die auaerlesenste Gesell- 
schaft der Residenz in Rubinataln'a viertem Concerle, welche« 
unter den bisherigen unatreitig das glAnzendst« wsr, wie denn 
Oberhaupt dl« Triumphe dieses herrlichen Künstlers von Prodoe- 
tlon za Produelion Im Zunehmen begriffen sind. Sein diesmal!- 
gas Repertoir bot, wi« immer, des Anziehendsten in Falle. Vor 
allem glänzt Rubiaateln sls Componist mit seinem vor 3 Jahren 
schon von ihm hier vorgeführten Trio In G-moU. Damals wenig 
gewürdigt, von der hiesigeo Kritik so zu sagen in den Staub ge- 
treten, hat dieses herrliebe Werk Jetzt einen durchgreifenden Er- 

nen excelllrte Rubinstein mit dem Field'schen Kt-dur-Noctume, dem 
Velkaliede (ohne WorU) von lleodelsaobn, einer Nocturne und 
einem Walzer von Cbopin. Bl. f. M. 

frag. Bazzini gab Im Theater vor gelalltem Hause sein 
letztes hiesiges Cooecrt. 

— Der hiesige „Tonkdostlervereln- veranataltete Mittwoch 
den 23. December zum Beaten Ihre* Will wen- und Waieen-lnati- 
tntee unter Mitwirkung der Mitglieder der Sofleoaoedemie, des 
CAcilienverelnea, der Zöglinge des Musikeonservstortums und Or- 
chesters des stAndischen Theaters die Aufführung des Oratoriums 
„Ellas" von F. Meodelseohn-Bsrtboldy. Die Solopertbieen haben 
die Damen Günter, Panatovie, Schmidt, Sokup. daon die Herren 
Emingar, Lukas, Slalneke undStrakaly aus Gefälligkeit übernommen. 

Amaterdam. Im fünften Coocert von Feto Meriät erhielt 
Herr Louis B r a s s I n aua Leipzig durch den Vortrag des Con- 
cerle* für Plsno In D-mall von F. Mendelssohn und einiger Salon- 
Stücks lebhaften Beifall. - Frl. Catharina Deutz aua Köln hat 
in zwei Coocerten hinter einander In Feto MeHtis gesungen und 
durch die Frieobe und den Wohllaut ihrer umfangreichen Sopran- 
stimme Aufsehen erregt. Wir werden von ihr am 3a aucb die 
Parlble der „Mirjam" in C. Rheinihaler'a Oratorium „Jepbta und 
aalne Toebler" bören. Der Componlat wird die Aufführung 
aelbat dirigiren und tat dem Vernehmen nach bereits hier 
angekommen, um die lezteo Proben der Chöre persönlich 
zu leiten, 

Rotterdam Das zweite Concor! der ErudUio wamca fand 
10. December atalt. Das Programm enthielt: Weihe der Töne, 
Sinfonie von Spobr; Ouvertüre zu Bianaa Siffredt von F. Dupoot; 
Ouvertüre zu den Hebrideo von Meudelsaobn; Concert für Violine 
von Sivori; F'antasle Über Motive aua Lucia ond Variationen Ober 
das Gebet aua Moses von Rossini, von Pogsnini, vorgetragen von 
C. Slvorl, nebat LledervortrAgen von Fr. G Lehmann. 
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Pari«. DI. Gesellschaft der jungen Kflnetler des Kaiaerliehen 
Conservatolrs, seil fünf Jahren beliebend and von Paedcloup ge- 
gründet, g«b ihr eratea Concerl der gegenwärtigen Saison, und 
ei spielte in demselben dia Hauptrolle M« verheer» "Ouvertüre 
min „Slrueuaee", welch« in Paria zum «raten Male zur Auffuhrung 
kam. Man Beulet hier, dasa Mryerbeer in diesem Werke «lata 
gsns neuen eigentümlichen Weg einschlagt, sie gleicht keiner 
seiner andern Ouvertüren, eie isl ein Werk, welebee auf ein 
Drama und nicht auf eine Oper binweiet, auf ein Drama, In wel- 
eben groaac Persönlichkeiten auftreten, und in dem man die 
Luft vornehmer Geaellschaft atbme. 

— MUe. Artot atudirt gegenwärtig die Rolle der Kides, 
in der sie im Monat Jänner zu debntiren gedenkt, und Madame 
Vandeobenvel-Duprez wird naebstdem im „Nordstern" 
als Catherine auftreten. 

— Eine Gesellschaft, welche sieh die AuafQbruag von alten 
und neuen Quintetts zur Aufgabe stallt, unter den erstem t. B. 
die Werke von Boccheriol, Onslow und Feaca, ist vom Baroo 
de Ponnat gegründet worden uod versammelt sieb alle 14 Tage 
In den Selons von PleysL 

— Musard, der bekannte Dirigent der nach aelnem 
Namen benanntes Concerte, iat, nachdem er einige Monate In 
Italien gewesen, wieder In Parle angekommen. 

— Daa Neojabrsfeat, an dem man sieb bler tu beschenken 
pflegt, bietet der Mnsiklerncnden Jugend ein aebr hübsches 
nouvel abictJairt mtttical an, ein Spielieug, das mit grossem Ge* 
eobiek erfunden Ist, und aus dem man mit der gröesten Leich- 
tigkeit die Elemente des Klavierepicia erlernen kann. 

— Flotow's „Martha" in Italienischer Urberaetzuog von AI- 
dino Aldini (Hr. v. Lauziere») wird swisebeo dem 15. und 20ten 
Januar auf dem Italienischen Theater mr Aufführung kommen. 
Die Hauptrollen haben FrL Selnt-Urbeln (Martha), Frau Nantisr- 
Didier (Nancy), Zuceblnl (Lerd Tristan), Graiienl (Plumkett), Ma- 
rio (Lyonel). 

— •— , den 3. Janosr. Nach langem Harren und Zögern ist 
endlieb der so mehrfach besprochene und versprochene „De* 
Bnudtimo- In die Hallen der oesee^ OoUeut eingezogen und die 
Bouffet Paritienms sahen sm Montag den 28. Deeember eis aus- 
erwähltes Publikum herbeieilen, des zweifelnd and ängstlich den 
Klangen des hochverehrten Meisters lauschte. Doch schon die 
Ouvertüre verscheuchte jedee bange Gefühl, und deutlich sah man 
in Aller Angen die frohe Geougthuung. da*e seibat in dleaem 
kleinen Werke, das Rossini, nach eigenem Geständnis«, um zu 
mlssfalleo, geschrieben halle, der künftige Schöpfer der neueren 
italienischen Schule, der uuslerblicbe Compooisl des Barbier, In 
seiner frischen, melodiösen Welse sieb überall bekundete. „Dom 
BnucKno" iat der Zeit nach die neunte Oper Rossinis, er bat 
sie im Jahre 1813, im Alter von 19 Jahren, eomponirt, wahrend 
dar „Barbier" zum ersten Mal» 1816 aufgeführt wurde. Sie wurde 
zuerst in Venedig auf dem Theater San-Mosi wahrend derCerne- 
valszsit gegeben, einem Tbeeler, das kaum so gros» ist ab) die 
Boufft* Pari$ien*tt. Der liebenswürdige Autor erzählt uns selbst: 
„leb schrieb diese Oper in 3 Tagen mit einem Zahnaloeher; meine 
Absicht war, ein wenig Scberz zu treiben mit den Veoetianern, 
mit denen unzufrieden zu sein ich volle Ursache hatte. Ich hotte 
in der Ouvertüre eioe neue Art die Pausen anzuführen erfunden, 
nämlich durch Aufschlagen der Geigen-Bogen auf das Blech der 
Lampen und hoffte hierdurch einen Sturm gegen mich heraufzu- 
beschwören. Aber ich verfehlte meine Absicht durchsns, deoo 
daa Publikum, weit entfernt, dies mit Unwillen aufzunehmen, brach 
in einen wahren Beifalls-Jubel aus. leb selbst, mitten im Parterre, 
wollte durch Zischen dagegeo prdtestiren; man missbandelle 
mich, warf mich vor die Thor und ich sab den Augenblick kom- 



Als Rossini Hrn. Offenbach die Krlaubuiaa gab, diese reizende 
Operette der Vergaaaenbeit zu entziehen und den Parisern vor- 
fübreo zu dorlen, fugte er mit seiner gewohnton Liebenswürdig- 
keit hinzu: .Die Oper Ist jetzt fusfundvierzig Jahre alt, vielleicht 
ist sie, wie der Wein, je Aller, je beaaer geworden". Das Libretto 
des Hrn. d» Torgea isl unterhaltend bis zum letzte« Augenblick, 
die Aufführung war in jeder Beziehung eine gelungene zu nennen 
und müssen wir namentlich den jungen Duvernoy hervorheben, 
der als Don Bruscbioo debutirte und mit vollem Rechte den un- 
geteiltesten Beifall erhlelL Ich sollte Ihnen pflichtgemäss noch 
Ober eine andere NovilM, ,M Dtmo ü tl U dhotmtmr" von Sennet 
berichten, ooeb mein Brief muss auf die Post, uod ich In das 

rerea Ober diese Oper des talentvollen Autor der ,.n«i/i JEtpag%f', 
London. Bis zum Ende des Januar wird die Italienische 
Operngesellschaft mit MUe. P ieeol om i n I nur drei Vorstel- 
lungen geben. Dann eber aollen zur Vermahlung der Priozeaa 
Royal die «.Rom s* Cattüte" und die »»BoAcmiewi«" von Balle vor 
der Königin und dem ganzen Hofe gegeben werden. Zugleich 
wird auch die Vorstellung von Shakespeares „Macbeth 1 * stattfinden. 

— Die Verehrer des clsssisehen Gesanges in Berlin uod 
Leipzig werden mit Bedauern hören, dase die ausgezeichnete 
Sängerin Miss Dolby wegen Kränklichkeit Ibra Reise nach 
dem Contlnent fürs Erste aufgegeben hat und ihren Besuch bis 
auf Weiteree aussetzen muss. 

— Das Atittnaeum schlagt vor, dass bei der bevorstehenden 
Vermahlung „der Tochter Englands mit dem Sohne Preussena" 
daa Schauspiel Shakespeare'», wozu „der grös-ste Coraponist 
Preusaens", Felix Mendelssohn, die Musik gesetzt, nsmlicb 
„Ein Soaimernachlalraum", hier auf dem Theater zur Auffüh- 
rung komme. 

Riga. Wann wir d»m jetzt dem Scblusss nahen Gastspiel 
des Hrn. Steger noch einige Worte oeebeeuden, mOsseo wir 
vorher im Allgemeinen die Sorgfalt und den Geschmack, aner- 
kennen, mit welchem ekb Hr. Direetor v. Witte um die äussere 
Ausschmückung der Opern durch fleissiges acenisebes Arrange- 
ment, neue Decoraiionen und Coslüme verdient macht. Ks ge- 
schieht darin in der Thal Alles, was is so kurzer Frist zu ge- 
etenen möglich ist 

Hadrid. Geremio B e 1 1 i n I ' s Erfolg» sind überaus glän- 
zend. Jede seiner Leistungen wird durch stürmischen Beifall 
eoegezelehnct, und er zahlt bereits zu den Lieblingen der dorti- 
gen Opernfreuode. Man nennt Ihn „Mmrico per ttctUtnia", 
Auch Frau M e d o r I halle sich Anfangs durch ihre brillanten 
stimmmiltei einer günstigen Aufnahme zu erfreuen, konnte sieb 
jedoch nicht behaupten. 

Mailand. Der Prospect der neuen Opern aus dem Jahre 1656' 
welchen die letzte Nummer der hiesigen Musikzsilung vom Jahrs 
1837 enthalt, fahrt nicht weniger als »3 neue Werke auf, die In 
dem genannten Jahre Italien hervorgebracht hat. Die bei Weitem 
grOsste Zahl derselben Ut in Italien zur Aufführung gelangt, 
nur eine Oper „L'AutHio di Firtnst" ist mit der Penco, Mario, 
Grsziani uod Angelini in Paris und eine andere „La Spia" mit 
der IjHgracige iu New-York aufgeführt worden. Die erstere ist 
von Bottesioi, die andere von Arditi eomponirt. Alle übrigen 
haben die Grenzen Italiens nicht überschritten. 

— Die Gebrüder Mars! sind mit der Verwaltung der beiden 
Theater Je Scale und la Conncbiana betraut worden. Es wird ihnen 
ein« jährliche Subvention vnn 300,000 Livree zugesichert 81» 
habeu auch die Direclion der Theater zu Venedig uod zu Turin. 

NeasxL Die Königlichen Theater Sm» Carlo und Fondo beben 
ihre Vorstellungen bis auf Weiteres eingestellt, weil die Ge«ell- 
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schaft der Darsteller zu jämmerlich ist Eiaa einzige KunetlaYiu, 
Sgra. Penco, hol sieb vor der Strenge des nespolünoiaeben Pu- 
blikum« halten, köoueo. Wenn man eine vollständig neua Ge- 
»ellsctian beisammen haben wird, sollen die beiden Totaler 
wieder eröffnet werden. 

Petersburg. Die Vorstellungen der italienischen Oper aiad 
io dieeem Jahre sehr theilnebmend besuebt. Am häufigsten wird 
der „Barbier von Sevilla" gegeben, der jedesmal der Had. Boslo 
neue Triumphe bereitet. Calzolari als Graf und Bassin! ala Fi* 
garo ernteu ebenfalls sehr entschiedenen Beifall. 

R e p t r I o I r. 
Sindiihealer in Hamburg. Vom i. bis 31. Oelober. I. Die 
3.; Der WsQVnsebuildt. 4. Der Liebestrank, 
von Porticl. 6. Luerexia Borgia. 11. Ernanl. 
16. Der Barbier voo Sevilla. 21. Die sieilieni- 
echo Vesper. 28. Giralda. Vom I. bis 30. Novemeer. I. Die 
aieUianische Vesper, 10. La TrtmaUi. 17. Giralda. 22. Der 
Prophet. 24. Lucia a* Lanmtrmoor. 27. Der Freischütz. 28. Der 
Troubadour. 



Nachtwandlerin. 
6. Die Stumme 
14. Tanuhfiuser. 



Io dem chinesischen Orte Sikawl, wo sieb seit 10 Jahren 
beiludet! ist unlängst eine Orgel au 



busrobr angefertigt worden. Es ist dtee ein UeleterstOek chine- 
sischen KonstDelsses. Die Orgel bat 9 Register, die groesU Pfeife 
Ist 10 Fuss lang. AnfatiKS wollte es nicht ^dinRen, reine Töne 
den Pfeifen lu entlocken, aber man lieaa eich keine Höbe ver- 
drossen, bis eile Schwierigkeiten überwunden wsren. Diese nur 
aus Holz bestehende Orgel ist daher einzig in ihrer Art Man 
bat sie In der Calhedrale zu Thtmgkadu, welches zwischen 
Shanghai und Sikawl liegt, aufgestellt, und ward daselbst zum 
erstes Male bei der Messe gespielt. Der Bass beaass eine grossr 
Tiefe und die höheren Töne klangen sanft und schmelzend, wie 
die Laute der Flöte. Das Trompetenregister hielt die Milte 
zwischen dem Ton einer Poaaune und dem einer Geige. 

(BL f. M.) 

Im aiebzehnten Jahrhunderl besnss (ieorg [S'eumnrk in Wei- 
mar (geb. 1621, f 1681) eine Viola aV Qamba voo Nicolo Amati, 
die er, ala er in Notb kam, um einige hundert Goldgulden als 
Pfand verirlzen musete. Als er doreb ein glAekllcbes Ereigoiss 
in Staad gesetzt wurde, sie wieder einzulösen, componirta er in 
freudig frommer Begeisterung das herrliche, uv 
Ued: „Wer nur den lieben Gott Usst waUen". 



Gustav Bock. 



Sonnabend, den 9. Januar 1858. 

Abends 7 Uhr. 

In Conccrtsaale des konigl. Schauspielhauses: 

SECHSTE SLNFONIE-SOIREE 

der 

Köllig. Kapelle 

zum 

Besten ihres VYiltwen- und Waiscn-Peosions-Fontfs. 

1) Ouvertüre zu „Anacreon" vou Cherubini. 

2) Klovler-Concert (C-oioll) von L. v. Beethoven. 

3) Sinfonie (G-inolI) von Mozart. 

4) Ouvertüre zn „Leooore" von L. v. Beethoven. 

Biilets a 1 Thtr. sind in der Könlgl. Hofmusikhandluni; des 
Herrn .G. Bock, Jagerstrasse No. 42 und Abends an der Kasse 
zn beben. 

Der Umtausch der alten Biilets gegen neue 
des zweiten Cyelus von drei Soireen findet vom 
11. bis Infi. 16. Janunr von 9—1 Uhr und Nach« 
mittags von 3-6 Uhr bei dem Konlgl. Hofmusik* 
handler Herrn G. Bock, Jftgerstr. 42, statt. 

Schriftliche Meldungen zu neuen Biilets n 2 Thnlcr für alle 
3 Soireen werden von jetzt ab ebendaselbst entgegen genommen. 

Vielfache, dureh versäumten Umtausch der Bidets entstandene 
Unannehmlichkeiten veranlassen wiederum zur ergebensten Er- 
inneruug, den oben angegebenen Termin genau Innezuhalten, 
weil Ober die oiobl Abgeholten Biilets, lediglieb im loleressB der 
geehrten Abonnenten sofort verfugt werden muss, und das unter- 
zeichnete Comile daher schon am Tage nachdem Schlusstermine, 
bei der grössten Bereitwilligkeil ausser Stande ist, eingebende 
Reclamationen erfüllen zu können. 

Die Spenerscbe, Vossische, Neue Preussischo, Neue Berliner 
Musik-Zeitung und das Intelligenz-Blatt werden das Nfihere Ober 



die Ausgabe der neuen Biilets so wie alle die Soireen betreffen- 
den Anzeigen enthalten. 

Bertio, den 6. Januar 1858. 
Comitc der Hirtoug für Wittwtn ■. Walsen der K. Kapelle. 

Donnerstag, den 14. Jannar 1858. 

Im Saale der Singacadcmie : 

Crftes €>td)eftcr-€ovitttt 

veranstaltet und geleilet 

von 

Hans von 

1. Ouvertüre zur Oper „Benvenuto Cellini." H. Berlios. 

2. Zweites Concert fnr Piano mit Orchester (Ma- 
nuscripl). Herr Carl Tanslg aus Warschau. F. Ltazt. 

3. Grosse Scenc und Duett aus der Oper „Der 
fliegende Holländer." Herr imd Frau v. Milde. 
Grossherzogl. Hofopernsünger aus Weimar. R Wagner. 

4. Ouvertüre zum Trauerspiel Julius Cflsar." H. f. Boelow. 

5. Klavier-Solo. 

6. Gcsaugspiecc. 

7. „Festklange," symphonische Dichtung. F. Llszt 

Billeis xu nummerirlen Sitzplätzen im Saale ä 1 Thir., 
»o wie zum Baieon ä 15 Sgr. »ind in der Königlichen 
Hf{fmu9ikhumiiung de* Herrn G. Bock, Jäger- 
strasse 42 und Unter den Linden 27 zu haben. 

Anfang 7 Chr. 
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Ober die Bearbeitung Shakespeare'soher Dramen zu Operntexteo und des 

Maobeth insbesondere. 



Von 

Gustav Engel. 
(Forleelzuog.) 



Ein eigentümlicher Gegensalz zwischen Sophokles, ola 
dem grössten Vertreter der griechischen, und Shakespeare, 
als dem grössten Vertreter der modernen Poesie, kann hier 
bemerkt werden. Der Verstand wird in den Dramen des 
Sophokles vorzugsweise dadurch befriedigt, dass die Helden 
ihr PAthos verständig begründen; in der Art, wie sie 
ihre Zwecke durchsetzen, ihre Ziele verfolgen, sind sie sehr 
einfach gehalten. Sie sind edle sitlliche, aber einfache Na- 
turen. Bei Shakespeare dagegen ist die Grundlage willkür- 
lich; der erste Impuls des Handelns ist nicht in einer sitt- 
lichen Notwendigkeit, in einer positiven Pflicht zu suchen, 
sondern in der unbegrenzten Freiheit des Willens- aber auch 
seinen frevelhaftesten Charakteren, wie einem Richard III., 
weiss er in der Art, wie sie ihren Weg des Verbrechens 
gehen, eben durch die Kraft, mit der sie es thun, oder durch 
die FOllo von Versland, die sie dabei aufwenden, die höchste 
Bedeutung zu geben. Die Helden Shakespeares sind oft 
bodenlos schlecht, aber von überlegener Begabung. So ist 
es also bei Sophokles schon der Stoff selbst, der in seinen 
Grundingen als unmusikalisch erscheint, bei Shakespeare 
vielmehr die Behandlung. 

Aber was für einen Reiz, wird man fragen, können 
dieso Stoffe haben, wenn nur die nackte Zügellosigkeit der 
Willkür, von der die handelnden Personen getrieben werden, 
hervortritt, nicht mehr verhüllt durch die Kraft des Geistes, 
durch die Shakespeare die Willkür zu adeln vermochte? 
Wir müssen hier wiederholen, was wir oben bemerkten, 
dass der Reiz, den überhaupt die Personen der Oper haben, 
nur in der Starke ihrer Empfindung liegen kann. Ein Dich- 



ter z. B., der den Don Juan bohandelte, würde diesen 
Wüstling, dessen Thun und Treiben schlechthin subjectiv 
ist, und der im antiken Sinne jeder objectiven Berechtigung 
entbehrt, durch Witz, Verstand etc. interessant und bedeu- 
tend zu machen haben. Der Musiker mussle darauf ver- 
zichten und sich begnügen, die Subjeclivilat mit so sinnli- 
chen Farben darzustellen, was ja eben die Musik vermag, 
dass wir uns dadurch gefesselt fühlen. Dass ferner das 
sittliche Gefühl darin seine Befriedigung verlangt, dass das 
Schlechte, Suhjective zu Grunde geht, versteht sich von selbst. 

Gehen wir nun näher auf den Macbeth ein, so ist 
nach dem Bisherigen klar, dass wir den Inhalt dieser 
Tragödie für musikalisch halten müssen. Es ist die Tra- 
gödie der Herrschsucht; die Herrschsucht ist aber eine 
musikalische Leidenschaft. Denn sie hat ihren Ursprung 
nicht in einer objectiven sittlichen PQicbt, in der Ob- 
jeclivilät der Vernunft, sondern in dem subjectiven will- 
kürlichen Belieben, in der ungestümen Kraft eines Natur- 
triebes. Die Herrschsucht ist vielleicht, aus andern Grün- 
den, nicht eben so musikalisch, als die Liebe; dennoch 
aber gehört sie mit in dieselbe Kategorie der Aeusserungen 
des subjectiven Geistes. Die Liebe stimmt freilich zartere 
Töne an, als die Herrschsucht; darauf kommt es aber nicht 
an; denn die Musik hat Ausdrucksmittel für das Leiden- 
schaftliche wie für das Ruhige, für das Kräftige wie für das Zarte, 
für das wild Zerrissene und das harmonisch Bewegte, für das 
Gebietende und für das Unterwürfige. Was sollte in der 
Herrschsucht unmusikalisch sein? Etwa die Maasslosigkeit 
der Leidenschaft, die zum Verbrechen treibt? Aber, wenn 



die Musik einmal eine Empfindung ausdrücken kann, so 
kann sie dies auch in jedem möglichen Grade thun. So 
vermag sie ja auch die Liebe von den zartesten Anfängen 
bis zur stürmischsten, verzehrenden Leidenschaft darzustellen. 
Sie kann freilich durch ihre eigenen Mittel nicht anschau- 
lich machen, dass ein Verbrechen darnus folgt; dasjenige, 
was geschieht, kann sio aber überhaupt nie und nirgends 
darstellen; sondern nur die Empfindung, die dem Ge- 
scheheaden zu Grundo liegt. Auch aus der blossen Musik 
des Don Juan wurden wir nicht erfahren, dass Don Juan 
einen Mord begeht, dass Dono« Amin diesen Mord zu 
röchen beschliesst; wir wurden nur «inen feurigen Don 
Juan, eine klagende und zürnende Donna Anna sehen. Dass 
aber aus diesen Empfindungen ein bestimmter Ent- 
schluss hervorgeht, müssen wir anders woher erfahren; 
und der Musik liegt es nur ob, die Empfindung so an* 
schaulich und kräftig darzustellen, dass wir hinterher be- 
greifen, dass aus einer solchen Empfindung ein solcher 
Entschluss hervorgehen konnte. Oder wenu es nicht 
die Maasslosigkeit ist, so ist es vielleicht das Specifische 
der Empfindung, was die Musik nicht ausdrücken kann. 
Nehmen wir aus der Herrschsucht das Maasslose fort, so 
bleibt uns ein entschieden auftretender Charakter, der mit 
mannlichem Stolze sich vor Niemandem beugt, der in allen 
Verhältnissen des Lebens Würde und Hoheit bewahrt, der 
aber auch nicht in fremde Rechte trotzig Obergreift. Solche 
Chiirnktcro geschildert zu haben, ist die Grösse Händel's. 
Seine Chöre, seine Sologesänge athmen diesen Geist der 
Hoheit, der männlichen Kraft und Würde. Oder ist es 
das Unbefriedigte, das Unselige der Herrschsucht, was der 
Mnsik widerstrebt? Aber auch dies kann sie ausdrücken, 
indem sie es in die Empfindungen auflöst, aus denen das 
Gefühl des Unseligen onlspringl; die Freude an der Macht, 
das Gefühl der Ohnmacht, das daraus resullirende Gefühl 
leidenschaftlichen Schmerzes — dies sind die Factoren, die 
jene zusamcngeselzte Empfindung bilden, welche entsteht, 
wenn Jemand nach einem Besitz strebt, den er nicht er- 
reichen oder dessen er sich nicht sicher erfreuen kann. 
Die Herrschsucht ist ferner gefühllos, insofern sie gegen das 
Wohl Derer gleichgültig ist, die ihr im Wege stehen. 
Diese Gefühllosigkeit kann freilich die Musik nicht aus- 
drücken, denn wo kein Gefühl ist, da ist für sie Oberhaupt 
Nichts. Sio inuss sich damit begnflgen, das positive Ge- 
fühl, das der Herrschsucht zu Grunde liegt, die Freude am 
Herrschen, darzustellen. Eben so wenig wird es die Musik 
auszudrücken vermögen, wenn die Liebe so leidenschaftlich 
wird, dass sie sich über andere Rücksichten hinwegsetzt. 
Auch die Liebe kann gofühllos werden, gefühllos gegen das 
Glück der Blutsverwandten, gegen die Bande der Heimath 
u. s. w«, und diese Seite der Liebe kann die Musik freilich 
eben so wenig darstellen, als die negative Seite der Herrsch- 
sucht. Wenn nun aber gar, wio in dem Charakter des 
Macbeth, die entgegengesetzten Empfindungen, die Leiden- 
schaft der Herrschsucht und das Gefühl der sittlichen Bande 
mit einander kämpfen, dann ist der Boden für die Musik 
um so ergiebiger, und sie vermag es sogar, wenigstens 
symbolisch, darzustellen, dass die eine dieser Seiten Ober 
die andere den Sieg davon trägt. Ist es endlich notwen- 
dig, dass die Herrschsucht, um zu ihrem Ziel zu gelangen, 
mit Verstand und Ueberlegung verfährt? Noth wendig ohne 
Zweifel, wenn sie einen dauernden Erfolg erlangen will. 
Dennoch aber werden sich dio herrschsüchtigen Charaktere 
wesentlich durch den Grad von kaller Ueberlegung, den 
sie gerade besitzen, von einander unterscheiden. Sulla und 
Marius waren beide herrschsüchtig; aber Sulla handelte 
mehr nach ruhiger Ueberlegung, Marius nach dem Dmng 
seiner Leidenschaft. Die Weltgeschichte kennt blödsinnige 
Tyrannen, wie den Caligula, dio nichts weiter als ihre Leiden- 
schaft hatten. Schnello Erfolge können auch durch die 



Kraft eines augenblicklichen Entschlusses erreicht werden. 
Im natürlichen Leben wird Oberhaupt nicht leicht eine Em- 
pfindung ganz ohne Mitthätigkeit des Verslandes auftreten. 
Auch die Liebe wird nicht ganz des Verstandes entbehren. 
Im Wesen der Musik liegt es nun aber, dass sie nur die 
Empfindung ausdrücken kann; sie giebt ein einseitiges Bild 
aller menschlichen Zustände, und so wird auch das Bild, 
das sie von der Herrschsucht entwirft, einseilig sein. So 
wird also z. B. Lady Macbeth ihren Gemahl nicht durch 
sophistische Gründe cur That bringen, sondern durch dio 
Kraft ihrer Empfindung Mini sie ihn mit sich fortreisson. 
Das ist menschlich weniger iiilur««üaut, aber wufcikalitcher. 
Gerade bei der Tragödie des Macbeth scheint uns diese 
Auflösung des Stoffes in Empfindungen nicht schwierig; wie 
sie näher und im Einzelnen zu bewerkstelligen, wollen wir 
in unserm dritten und letzten Artikel sehen. 

Hier nur noch eine Bemerkung, um zu zeigen, wie 
wir diese Auflösung verstehen. Kein Stoff scheint unmu- 
sikalischer, als der des Hamlet. Die Vorstellung, ein Hamlet 
möchte über Sein und Nichtsein singend philosophiren, bringt 
Jeden zum Lachen. Und doch ist nur der Character des 
Hamlet, nicht die zu Grunde liegende Handlung unmusika- 
lisch. Setzen wir, dass es nicht dio Blässe der Reflection 
ist, woraus die Thatlosigkeit Uamlel's entsteht, sondern eine 
friedliehe, weiche Stimmung seines Gemülhs, die etwa durch 
eine leidenschaftliche Liebe noch befördert wird, so ist die 
Handlung ebenfalls erklärt, und zwar nach ganz musikali- 
schen Voraussetzungen erklärt. Freilich würde uns ein sol- 
cher musikalischer Hamlet zu elend erscheinen, um als Haupt 
eines Drama s inlercssiren zu können; indessen man über- 
sehe nicht, dass die Musik einen ähnlichen Character, als 
dieser es sein würde, bereits besitzt, den Don Ottnvio im 
„Don Juan". Die anderen Personen des Hamlet sind schon 
in der Zeichnung Shakespeare'» ziemlich musikalisch. Man- 
ches Moment der Handjung würde freilich geändert werden 
müssen. So dürfte z. B. der musikalische Hamlet nicht, 
um dio Schuld des Oheims zu prüfen, die Komödie auffüh- 
ren lassen; denn dies ist eine Handlung, dio aus kaller 
Ueberlegung hervorgeht. Es würden sich eben, da die 
Motive geändert würden, auch andere Stadien der drama- 
tischen Entwicklung von selbst ergeben. Wir sind übrigens 
hiemit weit entfernt, einem musikalischen Hamlet das Wort 
zu reden; wir wollen nur an einem recht auffallenden Bei- 
spiel theils die Möglichkeit, theils den Weg zeigen, der vou 
einem dramatischen Kunstwerke in ein Opernsujet führt. 
Die Wenigsten wissen, wenn sie ein Drama darauf betrach- 
ten, was bleiben und was fallen soll. Und darum, weil sie 
Vieles von dem, was fallen muss, stehen lassen, sehen sie 
nicht die Möglichkeit einer musikalischen Behandlung ein. 
Es bedarf hier einer Abstraction, die dem musikalisch Ge- 
bildelen leichter wird, als dem Literaten, zu der sich aber 
Jeder, um sie zu vollziehen, Zeit und Ruhe lassen muss. 



BtcensioneD. 
InstramenUlmasik fOr Coneert and Salon. 

Friedrich Grfltzm acher, Variationen über ein Original - 
thema für Violoncelle mit Orchester, Quartett oder Ge- 
sang, Op. 31 

— Dcux Piices do Coneert pour le Violoncelle et Piano. 
Op. 32. Beide Leipzig bei Breitkopf & Härtel. 
Der vortheilhaft bekannte Componist beider vorliegen - 
genden Werke gehört jetzt zu den fleissigsten Produzenten 
für sein Instrument; zugleich sind wir, was besonders an- 
erkeunungswerth ist, gewöhnt, dass derselbe, selbst unbe- 
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deutenden kleineren Arbeiten immer einen gewissen künst- 
lerischen Anstrich zu geben weiss und euch hier finden wir 
dasselbe Bestreben. Das erste der obengenannten Werke 
ist ein Coocertslück, welches elegant und, ohne den jetzt 
üblichen übergrossen Schwulst von Schwierigkeiten, sehr 
lohnend für den Spieler, die besondere Beachtung aller Vio- 
loncellvirtuosen vollkommen verdient. Es bestehet aus einem 
melodiösen einleitenden Adagio (G-moll), dem sehr hübschen 
eigentümlichen Thema (G-dw) mit twei effeclvollen Va- 
riationen. Hieran reiht sich ein Adagio (O-moU), auf das 
Thema basirt, welchem sich die brillante Schlussvnriation 
nebst Codasatz ansculiesst. Der uns vorliegende Pianoaus- 
sug zeigt uns xwar, dass auch die Inslrumeotirung für Or- 
chester mit Bedacht und Geschick gehalten sein muss, in- 
dessen ist derselbe dadurch, dass der Compooist möglichst 
Alles darin wiedergeben will, zuweilen etwas zu complicirt 
geworden, so dass, wenn der Accompagnnteur nicht ganz 
fest ist, derselbe dem Solospieler leicht drückend und hem- 
mend werden kann. 

Das zweite der obigen Werke enthält zwei Stücke, 
No. 1. Notturno, No. 2. Burlesquc. Das erste, Andante 
cantabile F-dur ist, in Romanzen form gehalten, ein so sin- 
niges Musikstück, wie wir es in dieser Gattung nicht oft 
finden. Melodisch und harmonisch abgerundet, frei von al- 
ler modischen Extravaganz, lAsst das ganze Stück eine edle, 
wohlthuende Ruhe fühlen und giebt dem Spieler vollkom- 
men Gelegenheit, eine künstlerisch eben so edle Vortrags- 
weise geltend zu machen. Das zweite Stück, Bnrlesuue, 
ist eine Nachahmung des bekannten Carncval von Venedig 
und besieht aus einer kurzen rccitolivischcn Einleitung, einem 
einfachen, für derartige Behandlung sehr geeigneten Thema 
D-dur. Selbstredend kann sich Iiier der Compooist ganz 
frei gehen lassen und die Variationen sind auch demgemass 
humoristisch lebendig, so wie geschmackvoll gehalten. Um 
nicht wie im vorerwähnten Carneval von Venedig zu ein- 
förmig zu werden, finden wir sehr zweckmässig, vor dem 
Schlusssatz noch einen Melodiesatz, piu lade B-dur, wel- 
cher die Bewegung der vorangehenden vielen Passagen et- 
was unterbricht und für den wieder lebendigeren Schluss- 
satz vorbereitet. Als Schlussnummer eines Concertabends 
dürfte für den Violoncellvirluosen nicht leicht ein wirksameres 
Musikstück zu bezeichnen sei n . 



zu schaffen, welche nachdem, 
leitf, gewiss berechtigt gewesen soin 
Werken dieser Gattung gezählt zu 



uns dieser erste Satz 
dürfte, zu den besten 



C. Böhmer. 



Georg Vieriin«, Fantasie für Pianoforle und 
Op. 17. Breslau bei E. G. Leuckardt. 

Dieses Werk ist seinem Inhalte nach wohl mehr der 
Sonate, als der Concert- oder Salonmusik ajigehörig. Das- 
selbe besieht aus einer melodiösen Einleitung, Andante A- 
avr und einem appassionirten Aliegro A-moli, welches ganz 
in der Form der Sonate gehalten ist. Können wir die bei- 
den Hauptthemen auch nicht ungewöhnlich originell nennen, 
so sind sie doch frisch erfunden und eben so frisch und 
flüssig in, roiluntcr sehr complicirten Durchführungen benutzt. 
Ueberhnupt zeigt der Componist in der Verarbeitung seiner 
Thcma's eine nicht gewöhnliche Gewandheit und bietet 
grösstenteils interessante Combinatiooen. Ebenso ist der 
ganze Satz nicht allein formell sehr abgerundet, sondern 
bewegt sich in seinem leidenschaftlichen Character, durch- 
weg in durchdachter, so wie in lebendig schwungvoller 
Woise. Hätten wir einen speziellen Wunsch, so wäre es 
der, dass noch dem Endo des zweiten Thema's, nach der 
Fermate im drillen Thcile, der völligo Schluss des Stückes 
nicht so plötzlich in A-moll einträte, sondern dies noch et- 
was mehr vorbereitet würde. Im Ganzen ist dagegen An- 
lage und Durchführung des Werkes von der Art, dass un- 
seres Dafürhaltens der Componist ein Unrecht gegen sich 
selbst beging, dasselbe unter der jetzt gar zu gewöhnlichen 
Firma : „Fantasie" zu geben und es nicht vorgezogen zu haben, 
durch Zugabe von noch drei Sätzen eine vollständige Sonate 



Berlin. 

Hmikillicb« B e v ■ e. 

Mit dem Beginn des neuen Jahres schössen zwei Musik- 
Cyclen ab, um nachstdem ihre Fortsetzung ins Leben treten zu 
lassen, nämlich die der beiden Sinfonie-Soireen. Die 
sechste Soiree der Königlichen Kapelle und die sechste 
der Liebig'schen waren gleich interessant, eine jede naturlich 
io ihrer Weise uod gemessen mit dem Maassstabe, den 
wir mit Fug und Recht an sie legeo dörfen. Die Köoigt. Ka- 
pelle enthielt Cherubini's Ouvertüre zum „Anakreon", Beethoven'a 
C-moll-Concert, Mozart*» G-moll-Sinfonie und Uocthoveo'a Ou- 
vertüre zur „Leonore". Von ganz besonderem Inteieste war 
Beethovens Concert für Pianoforle. Seit Mendelssohn sind nur 
sehr geringe Anlaute gemacht worden, den reinen Orchoster- 
himmel dieser Soireen mit den Sternen solche* Kunstwerke zu 
schmücken, die, wenn auch klassisch, doch den Character der- 
selben einigermaaisen trüben. Von Zeit zu Zeit wird aber 
ein solcher Wechsel seine guten Früchte tragen uod von den 
Zuhörern auch gern gewünscht werden, besonders wenn man 
für eine würdige und dem Weseo der Sache entsprechende 
Vertretung Sorge tragt. Hr. Kapellmeister Taubert spielte 
das Concert; die Kapelle, für deren Äusserst sichere uod ge- 
schmackvolle Führung der Spieler gesorgt hatte, stand unter 
der Leitung des Hrn. Concertmeisters Ries. Taubert ist seit 
Jahren nicht ab Klavierspieler aufgetreten, die jüngere Genera- 
tion weiss kaum, dass er nach Ludwig Berger hier die erste 
Stelle als ausübender Künstler behauptete. Uro so mebr war 
man gespanot, ihn gewissermaassen in ganz neuer Richtung 
kennen zu lernen. Gegenüber dem, was die heutige Virtuosität 
verlangt und leistet, ist Taubert's Klarierspiel zum Theil etwas 
Anderes. Wir müssen unsrerseits gesteheu, dass wir ausser 
Mendelssohn nichts Aeholiches gehört haben. Tiefstes und 
innerlichstes Verstlndniss, Feinheit und Eleganz sind die cha- 
racteristiseben Züge in dem Spiele unsors geschätzten Künst- 
lers. Schwung uod Kraft in der Auffassung und Behandlung 
des Ganzen, Solidität vom Anlange bis zum Schluss. Wir 
brauchen daher nicht zu reden von irgend einem einzelnen 
Zuge; wir achten es sogar als ein Geringes, dass die in Maass 
und Character so sinnig und geistvoll abgewogene und erfun- 
dene Cadenz, die Modernes und Classisches in sich vereinigte, 
ein Meisterstück ihrer Art war. Das Ganze verdient ein so 
unbedingtes Lob, dass wir in den stürmischen Beifall, welchen 
sich der Spieler erwarb, von Herten einstimmen, und eine ge- 
wisse Aufregung, welche diese neuo und ungewöhnliche Kunst- 
leistung in den meistens so stillen und schwer erregbaren Räu- 
men hervorbrachte, uus wohl erklären können. Taubert, der 
Concortspieler, wurde von der ernsten Zuhörerschaft behandelt 
wie man berühmteste Virtuosen zu behandeln pflegt. Die Ka- 
pelle nahm, wie uns schien, an diesem glänzenden Erfolge den 
lebhaftesten Anlhcil, der sich auf die weiteren Orcbestcrvortriigc 
übertrug; denn nicht nur die G-moll-Sinfonie, sondern insbe- 
sondere die Leonore-Ouverlure wurden in einer Weise vorge- 
tragen, dass man überall das Feuer der Begeisterung lodem 
seh. In der That erkannten wir ein Durchdrungensein vun dem 
«cht künstlerischen Inhalte uod eine Hingebung, die diese Werke 
an und für sich zwar schon zu erzeugen vermögen, die aber 
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doch durch die Stimmung der Spielenden ikherlich gehoben 
wurde. Eine Fortsetzung der Soireen in diesem Geiste wird, 
so hoffen wir. nicht lange auf sich warten laseeo- 

In der Liebig'schen Schluss-Soiree hörten wir Mondels- 
sohu's Ouvertüre tu „Ruy-Blas", Beethovcn's Pnstoral- Sinfonie, 
Weber's Euryanthe-Ouverture und die Jubel-Ouverlure von Ul- 
rich. Um von dem letzten Werke zuerst zu reden, so knöpfeo 
wir daran ein Lob, welches unter Andrem sich Hr. Liebig 
erworben durch die wohlwollende Gesinnung, welche er den 
jüngere schaffenden Künstlern an den Tag legt. So hat das 
verdienstvolle Werk Ulrich'«, dem Talent und Schöpfungskraft 
doch in hohem Maasse eigen sind , ihm die allgemeine Aner- 
kennung zu verdanken, deren es sich hier in Berlin erfreut. 
Oie Kapelle hat sich auch in diese Compnsition dergestalt hin- 
eingelebl, dass sie dieselbe mit einer feinen und sebr zusagen- 
den Wirkung zu Gehör bringt. Der cheracteristische zweite 
Salz, dem im Vortrage manche nicht unwesentliche Schwierig- 
keiten eigen sind, ist ordentlich studirt worden, und der weiche 
Gesang des Adagio, dessen etwas sentimentale Firbung zu dem 
Ganzen allerdings in einem nicht nicht recht niotivirten Gegen- 
sätze steht, giebl uns jedenfalls ein Zeugnis* von der Fähigkeit 
der Kapelle im gesangvollen Vortrage. Vortrefflich gelangen 
besonders der erste und Schlusssatz ab flehte Concertoummern, 
in denen sich Kraft, orchestrale Kunst und Erfindungsgabe zu 
gleicher Zeit kund giebl. Die Pastoral-Sinfonie wurde vortreff- 
lich gespielt, und wenn sie an sich auch nicht allzu viele 
Schwierigkeiten enthüll, so erheischt sie doch ein Orchester, 
das b seinen einzelnen Instrumenten sicher und gut vertreten 
ist. Davon aber giebt die Kapelle ein so vollgültiges Zeugniss, 
dass sie sich in Berlin neben der Königl. Kapelle unzweifelhaft 
den ersten Platz sichert. Als vollendetste Leistung des Abends 
müssen wir indess die Auffassung der MendeUsohn'scben Ou- 
vertüre bezeichnen, in der so reine Seiten des Vortrages zu 
Gehör kamen, wie wir sie kaum erwartet hatten. Dem zwei- 
ten Cydus braueben wir eine grössere Theilnahme als dem 
ersten nicht zu wünschen, denn sie ist so gross, dass jedes 
Eckeben des Saales, der Logen und des Balkons mit Zuhörern 
besetzt ist. 

Der Oertling'sche Quartellverein gab im Soromer'schen 
Salon seine vierte Quartett-Soiree. Es kamen in derselben 
Mozarts C-dur-Quartett, Mendelssohns Es-dur-Quarlelt und 
Beclhoven's G-dur op. 18 zum Vortrag. Die Zuhörerschaft 
dieser verdienstvollen Quartettveranstaltungen will sich noch 
immer nicht zu einer solchen Zahl erweitern, dass die wackere 
Spieler damit zufrieden sein können und eine entsprechende 
Entschädigung für den Fleiss und die Mühe finden, die auf das 
Studium solcher Werke verwendet werden muss. Und doch 
verdienen sie alle Anerkennung, wie schon die consequente 
Theilnahme solcher Zuhörer bekundet, die tu den kenntniss- 
reichsten Musikfreunden Berlin's zu zahlen sind. Das Quartett 
hat auch an Kunstfertigkeit und Sicherheit des Vortrags ge- 
wonnen und wird in seiner Mitgliedschaft keine Veränderungen 
vornehmen, so dass in Folge dessen ein immer abgerundetere« 
Spiel erzielt werden wird. Zeugnis« von besserem Vortrage 
gab namentlich Beethovcn's Quartett. Allgemeinen Beifall faod 
Mendelssohns Werk, dessen zweiter Salz, die reizende Canzo- 
nette, sogar enthusiastisch aufgenommen wurde. Wir wünschen 
der Fortsetzung dieser Abeode die regste Theilnahme, und 
empfehlen sie besonders allen Musikfreunden, denen die Pflege 
der classischen Musik am Herzen liegt. 

Das Repertoir der Königl. Oper brachte .Jüdin'*, „StradeUa" 
„Macbeth" und „Robert" mit bereib bekannter Besetzung. 

d. R. 



X a r h r I e h t e d. 



Berilti. Dem Geaanghhrer am Gymnasium uod Caolor an 
der Kirehe St. Blasii In Mobihausen, Gustav Sehreiber, Ist 
dos PrAdieat „Mualkdirector" verlieben worden. 

Brestas*. Frl G e i s I h a r d t achloaa hier Ihr Gastspiel mit 
der Rosine mit einem Slurm von Betrallsbezeugungeo, die uns die 
BurKachalt geben, dass die Ireflllehe Künstlerin niebt zögern 
wird, das Breslauer Publikum bald ein Mal mit einem Ungern 
Gastspiel tu erfreuen. Wahrhaftes Furore erregte wieder die 
Eiolaga aus bouard's „Lotlerieloos». welche die Sängerin, wie 
aebon Im vorigen Sommer, mit einem ganz unvergleichlichen 
Reize zur Ausführung braeble. 

— Am dritten Feiertag kam das „das unterbrochene Opfer- 
fest", neu elnstudlrt und mit neuen Coslümen. Wintere duf 
cTaeuvre ist der heutigen Generation fast ganz entfremdet und 
wird sieb auch in gelungenster Auffabrang keinen dauernden 
Platz mehr erringen. Mit der Aufführung balle man Ursache, zu- 
frieden zu sein. Frl. Mick war noeb nie so ganz an ihrem 
Pbtze, wie in der Myrrha. Ihr welches, klangvollea Organ konnte 
die rührenden GesAoge der liebedürftigen Peruanerin ohne alle 
Gewaltsamkeit wiedergeben. Madame Jsgels-Rotb erntete 
mit dem Vortrage der schwierigen Arle: „Süss sind der Rache 
Freuden" vielen Beifall. Die Herrrn Herrmann und Prawlt 
(Murney und Mafferu) verstanden Ihre Feldherrenwürde tapfer so 
behaupten, und nicht minder brav hielt sieb das peruanische 
Volk in den CborgeaAngeo. Am schwächsten war der komisehe 
Tbeil vertreten, denn obwohl Hr. Hanry sb Pedrillo sein Mög- 
lichstes tbat, ao fand er doch zu geringe Unterstützung. — Co- 
stflme uod Arrangements machten gefälligen Eindruck. 

— In der Oper trat Hr. Wein wurm als Lyosel In der 
„Martha'* und Raoul In den „Hugeootleo" anf. Die Stimme bt 
kranig und besilzt aueh die nöthlge Höhe, aber ab Ist nicht 
echon; die Register in Höhe und Tiefe liegen ganz unvermittelt 
auseinander und ihre Klangfarben sind so verschieden, dass je- 
des einer andern Stimme anzugehören scheint. Dies anseht kei- 
nen angenehmen Eindruck. 

■agdeborg. Das 3. und 4. Logeneoneert brachte ausser 
den Ouvertüren zu „Teil" von Rossini und zu ,,R*ohe*pierre" von 
Litolff die Siufonleeo E$-dmr von Mozart und A-dur von Beetho- 
ven; sie wurden mit rah mens werther PrAeisisn, gestützt auf Ver- 
alAndniss, gepaart mit Hingebung execulirt und wie Immer mit 
Begeisterung aufgenommen. In dem 3. Concerte spielte Herr 
Schwarz, Cellist aus Dessau, ohne bleibenden Eindruck ge- 
macht zu haben. Die GeeangvortrAge waren FrAul. Elbe und 
Hrn. Prel Inger, beide an unserer Oper engsgirt, übertragen. 
Das 4. Coneert eUht durch Frl. Rosa Mand l. Königl. Preuss. 
rJofsAngerin, noch im besondere .Andenken. Wir lernten In ihr 
eine höchst tüchtige Coloraturslngerin von guter Schule kennen; 
der Applaus war ein aussergewöbnlicher. Frl. Mandl vereinigt 
bei dem ansprechenden Wesen, bei der engeoebmen Erschei- 
nung Leichtigkeit im Gesänge, saubare Aussprache, fein durch- 
darbte Derlamallon — bei Ihr ist ein wirkliches Aufgeben in Dich- 
tung und Composllion zu finden. — Nicht minder Interessant 
waren das 3. und 4. Coneert in der Harmonie mit den Siofonieen 
B-dur von Hnydo und F-dur von Beethoven, ausser einigen schon 
Öfter gehörten Ouvertüren. In dem einen geOrl Hr. Böttcher, 
HofopernsAnger voo Berlin, dureb Stimme und Declamatioo be- 
sonders in der „Thelluog der Erde" von J. Hsydn; In dem an- 
dere seng FrAul. Emilie Prause, HofopernsAngerio aus Braun- 
schweig, konnte aber weder durch die Arie aus Mozart's „Ent- 
führung" noch durch Schubert s „Gratcbcn am Spinnrads" Beifall 
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erzielen, wahrend als durch Abfs „Vogelsaog" aoar« Erwartun- Dirigenten von allen Sailen ausgesprochen wurde. Wir werden 
gen übertraf. Aaeb hörten wir deo eua froherer Zeit ans be- roebr darüber beriebten. 

kannten Hrn. Dr. Dsmroseb, Jetzt lo Weimar bei Liest. In — Mittwoch, den 13. d. N., wird der hiesige Gesang-Verein 
der „Rkaptodit iUgiquts von Llext gab dar KOostlar Gelegenheit, anter Leitung eeioea Dirigenten, dea Urganialen CA. SehOn, daa 
Seele und Kraft to zeigen; die „Tarantella" elgoer CompoaiUon „Weltgericht", Oralorium voo Fr. Schneider, im Saale der Ca- 
beansprucht eine fabelhafte Technik. Schade, daa« unser Orchester sino-Gesellschaft mit Orcbeeterbeglei'iung tur Aufführung bringen, 
au kurze Zeit z»m Probiren gehabt hatte, daa Cbaracterlatiacbe — . deo tt. Jenuar. Die Ceaellacbaft dee Hrn. Dir. Keller 
dea Stocka konnte nicht recht zur Geltung kommen. Die Wel- Ist nunmehr aeil zwei Monaten bei una. Daa Repertoir bestand 
marisehe Schale kann sieb freuen, einen solchen Kunstjunger, fast nur ans Opernvorstellungen, und iat auch nur die Oper im 
bei dem eich Technik mit ProdueUvitat, gediegene Bildung mit Stande, unaer Publikum In a Theater zu ziehen. Wir aiod weder 
Begeisterung vereint, zu den Ihrigen zu zahlen. — Daa 2 Abon- veranlaaat noch berufen. Ober die Leistungen dee Sohauapiels zu 
nementaconrert Im Cnslno interessirte in seinem 2. Theile durch urtheilen. daher mögen hier nur einige Notizeo in betreff unserer 
41« alte, aber ewig jung and anziehend bleibende Composltlon Oper Platz finden. Wir borten folgende Opern: Norme, Prophet 
„Der Herbat" ana Heyda e Jahreszeiten", vorgetragen vom See- (2 Mal), Freischütz (2 Mal), Das Nachtlager zu Graoada (2 Mal), 
bach'schcn Gesangverein anter Mflhling's Direktion; beson- Martha, Don Juan, Slradelle, Barbier von Sevilla, Teil (3 Mal), 
den gut waren die Soloparthleen (Hanne und Lucas) vertreten. Flgaro'a Hochzelt (2 Mal), Lucia di Lammermoor (2 Mal), Lucrezla 
Hr. Franke (Clsrinettlsi) brachte auch hier die schon oft gs- Borgia. Robert der Teufel (2 Mal), Hugeuotten, Czaar und Zlm- 
horte Fantasie von Reiaalger mit Beifall. — Ausser den Gesell* mermann (2 Mal), Die weisse Dame und Regimentalochler. Wir 
sehaftseoncsrtsn verdient noch das zum Beaten armer Kinder voo können dreist behaupten, noeb nie ein so vorzügliches Ensemble 
der 2. Liedertafel, ebenfalle anter Mahling'a Dlrecllon, verau- bei una vereinigt gesehen zu hsben und sind wir dafür Hrn. Dir. 
staltete und sehr besuchte sngenannte Weihnachts-Coneerl wegen Keller zum grossten Dsnke verpflehtet. Unser Publikum ist frei- 
der vortrefflichen MlnoergesAnge-, sowie des auegezeiebneten Flö- lieb in dieser Bsziebung etwas verwohnt und will durchaus Neues 
g*Ts von BlOthner In Leipzig, von Hrn. Rlobtar mit unge- sehen und bOren, weshalb es auch wohl kommen mag. dass bis 

heurem Applaus gespielt, Erwlbnung. — Sobliesslicb noch die jetzt der Theaterbesuch nicht so rsgs war, wie ea wonscheos- 
Nachrieht, daaa die früher srwlhnte Stelle des Gesanglehrers am werth gewesen wäre; die für jedea Unternehmen ungünstig« 
Dome uod Dirigenten des Domchors Hrn. Lehrer Kampfe hier Weihnachtszeit bat jedenfalls such dazu beigetragen. Wir sind 
übertrsgen Ist. Hr. Moslkdlreelor Rabling nsbm bei dem neu- überzeugt, dass sich, bei den anerkannt guten Leistungen der 
lieh veranstalteten Coocerte Im Saale dee Dom-Gymnasiums von Operngeaellacbaft, unaere Tbeaterraume — wie es in der letzten 
■einen Schülern, resp. voo dem eingeladenen, fiberzablreich ver- Zeit achon dar Fall war — wieder füllen werden, zur Freude des 
aammelteo Auditorium, mit Aufführung der C-aW-Meaae von Ree- Publikums, der Singer und der Direotlon. Daa Interesss des Pu- 

tboven (op. 86) Abschied. Hr. Beblieg zeigte, mit welcher Aua- blikuma bekundet aich durch zahlreichen Theaterbesuch, und es 

dsuer and Vorliebe er daa bisher hier noch gehörte Glanzwerk Ist nicht zu liugnen, dass dieses Inlcreaac nur den anregendsten 

BeethovenB'cher Muse bis In's Einzelne selbst stndlrt und singe- Einfluaa anf die Mitwirkenden anaüben muss. Frsu Schmidt- 

übt hat; er begleitete auf dem Flügel nach der Partitur mit gros- Kellberg, unaere Primadonna. Ist eine Sängerin por mellenct; 

ser Gewendheil, ohne dem Cbor und dem begleitenden, doppelt vollendete Studien and drnmstisebe Auffassung vsreinlgen sieh 

besetzten Quintett die nfllhige Aufsicht und Leitung zu entziehen, in Ihr und Leistungen, wie ihre Lucrezie, Fides, Valentine, Donna 

Nach Allsm, was der Kunstsinn und Kunsteifer des Hrn. Rebllng Anas, GrAfln, Aliee werden ans unvergesslich bleiben. Von un- 

in ssiner bisherigen Stellung em Dome brachte, ist dreist zu be- serer zweiten Sängerin, Frl. Emilis ScbrOdsr. können wir nnr 

hsupten. daaa der von eeinrm Vorginger, Muaikdlrector Wache- daaaelbe aagen. Die junge Dame tat von der Natur mit schönen 

mono, ihm hlnterlsssene Standpunkt l/ingst überschritten ist. Hr. Miltsln ausgestattet, d«;s ss Ibr nicht schwer werden wird. Ober- 

Musikdlreelor Rebllng wird nicht ermüden, auch fernerhin in sei- «II zu rcussirsn. Psribieen wie Orainn, Cherubin, l'rbsin, Gemmy 

ner netten Stellung sIs Orgsnist an der hiesigen St. Johannis- sind für sie wie geschrieben. Ihre angenehme Erscheinung und 

kirr he. In welcher er Dirlgeut des rühmliebst bekannten „Klr- oamealiirb Sicherheit in allen Parlbieen machen aie zum Lieb- 

chengesnog-Verelos" verbleibt, dss grosse Publikum mit den ling des Publikums. Fraol. Lsy, unsere Coloratur-Singerin, hat 

grOssten elsssisrhen kirchlichen Meisterwerken bekennt zu ma- viel Talent uud acheint eine tüchtige Schule durchgemacht zu 

eben; — im Interesss der Kunst wlre es für Magdeburg und haben; nur mOebten wir ibr eifriges Sludiren und Memorlren 

seine Umgebung höchst wünschenswert!)- ihrer Parlbieen anrathen, da wir bisweilen Unsicherheit bemerk- 

Posen. Seit Jahren gewohnt, einen Cyclua von Sinfonie- teo, hauptsächlich iu „Robert" uod „Flgaro'a Hochzeit". Wir 

Soireen zu besitzen, waren wir In diesem Winter fast darum ge- ballen Frlul. Lay für eine gebildete Singerin und wünschen in 

kommen; doch Dank dem Unternehmer, dass wir am 6. Jan. deo ihrem Interesse, dass sie uosern wohlgemeinten Rstb befolgen 

Anfang hörten. „Ihr kommt splt. aber doch 1" muaa mao hier möge. Ihre besten Leistungen waren übrigens Gsbriele und Lucis. 

sagen. Voo allen Coneerten aind dies die einzigen, In denen Unser Heldentenor, Hr. Weida mann, Ist ein guter Singer; seine 

eooscqtseot rlasslscbe Werke zur Aufführung gebracht werden, Stimme ist namentlich im piano ungemein lieblich, weshalb auch 

and verdanken wir dem Dirigenten derselben. Hr. Ksmbaob, ssin Octavlo und Lyonel ausserordentlich befriedigten. Seine 

der es lediglich aus Lust und Liebe zur Kunst, mit Hintenan- Leistungen als Prophet, Raoul, Arnold waren höchst anerkenneos- 

•etzung aller preunilren Vorthelle, thul, alljährlich die schönsten «vcrlh, — nur etwaa mehr Feuer, mehr Leldensebsfll Hr. Nolden 

Genüsse. Wer die ennrmen Schwierigkeit*!! nur einiger mssssen (Bariion) und Hr. Krön (Baas) — zwei gleich schöne Stimmen — 

kennt, mit denen Hr. Kambach bei Besetzung dea Orchesters zu sind wackere, feala Singer. Beide erfüllen Ihre Aufgeben gswis- 

k Arup fco hal, der muss ss ihm doppelt dsnken, daaa er seinen senhaft Der Teil und Prinz-Regent alud Noldeo'a Glanzparlhieen. 

Eifer and seine Liebe zur Kunst nicht erkalten llsst. Wir borten Hr. Kren erfreute una durch Leistungen wie Leporello, Bertram, 

sine Siofonle voo Hsydn in D-dur, Mozarl'a Ouvertüre zu „Figaro" Marcel etc. Eine der vorzüglichsten Acqulsitlooen bst unsere 

und Beethovens vlsrts Sinfonie in B-oW; die Leistungen, bis auf Direetion durch das Engagement des Tenoristen Hrn. Herrmann 

•iniga Einzel nbelteo, verdienten lobende Anerkennung, die dem Mertens geeasebt. Derselbe ist im Besitz einer schönen Stimm«, 
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höchst angenehmer Persönlichkeit, künstlerischer BOhnenroutine 
and musikalisch durch und durch. Er versteh! es such, in klei- 
neren Tenorparlhleen zu glänzen. Sein Gennartf aber, Chataau- 
neuf and vor Allem sein Georg Brown entrückten uns nnd Hessen 
gar nichts zu wünschen fiebrig. Der Raum gestattet uns nicht, 
Ober die einzelnen Sanger Ausführlicher zo berichten- Die Regle 
Ist in Hinden des Hrn. Nolden und findet In Ihm einen würdigen 
Vertreter. Das Einzige, woran unsere Oper laborirt. ist der 
achwache Chor; wir stellen nicht in Abrede, dass einzelne gute 
Krlfte dabei atnit, allein es wAre nülhig (unseres Eraobtens), dass 
die Anzahl der Choristen bedeutend verstärkt würde, um auch 
nnr einen Erfolg zu erzielen. Das Orchester ist möglichst gut 
und wurde gewiss, wenn unserm jungen Kapellmeister, Hrn. Ad. 
Jensen, von Seiten der Direetion mehr Zeit zo Proben gelassen 
würde, recht Erfreuliches leisten. Auch ist es zweckmässig und 
sogar oolbwendig, dass daa Orchester so stark besetzt ist, wie 
es die jedesmalige Oper erheischt; unsere Stadt hat Orchester- 
spieler genug und slod die bluDg vorkommenden Mangel gar 
nicht zu entschuldigen. Die Gewissenhaftigkeit und der künstle» 
rieche Eifer unseres tüchtigen Kapellmeisters sind xo bekannt, 
als dsss Ihm die Schuld davon zugeschrieben werden konnte. 
Schliesslich bitten wir Hrn. Direotor Keller, recht bald seinen 
Verhelasuogen nachzukommen, nämlich uns durch die bereits an- 
gekündigten Novitäten zu erfreuen. Vorläufig sehen wir den Auf-' 
fObrungen des „Tannhauser" und der „Favoritin" entgegen. 

Cdln. Von den grosseren arranglrten Sachen gingen die 
Ouvertüre zn Euryaolhe und das Finale aus Catharina Cornaro 
am besten. Sehr erfreulich waren die Leistungen des Sflnger- 
ehors, der aus nahezu 100 Soldateo bestand. Ausser den Gesun- 
gen mit Instrumentalbegleitung — Spontloi's Borussia und ein 
Chor aus A. Adam's „Brauer von Rrestoo" trugen sie ohne die- 
selbe Mendelasoho's „Der frohe Waudersmsnn-' und Stern's „Mor- 
gen mascblren wir" vor. Daa crslere würde bei gemasslgterem 
Tempo noch mehr Anklang gefunden haben; das letztere wnrde 
stark applaudlrt und musste wiederholt werden. Es war in der 
Tbat ein erhebender Gedanke, wenn man sich den Auszug der 
preusaiachen Krieger dachte und an ihrer Spitze einen Singerchor, 
der rein aus dem Volke hervorgegangen, mit ao frischen Stimmen 
und so sicherem Tacte ein vierstimmiges Lied erklingen llisst! 

— Im nächsten Gesellsehartseoncerte, Dienstag den 12- d. 
Mts., werden wir den berühmten Violinspieler Sivori hören. 

n. n. M. z. 

München. Die am Sonutag deo 3. d. ststtgehable Matinee 
des Philharmonischen Vereins bot wieder ein eben so reicbbaUi- 
ges als gediegenes Programm. Zwei Piecen für 4 Violoneells 
wurden von den Herren Sigl, Meyer. Werner und Thoms mit sei- 
tener Prilcision vorgetragen; diesen folgte eine brillante Ciavier- 
plece, welche durch den meisterhaften Vortrag von Frl. Curtlus 
zo besonderer Geltung gelangte. Den Glanzpunkt der Matinee 
bildete aber unstreitig Frl. Caroline Hiller aus Berlin, welche im 
Besitze einer sehr biegsamep und umfangreichen hohen Sopran- 
stimme — sie singt das hohe d. auch es ohne Anstrengung — 
sich als eine geschulte Sängerin vorführte und durch ihren eben 
so correclen als gefühlvollen Vortrag ein fleissiges und verstän- 
diges Studium bekundete. Die sehr junge Künstlerin sab sich 
aber auch für Ihre schöne Leistuog durch allgemeinen Applaus 
und nervo rrnf belohnt. 

Wiesbaden Die betreffende Ablhellung des Interimistischen 
Comlles für das Mittelrhelniaebe Musikrest von 1858 hielt, wie die 
Mtrh. Ztg. meldet, am 27. v. M. eine Sitzung, in welcher folgen- 
des Programm vorläufig vereinbart wurde: Für den ersten Fest- 
tag das Oratorium „die Schöpfung" von Uaydn. Für den zweiten 
Festtag Ouvertüre Op. 124. von Beethoven, Planoforte-Concerl in 



Bi von demselben, Scene mit Chor aus „Alceste" von Glock, 
eventuell aus dessen „Orpheus", Simpbonie von Kranz Schubert, 
der 114. Psalm von MendeTssohe-ßertbotdy und dasHallelnja aus 
dem „Messias 44 von HAndel. Hierzu werden noch zwei weitere 
Solovortrige und ein Voealsatz ä etpelU kommen, deren Wahl 
spflter zu vereinbaren Ist. Es ist anzunehmen, dass die betreffen- 
den Verelnadeputirten am den Sehweeterstldtao, welehe wl# xu- 
nlobst hier zu begrüssen hoffen, die getroffene Auswahl um so 
eher billigen werden, als darin allen Erwartungen entsprochen 
lat, die man von Irgend welchem künstlerischen Standpunkte aus 
hegen kann. Bekanntlich hat der Wiesbadener Gemeinderath be- 
schlossen, das Musikfest mit 1500 fl. zu Rubvehlloniren. 

Densnn. In „Stradella", „Martha", „Tannhauser" setzte Hr. 
Y o u n g sein Gsstepiel mit gleieber Bravour fort. In den höch- 
sten Lagen der Bruslelimme, bis zoea a hinauf, bewegt sich die- 
ser Künstler mit einer Leichtigkeit und Anmutb, wie es hei Te- 
noren selten zu finden ist. Die Stimme ist in allen Lagen von 
glelchmlsslger Sebünbeit, kein in der Kraft oder Tonfarbuog 
Übertriebener Ton, weder ein schwächliches reiset, noch eine, das 

mit einer Darstellung voll Adel und Seele verbunden sind, und 
daher stets den rauscheodsteo Beifall zur Folge haben. Das 
sehnsüchtig erwsrtete Auftreten der Lucille Greho-Yoting Ist 
am 2fi December in Erfüllung gegangen. 

Schwerin. (Grossherzogliches Boft beeter.) Am 27. Deebr. 
zum ersten Male „PiaoeUa", Operette in einem Aufzuge, Musik 
von Fr. v. Flolow. Text von R, Pohl. Des Componist der „Martha" 
und des „Strndelte" hat hier wieder einen sehr glücklichen Wnrf 
gethan, die Musik zu dieser Operelte Ist eine so durchweg melo- 
diöse und charakteristische. sSmmtticbe Piecen so frisch, leben- 
dig und brillant, dasa dieaes Werkeben eine sehr willkommene 
Bereicherung des deutschen Opern-Repertoirs zu werden ver- 
spricht. Der Text ist dem Italienischen entnommen und von Hrn. 
Pohl (Regisseur des Hoflheaters) sehr hübach nnd bühnengerecht 
bearbeitet Die Partie der Planella ist eine aebr schwere, eber 
dankbare Aufgabe. Spiel und Geaang mbss gleich gut vertreten 
sein. Frl. Bury entledigte sich ihres Parts mit vieler Gesangs- 
fertigkeit, Humor und Leichtigkeit. Der Beifall des ganz gefüllten 
Hauses und Hervorruf belohnte die Leistung der schon jetzt sehr 
beliebten Künstlerin, besonders steigerte sich der Beifall bei den 
Schluss-Variallonen bis zum Enthusiasmus. Hr. Hinze (Bocnlo) 
war wie Immer vortrefflich In Spiel und Geaang und Hr. Pohl 
als geplagter und schweigsamer Diener (Basto) eine sehr ergötz- 
liche Figur. Vielfacher Applaus und Hervorruf lohnte die Dar- 
steller. Wiederholungen sind bereits -auf dem Reperlolr. 

Dresden Der Congress von Theater-Direetoren wegen 
Maasarcgelo,, wie den ungeinesseneu Forderungen von Sängern 
und Tinzern zu begegnen sei, soll auch von Paris aus in der 
Person des vorigen Direclors der komischen Oper, Herrn Emil 
P e r r 1 n beschickt werden. 

Leipzig. Frl. Krüger aus Schwerin, die in den beiden 
ersten unserer Gewandhauaconcerte sang, erhielt eine Einladung 
naeh Hannover, um dort bei der Aufführung des „Paulus" von 
Mendelssohn am I. Januar mitzuwirken. 

— Am 29. Decmbcr kam die neue komische Oper unseres 
Chordirectors Theodor Hentschel „Matrose und Singer" hier zum 
ersten Msle zur Aufführung. 

Basel. „Freischütz", Oper von C. M. v. Weber, in welchem 
FrAul. Alisch (Agathe) und Hr. Hacker (Max) vom Freiburger 
Sladtlhealer gaalirten. Frau Weldt - Marquardt (Aennchen) 
atand ihr würdig zur Seite. Was Hrn. Hackar afs Max betrifft 
ao konnte er sich nicht der Gunst des Publikums erfreuen. Hr. 
Orth (Caspar) wie Immer brav. Den II. Dehember „Darbier von 
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Sevilla". Erstes Debüt unseres engagirten Baritons Hrn. S I moot, 
welcher uns schon von lorigem Winter bekannt. Das 18. Dee. 
„Hugenotten". Hr. Cefflerl (Raoul) vom Hofthealer iu Mann- 
beim als Gast. Den 21. Decemaer „Robert dar Teufel", in wel- 
chem Hr. CalDeri (Robert) sieb noeb bedeutend als AnfAuger 
zeigte. Diesen Abend exoellirlan vorzugewele Frau Sehröder- 
Dü raier (Alice). Frl. KObole (laabella). die ihre Gnadenarie voll- 
endet sang. Hr. Ortb war ein ausgezeichneter Bertram. Die 
Oper ging im Ganzen gut Auch müssen wir des Frau). Eber- 
hard i gedenken, weleb« die verführerische Helene In anspre- 
chender Welse, sowohl in Tanz als Geberde, darstellte. 

Atursbarg. Die italienische Optrogesellsebafl das Hrn. Gior- 
dani gab ihre erste Vorstellung. JLocla", "bei sebwach beselztsm 
Hause. Die Gesellschaft leistete nlebls Besonderes; der Direotor 
selbst ist ein stimmloser Bariion, die Primadonna Baaobetli 
•ine zwar sehr geübte Coloralursingerin, ihr« Stimme Ist jedoeb 
nur ein winziges Stimmeben. der Tenor Gamboggi iet nicht 
ohne naiürlirhe Mittel, aber aehr unmusikalisch. 

Cbambery. Die deutsche Oper des Hrn. Schumann gefalK 
hier sehr, grossen Anklang (and besonders die Aufführung von 
Flolow*s „Martha". Hr. Humbser exeellirte darin als Lyonel; 
ausserdem geOelen Hr. Tomesczeck als Ptumkelt, die Damen 
Rutachmann und Steinbaoh als Lady und Nancy. 

Wien, im Hofoperntheater Istost noch Immer die Grippe 
keinen verlassliehen Gang des Repertoires zu, und Hr. Dlrector 
Koker t, welchem bei dem Beginn Seioer Wirksamkeit, ausser 
den gewöhnlichen sporadischen Unpäßlichkeiten noeh die epide- 
mieeben entgegentreten, mag hier und da wohl ironisch lächelnd 
des Dichlorppruches gedenken: „Wo man alngt, da Isas Dieb 
ruhig nieder." Er kommt den ganzen Tag zu keiner Ruhe. 
W«t* nicht Frl. Tl et je na mit einer so grippeverecatendan 
Gesundheil begabt und so bereitwillig gewesen, dsss sie Jeder- 
zeit in die Bresche trat, wäre nicht das Unwohlsein des Hrn. 
Book rasch vorübergegangen, dann hülle aich allerdings der 
Fall ereignen können, dass die Oper gezwungne Ferien angetre- 
ten h*ttc. Am meisten ist Frl. L i e b b a r d t von der ganzen 
Grausamkeit der Tageskran kb alt ergriffen und mussto Ihretwegen 
nun schon zum zweiten Male die Aufführung dar Suppeseben 
Oper: „Paragraph Drei" verschoben werden. 

— Die Leitung des Hofopcrnmeatere unterhandelt abermals 
wegen eines Gastspiels mit Roger. 

Pestb, Das hiesige Coneervatorium gab jungst jenee Ge- 
aangsconcerl, welches zur Aufführung der beiden, zur Bewerbung 
um den Baron Gabriel Pronaj 'sehen Preis von 10 Duksten einge- 
gangenen und von der Pretscommlssloo ausgezeichneten Compo- 
sitioneo des PetOO'aefaen „Honsldsl" arrangirt war. Das Verlesen 
des Comtüissionsprolocolles, so wie der Vortrag der Lieder, 
welche zuerst von einer Solostimme mit Begleitung des Piano- 
forte, aodann a capello von einem gemischten Chore vorgetragen 
wurden, und die Proclamirung dea belobten und gekrönten Ver- 
fassers bildete den zweiten Tbeil dea Coocertes. AU Verfasser 
der gekrönten Composition wurde Hr. Carl Doppler zwei- 
ter Capellmeisler des Nationaltbealera genannt; er hat melo- 
diös und Interessant gearbeitet, auch In harmonischer Beziehung 
ist seine Composition edel gehalten. 

— Den ersten, vom Peslher Mflonergesengsverein s «geschrie- 
benen Preis fOr das beste Vocalqusrtelt erhielt der Pesther Re- 
geosebori Lorenz, den zweiten Carl Huber und den dritten 
Thero. Bl. f. M. 

Paris). Prüden t bat Paris verlassen, um in Toulouse Con- 
eerte zo geben. 

— Mad. de Fodor wird den Winter in Paris zubringen. 

— Die musikalischen WinterveraDStaltungen nehmen jelzt 



ihren eigentlichen Anfang und es wird sicherlich über manche 
Interessanten Erscheinungen zu berichten gehen. 

— Bossini wird seine Salons in Paris am 6. Januar Offneo. 
Dia neuesten Werke des Schwans von Paaaro, der dann doch 
coroponirt, aind „Bolero" für zwei Stimmen und ein prächtiges 
„Saluts ris*' für visr Stimmen. Ausserdem sobreiht er musikalische 
BlueMeo für seinen Freund VI vier, der diesen Winter in Paris, 
oder vielmehr in ssiner Eremitage zu Batignolles zubringen wird. 
Vrvisr lebt noeb immer in Gesellschaft seiner beiden Schlangen. 
Ein Caieinburg sagt deshalb von ihm, er aei ein „sw komme oV 
gUst- nicht zufrieden Horn zu blasen, spiele er auch den Serpcnt 
fM jout aturi du terpent. waa auch faeiaeeo ksnn, er spielt mit der 
Schlange.) 

— *-, dea 10. Januar. Ich habe am Schlüsse meines letzten 
Kriefes ihnen versprochen, einige Worte Ober das neueste Werk 
von Semet ,.la drauriulU dionneur" zu berichten, und hoffte doch 
eadlieb ein Mal nur Günstiges schreiben zu können. Aber leider 
tst dies nicht der Fall und das trostlose Amt. des Kritikers, zu 
tadeln, tritt auch dies Mal wieder In den Vordergrund. Um mich 
kurz zu fsssao, diese neue Oper, der einige wobl galnngene Num- 
mern nicht sbzuspreoben sind, bekundete durchaus keinen Fort- 
schritt des jungen tslsntvollen Autors; die ..naili d'Etpagme". sein 
Erstlingswerk, sind frisch und originell, ..l& demoitttlt ihonneur" 
ist gekünstelt und gearbeitet, und obendrein oberflächlich in der 
verwerflieben flachen modernen Weise, die doreh Scheln-Effccte 
die Gunal des Hörers erhaschen will. Den gross ten Theil der 
Schuld, daea man heul zu Tage so ia Paris eomponirt, tragt dns 
Publikum, das diesem Ohren-Kitzel, diessr in rofie du chambre ge- 
schriebenen Musik vollen Beifall spendet, die Kasae dis Dlrectors 
füllt und dem Autor auf so wohlfeile Weise Ruhm und Lohn 
spendet, in der onera «mu'yne bat die Wiederaufnahme des „Fre 
Diavolo" von Auber noch beute wie bei seinem ersten Erscheinen 
vor acht und zwanzig Jahren den toll* Ftntart, bis auf dea letzten 
Platz gefüllt, und damals wie beute wird einstimmig Auber die 
Palme dar gateo modernen französischen Musik zuerksnnt. Neu 
in der Pertilion Ist ein Trio des ersten Actes, das mit Recht all- 
gemeinen Beifall erhielt. Diese Bübne verliert eine ihrer besten 
Sängerinnen. Mad. Vaoderbeuvel-Duprez hat ihren Conlrakt dem 
neuen Dlrector Hrn. Roqueplan zurückgeschickt. Das itslienisebe 
Theater, oder vielmehr Hr. Cslzsdo. bietet Alles auf. das Publi- 
kum aus dem satte Ventadour zu verscheuchen, und msn muss 
eingestehen, er löst diese Aufgebe meisterhaft. Die letzte Auffüh- 
rung der ..Somnambul**' mit Mad. Sainl-Urbain in der Titelrolle 
war ein grosses, glänzendes Fiasko von Anfang bis zu Ende. 
Wir hören, dsss die Msrtha dieser Sängerin zugedacht ist; trau- 
rigea Omen für den Erfolg unseres Landsmannes to der fraazO- 
slscben Metropole. Im Allgemeinen bietet die Oper hier wenig 
Erquickliches, und wenn es hoch kommt, verllsst der Freund 
guter Musik die Tempel Thailens mit dem Gefühle angenehmer 
Zerstreuung, js auch wohl zuweilen lieblicher Behaglichkeit, doch 
erhoben, begeistert nie. Reichliche Entschädigung bieten die in 
Dane Aussiebt siebenden Coocerte hiergegen (selbstverständlich 
sind hiervon die Virtuosen-Conesrte ausgeschlossen), die sowohl 
In der W r ahl dea Programms als in der Ausführung vollslAodig 
befriedigen. Den Reigen eröffnen die Coocerte des Conservstolrs, 
dson folgen die auch bei uns so rühmlichst anerkannten Soireen 
Beetboven'scber Quartette von Maurin, Chevllisrd, Vlguler ond 
Sabatlier, in denen wir die Werke des unsterblichen Meisters 
mit seltenem Verständnis* und künstlerischer Vollendung ausge- 
führt hören. Würdig zur Seite sieben ihnen die eouctru Au/c 
neuer et clotri qvti des Hrn. Lebouc, die Aufführungen im utile 
Beethoven unter Leitung des Hm. Paulin, die Aufführungen aus- 
schliesslich Mendelssobn'scher Werke mit Allarl, die Quintett- 
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Soireen, gegründet von Baron von Ponnat, und schliesslich die beschrelbllehes Fnrore erregte er mit dem Vortrag der italieni- 

coneert» da jtne* artittn unter Dlrection dee Hrn. Pesdeloupe, sehen Verse, die er wiederholen musste. „Die Stumme von Por- 

der In der Thal um die hier noch auf schwachen Fassen sie- fiel." Hr. Steger (Massnlello). Ein hochbegabter KQnetler ist 

bende Chor-Musik sieb grosse Verdiensie erwirbt. Einen gros- Hr. Sieger, dies zeigte uns sein Massnlello. wie er ibn zwei Mal 

sen, unersetzlichen Verlust, wenn auch nicht für die Musik, doch hier gegeben bat. Wir stellen den Neapolitanischen Fischer in 

für die Kunst Im Allgsmeinen, den leider so frühzeitigen Tod der vieler Hinsicht noch aber seinen Juden, weil Im Juden des Gen- 

Hüchel, müssen wir noch vermerken. Das kunstlirbende Paris rebildliebe einen nicht unbedeutenden Thell von Anziehungskraft 
wird morgen der grossen Künstlerin die letzte Ehre erweisen, i ausübt, wogegen Masanlelloa nationales Element das allgemein 

um ihre Rubeetalt in jener furchtbar scbOnen Stadt der Todten, Menschliche nur wenig verändert oder erbebt 
Im Krt-Lackaite. trauernd zu umgeben. New- York. Nachsien Donoersteg, den 17. d. Mts., wird 

Big*. Zum ersten Male Verdi's Oper „Rigoletto" zum Bene- Hsydn's „Scbüprnng" mit bedeutend verstärktem Chor und Or- 

flz des Hro. Steger. Dersslbe sang den Herzog binrelssend ehester, mit Formes als Raphael und Adam, Madame La Grange 

liebenswürdig, mit vollem, sinnliehen Jugendfeuer, mit vortrefflich als Eva, Nile. Miliner' als Gabriel und Hrn. Perring als Urlcl 

feiner nnd leichter Grazie des Vortrags, wobei er nicht nur mit aufgerührt werden. Es tot das die erste wabrbsfte Oralorienfeier 

bezsnbernder Charakteriatlk. sondern auch mit trefflichster Fer* hier — ein ganzes vollständiges Oratorium mit Massenwirkung I 
tlgkeit die BlOlhenetrahlen dea Geeangea umheresndte. Ein un- 
verantwortlicher Redactaur: Gustav Bock. 



Die Unterzeichneten empfehlen zur geneigten Beachtung ihr neu er- 
richtete» 
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Lager aller Arten Tasten, Instrumente aus den renommirtesten Fabriken 

des In- und Auslandes, mim! leisten für Güte, Solidität and Dauer- 
haftigkeit ihrer Instrumente jede Gewähr. 

Jägerstrasse Ne. 27, im ersten Stock. 

ED BOTE & G. BOCK 

(G. Bock, K. Hof-Musikhändler). 



Im Saale der Singacademie : 

Crflcs ©rdjcfter-Conerrt 

veranstaltet und geleitet 



von 



Hans von Biilow. 

1. Ouvertüre zur Oper „Bcnvcnuto Cellini." H. 
8. Zweites Concert für Piano mit Orchester (Ma- 

nuscript). Herr Carl Tansig aus Warschau. F. 
3. Grosse Sceno und Duett aus der Oper „Der 
Herr und Frau v. Milde, 
er aus Weimar. R. 



4. Ouvertüre zum Trauerspiel „Julius CAsar." 

5. Lieder, gesungen von Uerrn von lüde. 

aj „Ich will in tiefer 
b) „Gewitiernacht." 
8. Scherzo und Marsch, Klavier-Solo. 

Herr fori T&Mlg. 
7. Le jeune pAtre breton, Ro 

Frau von Milde. 
7. „Festklfingc," symphonische Dichtung. 

Bittet* zu nummerirten Sitzplätzen im 
ä 15 Sgr. nnd in der 
Im Herrn G. 
42 und Unier den Linden 27 zu 

Anfang 1 Uhr. 



H. v. 



E. 

R- Frant. 

F. 



H. Berlios. 

F. LlBlt 

Saale ä 1 TAfr, 



Vertag von WA. 
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H*n» v. Bülow. 
I. 

Antoine Rubinstein, III Concerto pour le Piano nvec Orclieslre. Op. 45. Berlin ot Posen, Bot« A Bock. 



Als Ulibischeff's Pamphlet über Beethoven und die 
Beelhovenianer zum Wohlgefallen deutscher Obscuranlen 
und zur Entrüstung seiner gebildeten Landsleute — wir 
erinnern an So ro ff 's, den Lesern dieser ßlälter mifge- 
theille, Ireflliche Entgegnung — seine Roiso von Nischni- 
Nowgorod auf den europäischen Büchermarkt angetrelen, 
vermochten wir nicht ohne bittere Ironie an Voltaire* in 
einem Briefo an die Kaiserin Katharina zugeschroeichelten 
Ausspruch zu denken: c'est du nord, que nout vient 
la lumiire aujourd' hui. Nachdem wir uns aber allmälig 
aus dem ersten Eindrucke und Drucke jener unerhört wi- 
derwärtigen und schmachvollen Erscheinung herausgearbeitet, 
und uns mit dem Gedankeo an dns Ephemere und Bedeu- 
tungslose aller Ähnlichen literarischen KunstmajestA' tsverbre- 
chen seitens einer zur wahnsinnigsten Zerstörungswut em- 
porgeschraubten Ignorantenkrilik gelröstet, empfanden wir 
eine lebhafte Satisfaction darüber, dass wir der naheliegen- 
den Verführung nicht Baum gegeben, das an seinem uned- 
len Sohne unschuldige Vaterland des Herrn UlibischeiT dafür 
bfissen zu lassen, und Vollairc's Compliment in sein Gegen- 
theil zu verwandeln. Das Unbilligo und Verkehrte einer 
Association mit den — nach und nach übrigens sich zu 
vernünftigerer Anschauung d. h. zur Aufgabe ihres Vor- 
urtheils bekehrenden — Russenfeinden und Bussophoben 
unter der lieben deutschen Spiessbürgerschaft (rat uns aber 
noch besonders grell entgegen, als unsere Erinnerung an 
zwei glänzende Namen, die " 



dem des Gespenstes UlibischeiT lebhaft erwachen musste: 
Rubinstein, Glinka. Eine Nation, welche der Welt zwei 
Sterne von solcher Bedeutung am Himmel der Tonkunst 
leuchten lüsst, ist nichts weniger als die Repräsentation 
des Obscuranlismua, verdient nicht, die Mutter eines Uli- 
bischeiT genannt zu werden. Wenn wir Glinka und Ru- 
bins lein zusammen nennen, so geschieht dies nicht, um 
hier eine Parallele zwischen beiden zu ziehen, da jeder un- 
ter einem selbstständigen Gesichtspunkte Beurlhcilung er- 
heischt, jener als specilisch russischer, dieser als Welt-, 
d. h. deutscher Componist. Diese Rücksicht dehnen wir 
aber wiederum nicht so weit aus, einen wesentlichen Un- 
terschied darin hervorheben zu wollen, dass dio musikali- 
sche Öffentlichkeit ausserhalb Russlands erst in ganz jüngster 
Zeit mit den Productionen des vor Jahresfrist verstorbenen 
Glinka bekannt zu werden Gelegenheit findet, während 
Rubinstein, seiner Jugend nach gewissermnassen einer 
späteren Generalion als sein Landsmann fingehörig, nicht 
blos als der bedeutendste Pianist der Gegenwart, sondern 
auch als Componist von einer Fruchtbarkeit, wie sio kaum 
Mendelssohn bei seinem Todo erreicht hat. der gebildeten 
Musikwelt in Europa, wenn auch in keinem Verhältnisse 
zu dem Worlho und Verdienste seines Scholiens, doch we- 
nigstens im „apereu" als einigermaassen vortraut voraus- 
gesetzt werden darf. In derThnt: die Kritik hat ein Recht, 
dem jungen Meister zu grollen; er lässl sio kaum zu Athem 
und verdammt sie zu der Rolle des Nachhinken», 
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während er ihr ununterbrochen neue Mühen, neues „Kopf"- 
terbrechen schafft. Nun besser ist's: die Kritik hinkt ans 
ctwns nnch, als sie hinkte uns etwas vor, was leider nur 
filliuhflufig der Fall ist. Um so schlimmer für die Genies- 
senden, wenn der Arbeiter iu viel Stoff hervorbringt Ru- 
binstein's Productivität hat etwas Phänomenartiges; bedenkt 
man, was er bis jetzt in den schwierigsten, ernstesten, nicht 
blos die Erfindung»-, sondern die Gestaltungskraft an- 
spannendsten und aufreibendsten Gattungen hervorgebracht, 
so darf Einem vor einer zukünftigen Gesommtausgabe seiner 
Werke eine Art Schwindel ergreifen. Da exisliren bis jetzt 
ausser den uns unbekannten national-russischen Opern, die 
in der Hauptstadt mit beinahe ebenso bedeutendem Erfolge 
als die G I i n k a 'sehen zur Aufführung gelangt sind, schon 
drei grosse Sinfonien, ein Oratorium, mehrere Con- 
certouverturen, drei Klaviertrios, eine noch bedeu- 
tendere Anzahl Streichquartette, Sonaten für Klavier 
allein und mit Begleitung von Violine und Cello, gegen ein- 
hundert der originellsten und anmuthigsten Lieder und dabei 
ganze Binde von Klaviercomposilionen im Salon-, Kammer- 
u. Concertslyle, die allein genügen würden, einen Componisten 
als äussert fruchtbaren und thötigen Künstler auf die Nach- 
welt zu briugen. Und unter dieser Unmasse von Arbeilen 
wäre keine einzige zu nennen, die oberflächlich oder gar 
wegwerfend besprochen werden dürfte; in dem Grössten 
und Kleinsten fordert der Componist die höchste Achtung 
heraus. Überall begegnen wir einer seltenen Phantasie, 
einem scharfen Verslande, einem höchst respektablen Wissen 
und einer seit Mcndelssohn's Ableben in der Sphäre der 
speeifischen Instrumentalmusik in solchem Grade nicht vor- 
handen gewesenen Formengewandlheit und Stoffbeherrschung. 

Es ist natürlich, dass eine so bedeutende Erscheinung, 
welche dem Beurlheiler Manches zu rathen aufgiebt. und 
eine nicht blos unbefangene Hingebung, sondern auch die 
erschöpfendste Sachkeuntniss (bei der „wilden** Kritik 
der politischen Tagesblälter allerdings selten anzutreffen) 
beansprucht, wegen ihrer quantitativen und qualitativen „Un- 
bequemlichkeit'* bisher noch keine einigermaassen entspre- 
chende, nämlich die Aufmerksamkeit des grösseren Publi- 
kums erregende kritische Würdigung erfahren hat. Das 
Zurückschreckende, was gewissermaassen in der Anhäufung 
so unendlich reichen Materials liegen mag. ist am Ende 
noch kein triftiges Entschuldigungsrooliv für die Versäum- 
nLs. Wohl ist es wahr, gleichen Schritt wird die 
Kritik mit einem so rührigen Produzenten als Rubinslein es 
ist, nun einmal nicht halten können. Der Componist aber, 
der bereits bei Op. 45, einem dritten Klavierconcert 
steht, und in seinem ganzen, auf die höchsten Ziele mit 
der ungewöhnlichsten Begabung und dem rastlosesten 
Streben gewaffnet zugehenden Ehrgeize, weit mehr als ir- 
gend welcher jüngere Componist der Gegenwart an Er- 
kennung und Anerkennung appelliren darf, sollte, meinen 
wir, geeignet sein, die müssigen Köpfe der Herren von der 
Feder in einen Anfang von Bewegung zu setzen. — Dieser 
fron.me Wunsch richtet sich an die norddeutsche musika- 
lische Presse vor Allem. In Wien z. B. ist Bubinstein 
längst kein Neuling, kein Fremder mehr. Da schreibt man 
schon ganz besondere Specialbeurlheilungen „über den 
Contrapunktisten Bubinstein", und namentlich hat 
sich das ungemein geistvolle Organ des Herrn Zellner um 
die Erfüllung der Pflichten des Krilikeramtes gegenüber 
dem genialen jungen Bussen verdient gemacht. Es bedarf 
ja nur eines beliebigen Zugreifens aus irgend welcher 
Gattung — Bubinstein hat in jeder Bedeutendes und Hoch- 
sciiätzeoswerthes geleistet — und eine Theilung der kriti- 
schen Arbeit ist um so zulässiger, je umfangreicher die 
Aufgabe. Jeder Einzelne sollte darin versuchen, was ihn 
zunächst angeht; damit würde schon der Sache Genüge ge- 
leistet werden. 



Indem Beferent dieses das so eben der Oeffentlichkeit 
Obergebeoe Klavierconcert von Rubinslein zu einer kurzen 
Besprechung herauswählt, glaubt er damit, so angenehm 
sie ihm ist, eine Pflicht zu erfüllei) and hoffentlich Anderen 
mit einem guten Beispiele voranzugehen. 

Das vorliegende G-</«r-Concert von Bubinstein ist das 
von seinen drei Concerlen zuerst im Stich erschienene. 
Wir kennen die beiden ersten leider noch nicht; so viel 
uns bekannt, hat der Componist eines davon bei seioem 
Berliner Auftreten in der Saison 54/55 zu Gehör gebracht. 
Es ist Hoffnung vorhanden, deu jungen Meister im laufen- 
den Winter wieder hier zu begrüssen, und vielleicht dürfen 
wir uns schmeicheln, die beste und untrüglichste Kritik 
dieses Werkes durch sein grossartiges Spiel zu hören. 
Bei dem besten Willen nämlich, mit welchem man an die 
LectQre einer Composilion, sei es auf dem Klavier oder mit 
dem inneren Ohre herantreten kann, wird es doch nie 
möglich sein, sich das Kunstwerk so plastisch vorzuobjeeli- 
viren. dass man die vom Autor beabsichtigte Total- und 
Detailwirkung in ihrer ganzen Fülle erfassen mag. „Der 
Vortrag macht des Bedners Glück. 1 ' Hat uns auch die 
Schulweisheit mit einer Augenmusik beglückt, Musik wird 
eben immer und ewig Ohrenmusik bleiben und wir dürfen 
nur an Töne glauben, die wir hören, womit freilich weder 
für geistig Taube oder Harthörige, noch für rein-sinnliche 
Ohrenbesitzer eine Schmeichelei gesagt werden soll. Ver- 
stand und Phantasie vermögen sieh im besten Falle immer 
nur eine möglichst annähernde Vorstellung eines Ton- 
kunstwerkes durch das Lesen zu verschaffen; in die sinn- 
liche Erscheinung aber muss es treten, (also im vorliegen- 
den Falle durch Aufführung mit Orchesterbegleitung) 
der Leser muss zum Hörer werden, wenn er die Coraposi 
tion in ihrer packenden, hinreissenden, aufregenden Wir- 
kungsfähigkeit vollkommen verstehen und fähig werden will, 
den Maassstab iu erkennen, welchen der Autor allein gut- 
heißen kann. Das Hören allein, namentlich das blos ein- 
malige, ist andererseits ebenfalls nicht genügend, um ein 
Urtheil zu gewinnen, nämlich bei Werken gediegener Gat- 
tung. Wie Herr v. Dommer kürzlich in der „Neuen Leip- 
ziger Musikzeitung" bei einer Bubinstein'schen Sinfonie tref- 
fend bemerkt hat: einmaliges Hören ist nicht geeignet, ein 
Urtheil. sondern nur eine Meinung zu begründen. Möchte 
dieses lobenswerthe Geständniss von einigen unserer hiesi- 
gen Pharisäer von der Kritik zur Beherzigung aufgenommen 
werden! Weder Hören noch Lesen allein berechtigt zu 
• einem Urlheil. Die Erkenntniss ist nicht ohne den Eindruck, 
der Eindruck nicht ohne die Kennlniss ihrer Facloren krilik- 
befähiRt. Erst beides vereint gestaltet überhaupt (nament- 
lich die gedruckte) Kundgebung eines Gutachtens. Ans 
erux lecleurs ! 

Um wieder auf unser Thema zurückzukommen: wir 
prätendiren nicht mit der genommenen, zum Theil unvoll- 
ständigen Einsicht (denn dass Werk liegt nicht in der Par- 
titur, die vor Allem nötbig wäre, sondern nur in der mit 
den wesentlichsten Andeutungen des Orchestcrparles in klei- 
nen Hülfsnoten versehenen Prinzipalstimme, die kaum ein 
wirklicher Klavierauszug zu nennen ist, vor uns) ein end- 
giltiges Urlheil über Bubinslcins drittes Klavierconcert abzu- 
geben; wir fühlen uns nur befähigt, es als Stoff zu Äusse- 
rungen künstlerischen Gefallens zu benutzen. Nach dem 
Urtheil« einer schon cilirten Autorität, L. A. Zellner's. 
steht dieses dritte Concert in vielen Beziehungen höher, als 
die beiden früheren und der ganz kürzlich von dem Compo- 
nisten mit der Vorführung desselben iu Wien errungene 
Erfolg soll em beispiellos glänzender und epochemachender 
gewesen sein. Wir werden auf Zellners Kritik noch zurück- 
kommen müssen , denn gerade das. was er als charakteristisches 
Moment der Composilion bezeichnet, log für uns, die wir 
4. nich, ri_l * M* m uns tata. _ 
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Bereich« der Fassung. Z. schreibt: „eine ebenso originelle, 
als eigentümliche Idee ist in dem Werke ausgesprochen, 
die, um sie beim ersten Anhören zu verfolgen, ein Programm 
erheischt hatte, das uns der tu bescheideoe Tondichter leider 
versagt hat. Wer indess dem letzten Satze aufmerksam 
und im Zusammenhange mit den beiden Vorangegangenen 
gefolgt ist, musste unwillkürlich auf den Gedanken kommen, 
dusS es sich da um ein Ringen zweier Gewalten handle, 
die gleich mächtig gegen einander nnstörmen. Und dies 
scheint in der That die Intention Rubinslein's gewesen tu 
sein: den Kampf des Klavier gegen das Orchester zu schil- 
dern. Wahrlich ein Programm , ebenso geistreich, als abso- 
lut auf musikalischem Boden stehend." 

(Fortsetzung folgt) 



Berlin. 



Für die gegenwärtige Saison hat Hr. v. BOlow es über- 
nommen, die höchst interessanten Orchesterconcerte fortzuführen, 
welche Hr. MusnVDir. Stern zwei Winter hindurch mit nicht 
geringer Theilnahme gegeben. Das erste der von Hrn. v. Bülow 
veronstnlleten Concerte fHnd am Donnerstag in der Singacademie 
statt und machte uns mit Compositionen von Heclor Berlioz, 
Liest und dem Concertgeber bekannt. Es tragen alle Werk«, 
weiche wir zu boren bekamen, ein und dasselbe Gepräge; sie 
gehören einer bestimmten Schule, einer Richtung an, die allge- 
mein bekannt ist und deren Berechtigung oder Nkhtberechligung 
su erörtern, wir hier nicht weiter Obernehmen wollen, da wir 
uns Ober die Stellung, welche unser Blatt zu sogenannten prin- 
cipiellen Standpunkten und Kämpfen einzunehmen hat, genügend 
ausgesprochen habeo. Zuerst wurde Hector Berlioz's Ouvertüre 
Bnvtnnto Cellini" vorgetragen, und zwar von der Lie- 
big'schen Kapelle. Unter der energischen und von dem Gegen- 
stand begeisterten Leitung des Herrn von Bülow suchten die 
Spieler mit allem Eifer den. Intentionen ihres Leiters su 
folgen , und demgemilss war dio Exemtion eine in jeder 
Hinsicht ausgezeichnete zu nennen. Gewonnen würde es ha- 
ben, wenn ihm eine noch stärkere Besetzung zu Tbeil gewor- 
den wflrc; daher die grellen Töne, die unvermittelten Härten und 
das Schroffe im Klange. Zu verkennen ist bei dieser Ouvertüre 
nicht, dass sie durch eine gewandte, eigentümliche Instrumen- 
tation getragen wird, dass alle Effecte, welche das Instrument 
als Mittel fDr den Gedanken zu erzielen vermag, zur Erschei- 
nung kommen und auf die Weise der Hörer in einer Spannung 
erhalten wird, die ihn zwar nicht langweilt, aber doch, nach- 
dem er den Genuas hinter sich hat, in ein« gross« Ab- 
spannung versetzt. Das grosse Klaviereoncert von Liszt 
wurde unvergleichlich von einem jungen, höchst talent- 
vollen Schüler Liszt'a, Hrn. Taus ig aus Warschau, vorge- 
tragen. Er spielt das Riesenwerk auswendig und verstand es, 
die schönen und in der That duselnden Lichtblicke, welche so 
häufig aus dem Werke hervorbÜttten , mit zartem und ge- 
schmackvollem Ausdruck hervorzuheben. An Kraft und Ju- 
gend feucr können wir ihn eben so unbedingt den grössten le- 
benden Klavierspielern an die Seite setzen, und nach dem 
Vortrage dieser Composition sowohl als des für Pianoforle al- 
lein geschriebenen Scherzo und Marsches von Liszt erken- 
nen wir in ihn einen Virtuosen, welcher jederzeit seine 



Zuhörer unwiderstehlich mit sich fortreissen und den wir 
die glänzendste Zukunft in Aussicht stellen können. — 
Von Frau v. Milde und Hrn. v. Milde aus Weimar hörten 
wir ein grosses dramatisches Duett aus R. Wagners „Fliegen- 
der Holländer". Beide, der Weimariscben Bühne angehörende 
Künstler besitzen schöne, Frau v. Milde sogar eine sehr schöne 
Stimme, Kunst und Geschmack im Vortrage. „Der fliegend« 
Hollander" gehört zu den früheren Opern Wagoers und liszt 
den in seiner Weise eigentümlich begabten Componisten in 
dem gehürten Duett jedenfalls so erscheinen, dass wir einem 
musikalischen Inhalte zu folgen vermögen und uns lebhaft eine 
Situation denken können, der er angehört Unter den überaus 
reizend und wohlklingend vorgetragenen Liedcreomposiliooen 
dürfen wir mit unbedingtem Lobe cioer solchen von Berlioz ge- 
denken, die im Geschmack der französisch-geistreichen Chan* 
sons anmuthig von Frau v. Milde vorgetragen, eines nachhal- 
tigeren Eindruckes nicht verfehlte. Reden wir von Liszl's sym- 
phonischen Klangen, welche den Schluss des Concerls bildeten, 
so müssen wir hier in noch höherem Grade die ansprechenden 
Einzelnheilen herausheben, ab in der oben besprochenen Ou- 
vertüre und dem Concerte. In der That waren die Effecte 
wahrhaft blendend, überraschend in ihrem musikalischen Glänze. 
Wir staunten Ober das, was das Instrument und die instrumen- 
tale Combination zu Stande zu bringen vermag. In demselben 
Stylo, obwohl zu einer solchen Meisterschaft nicht entwickelt, 
erschien uns die Ouvertüre des Concertgebers zum „Julius 
Caesar'-, welche grossartige und ansprechende Motive enthalt, 
die mit grosser Gewendtheit durchgeführt sind, jedenfalls den 
kenntnissreichen und begabten Musiker bekunden. Der rau- 
schende Beifall bezeugte, dass auch diese Richtung hierselbst 
ihre zahlreichen Verehrer findet. 

Hr. Robert Eitoer hatte im Saale der Singacademie ein 
Concert veranstaltet, um sich ab Componbt und Virtuose in 
di« Öffentlichkeit einzuführen, unseres Erachtens nach den ge- 
gebenen Proben etwas verfrüht, wenigstens was Compositionen 
von solcher Bedeutung ab Symphonien und Ouvertüren anbe- 
langt. Mochten doch dem beachlungswerlhenSlreben, verbunden mit 
Talent, wie wir hier zu begegnen Gelegenheit hatten, aufrich- 
tige und einsichbvolle Ralhgeber zur Seite stehen, um ihn von 
dem zu zeitigen Hervortreten abzumahnen, die Folgen sind ent- 
weder entmuthigend oder, was noch schlimmer, überhebend. 
Die Leblungen des Concertgebers ab Klavierspieler sind sehr 
anerkennenswerth. Eine junge Sängerin, Frl. Becky, welche 
das Concert unterstützte, hat eine wohlklingende und ziemlich 
starke Mezzo-Sopraosiimme, die der Ausbildung noch bedarf, 
um reinere Intonation und einzelne Unschönheilen im Ansatz 
des Tons sich abzugewöhnen; sonst zeigt ihr Vortrag Ver- 
ständnis* und Gefühl. 

Die Königl. Oper brachte die „Nibelungen" bei ganz 
besetztem Heusc und sehr lebhaftem Beifall; ausserdem „Hu- 
genotten", „Feensee« (2 Mal), „Fra DiavcJo" und „Capulelü". 

d. R. 
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Naehrlebteo. 

, Berlin. Die Cooeerl-Saleon wird noch durch ein« fremde 
Sängerin erden Ranges glänzen: Madame Paulloa Viardot ge- 
dankt dieaer Tage hier einzutreffen, um Conoerle xu geben, deren 
erstes ImSaalederSiogAoadeaiie mMoo t ag stsitßndea wird. 
Die ausgezeichnete KOoatlerin iat den hiesigen Kunstfreunden von 
ibrem früheren AuDrelea her gewiss noeb im Gedachtniss, und 
sie werden die Bekanntschaft dieses grossarligea Talentes geru 
erneuern. Dem Enthusiasmus nach zu urtheilen, den Madame 
Viardot so eben io Warschau hervorgerufen hat, seheint sie noch 
im glücklichen Besitz Ihrer kunstreichen Mittel zu sein. 

— Dem Vernebmro nach kommt auf hohen Wunsch bei der 
VermahluDgafeier Sr. K. II. daa Prinzen Friedrich Wilhelm und 
der Prinzeasln Vietoria in London die Brautmusik aua Riehard 
Wagner« „Lohengrin" zur Aufführung. 

— Zu der academlschen Gedacblnissfeler, welehe in der 
zweiten Hälfte des niebaten Monala fOr den verewigten Rauch 
gehalten werden soll, wird der K. Kapellmeister TaubeH, Mit- 
glied der K. Aeademie der Künste, eine Trauer-Cantate componiren. 

— Dia zum Besten des Handel-Denkmals durch den Stern * 
acben Gesangsverein zu veranstaltende Aufführung des Handelschen 
Oratoriums „Israel in Aegypten" wird in Folge einer Willens» 
Äusserung Sr. Köolgl. Hoheit dea Prinzen Friedrich Wilhelm am 
Beginn dar Fastenzelt stattfinden. 

— Im Kooigl. Opernhauaa wurden In der Zelt vom 1. Dec. 
1656 bis zum letzten November 1857 & Opern-NovitAleu gegeben: 
„Ein Tag in Ruasland" von Dorn, „Macbeth" von Taubert, „Der 
Troubadour", „Der Kadi", „Jeannetteoa Hochzeil". Neu ainstudirt 
wurden: „Der Zweikampf' von Herold. An Opern wurden, aqsaer 
den neuen Werken von Verdi, Tauberl, Dorn. A. Thomas, V. Masse, 
von 19 verschiedenen Componislen 48 verschiedene Werke an 
142 Abenden gegeben, darunter von Beefhoveo Fidelio vier Male, 
von Gluck drei 6 Mal (die beiden Iphigenien und Orpheus), von 
Mozart vier 13 Male (Don Juan, Figaro, Titus, Zauberflöle); von 
Weber drei 14 Mal (Freischütz 10 Mal, Oberon, Euryantbe); von 
Spontini zwei 5 Male (Vestalin und Cortez); von Cberubloi der 
Wasserträger 1 Mal-, von Wagner der Tannbaueer Ii Male; von 
Meyerbeer drei 13 Male (Prophet, Hugenotten, Robert); von Ros- 
sini vier 15 Male (Teil, dar Barbier, die Belagerung, Taocred); 
von Halevy die Jüdin 2 Male; von Auber fünf 16 Male (Stumme 
8 Male, Feensee, Kroodiamanten. Maurer, Carlo Braach!); von 
Boildlru zwei vier Male (weisse Dame, Johann von Paris); von 
Flolow drei 4 Male; von Dorn eines 12 Male (Nibelungen); von 
Bellini drei 8 Male; von Nteolal 3 Male (lustige Weiber); von Do- 
nizeltl vier 15 Male. 

— Das seit seehs Wochen andauernde gefährliche Fassleiden 
unserer gefeierten Marie Taglioni, bat wahrend dieaer Zeit gross- 
sriigero Bnllelvoratellungen, deren Hauptzierde sie iat, unmöglich 
gemacht Wie wir vernehmen, befindet sich die liebenswürdige 
Künstlerin bereits wieder so weit auf dem Wege der Besserung, 
dass ihr baldigea Auftreten ihren vielen Verehrern mit Bestimmt- 
heit angezeigt werden kann. Um dieselbe Zeit dürfte nueb Ma- 
rieita Fort! von ihrem Urlaub zurückgekehrt sein, so dass für 
den Carnaval das in letzter Zeit sehr schwach besuchte Ballet 
ein regeres Leben entfallen und so auch seine alle Anziehungs- 
kraft wieder bewahren dürfte. Wenn wir recht unterrichtet 
eind, wird daa neue Ballet von Meister Paul Taglioni noch diesen 
Winter rn Sceoe gehen, zu welchem der Köolgl. Dekorations- 
maler Lech oer. der sich durch aeine gelungenen Arbeiten schnell 
eloen Ruf erworben bat, die Decorationen, und der geniale Ballet- 
Compoalteur Hertel die Musik liefern wird. 

— Das Violoncello, dessen sich der bei Saalfaid gefallene 



Prinz Loola Ferdioand voo Preusaen bediente, der bekanntlich 
Virtuos auf diesem Instrument war, hat Se. Majestät der Koalg 
bei Feioer letzten Anweaenbelt in Wieo dem dortigen preussisehen 
Geschäftsträger Grafen von Flemming, der gleichfalls ein vorzüg- 
hoher Vloloocellospleler ial, zum Geschenk gemacht. 

Breslau. Daa Gastspiel des Frl. Geiatbardt aua Haaso- 
ver, womit uns die hiesige Direetioo ganz unerwartet überraschte, 
ist vom Publikum wiederum »ehr freudig begrüsst worden, uod 
die Beliebtheit der einst hei uns so beimischen Künstlerin Äusserte 
sich durch die vollen Häuser, die trotz dea Weihnaohtsfeetee die 
geachltzte Gaetio erfreuten. Dieselbe ial im Ganzen vier Mal 
aufgetreten, und zwar ala Madeialne, Frau Flutb, Martha uod 
Rosine. — Ein neuer Tenorist, Hr. W e I n w u r m aua Gratz, 
ssng In „Martha" den Lyonel und bat sich auch schon am 
Raoul versucht, ohne dass er sich Sympalbieea zu erwerben ver- 
mochte. — Dagegen reussirte Frau P o d e s t a aua Cüln ala Zer- 
line, welche ale mit recht munterer Lebendigkeit und vieler Ge- 
wandbelt aang und groasen Beifall erntete. Dieselbe günstige 
Aufnahme fand sie auch ala Page In den „Hugenotten", da sie 
ihn zur besten Geltung brachte. Ihre weitere Acquleltioo Ist 
mitbin eine gsnz erwünschte. 

Magdeburg. Es gereicht uns zum Vergnügen, die Mittei- 
lung machen zu können, daaa unser Heldentenor, Hr. Winter, 
uneerer Bühne erhalten bleibt. Einem on-dit zufolge hatte der- 
selbe beabsichtigt, seine Stellung zu verlassen. Hr. Winter ist 
jedoch kürzlich erst und zwar zwei Mal als Masaniello und Don 
Sebastian In „Ind rs" mit dem glänzendste« Erfolge aufgetre- 
ten, wurde freudigst begrüsst und auf das ehrenvollste ausge- 
zeichnet. Wir dürfen uns grsluliren. bei dem immer fühlbarer 
werdenden Mangel metallreicher Bruatlenoratimmen eioen aolchen 
routinirten Reperlolreanger den unaern nennen zu künnen. 

«Dolo. A. LI to I f f apielt Im hiesigen zweiten Abonnemeots- 
Conoert. 

Frl. Jenny Meyer aus Berlin uod der wackere Cellist Herr 
Grütimaoher aus Leipzig, uod errangen Beide im edlen 

ten Gaste Ursache eines glanzvollen Conoerles zum Anfang des 
neuen Jahres waren. Mochten Beide una bald wieder zu eioem 
der folgenden Coneerte des Erfurter Musikvereius mit ihren aus- 
gezeichneten KunsUeielungen erfreuen 1 

Aaeben. Die »Jährige Stiftungsfeier der Liedertafel ist 
höchst glAnzend ausgefallen. Von grosseren Werken kam Men- 
delssohn« „Lobgesang" und Weber s „Liebe smabl der Apostel" 
zur Aufführung. 

Königsberg I. d. Neum. Der Gesangverein unter Leitung 
des Musik-Dircetor Wiegers hat am 8. d. M. Handeln Alexandere- 
Fest zum Vortheil des in Halle zu errichtenden Handel-Denkmals 
aufgeführt. 

Chemnitz. Der umsichtigen Leitung und dem regsamen 
Streben des Herrn Directors Gaudolius haben wir in dieaer 
Saison manchen höchst genussreichen AbeDd zu danken. Wer 
die Chemnitzer Theaterverhflltoisse kennt, wird eingestehen, dass 
ein Theater-Unternehmen mit manehen Sohwiegkeilen su kämpfen 
bei, um den Anforderungen des Publikums zu genügen. Es ist 
dies Herrn Director Gaudellna vollständig gelungen, er leitet sein 
Institut mit htelligcoz, Energie uod Noblesse. Unsere Oper, unter 
der trefflichen Leitung von Kapellmeister Welterban, (eistet 
Vorzügliches. Vor Arien verdient Fra* Reuss - Ca ad eil « s 
genannt zu werden. Im Besitz einer wohlgesoaulten kräftigen 
Sopraoetimme, betbailgt sie aueb ein durchdachtes lebhaftes Spiel, 
und sind ihre Aotouina, Norme, Luerszla, Melanie, Frau 
Flutb, Leistungen, mit welchen sie ehrenvoll io die Sehran- 
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ken treten kann. Nicht minder verdient unser erster Te- 
norist Herr M a rlo f f genannt zu werden. Ein« kräftige, eooore, 
hohe Tenorslimme. dabei gewandtes und nobles Spiel erwarben 
ihm mit Frau Gaudeliua vielfachen Harvorrnf. Feen Reuss- 
Gaudelius batta iu Ihrem Benefiz Nicolai« geniale Oper 
„Dia luatlgen Weiber" gewAhlt. Was die Aufführung der 
Oper betrifft, so moaaen wir geataban, dess wir aia hier nie so 
gelungen erwartet hallen. Orebealer and Singer wirkten in einer 
Welse zusammen, wie man nur auf grösseren Buhnen zu boren 
gewöhnt ist. Voo den einzelnen Mitwirkanden tat vor allen die 
Hrnefiriantin, Frau Rease-Gaudelios, za erwfibnen. Wenn wir 
such in ihren, sammUieben Leietuagen eine tüchtige Singer» 
erkannten, so iat doch die Parthie der Frau Floth jedenfalls, 
wenn auch nicht die beste, so doch eine ihrer besten Köllen. 
Herr Kropp sie Palstaff übertraf in dar Tbat unsere Erwartungen. 

züglieh im letzten Aote. Eine mehrfache Aufführung dieser Oper 
Wörde jedenfslle dem Publikum erwünscht sein und eieher ein 

aar töobtrger Kapellmeister Herr Wetterhahn, zu seinem Benefiz 
gewählt Möge auch ihm, der bisher keine Mühe scheute, una 
in der Oper etwas Gutes vorzuführen, ein volles Usus erfreuen. 

Hamburg, im Sladtbeater sind die Opern- Vorstellungen 
wieder sehr besucht; der „Nordstern" ball sieb, Dank der genia- 
len Leistung der Frassini als Katharina, auf dem Repertoire, 
und mit den neu einstudktsn „Krondiamanten" bat Hr. Director 
Sachse ebenfalls eine« sehr glüekiiehen Wurf gemacht, indem 
die wiederbelebte Oper das Haus schon mehrmals füllte. 

— Der BeneOzabend das Frl. v. Ehrenberg, der Aubet'e 
reizende ..Krondiamaoten" hatte «lo eehr zahlreiches und elegan- 
tes Publikum versammelt und lieferte den Beweis, welch grosser 
Beliebtheit die talentvolle, fl.lssige und vielseitige Künstlerin sieh 
erfreut. Die ganze Oper ging unter Leitung dee Hrn. Duponl 
in trefflicher, woblgeruodeter Darstellung und fand eine sehr 
beifallig« Aufnahme. 

Darnstedt. Dalle Aete arbeitet an einer neuen Gcesngs- 
echule, von deren Erscheinno wir zu seiner Zeit dss Publikum 
aufmerksam machen werden. K inner, die Gelegenheit hallen, 
von dem Werke Kennlniss zu nehmen, loben besonders die Klar- 
heit Hod Gediegenheit desselben. 

— Di« liebliche Oper „ I n d r e H ging bei ans in pracht- 
voller Ausststtong ioSceoe und gefiel eehr; es ist eine Lleblinga- 
oper des Grossherzogs und dürfte After« wiederholt werden. Die 
Trägerin der Titelrolle, Frl. Zirndorfer, deren ganze Indivi- 
dualität für diese reizende lyrisch« Parthie paast, erhob dieselbe 
zur Bedeutung und spielte sie allerliebst, so dass ihr vollste An- 
erkennung zu Theil wurde. Namentlich dee „Gebet" und die 
grosse Arie rang «te höchst vollendet. Hr. B e e k e r ist ein ganz 
vorzüglieber Camöoes und sang ganz vorzüglich; noch die Ziga- 
rette des Frl. Rott er erwarb «ich freundliche Tbellnabme. Hr. 
Wagner hatte ele König so recht Gelegenheit, seine schön e 
Stimme zur vollsten Geltung zu bringen. Nur An weDig Bühnen 
dürfte diese lyrische Oper in solcher Vollendung In Seene geben 
als hier. — FrL Zirndorfer sang jetzt blsr seit ihrem Engagement 
die Agathe, Alles. EmeUne, Gabriele, Bertha (Prophet), Elvire 
(Don Juan) ond die Indrs. Ihre nächsten Rollen sind: Msthide 
im „Teil", Pernio« (Zauberllöte) und Julie (Veslalin). Wahrend 
dar Ferien des DarrustSdter Uofthealers gedenkt die trotz ihrer 
Jugend echon so rühmlichst genannte Singerin einen Gastrollen- 
Cyclus an verschiedenen deutschen Bühnen zu veranstalten. 

— Kapellmeister Louis Sehlndelmeiaaer, bisher nur pro* 



Nürnberg. Die Leistungen der Hellenischen Operngesell- 
achaft, unter Direction dee Signor Giordcnl, führten uns bis 
jetzt die Opern „Lucia" und „Barbier von Sevilla" vor. Beide 
Opern erfreuten sieb des zahlreichsten Besuchs, sowie de« leb- 
haftesten Beifall«. 

Augs borg. Am 5. Januar wurde zum Benefiz des Kapell- 
meistere Freund Mozart s „Figaro s Hochzeit" gegeben. 

München. Am 22. v. M. wurde zum Besten der Stadtermen 
„der Freischütz" mit aufgehobenem Abonnement gegeben, und 
zwsr vor einem sehr splrlieh besetzleo Hause. 

— Das am Abend des Weibnachtstages veranstaltete vierte 
Aboonemeolscoooert der Mitglieder der musikalischen Academie 
bot wieder die seltensten Kunstgenüsse. Die erste Abtheilung 
füllte Beelhoven's Pastorsl-Sinfonis, eines jener lieblichen Tonge- 
mfilde, wie nur der grosse Meister sie zu scbRffen vermochte. 
Die Wirkung auf dss dichtgedrängte Auditorium war aber auch 
eine der weihevollen Compoailion entsprechend«. Die zweite 
Ablbeilung brachte in Folge eines bedauerlichen Unwohl sei na 
der Frau Dietz ein etwee veränderte« Programm, Indem Herr 
Grill an Ihrer Stelle das Lied „Kennet du das Land" meisterhaft 
vortrug. Frau Clera Schumann spielte eine Clevlereomposltioo 
voo R. Schumson nnd srregte durch die Eleganz und Energie 
des Vortrags und die Vollendung ihrea alle Schwierigkeiten der 
Compo6itioo und der Technik bewältigenden Spiels die grösste 
Bswnnderung wie nicht minder durch den hoben Ernst, mit dem 
sie alle Ihre Krlfte der wehren Kunst zu weihen pflegt, um das 
möglichst Vollkommenste und Höchste zu erreichen. Einen rei- 
zenden Schiusa bildete die Ouvertüre zu Webers JBuryaothe." 

Detmold. Johanne« Brahm« ist für einige Zelt für den 
hiesigen Hof gewonnen; er hat hier In zwei Abonoemente-Con- 
certen gespielt. 

Weimar. Gestern Abend gab unter der Leitung des 
Hrn. Dr. Liszt dee Künsllerpear, Herr und Freu Pflugbaupt, 
ein grosses Coocert, wobei wir bei beiden Vortragenden die 
Meisterschaft auf d«m Piano bewanderten. In der Technik des 
Spiele können wir keinen wesentlichen Unterschied finden; was 
der Frau Pflugbaupt an gewisser minnlieber Kraft abgeht, eraetzt 
sie boaderlfech durch ihr reines, grsziöses Spiel und den edlen 

Wiesbaden. Letzthin kam die vielbesprochene Dper „Der 
Troubadour" v. Verdi zu ersten Male zur Auffdbrnng, ohne son- 
derlich zu gefallen, obgleich unsere braten Krifte darin tbitig 
wfirco. Bekanntlich ist die Musik sn und für sich «0 gehaltlos, 
das« sie ein feingebildetes Ohr unmöglich befriedigen kann. Hr. 
Simon (Graf Lima) und Frl. Uhrlaub (Azucena) leisteten Vor- 
zügliches und wurden durch reiche Beifallsspenden und Herror- 
ruf wiederholt ausgezeichnet 

Stuttgart. Der Würlemberglsche Stantsanzeiger motivlrt in 
einem längeren Artikel die Notwendigkeit einer Erhöhung der 
Eintrittspreise im Hoflbealer. 

Hannover. Med. Angle« de Fortunl hat auf Veranlas- 
sung Sr. Maj. des Könige von Hannover wiederholt die Einladung 
erhalten, in den hiesigen Abonnemente -Cooeerten zu singen und 
wird dieser Einlsdung Folge leisten, auch In einem Hofconcerte 
auftreten. 

Meiningen. Diesen Winter herrecht hier ein reges musika- 
lisches Treiben, was wir hauptsächlich unserm neuen Horkspell- 
meister Hrn. J. J. Bott zu verdanken haben. Neben unseror 
«ich durch prloise Aufführungen auszeichnenden Oper haben wir 
bereite mehrere Concerto der Hofkapelle (die jetzt an 50 Mitglie- 
der ziblt) gehabt, und hatten «lob dieselben namentlich in Thei- 
len, wo Bott selbst ala Virtuos wirkte, eine« ausserordentlichen 
Beifall« tu erfreuen, so d«ra «uoh immer viele Fremde za den- 
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selben hierberkeraeu. Erst uiuer neuer Kapellmeister bat dies« zu Mio, durfte nicht verleiten, den künstlerischen Adel tu v«r- 

Coocerte las Leben gerulea, eo wie euch eine Vereinigung der leugnen und dem Gewöhnlichen zu huldigen, noch dem, de er 

hieeigen GessngskrAfte in der Siedl ermöglicht und wird dem- von der euderen Seite oft an unrechter Stell« und in Wieder« 

olchet Werke wie „Erlkönige Tochter" (von Gede) und das Ora- eprueb mit dem Styl einer kom lachen Oper ein unoOtblgea Patboa 

torium „Ellas" mit Hinzuziehung der Hofkapelle aufführen. Oer entfaltet and die baarelen Kleinigkeiten mit hochtrabenden Wor- 

Sangerchor zahlt weit über 100 lOchtige Mitwirkende. Den bei- ten verbandet wurden. Kurz zusemroengefasst man konnte also 

den Herren Intendanten der HofbObue und der Horbapelle fühlen sagen: daaa Herr Heotscbel für eine populäre Mneik zu wenig 

wir una auch veranlasst, unaern Dank dafür auszusprechen, daaa Talent und für eine drematiacb-wirksame uoeb zu wenig Geschmack 

aie Bott'e Beatrcbungen an lebhaft unteratotzen. Bolt wird una und Geachick bat. Wae una von der Oper gefallen bat, tieschrankt 

nur im Februar auf einige Wochen verlassen,, um Einladungen aiob nur auf das Maonerquartett gleich zu Anfang (bioler der 

zum Soloepiel in einem grossen Coneert In Hamburg und einem Seene gesungen), daa weoigsteoe ein abgeschlossenen und büb- 

in Uremen Foige zu leisten, wozu ihm S. H. der Herzog den er? «che« Musikstück ist; daon kommen ia den Ohrigen Nummern 

forderlichen Urlaub eofort gnädigst bewilligt«. Obgleich der Junge auch hier und da wohl oooh anepreehende und Ihailwelae Stellen 

Kanstler von vielen bedeutenden Coneertverelnen Oeutachland'a vor, aber leider voo zu kurzer Dauer und meist bald von Lang- 

für die niehata Zeit zum Soioaplel eingeladen wurde, hat er nur welligem und Trivialem überwuchert Der Text (voo I. C. Hefa» 

diese Anerbietongen berücksichtig!, uro seine Tballgkeit dienen rieb) ist una ao verwiekelunga- und Interesselos erschienen, daaa 

Winter ausschliesslich dam hieelgen muaikaliachen Leben wld- wir ein Mehres darüber für überflüssig halten. Herr Bahr IBa- 

men zu können. Seinen groeaen Urlaub im Frühjahr wird er zu rogo, «in alter Operisl), Herr Kreuzer (der Melroae Paolo), Frl. 

einer Kanatrelse nsch Englend benutzen. Mayer (Gräfin MonlefJorl), Frau Bachmann (Anglolelta, Barogo'a 

Dresden. Wie wir aus zuverlässiger Quelle mttthellen kön- Tochter) und Hr. Gitt (Fontnnaroaa, Tbeaterdireetor), gaben aich 

nen, ist mit Hrn. Ticbatecheok auf weitere vier Jahr« (vom ersitblllche Mühe mit ihren zumeist ziemlich undankbaren Auf» 

I. Jan. 1868 bia 31. Decbr. 1861) «in neuer Cootract abgeschlos- gaben. Der Beifall war nur ein Äusserst massiger, 

sen und hierbei desaen Gebell als KircbensAuger um 200 Thlr. Wien. Rubinatein' e Abschiedsconeert wurd« wahrhaft 

(von «00 auf 000 Thlr.) jährlich erhöht worden. Di« übrigen festlich begangen und «a ward gefeiert, wie man nur einem 

Belüge Hrn. Tiehfltscheck s haben keine Veränderung erlitten, in- enlecbledeneo Liebling und grossen Künstler die letzte Huldigung 

dem deraelbe nach wie vor (bei dreimonatlichem Urlaub) 3600 Thlr. darbringen kann. Ein Krela der höchsten G«aellacbeft «tand an 

Spielhunorar erhlll, auch findet biosieh i||c Ii seiner dereinatigen dar Spitze einer «uaaerordentlich zahlreichen, gewAhlten ZuhOrer- 

rension eine Steigerung nach den Jahren seines Engagements schart, die jedem Tone seines ergreifenden Spiele, jeder Not« seiner 

nicht statt «ehOnen gedaokenraiehen Compositionen mit Entzücken lauschte U.Ü» 

— JennyLlnd wird noch in diesem Monat eine Coneert- ' eUrmlecbem Beitalle naoh jedem Stunk ihren tieferregteu Gefühlen 
reiae nach Rueeland antreten. Luft machte. So berichten dl« „Blatter für Moalk." Rubinstein 

— Hier lat eine Oper, „Agoea 44 . vom Kapellmeister Karl mosste nicht nnr zwei Stöeke wiederholen, «oodern wurde auch 
Krebe zor Aufführung binnen Kursem beetimmt. am Scbloaae dea Concerte noch zweimal aufgefordert zu epleleo. 

Leipslg. Frl. Ida Krüger, weich« tn dea «raten beiden — Nach den Auaweiaea der Handelakammer befinden sich 
Gewendhaasconcertrn sang und mit deren Leiatuogen aich onaer In Wien 44 Musikunternebmer mit permanenten und 49 mit zeit- 
geelrengea Publikum nicht sonderllob befreunden wollte, ist im lieben Befugnissen, dann II Harfenisten und Volkssinger mit per- 
Laufe dea Wintern vielfach in den Coooerten anderer SUdle auf- meoeolen und 20 mit Jabresbefugniasen; ferner ein CirruslnhaBer 
getreten und het überall Beifell und Anerkennung gefanden; noch ein Kunatfoaerwerker, 2 Gymnaeliker, ein MariooatteoapleMnhaber 
in den letzten Tagen war diea In Hannover der Fell, wo die San- ein TaachenkünaUer and drei Theater-Unteruebmer. Bl. f. M. 
gerin Im Coneert and bei Hofe in ecbmeichelbsftester Weise aus- Pestb. Rubinatein wird hier im Ganzen drei Coocerte 
gezeichnet wurd« und anf den Wunacb Sr. Majestät des Königs geben; daa letzt« zu Gunaten dea Pestb-Ofeoer Moaikvereina. 
die Sopranparthl« in Mendelaaobna „Paulus" übernahm. Dia Vnr- Dann reiat Rubinatein naeb Prag, wo er nur einig« T«ge ver- 
trüge dea Frl. Krüger in den heissen Coneerten des Gewandhauses weilt, hierauf nach Bariin, um deaelbat einige eeiner Sinfonleen 
waren, wi« unsere damaligen Berichte angedeutet, durch «in« und Clavlereoocerle zur Aufführung zu bringen. Ende Februar 
leicht begreiflich« Befangenheit der jungen Dame weaentlich be- trifft er in Weimar ein, wo die erste Aufführung aeines Orato- 
eintrschtigt, zu deren Beseitigung eine theilnahmlose Sperrsitz- riuma „daa verlorene Paradies" unter Liazt'a Leitung stattfindet. 
kQhle freilich wenig beitragt Wir eind «rfreut daaa man ander- Den Real der Saison beabaiehtigt Rubinateln einem längeren Auf- 
warte zu dem viel liebenawflrdigeren Act der Aufmunterung eines enthatte in Paria und London zu widmen, und von da in seine 
jungen Talentes «ich geneigt fühlte, wlbrend wir mit weiser Heimath zurückzukehren. 

Miene zu Geriebt esssen. Sign. Prag. Bazzlnl hat hier zwei Concerte im Saal und drei 

— Eine neu« zweiaotige komische Oper, „Matrose und San- im Theater mit grossem Erfolg gegeben, der interessant« Vortrag 
ger", componirt von Theodor Hentachel, Chordlrector am bieei- aeiner lUlieaiaobeo Canüleneo, so wie die Leichtigkeit seiner 
gen Theater, wurde zum Besten des ThealerpeDBlonsfonds gege- Bogenfobrung In den enormsten Schwierigkeiten haben vorzuge- 
ben, nnd bat Ihren Zweck in so fern erfüllt ala aie daa Baue in waiae Glüok gemacht 

allen Räumen füllte und dem Institute nicht unbeträchtliche ein- 8t Gallen. Daa neoe Theater iat daa schönste unter allen 

brachte. Eine weitere Wirksamkeit können wir nicht zuepreeben ; der Schweiz. Erbeuer ist der Architekt Kunkler, die Dekoratio- 

denn weder vermochte eie ala musikalisches Kunstwerk Interesse nen wie die Dekoratur des Amphitheaters ist von Quaglio in 

zu erregen, noch ala dramatiacbea Vergnügen zu gewähren. In München, der Vorhang von Hauaer. Alles Ist hoc hat geechmak- 

eraterem Falle, dem apeeiflsch innaikaliachen, gewehrten wir eine voll ausgeführt und die Beleuchtung, mit Gas, vortrefflich. Allein 

Partitur, aus den gewöhnlichsten Opernfloskeln „zusammengeleimt" die Aufführungen unter Direktor Heller, namentlich die der Opern, 

and die Alles aufbieten, waa atreichen und waa blaaan kann, um aind keinen Heller Werth, eeine Geeelleehaft iat gerade die Kebr- 



aehoo oft dagewesen« Trivialitaleo mit einem prunkenden Ge- seit« des netten Hauses: kein« alngeriache Kraft, die der Erwin- 
wände zu umkleiden. Daa Bestreben populär and einganglich nuog werlh, iat vorhanden. DI« Einweihung erfolgte durch «in« 
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gioillch verunglückt» Darstellung du „Don Jura". Nach ihm 
•Jod „Martha" und „Lucia* auch io höchst untsr-altUlmsssigar 
Weite Ober die Breiter gescblicbeo. 8. D. M. Z 

Zürich. Die zweite uod drille Quartefteoirse folgten rasch auf 
einander. Vielleicht war dieser Umstand die Ursache, dass Im 
drittes nur cio ganzes Quarielt, de* 6, von Mozart, zur Auffüh- 
rung kam. Im zweiten gab man »ins aus O-dur von Haydn and 
das aus B-vuM von Mendelssohn. 

Amsterdam In der dänischen Oper znm eratan Male: 
„Der Prophet**. 

Br0.s«el. Die philharmonische Gesellschaft gab eio »ehr be- 
suchtes und brillantes Concert, dem der Herzog uod die Herzo- 
gin von Brabant beiwohnten, und io welchem sich wieder die 
junge liebenswürdige Mad. Leonard, die lange Zeit hindurch 
sehr bedenklich krank gewesen isl, hören Hess. Sie sang den 
Venzano'schen Walzer aus dem „Ltebestrsnk** und der „Italischen 
Vesper" meisterhaft und wurde mit enthusiastischer Tbeilnebme 
begraset. Im Uebrigen leiden auch di« hiesigen Concerte unter 
der finanziellen Calamltit. So erntete B rassln, der im ver- 
gangenen Winter hier glanzende Erfolge balle, fast gar nichts. 
Ausserdem aber erwarte! man den Violinvirtuosen Wlenlawskl. 
Dia niederländische, aus 1000 Mitgliedern bestehende Gesellschaft 
zur Belebung musikalischer Kunst bat die Herren Prof. Marx 
und Muslkdlreclor Stern In Berlin, ebenso Brendel In Leip- 
zig, Joachim in Hannover und Niedermeyar in Paria zu 
Ihren Ehrenmitgliedern ernannt. — Li toi ff macht hier durch 
seine Concerle wie durch aelne Compoaltlonen grossen Eindruck. 

Copenbage». (P. M.) Herr Concertmeisler F. Laub aus 
Berlin, welcher seit einigen Woehen uns mit seiner Gegenwart 
beehrt, können wir nicht unterlassen, Ihnen mitiulhellen; 
dasa wir In Hrn. Laub, welcher bereits II Concerte hier gab, 
einen Künstler hörten, dem In Jedem Grade die höchste Achtung 
zuerkannt worden ist. Hr. Laub spielte am 9. Januar bei uner- 
fülltem Hnuse vor Sr. Majestät dem König von Danemark, und 
wurde bei jedesmaligem Auftreten empfangen und wieder her- 
vorgerufen. Ausser Composlllonen von Bacb. Beethoven. Men- 
delssohn, Ernst, Vieuilempe, Bazzlnl etc. hörten wir auch eigene 
Composlllonen von ihm vortragen, z. B. Noctoroo In A, Balade etc 
die von grosser Wirkung waren und bei einer so meisterhaften 
Ausführung, wie es hier der Fall war, gewiss Ihren Zweck nie 
verfehlen werden. Hr. Laub wird nur noch kurze Zell bei nna 
verweilen, aber hoffen, dass der liebe Künstler baldigst (wie er 
wenigstens versprochen) uns mit seiner Gegenwart wieder beehrt. 

Paris. Mlle. Nanelte Falck befindet sieb gegenwärtig hier 
und beabsichtigt, sich in der Saison hören zu lassen. 

— •— , den 17. Januar. Die beiden Heupt-Erelgolsse der ver- 
gaugrnrn Woche auf unseren lyrischen Scenen waren am Don- 
nerstag daa Benefiz dea Hrn. Msssol in der grossen Oper und 
am Freiing die ersle Aufführung des ..mtdtcin matgri kd" von 
Gouood auf dem ikMire lyrique. Dem ersleren giog ein blutiges 
Drama in der m« LtptUttitr voran, ein meuchelmörderisches Al- 
tentat auf das Leben des K»isrrs wurde frevelhaft versucht, und 
wahrend ein überreich versammeltes Haus dem Aufrollen dee 
Vorbanges ungeduldig entgegensah, verkündete aussen ein don« 
nernhnliober Slurm, dass es sich um das Geschick Frankreichs, 
ja vielleicht Europa*» bandeile. Die Mörder verfehlten ihr Ziel, 
der Kaiser und die Kaiserin wohnten bis zum letzten Augenblicke 
der Vorstellung bei, in der Massol im 2. Act dea ..G%ttfaai»« Teö" 
und der „Stummen" von der Bühne Abschied nahm, Madame 
Rlstori In gewohnt vollendeter Welse, reuig Aber mit königli- 
cher Würde, ala Maria Stuart daa Scbaffot bestieg, und Madame 
Ferraris gelang es, durch den Zauberreiz ihres Tanzes die trü- 
ben Eindrücke des Abends zu verscheuchen. Die neue Oper von 



Gounod wurde von seinen Freunden ängstlich und unruhig er- 
wartet, das fernstehende Publikum fragte, wer Ist der Verwegene, 
der es wagt, einem Moliere seine Lyra anzubieten, diesem Riesen 
sieh ala musikalischen Genossen zuzugesellen? Beide wurden 
vollständig befriedigt. Gounod hat voo Neuem bewiesen, dass sr 
nicht bios ein talentvoller, sondern auch classiseh gebildeter Mu- 
siker Ist, dass er überall nur der wahren, echten Mueik huldigt, 
und selbst Im komiseben, leichteren Styl nicht schreibt, um der 
Masse zn schmeicheln und zu gefallen, eondern seiner hoben 
Aufgabe bewusst, um zu componlren seiner und der Kunst wür- 
dig. Ich hebe eine Kritik gelesen, in der msn ihm vorwirft, mehr 
nach Deutschland und Beethoven'» „Fidelio" »eine Blicke gerichtet 
zu haben, als naeh Italien und seinen Meistern; ich brauch also 
Nichts zu seinem Lobe und der Art, In Paris Krilik zu treiben, 
hinzuzufügen. Gounod bleibt In dieser Musik dem Nollere'scheo 
Jahrhundert treu, wir glauben uns in di» Zeit dar Lully, Monsigny 
und Gretry versetzt, und doch hat Hr. Gouood gebührende Rech- 
nung getragen dem guten Genius der musikalischen Neuzeit Am 
Schlüsse der Vorstellung, die am Nomenetage Möllere» stattfand, 
sang Mad. Miolan-Carvalbo eine Hymne zu Ehren des grossen 
Dichters. Man aah die Büste des Meisters gekrönt im Hinter- 
grunde der Bühne, die simmtlichen Mitglieder des Theaters zu 
beiden Selten, In der Mitte Mad. Miolban als griechische Muse, 
die goldene Palme in der Haod. Die Hymne war »Inniger Welse 
aus Gounofa erster Oper ..Sappho" gewählt, die des Autors Ruhm 
auf so gerechte Welse gegründet, und in Mad. Vlardot eine un- 
vergleichliche Darstellerin gefunden hatte. An Neuigkeiten will 
leb noch rasch hinzufügen, denn mieb ruft das Concert des Hrn. 
Pasdeloupe in den Saltt Her*, dass morgen Mlle. Artot als 
Fides debutlren, dasa Caroline Duprez vor Ihrem gänzlichen 
Rücktritte voo der Bühne noch eio Mal, ihren zahlreichen Freun- 
den und Gönnern zu Gefallen, In der Optra eomigme singen wird, 
und behalte mir für meinen nächsten Brief den Bericht Ober die 
Cooeertmuslk vor. 

London. Das Festprogrs mm für die Vermlhlungafelerlich- 
kelteo, Insoweit sich die Theater daran zu bethelllgen haben, ist 
jetzt definitiv festgestellt. Man hat Im Theater der Königin eins 
besondere grosssrtige Loge für 80 Personen eingerichtet. In wel- 
eher die Königliche Familie und alle die fürstlichen Gftste Platt 
finden werden. Die erste Vorstellung Ist auf den 19. Januar fest- 
gesetzt, und zwar wird Sbakespeare's „Macbeth" gegeben werden 
von unseren bedeutendsten Darstellern Philips und F s u e 1 1 , 
anschliessrn »oll sich daran eine Farce ,,7*tr»«Wle«f'* von dem 
geistreichen Componisten Oxeoford. Am 21. wird man „Die 
Rose von Csslilien" geben, Oper von Balfe. dargestellt von der 
Lyoner Gesellschaft, und zwar von Harriaao« und Louise 
Pyne dargestellt. Auch an diese Oper wird sich eine Perne des 
olympischen Theaters anschlössen. Ausserdem sollen eine ita- 
lienische Oper, ein Ballet und eine Festcantate für diesen Abend 
bestimmt sein. Endlich am Tage nach der Vermahlung werden 
Comödien von den verschiedensten Thealern gewissermaassen in 
einer Cooeert-Darstelluog gegeben werden. Diese Aufführungen 
sollen Im Haymarket-Thealer staltfinden. 

Rom. Es wurde hier vor Kurzem ein Drama aufgeführt, 
welches den Titel führt: ..Marit Garcia Malibrm". Es treten darin 
mehrere Figuren auf, die in der Aristokratie der musikalischen 
Welt berühmt eind. Mme. Malibran und Lablaohs bffbeu 
darin die Hauptrollen. 

Triest Der St. Stephanstag, an dem alle unsere Theater 
die Carnevalaaalson öffnen, brachte uns eine Fülle dramatischer, 
musikalischer und choreographischer Genüsse. Den Reigen be- 
gann eine Matinee, In welcher Frl. Amalle Bido — die ungarl- 
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einem zahlreichen und gewählten Publikum Proben Ihrer vorzüg- 
lichen Begabang and Kunstfertigkeit ablegte. In den Theatern 
V Armonia. Fihdrammatito und MawoneT begannen die italienischen 
GeaellacbaRen Gi»rdlni und Ouie Vorstellungen unter den beateo 
Anspielen, was wir nicht im gleichem Grade vom Ttutn 9 r«ndt 
behaupten können. 

Turin. Oer „Prophet" ttl hier Mit dem S a n e h 1 o 1 1 . der 
M a r a y und II « • » i m i 1 1 a n 1 gegeben worden. 

Berichtigung. 
Dören Varaeben dea Setzers berausgel.lieben, 
Seite 22, Nachrichten Cdlo: 

Am 6. Januar fand Im Grozenichsaale eil 

Verantwortlicher 

— - — t- ■ ——M e 

Nova-Sendung No. 1. 

von 

m> & gl mm 

(«. Bock, Königl. Hofniusikhfindler). 

TMr.Sgr. 

L, Caprleciosa, Polko-Maiurke (ur PHe. Op. 05. - 7) 
de Potpourris ponr le Piano par F. Bi lasier. 

A. Conrad), C Marlin. Fra Dlavolo (Auber) , ... — 221 

Goldbeek, Bob, Une lärme, Klegie pour Piano. Op. 14. . - 10 
Gang?, Jea., Soldaten-Polka (firanc.), Op. 148. Oosradl, A , 

Capriccios, Polka-Mazurka, Op. 65. f. Oreb. ..... 1 20 

Soldaten-Polka a 4 res - 10 

Die Hydropaten. Walser, Op. 149. TOr Orebeater . 2 5 

do. do. do. lOr Pianoforte, 

Violine oder Flöte - 15 

do. do. do. 4 4 ma. ... — 20 

Heiosdorff, 6., Apollo-Galopp, Op. 57. Lettner, L, Blllet- 

doux, Polka t 0p. 37. für Orchester 1 20 

Apollo-Galopp, 0p. 57, fflr Pianoforte a 2 malna . - 7J 

Jonas, Abb*, Glöckchen-Polka-Mazurka für Pianoforte . — 10 

Leotser, A, Troubadour-Quadrille, Op. 39. a 2 ms. . . — 10 

BtLyrr, Oh, Mignon-Polkn pour le Piano. Op. 255. . . — 15 
Honiol, Engeos, Le Rcvoil des Olsesux, Caprice - Etüde 

pour Piano. Op. 45 — 15 

Roblnsteln, A, Deux Melodie* pour Piano — 15 

WaJUce. W. f., Nocturne melodique, pour Piano. 0p. 30. - 15 
Weiss, Jale«, le jeune Pianiste olasslque. Collectlon des 
cel. Compos. de Haydo, Moxarl, Beelhoven. 

Cah. L Uaydn (Sans Octevesl 2 5 

Csb. UL Mozart (melees Octav.) ... 2 20 
Wilslng, F., 4Ueder fOr eine tiefe Singstlmrae mit Beglei- 
tung des Pianoforte — 15 

Das Lied vom Scbmeltexliog, f. eine Sopranstimme - IQ 

Wolaiiikl, SUb,, le Comte, Hedwige-Mazurka-Polka pour 

Piano. Op. 13. - 12J 

0. I, Elegie pour Piano — 15 



Concert statt, welches Herr General -Lieutenant v. Schock 
Besten der In Uaini Verunglückten orgaolslrt hatte. Die Musik- 
und Slogercböre der drei Infanterie-Regimenter hiesiger Garni- 
son fahrten unter Direetloa des Herrn Vogt, CapeMmeiatera beim 
30. Infanterie-Regiments, sammtliebe Nummern des Programms 
mit grosser Prsoislon aus. Von den Instrumentalsacbea erodtele 
der Fsckellnaz von Meyerbeer, Mendelssohns llochzeitstaarach 
und ein Marsch, eomponlrt von dem KSolge Friedrieb IL, mit 
Recht den grösaten Beifall. Der Marsch aus dem „Propheten" 
konnte wegen des tu schnellen Tempo's nicht so wirken, wie es 
die Masse von Kräften erwarten lies. 

In der üeberschrift der Reoension 
statt Gesang — Pianoforte 



Berichtigung. 
Durch einen bedauerlichen Irrthum des Herrn C. Böhmer 
wirf in No. 52. dieser Zeitung von 1857 meine Ausgabe der 
Hnydn'scben Quartette als unvollständig (d. h. als nur 52 
Nummern enthaltend) bezeichnet. Meine erste Ausgabe Haydn's 
51 Nummern, indessen sind die übrigen 



32 Quartette bereits seit 1830 einfüge fugt worden, so dass 
ich die erste vollständige deutsche Gcsammtausgabe (in 
25 Heften) herausgab. Seitdem sind die altern Hefte auch neu 
gestochen worden, und ist meine Ausgabe in 25 Heften jetzt 
glcichmassig und vollständig (alle 83 Quartette enthaltend) noch 
zum Prfinumerationspreis von 25 Thlr. netto zu haben. 
Leipzig, den 28. December 1857. 

C. F. Peters, Bureau de Musique. 



, den 23. Janunr 

Abendt 7 Uhr. 



Saale der Sing-Actiemie. 

zwiif i iiiii; 

des 

KOniglkhea Domrhors. 

Krater Theil. 

1) Benedlxlsli Domtne |7stimmlg) von fokriell. 

2) Adoramus te, Chriate (Wr Männerstimmen), von 

3) Agnus Dei von BeratseL 

4) Sonate (Es-dur. Op. 29) fflr Pianoforte vo 
tragen Frl. Ottilie SeyBert. 

5) CrueiRxus von Ca Ida.«. 

Zweiter Thell. 
0) Auf vieles Verlangen: Motelto von Melchior Frank. (1628.) 

7) Chor aus der Cantate Davide peoileole von Mozart. 

8) Sonate fOr Pianoforle und Violine von Mozart, vorgetragen 
von Frl. Ottilie Seyffert und dem Hrn. Adolph «rtnwald. 

9) Hymne (8stlmmig) von Mendelssohn. 
Blllets a 1 Thlr. sind in der König!. Hofinusikhandlung des 

*. Jagorstr. No. 42. und tnter den Linden No. 27. 



Concert-Anzeige. 

Madame Pauline Yiardot 

anzuzeigen, dass sie am Montag, den 25. d. M., im Saale der 
Slng-Academie ein grosses Vocal- nad Instnmental-Cancert 

unter gefälliger Leitung des Königl. Concertmeisters Hrn. Leopold 
Gans und Mitwirkung ausgezeichneter Künstler geben wird. 

Nummeririe Bidets a 1 Thaler sind in der Hof-Masikhnnd- 
rang des Hrn. «3. Back, Jagerstrassc No. 42. und 1. d. Linden 
No. 27., zu 
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Preis des Abonnemeats. 

Jährlich 5 Thlr. I mit Muslk-Pramie. besu- 
Hslbjährlloh i Thlr.) bend In einem Zuaicbo- 
rungs-Scheln Im Betrage von Soder 3 Thlr. 
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Compositionen russischer Tonsetzer. 

Von 

Hans v. Bälow, 
I. 

Antoine Rubiiistein, III Conoerto pour le Piano nveo Orcliestre. Op. 45. Berlin et Posen, Bote & Bock. 

(Fortsetzung.) 



Als das zunächst in die Augen Füllende ist allerdings 
die Behandlung des Klaviers dem Orchester gegenüber zu 
bezeichnen. Den neueren mechanischen und technischen 
Errungenschaften blieb es vorbehalten, dieses in mancher 
Hinsicht so spröde und gewissermaassen seiner Natur nach 
ungesellige, weil nur Ober eine beschränkte, dörre Klang- 
sphäre disponirende Instrument in ein richtiges Vcrhältniss 
zu dem Orcheslercomplex zu bringen. Bubinstcin ver- 
steht es Tast ebenso meisterlich, als Liszt, das Piano theils 
als intrgrirenden (wenn auch dominirenden) Orchcsterbe- 
slandtheil tu benutzen, theils der Orchestermasse als eine 
zweite selbständige Persönlichkeit, als eine andere Feindliche 
Klongmasse gegenüberzustellen. In richtigem Instinkte wich 
er von der Bahn Weber's, Mendelseohn's, Ilensell's, Cho- 
pin'* u. a. ab, in deren Klavierconcerten die Solostimme 
Alles, das begleitende Orchester mit Ausnahme der übli- 
chen AbGndungssumme an Tutli's Nichts zu sagen hat, ge- 
schehe dies letztere auch mit so viel Aufwand, als es 
wolle. Rubinstein hat hierin dem wahren Fortschritt ge- 
huldigt, den er auch in der sogenannten formellen Arbeit 
Ober die Mozart-Mendelssohn'sche Bcaction sichtlich 
erstrebt. Dieser Fortschritt ist nichts Anderes als ein 
Bückschritt zu der Beethoven 'sehen Manier, der Weiso 
des ureigentlichen Beethoven, desjenigen, der ein Becht auf 
die Antipathie aller Enthusiasten selbstherrlicher Tonspieleret 
besitzt, mögen sie diese Anstands halber nun wegheucheln 
oder durch das tückische Hilfsmittel der Radirung der letzten 
Werke des Meisters verschleiern. Das Beethoven'sche 



Element gerade ist es, das uns Bubinstein so werth macht 
und wir zweifeln nicht, dass es in seiner gewalligen Natur 
endlich die Oberherrschaft über die anderen — wir bitten 
uns nicht misszuverslehen — mendelssohn'schen Elemento 
erlangen wird. Dio Acten über Bubinstcin werden in Lan- 
gem noch nicht zum Abschluss kommen; es ist mit Gewiss- 
heit vorauszusehen, dass, während gegenwärtig seino Con- 
ceplan mehr Mendelssohn'scher Natur, seine Gestaltungs- 
kraft dagegen den Verwandten des grossen Bieson verräth, 
in späterer Entfaltung dieser Zwiespalt einer harmonischen 
Auflösung in eine völlige Harmonie zu Gunsten des Bee- 
thoven'schen Prinzips entgegen gehen wird. Als wir Ru- 
binstein zum ersten Male sahen, frappirte uns die unver- 
kennbare Aehnlkhkeit seines Kopfes mit dem Beethovens 
in ungewöhnlicher Weise; als wir später seine Compositionen 
studirlcn, wurden wir zum Glauben an die Phrenologie be- 
kehrt. Der Grundstein von Bubinsleins schöpferischem 
Wesen ist jeno aus dem siegreichen Bewusstsoin der völli- 
gen Beherrschung des Materials durch das Wissen hervor- 
gegangene freie Genialität des Könnens, die eben Beethoven 
tur Centraisonne der modernen Tonwelt, seino Werke zum 
Ausgangspunkt einer neuen Entwicklung auf freien, (von 
traditionellen, fremden, kurz anderen als den vom Tondichter 
aus eigener Machtvollkommenheit statuirten Gesetzen, ge- 
läuterten) Bannen gemacht hat. Wir sagen nicht, dass 
Rubinstein schon jetzt zu einer ähnlichen Autonomie- des 
Schodens gelangt sei; wir behaupten nur, dass er auf dem 
besten Wege sei, dieses Ziel su erreichen. Seine ausser- 
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gewöhnliche, wahrhaft slauneuswürdige Fruchtbarkeit zeigt 
z. B. dass er die Technik des Oeftern um ihrer selbst 
willen treibt: aber selbst der Uebermuth im Selbstgenusse 
seines angewandten Wissens weist darauf hin, dass er in 
späterer Zeit noch einen bedeutenderen Inhalt finden muss, 
der ihn zwingen wird, sich selbst als ganzlich eigene, selb- 
ständige Individualität wiederzuereeugen. 

Vorläufig darf er den Ruhm beanspruchen, der genialste 
Virtuos im Cotnponiren zu sein, den die Gegenwart be- 
sitzt Sein Machen ist ein künstlerisches, ein dichteri- 
sches, Aber ein höheres ist dasjenige Kunstwerk, welches 
durch den Dichter sich gleichsam selbst macht; es steht 
weit Ober dem, welches er macht. Er kennt seine Kräfte, 
er hat seine Waffen geprüft; darum hat er eine höhere 
Stufe inne, als z. B. der brütende Br ah ms. (Wir sprechen 
hier eben nur von den jüngeren Componisten der heutigen 
Zeit.) Doch haben uns bis jetzt nur wenige seiner Arbei- 
ten Gelegenheit gegeben, eine «Wyx-r in ihnen zu verfolgen, 
kurz jenes fatalistische, dämonische Mal — wir bitten, nicht 
an „Robert le diable" zu denken — zu erschauen, welches 
die Persönlichkeit als solche weiht und salbt. Diese Be- 
merkungen drängten sich uns auf, als wir unwillkürlich ei- 
nen Vergleioh zwischen Rubinslein's G-tfvr-Concert und 
Beethoven's G-dur-Concert anstellten, bei welchem Ver- 
gleiche es nicht in Betracht kommt, wie weit das letztge- 
nannte in Beziehung aur den Klaviersatz und einiges Andere 
Nebensächliche sich etwa verlebt haben mag. 

Rubinslein's Klavierstyl bat in dem vorliegenden Werke, 
wie in seinen anderen, das seinem Wesen eigne Gepräge 
von Kühnheit, Grossartigkeit, nobler Breite, feuriger und 
plastisch-einfacher Klarheit Da ( giebt es keine zierlichen 
Salonfadaisen, keine Koketterien In Auffrischung verbrauch- 
ter, also populär gewordener „Gcfühls"phrasen, keine nichts- 
sagenden Brillant Feuerwerke von sogenannten Virtuosenpas- 
sageo. Der Pianist spielt zwar die Hauptrolle, aber es ist 
kein Monodrama, in dem er sie spielt; er repräsenttrl, so 
zu sagen, ein zweites Orchester. Die Frage, ob viel absolut 
Neues in Figurationcn und Klangeffeclcn für das Soloinstru- 
ment in dem Werke niedergelegt sei, steht insofern ganz 
ausserhalb alter Erörterung, als die instrumentale Einheit 
der beiden Facloren (Klavier und Orchester) ein höheres 
Ganze conslituirl, und der Musiker seine Befriedigung nicht 
in Dingen nebensächlicher Bedeutung, welche man nur <la 
tu rühmen pflegt, wo das Erstere fehlt, zu suchen hat. 
Rubinstein construirt seinen Klaviersatz aus den bereits 
durch seine modernsten Vorgänger angehäuften Materialien, 
allerdings auf sehr individuelle Weise, jedoch ohne ein spe- 
ciellcs Contingent zu ihrer Bereicherung zu stellen. Originell 
ist er besonders in Arpeggienfiguren und überall da, wo 
thematische Arbeit mitthätig ist wie in den eigentüm- 
lichen Figurationen von Intervallen des verminderten Sepli- 
nienaeeordes (vergl. S. 13 und 14). Im Übrigen ist aber 
das Fernbleiben von aller Gewöhnlichkeit auch der Schreib- 
weise, die Wahrung des Characters der Rolle, die das 
Piano in seinem Concerte spielt und die vorzugsweise ho- 
roischer Natur ist, rühmend hervorzuheben. 

Das ganze Werk scheint auf den ersten Blick im tra- 
ditionellen Style abgefasst zu sein. Mit Ausnahme der er- 
sten Inirade, welche an die Stelle des herkömmlichen und 
ziemlich fastidiös gewordenen Tutli tritt und einen Dialog 
zwischen „den beiden Orchestern' 4 bringt, der ebenso geist- 
voll, formell berechtigt und neu ist «I 9 *' den ZuhOrer in 
die erhobenste, frischeste Stimmung versetzen muss, bewegt 
•ich der erste, in sich abgeschlossene, Satz ganz in dem 
durch die Klassiker sanetionirten Geleise. Der zweite ist 
eine Art Notturno oder Romanze mit allernirendem Minore 
und Maggiore in E, von sehr maassvoller Ausdehnung, ge- 
nügend, den ZuhOrer von der Anspannung des ersten Stückes 
durch ein träumerisches Intermezzo voll männlicher Me- 



lancholie auszuruhen und ihn für die frischen Rhythmen 
des Rondo's neu empfänglich zu machen. Dieses letzlere 
entwickelt sich ebenfalls in der herkömmlichen Form. Der 
erste Theil schüesst in der Dominante nach der Einführung 
eines sehr anmuthigen und Inngathmigen zweiten Molives. 
Ein recht interessanter Durchführungssalz, den das Orche- 
ster, wir mochten sagen, in passionirt refleolivem Style 
übernimmt, bereitet den Wiedereintritt des ersten Thema's 
vom Finale vor, dem sich eine Cadenz des Kla vieres an- 
schliesst welche unter Anderem auch das Molilheraa des 
Adagio s in Dur verarbeitet ohne das Tempo zu verändern, 
übrigens mit „ad libitum" bezeichnet ist. Hierauf folgt der 
Übergang zum zweiten Motiv in der Haupttonart bis zu 
einer Trugschlussfermate auf Es. Von hier an aber ent- 
faltet sich die eigentliche Pointe des Ganzen. Contrapunk- 
tist, Pianist und Orchesterbeherrscher vereinigen sich zu 
einem höchst interessanten und geistvollen Schlusssatze, ei- 
ner Coda, die, ebenso neu als bedeutend, das Ganze würdig 
krOnt. In einer Art Improvisation — wir erinnern an 
Gutzkows treffenden Aussprach, dass das vollendete Kunst- 
werk gewissermaassen als Blüthe den Character des Im- 
provisirten an sich tragen müsse — lösst der Autor die 
Themen des ersten und zweiten Salzes im Orchester die 
Revue possiren, um, nach einer nochmaligen Wiederholung 
des grossen Anfangsrecilntives des Klaviers, (gewissermaassen 
einer Illustration zu der Devise „ex ungut leonem") sie in 
einem brillanten, völlig hinreissenden Presto mit einander 
nlternlrend zu verschmelzen. Hier haben wir am meisten 
bedauert nicht die Partitur vor Augen gehabt zu haben, 
um dem Componisten nach seinem ganzen Werthe zu be- 
wundern. 

Wir würden Herrn Zellner's Schilderung des au* 
dem lebendigen Hören gewonnenen Eindruckes ciliren, wenn 
es der Raum gestattete, hoffen aber dazu Gelegenheit sa 
finden, wenn der Compouist im Laufe der Saison sein Werk 
vorführen wird. Vorläufig sei dasselbe als eine von denje- 
nigen Erscheinungen im Gebiete der neueren Concertmusik 
signnlisirt welche ihrer genialen Seilen sowie ihrer meister- 
haften Formirung wegen das Interesse aller Musiker, 
seien sie als Klavierspieler dieser Compositum gewachsen 
oder nicht, — die Anzahl dieser letzteren wird sich auf 
sehr wenig Namen reduciren — in hohem Grade zu erre- 
gen und zu fesseln geeignet sind. Auch die produclions- 
feindliche Krittelei wird dem Werko hochachtende Aner- 
kennung nicht versagen können. — Die Ausstattung des 
Werkes von Seilen des Verlegers llsst in Beireff der Cor- 
reetheit wenig, in Betreff der Wohlgefälligkeit Manches zu 
wünschen übrig; das darf uns jedoch nicht hindern, das 
Vcrdionst der Publicalion überhaupt wie billig, anzuerkennen. 



Berlin. 
Muelkallaehe Kcvee. 

Die Feier der Vermählung Sr. K. Hoheit des Printen 
Friedrich Wilhelm von Preoasen mit der Prinzess- 
Royal von Grossbritanien wurde im K. Thealer durch 
den Hochzcilsmarsch aus dem „Sommeraachlslraura" von Men- 
delssohn eröffnot, an den sich ein von Fr. Adaroi gedichteter 
Prolog anschloss, dessen hochpoetischer und patriotischer In- 
halt den zündendsten Beifall bei dem bis auf den letzten Plati 
von einem glänzenden Auditorium gefülltem Hause fand, und 
nach dessen Beendigung die VoUuhymne verlangt wurde. 
Hieran reihte sich die Ouvertüre der Festoper „Euryaothe", 
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die in künstlerischer Beziehung durch die vortreffliche Aua- 
fQhruog auch tu einer Festoper für die Anwesenden 
wurde. Frau Köster in der Titelrolle, Fraulein Wag- 
ner (Eglantioe), Herr Kraute (Lysiart), Herr For- 
me» (Adolar), Herr Bost (König), bildeten das ausseror- 
dentliche Ensemble der Oper, dem sich Chor und Orchester 
unter Tauberl'a Leitung in gleich würdiger Weiae anschlössen. 
Wir können unser Urlheil heut in Eins lusetnmenfassen: jede 
Parthio war in sich so vollendet, das Gante so aus einem 
Gusse, dass wir in den reichen Beifallsjubel der Zuhörer 
mit einstimmen können, der den Hauptdarstellern wie der Ge- 
sammtausrohrung in reichem Mansse iu Theii wurde. Möch- 
ten doch alle Diejenigen, die immer geneigt sind, die Kuosl- 
leistungeo unserer HolbOhne herabzusetzen, solche Darstellungen 
mit denen anderer grösserer Bühnen vergleichen, um zu der 
Einsicht zu gelsogen, wie ungerecht ihr Tadel ist und wie be- 
friedigt sie sich mit dem, was unsere Oper leistet, erklären 
können. Wir wollen auf dieses Capitel wieder zurückkommen 
und wurden nur durch die ausgezeichnete Darstellung der Eu- 
ryanlhe zu dieser Abschweifung veranlasst. 

Die Königl. Oper brachte die einaclige komische Operette 
„Meister Palhelin", welche auf dem Theater Boufu paritien* 
sieb vieler Wiederholungen erfreute, die diese Kleinigkeit vor- 
aussichtlich hier nicht erhallen wird; nicht etwa weil die 
Musik weniger ansprechend als bei andern Novitäten, die zu 
uns von dort herüber kamen und hier eino bcifalligo Aufnahme 
gefunden, sondern das Sqjet hat durch die Uebertregung 
an Belustigendem und Erheiterndem verloren. Die Darstellung 
war in jeder Beziehung eine vortreffliche. Herr Wolf in der 
Titelrolle, Herr Bost (Jossaume), Frl. Trietsch (Babinette), 
Frlul. Gey (Madame Patbelin;, so wie Herr Witt (Schäfer) 
zeichneten sich gleichraissig aus. Ausserdem brachto das 
Reperloir die Stumme, Tannhäuser, Guten Tag Herr Pantalon. 
Am Freitag wird „Belmonte und* Constanze" zur Auffüh- 
rung kommen. 

Die Singacademie hatte zum Besten der Verunglückten in 
Mainz und Bojanowo eine Aufführung des Radziwill' sehen 
Faust veranstaltet; dass »ich die Tbeiloahme für das Mei- 
sterwerk ungeschwächt erhalten bat, davon gab das rekbbesetile 
Auditiorium Zeugnis« , und so ist die Wahl als eine doppelt 
glückliche daokenswerth anzuerkennen, aber auch die Ausfüh- 
rung war in den Solis wie in dem Ensemble sowohl vocal als 
instrumental so ausgezeichnet, dass dieser Abend in den An- 
nalen der Kunstgenüsse unserer gegenwartigen Saison als be- 
sonders hervorragend zu bezeichnen ist. Das Gretchen der 
Frau Herrenburger Hess uns die Künstlerin wiederum 
so recht hochschätzen, denn nicht die innige Zartheit, Sicherheit 
and edle Auffassung des gesanglichen Tbeils allein, sondern auch 
in gleicher Weise führte sie den deklamatorischen Anlhetl be- 
wunderaawerth durch. Die hohe Bedeutung der künstlerischen 
Bildung der Herren Zschiesche und Manlius zeigt sich am 
eclntanleaten in Lösung solcher Aufgaben wie diese, die ein 
tiefes Verstfindniss u. Einsiebt beanspruchen. Für derartige Auf- 
führungen wäre es von unschätzbarem Werthe, neben dem vor- 
trefflichen Eosemble stets eine gleiche Besetzung der Solis zu be- 
sitzen. Ein Dilettant las den Fausl, sein weiches und ange- 
nehmes Organ, seine verständige Vortragsweise befähigten ihn 
ganz besonders zur Uebernahroe dieser Parthie, die wir nach 
dieser Seite hin nie besser gehört. Das Orchester zeichnete 
sich durch eine cKscrele Begleitung, durch Präcision und Schwung 
besonders aus. Das Ganze machte einen so erhebenden und 
woblthuenden Eindruck, dass wir eine baldige Wiederholung 
recht sehr wünschen. 



Die zweite Soiree des König!. Domehors im Singaea- 
demie-Saale enthielt wieder einen reichen Schatz von schönen 
und unvergänglich bedeutenden Gesangsvorträgen, die, wie immer, 
mit grössler Aufmerksamkeit, oft mit stiller Andacht angehört 
wurden. Wir brauchen dem Domchor ein besonderes Lob sei- 
ner Ausführungskunst nicht auszusprechen. Es versteht sich 
von selbst, dass die Vorträge als solche nichts zu wünschen 
0 bri^ Hessen. Aus dem ersten Theile des Concerts, der fünf 
Nummern den Zuhörern darbot, nennen wir als in seiner Wir- 
kung am hervorragendsten und das Innere der Empfindung am 
tiefsten erschütternd das Crueißxtu von Caldara, eine von 
denjenigen Compositionen, welche der Domebor mit untadelhaf- 
ter Meislerschaft vorträgt. Diese gewichtvollen Harmonieen- 
Uebergänge, getragen oder gestützt durch eine im /orte gehal- 
tene Cmtut firmvt (das Wort p&sst hier recht in sei- 
ner wörtlichen Bedeutung) dringen so tief in die Seele und 
veranschaulichen so ganz das transcedente Wesen, den tief 
orthodoxen Sinn der zum Grunde liegenden Worte, dass man 
eben so musikalisch bewegt, wie religiös ergriffen wird. Die 
dynamischen Gegensätze, welche in den Accordfoigen liegen, 
werden von dem Domchor besonders fein und geschickt 
abgewogen. Das Adoramv von Palestrina, auch sonst schon 
gesungen, gehört zu den streng ernstesten Werken der alten 
KatholicitäL Wer in zu modernen Anschauungen und Gefühls- 
weiseo sich zu bewegen gewohnt ist, wird allerdings die star- 
ren, scheinbar unermittelten Sequenzen, den alten Styl nicht 
sofort fassen; aber dennoch liegt etwas so Heiliges in dieser 
musikalischen Structur, dass man im Innersten davon erschüt- 
tert wird. Auf das Jgmu Dri von Barnabei legen wir ein so 
grosses Gewicht nicht, und das Benedixitti Domine von Gebrieli 
wirkt durch seine Vielstimmigkcit mehr Oberwältigend als tief 
eindringend. Ueber die Motette: „In den Armen Dein" von 
Melchior Frank, die auf Verlangen auch in diesem Coocerte 
zum Vortrag kern, haben wir sdton gesprochen. Sie ist eins 
der schönsten Documenta deutscher Kuost aus dem siebzehnten 
Jahrbunderl, namentlich in der sinnigen, warmen Empfindung 
und in dem naiven gemüthvollen Ausdruck gläubiger Hinge- 
bung. Neu war der Chor aus der Canlate Davide penitente 
von Mozart: „Verschone, o Herr, mich Sünder nicht". In dem 
höchsten Sinne des Wortes ist dieser Satz nicht kirchlich. 
Wir sind aber auch derselben Meinung über Vieles, was in 
dem Requiem Mozarl's vorkommt Es lässl sich aus diesen 
Arbeiten der Schöpfer des „Don Juan" erkennen, was indess 
nicht als ein Tadel der letzteren aufgefassl werdon soll. Wo 
Nesse sich dieses so bestimmt und herrlich ausgeprägte Urgente 
nicht erkennen? Die Macht der Harmonieen, die glückliche 
und gewandte Disposition der Stimmen, welche keineswegs 
durch eine polyphone Structur sich auszeichnen, sondern höch- 
stens als individuelle Ausdrucksformen für sich betrachtet wer- 
den können und dadurch den Eindruck des Polyphonischen ma- 
chen, ist in diesem Chore Oberraschend. Besonders liegen im 
Schlüsse des Salzes „Himmel, lass leuchten der Gnade Strahl" 
so feine, menschlich empQndungsvolle Wendungen, dass der 
Hörer in dio seligste Stimmung versetzt wird. Mendelssohn's 
Sstimmige Hymne ist ebenfalls aus den Vortrügen des Dom- 
chors bekannt und ein schönes, musikalisch fein gestaltetes 
Musikstück. Es bildete den Schluss des Concerts. Die Füll- 
nummern bestanden aus Beethnven's £t-<f°tcr-Sonale, op. 2tt, für 
Pianoforte. Frl. Ottilie Sei ff ort spielte das Werk mit der ihr 
eignen Muhe und Klarheit, mit sicherem Verständnis*, richtigem 
und ausdrucksvollem Anschlage. Ein gleiches Geschick bewies 
sie in Mozarl's reizender Sonate für Piano und Violine, wel- 
ches letzlere Inslroment Hr. Grünwald sehr gut verlrat, indem 
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er Ton, Gesang und sehr gulen Strich dem guten Pianospiel 
an die Seite stellte, so dass auch dieses Werk die Geuüsse 
des Concerb durch einen passenden Wechsel, welcher durch 
derartige Vorlrige in die GosnngMmmmern gebracht wird, 
glücklich hob. Das Ganse des Coocerts machte, wie alle 
Dom-Coocerte, den würdigsten Eindruck, und wir sehen mit 
Bedauern einer frühen Beendigung dieser Abende entgegen, da 
nur noch eins von diesen Concerten bevorsteht, welches im 
nächsten Monat stattfinden soll. 

In der Siogacademie hatten die beiden Schwestern Ro> 
salie und Franxiska Müller ein Concert veranstaltet, das 
wohl hauptsächlich deo Zweck verfolgte, Zeugnis» von den ge- 
wonnenen Fortschritten abzulegen, welche die beiden uns zeit- 
weise bereits vorgeführten jungen Künstlerinnen gemacht, und 
sind wir erfreut, von diesen, die sichtlich bemerkbar, berichten 
su können. Die Entere ist Schülerin des Kammermusikers 
Zimmermann und verrith in Bogenfuhruog, Auffassung 
und Spielart die gediegene und solide Schule des Meisters. 
Das sweite Violinconcert von Spohr (D-mollJ wurde mit reiner 
Intonation und ausdrucksvoll gespielt, nicht dass wir den hoch- 
sten Maassstab daran legten, dennoch sind ihre Leistungen 
immer sehr achlungswerth. Ebenso zeichnet sich die Klavier* 
spielerin sowohl in technischer Fertigkeit als auch in künstleri- 
schem Verständnis» aus, wovon der Vortrag der Pathitique von 
Beethoven recht erfreuliche Proben ablegte. Frl. Baldamus 
erfreute die Zuhörer durch die Arie aus der „Schöpfung" : „Auf 
starken Fitügen" und einige Lieder, die sie mit vollklingendcr 
und gut gebildeter Stimme ansprechend vortrug; bei ihren gluck- 
lichen Anlagen lassen sich im Verfolg fleissiger Studien 
sehr erfreuliche Hoffnungen für die Zukunft anknüpfen. 
Die Ouvertüren su „Egmont" und „Idoroeneo" durch die Mit- 
glieder der Künigl. Orchcslerklasse unter Leitung des Herrn 
Knmmormusikers Zimmermann wurden sehr brav execulirL 
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Nnckt riebt« n. 

Posen, Am 13. d. U. fand im Saale der hiesigen Cnrino- 
Gesellschaft unter Leitung des Herrn Organisten C. Sebön 
durch seinen Gesangverein die Aufführung des Oratoriome „dss 
Weligerieht" von Dr. Fr. Schneider statt Der tüchtige und auf 
eelnem Gebiete sehr ehrenvolle Dirigent leistete mit seinem Ge- 
aangveretne alles Mögliche. Die Aufführung war In jeder Be- 
ziehung lobenswert)] und der Besuch sehr zahlreich. Auf Allge- 
meines Verlangen wird eloe zweite Aufführung dieses Oratoriums 
am 10. k. 11. stattfinden. 

— Di« 2. Sinfonie-Soiree brachte uns: KachkUnge von Os- 
aian von Cade, 7. Sinfonie von Beethoven und Jubel-Ouverlure 
von Weber. Erster« übte durch die eigentbOmliebe Färbung einen 
grossen Eindruck und war dies der exaeteo Ausführung zu ver- 
danken. In der Sinfonie fand das Orchester Gelegenheil, sich im 
volleo Glänze zu zeigen. Der Dirigent Hr. Kambacb hatte Alles 
gelben, was in eeloen Kräften stand, und war die Aufführung eine 
durchaus gelungene. Die Jubel-Ouvertüre war der Sehlusssleio 
des Abends, wofür die Versammlung die gerecht« Anerkennung 
genügend aussprach. Diese Solräeo rufen eine allgemeine Befrie- 
digung hervor, weshalb sie auch von allen Musikfreunden mit 
grosser Sehnsucht erwartet und besuehl werden. Besteht doch 
daa Einzige des Dirigenten in der gerechten Anerkennung seiner 



Königsberg. Die Oper ist mit Vorbereitungen sn dem ko- 
mischen Werke „Der Kadi" beschäftigt und werden „Nordstern" 
und „Oberoo" neu eiostudirt. 

Breslau. Wir wollen nicht verkennen, dass für unsere Oper 
bereits sehr viel durch daa verlängerte Gastspiel der Fr. Palm- 
Spatzer, die Ihr nunmehr noch auf eiuige Monate erhallen bleibt, 
gesehebeo ist. Die siebente Gastvorstellung derselben war dl« 
Donna Anna unter dem Zauber fielen hoher Bedeutung, wahrend 
die geschätzte Gastin heut als Norme auftritt. 

Löwenberg. Herr Rudolph Wicbtl, Hofmusiker Seiner 
lloh. des Fürsten von Hohenzollern-Heeblngen Ist Im Alter von 
25 Jahren 2 Monaten am 10. Januar dabier verstorben. 

Leipzig. Schiller« „Braut von Messin«" wurde in letzter 
Zeit hier einige Mal gegeben. Da mir die Bühnenwirkung des 
Stückes noch unbekannt war, besuchte ich ein« Vorstellung, war 
aber sehr enttauaeht Ober den Eindruck der Chöre. Ee klingt 
wunderlich, wenn der Chorführer di« Worte vorspricht, und der 
Chor sie dann wiederholt, ee klingt, als ob mao steh in einer 
ffJeinklnderBchule befinde. Dss einzige entsprechende Auskunft»- 
mittel wäre hier die Musik. Fr. Rocblilz in seiner Schrift „Für 
Freunde der Tonkunst" sprlobt In einer melodramatischen Bear- 
beitung in diesem Sinne durch S. Neukomm. so olmlieh, dass 
der Chor die Worte mit Musikbegleitung ziemlich streng im Taete 
aprieht. Meiner Ansicht nach ist dies dss einzige paeaende Aos- 
kuoflsmlUcl. Z. f. M. 

Dresden. Jenny Llnd-Goldsehmidt wird noch in diesem 
Monat eine Coocerlrekse nach London antreten. Eia Flügel aua 
der Fabrik von Blütboer in Leipzig begleitet sie dahin. 

— Anf der Königlichen Hofbüboe wurde 1857 eine Opern- 
Novltlt: „Der Schmied von Gretna-Green", gegeben. Neu ein- 
atadirt wurden 4 Opern (darunter der Wasserträger und Glock e 
Armide). 

Weimar. Cooeert-M. E. Singer het sieh mit Frl. Constanze 
Martioi, Tochter dea Hofralhs Martini in Weimar, verlobt 

Haanover. FrluL Uhrlaub trat neulieb ala Valentine vor 
vollem Hauae auf nod bat unsere Erwartangen wo möglich noch 
übertroffen, mit einem Worte: die geschätzt« Gaatin hat Furore 
gemacht. Sie wurde fünf Mal bei offener Scene geraten. Auch 
Herr Waebtel als Raoul war glAozeod. Demnächst Aosfahrllches. 

— Der beliebte Componist dsr „Weiber von Weineberg" 
etc., C E. Conrad, beendigt In diesen Tagen eine neue sweiaetlge 
Oper: „Marina, die Fee vom Robllnger See", zuolchst für die 
hier bestehende geschlossene Gesellschaft „Die HüMioger Marine' 
zur Aufführung bestimmt. Da die Oper indess alle Vorzüge der 

Cnüre entblll, so wird sie auch den Bühnen eine willkommene 
Erscheinung sein. Die Dichtung Ist von Theodor Apel. 

Olngolstedt, Musik von Tsubert. 

Rostock. Frau Dir. Leo wird vom Monat Juli an, im Hof- 
tbeater zu Potbu» Opern- und Scbausplelvorstellungeo geben. 

München. Am 16. Jsnnar Vormittags stnrb im 75. Lebens- 
jahre der pena. k. Hof- und Kammersänger Georg Mittermaier. 
einst eine Zierde der Mflnehener Oper. Seit langer Zelt ins Privat- 
leben zurückgetreten, hatte er in den letzten Jahren noch den 
herben Schmerz, zwei Süboe, deo Profeasor der Philologie Franz 
Ser. Mittermaier und den ausgezeichneten Violinisten der Künigl. 
Ho fk »pelle Eduard Mittermaier, durah den Tod zu verlieren. Die 
allgemeine Tbeilnabme. die aicb Ober den Hintritt dieses würdigen 
Kunstvetersnen aussprach, ist übrigens der beste Nekrolog über 
<Ieu Geschiedenen, und zengt laut von Verdiensten, deren An- 
denken keine Jahre su schwachen vermögen. 

Karlsruhe. Aus der ao eben veröffentliche« Ueberslchl der 
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im grossherzog liehen Hoflbesler vom 1. Januar hi» 31. Dsceniber 
1857 gegebenen Vorstellungen heben wir Folgeode« hervor. Dem 
Reperloir wurden neu erworben: Opera: „D*r fliegende Holländer", 
von Riebard Wagner: „Du Nachtlager von Grenada", von Kreuzer; 
„Teil", von Rossini, „Der Troubadour", von Verdi; „Die Vost.lln", 
von Spootinl. Gesaogspossen: „Wo steckt dar Teufet", von Gröo, 
Musik von Suppe. 

Wien. Der Umstand, dass Harr Suppe sein neues Werk: 
„Paragraph drei* 1 persönlich dirigirle, scheint auf Aspirant des- 
selben naoh einem der erledigten KapellmelsterstOhle hinzudeuten. 
Eine Dlriglrprobe wäre baaser durch Leitung eines grösser« ge- 
gediegenen Werkes abgelegt worden, statt durch das Tsktiren 
eines Selbstproducles, In welchem gerede Tackt eine sehr unter» 
geordnete Rolle spielt. Erschrecken wir schon, wenn ein eltan- 
sÄRslger Kapellmeister einmal ein solches UngethOm der Routine 
loMflsst, wie mfisstc uns erst zu GemOthe sein, wenn ein Neu- 
ling seine Laufbahn damit entrirle. Hr. Suppe würde, und wäre 
sein Werk auch ganz anderen Kalibers, nicht gründlicher haben 
die Sympalhleen verwirken können, als dadurch, daes er sich In 
aeine neue Stellung als Componist einführte. Betrachten wir 
nunmehr dai Werk. Es bietet gerade so Viel, als man von den 
bisherigen Antecedeoeieu des Possen-Kapellmeisters am Wiedner 
Theater erwarten durfte: Coupletmusik In Walzer- und Polka- 
rylmen. Reicht man damit aber für eine Saotige Oper aus? Wir 
glauben kaum. Mit der übrigen Erfindung des Herrn Suppe 
siebt es rolsslirh aus; er ging in aller Herren Linder nach Almosen 
aus, besonders machte er In italienischen Partituren retebe Spolieo. 
Das half ihm zwar zur Krücke, um aleh den mühseligen Wog 
dreier Aufzüge hindurch zu schleppen, aber nicht auf die Bein?. 
Die Melodie Ist rast durchgehend« plump, scbwanglos, ungrezlös, 
die Instrumentation von einer wahren Uodnrebdrtugliebkell, und 
zudem noch in einer Welse blerhgrlültert und grosse - Trommel- 
durchspickt, dass Einem ganz Verdi'seb zu Muthe wird. Das 
Sujet Ist der Gompoaltlon vollkommen würdig, ohne Farbe, ohne 
Laban, ein Geblufe hohler Phrasen, gar keine Handlung und noch 
weniger Witz. Eine solche lotrtgue füllt knapp einen Act, ge- 
schweige drei. Da mussteo denn ein Jubelfest des Herrn Amt- 
manns, Bsuerooböre, Tanz, Gastereien, denn wieder Serenaden, 
Liebesduette und dergleichen Einschiebsel her herhalten, um in 
dar Zeit von 7 bis 10 Uhr das Publikum auf den Sitzen festzu- 
halten. Frl. Liebhardt war noch voo ihrem Unwohlsein merk- 
lieb ergriffen, und auch nicht gar zu fast in Ihrer Rolle. Herr 
HAIzel hatte zu wenig Gelegenheit Buffonerien anzubringen 
Herr Mayerbofer ist für Amtmann zu schwach, als Sanger wie 
als Schnuspieler. Herr Walter allein war an seinem Plslzr, 
entwickelte Leichtigkeit im Spiel, Geschmack im Gesangs, war 
aber etwas beissr. Hr. Kampe genügte für den blöden Schreiber. 
Ungeaobtet. dass die zahlreich und geachickt vartbeilte Claque 
einen Heidenlärm schlug, trug die Novität ein Stillea Fiasko davon. 

— A. P I a 1 1 i coocertirt hier. 

— Der Tenorist Roger iet von dem neuen Director der 
Hofoper xu einem langsren Gastspiel eogagirt worden. 

Grata* Frau Anglea de Forlunl wird im Mal hier gastiren. 

Zürich. Dss Misere unserer Oper erlitt eine erfreuliehe 
Unterbrechung in dem Gastspiel einer kleinen Operngeael lache ft, 
welche Herr Gtordani Ober die Alpen gelübrt hat, um mit Ihnen 
Deutschland tu bereisen. Diese Künstler, achte Künstler und 
wahre Singer, werden überall gern gehört und gesehen werden, 
indem ihre Leistungen vortrefflich sind und jeden Kunstfreund 
befriedigen müssen. Auffallende und glänzende Krlfte und Per- 
sönlichkeiten hat man zwar in Ihnen nicht zu erwarten, aber 
ihre Stimmen wie Ihr Spiel bieten ein «Inhaltliches sehr anzie- 
hendes Ensemble dar. Man gab „Lucia", die „Somnambule", den 



,. Darbier von Sevilla". Ganz vorzüglich ist der Tenor Hr. Ga Ul- 
fa oggl, wenn man die allzu häufige oft unpassende lioheloda 
Mandsfcllung übersehen will: seine Stimme ist Äusserst welch, 
von ungezwungener Hübe und gründlich gebildet Nach ibm ist 
der irrflllcbe Bassbuffo Hr. Pozzesi !. zu nennen. Die Sängerin 
Frl. Vaachetll ist eine recht angenehme Erscheinung mit per- 
leodglattar, wenn such nicht eben grosser und brillanter Stimme, 
die aber ohne Manier und Fehler glelchmaseig, umfangreich und 
ausgezeichnet geschult Ist; im Spiet ist sie eben nicht allzu lei- 
denschaftlich. Der Unternehmer, Hr. Glordani (vielleicht ein 
Itelienisirier Deutscher), slogt Baryton; auch er Ist ein fertiger 
und alebarer SAnger, wenn auch mit nicht mehr jugendlich-fri- 
schem Organa vsrseban, Im Spiele der ernsten Partbieen jedoch 
etwas nachlässig. Sehr gut. fein und lebendig war er dagegen 
als Figaro. 

Amsterdam. (P.-M.) Am 6. Jan. hatten wir die Freude, Frau 
Sophie Förster aus Dresden als Sängerin aufs Neu« zu bewun- 
dern; bei ihrem Erscheinen wurde sie vom Publikum und Or- 
chester aar« Herzlichste empfangen, sie seng eine Arie aus der 
„Schöpfung" und La gma ladra. sowie Lieder von Schubert und 
Taubert. Der Applaus wsr ein anhaltender und wie hiesige Zei- 
tungen sagsn, ein zujauchzender. Frau Förster wurde sofort für 
das nächste Concert engsgirt, woselbst sie am 15. d. M. die Arle 
aua „Freischütz" und „Lucrezia", auch Lledrr von Tsubert und 
Sering sang. Die Arie aus „Freischütz* 4 wurde so ausgezeichnet 
gesungen, dsss wir uns nicht erinnern, dieselbe je so gehört zu 
haben, Orchester und Publikum brachen In lauten Beifall aus, 
und die gefeiert« Singerin wurde durch wiederholten Her- 
vorruf ausgezeichnet. Das Lied von Taubert ( Stindohen ) 
mu8Ste als Da eapo singen. Frau Förster singt am I. Fe- 
bruar im Hofconecrt im Haag, am 26. dieses Monats In Cöla. 
von wo sie zu uns zurückkehrt, und durch Engagements gefesselt 
bis Ende Februar bei uns bleibt, dann folgt die geehrte Künstlerin 
einer Aufforderung nach Schottland und Eoglsnd, möge sie dort 
dieselbe Aufnahme floden, welch« ihr hier durch Ihr ausgezeich- 
netes Talent zu Theil wurde. 

— Kapellmeister Pott aus Oldenburg, ao wie der ausge- 
zeichnete Cellist dl Dlo aus Berlin, erringen durch ihre gedie- 
genen Leistungen ausserordentliche Erfolge. 

Parte. Mad. Lautere wird längere Zeit ihre Functionen 
bei der Bühne einstellen müssen, da eine nleht unbedeutende 
Unpassliehkiit sie zu singen verhindert. 

— Mad. Doaatilll (in Berlin vor 10 Jahren sehr geschätzt) 
erregt im ..Dom PasqvcU" grosses Aufsehen. Sie Ist es, für dl« 
Verdi im Jahre 1853 die Rolle der Violatta in der ..Traviata" 
geschrieben bat. 

— Roaalni's Oper ..Bnuckimo- macht in der Tfaat vollstän- 
diges Furore auf dem Theater der Bo*#m Parisien*. und zwar 
nicht bloa bei der grossen Masse, sondern die vornehmsten Herr- 
schalten sind begierig, dieses Meislerwerk, das in gewisser Weise 
dem „Barbier" an die Seite gestellt werden kann, zu sehen. Bei 
der letzten Vorstellung sahen wir in den Logen die Gräfin Morny, 
den Grafen Bacloecbl, den Fürsten Poniatowski, Mad. Fould, die 
Fürstin Trubetzkoi und andere. Auch Flotow wohnt« der Dar- 
Stellung bei, die Ouvertüre Ist ein Meisterstück und wird stets 
mit dem lebhaftesten Beifall aufgenommen. Dasselbe aber gilt 
auch von den einzelnen Nummern der Oper. Es befindet aich 
darin ein Duett, ein Terzett, ein Quartett und ein Finale, welche 
Nummern voo unvergleichlichem Humor und von der jagendlich- 
sten Geoialltat Zeugnisa geben. Daher müssen dl« meisten Num- 
mern zwei auch wohl drei Mal gesunken werden. 

— •— , den 24. Januar. Die Theater Parte' boten in der ver- 
gangenen Woebe wenig Neues; dl« drei ersten Act« der ..Mw 
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cieme-- von Halevy wurden mit »ollem Orchester am vergangenen 
Donnerstage in einer General-Probe aufgeführt, und man behaup- 
tet, tar Zufriedenheit dar tieuillch scharf kritisireoden Kapelle. 
Man verwendet hier eine bei um siebt gekannte Mühe und Sorg- 
falt nnf dae Einsludiren neuerer grosserer Werke; die Dlreeloren 
lassen vollen Spielraum, selbst bia in die unbedeutendsten Klei- 
nigkeiten, den Autoren, und man musa gerechter Weise einge- 
•leben, dase im abgerundeten, fein nuanelrtan Ensemble die Pa- 
riaer Bahnen denen des übrigen Europas als Muster dienen ken- 
nen. Leider enlspreohen in den meisten Fallen die neuen Er- 
scheinungen nicht der für aie verwendeten Sorgfalt, und wenn 
wir bei erstea Aufführungen an die vorausgegangenen mühevollen 
Proben denken, so müssen wir trauernd eingestehen: ..Partirbmt 
montts, maicttur ridieuhu tue". Mlle. Arlot, Schülerin der Mad. 
Vlardot, wird morgen nach hauDgeo Verzögerungen als Fides Im 
..Propheten" Ihr Debüt beginnen; auagezeichnete Sohule, frische, 
krAHigo Stimme stellen der jungen Künstlerin ein günstiges Prog- 
noslicon. Die opita cemiqut bringt in dieser Woche eine Operelte 
von Batls, ..Lee Ditespirit" ; die italienlaeha Oper verspricht für 
den Anfang Februar ..Martha" von Flolow, und etodirt „Ga*ia 
kdra". ..Dom Jtum" und Giere»»»»" ein. Die grosse Oper 
wird nun bestimmt die rue LeptUetier varlaaaen und ein grosser- 
liger Kunsttempel wird auf dem Platze des kitet d Ormond aufge- 
führt werden, wücJig der grossen Metropole. Die jetzt in diesem 

rue Holder wandern. Die eigentliche Concert-Saiaoo beginnt In 
diesem Jahre später als gewöhnlich, und selbe! in den vom kunst- 
liebenden Publikum sonst überfüllten Sälen der guten dänischen 
Musik Onden wir bia jetzt weniger Theiloabme und noch bei 
Weitem weniger Begeisterung für die so herrliehen iu so herrli- 
cher Welse dargebotenen Gaben. Wir bOrten in dieser Woche 
Alard, Franebomme, Ney und Biene ein Quatuor von Weier, 
Beethoven, eine Sonate von Mozart für Geige und Pleno, und ein 
Quintett von Mozart in vollendetster Feinheit und Kunstfertigkeit 
vortragen, und als wir Richard Wagner unter den Zuschauern 
erblickten, den Mann der Zukunftsmusik, da hatte ich ihm 
so gern zugerufen und mit mit das gante Publikum: „Hier höre 
Werke und Minner, die, ohne es zu proelamiren, wahrhaft Musik 
für die Zukunft und Nu- die Ewigkeit geschrieben haben. In der 
Soiree der Herrro Armingeud, Jacquard, Lalo und Lepeat, 
die nur deutsche Musik und vorzugsweise Mendelssohn den Pa- 
risern zu GehOr bringen, bewunderten wir das Trio von Beetbo- 
veo, Op. 97, das AUegro der ersten Sonete für Orgel von Mendels- 
sohn, von Hrn. Lübeck für Piano tranaeeriblrl und von dem- 
selben Künstler in sicherer Ueberwlndung unendlicher Schwierig- 
keiten mit wahrhaft gigantischer Kraft gespielt. Im Quatuor 
Op. 12 von Mendelssohn wurde da« reizeode Seherso, unter dem 
Neroen Canzonetla bekannt, so hin reissend scbOn vorgetragen, 
dasa der volle Saal einstimmig Da cepo rief. Von allen diesen 
musikalischen AuOübruogen gilt in noch erhöhtem Mansie, was 
ieh Ihnen im Beginn meines Berichtes von den Thealern sagte; 
die sorgfältigsten Assocletionen mit Künstlern, von denen Jeder 
Meister auf seinem Instrumente ist, bringen Leutungen zu Tage, 
die auf diesem Gebiete, natürlich der Aufgabe entsprechend, Im 
ZuMinmenspiel und der Pracislon als vollendete zu bezeichnen 
sind. Die Solree des Hrn. Lebnuo behalten wir uoaerm tisch- 
et« n Berichte vor. 

London . Qie Satred Harmonie Society führte Haydn'a „Schöpfung** 
zwei Mal aar. Die zweite Aufführung, in der Reeves und die 
Novello mitwirkten, wahrend dieselben bei der ersten Versamm- 
lung vertreten werden mussten, fand einen ausserordentlichen 
Beifall. Auf weltlichem Gebiet iet Alles alt den Vorbereitungen 
ZU den HoffestUchke ten beschäftigt. 



Turin. Das Vlctor-Emsnuel-Theater eröffnete seine mnsike- 
lisehen Vorstellungen mit dem „Moses" suf eine würdige Welse, 
in bester Einstudirung und mit guler Besetzung seiner Rollen. 
Im Konigl. Theater hat man suf den „Propheten" sehr bald den 
„Rlgoletto" folgen lassen, da des berühmte Werk Meyerbeer's 
keine würdige und angemessens Vertretung fand und daher auch 
keine sonderliche Theilnshme erregte. Am Rossini! beeler ist dm 
..Leih di Granula-- gegeben worden, eine Oper von Lamberti, die 
sieh durch Leichtigkeit und nelürliehen Fluss In den Melodieen 
auszeichnete und mehrere Wiederholungen erlebte. Ein, obwohl 
nicht musikalisches, aber für die Theaterwelt wichtiges Ereignlss 
Ist der Brand des Alnerl-Tbeeters, der em 7. Januar daa ganz. 
Gebäude in Asche legte. Das Feuer ist durch unvorsichtige St- 
auf 60,000 I.iv. 

Winz*. Die Groashersoglo von Baden gab kürzlich eine sehr 
glänzende Soiree, für welche der dort anwesende Meyerbeer eigens 
eine Cantale eomponirte, die mit den lebhaftesten Beifallsbezei- 
gungen aufgenommen wurde. Die Csntste ist für Solostimmen 
und Chor mit Klavierbegleitung gesetzt, und soll mehrere höchst 
originelle und melodiöse Nummern enthalten. Den Besebluss 
dieser Soiree m echte eine plastische Charaden • Darstellung, es 
welcher sich mehrere Persönlichkelten der Aristokratie beiheiligten. 

Genua. Hier giebt es eine Tbeaterkrise. Das grosse Theater 
wurde naeh dem Fiaseo der zweiten Oper geschlossen und necb 
einigen Tagen gab man atatt der Oper Schauspiel mit Ballet 
Eine Primadonna ist krank, die andere ist durch die rasenden 
Rolande des Parterres verscheucht, die dritte soll snf der Reise 
sein. Uebrigeos geoiesst dieses Theater sUdtische Subvention. 

Venedig. Die Feniee wurde mit Ferrarl'e „Caodinno IV." 
eröffnet. Die Oper, von einem bereits verstorbenen Veoetinner 
compoolrt, hat trotz der Bendazzl, dem stimmgewaltigen Pan- 
eani und dem prachtig ooslumirten Ferrl ein gelindes Fiasco 
erlitten, sn welchem die dilettantenarlige Besetzung der Vallerla 
durch die Slgoorn Mos6 ihren grossen Antheil hat. Die Corupo- 
sitinn ist ganz im Verdi'scben Styl gehslten und überreich an 
tödllichen Längen, eine melodienlose, musikalische Sshsrs. 

Lissabon Mme. Tedeeeo mseht hier viel Aufsehen und 
Glück, losbesondere In der „Anna Bolers" von Donizetli. 

Warschan. Mad. Vlardot machte In Warsohau unerhörtes 
Aofsshen. Am 13. December versammelte Fürst Gorlschakow In 
seinem Psleste die gsoze höhere Gesellschaft zu einem Concor!, 
in welchem Mad. Vlardot die grosse Arie aus ..L'iteUexa » Algrri". 
zwei Stücke aus ..Le PropUte" (der in Warschau nicht gegeben 
werden darf) und einige russische Lieder. In der Oper debutirte 
sie als „Norme" mit unerhörtem Erfolge. Sie war für 12 Vorstel- 
lungen engaglrt , um im Barbier. Oletto . Somnambula. UEiinr 
d omare. II Troeatore und ha Jane zu singen. Utber die Be- 
dingungen war vor ihrem ersten Auftritte kein Ueberkommen 
getroffen; nach demselben öhergab ihr die Unternehmung ein 
Honorar von 2000 France mit der Anfrage, ob ihr diese Summe 
für jede nachfolgende Vorstellung genüge. Im „BarMere" wer 
der Erfolg beinahe noch grosser als In „Norma". Der Preis der 
Platze bei ihrem Auftreten hat eine fabelhafte Hohe; man zahlt 
25 Silberrubel für eine Loge. 

Coustanllnepel. Auch hier verbreitet eich der Geschmack 
am Theater. Seit Jahren schon besieht eine italienische Oper. 
Jetzt lasst der Sultan susserhalb der Stadt am Bosporus ein neues 
Schsnsplelhans bauen, In welchem auch frsnzOslschs Comödien 
gegeben werden sollen. 

New-York. Am Ii Decbr. wurde „Martha" von Flotow 
deotsch aufgeführt. Der Stern des Abends war natürlieh Herr 
Formes als Plumketl. Er sang so erquickend, spielte so nalür- 
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lieb, daaa um Sebluse ein wahrer Betfallsttorm erfolgte, 
der* hervorzuheben Ist daa Porlerlied und das Dult mit Lyooel. 
Frau La Graogo als Marlba, Frau tos Barkel ala Nancy, Hr. 
Plkaoeser als Lyooel unterstützten Harro Forraes aebr wlrk«*m, 
aor Hr. Lehaiaua, ein junger Mann aaa Breslau, dar den Tristan 
sang, vermochte oiebl, sich den Aodereo würdig anzureihen, sein 
Spiel war trocken, sein Geaaog unrelo. Auch die Chöre wareo 
achlechl. Da Er. Forme», der bier das Klima nicht zu vertragen 
ecbeiot, mehrere Tage uopasslieh war, so konnte er erat am 
19. Deebr. wieder singen, und zwar diesmal in einem Oratorium, 
io Heydn'a „Schöpfung". Hr. Formt«, der die beiden Parthieen 
des Raphael und Adam aang, bewahrte aich auch in dleaer Art 
des Gesanges als derselbe grosse Künstler, der er auf der Bahne 
isl. Sein Ton Ist so würdevoll, das« man mitunter glaubt, in 
einer Kirche zu sein, leb babe erst einen einzigen gehört, den 
ich ihm zur Seite stelleu kOnste, und zwar ist ee der preuasieebe 
Hof»Änger Kranes, der als Oralorienaanger einen grossen Namen 
bat. Frl. Miliner aang den Gabriel, und verband mit einer 
schönen Stimme einen fein nuancirten Vortrag. Aueb Hr. Perring 
aanß den L'riel recht angenehm, dagegen war Frau La Grange 
als Eva durchaus nicht an ihrem Platze. Das ewige Vibrlren 
des Ton«, diese fortwährende Sehnörkeleien und Verzierungen 
mögen wobl für eine italienische Oper paaaend sein, aber sicher« 
lieh »lebt für am deutsches Oratorium. Am 23. trat tum ersten 
Mal« In Handels „Messias" eine neue Sängerin auf. Fr. Corra- 
dori, «in« ongarlaefae Deutsche; sie besitzt eine schöne Stimme 
Falle dea Tons und Maasen im Vortrag, nur klingt mitunter dar 
Too etwa* zu hart. SU wird Im Laufe dieser Woche als rldelio 
und Donna Anna zu näherer Uetprechuu*; Veaanlassung geben. 
Hr. Formen war Im Mcssigi, wie Immer meisterhaft, muh Msd. 
eVAngri. froher ein Her Majeety Theater io 



Opern Repertoire. 

Hannover. 9. Deeember Martha. 3. Preziosa. 6. Templer 
tind Jüdin. «. Lucrezia Borgia. 10. FrelsobOtz. 13. Templar 
und Jüdin. 23. TeunMuser. 

Weimar. 2. Daeembtr Der Freischütz. 6. Dia Slumrue von 
Portici. 10 Die Puritaner. 13. Tannhftoser. 20 TelL 26. Alceele. 
30. Fldelio. 

Mannheim. 3. December Aleesto. 6. Teil. 2- Die Favoritlo. 
13. Gohfo und Giaevra. 18. Fidelio. 26. Robert der Teufel. 27. 

ua dem Serail. 



Inr Theetenrtatürtlk. 
Io den letslao 15 Jahren (veo 1843 bis Ende 18*7) 
Im K. K. Hofopernlbeater in Wien folgende neue deutsche Opern 
aufgeführt: Im Jahre 1S43 kam kerne einzige deutaehe Oper von 
einem deulacben Muaikcompositeur zur Vorstellung. Im Jahre 
1844 zwei: Die Heimkehr dea Verbannten von Nicolai and Ring 
und Maske von Procb; im Jahre 1845 wurden drei aufgeführt: 
Liebeezanber von Hoven, Slradella von Flotow und Der Tempel» 
ritter vonNieolai; im Jahre 1848 erschien eine: Hans Helling von 
Marschner; im Jahre 1847 worden zwei gegeben and zwar beide 
von Flotow: Der Förster und Martha; im Jabre 1848 erschien 
keine; Im Jahre 1840 erschienen zwei: Templer und Jüdin von 
Maraebner und Jolaolha von Johannes Usger; im Jabre 1850 ksm 
keine grosse, sondern nur die kleine Operette: „Ein Abenteuer 
Karl II., von Hoven, zur Aufführung. Im Jabre 1851 erschienen 
zwei: Pnqulla von Desssuer und Cxrilda vom Herzog von Sach- 
sen-Coburg; Im Jabre 1852 wurden vier neue Opern gegeben: 
Gutenberg von FOoha, Dia lustigen Weiber von Wlndsor von Ni- 
colai, Indra von Flotow und Die Tochter der Wellen von Alexis 
Lwoff (der eigentlich kein Deutseher Ist, ober zu einem deutseben 
Operntext ven Otto Preebller die Musik geschrieben bat). Im 
Jahre 1853 erschien keine; Im Jabre 1854 nur eine: Die Malrosen 
von Flotow; im Jabre 1855 gelangte abermals keine zur Auffüh- 
rung; Im Jabre 1856 wieder eine von Flotow: Albin; Im Jabre 
1867 wurde gegeben: Die Nibelungen voo Dorn und die aohon 
laoge erwartete Oper von Suppe: Paragraph Drei, dürfte noch in 
diesen Tagen zur Aufführung kommen. Folglich zusammen In 
15 Jahren nur 21 deutsche Opern von 12 deutschen Musikcompo- 
siteors, darunter Flotow der fruchtbarste, denn er lieferte allein 
6 Opern. Rechnet man dazu die Opern Meyerbeere: Der Prophet 
(18501 und Der Nordeten» (1855), welche, obaehon der Meister ein 
Deutsober Ist, man eigentlich zu den deutschen Opern nicht zäh- 
len soll, weil ete Meyerbeer nicht für Deutschland eomponirt hat, 
so erglebt aieh eloe Zahl von 23 Opera. Von diesen Opern sind, 
ausser den beiden von Meyerbeer, die noch immer das Repertolr 
zieren, nur die zwei Opern voo Nicolai: Dia Heimkehr des Ver- 
bannten (vor Kurzem neu Io Seene gesetzt) und Die lustigen 
Weiber von Windsor, und drei Opern von Flotow: Slradella, 
Msrlhs und Indra, fortwährend aof dem Repertolr, die Übrigen 
nach mehreren Vorstellungen bei Seite gelegt worden. Von den 
letzleren erhielten den meislen Beifall: Gulenberg (I l Mal gegeben), 
Hans Helling (14 Mal). Ceailda (8 Mal), Paquita (7 Mal) und Der 
Förster (7 Mal). 
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Ascher, J . Ave Maria, Meditation religienae. Op. 66. . - 1» 

Beyer. Ferd.. Op. 36. No. 78. Adam, la Cbalel ... - 12} 

Le Bai d'Enfant, 2™ Collectioo des Danees. Op. 139. 

Ilvre 1 et 2. 15 

Crexner. B., Potpourri«. No. 128. Die lustigen Weiber 

von Windaor — 15 

Dannenberg, J„ La Caprlcleuae, Miz.-Impromptu. Op. 23. — 12| 

Ger vllle, L. I*., Sous les Bambus, R4verie-Noct. Op. 50. — 12) 

Labltxby, J., Herbalfreuden, Polka-Mazorka. Op. 235. . — 7, 

Neomann, Ed., Arabella, Quadrille Brill. Op. 71.. . . — 10 

Telex?, A. Nantina, Polka-Mazurka - 10 

Wolff, E., Marche hinebre. Op. 176 - 12« 

Op. 177 - 17» 



■eyer,Ferd^Revuem6lod.0p.ll2No. 18.laTrav»atae4me. — I7| 

Episodea muaic a 4 ms. Op. 136. No. 8. Der 

kleine Rekrut - 15 

Bertini, H., 25 Etudes a 4 ms. Op. 178. livrs 1. . . I 15 
Cramer, O., Potpourris a 4 ms. No. 50. Die Entführung 

aus dem Serail — 25 

Labitzky. J., Herbstfreuden, Polka-Maz. Op. 235. h 4 ms. — 10 

Mendelssohn-Bnrlholdy, Laude Sion. Op. 73. arr. 4 4 ms. 1 15 

Küffner, J., Revue music. Op. 305. Cah. 34. lea Veprea sie. - 25 

Bott, J. J., 3 Moreesux de Salon p. Vlol. av. Pao. Op. 18. 1 5 

Batta, A-, Conddence au Bai, Reverle p. Vile. av. Piano — I7| 

Pnqne, O-, Hommage a Bellioi, Fant. do. Op. 8. I — 
Blumentbai, J.. Lea Etoiles (Die Sterne), Melodie f. eine 

Singstimme (L'Aorors No. 215) - 10 

Bordeae, L., Charlotte Corday, Seine drjimntique f. eine 

Singslimme (L'Aurora No. 213) — 15 

Labitzky, J., Les Beins de Hombourg, Valae pour gr. 

Orob. Op. 234 2 - 

Lea Baina da Hombourg, Valse p. 8 ou • Partlea . I 5 
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Die so eben in Paris mit ausserordentlichem Beifall 

Oper: 



Rossinis 

IliSiMlii 



Donnerstag, 28. Janaar 1858. 

Im Englischen Hause 

Abends 1{ Uhr. 



in der neuen Bearbeitung von A. de Forges, ist mit 

ausschliesslichem Eigenthums-Rccht 

för Deutschland contraetlich von mir erworben worden. 

Partitur und Buch nur durch mich zu beliehen. 

In demselben Verlage erscheint bionen Kurzem der 
vollständige Klavier-Auszug mit Text, so wie die übrigen 
Arrangements dieser Oper. 

Berlin, den 12. Januar 1858. 

Gustav Bock, 

Konigl. Hofmusikhandler. 
Firma: Ed. Bote 4k G. Bock. 



Mittwoch, den 27. Januar 1838. 
Grone) 

Vocal- und Instrumental- 



Carl Tausig, 




unter gefälliger Mitwirkung von Frfiul. Bianca v. Stern- 
Gwfadzowüki und der Herren Wohlers und 
Hans v. BQlow. 

1. „Lea Preludes," Duo für zwei Piano«, vorgetragen 
Herrn v. Btlew und dem Ceacertgeier. 

2. Chromatische Fantasie von J. 1 Baeb, vorgetragen von 
Concertgeber. 

3. Coneertstflck für das Violoncell, componirt und gespielt 
Herrn B. Waklera. 

4. Q Ballade, Op. 11 von Bolow, 1 gespielt von dem Con 
b) Ungarische Rhapsodie von Uni, I eertgeber. 

5. Arie aus der Nachtwandlerin" von BeUlal, gesungen von Frl. 
Bianca v. Stern-Gwiidiowikl. 

6. Sonate Op. 109 (E-dur) von Bestkevea, gespielt v. Concertgeber. 
7..Arie von V. A-Besart, gesungen v. Frl. v. 
8u Don-Juan-Fantasie von Liszt, vorgetragen v. d. 



Im Concertsaale des RSnigl. Schauspielhauses 

gefälliger Leitung des Königlichen Concertnielsters llerro 
laas und Mitwirkung d« 



gegeben von 

Pantine Viardot-Gareia. 

Erster T b t 11. 

1. Ouvertüre von L. van Beethoven. 

2. Pensa alla Patria, Arie von Rossini, gesungen von Madam« 
Vlardot. 

3. Coneert für Pianoforle von Hummel (A-moll. erster Sali), vor- 
getragen von Herrn A. Golde. 

4. ErlkOnlg, Ballade von Schubert, gesungen von Mad. Vlardot. 

Zweiler Thail. 

1. Ouvertüre von W. A. Mozart. 

2. Fantasie für die Violine, von Alard, vorgetragen von dem 
I3jahrlgen Steffen Mayerbofer aus Wien. 

3. MI paveoti, Arie aus der Oper: H 8rftausicns", von Graun, vor- 
getragen von Mad. Vlardot. 

4. Elfenrelgen, für Pianoforle, 
Herrn A. Golde. 

5. Spanische Nationallleder, gesungen von Mad. Vlardot. 



Der vom Concertgeber gewählte Flügel von Kriegclatetn aus 
Paris, ist aus dem Magazin des HofmuslkhAndlers G. Bock, der 
von Herrn v. Bülow benutzte Flügel aus der Fabrik von Seehu- 
sen und Weiss. 

Eintrittskarten a I Thlr. sind in der IL BofmusikhandlnnK 
des Herrn 6. Bock, Jlgeretr. 4*. o.d V. <L 

zu haben. 



Nummerlrte Blllets e 1 Thlr. sind In der Hofmusikhandlung 
des Herrn Q. Bock, JBgerslrasse No. 42. und Unter de 
No. 27., so wie Abends ao der Kasse zu haben. 



Sonnabend, den 30. Januar 1858. 

Abend» 7 Uhr. 

Im Concertsaale des KOnlgl. Schauspielhauses: 

ERSTE 

SINFONIE - SOIREE 

(zweiter Cyclus) 
der 

Kftnigl. Kapelle 

zum 

Besten ihres Wiltwen- and Waisen-PensloiB-Fonds. 

1. Ouvertüre tu „Prometheus" von L. van Beethoven. 

2. Oclett von F. Meudelssobn-Bartboldy. 

3. Ouvertüre zum „Freischütz" von C. M. v. Weber. 

4. Sinfonie Pastorale von L. v. Beethoven. 

Bidets a 1 Thlr. sind In der König). Hofmusikhandlung des 
Herrn G. Bock, Jagerslrasse No. 48, und Abends an der Kasse 



Aofaog 7 Uhr. Die Kasse 



wird um 6 Uhr 

Musikalien zu beziehen 



urch Ed. Bote & CJ. Bock in Berlin und Posen. 



Wriag von Ed. 



a o. 



KOnlgl. Hor-Mnslkhlndler) in Berl in. Jageratr. No. 42 uod U. d. Linden No. 27. 

_ »oTc W. SasaMl ia B«rt... Ont» «w U«**< No. au 
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Zwölfter Jahrgang M 6. 



WM duner Zeiluiw 'ii i.nu: adJafsfaMM 
riN* Nuiumrr. 



3. Februar 1858. 



Zu belieben dureh: 
VIEL cuia» Lr» y 
PARIS. Ha» Riefteliea 

LOIDOI. ö. Srkcurmaon. (K N«wi»u »Ireet. 
Ii PITERSBURS. IWn.rd Braadai uV Coaip 
STOCKHOLM \ Landqaul. 



NEUE 



MADRID 

WARSCHAU (jrbelbnrr <V Com». 
AMSTERDAM Thfuiif Ar Comp. 
■ ATLAIB. J. Rioordl. 



BERLINER lUSIKZEITUMtl, 



herausgegeben von 

unter Mitnirkuug theoretischer 




Ouatav Bock 



und praktischer Musiker. 



Be«tlf Hungen orbrnra an 

In Borlüi: Ed. Bote Ji 6. Bock, JfiuBrstr. . \I 42, 
U. d. Linden M2T, Posen, Wllbelmstr. Ai 21,, 

Stettin, Schulzenstrasee M. 340, und alle 
Post-Anstalten, Buch- und Muslkhandluogen 
dea In- und Auslandes. 



freie der einielneu Nummer 6 Sgr. 



Briefe und Pakete 

werden unter der Adreeee: Redectlon 
der Neuen Berliner Musikleitung durch 
die Verlflgsbaadlung derselben: 
Id. Bot* * 6. Beek 
in Berlin erbeten. 



Prela de» Abonnement" 

laJejährlick i Tklr.} bend In einem Zustehe- 
rungs-Scheln Im Betrage von Söder 3 Thlr. 
Ladenpreis nir unumaebrAnkten Wahl aus 
I dem Musik- Verlage von Ed. Bete <a 6. Beck. 

Jährlich 3 Thlr. I . , 

Halbjährlich I Thlr. IS »jr. ) oU "' Kr * m " 



Inhalt. 



Reesaeaaace. — Maaikaliacha Herne. — .Naehrtoblea. 



Recenslonen. 



Mnsikliteratur. 
Louis Köhler, Systematische Lehrmethode für Klavierspiel 
und Musik, theoretisch und praclisch dargelegt. Erster 
Band, enthaltend : die Mechanik als Grundlage der Tech- 
nik mit 10 Figuren nach Originalzeichnungen von Wal- 
demar Philipp!. Leipzig, bei Bretlkopf 4 Hflrtel. 1857. 
Das Werk des Verfassers, den wir anderweitig schon 
als einen höchst inslrucliven Klaviercomponislen kennen ge- 
lernt haben, ist Franz Liszt gewidmet. Eine ausführliche, 
dein Gegenstände sich warm hingebende Vorrede bespricht 
Plan und Wesen des Buches. Es war dem Verfasser, „der 
mehr Lehrer als Virtuose ist", Aufgabe, eine erschöpfende 
Theorie der Mechanik des Klavierspiels zu schreiben. Sein 
System charocterisirt sich als der „unterste Grund und Bo- 
den, welcher unter jede bereits vorhandene Klavierschule zn 
legen ist. Zunächst dürflo sich daher das Buch als nütz- 
lich für angehende Lehrer und solche Unlerrichlgebende er- 
weisen, welche kein festes TJowusstsein einer bestimmten 
Unterrichtsmethode haben; demnächst dürfto es aber auch 
fertige Lehrer inleressiren, weil sie darin das ganze Element 
der Spielmechanik, also alle aur den Klaviermechanismus 
angewandte Bewegungen eines vollendeten Virtuosen, als 

einheitliches System geordnet überschauen können 

Der Plan des Werkes geht aber weiter, als nur allein die 
Momente des Klavierspiels und der Musik als Lehre dar- 
zulegen: ich beabsichtige den ganten Bildungsstoff, den ein 
Klavierlehrer als solcher, wie auch als Musiker und Künstler 
"> sich aufzunehmen hat, zu verarbeiten." In welchem Ver- 
haltniss die Mechanik zur Technik stehe, molivirt der Ver- 
fasser auf folgende Weise: „Man kann alles Anschlagwesen 
■ i zweierlei Weiso betrachten: rein an und für sich allein, 
oder m Verbindung mit musikalischen Zwecken; die Anschlag- 



bewegungen im unvermittelten Ansich sind Mechanik, in 
ihrer Verwendung zur musikalischen Kunst aber Technik. 
Um die letztere recht erlernen, verstehen und besonders 
gründlich lehren zu können, ist zuvor das Wesen der er- 
steren genau zu kennen." Ref. ist nicht gerade ein Ver- 
ehrer zu ausführlicher Lehrmethoden und versteht unter 
wissenschaftlicher Darlegung nicht eine- bis iu's Einzelne, in 
alosnische Uranfänge zurückgehende Begründung. Er ver- 
kennt indess nicht den ausserordentlichen Flciss, die grosse 
Sorgfalt, den Ernst der Darstellung, die Gründlichkeit der 
Sachkenntnis, und muss dem Werke schon aus diesen 
Gründen volle Gerechtigkeit widerfahren lassen, (n dem 
ersten Abschnitte, der das System enthalt, wird das Wesen 
und die Nalur des Spielers, der Sitz am Klavier, Arme, 
Hände, dann der Anschlag nebst allen seinen Bewegungen, 
die Anschlagsgallungen, Ton- und Anschlagsfolge, die ganze 
Lehre von der Hand und den Fingern dargelegt und unter 
ähnlichen Gesichtspunkten gestaltet sich dann der zweite 
Theil, welcher von der Lehrmethode handelt und gewisser- 
maassen als eine Anwendung des ersten Abschnittes tu be- 
trachten ist. Die Bedeutung und der Werth des Buches 
wird sich erst übersehen lassen, wenn es in seiner Voll- 
endung vor uns liegt. Einstweilen genüge das Prädicat um- 
fassender Gründlichkeit und ernster Sachkenntnis in Betreff 
des Dargebotenen. 

Carl Philipp Euianuel Bach's Versuch über die wahre 
Art das Klavier zu spielen im Gewände und nach den 
Bedürfnissen unserer Zeit, neu herausgegeben von Gustav 
Schilling. Zwei Theile in einem Bande. Fünfte Auflage. 
Berlin, bei Franz Hager 1855. 

Den Klavierspielern und Musikern von einigermaassen 

gründlicher Bildung ist dieses Werk unzweifelhaft bekannt. 



Soviel neuere Methodiker und Klavierschulen-Verfasser dar- 
aus geschöpft haben, verdient es doch noch immer gelesen 
zu werden, wenn auch aus keinem andern Grunde, als aus 
dem der Verehrung für den berühmten und bedeutenden 
Sohn des berühmtesten Meisters. Es sind von dieser Kla- 
vierschule uns verschiedene Ausgaben zu Gesicht gekommen, 
die nicht in Form eines Lehrbuches, sondern einer auf das 
Pult tu stellenden Klavierschule eingerichtet waren. Für 
die Bedürfnisse der Gegenwart geben wir der vorliegenden 
den Vorzug. Die Vorerinnerung von Gust. Schilling, welche 
sich Ober das Leben und die Stellung Bach's in der Kunst- 
lerwelt ausbreitet, bemerkt über die Art und Begrenzung 
der Neugestaltung des Werkes, dass nur diejenigen Lehr- 
sitze, die unmittelbar auf organischem Grunde ruhen, und 
jene, welche sich lediglich nach dem jeweiligen Grade der 
virtuosen Ausbildung richten, im Sinne unserer Zeit formlich 
umgestaltet worden seien, da blosse stylistische Än- 
derungen nicht dahin gezählt werden können. Das 
Princip aber ist überall geblieben, wie Bach es aufgestellt." 
Darnach möge das Buch von Neuem gern und mit Ver- 
ehrung für seinen Verfasser in die Hand genommen werden. 



Gesang für Scholen. 

K. Jlkel, Sorgfältig gewählte Übungs-Sloffe für die Sing- 
stunden in der Volksschule, enthaltend: zahlreiche Vor- 
übungen oder eine kleine vollständige Gesangschule, ein- 
und zweistimmige leichtere Lieder, die bekanntesten Cho- 
räle dreistimmig, drei- und vierstimmige grossere Gesangs- 
stöcke, besonders Vaterlandslieder, Gesinge für den 
kirchlichen Gebrauch und ausreichend liturgische Übungen. 
3 Hefte. Leipzig und Erfurt, bei Körner. 

Die vorbereitenden Übungen dieser Sammlung nehmen 
die zwölf ersten Seilen des ersten Heftes ein. Darnach 
können sie natürlich weder eindringlich noch ausreichend 
sein für die höhern Zwecke der Gesangsbildung. Es ver- 
steht sich indess von selbst, das in einer Schulgesang-Schule 
von einem Erlernen der Gesnugskunst nie die Bede sein 
darf, besonders in der Volksschule, und wir billigen es da- 
her, dass der Verfasser sein Werk mit einer grossen Anzahl 
von Beispielen ausgestattet hat, ganz nach dem auf dem 
Titel angegebenen Schema. Vieles ist bekannt und findet 
sich auch in andern Sammlungen. Einzelne Compositioften, 
die von dem Herausgeber selbst herrühren, haben einen an- 
sprechenden Ton und gehen über die Aufgabe der Volks- 
schule nicht hinaus. Das Werk wird jedenfalls mit Erfolg 
und Nutzen in Schulen angewendet werden können. 

Adolph Büttner, Liederharfe. Auswahl geistlicher und 
weltlicher Volks- und Kinderlieder älterer und neuerer 
Zeit. Den christlichen Volksschulen seines theuern preus- 
sischen Vaterlandes dargeboten. 2 Thle. Erfurt und 
Leipzig, bei Körner. 

Eine Sammlung von ähnlicher Tendenz. Nur ist in 
ihr das Volkstümliche ganz besonders festgehalten und wir 
finden in ihr, fast durchweg zwei-, einen kleinen Theil drei- 
stimmig, die besten Volksweisen vertreten. 

Benedict Widmann, Kleine Gesanglehre für die Hand 
der Schüler. Begeln, Übungen, Lieder und Choräle für 
drei Siogstufen einer Knaben- oder Mädchenschule. Leip- 
zig, bei Merseburger 1855. 

Die eigentlichen Übungen sind für den Umfang des 
Büchleins ziemlich bedeutend; es finden sich darin mancher- 
lei Angaben, die schon auf eine kunstgerechte Ausführung 
des Gesanges hinweisen. Es ist jedoch nicht zu viel ge- 
geben und die Lieder und Beispiele, welche den Lehren bei- 



gefügt sind, entsprechen nach Auswahl und Tendenz dem 
Ganzen. In der Hand der Schüler oder Schülerinnen wird 
das Büchlein von instruetivem Gewinn in jeder Beziehung sein. 

Morits Brofiig, Gesangbuch für katholische Gymnasien. 
Breslau, bei Leuckardt 1854. 
Das Büchlein enthält Morgeolieder, Predigtlieder, Mess- 
gesänge, Gesänge für den Nachmiltagsgotlesdienst und zwar 
für alle Formen, welche der katholische Ritus vorschreibt. 
Sie sind sämmtiioh einstimmig und knüpfen grossenlheUs 
an die durch die geschichtliche Enlwickelung de» musikali- 
schen Gottesdienstes in der katholischen Kirche gebotene 
melodische und (wenn man sich die Harmonien hinzudenkt) 
auch harmonische Ausdrucks weise an. Dass und ob sie 
brauchbar sind, darüber hat mehr ein kirchliches als ein 
musikalisches Forum zu entscheiden. 

Julius Sterling, Theoretisch-practischer Gesangs-Cursus. 
Zum Gebrauch in höheren und mittleren Schulen, in Se- 
minarien, beim Privatunterricht, für Lehrende und Ler- 
nende, nach vier Stufen bearbeitet. Magdeburg, bei Hein- 
richshofen 1855. 

Das Werk zeichnet sich nicht nur durch eine sehr 
zweckmässige Auswahl von Liedern, die ein- und zweistim- 
mig vorgeführt werden, vorteilhaft aus, so dass ein jedes 
gern und mit Vergnügen gesungen werden wird, sondern 
es verräth auch den practischen und erfahrenen Gesang- 
lehrer. Die Eintheilung des Gesangs- und Unterrichtsstoffes 
nach Stufen ist eine durchaus zweckmässige, die kurze An- 
gabe der Lehren und Gesetze, welche aiff den verschiedenen 
Stufen zu benchlen sind, sagt uns sehr zu, und es ist in 
diesen mancherlei gegeben, was man sonst in dergleichen 
Gesangsschulen nicht zu finden pflegt. Der Herausgeber 
nimmt in diesen seinen kurz gefasslen Angaben sowohl auf 
das MusikaJisch- Grammalische, wie auf das Ästhetische 
Bücksicht und erläutert fast Alles durch ausgeprägte und 
für seinen Zweck organisch und planmässig zusammenge- 
stellte Lieder. Die Gesangsschule verdient alle Empfehlung. 

Franz Schmidt, Zwölf Kinderlieder für eine Gesangsslimme 
mit Begleitung des Pianoforte componirt. Op. 2. Berlin, 
bei Huber 1857. 

Wenn auch nicht zum eigentlichen Schulgebraucb ein- 
gerichtet, gehören diese Composilioneo doch in den Kreis 
des Kindergesanges, der im elterlichen Hause seine Stätte 
hat. Die Pianoforlebegleitung ist eine sehr einfache, an 
alte, längst entschwundene Liederform erinnernd. Ein 
jedes Kind, das nur wenig vom Klavierspiel gelernt hat, 
wird sich mit diesen Liedern, sowohl io Betreff der Beglei- 
tung wie des Gesanges zurechtzufinden wissen. Der Com- 
ponist hat ein sehr hübsches und ansprechendes Talent für 
solche Wendungen in der Melodie, die sich leicht dem Ohre 
fügen und auch beim Erlemen ohne Mühe erfasst werden 
können. Er schlägt einen richtigen Ton überhaupt an, trifft 
aber auch den Inhalt der Texte überall richtig und natür- 
lich. Sind die Wendungen nicht gerade neu, so lassen sich 
doch eigentliche Reminiscenzen an bekannte Melodieen nir- 
gend nachweisen, und besonders ist zu rühmen die Klarheit 
und Einfachheit, welche sich durch sämmlliche Melodieen 
hindurchzieht. O. L. 

Berlin. 

liilkillieki Revue. 

Die vergangene Woche war ziemlich reich an musikalischen 
Genössen, sowohl im Concertsaale wie im Theater. Sprechen 
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wir von den crsteren, so ist zunächst hervorzuheben die dritte 
Trio-Soiree der Herren Gebr. Slahlknecht und Lösch- 
hörn in der Singacademie. Dnss diese Conccrle ihr stehendes 
zahlreiches Publikum haben, brauetit nicht erwAhnt iu wer- 
den; dass das Spiel und die Vortragsweise in jeder Besiehung 
meisterhaft ist, versieht sich von selbst. Es befanden sich 
diesmal auf dem Programm Beethoven, Schubert und 
Stahlknecht. Das Trio des Letztern ist eine schiUenswerlhe, 
fleissige und von Talent Zeugniss gebende Arbeit. So gewandt 
und fliessend der Componist zu schreiben versteht und Ober 
eine Kunst der Arbeit gebietet, die den geübten und nach dem 
Besten strebenden Künstler verräth, so geschickt zeigt er sich 
auch in dieser neuen Composition. Wir leugnen nicht, dass 
ihm der Quartettstyl geläufiger ist, aber auch das Trio ent- 
hält mancherlei Partieen, die alle Anerkennung verdienen. 
Besonders gelungen ist der erste und der Schtusssatz. 
Sind nach Seite der Erfindung betrachtet, die beiden Mittel- 
sAtze nicht so bedeutend, bleibt doch auch für diese manches 
Ansprechende in Melodie und Arbeit übrig, worüber wir uns 
geu-eut haben. Dio Composition fand bei den Zuhörern Beifall 
und verdiente ihn durch ihren Werth. 

Das hervorragendste musiknlische Ereigniss der vergange- 
nen Woche bildete das am 27. stnllgcfundene Concert der Ge- 
sangsheroino Pauline Viardol - Garcia. Hat der Zeit- 
raum von zehn Jahren, seitdem wir diese gefeierte Virtuosin 
nicht in Berlin gehört haben, von dem früheren metalli- 
schen Wohlklang ihrer Stimme, in den höheren Chorden, 
Weniges hinweggeslreift, so ruft dennoch die ausgezeichnete 
Schule, der hochdramatische Vortrag und die staunenswert!» 
Kehlvolubiliiat noch immer die höchste Bewunderung hervor. 
Legte sie von der ersterch der genannten Eigenschaften in der 
Rossini'schen Arie: Pento alta patria ein glänzendes Zeugniss 
ab, so steigerte sich das Entzücken des Auditoriums bei dem 
Vortrag des Schuberl'schen „Erlkönigs", in welchem sie die 
drei handelnden Gestalten des Gedichts speeifisch zu sondern 
nnd mit erschütternder Wirkung darzustellen vermochte, zu 
mehrmaligem Hervorrufe. Ein wahres Brillantfeuer von Fiori- 
turen, eine reizende Girandola glänzender Passagen sprühte uns 
in der berühmten Arie: Mi pavenli aus „Britannicus" von 
Graun (einst ein ckeval de batailU der ci-detant Mara-Schme- 
ling) entgegen, so wie der humoristische Vortrag zweier spani- 
schen Nalionallieder das begeisterte Publikum zum Dacaporufe 
veranlasste, welchem Wunsche sie durch die unvergleichliche 
Ausführung einer Chopin'scheo Mazurka, für Gesang meisterhaft 
transcribirt, bereitwilligst entgegenkam. — Die Instrumental- 
Leistungen dieses interessante:) Abends bestanden in zwei Vor- 
trägen des Pianisten Herrn Golde, welcher das A-moU -Concert 
von Hummel und eine eigene Composition: Elfenreigen, ersle- 
res mit sauberer Correclheit und Eleganz, letztere mit Brevour 
und chaxaeteristischer Färbung zu Gehör brachte. Ausserdem 
spielte der 13jtthrige Violinist Steffen Mayerhofer aus Wien 
eine Alard'sche Fantasie mit beifälligem Erfolge, welcher durch 
die Verstimmung des Instruments leider etwas beeinträchtigt 
wurde; jedoch ist nicht zu verkennen, dass der junge Künstler 
bei flcissigem Studium eine nicht unbedeutende Stufe in der 
Kunstwclt erringen wird. Den Rahmen dieses Kunslgeniüldes 
bildeten die Ouvertüren zu „Prometheus" und „Figaro's Hoch- 
zeit", vom Orchester unter Leitung des C.-M. Herrn L Ganz 
präcis ausgeführt 

Herr Tausig aus Warschau, ein Schüler Liszl's, wie man 
behauptet der bedeutendste im Gebiete des Virtuosenlhums, ver- 
anstaltete im Englischen Hause ein Concert, in dem er von 
ander» sehr geschätzten Künstlern unterstüzt wurde. Es begann 



mit den Priludet vonLiszt für zwei Piano's. Der Concertgeber be- 
diente sich eines ausserordentlich schönen Flügels von Kriegeislein 
aus Paris, der dem Bock'schen Magazin entnommen war, Herr 
v. Bülow spielte einen Flügel hiesiger Fabrik, der sich aber 
in Folge der Temperatur schnell verstimmte und ausser Ths- 
ligkeit gesetzt werden musste. Die Composition wurde mit 
ungewöhnlicher Feinheil vorgetragen. Der Concertgeber bewies 
aber seine Meisterschaft nächstdem noch durch den Vortrag 
der charakteristischen Fantasie von Bach, einer Ballade von 
Bülow, der Ungarischen Rhapsodie von Lisst, der schwierigen 
Ä-rfnr-Sonnlo (Op. 109) von Beethoven und Liszl's grosser 
Don Juan-Fantasie. Ueber das Spiel des Concertgebers kann 
nur dos Allerrühmlichste gesagt werden. Es giebl keine Seite 
der Technik, die von ihm nicht auf das Vollständigste beherrscht 
würde, keine Eigentümlichkeit des Vortrags, die er seinem 
grossen Meister nicht obgelauscht hätte, und ist, ungeachtet 
der Spieler noch den jugendlichen Jahren angehört, 
eins der grösslen Virtuosentaleote. Herr Wohlers spielte 
eine Fantasie eigener Composition für Cello mit grosser 
Fertigkeit und sicherer Beherrschung des InslrumeuU , 
dem er im Gesänge wie im Figurenspiel Schönheit und 
Klang abzu Winnen verstand. Frl. v. Slern-Gwiadsowski 
unterstützte das Concert durch ihren wunderlieblichen Gesang, 
der besonders für die colorirle Melodie der Ilaliener wie ge- 
schaffen erscheint Sie sang Arien von Bellini und Mozart mit 
dem glAnzendsten Beifall. 

Der Oertling'scho Quartett - Verein widmete einen 
Abend der Woche dem Andenken Mozart's, dessen Geburtstag 
durch den Vortrag nur Mozart'scher Compo&iliooen gefeiert 
werden sollte. Zu diesem Zwecke waren einige Hültskräfle 
gewonnen worden. Denn es kamen zum Vortrag die Serenade 
für zwei Violinen, Viola, Violoneell und Contrebass, das B-dur 
Quartett No. 3 und das unvergleichlich schöne G-otoff-Quintelt, 
Alles Conipositiooeo von unsterblichem Werthe, von nicht zu 
übertreffender Schönheit. Es hatte sich diesmal eine zahlrei- 
chere Zuhörerschaft als sonst zu dem Genüsse in Sommcr's 
Salon eingefunden und der Beifall, dessen sich die Spieler er- 
freuten, war ein fast enthusiastischer. Besonders schön wurden 
die einzelnen Sätze der Serenade und das Quintett vorgetragen, 
wenn in dem letztern der Scblusssatz den Spielern auch manche 
Schwierigkeiten darbot, die schwer zu überwinden sind. Es 
verdient aber jedenfalls dio höchste Anerkennung, dass in einem 
Vereine der Art des grossen unsterblichen Meisters in solcher 
Weiso gedacht worden ist 

Dos Stern'sche Conser vatorium veranstaltete eine 
Aufführung seiner Klavier- und Gesangklassen im Arnim'schen 
Saale vor einer zahlreichen Zuhörerschaft. Es wurden in der- 
selben Composilionen von grossem musikalischen Werth und 
zwar in anerkennenswerthesler Vollendung vorgetragen. Die 
Klavierklasse war durch Herrn Theodor Scharfenberg aus 
Meiningen, Frl. Mendel aus Berlin, Frl. Scheuten aus Co- 
blenz, Frl. v. Pawlowska aus Wilna, Herrn Rokicki aus 
Danzig; die Gesangklasse durch Frl. Jenny Meyer, Frl. Malwine 
Strahl aus Berlin, Frl. Bering aus Groudenz, Frl. Becky aus 
Berlin vertreten. Zum Vortrag kamen der erste Satz aus Bee- 
Ihoren's Et-dur-Coacerl, Mendelssohn's wundervolles li-tnoü- 
Capriccio, der erste Salz des schönen £-m«tt-Concerts v. Chopin, 
die grosse C-rfur-Sooate von Beelhoven, zwei Sätze aus Men- 
delssohn's zweitem Klavierconcert; nächstdem für den Gesang 
Arien aus „Titus" von Mozart, aus der „Semiramis" von Ros- 
sini, aus der „Lucia" von Donizetti, Duett aus Haydn's 
„Schöpfung" und aus der „Semiramis". An den leüttera be- 
thciligte sich auch der Gesangslehrer des Conservatoriums Herr 

0* 



44 — 



Sabbalb. Es lAsst sich Ober die Leistungen des Conserrato- 
riums nur des Allergünstigste berichten. Frl. Jenny Meyer, die 
im Bereich der Leistungen die übrigen Mitwirkenden weit 
Cberrogl, ist allseilig als eine hervorragende Gesaagakünstlerin 
anerkannt und bekennl, so das« wir hier nur ihrer Mitwirkung 
erwähnen und ist wie Frl. Strahl gewiss ermaassen schon als 
Künstlerinnen, die aus dem Institute hervorgegangen, tu be- 
trachten. Friulein Bering besitzt eine schöne Stimme, die 
noch nicht vollständig entwickelt ist, aber sehr viel verspricht. 
Frl. Mendel und Frl. Scheuten haben es im Klavierspiel bereits 
so weit gebracht, dnss die schwierigen Aufgaben, die sie hier 
losten, ihre Kräfte keineswegs überstiegen. Auch in Fräulein 
v. Pawlowska's Spiel war Fertigkeit und Sicherheit zu erkennen, 
obwohl es noch an VerslAndniss und innerlichem Ausdruck 
fehlt Eben so bat Frl. Becky als Sängerin bedeutende Forl- 
achritte gemacht. Wir freuen uns, auf die Webe von Zeit zu 
Zeit den Gang verfolgen zu können, den dieses ganz vortreff- 
liche Institut in seiner Enlwickehing nimmt. 

Frau Zimmermann hatte ihre Schülerinnen ebenfalls 
zu einer Aufführung vereinigt, in der weibliche Chor- und 
Sologesänge zum Vortrag kamen. So ein Regina terrae für 
12 Soprane, das sicher vorgetragen wurde, das Frauen tenett 
aus Mendelssohns „Elias", aus dem Stabttt mater von Rossini 
ein Duett, Lieder, Variationen von Rode, Eckert, Schubert, 
theo ao Compositiooen von Cime rosa, ein Terzelt und ein 
WeihnachUlicd für weiblichen Chor und Soli von Radecke, 
dem Leiter der Gesnngsübungen der Frau Zimmermann. In 
den Composilionen des letztem gab sich ein ansprechendes 
Talent kund und besonders eine geschickte Handhabung der 
weiblichen Stimmen. Genügen die Leistungen der Schülerinnen 
noch nicht allen Anforderungen, so geben sie doch Zeugniss 
von dem Geschick der Lehrerin, die nnch wie vor erfolgreich 
durch ihren Unterricht wirkt und sich in ihrem bslitute einen 
Verein weiblicher Gesangskrifle heranbildet, aus dem sogar 
recht lobenswerlhe Solisten hervorgehen, wie wir in mehreren 
Concerten zu hören Gelegenheit gehabt haben. 

Die Königl. Kapelle eröffnete den zweiten Cyclus ihrer 
Sinfonie-Soireen mit Beethovens Prometheus-Ouvertüre, Men- 
delssohns Ortet», Webers Freischütz-Ouvertüre und Beelhovens 
Pastoralsiofooie. Die Werke wurden ohne Auswahl unver- 
gleichlich vorgetragen, selbst an solchen Stellen, die zuweilen 
einen Stein des Anslosses in den Weg legen. Was uns für 
diesen Abend am meisten inleressirle und interessiren musste, 
war Mendelssohns Octetl, welches wir in gleicher Form und 
Verbindung zu hören bis jetzt noch keine Gelegenheit gehabt 
hatten. Dasselbe war, wie uns schien, in der ersten Violine 
mit acht, io der zweiten mit sechs und darnach in einem ent- 
sprechenden Verhältnis« in den übrigen Instrumenten besetzt. 
Es gehörte zu dem Arrangement eben sowohl Sachkenntniss 
wie feiner künstlerischer Sinn. Beides besitzt der Leiter der 
Kapelle in hohem Grade, und so wunderten wir uns nicht, dass 
dieses, der lebenskräftigsten und künstlerischste» Zeit Mendels- 
sohns angehörende Werk einen überraschend schönen Eindruck 
machte. Die Geigen kamen so rein und wirkungsvoll zur Gel- 
tung, wie wir es kaum in dem Einzelspiel erlebt haben. Das 
Finale des ersten Satzes, nach unserer Ansicht die technisch 
schwierigste Stelle der Compositum, liess nicht das Mindeste 
zu wünschen. Eine im höchsten Grade vollendete Leistung 
war der Vortrag des Scherzos, welches io seiner Acht Man- 
deUsobn'schen Slructur, wie wir vermutbeten, kaum eine der- 
artige Besetzung vertragen würde. Allein nicht nur das süsse, 
kecke, leicht hin flatternde Gcsflusel kam zu vollkommenster 
Klarheit, sondern die vielen reizenden Triller in des Geigen, 



flatterten so reizend durch die Chormassen hindurch, dass auch 
nicht ein einziger dem Ohre entging. Aehnlicbes Usst sich von 
den Stellen sagen, welche den CeUfs und Conirebassen ange- 
wiesen sind. Sie markirten sich so nachhaltig im ersten und 
letzten Satze und die bedeutungsvollen Züge, welche ihnen der 
Coraponist zugewiesen hat, kamen so bestimmt zur Gellung, 
dass durch die Aufführung des Odette in dieser orchestralen 
Besetzung uns Vieles sogar neu und deutlich erschien, worauf 
wir bisher nicht geachtet ballen. Jedenfalls bewies die Kapelle 
durch die Lösung dieser Aufgabe, zu welcher Meisterschaft sie 
sich erbeben kann, wenn an sie ungewöhnliche Forderungen 
gesteilt werden. Es war diese Nummer das Programms wie- 
derum eine aparte Gabe, die von dem üblichen Gange, der bis- 
her (estgehalten wurde, abweicht. Der Leiter der Soireen, 
eben so wie die Spieler selbst erwarben sich eio neues Ver- 
dienst zu den vielen bisher verdienten. 

Der Verein „Melodie" feierte sein Stiftungsfest durch ein 
im Arnimscfaen Saale veranstaltete« Concert Die dort ausge- 
führten Chorgesinge, Sololeistungen etc. liessen das sichtliche 
erfolgreiche Streben des Dirigenten Herrn Brauns erkennen, 
dessen Schwester Ida Brauns in den Sololeistungen sich be- 
sonders auszeichnete. Die Chöre wurden mit sehr reiner Into- 
nation gesungen und in den Composilionen dos Dirigenten 
sprach sich eben so viel Talent ab verstandige Behandlung der 
Wirkung aus. 

Das Erscheinen von Pauline Viardot auf der Scene un- 
serer KönigL Hofbühne gehört zu den Genüssen der seltensten 
Art, wofür wir der Verwaltung unserer Bühne zum ganz be- 
sonderen Danko verpflichtet sind, denn es verschaffte uns den 
llochgenuss, unbestritten eine der grössten Gosangs-Celebri (fiten 
der Gegenwart bewundern zu können. Die Fides der Madame 
Viardot, als deren dramatische Schöpferin die Gefeierte zu be- 
trachten ist, wurde sowohl in Paris wie hier durch sie einge- 
führt, umfasst von dramatischer und gesanglicher Seite dss Voll- 
endetste, was durch eine Kunsllcislung zu erreichen. Da ist 
alles Gegebeno durchgeistigt, aus einer liefen Hinsicht entsprun- 
gen und zum Ausdruck gebracht, wie esVben nur die umfas- 
sendste Beherrschung und Ausbildung vermag. Daher denn 
auch der enthusiastische Beifall des bis auf deu letzten Platz 
gefüllten Hauses, das sich durch diese Leistung der seltensten 
Art wahrhaft erhoben fühlte. Geben wir es auf, in Einzelnhei- 
ten einzugehen, denn diese gründlich zu zergliedern, würde den 
Raum unseres Blattes weil übersleigeo, halten es auch für über- 
flüssig, denn das hat ein halber Welltheil, der die grosse Künst- 
lerin in dieaer Rollo Gelegenheit halte zu bewundern, bereits 
anerkannt. Aber auch gleichzeitig müssen wir unseren heimi- 
schen Kräften die gerechteste Anerkennung zollen. Friulein 
Trietsch hatte die Rolle der Bertha übernommen und führte 
sie in allen Theilen vortrefflich durch; überaus schön klang ihre 
melallroiche Stimme und mit grosser Correclheil führte sie die 
an schwierigen Passagen reiche Parthie durch, so dass sie eh- 
renvoll ihren Platz neben der grossen Künstlerin behauptete. 
Den Oberlhal sang Hr. Radwaner namentlich in der Canlüene 
überaus schön, auch im Spiel gewandt Die Rolle des Johann 
von Leyden gehört zu den besten des Hrn. Hoffmann, und 
besonders gut bei Stimme, führte er die Rolle fast durchgangig 
glücklich durch; die 3 Wiedertäufer waren diesmal durch die 
Herren Pfister, Salomon und Fricke ganz vortrefflich be- 
setzt; die ganze Oper, unter der Leitung des K. Mu*.-Dir. 
Dorn, ging ausgezeichnet, und reicher Beifall lohnte sowohl 
die einzelne wie Gesammtleistung. Wir werden noch Gelegen- 
heit haben, die Künstlerin im „Barbier" und „Norma", so wie 
im Gustav-Adoiph-Concerte am Sonnabend zu bewundern, d. R. 
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Nachrichten. 



Berlin. Dar Königl. Kammervirtuose und Welmer'sohe Co»» 
eertmeister Hr. Laub Ut voo ssiner Kunstreise nseh Kopenhagen 
wieder bkr angekommen. Der ausgezeichnete Violinist hat dort 
zwou* Concerle Im Theater gegeben und «leb euseerdem noch 
fünf Mal öffentlich hören lassen. Er wird biar am Freitag In der 
zweiten dar Trio-Soireen auftreten, welcbe er in Verbindung mit 
den Herren v. BOlow und H. Wohlera veranataltet. 

Königsberg. Die Oper „Der Kadi ' bat bler recht gefallen 
uod wird durch die Herren Feuerstecke (Abullfar), Simon I. 
(Ali), Uovemaoo (Genlil Pompeux) und Lanipreebt (Biroteau), 
•o wie die Denen Halleaelelo (Vlrgiaie) und Eggellng 
(Fatme) gut gegeben. Diese Novit« ist allen Bübneovorstiuden 
zu empfehlen. 

Breslau. Der jüngste Tbeater-Almsnach des hiesigen Stadl» 
theeters sagt: Vom U. Daeember 1856 bis 24. Deeember 1857 
wnrdeo oirea 47 Opern und 1 Oratorium zur Aufführung ge- 
bracht; voo diesen ist der „Barbier von Sevilla" und der »Frei- 
aohotz" am meisten, nebt Mal repatlrt worden. 

Köln. Am Donnerstag den 14. d. M. wurde die komische 
Operelte „Sehers. List uod Rache," nach Gölbe'e Text bearbeitet, 
eompeoirt von Max Broch, Im Sledttbeater zum ersten Mal ge- 
geben. Fraulein Chaloupka (Scapine) und die Herren Kable 
(Scapin) und Ablger (Dodor) waren die Darsteller und ernteten 
verdienten Beifall Die Oper wurde euaeerordentUeh gut aufge- 
oommen, des Haus war ganz beaetjl, und am Schlüsse wurden 
die Darsteller uod namentlich der Compooist unter rauschendem 
Appieus gerufen. 

- Der Viotinspielsr Otto von Könlgslöv ist von Ostern 
ab hier als Cooeertmeister engagirt. 

— Dienetag. den 10. v. M., hörten wir in der vierten Solree 
für Kammermusik ein Streichquartett in £v-dar von Franz Derekum, 
Lehrer an der Rheinischen Musikschule, wslebss allgemein an- 
sprach. Jeder Satz wurde applaudlrt und besonders das Finale 
durch) den lebhaftesten Beifsll ausgeieichnet. Das Quartalt ist 
ftberall klar und Messend geschrieben, die Mslodieea elnd lieblieb 
und voll Aumulh, und hörte man es, ohne den Namen des Com- 
ponlaten zu kenne», so wOrde msn dem Chsrecter und der Faetur 
den Ganzen nach anf Niemand anders als auf Heyda reiben. — 
Die Herren Frenek, Grunwsld und B. Breuer brachten noe 
durch des Klavier- Trio Op. 90 von F. Schubert einen grossen Genusa. 

Magdeburg. Das fünfte Logeneoncert bot nach der G»de - - 
seben Slafooie in C-ateif (No. 4) etwaa Aussergev. ähnliches. Die 
hiesige sogenannte xwelte Liedertafel trug einige Mflnnergesinge 
vor und erwarb sieb durch Kraft und Frische in den Chören, 
durch feinen, nOaneirten Vortrag ungeteilten Beifall. Indem wir 
die hohen Leistungen dieses Vereine rahmend anerkennen und 
wünschen, dass die vortrefflichen Mitglieder, die als. Trager dea 
Ganzen zum Gelingen so viel baitrugen, recht lange dem Vereine 
erhallen bleiben, theilen wir noch eis Neuigkeit mit, dase diese 
zweite Liedertafel, mit Mühling an der Spitze, und, wie es holest. 
In Verbindung mit einem unter Abt stehenden Brsuoscbwelger 
Verein, eine Singerfahrt naeb London machen wird. — Die im 
fünften Harmonleconcert von dem Leipziger Quartett aufgeführte 
Kammermusik wurde mit ioniger Freude begraset. David's und 
GrQtzmseher's Ruf ballen ein Oberzeblreiches, glänzendes 
Auditorium versammalt; doch auch die Herren Röntgen uud 
Hermann sind als würdige Repräsentanten der Kunst, die man 
als Feinste und Pikenteste ansieht, zu betreebteo. Bei dem 
grössern Publikum scheint das Haydn'sche Quartett nnd Beetho- 
ven*« Serenadsn-Trio Op. 8 mehr ala grosse, geistvolle D-moll- 
Trio von Frenz Schobert gefalleo zu babeo, trotzdem letzteres 



in grösserer Vollkommenheit sin beim letzten hiesigen Musikfeste 
gespielt wurde. Aus mehreren, nicht nlber anzuführenden Grün- 
den war ee nOthlg, noch Frau Nimba, die gegenwärtig hier 
Gsstrollen Im Tbeeter mit ungeheurem Applaua glabl, zu einigen 
Lledervortrfigen zu engeglreo. Sollten wir anf eiae baldige Wie- 
derkehr der Leipziger Künstler zu einer Öffentlichen Soiree 
rechnen können, — offene Arme und für die Kuoet werm Sehls- 
geode Herzao sollsn sie empfangen. Der Cellovirtuos Herr Fr. 
Grützmscher begeb eich von hier auf eine dreiwöchentliche Konst- 
relse, wird sbsr zo einem unserer Logenconcerle erwartet. 

Stuttgart. Im vergangenen Monat brachte die Oper als neu 
eiostudirt und neu in Scene gesetzt: „Linda voo Chsmouny" von 
Donizeltl mit folgender Besetzung: Marquis de Bolsfleurl Herr 
Gerstel, Graf Slrval Hr. Sootbeim, der Reetor Hr. Scbütky, 
Anton Hr. Pieebek, Martbe Frl. Edee, Linda Frau Marlow, 
Pierotto Frl. Maracbalk. Die Oper, welche eiozelne schöne Sa- 
chen enthalt, verlor dadurch, dass Hr. Sontheim bei der ersten 
Aufführung heiser war, uod spraob dieselbe im Genzen nicht 
sehr an; doch Ist dss Duett im erslso Act (zwischen Sebütky 
and Pischek) als ein Glanzpunkt hervorzuheben. — Roseloi'e 
„Mohr von Venedig" muas anapreeben« wo Frau Lelsinger die 
lieheglühende Desdemon», Hr. Sontheim den schwarzen Othello 
und Herr Fr. Jflger den Rodrigo so meisterhaft singen und dar- 
atellen. — „Lucia von Lammerrooor" ging vortrefflich bei nach- 
stehender glänzender Besetzung. Lord Aslbon Bsrr Pischek, 
Lucia Frau Marlow, Edgar Herr Sontheim, Arthur Herr Fr. Jager 
und Raimond Hrr Sehflltky. DssFinsls des zweiten Actes wurde 
Dacapo verlangt. — In Boialdieo's „weisse Freu" führte Fräulein 
Mayerhofer die Anna gut durch, Hr. Sontheim singt den George 
mit gewohnter Krsft und vor Allem ist Hr. Fr. Jsger ejs Dick so n 
In Spiel uod Gessng ausgezeichnet, wogegen Frl. Schmitz als 
Jenny weniger pssst. — Auch eise Wiederbolnng der „Zauber- 
Böte" mit der durchaus neuen Einrichtung wurde beifällig auf- 
genommen; Herr Lipp hat aieb als Sarastro im Ganzsn gut be- 
wahrt und Hr. Fr. Jager eis Tsmloo singt namentlich eelne Arie 
zum Entzücken schön. 

Frankfurt n. H. Die Aufführung der Oper Jaedea" fand 
vor einem dicht beaetzten Hause statt. Friul. Keeenbetmer 
führte mit Brevour die Hauplpartbie durob und wurde unter reu- 
sehenden Belfallsbczeugongen wisdcrbolt gerufen. Eben so wurde 
Herr Kppich (Jason) vom Publikum ehrenvoll ausgezeichnet, was 
er durch seine woblgelungeoe Leistung im Spiel und Gesang 
vollkommen verdiente. 

Hamborg. Seit elroa vierzehn Tagen wurde dem Hamburger 
Publikum in den Concerten des Herrn Musikdireciors Fürstnow 
Gelegenheit geboten, mit deo GesangvortrSgen der hier gsstlrsu- 
dsn zehn schwsdisebsn Nelionel-Slnger unter der Leitung dea 
Herrn A. Jebnke bekannt zu werden. Das Urtheil über dl« 
Leistungen dieser anspruchslosen nordischen Quarlettsaoger ist 
ein allgemein günstiges, sie beben nicht nur den strengeren An- 
forderungen Genüge geleistet, sondern io visler Beziehung die 
Erwerlungen des bissigen Publikums Ober troffen, wovon der 
stürmische Beifall- uod da eepo-Ruf nach jedeamallgem Vortrage 
das beste Zeugnlss sblegen. Die Stimmen sind welch uod über- 
all klangvoll, das Ensemble von grosstsr Praclslon, der Vortrag 
voll Leben uod Empfindung, und namentlich das bis zum leise- 
sten Hsuobc verschmelzende piano ausgezeichnet, sowie Am forte 
kräftig und frisch, ohne jemals das Maaee des Schönen zu über- 
schreiten. Die Sänger bringen ausser ihren lieblichen National- 
Liedern aneb Composltlonen unserer dewi sehen Quartett-Compo- 
nisten, Kücken, Abt, Zöllner, Möhring etc. zur Anffübroog, jedoch 
in schwedischer Spreche, die sich übrigens sehr gut für Gesang 
eignen. Ausser diesen trefflichen Kunstleistuagen bietet die ausssre 
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Erscheinung unserer nordischen Glste eine interessante Zugab« 
für das Ange, indem sie In ihre beimlaehen Nationaltrachten, von 
Schoonen, Dalekarlien, Wermeland, Sroaland and Lappland gi- 
lt leidet erscheinen. — Wünschen wir, dass die wackeren Sflnger 
uns noch einige Zeit mit ihren fesselnden Natiooal-Klängen er- 
freuen mögen, und dürfen wir ihnen zu Ihrer weiteren Kunslreise 
das günstigste Prognoalicon steilen. 

TlOnches). Die Vorbereitungen zum „Lobengrln" sind gros»- 
artig. Oie beiden Qusgllo's und Hr. 0 AI I mit einer Menge von 
Geholfen arbeiten von Frflb bis Abend im Malersaal; eben so 
rflbrig geht es in der Werkstatt des Maschinisten Schatz her. 
Die Ausstattung wird prachtvoll. Die Einstudlrung der Sinppsr- 
tbieen ist, besonders bei der Gewissenhaftigkeit Laobner's, eine 
sehr anstrengende. 

— Vorgestern eröffnete im Könlgl. Residenztheater eine IIa- 
lieniscbe Operngesellschaft unter der Directioo des SignorGior- 
dani ihren Gastrolleo-Cyelus bei gut besetztem Hause mit „Lucia 
dl Lsmmermoor". welche eine sehr gute Aufnahm» fand, so dass 
man bei deren ferneren Vorstellungen ebenfalls nur günstige Re- 
sultate erwarten darr, besonders wenn dem Geschmacks des Pu- 
blikums huldigend, nur komische Opern vorgeführt und solche 
Werke wie „Lucia", ..Locretia", welche nlebt als Lieblingsopern 
hier gellen, umgangen werden. Nscbdem in letzter Zell die Lucia 
von Frl. Frassinl mit so grosser Auszeieboung gesungen ward, 
holte Sfgnora Vsscbettl In der Titelparlbie einen sehr schwie- 
rigen Stand; nichtsdestoweniger wusste die Gastin höchst befrie- 
digend zu wirken, und wibrend der Wahnsinns-Arie anerkennen- 
den Beifall und nach deren Schluss Hervorrur bei offener Scene 
zu erringen. Sgr. Gamboggl, Kdgardo, im Besitze einer kräfti- 
gen, umfangreichen Tenorstimme, wusste ebenfalls seine Parthle 
zur Geltung zu bringen und dl» Ehre des Hervorrufs zu erringen, 
sowie auch Sgr. Glordanl besonders in der ersten Arie und Im 
Duett mit Lucia lobenswerth wirkte. Den Raimondo gab Signor 
Pozzeai II., Hr. Heinrich vom hiesigen lloftheater den Arlhur 
mit bekanntem Eifer. Ob der Chor deutsch oder italienisch sang, 
vermochten wir nicht zu unterscheiden. 

Detmold. Bisher kamen die Opern „Don Juan", Johann 
von Parts", „Noras", „Stradella", „Die lustigen Weiber von 
Windsor", „Othello" zur Auffü hrung. Frl. Kreuzer, Frl. S t fl b e c k e, 
die Herren Hagen, Waldmann, Ueberhorst, Joost und 
Grunow erwarbeo sich den Beifall der Durchlauchtigsten Herr- 
schaften und des ganzen Publikums, indem msn mit Recht be- 
haupten kann, dass ein derartiges Opern-Ensemble hier noch nie, 
selbst unter den froheren brillantesten Verhältnissen, beisammen 
war, so dsss dl» hohen Herrschaften hauptsächlich den musika- 
lischen Aufführuogen das höchste Interesse schenken. Vorläufig 
werden neu einsludirt: „Oie Belagerung von Corioth", „Jocoode", 
und „Die Jüdin". 

Dresden. Die Oper „Agnes*' von uoserm Kapellmeister Kreb s 
hat bei Ihrer ersten Aufführung auf dem lloftheater sehr gefallen. 
Die Oper Ist über SO Jahr» alt und wurde zur Zell ihres ersten 
Erscheinens schon in Stuttgart und Hamburg gegeben. 

— Dienstag, 19. Januar: Soiree mtticaU. gegeben von A. 
Bazzini, K. K. Oester. Kammervirtuos, lo der ausserordent- 
lichen Virtuosität Bazzini's ist vorzugsweise ein national-italieni- 
scher Charakter des Violinspiels ausgeprägt; seine Manier, aetn 
Vortrag, seine Compositionen reprflsentiren die moderne italieni- 
sche Musik, und nur in Ihrem In sich abgeschlossenen uud be- 
schrankten Bereich sind dl« eigentümlichen Eigenschaften zu 
suchen, welche unser« Bewunderung erregen. Sein Ton ist nicht 
gross, aber vollkommen schön, seelenvoll, von geistiger Klarheit 
und für all« Nuancen zarler, süsser, anmutbiger und glühender 
Empfindung, wie sie im Charakter der italischen MelodJeeu lie- 



gen, von ungemeinem Reichlbam des Colorits. Nur dl« ausser- 
ordentliche Techolk Bazzini's sei noch erwähnt, weil sie in ihrer 
Vollkommenheit, ihrer merkwürdigen Leichtigkeit der Behandlung 
und In ihrer Originalität charakteristisch fttr den Spieler ist. 
Hr. Bazzini spielte von eigenen Compoeillooen ,.Sosv«*tr de Ka- 
pier- • — Concertslück über beliebt» Volkslieder — „Fmtaisie 
patkitiqut" Ober Motiv» aus ..Bearriee «V. Ttnda" (mit Qutotettbe- 
glellung) und ..La Ronde dt Latäu- (neckend« Geister), welebes 
letzlere, mit einer ganz eigentümlichen, eapriclösen Bravour vor- 
getragen, wiederholt werden musste. Von origineller, phantasti- 
scher Wirkung iat das ..Rtmde dt Lütow: Frl. Krall unter- 
stützte den Coocertgeber durch Vortalge einiger Lieder von Fr. 
Schubert, Meodelssoho, Hagen und Ebrenstein. Anmutb, Inniger 
und maassvoller Ausdruck und künstlerischer Geschmeck zeichne- 
ten ihre Leistungen aus. Fast unerklärlich und bedauerlich war 
der geringe Beauch dea Coocerta eines so berühmten Virtuosen; 
um so enthusiastischer der Beifall. Die Nicbtbesucber der Soiree 
blieben Im Verlust 

— Richard Wagner's Amnestirung wird als nah» bevor- 
stehend angedeutet. Grund zu dieser Vermuthung dürften vor- 
nehmlich dl« neuerliehen Vorbereitungen zur Aufführung Wagner- 
seber Opern an der hiesigen Könlgl. Bühne gegeben haben. 

Leipzig. FrSul. Mandl, die Herren Breunung und Cola- 
aanti haben das dleswöehenlliehe Gewendhanseoncert illuslrirL 

— Die Söhne des am 10. Deoember hlereelbet verstorbenen 
Pianofortefabrikanten J. G. Irmler, Heinrich Otto und Friedrich 
Oswald Irmler, machen durch ein Cireular bekannt, dasa das Ge- 
•chifl Ihres Vaters untsr der bisherigen Firma seinen ungestörten 
Fortgang hat. 

— Alexander Dreyachock Ist hier anwesend, aber leider 
entführen anderweit» Engagement» uns den Künstler schon In 
den nächsten Tagen wieder und berauben uns des Vergnügens, 
Ihn Öffentlich zu hören. Dagegen hat er in der Eil» d»n Piano'» 
hiesiger Salons vielfach die Ehr» angethen, seine Bekanntschaft 
zu machen. Man wird In der Thal nlebt müde, die glänzende 
Virtuoettät dieses Spiels zu bewundern und wähnt bei jedem neuen 
Hören, es habe noch an Vollendung gewonnen. — Dreyschoek giebt 
zunächst eine Reihe von Cooeerten im lloftheater zu Hannover. Sign. 

Weimar. Am 27. Jan. zu Mozarts Gedächlnissfeier (geboren 
am 27. Januar 1750) historisches Concert aua Mozarts Werken, 
dlrlgirt von Fr. Llszt. Dazu neu einsludirt: „Einst". „Der Sebau- 
apleldfreelor". 

Paderborn. Der hiesige Musikverein bracht» in seinem Con- 
oerte am 22. Januar zwei Compositionen von Max Bruch in COln 
zu GehOr: ..Jubüatt. tmtn" und „Die Birken und die Erlen", Ge- 
dicht aus den Waldliedern von G. Prsrrlus, für Sopran-Solo, Our 
und Orchester. 

Wien, —o— Daa Repertolr dea Horopernlbeatere bracht» seit 
Beginn des neuen Jebres, mit Ausnehme der vielfach erwähnten 
Suppe'schen Oper: „Paragraph III." wenig Neues und diese No- 
vität wurde schon nach der dritten Vorstellung ad acta gelegt. 
Gegenwärtig iet man mit der Einstudlrung der Ha levy 'sehen 
Oper „Die Köulgin von Cypern" beschäftigt. Seit dem 1. d. ga- 
st irt Hr. Sieger, der in 2 Monaten 20 Mal auftreten wird, wofür 
«r ein Honorar von nahe. 4000 II. erhält. Die Directioo hat Ihn 
auch für das nächste Jahr auf einen aechsmonalllchen Gastrollen- 
cyklus zu gleich günstigen Bedingungen gewonnen. Er ist bis- 
her in den Opern: „Die Jüdin", „Beiisar", „Stumme von Portici" 
aufgetreten und erfreut sich der beifälligsten Aufnahme. Dos 
projeclirte sechsmalige Geslspiel der französischen Gesangskuost- 
lers Hrn. Roger ist wieder rückgängig geworden. Man hofft 
aber, diesen gereierten Künstler Im nächsten Jahre in Wien be- 
wundern zu können. 
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— Trotx dM Carnevals Ist di< Coneertsalson eine sehr be- 
lebte: Rubinstein, Leop. r. Mayer, Pletll, Winterberger. 
Schlesinger, erfreuten sieh einer sehr glanieodeo Aufnahme 
und zahlreichen Besuebaa. Rubinstein bst aleb naeb Paatb be- 
geben, wn er bereite sechs überrollte Cooeerte veranstaltet bat 
Alf. JeAM befand sich auf der Durchreise wenige Tage in Wien. 

— Leop. v. Meyer bat den Msnen Radetzky's eine Huldigung 
dargebracht und einen „Nachruf*- eorapooirl, weloben er in sei- 
nem dritten Concerte iura ersten Male zur Aufführung brachte. 

— Oer Redacteur der „Blatter für Musik", Hr. Zeilner, ist 
von dem hiesigen Lsndesgericbt wegen Ebrenbeleidigung des K. 
K. Kammervirtuosen Leop. v. Meyer (die bekannte Kopenbagener 
Geschichte, Freu Schumann und Hrn. Gade betreffend) verur- 
teilt worden, gegen welches Unheil Hr. Zellner die Berufung 
Angemeldet bst. 

— Carl Haslinger's grosse Oper „Vanda" dürfte Mille 
Februar im JosefslAdter Thealer In die Scene gehen. Auch seine 
symphonische Dichtung „Napoleon" toll im Laufe dieser Saison 
auf obengenannter Bünne zur Aufführung kommen. 

— Frau Jenny Lind bat am 30. d. in Prag Im Sopblensaale 
ihr erstes Concert gegeben. Sie sang: Arie aus dar ..Schöpfung", 
Arle aus der „Nachtwandlerin", Cavatine der Pamina aus der 
„Zaubeiflöte", Mendelesobn's „Auf Flügeln des Gesanges" und 
Teubert's „Ich möchte einmal singen". Die Clavlerpiecen spielte 
Hr. Goldsohmidl. 

— Der K. K. HofopernsAnger Hr. Beck hat für seinen be- 
vorstehenden Urisub Gsstspiele für Peslb (Nationaltheater im 
April), Graz (im Mai) und Mannbelm (im Juni) offerirt erhalten. 

— Die Hofopcrnsflngerin Frl. Mayer, welche eich In diesem 
Caraeval mit Hrn. Dusmann vermählt, wird Im Monat April in 
Prag gestiren. 

— Der In Hamburg weilende Compooist Carlo de Bar- 
biert, in den vierziger Jahren Kapellmeister im Theater en der 
Wien, Ist zum Hofopern-Kapellmeister ernannt worden. 

— Se. Majestät der Kaiser hat dem Privaldocenten Dr. 
HüDslick für sein Werk „Aestbclik der Tonkunst" die goldene 
Medaille für Kunst und Wissensebenen verliehen. 

— Im JosefslAdter Thealer bat die romeotiach-komieohe 
Oper, „Die Weiber von Weinsberg" von Conrad, In Folge der 
schlechten Execution, wenig Beifall gefunden. 

— Die Dlrectlon dea Hofoperntheaters beabsichtigt Balfe'a 
romaotlacbe Oper: „Die Zauberin" in der niebsten deutschen 
Saison In die Scene zu bringen, weil für die gegeowArtlge die 
Zeit schon zu kurz Ist. — o— 

Pressburg. Die Gesellschaft für geistliche Musik feierte am 
hell. CAcilieotage den 25. Jahresing ihr«» Besiehens dureb Aua- 
führung der grossen Messe von Beelhoven und anderer religiöser 
Tonsetzer. 

Peslb. Vor wenigen Tagen fand hier ein einfaches Leichen- 
begAngniae statt, an dem, wenn der Todesfall etwa vor 40 Jabreo 
•ingetreten wAre, die ganze Bevölkerung Peslh'a ebne Zweifel leb- 
haften Anlheil geoommen bAtle. Auf dem Sarge war „Anne 
Czibutka, 94 Jahre alt", zu lesen. Die Trägerin dieses Namens 
war einst eine gefeierte Primadonna an der Oper dea Pesther 
Sladttbeatrrs. Vor 30 Jahren trat sie von der Bühne zurück, sang 
über noch längere Zeit in der Pfarrkirche der Innern Stadt, wo 
Ihr Mann ala Regenschori angestellt war, nach dessen Tode sie 
von der Stadt eine kleine Pensioo bezog. 

— Rubinstein bildet In allen gebildeten Kreisen noch im- 
mer das Tagesgespräch, denn ausser Liszt und Clara Schumann 
rief kein Künstler hier ein eo allgemeines Interesse hervor, wie 
dies ihm in seinen vier ungemeiu besuchten Concerten gelang, 
welche 2000 0. in der Gesammlelonahme erzielten. Im Natio- 
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nallhester hörten wir im Abaebiedsconeerte sein Klsvlereon- 
•ert mit Orebeaterbegleltung, welches gleich der hier componir- 
len Phantasie koncroite Ober ungarische Volkslieder einen nach- 
haltigen Enthusiasmus hervorrief. Im Uebrigen glich das Programm 
dem der Cooeerte in Wien, und wir heben nur ssin B-dur-Trlo 
besonders hervor, welches gleich seinen persischen Liedern und 
ätiü Marcia a lal^rea wohl den bleibendsten Eindruck hervorrief. 

8L «alten. Von der Gesellschaft des Hrn. Direelor Heller 
Ist die Oper bereits aufgelöst, das Schauspiel-Personal wird mit 
dem 7. Februar entlassen; eine traurige Katastrophe für die un- 
erwartet dsvon Betroffenen. 

Amsterdam. (Deutsohe Oper.) Am 14. Januar war hier zum 
ersten Mal und vor gut besetztem Hause „Der Prophet". Die 
Oper faod günstige Aufnahme, doch hatte sie bald noch tragischer 
geendet, als ihr Text. Die Flitlerkleider einer jungen Choristin 
nämlich kamen den unteren Coullssenlampen zu nahe und brenn« 
ten im Augenblicke lichterloh. Dee Mädchen und alle, welche 
eben in der NAbe waren, ergriffen vor Schrecken und Entsetzen 
die Flucht, ala der SAnger Hr. Herrmanns das Glück hatte, die 
gAnzllch in Flammen Gehüllte zu erreichen und dann mit beiden 
Hfiudeo In die Flamme fahrend, und aolche ausdrückend, die 
brennenden Kleider zu entfernen. Der ganze Anzug war verbrannt, 
die Betreffende jedoch seltsamer Weise wenig verletzt. 

— Der durchgängig zshlreiehe Besuch unserer deutseben 
Oper ist der beste Beweis dea Beifalls, dessen sich dieselbe er- 
freut Die ersten CapaeilAlen: Fr. von Boni-Bartel, FrL Leh- 
mann, die Herren lierrmanna und Liebert wirken IbAUg. 

Paris. In dieeem Augenblick etudirt die italienische Oper 
an vier Werken, an „Martha", „diebische Elster", „Don Juan" 
und ..Giuramento". Die „Martha" kommt in den ersten Tagen 
dea Februar sur Aufführung. Die SAnger sind mit ihren Rollen 
sehr zufrieden, und da die Oper in New-York einen nusserordenN 
lieben Beifall gehabt hat, so deokt man auch in London daa Co- 
rnt Garden mit ihr zu eröffnen. 

— Berliot bat vom Kaiser von Oesterreich für die Ueber- 
reichung aeines Te Dornt ein schmeichelbaflea Schreiben und 
einen koslbsren Brlllanlrlog erhalten. 

— Riehard Wagner, der Autor dea „TannbAueer", tat in 
Paria angekommen. Arban bereitet In seinen Conoerten die Auf- 
führung der Ouvertüre zur letztgenannten Oper vor. Ebenso wird 
Litolf in diesen Tagen hier erwsrtet. 

— Der Klaviercomponist Charles John Ist nach Nizza ab- 
gereist. Signoro Fiorentini, Frau Boehkoltz-Falooni, der 
Contrebasslst Botteaini, der Klaviercomponist Em. Albert aind 
hierher zurückgekehrt. 

— Es ist hier ernstlieb davon die Rede, dass Richard Wag- 
ner's „TannhAuser" im thidtrt lyriqtu oder in der grossen Oper 
zur Aufführung kommen könnte. Eine französische l'eberaettung 
des Texlea tat bereits gemacht, und Wagoer bsOndet sieb nun 
selbst am Ort, um die vorhandenen KrAfte etc. kennen zu lerneu, 
worauf er eich erst entscheiden wird, ob er die Aufführung des 
„TannbAuser" in Paris geslsttcn kann, oder nicht. 

— Verdi und Blanchet haben auch vor dem Casaalioos- 
hofe zu Paris (Chambrt crmiueJU) ihren Prooess zur Wabruog der 
Autorreehle gegenüber unbefugter Aufführungen von Werken, die 
bereits im Auslande eins erste Aufführung erlebt hatten, verloren. 
Die Sitzung vom 14. December unter dem Vorsitz von M. Nielse 
Gaülard h«t Verdi als Componlaten und Blanchet als Verleger je- 
ner Opern abgewiesen und es bei dem Urtheil des Cour imperial* 
de Pari* vom 13. December I&56 belassen, welches Calzado, 
den Direelor dee TMitrt impirial Italien dt Pari* freisprach. — 
Jene beiden hatten sich auf das Decrst vom 28. MArt 1852 beru- 
fen, das den Art. II des Code SopoUom wesentlich umändert. Der 
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Autor kenn Dach Art. lt und naeh jenem Zuaalzarllkel vom Mlrz 
1652 jeden Nachdruck and jede unbefugte fleproduetton aeinaa 
Werkes In Frankreich vermögensrechtlich flnt droit puremtnt civil) 
verfolgen. Von Aufführungen alebt kein Wort tu leaen. Q*od 
nom est in libris. non fit in mundo. Bl. f. M. 

— •— , 31. Januar. Iah schulde Ihnen noch den Berieht der 
Soiree des Herrn Lehoue, die Ihrem Titel: ..Soiree dtusiqat et 
Mittoriqur- vollkommen eotpracb. Zwei Quatuor von Moiart und 
Hsydn trtflnilen besonders durch das seelenvolle Spiel dea aus- 
geieiebneteo Ceigere Hermann, der neben Madame Mettmann 
/ im Vortrage der Beethovenacben Sooate Op. 53 uod des Herrn 
Leboue in vollendet abgerundetem Spiele der Romberg'seben 
Variationen Ober russische Lieder den gerechten Beifall dea Aber- 
rollten Saales empfing, lhoen sagen, von Chevillard, Morio eto. 
zwei Beelhovsn'ache Quatuora und von Ritter eine Sonate von 
Beethoven gehört zu babeo, enthebt uns jedes Lobea, denn Ich 
glaube, der unsterbliche Meister selbst wBrde vom alrengen Kri- 
tiker In einen begeisterten Bewunderer verwandelt zu werden. 
El« Interessantes Coneert bot uns noch Herr Victor Cherl, einer 
der bessern Schüler Adam'a, der in einem mit vieler Kunst und 
Sorgfalt geacbrlebenen Scherzo Talent und ernstes Studium be- 
kundet. Der junge Autor führte uns auch eine kleine Operette 
nach der Hoffmann'echeo Erzählung ..cW <T Antonie" vor, und 
wenn auch tüchtiges Streben nicht zu verkennen Ist, so leidet 
das Ganze doch an Monotonie und KAlte. Mad. Vendenbeu vel- 
Dupret sla Antonia, Jourdan als Wilhelm waren vorzüglich; 
minder gut Herr Stockhausen als Krespel, der Oberhaupt in 
selbstgefälliger UeberscbAlzung nicht das leistet, wae er zu leisten 
vermag. — An der grossen Oper sind die beiden Ereignisse des 
Tages die Immer nlher rückende Aufführung der ..Majicitnnr- 
von Halevy uod die Abrelae Roger's nach Wien, wo er wlbrend 
des Monats Februar zu verweilen gedenkt. Oaa Tkidtrt iteüen 
belrauert den Tod einea Mannes, der es ««gründet und zu einer 
seit jener Zeit ungeksnnten Höhe gebracht hat. Lablache, der 
Batso par ezetüence. ist am 23. Januar In Neapel in noeh nicht 
vollendetem 65. Jahre gestorben. — Die opiru cemupu hat am 
vergangenen Dienetag ,.U* Diietperit" von Bazln in erater Auf- 
führung gegeben; nalv-komlsche, geschickt zusammengefügte 
Elemente bilden den Cadre dieaer Operelte, in der die Musik den 
Text bei weitem übertrifft Wir halten dergleichen Stücke aber 
Oberhaupt nicht geeignet für die taO* Pavart und sind überzeugt, 
dass die Bo*ßts Pariiieus es mit Freuden aufgenommen und hier- 
durch seinem Publikum zu den vielen noch elo durchaua für die 
pattage Choisevl pasasndea Werk goboten bitte. Wenn ich Ihnen 
voo den Bouffee apreebe, ao muss ich such ..Do» Bnuckho" er- 
wahneo, das allabendlich mit vollem Rechte die Räume des Saalea 
bla auf den letzten Platz füllt, und schon heute elo Lieblingeatück 
des Publikums geworden ist. — Auf dem TkWre lyrique sagte 
gestern Abend Madame Vandenheuwel-Dupres ihren zahlreichen 
Gönnern und Freunden Lebewohl. Wir hOrten und bewunderten 
als In „Rlgoletlo" an der Seite Ihres Vaters, In der „Regiments- 
tochter" und als Desdemooa; gut in allen Rollen wer die der 
,,fille du repmenf die gelungenste, ihrer Gesangawelae am meisten 
entsprechend. Eine junge schwedische Saogerln Frl. Lehman 
erntete in der Arie aua ..Norma" wohlverdienten Beifall; schöne 
SUmme. feuriges Spiel zeichen die junge Debütantin aua. 

Londons. Die beiden für die Feierlichkeiten dea forstlichen 
Hochzeilsfeatee bestimmten Hauptd Erstellungen eind im Gaoreu 
ziemlich ruhig vor sieh gegangen, na Theater der Königin wurde 
.Macbeth" gegeben. Ea war natürlich die Aristokratie im wei- 



testen Sinne des Wortes vertreten. Die Darstellung selbst war 
eine ziemlich lulllelmRssige, da höchstens zwei Künstler von den 
Darstellern auf einigen Rur Anspruch machen dOrfeo. Die König!. 
Familie erschien gegen den Schlass des zweiten Actes und blieb 
bis zum Schluss selbst der Ferce Twice KiDtd. die sich au den 
„Macbeth" anachloss. Sie verHees um t Uhr das Haus. Bei ih- 
rem Eintreten In der Loge wurde die Darstellung von dem Jubel 
der Anwesenden unterbrochen, die Königin verneigte sich höchst 
wohlwollend uod freundlich, die Volkabymne wurde gesungen 
und zwar im Soloquartett und Chor. Dia zweite Featvoratellung 
war Balfe'a „Koso von Csslilien", die Ceremonien wnren diesel- 
ben, die Daratellung der Oper war sehr gut Ueber sie eis Com- 
poslllon zu sprechen, behalten wir uns vor. 

Mailand. Zum ersten Male Im Scale- Theater: ..11 Birrickino 
di Parifi". Ballet (machte Fiasko). 

Florens, Die philharmonische Gesellschaft hat wieder ein 
Mal eine Probe ihrer musikalischen Sludfeo gegeben. Das Pro- 
gramm enthielt eine Sinfonie voo Haydo, elo Trio von Beethoven 
uod abermals eine Haydn'sehe Sinfonie. Der Gescbmsck für der- 
gleichen Composltloneo seUt sich hier In den musikalisch gebil- 
deten Kreisen mehr und mehr fest, obwohl im Allgemeinen der 
Sinn dafür ebensowenig wie die Vorbildung vorheoden ist. 

Neapel Verdi hllt sich seit einiger Zelt hier sur, um seine 
neue Oper .. Da* Vendetta in domino-- in Scene zu setzen. An dem 
Abende, ala er hier eintraf und aich im Theater aeben lieaa, wurde 
er bald von dem veraammellen Volke erkaoot und er war darnach 
der Gegenstand einer ausserordentlichen und lebhaften Ovatloo. 

— Das Publikum ist Ober die Monotonie im 5a« Carlo-Tbeater, 
wo man Immerfort nichts ala VMttta" und ..if Troestore" giebt, 
wie man im Sommer fortan ..I Puritani" gab, bereite ungeduldig 
und laset ee gleich der Kritik an Zeichen dleeer Ungeduld nicht 
fehlen. 

Nisse. Meyerbeer, der kürzlich hier wellte, gedenkt Im 
FrOhJahr eine Reise durch Nord-Hallen zu maehen und aleb einige 
Zeit In Venedig aufzuhallen, wo er Studleo Ober eine aua der 
veoetiaoiaeben Geschiebte geschöpfte Oper machen will, mit der 
er sich schon Unger beschäftigt 

Lissabon. Frl. Therese Schwerz hat hier allgemeines 
Gefallen erregt. Alle Zeitungen sind voll der unumschränktesten 
Anerkennung und lobeo sowohl die schone, volle starke Stimme, 
die musikalische und dramatische Schönheit ihres Gesangea, ala 
auch die Wahrheit und das Feuer ihrer Vortragsweise. Im „Tro- 
vatora" ward die KOnatlerin. die die Azucena aang, vom enthu- 
siastischen Publikum mit Beifall überschüttet 

Warschau. Am I. Januar wurde eine neue Oper „Halka" 
von Stanislsus Monluszko gegeben, die grossen Beirell fand. 
Opern-Repertoire 

Hamburger Stadttheater. I. December Flgaro's Hochzeit. 
2. Daa Nachtlager In Granada. 4. La Traviata. 5. Hugenotten. 
6. Die Nachtwandlerin. 8. Der Barbier von Sevilla. II., 13., 16. 
18. u. 25. Der Nordstern. 19. Die weisse Dame. 20. Der Trou- 
badour. 30. Die Krondiamanten. 

Frankfurt a. M. 2. Deeember Die Puritaner. 3. Das Coneert 
am Hofe. 5. Oer Wasserträger. 10. Der Llebeatrank. 13. Tann- 
hauaer. 15. Jakob und aelne SOhne. 19. Die beiden ScbOlzen. 
21. Der Freischütz. 23. Titus. 27. Die Favorite. 

Stuttgart 3. December Der Troubadour. 8. Der Barbier von 
Sevilla. 10. Der Freischütz. 13. Othello. 16. Linda von Che- 
mouoy. 23. Die weisse Frsu. 27. Linda voo Cbamoony. 30. 
Lucia von Lemmennoor. 
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Louis Eblert, Novellelte für Pianororte. Op. 24. Bres- 
lau, Leuckardt. 

Es ist bekannt, dass Joseph Haydrt sich bei seinen 
Compositiooen oft als stoffliche Grundlage eine ErzÄhlung 
dachte, welche ihn sodann zu seiner manniclifnchen musi- 
kalischen Chnracterislik inspirirte. Dies war namentlich der 
Fall in seinen Quartett-, vielleicht auch in einigen seiner 
Sinfonie-Finalen, und wirklich glaubt sehr oft das Ohr aus 
den Tonen, das Auge aus der Notenschrift so eine leitende 
Grundidee herauszuhören, z. E. fi-rf«r-Siufonie-Finaie: 




Wenn also bei Haydn sich die Sache auch ohne die Über- 
schrift „Erzählung, Novelle. Mahrchen" etc. erklärt, so un- 
terscheidet sich Vorliegendes umgekehrt hiervon, dass unge- 
achtet der Überschrift die Sacho sich nicht herausstellt. Es 
ist daher jedenfalls gorathener, das Kind lieber ganz ohne 
Namen zu lassen, als dass — wo Name und Sache nicht 
genau und auf Einen Punkt zusammenfallen, nicht klar ne- 
ben einander liegen — Eins, und vielleicht eben gnr diu 
sachliche Bedeutung aus der Ferne her und bei den Haaren 
herbeigezogen werden muss. Nun wäre noch die Sache zu 
betrachten und zu erfahren, wess Geistes Kind sie ist. — 
Dio Novellette zerfallt in zwei Abtheilungen, von 



erste aus H-moll, dio andere aus H-dur. Schon die deut- 
schen Oberschriften: „heiter und leicht" — „mit freier Em- 
pfindung" (?!) lassen einen SchFiler oder Nachfolger Robert 
Schümanns erwarten, wie viel mehr noch der wirkliche und 
weitere musikalische Verlauf. Aber das sogenannte Nach- 
treten nach Vorbildern eminenten Styles wio nach Weber, 
Spohr, Mendelssohn etc. macht nur einen störenden unan- 
genehmen Eindruck, und Voltaire ist deshalb zu entschuldi- 
gen, wenn er einst in Gegenwart eines jungen Dichters, 
der ihn um die Durchsicht seines Manuscripts gebeten, 
mehrmals die Mutze abnahm und endlich hierüber befragt, 
zur Antwort gab: „ich kann nicht umhin, die alten Bekann- 
ten zu grflssen". Im Allgemeinen fehlt es hier aber Ober- 
haupt an der einfachen, gesunden Natur, die eben auch 
nur einfache, gesunde und schöne Melodieen zu Wege bringt. 
Wenn dafür die Form mehr die Herrschaft behauptet, so 
zeigt sich die Folge davon sehr bald in Dürftigkeit und Ge- 
dankenarmut!), auch Gesuchtes und Überschwengliches, Af- 
fectation und Künstelei. Leider sind diese Mangel so stark 
hervortretend, als dass das wirklich Bessere vorteilhaft in's 
Licht zu treten vermöchte. 

Ferd. Illller, Der 125. Psalm („Die auf den Herrn hoffen") 
für Tenor-Solo, Chor und Orchester. Op. 60. Klavier- 
auszug. Mainz, bei Schott. 

Man kann von dieser Musik nicht anders sagen, als 
dass sie einen grossen Reichthum an Effecten enthAlt. 
Ungeachtet der blosse Klavierauszug vorliegt, so lassen sich 
auch schon aus diesem genug die Instrumeiitnleffecto ahnen, 
welche der Componist neben seinem Solo- und Chorgesang 
gebrauchte, um diesen dadurch zu heben und recht in's Licht 
Diesen beabsichtigten Zweck zu effectuiren hat 
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der Verf. auch stels iu erreichen gesucht, nur cnlsleht noch 
die Frage: nebenbei durch welche Mittel, überhaupt für 
welchen Ort? 

Das Ganze ist in vier Nummern abgelhcilt. Gleich die 
erste, AUegro energko E-dvr | ist ein wirksamer, energi- 
scher Chorgesang mit frei fugirter Nachahmung — ohne 
wirkliche Fugt) zu sein — indem die sämmllichen Chorstim- 
men irgend eine von den Melodieen der folgenden vier Text- 
zeilen ergreifen: 

Die auf den Herrn hoffen, 

Die werden nicht fallen, 

Sondern ewiglich bleiben, 

Wie der Berg Zion. 
Gleich (kr Anfang, wo zunächst die beiden tiefen Stimmen 
Bass und Tenor unisono diese vier Melodieen hintereinander 
vortragen unter harmonischer Begleitung auf dem Orgelpunkt 
der Tonika, zeigt die Mendelssohn'sche Form, der der Verf. 
um ihrer Neuheit und Freiheit gern huldigt. Von besondrer 
Wirkung geschieht in No. 2 auf den ganz frei singenden 
Solo-Tenor: „Uro Jerusalem sind Berge" der Eintritt des 
ganzen Chors und unter voller Orcheslerbegleilung: ..und 
der Herr ist um sein Volk her von nun an bis in Ewigkeil". 
Auch haben, nebenbei gesagt, die „Gottlosen" und „Cbel- 
thäter" als wirksames Bezeichnungs-Sligma vom Componislen 
den begleitenden „übermässigen Dreiklang" erhallen. — 
No. 3 Andontino C-dur £ enthält ein Gebet: „Herr. Ihue 
wohl den guten und frommen Herzen", abwechselnd vom 
Solo Tenor und Chor ausgesprochen, indem die Contraste 
zwischen diesen beiden hier mehr im Lieblichen und Sanften, 
als vorher im Starken und Energischen wechseln. — No. 4 
E-moli AUegro con fuoco » Die einzelnen Chorstimmen 
beginnen nach einander auf den Text: „Die aber weichen 
auf ihre krummen Pfade, wird der Herr vertreiben mit den 
Übclllnllern", welche Worte schon einmal in der vorigen 
Nummer der Solo Tenor fallen üess, und die nun hier zu* 
gleich eine bewegte Instrumentalbegleitung auch lebendig zu 
characterisiren sucht. Das Ganze ist wiederum in freier 
Fugenform geschrieben — oder vielmehr in blossen Nach- 
ahmungen gehalten — indem die beiden Hauptmelodieen 
dieser Zeilen sich bei ihrer Wiederholung auch in den ver- 
schiedenen Stimmen hören lassen. Dem Ausdrucke nach 
steigert sich hier die Leidenschaft des Unwillens bis zum 
endlichen wirklichen Zonigefübl ff, in welchem nun auf dem 
Worte „Cbclthätcrn" ein aushaltend dissonirender Accord 
(Vorhalt) sich wieder in eine neue Dissonanz auflost und 
nun plötzlich vor einer langen, allgemeinen Pause abbricht. 
Zunächst erscheint Solo das J5-Horn mit seinem zweimaligen 
gehaltenen D, den Weg gleichsam eröffnend der Solostimme: 
„Aber Friede sei über Israel", welche Trostesworto in E- 
dur nunmehr die Chorstimmen erst einzeln, dann zusam- 
mentretend wiederholen, womit nun auch das Ganze schliesst. 

Das Letzte genfigt, die musikalisch-dramatische Kraft- 
entwicklung des Verf. zu zeigen; abgesehen jedoch von die- 
ser will es noch oft besonders darauf ankommen, wo und 
wie alles Effect- und sonstige Ausdrucksvolle wirkt. 1) Auf 
den Ort. Iu der Oper, im Concert wird's an der Stelle 
sein, auch noch in einem Kirchenconcert (Oratorium) — 
weniger aber im wirklichen Kirchencultus, der seinem Ideal 
und seiner Wurde nach alle die blendenden Flitter und Bciz- 
mitfel verschmäht, welche die Oper in Fülle verwendet und 
— verschwendet. Ist doch hier der Spiegel der Welt mit 
ihrer Unruhe und Leidenschaft, dort der Abglanz des Ewi- 
gen, Buhigen und Heiligen, der auch in jeglicher Kunst ein 
Echo zu finden und von dieser einen Wiederklang in jeder 
Menschenbrust zu erwecken strebt. 2) Und doch am aller- 
besten und vorzugsweise durch den Wohlklang und über- 
haupt durch eine klare, geregelte Form. (Mozart.) Iii 
die Befolgung der Begel liebt aber nun einmal die Kunst 
das Princip der Schönheil und Freiheit einzuschliessen. Wird 



dieser Markstein der Kunst in Leichtsinn übertreten, so 
wollen die Grazien entweichen, so droht die Willkühr da* 
Gesetz vom Thron zu stossen. Ist es denn auch nicht auf- 
fällig genug, dass in der Kirchenmusik die Neuzeit keine 
wirklich strenge Fuge mehr bringen kann wie Graun's Dop- 
pel- und Musterfuge: „Christus hat uns ein Vorbild gelas- 
sen"? Erstens fehlt der wirklich religiöse Grund ton. und 
zweitens ist keine Strenge bei der Arbeit mehr, man liebt 
es nicht mehr, sich beim Contrapunkt zu bemühen, mit 
Einem Wort sich selbst zu zwingen, um nachher um desto 
freier zu herrschen. Cölbe spricht: 
„Die Begel nur kann Freiheit geben 
Und erst die Selbst beschränkung zeigt den Meister." 
und an einem andern Orte: 

„Man muss an die Einfalt, an das Einfache, an das Ver- 
sländig-Productive glauben, wenn man den rechten Weg 
gewinnen will. Dies ist aber nicht Jedem gegeben! Wir 
werden in einem künstlichen Zustande geboren, und es 
ist durchaus leichter, diesen immer mehr zu bekünsteln, 
als zu dem Einfachen zurückzukehren." 

Leopold de Meyer, Soirees musicales. No. 2. „peu de 
soucis Op. 93. No. 3. „chagrin de coeur". Op. 94. 
Mainz, bei Schott. 
Zwei Salonstücke. Die Dedication von No. 2 an 
Bossini hat vielleicht wesentlich dazu beigetragen, den 
Hauptsalz dieser in Bondoform gehaltenen Piece besonders 
etttas mehr melodischen und idealen Gehalt (d. h. der Uber- 
sicht nach) als der folgenden No. 3 zu geben. Der Com- 
ponist hat seine Idee „peu de toucit" auch Ausserlich zu 
\erwirkiicnen neansicniigi in. 

Den ersten 16 Tacten der Canlilene von No. 3 merkt 
man, die sich noch dazu wiederholen, den chagrin de coeur 
noch nicht recht an, denn wer nichts von der Überschrift 
weiss, wird auch in den Tönen nicht das Geringste von de- 
ren Ausdruck ahnen. Wer davon weiss, der trägt wohl 
hier einen heimlichen, maskirlen, ironischen Kummer nach 
seinem Gefallen hinein, — wo die Freude als Aushänge- 
schild den innern Gram verdecken soll (Arie der Emmeline 
aus der Schweizerfamilie: „Wer hörte wohl jemals mich 
klagen") — um denn doch etwas Analoges gefunden zu 
haben. Aber die Fortsetzung scheint eiuige desto unzwei- 
deutigere, obwohl anderweitige Commentare dazu liefern zu 
wollen. Erstlich lässl den Kummer der Componist dem 
Ohre fühlbar werden: 




wo im letzten Beispiel ausser den vier Kakophonieen auch 
noch zwei Quintenparallelen (mit welchen letztem einmal 

Digitized by Google 



51 



ein nlter franz. Operneomponist die Qual der Verdammten 
in der Hölle zu schildern sich •versucht fühlte). — Dana 
rauss ihn aber sogar noch des Auge schauen: 




d. h. in dem allzu -originellen Schriftausdruck des Septac- 
cords von Es-dur .- g ais dis und in der Grundharmonie 
G-moll: g ais dü Wer sollte wohl da noch von ehagrin 
de coeur frei bleiben? — Als Salonslück ausgeführt wird 
erstlich das Publikum von allen diesen Nota bette'» (oder 
eigentlich Nota male'») nichts hören und merken, und der 
Virtuos, wenn er nocli dazu den Anforderungen der Technik 
völlig Genüge geleistet, darf sich sogar nach diesem Kum- 
mer eine grosse Beifnlls-Acclamation versprechen. Im Gan- 
zen genommen enthalten diese beiden Compositionen mehr 
Übungsaufgaben der modernen Technik, in einige gefällige 
(toi-ditant) Melodieen gekleidet. Nach dem Inhalt, und vor- 
züglich noch dem, den die Überschrift besogt, darf man in 
der Musik eben so wenig suchen und forschen, als bei den 
Rosen und Georginen den „Herzog Wellingion, die Jenny 
Lind, die Venus, den Apollo, den Kaiser Napoleon** etc. etc. 
„Der Name thut nichts zur Sache", sagt Thomas in Sollte 
niedlicher Operette: das Geheimnis«. 
Nachshrifl: Süsse heilige Natur, 

Lass mich gehn auf deiner Spur! 
Leite mich an deiner Hand, 
Wie ein Kind am Gängelband l 

Leopold de Meyer, Souvenir deFlorence, Fanlaisie-Polka, 
üp. 101. Mayence, B. Schott. 
Die „Fanlaisie-Polka" besieht aus einer Einleitung von 
drei Seiten, der die Polka nebst Trio folgt; etwas anderes 
hat man sich unter diesem Namen nicht zu denken. Was 
den Zusalz „Souvenir de Florence" betrifft, so lässt sich 
nuf Florenz eben nichts weiter Bezügliches an der Com Po- 
sition finden, als höchstens auf deren Titel die Abbildung 
dieser italienischen Stadt. Ob man hier diese Polka getanzt, 
oder ob hier an Madam die Bnronin Eskelcs, geb. Baronin 
Brentano, die Dedicnlion derselben geschehen sei, darum 
aber wird sich das Publikum und ein Ref. wenig kümmern. 

Louis Kindscher. 



Berlin. 

MunlkilUclit Revue. 

Frau Viardot- Garcia sahen wir an zwei Abenden ab 
Hosine im „Barbier von Sevilla" und staunend bewun- 
dern wir die geniale Vielseitigkeit dieser ausserordentlichen 
Frau nach allen künstlerischen Bichtungen. Erhebt uns einer- 
seits dos Pathos ihrer dramatischen Schöpfungen, so reisst die 
Leichtigkeit und Grazie, mit der sie die ganz entgegengesetzten 
Aufgaben zur höchsten Vollendung ausführt, zum Erstaunen und 
zur Bewunderung hin. Es ist aber auch eine so eminente Ge- 
aangstechoik, eine so vollständige Leistungsfähigkeit der Stimme 
erforderlich, um das zu erzielen, was die grosse Gesangskünsl- 
lerin hervorbringt. Der Auflassung der Rolle weiss sie einen 
so eigentümlichen Heiz su verleihen, dass uns keine ahnliche Rc- 
prAacntanlin derselben erinnerlich ist. Das ganzeEnsemble erhob sich 
xu einer seltenen Virtuosität ; obenan nenaeo wir Hm. B os t , welcher 



als Bartolo voller Humor und Laune, ohne die Grenze des Er- 
laubten zu überschreiten, u. sich wiederholten lebhaftesten Bei- 
falls zu erfreuen hatte. Hrn. Wolfs Almaviva gehört gesanglich 
zu seinen besten Leistungen, wenn wir auch mit dem Spiel nicht 
ganz einverstanden sind. AU Figaro ist Herr Krause aner- 
kannt ausgezeichnet, und auch Herr Bost gab den Basilio 
sehr anerkennenswert/!. Frau Viardot erntete stürmischen 
Beilall und excelhrte ganz besonders durch den Vortrag der 
spanischen und französischen Lieder wie der Cenerentola-Arie, 
in denen sie die höchste Virtuosität beurkundete. 

„Belmonte und Constanze" wieder auf die Sccno zu bringen, 
war gewiss eine sehr dankenswerte Veranstaltung unserer 
Bühnendiroction, die uns dadurch den Genus« verschaffte, dies 
seit so lange von dem Repcrloir verschwundene Werk mit 
seiner nie alternden Frische wieder zu hören, und den Genius 
anzustaunen, der mit geringen äusseren Mitteln Hers und 
Sinn in solchem Maasse bezaubert. Sprechen wir von geringen 
Mitteln, so wollen wir damit keineswegs gesagt haben, dasa 
die Ausführung der Aufgaben der dabei mitwirkenden Kraft« 
eine leichte ist; im Gegentheil, diese gehören zu den schwie- 
rigsten aber auch dankbarsten Aufgaben. Beginnen wir mit 
der Constanze, welche durch Frau Köster in höchster Vollen- 
dung gesungen wurde, so steht sio in der Art und Weise, wie 
sie die Schwierigkeiten dieser Rolle löste, wie sie die vortreff- 
lichsten Mittel einer klassischen Schule mit einsichtvoller und 
echt künstlerischer Auffassung verband, einzig da. Herr 
Krüger als Belmonte gab sehr Anerkennenswertes; um 
jedoch ganz zu befriedigen, fehlt es ihm hier und da 
an vollendeter künstlerischer Bildung, die sich aber bei seinen 
vorzüglich schönen Mitteln und einigem Fleisso leicht erringen 
lässt. Ein Gleiches können wir von dem Blondchen des Frl. 
Baur sagen, dio Vieles ganz vortrefflich gab und in äusserer 
Erscheinung und im Spiel vollständig befriedigte. Hm. Zschiesche 
als Osmin fehlt nichts als die Jugendfrische des Organs, um 
dieser Parthio nach allen Seiten hin vollkommen zu genügen. 
Endlich gab Herr Wolf den Pedrillo mit gewohnter Gewandt- 
heit im Spiel und Gesang. Die Inscenesetzung derselben durch 
ihn verdient das höchste Lob. Das Ensemble war durch Herrn 
Kapellmeister Dorn mit grosser Genauigkeit und Fleiss studirt. 
Das sehr gut besetzte Haus spendete reichen Beifall. 

Am 5. fand die zweite Trio-Soiree der Herren v. Bülow, 
F. Laub und H. Wohlers im Saale des Englischen Hauses 
statt. Als erste Nummer trat uns eine interessante musikalische 
Novität: ein Trio (D-moll) von Franz Berwald entgegen, eine 
Compositum, dio sich in allen Theilen der neuern, durch Wag- 
ner eingeführten Richtung nnschliesst; einzelne Momente, die 
wahrhaft schön empfunden, konnten uns jedoch für viele ver- 
worrene und chaotische Stellen kaum entschädigen. Die Piaoo- 
parlhie halte der jungo talentvolle Virtuose Herr Carl Tausig 
übernommen, und führte dieselbe mit überraschender Brevour 
aus. Gleiches Lob der Ausführung verdiente Herr Wohlers 
für den Vortrag einer Sarabande und Gavotte von S. Bach. 
Als drittes Musikstück hörten wir eine Fantasie für Piano in 
drei Sätzen von R. Schumann, von Herrn v. Bülow mit der 
diesem Pianisten par excellence eigentümlichen Bravour und 
Beherrschung der Technik executirl; der letzte Salz dieser 
Composition, der sich unbedenklich dem Besten anscbliessl. 
was Schumann je geschrieben, eleclrisirto das Publikum zu 
lebhaften Beifatlsacclamationen. Ein Nocturne und Ballade, 
componirt und vorgetragen von Herrn Laub, war in Bezug 
auf die Ausführung ein ebenbürtiges Pendant der vorhergehen- 
den Nummer. Den Schluss des Abends bildeto ein Trio (E-moll) 
von Tb. Kullack, vorgetragen von den Conccrtgebern , und er- 
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warb sich diese Composilioo durch gefällig« Molivo and inte- 
ressante thematische DurchfOhrung den lautaaten Beifall, die 
Execution war ganz vortrefflich. 

Am Sonnabend fand in der Singacaderoie zum Besten der 
Guslav-Adolpli-SlifUing da* zweite Concert des Fraueovereioa 
statt. Der grössere Theü desselben bestand in einer nusgefübr- 
lereren Cootpositioo von Robert Schumann: „Die Pilger fahl t 
der Rose", für Soli, Chor und Orchester, und erwarb sich dieses 
Werk durch die poetische Dichtung und geistreiche Composition 
lebhaften Beifall. Die weiche, elegische Färbung, in der dieses 
Werk gehalten, wirkt jedoch auf die Lange ermüdend auf den 
Hörer und lässl leider den gänzlichen Mangel an kraftigen 
Rhythmen und natürlicher Modulation allzusehr vermissen. 
Grosses Lob verdient Herr Radecke, der das Accompagnemeot 
am Klavier übernommen hatte, für das Einstudiren und die 
akbere Leitung des Werks. Die Soli hatten die Damen Frl. 
Friedlander, Fraulein Bussler und Fraulein Hoppe, so 
wie die Herren Mantius und Bötlicher übernommen. — 
Im zweiten Tfaeile hörten wir eine Arie aus den „Puritanern", 
von Frl. v. Stern-Gwiazdowka correct und lebendig vor- 
getrogen, ihre Stimme, wenngleich nicht gross, ist wohlklingend 
und gleicbmlssig gebildet, ihre Coloratur flteasend und gewandt. 
Ein Impromptu für Harfe, componirt von Parish-Alvars, von 
Hrn. Kanuncrmusikus Grimm meisterhaft gespielt, so wie zum 
Schluss die bekannten spanischen Lieder, von der Meisterin 
der GesangskuDsl Mad. Viardot-Garcia mit ihrer genialen 
Virtuosität, und erwarben sich diese Leistungen die gröasle 
Anerkennung der zahlreichen Zuhörerschaft d. R. 



Feuilleton. 



Urtheile and Meinungen berühmter Tonkünstler über 
Kunstgenüssen and Leistungen derselben. 

Nach authentischen Qucllan zusammengestellt 

m£ um. 

L 

Job- Seb. Bach sn gtc fibcrGotlfr. Händel: „Das ist der 
Einzige, den ich sehen möchte, ehe ich sterbe,*) und der ich 
sein möchte, wenn ich nicht der Bach wäre." 

II. 

L. v. Beethoven sagt über G. Händel: „Händel ist der 
unerreichte Meister aller Meisler! Geht hin, und lernt, mit 
wenigen Mitlein so grosse Wirkungen hervorbringen." 

III. 

Der berühmte Organist J. L. Morchand urtheillc über ' 
S. Eh. Rameau (Organist am Dome zu Clcrmonl): „Ramcau 
hat zwar mehr Hand (Fertigkeit) als ich, aber ich mehr Kopf." 

IV. 

Jos. Haydn hielt die Schritten Carl Ph. Eman. Bach's 
für das beste, gründlichste und nützlichste Werk, welches ab 
Lehrbuch je erschien. 



•» Dieser Wunsch wurde ihm leider nicht erfüllt. Händel 
war dreimal aus London zum Besuch nach Halle (seiner Vaterstadt) 
gekommen. Beim ersten Besuche (etwa 1719) war Bach in Cßliien, 
nor 4 kleine Meileo von Halle entfernt. Er erfuhr Häodel's An- 
kunft sogleich und säumte keinen Augenblick, ihm unverzüglich 
seinen Besuch abzustatten: aber gerade am Tage seiner Ankunft 
reiste Händel wieder von Halle ab. Beim zweiten Uäadet'schen 
Brauche In Halle (zwischen 1730—1740) war Bach achon In Leip- 
zig, aber krank. Er sandle jedooh, sobald er Hflndel'» Ankunft in 
Halle erfahren hatte, sogleich seinen (Miehlen Sohn Wilhelm Frio- 
demnnn dabin und Haas HAndelo auf das Höflichste zu sich nach 
Leipzig einladen. Händel bedauerte aber, dass er nicht kommen 
könne. Beim drillen HAndelsrhen Besuche (um das Jahr 175! 
oder 1753) war Baob - schon todl! - F. L- 



Sobald Haydn's musikalische Produde durch den Stich 
bekannt wurden, heuierkle Bach mit Vergnügen, dass er Haydn 
unter seine Schüler zu zählen habe ; nachher machte er diesem 
selbst das schmeichelhafte Compliment: „er sei der Einzige, 
der seine Schriften ganz verstanden habe, und Gebrauch da- 
von zu machen wisse." 

V. 

Joe. Haydn nannte J. Ph. Kirnberger's Schriften „ein 
gründlich-streng verfasstes Werk; aber zu ängstlich, zu 
druckend, zu viele unendlich kleine Fesseln für einen freien 



W. A. Mozart dedicirle Jos. Haydn eine Sammlung 
.seiner Quartett«, wodurch er den schönsten Beweis seiner Be- 
scheidenheit und seiner innigen Verehrung dieses grossen Ton- 
dichters nn den Tag legte. „Das war Schuldigkeit," — sagte 
er — „denn ich habe von Haydn erst gelernt, wie man Quar- 
tette schreiben müsse." (Forts. (.) 



N ä r h r I e h t e d. 

Bertin. Se. Hobelt der Fürst von Hobcozollern-Heehingen 
hat dem geschätzten Cellisten Herrn J. Stahl kneeht die hohe 
Auszeichnung erwiesen, denselben nach Löwenberg zu den dor- 
tigen Hofconeerteo einzuladen. Der Künstler wird von dort aus 
eine Kuaalreiaa nach Breslau, Liegnitz und andern Städten Schle- 
siens uolernebioeo. 

Magdeaarg. Nenerdtags fanden Im Casino das dritte and 
In der Loge das seefasle Abonnements-Coneert statt; jenea wurde 
mit der vierten, dieses mit der dritten Sinfonie Ueethoven'a er 
Offne». Beide grosse geniale TonsebOpfungen des unsterblichen 
Meisters waren bioreichend, die freundlichen Bäume der beiden 
Gesellschaften bis auf den letzten Plalz zu füllen nnd Mellen «lob 
von vornherein unter der präclsen Leitung Mübling's gegen die 
folgenden, reizvollen, gern gehörteo Ouvertüren — Meodelssehn's 
„SommernaefaUtraum', Kreulscr'a „Nachtlager" und Feeca's 
„Omer und Leite" — des unangefochtenen Siegeaprelaca bewuoat. 
Einen Anziehungspunkt bot für Kenoer und Niehlkenoer io beiden 
Coocerlen die Erscheinung der eben so besebeldenen als liebens- 
würdigen KuosljOogerin, Fräul. Eupbrosine Bordi aus Mailand. 
Genannte Dame trug auf der Violine ,, Souvenir de Beüitu" von 
Arlot und Air eanV von Vleuitemps mit grossem Beifsll vor. 
Frl. Stork, Kammersängerin aus Braunscbweig, gefiel durch Ihre 
ErebeJnong wie durch Ihren maaeevollen Vortrag einer Arie ans 
„Figaro'e Hochzeit" und einiger Lieder ganz besonders. Weniger 
konnte una Herr Prellnger zusagen, der an dem betreffenden 
Concerlaheod nicht recht disponlrt zu aeln schien. — Im sechsten 
Harmonie-Concerte brachte Herr Conoertmeiater Beek zum Ein- 
gange ein neues Violloconcert von Leonard. Den andern gros- 
eern Theil des Coneertahends füllte die Aufführung de« „Herbst 
und Wlaler" aus Haydn*» „Jahreazeiteo" aus. Der Seebach'sebe 
Gesangverein eailadigle eich unter Mübiing's Directioo dieeer Aar- 
gabe zur vollkommensten Befriedigung. Unter den Solisten er- 
warben sich Fräulein Koch aus Leipzig und Herr Ii., ein sehr 
aebätzenswerlhes Mitglied genannten Vereine, entschiedenen Beifall. 

Daasig. Die Oper ist eigentlich in den Hintergrund gedrängt 
und gieht daher geringen 8totT zu Berichten naoh ausserhalb 
An musikalischen Novitäten fablt es ganz, wir hören auch sieht, 
dass dergleichen In Aoaaicht stehen, and so wsrden wohl erst 
die Gastspiele von der Nirabs uad voe Ander grossere Bewegung 
lo dleaeo atagnireodeo Körper bringen. Eine Aufführung der 
Stummen gab uns»» tu prima ttnore Herrn Arnold die la dieser 
.Saison eebr seltene Gelegen heil, Stimme, Spiel uod Vortrag als 
MAaeniello geltend zu raachen. Neuerlich ist dem Repertoir neu 

Digitized by Google i 



einet sdlrt die Oper „Joseph ood eefoe Söhne" hinzugetreten. So 
eebOn des Werk Id mueikal lecker Besiehung iet, so besitzt w» tu 
wenig Elemente, welche ein modernes Opern-Publlknm in fesseln 
vermögen, d*s Usus war dsher bei aufgehobenem Abonnement 
leer. Herr Arnold eaag den Joseph mil schönem Ton und war- 
mem Vortrage, er Ist ein KOnetler von richtigem Taet uad wirk- 
Hoher Empfindung. Seine wirklich schöne Leistung wurde trotz 
der groeean Leere des Hauses durch Hervorruf anerkannt. Vor- 
trefflieb war auch Herr Nowack als Simeon, erschütternd Im 
Spiel und Im musikalischen Vortrage. Herr Schlüter (Jakob) 
machte besonders die wohlklingende Höbe seiner Stimme und 
ein pstrisrehalieeb wordiges Spiel geltend. Frl. R. Meyer, ein 
Liebling des Demlger Publikums, verdiente eich die Gunst des- 
selben euch als Benjamin. In der BrOderscbaar zeichneten sieb 
die Herren Isoard, Koppka und Weiss sua. 

Kola. Sonntag den 24. v. M. gab der Mlnnergessng-Vereln 
sein zweites Winter-Concert Im Caeinosaale. Das Programm ent- 
hielt eise recht bflbsebs, an Abwechselung relebe Auswahl von 
Gestagen. Die Ausführung war so vorzOglieh, wie wir sie lange 
nicht gebort beben; man musste mit Freuden bekennen, dass es 
einem dabei so zu Mulhe war, als «finde der Verein erst jetzt 
auf dam Höhenpunkte — man vergase fest die bisherigen treff- 



— DI« Stadt Köln hatte zu Ehren Ihrer KK. HH. des Prinzen 
und dar Frau Prinzessin Fried. Wllh. von Preuseen ein Fest-Con- 
oert veranstaltet Um 0 Uhr Abends erschien das erlauchte Paar 
Im Saale und wurde von dem tausendstimmigen Hoeh der glän- 
zenden reich gesohmOektsn Versammlung der Eingeladenen, 
welche dea Saal und die Gslerieen rollten, und von dem zahl- 
reichen Chor- und Orchester-Personale anf der Tonbflbne unter 
Trompeten» und Paukenjubel empfangen. Das Cooeert, unter 
Leitung dea städtischen Capellmeletera Herrn Ferdinand Hilter, 
begann mit der Ouvertüre von C. M. von Weber zu „Oberon". 
Hierauf trug der Mannergesengverein den „Festgesang der Kölner" 
zur Begrflssung des hoben Psares vor. Gedieht von L. Blacboff, 
t» Musik gesetzt vom Konigliehen Musib-Dlrector Herrn Franz 
Weber. Die Soll wurden von den Herren Andreas PAtz und 
Michel DuMont-Fler gesungen. Bei der letzten Strophe trat 
die Melodie des englischen und preuseleehen Nationalliedes: 
„Heil Dir Im Slegeskrsuz", wobei sieh die ganze Versammlung 
und der Damcnebor auf dar Böhne erhoben und den Gesang 
Blehend anhörten. Ihre Königlichen Hoheiten waren sicblbsr 



uod unterhielten sieb auf das huldvollste mll ihm und dem eben- 
falls vorgestellten Kapellmeister Hiller. Nach einer kleinen Pause 
führte der letztere die von ihm componlrle Fest-Cantate: „Gross 
am Rheine". Gedicht von Wolfgang Möller, mit dem Chor der 
Concertgesellsobaft und dem alark besetztem Orchester aut Die 
Soll »engen Frl. Catherine Deuts and Frl. Christi da Sauset, 
die Herren A Potz uod Schiffer. Die Frische der Coropoeilioo, 
der Anblick der aufsteigende»:, mit fsalliob gesehmOekten nnd 
bekränzten Damen besetzten Stufen der Böhne, der zahlreiche 
Chor, die Begeisterung der Ausführenden, der herrliebe Klsng in 
dam prachtvollsn Saal« - Allee vereinigte sich zu einer pompösen 
Wirkung. Namentlich war der Sebhuasalz tmposenr, In welebem 
der Componist aur geschickte Weise die Anklinge an die Volks- 
Melodieen R»l« Britamua, den Desaautr Marsch und das „Hall 
Dir Im Siegeskrsez" verwebt hatte. Sa. Königliche Hoheit der 
Prinz Friedrieb Wilhelm geruhten, den Cspellmsisler Hiller noch- 



dasselbe nach eine Walle nach dem Scblosss dar Caotsts uod 
des Concertes verwellt hatten, grösste Se. Königliche Hoheit der 
Prlnt den Daraeoehor und dann die Versammlung Im Saale nach 
beiden Seiten bin, worauf die hoben Neuvermählten unter den 
begeisterten Hochs der Anwesenden den Saal verlisssen. 

Lübeck Dia Vorstellungeo, welche die Operngeaellschaft 
des Schweriner Hoftheslers zur Eröffnung dss neuen Theaterge- 
bAudes hier geben wird, sollen am 8., 8. und 7. Mörz stattfinden. 
Mit Weber's „Freischütz" soll dar neue Kunaltempel eingeweiht 
werden. „Flgaro's Hocbzeir und „Don Juan" oder „TaonbJuser" 
sollen folgen. 

Dessau. Am 29. Januar ging nach langer Peuse „Fidelio" 
wieder in Soene nnd zwar In würdigster Weise. Das Haus war 
bis auf dsn letzten Pietz gefüllt und die Besetzung vorzOglieh. 

Leipzig. Von Friedrich Cbrysander erschien so eben der 
erste Band von Hendels Biographie, denen Blldungsgeschichte 



— Das Oratorium „Jephte" von Reinthaler soll I 
durch die Sjogacademie zur Auffahrung gelangen. 

Wiesbaden. Am 25 Januar fand daa zweite 
des Cseilien-Vereins stall. Aufgeführt wurden die grosse Sinfonie 
von Franz Schubert in C-dur and das Bselhoven'acbe Oratorium 
„Christus am Oelbergs". Bei den Concerie waren auch die Ab- 
geordneten der Bondesstadte för das dritte mittelrheioiscbe Musik- 
fest, welches im Laufe dieees Sommsrs dshler abgehalten werden 
aoll, zugegen, da an demselben Tage die Beratbung wegen des- 
selben, so wie die Aufstellung des Pragremmes ststlgefanden. 
Letzteres entball die folgenden Nummern: Erster Tag: „Die 
Schöpfung," Oratorium von J. Haydn. Zweiter Tag. I. Abtbeil.: 
1. Ouvertüre von Gluck zu „Iphigenie in AuUs"; S. a) Fest-Choral 
von Job. Bccard, b) 19. Paslm von Heinr. Scholz, e) Motette: Ich 
lasse Dich nicht, von Job. Cbrfstepb Bach; 3. Klavler-Coocert io 
£• von Beethoven; 4. 114. Psalm von Mendelssohn. II. Abtheil.: 
I) Sinfonie In C voo Franz Schubert; ft Chor der Priestsr sus 
der „ZnuberÄÖte**; 3) Hallelojah ans dem „Messlas" von Handel 

Mains. Das drille Verein»- und Abonnements-Coneert der 
Liedertafel am 18. v. M. brachte Ouvertüre, Tenor-Arle des ersten 
Actes, Iotroduclkin, Gebet uad Finale des zweiten Actes aus 
„Joseph in Egypten 0 vou Mebol und Beelboven's neunte Sinfonie. 



zu Sieh zu winken nnd Höchatlhre hohe Zufriedenheit In 
den gnädigsten Ausdrucken gegen ihn auszusprechen. Der Ein- 
druck, deD daa erlsucble Paar auf alle Anwesenden machte, war 
sgewlnnend i 



hAltoissen das Glück zu Thell wird, Opern wie „Joseph in Egyp- 
ten", welche zwar an innerem Gehalte Dutzende sogenannter 
Zogstfioke aufwiegen, aber weder der Primadonna Gelegenheit 
zu Bravoursitickcben noch dem Decorateur und Feuerwerker Ver- 
anlassung zur AusObung ihrer KOnste geben — auf der Bohne 
zu sehen, desto grossere Anerkennung verdient die Aufnahme 
derselben In die Coaeerlpregrsmme. — Beelhovrn'a neunte Sin- 
fonie In den Liedertefel-Conoerten der Stadl Mainz snfgeführt, 
und zwar schon zum zweiten Male, welche KObnbeil! Hat man 
ee doch der Liedertafel von cioer Seile zum Vorwurf gemacht, 
sich solche Aufgaben tu stellen! Wir hatten gewünscht, dsss 
dieae vorlauten Herren Zeuge dieser Aufführung gewesen waren. 
Sie bfttten sich dsbei überzeugen können, wss fester Wille, Liebe 
und Kunst und uaermddliche Tbfttlgkelt vermag. Unser Orchester 
fibertraf sich diesmal selbst. Sümmtilcbs Satze, nameotllch aber 
der maasslos schwierige zweite: Moiio vivote. wurden mit einer 
solchen Pracislen imd SauberkeH, dabei solchem Feuer executirt 
es stOrmlschen Applaus verdient hatte. 
— Das Gastspiel dea Frl. Emilie Freinahelm, welches 
als Pamtna In der „ZeubsrflOts" auf hiesiger Bühne mit 
so grossem Glücke begonuen, ist leider vorläufig durch das Er- 
kranken einiger unserer ersten SSnger, wodurch die Oper schon 
Tagen ruht, unterbrochen wordeo. 
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Hannover. Marschner bat aeine aaua Op«r „Marne" voll* 
•ndel. Bia j«lit ist ea oor dem allarcugalan Kreise aeioar Ver- 
•brer gestattet gewesen, einen Blick in das neue Warle des be- 
wahrtet» Meisters zu tbua. Von diesen wird dss glänzende Co- 
lorlt, die ausserordentliche Noblesse des Garnen uod der hio- 
reiesende Schwung vieler einzelnen Pieeen, osmenllieb der Fl- 
uoles, »ehr gerühmt. 

Gotha. Neu; „Rigolcllo." 

Nürnberg. Nachdem die italienische Oper des Slgnor Gior- 
dsni bus Mailand, bei welober der Tenor Signor Geraboggi 
und die Primadonna Slgnors Vaacbetll nennenswert!) sind, 
in „Lucia von Lara nie rmoor", „Barbier von Sevilla" und „Necbt- 
wandisrin" gastirt batte, wurde die Sehnsucht neeb deutschen 
Lauten durch „Freischütz" und „Don Juan" befriedigt, und diese 
Opern In folgender Besetzung exeeulirt: Frau Günther, Agathe, 
Donna Anna, hielt Ibra Parthieen nicht nur vollkommen aufrecht, 
sondern erzielte In einzelnen Nummern auch glänzende Erfolge, 
lodern ele, nebet einer Hebens würdigen, den Rollen trefflich an» 
gepassfen Erscheinung auch durch Stimme, Vortrag uod Gesangs' 
feriigkeit das Publikum zu den Auszeichnungen des Applauses 
uod des Hervorrufs reizte. Frl. DO ring, Aeoncben, trat auch 
noch als Regimentstochter mit Glück suf. Herr Cbrudimeky 
bat sein Gestspie! volleodet uod sie Maeaoiello von uns Abschied 
genommen. Wir bedauern das Scheiden des ausgezeichneten 
Künstlers. 

Wiest. Der von den Herren Aipner, Herbeek, Lewy, 
Melxner, Procb und Rick veranstaltete „Küasllerball", welober 
am 2. d. M. Im SoOenbsdsaalo stattfand, versammelte die Elite 
der Wieoer Kuoetwelt. Das Bsllfest erhielt durch die Anwesen- 
heit einee reizenden Dsmenkronzes eine besondere Zierde. Job- 
Strauss balle für den Abend eine „Kflnstlerball-Quadrille" com- 
ponlrl, wosn er für die einzelnen Figuren folgende Thema'a ge- 
wählt hatte: Pantalon: Mendelssohns Hoehzellamarseh und ein 
Motiv aus Mozarts Siofonie; „Ete": Allegro aus der Ouvertüre von 
Weber's „Oberoo" und Marsch sus der Cbopin'scben Sonate; 
Poule: Paganini's Glockebenrondo, ans Robert der Teufel: „Gold 
Ist nur Chimäre" und Ernst « Carneval von Venedig; Trents: Arle 
aus Webers Freischütz „Durch die Walder, durch die Auen" und 
SebulbofTs Ckamt du btrjw; Paslorelle: F. Schuberts Vocal Qoertett 
„Widerspruch" und Motart's Papageno-Roodo aus der Zauberflöte; 
Finale: Mersch aus den „Ruinen von Athen" und Tremolo von 
Beethoven. 

— Der Londoner Cello- Virtuose Herr Hausmann vereo- 
alallet am 18. sein eretes Conosrl; Plalti ist nach Peslb, Ru- 
binslein nach Prag abgereist. 

— Herr Steger bei mit dem Direclor Strsmpfer in le- 
rn ee vor für den Monat Merz sin Gastspiel abgeschlossen. Des 
Honorar, welches dabei Herrn Steger zugesichert Isl, übersteigt 
jenes des K. K. Hofoperntheaters. Herr Steger wird achtmal auf- 
treten und dafür ein Hooorar von 1600 Gulden erhallen. 

— Im Hofoperotheater wird am 15. Halevy's „Königin von 
Cypern" neu in Scene gesellt zur Aufführung gebogen. Im Leute 
des Monala Marz werden drei Gaste auftreten: Roger, welcher 
mittels Telegraph angezeigt hei, diesen Monat von seinen Ver- 
pflichtungen in Psris enthoben zueeln; FrL Sulzer, eine Altistin, 
welche gegenwärtig in Jaasy mit vielem Beifalle singt, und Herr 
Hardlmutb, ein geborner Oestsrrsicbsr, zur Zeit In Braunscbwelg. 

— Der ebemslige K. K. Hofschsnspieler Herr Jsuner hat 
trotz dee vortrefflichen Antrages, der ihm vom Dresdner Hoftheaier 
— 3000 Thaler und 2 Monat Urlaub — gemacht wurde, ee vor- 
gezogen, ein Engagement am Wiener Hofoperntheater als erster 
Spiellenor anzunehmen. Er wird noeb im Laufe dieeer Ssiaon 
als Maurer in der Oper „Maurer und Schlosser" debuliren. Durch 



dieses Engagement iet die LOcke eine« Spieltenor wieder voll- 
kommen ausgefällt und die Aufführung .so vieler beliebter komi- 
scher Opern ermöglicht, 
i — Leopold von Meyer bet sein drittes Concert bei über- 
rolltem Seele gegeben. Seil Liszt können wir une nicht ent- 
sinnen, dass der Zudrsog der aristokratischen Bewohner der He- 
eldens zu einer musikalischen Produktion eo lebheft war, wie zu 
den Coocerten Meyer s. Nebst seiner Grillea-Polke ist sein ..Ke> 
etaoe doütaux dss Liebjingsstflck der Wiener. Meyer muss der 
allgemeinen Aufforderung entsprechen und noch mehrere Com- 
certe veranstalten. Jedes eeiner bisherigen Coocerte hat Ihm 
einen Reingewinn von 1000 0. gebracht 

- — Der Pieniet Müssmsr, welcher kürzlich in seinen letzten 
Concerten lo Odessa und der Krim eebr geueL. weilt gegenwärtig 
In Konstantinopel, wo er von Sr. Mej. dem Sultan den Medjid- 
Orden in Brillanten erhielt für einen Marsch funebre auf den 
Tod des Grossvezlers Rescbld Pascha. 

— Zur Erinnerung an den Geburtstag Mozart's wurde am 
29. v. M. im Horopernlbealer dessen „Don Juan" in einer Welse 
gegeben, die einer Festvorstellung entsprechend war und die ee 
verdiente, dasa aleb das Publikum inssseuweise nach dem Thealer 
drängte wie bei keiner neuen Oper. Die Vorstellung bot ein aus. 
gezeiebnetee Ensemble, und Herr Beck gab an jenem Ali ende 
die Titelrolle in kaum zu übertreffender Weise. Sein Champsgner- 
lied und das Standrhen erregten einen Beifellssturm und der 
Künstler wurde nsch jedem Acte gerufen. 

— Direetor Merelli ist vou seinem mehrmonalliehen Auf- 
enlbelt in Hellen necb Wien zurückgekehrt, um die Einleitungen 
für die jetzt bevorstehende italienische Sstson zu treffen. So viel 
bis jelzt verlautet, wird die Gesellschaft mit Ausnahme der neu 
eogagirten Primadonna Slepbenone und der Sängerin Fraul. 
Heueier aus den bereite bekennten vorjahrigen Künstlern be- 
stehen, nur Msdame Lotti della Santa werden wir vermissen, 

gement angenommen bat. 

— Herr Fr. Doppler het bereits dea Contract mit der In- 
tendanz des K. K. Hofopernlbesters nächst dem Karotbnerthore 
abgeschlossen und tritt am 1. April d. J. bereits in sein Eagsge- 
meat eis Kapellmeister, -o- 

— Meyerbeer compooirt auf Ersuchen der hiesigen Israe- 
itieeben Cultusgemeinde, zur Einweihung des neuen Tempels, 
einen Chor mit Orgelbegleilung. 

— Von den 53 Composltlonen, welche um den von der 
„Religio" ausgeschriebenen Preis für die beste Melodie zum Wlse- 
man schen Hymnus concurrlrten, bat dss Preisriohter-Comite (die 
Herren Brauer, Brand, Eageeeer, E. Szepesi und Tbill) die drei 
relativ besten ausgewählt uod wurden dieselben am 88. Januar 
durch die Zöglinge der am Plaristen-Gymoaaium bestehendea Ge- 
samtschule vorgetragen. Den meisten Beifall trug die Compo- 
slllon No. 34 devoo, als dereo Verfasser sich der Pesther Klavier- 
meister Herr Aaton Feley herausstellte, welchem deon auch der 
Preis von 20 Ducalen zuerkannt wurde. 

— Der Dichter Fr. Castelli ist »ehr bedenklich erkreakt. 
Da er sich bereits in dem hohen Alter von 78 Jehrea befindet, 
wo die Natur ihre Rechte geltend zu machea pflegt, iet man aebr 
besorgt um ihn. 

Prag. Zur Feier dea 50jährigen Jubiläums dea Cooeervato- 
riums werden bereite grossartige Vorbereitungen getroffen. Di- 
reclor Kl tll beebsichligt namlleb cla Moostre-Coacert oach Art 
der Londoner Musikfesle zu veranstalten. Ee soll fünf Tage dau- 
ern und mit einer Meeae von Cherublnl beginnen. Die Prodael- 
renden und die Hcproducireoden sollen nur solche sein, die am 
Präger Convervatorium gebildet wurden. Kalliwoda und Abert 



meldeten »ich bereits. Killl componlrt ein« Festsinfonie. Als 
Mitwirkende werden vorläufig genanot Raymuod Dreyseboek und 
Ferdinand Laub. 

— Die zuotebst erscheinende neue Oper Riebard Wagner « 
führt den Titel „Tristan und Isolde*'. Dem Veraehmen nach wird 
der neue Direelor des Prager Theaters, Herr Thome. welcher 
vor Kurzen» selbst In Zarich mit dem Componisten Rockspreche 
gsDomracn, dieseOpern-NovilAI zuerst In Pragzur Aufführung bringen. 

Pressbarg. Rubi aste in gab am 30. Januar auf aeiner 
Durchreise im Schmid'echro Salon ein sehr glänzendes Concert, 
dessen Besuch an die Litzt'sche Klavierepoche erinnert. 

Pestis. Das dritte im Nationallbeater veranstsllele Coocert 
Rubinsteln's war von gleichen Erfolgen gekrönt, wie die froher 
fünf stattgefundenen. Es war eine Reihe von Triumphen, die im 
letzten dieselbe Hobe erreichten, als im Zenitb seines vierten 
Coneerles. 

Kopenhagen. Hier ist es klaglich mit der Oper bestellt. 
Tbeils erlaubt das Locul (das Nalionalthester wurde gebeut, die 
Vorstellungen finden im Königlichen Privatlheater ststt) niobt die 
Aufführung grosserer Opern, tbeils ist das Personal lückenhaft. 
Der einzige, wirklich vorzügliche Stöger, der eine Zierde jeder 
BOhne sein würde, Herr Schräm, ist seit längerer Zeit krsnk 
und wird in dieser Seison gsr nicht auftreten. Von neuen, ja 
selbst neu einsludirten Opern, ist bis Jetzt in dieser Saison nicht 
die Rede gewesen, und eo haben wir uns denn mit drei Italieni- 
schen begnOgen müssen, nämlich Rossini's „Bsrbier", Dooizelti's 
„Liebestrsok" und „Tochter des Regiments". Wir mOssen es offen 
gestehen, dass wir es für eine Schande und eine Schmach bei- 
teo, dass daa einzige gross« Theater Dänemarks, ja. des ganzen 
Nordens, aeioem Publikum nichts Anderes zu bieten weise. Es 
wAre wahrlieh an der Zeil, daas man auf diesem Gebiete eine 
energische Thaigkeit entfaltete. Mozart, Weber, Beelhoven exlsti- 
reo für uns faet nicht, die Kublau'scben Opern, voll hohen Wer- 
thes» deren Wieg« Kopenhagen war und die zu origlnal-dAniiebem 
Texte geschrieben sind, kennt von der Jüngern Generation kaum 
Einer durch die Aufführung, von andern original-dänischen, wi« 
Weyse's, Hartmann'a gar nicht einmal zu reden. Von Balfe, Ha- 
levy, Verdi ist hier kaum mehr ala vor Jahren höchstens ein« 
Oper aufgeführt, Spohr, Marachner, Lortzlng, Herold und Andere 
sind dem jetzigen Publikum unbekannte Grossen und nur dem 
um ein Deceniiium Alteren durch einzelne Werke bekannt. Die 
Richard Wagner'achcn Opern, selbat die von Meyerbeer, kennt 
man hier nur slOckweise aus Coocert eo. N. R. M. Z. 

Rotterdam. Das 4. Concert der Bradilio tnusica am 21. Ja- 
nuar braohte Ouvertüre von Aloys Schmitt, Coocert für Vfoloncell 
(A-moll). componlrt und vorgetragen von Hrn. Grfltzmacher 
aus Leipzig. Largkttto und Meyro patkttico ans dem Klaviercon- 
cert von Adolph Henseli, 5. Sinfonie (D-molf) von Niels W. Gad« 
(oeu), Fantasie für Violoocell von Grfltzmacher, Ouvertüre „die 
Najaden" von Wilhelm Slerndale-Bennet und mehrere Gesangvor- 
trAge der Mad. Clara Dobre von Paris. 

Oortrccbt Die „Amslerdaraache Zelluog" berichtet von dort: 
,,In unserem letzten Concerte hatten wir die Freude, Frau Sophie 
Förster aua Dresden zu hOren. In Folge dea gediegenen Rofes 
der Sängerin waren alle Platze bis auf den letzten dicht gedrAngt 
besetzt, und das Publikum wurde dies Mal in seinen hohen Er- 
wartungen nicht gclAuscht. Frau FOrsler trug znerat die Arie aus 
dem „Freischatz" („Wie nebte mir der Schlummer") In so tief er- 
greifender Weise vor, dass das Auditorium in lauten Beifallssturm 
auabrach, und die Künstlerin drei Mal hervorrief. Demnächst 
folgten die Variationen von Rhode, welche mit Brillanz und höeh- 
ater VirtnoailAt gesungen, die HOrer förmlich electrialrten und zum 
Staunen biuriasen. Zum Sehluss sang Frau Förster Lieder von 



Schubert und Saring, welche nicht minder wl« die vorherigen 
Pieceo einschlugen. Besonder« dos Schobert'sche Lied „Am Meere" 
trug die SAogerln innig und zum Herzen gehend vor. Leider sind 
• Jie bereit« eingegnngenen Verpflichtungen der Sünderin, in andern 
SlAdlen zu singen, so zahlreich, das« der Wunsch, sie noch elo 
Mal zu bören, unerfüllt bleiben muss." 

Paria. Von den Concerlen der vergangenen Woche ist das 
de» Herrn Vletor Cheri des hervorlretendste, einer der talent- 
vollsten jungen Künstler, der einer der besten Schaler von A 
Adam nicht bloss mit sehr guten Kenntnissen ausgestaltet ist, 
sondern auch «in Künstler von Erfindungsgabe Ist. Er machte 
■eine Zuhörer im Herrschen Saal« mit einer Anzahl eigener Com- 
Positionen bekannt, unter denen besonders ein Melodrsm ..L* 
Chani Antonia" nicht ohne Interesse war. Von anderweitigen 
Concerten sind die sieb regelmässig wiederholenden nicht eben 
von sonderlieber Bedeutung. Eine neue Quintettgesellsebsft, 
welch« «loh eben erst gebildet hat unter dem Titel Soeirte pour 
TtstcuHo* des qwntettet ancitns et modrmti verspricht etwas zu 
werden. An der Spitze «lebt Herr de Ponnat. Di« Ausführen- 
den sind die Herren White. Otto Bernard, Adam, Pillet, 
Alfr. Bernard, de ia Nux, letzterer Pianist. Der an der Spitz« 
stehende Patron und Baron sichert die Gesellschaft gegen jede 
finanziellen Fabrlichkeiten. 

— Mad. Duprez- Vandenheu wel hat für 30 Vorstellungen 
mit dem Theater zu Marseille abgeschlossen. 

— Mm«. Panco Ist für die nlebale Saison voo Calzado bei 
der italienischen Oper engagirl worden. Zuchlni gleichfalls. 
So jämmerlich wi« es In diesem Jahre mit der italienischen Oper 
aussieht, hat es noch niemels ausgesehen. 

— Flotow ist anhaltend mit den Proben zu aeiner „Martha 44 
beschäftigt. Desto aaehr alad die Erwartungen des hiesigen Pu- 
blikum« gespannt. 

— Das lyrische Thealer bereitet die Aufführung der ..Perfr 
du Brmä" von Felicien David vor. Mme. Carvalho wird die 
Hauptroll« darin Obernehmen. 

— Die Eboli Beethoven bat ihre Studien bereits begonnen. 

— Der Prinz Friedrieb Wilhelm von Preussen bat eine 
Compositlon von Micheux, eine Ouvertüre für Orchester, die bei 
Gelegenheit seiner VermAhlung mit der Prinzess Roysl componlrt 
wurde, als Dedication sngenommen. 

— „Die Trojanar" ist der Titel einer neuen Oper von Berlioz. 
— •-, den 7. Februar. Das Haupl-Ereigniss der vergangenen 

Woche war das lAngst erwartete Auftreten des FrL Artot, einer 
ScbOlerio der Mad. Viardot, in der Rolle der Fides. In einer 
solchen Rollo und obendrein in Paria debOtiren, berechtigte den 
überrollten Saal, eioe aussergewöbnliche künstlerische Erscheinung 
zu «eben, wozu der Ruf, SohOlerin einer Künstlerin, deren unüber- 
treffliche Leistung in dieser Rolle noch in Aller Andenken ist, zu 
sein, wesentlich beitrug. Frl. Artot hat reio und gut, Ihrer gros- 
sen Lehrerin wflrdlg, gesuogen, aber ihre Stimme ist. was die 
tiefere Lage betrifft, dieser Aufgabe nicht gewachsen, und ihr 
Spiel zu sehr das einer Anfängerin, um als Fide« debütiren zn 
dürfen. Und doch bat Hr. Roy er wohl gethao, diese SAngerin 
zn engagiren, denn seil längerer Zeil hörten wir auf der grossen 
Oper überhsupt wieder cine a krAftige, junge Stimme singen. Die 
italienische Oper wird in dieser Woche „Martha" von Flotow den 
Parisern vorfahren; Frl. St Urbain bat leider die Titelrolle über- 
nommen, eine Künstlerin, die Hr. Cairado dem Publikum als 
Prima Douna ortroyirt, oicht weil aie ein« schOne Stimme bal, 
noch weil sie zn singen und zu spielen vereteht, sondern weil 
sie dies Alles nicht kann, aber, weil sie ihm gefallt und sehr 
hübsch Ist. Die opero «Meiose sludirt fleiasig die „Breul 44 von 
Auber ein, der dann die neue Oper voo Gevaert, „Quentin Dur- 
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wart", folgen wird. Dae tkütrt Ifriqu» tat außergewöhnlich mit 
der Seeoirung dtr ..Perl* <U Briul- voa Fellcien David beeohaf- 
tlgt; man erzählt aieb Wunderdinge voo dem Luxus dar Aueatat- 
lang, ood Hr. Carvalbo versteht ea, die Perleer durob Neuea 
und Cberreschsndee tu fesseln. An Coaeerteo hatten wir dl« 
vergangene Woche die Meede iMoho'iobfn Quartette von Armin* 
gaud, Jacquard elf., die wie stete mit seltener Prleiaion aua- 
geröhrt wurden. In der Soiree des Hrn. Leboue, wo mit Ein- 
sehluae dee Coaeerlgebera alle Theilnebmer sich Immer mehr und 
mehr dea Beifalls eioea wahrhaft gebildeten musikalischen Publi- 
kums zu erfreuen haben, borten wir auf vollendete Weiee eine 
Fuge und Variationen von Handel, von einem jungen talentvollen 
Componisten Hrn. Snint-Snöns, zur Befriedigung «Her Kenner der- 
artigerMusik ausgeführt. In unaereo Mauern weilt neben dem Chefder 
Zukunftsmusik, Richard Wagner, nun auch Henry Litolff, der 
hier Coneerte, um aeine Compoeitloaen bekannt zu machen, zu 
geben beabsichtigt. Die hiesige Presse widmet den Heroen dieser 
Musik bereits lange Leitartikel. Die Ouvertüre tarn „TannbJuser", 
seit einigen Tagen in den crmctrlt dt Pari» gespielt, sagt den 
riaern aehr zn und wird stürmisch «pplaudirt 

London. Von den musikalischen HoehxeilafeierliebkeiUn 
war hier jedenfalla daa, was der dritte Tag darbot, dae Beste. 
Im Theater der Königin wurde die „Nachlwendlerin", eine Kcst- 
cantata und ein allcgoriachea Divertisaemeot gegeben. In der 
Oper wirkten die Picoolomioi und Glugllni ala Hauplpereo- 
nen und sie geisng besser ala irgend eine voo den vorangegan- 
genen Opernvoratellungen. Die Caotate, voo Hovard Clomer 
compooirt, von Oxenford gedichtet, machte einen aebr gunstl- 
gen Kindrnck und hallo als Muslkslück einen lebendigen und 
kräftigen Charakter. Ausserdem hat die Königin aelbat im Buc- 
kingham-Palaat ein Cooeert gegeben, dae aieb dureb eelo raicbee 
and schönes Programm In hohem Grade auszeichnete. Lealies 
Chor war dabei tbalig und erntete den grössten und entechie- 



Manchester. Das Comite der Loncaiftlre-Fesleoneerte gsb 
nach der kürzlich stnilgefundenen Aufführung des Hflndelacben 
„Messias" ein Mischconcerl von hohem Intereaae, in welebem 
Mozart*a Ei-rfitr-Sinfoole und Mendel ssobo'a Pianoforte-Concert 
No. I., von Miss Arabella Goddard meutert) «ft vorgetragen, den 
Glanzpunkt bildeten. 

Florenz. Dia philbarmoolach« Geaellsebaft gab am 6. 
eine ihrer gewohnlichen Morgen •Prodoetiooen. Dai 
bestund aus zwei Haydn'achen Sinfonieen und ana dem Boelbo- 
veo'soben Trio für Pianoforle, Violine und Cello, welche« «inen 
lebhaften Eindruck hervorbrachte. M. Maoelt i epialle den Kla- 
vierpart mit Auszeichnung. Nabelt ini dirigirle die Siafooleo. 

— Im Nachlaaae Donizetti'a bat eich eine komische Oper 
vorgefunden; Rita, weiche von der Optra comiq** In Paria 



Im Seala-Tbrater geht ea Jettt nicht am besten. 
Das Pfeifen Ist hanQger als daa Applaudtreo. Im Theater Cor- 
cano dagegen ernten die vorzüglichen Singer ungeheuren Beifall. 

Neapel. Am Tttro aajoeo wurde eine neue komtaohe Oper 
unter dem Titel „Cetere • Cleopatra" von Giovanni Zoboll ge- 
geben. Der Text war gut und wlrkaaao, die Musik mlttelmassig. 

Philadelphia. Vieuxtempa befand alch hier Ends Decem- 
ber v. J. Er hat in weniger ala zwei Monaten 25 Coneerte In 
Amerika mit dem ainserordenlltchslen Erlolge gegeben. 

New-Ynrk. Unsere Moeikaeademie gab hier mit dem glän- 
zendsten Erfolg den „Meeeiaa" von Haudel. In der Oper wurden 
die „Puritaner** und der „Fldelio" Aufgeführt. Formes gab die 
hetreffende Rolle, dort den Sir George und hier den Gouverneur; 
beide mit dem glänzendsten und entschiedensten Erfolge. Als 
Sfioger Sehubert'eener Lieder bat der berühmte deutsche Künst- 
ler eloh hier von Neuem einen Namen gemacht. Sehr gern hört 
man den „Wanderer", besonders wenn Tbalberg daa Lied am 
Piano begleitet. Die Eiafeld'eoben Soireen aind ebenfalls eröffnet 
worden. Da sie bereits acht Jahre bestehen, haben sie einen 
in und bestimmten ZubörerkreU, auf den sie alch ver- 
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Köoigilehea Hofthealer In Berlin. 1. Januar Die Zaubcrflöle. 
3. Dar Poetlllon. 4. Tnnnheuser. 6. Die Jffdin. a Macbeth. 
10. Robert der Teufel. 12. Die Nibelungen. 14. Die Hugenotten. 
t& Der Feeaeee. 17. Der Feenaee. 18. Fra Diavolo. 19. Die 
Cspuletl und Monteeohl. 90. Die Stumme vnn Portici. 21. Mel- 
der Patbelin. 82. Tannbaueer. 24. Gute Necht. Herr Panlaloo! 
2a. Fealrede. Euryanthe. 26. Morgsno. 28. Die weiaaa Dame. 
31. Der Prophet. (Mad. Vierdot-Garela: Fides, ala Gestrolle.) 

Sladltbeater in Leipzig. 3. Januar Der schwarze Domino. 
&. Ein Abenteuer Carl dea Zweiten. 6. Die Jagd. 8. Der Was- 
serträger. 12. Die Stumme voa PorlleL 15. Der Feenaee. 17. Die 
JOdin. 20, Robert der Teulel. 24. Gusts 1 
27. Lucia von Lammermoor. 30. Czaar 
Ganzen 11 Opern In 11 Vorstellungen. 

Hoftheatar In Dresden. 5. und 7. Januar: Vlolinconcert der 
Geachwlater Raczek. 12. Martha. 14. Norme. 17. Agnes. 22 
Agnes. 20. Don Joan. 28. u. 31. Agnes. 

Stadttheater in Frankfurt a. M. 2. Januar Favorite. 6. Die 
Veetalln. 7. Czar und Zimmermann. 10. Die Veatatln. II. Der 
Brauer von Breston. 13. Die Vealalln. 10. Die weiaaa Frau. 18. 
Jacob und seine Söhne. 20. Fra Diavolo. 24. Fra Diavolo. 27. 
Don Juan. 30. Don Juan. 

Hof- und Nationaltbealer In Mannhelm. 5. Januar Martha. 
10. Der Prophet 13. Die Nachtwandlerin. 20. Des Adlers Höret. 

Hoflbeeter In Weimar. 3. Januar Landgraf Ladwiga Braut- 
fahrt ft. Johann von Paria. 17. Doctor ood Apotheker. 20. Der 
Frelscbfltz. 27. Der Sehauspieidirector. 3t. 
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Anf hohes Begehren *"« Ma- von Handel, *» it.ii«i*ebe Ar*.. neue spani- 

daiUe Viardot »r »Welte» Concert «m Weder, und auf vielfache. Begehren den Ufa- 
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Saale der Slng-Academle geben, und die be- Nummerirte Billela a 1 Thlr. aind In der Hormusikhandfang 
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Text aua dem Oratoriuli 
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Recenslonen. 



Zwei- und mehrstimmige Gesangcompositionen. 

Ja!. Otto, Ernst und Selten. Heft 54—50. Schleusingen, 
bei Glaser. 

Dem Titel entsprechend enthalten auch diese Hefte der 
bekannteu Sammlung von Miinnerl lodern Ernstes und Heiteres 
durcheinander in buntem Gemisch. Ausser dem Herousgeber 
haben sich daran Möhring. Herbeck, Otto Braune 
und noch mehrere Andere belheiligt, deren Namen in der 
musikalische» Welt theils unbekannt, theils weniger bekannt 
sind. Die Beiträge selbst betreffend, so bringen sie zwar 
wenig oder gar nichts, was von höherer musikalischer Be- 
deutung isl, doch klingt Alles natürlich, und von dem Vor- 
trage Frischer, gesunder Stimmen gehoben, wird eine an- 
sprechende Wirkung nicht ausbleiben. Mehr beansprucht 
auch die ganze Sammlung nicht. Sie soll gewissen geselli- 
gen Kreisen zur Unterhaltung dienen. Diesen Zweck er- 
füllen auch die vorliegenden Hefte. 

Carl Overweg, 4 Gesänge f. 4 Männerstimmen, üp. 23. 
Eigenthum von Carl Overweg. 

Einer Bemerkung auf dem Titel zufolge wird der Ober- 
schuss, nach Deckung der Verläge, vom Componisten „der 
allgemeinen Landesstiftung als Nalionaldank" überlassen. 
Der Verfasser verfolgt also einen wohlthätigen Zweck mit 
der Herausgabe dieses Werkes und schon aus diesem Grunde 
müssen wir dem Letzteren Verbreitung wünschen. Ob der 
angedeutete Zweck erreicht werden wird, ist freilich eino 
andere Frage. Uebrigens bringt der Inhalt, wenn auch 
nichts Hervortretendes, doch nicht minder Gelungenes als 
eine Unzahl anderer Erzeugnisse dieses Genres, womit der 
musikalische Markt täglich überschwemmt wird. 



Wilh. Speidel, 3 Gesängo für 4 Männerstimmen. Op. 12. 

Leipzig, bei Peters. 

3 Gesänge für 4 Männerstimmen. Op. 16. Ebend. 

Der Componist bestrebt sich sichtlich, höheren Kunst- 
forderungen Genüge zu leisten. Eine gewählte Anlage der 
Harmonio durchzieht allo Nummern der beiden Werke. Dos 
melodische Element tritt freilich dabei etwas in den Hin- 
tergrund. Auch verleitel ihn das Streben nach Neu -Ge- 
staltung, wie dies immer der Fall m sein pflegt, wenn die 
schöpferische Kraft nicht ausreicht, nicht selten zu Aus- 
schreitungen in Harmonie, Modulation und Vortragsbezeich- 
nung, die als textgemäss durchaus nicht zu bezeichnen sind. 
Im Gauzen ist aber die Auffassung eine solche, die der 
Gruadstimmung der gowähllen Gedichte entspricht. 

Eduard Tauwitz, „Unserm Gott allein die Eure". 
Für Männerchor compouirl. Op. 42. Breslau, bei 
Leuckart. 

Ein geistliches Musikstück in Motetten-Form. Em be- 
lebter, kräftiger Chor-Satz, ein weniger bewegter Mittelsatz, 
alternirend zwischen Solo- und Chorstimmen, und ein cho- 
rischer kurzer Schlusssatz im ersten Zeitmaoss bilden den 
Inhalt des Werkes, das als eine Arbeit von kundiger Hand 
und guter Wirkung belobt werden darf. 

Wilhelm Tscbirch, Gott, Vaterland, Liebe. Hymne für 
Solo und Männerchor mit Begleit, von Blasinstrumenten. 
Op. 42. Breslau, bei Leuckart. 
Der Componist bezeichnet das Werk, das uns hier in 
Partitur mit untergelegter Pianofortebcglcitung vorliegt, als 
eins für massenhaften Chor berechnetes und besonders zur 
Ausführung bei Gcsangfesten geeignet. Von nicht zu grosser 



Ausdehnung, abgerundet in der Form und von würdigem 
Inhalte, wie es ist, eignet es sich in der That treulich dazu, 
um so mehr, als die erforderliche Instrumentalbegleitung 
Oberall leicht tu beschaffen sein wird. Sie besteht nur aus 
Hörnern, Trompeten und Posaunen, dominirt übrigens kei- 
neswegs und dient eigentlich nur tur Stütze uud kräftigeren 
Färbung des Ganten. Nach einleitendem Accorde der In- 
strumente eröffnet ein Solo-Tenor den Hymnus recitativisch 
in angemessener Weise. Daran Beimessen sich vierstimmige 
Soli von wirksamen CborsAtten durchbrochen, unter denen 
namentlich der Eintritt des Det-dwr auf den Worten: 
„Schwört der Liebe Treubestand!" von trefflicher Steigerung 
ist Das Game bewahrt angedeuteter Weise eine würdige 
Haltung bis zum Schluss und wird daher auch bei minder 
starker Besetzung des chorischen Theiles und nur am Piano- 
forte ausgeführt einen erhebenden Eindruck hervorzurufen 
nicht verfehlen. 

Jacques Rosenhain, 6 zweistimmige Lieder im volks- 
tümlichen Style mit Begleitung des Pianoforte. Op. 60. 
Mainz, bei Schott s Söhnen. 
A. Seyffert, 4 Duette für 2 Singstimmen mit Begl. des 
Pianoforte. Op. 9. Haag, bei Weygand & Beusler. 
Den zweistimmigen Liedern von Rosenhain können 
wir ein günstiges Prognosticoo stellen. Durch ihre volks- 
tümliche Färbung und anmuthige Fassung werden sie sich 
bei den Gesangsfreunden dieser Gattung bald Eingang ver- 
schaffen. — Von den 4 Duetten von Seiffert scheint uns 
No. 3: „Im Walde" dio gelungenste Nummer. Der roman- 
tische Ton des Gedichts ist gut getroffen, das Ganze in 
melodischer wie harmonischer Beziehung von ansprechen- 
der Haltung. 



Compositionen für Männerstimmen. 
Frant Abt, Leichte Mannerchöre zum Auswendiglernen. 
Schleusingen, bei Glaser. 

Frant Abt ist nur der Herausgeber dieser Samm- 
lung leichter Männerchöre, von der uns hier 6 Hefte vor- 
liegen. Beitrage haben ausser dem Herausgeber geliefert 
A. und C. Zöllner, C. K untre und verschiedene Andere. 
Der Inhalt macht auf grossen Kunslwerth keinen Anspruch, 
erfüllt aber seinen Zweck, ist leicht fasslich und anspre- 
chend und prägt sich daher dem Gedächtnis» sofort ein. 
FOr gesellige Vereine ganz brauchbar. 

3 Gesänge für vierstimmigen Mannerchor. Op. 148. 

Brnunschweig, bei Weinhollz. 
Stehen schon auf einer höheren Kunststufe. No. I: 
„Nachtslück" enthalt gleich zu Anfang ein Bass-Solo von 
guter Wirkung. Auch der | Tact beim Eintritt der Worte: 
„Die grünen Baume rauschen" ist nicht ohne characterisli- 
sehe Färbung, das Gante nur fast ein wenig tu weit aus- 
gesponnen. No. 2: „Die schöne Welt", wiederum im f Tact, 
zeigt dadurch zu grosse Familien-Ähnlichkeit mit der vorigen 
Nummer. Im übrigen und an und für sich übt das Stück 
einen wohltuenden Eindruck. No. 3: „Abendfeier" tiem- 
lich gewöhnlich und unbedeutend. 

V. E. Becker, Hymnus für vierstimmigen Mannerchor und 
Solo. Op. 21. Schleusingen, bei Glaser. 

Der Vorposten. Für vierstimmigen Mannerchor mit 

Begl. des Orchesters oder des Pfle. Op. 30. Ebend. 
Der Hymuus, insofern er Oberall nach polyphonisefaer 
Kunstgestallung ringt, muss eine schälzenswerthe Arbeit ge- 
nannt werden. Den Schluss krönt sogar eine Fuge. Dabei 
klingt Alles und ist leicht singbar. Zu kirchlichen und aus- 
serkirchlichen Zwecken wird daher das Werk von Sänger- 
Chören, die sich mit Ernst der Kunst befleissigen, gern 



benutzt werden. — Das andere Werk des Verfassers, „Der 
Vorposten" betitelt, ist mit Orchesterbegleitung componirt, 
liegt uns hier aber nur im Klavierauszug vor. Von kräfti- 
gem, kriegerischem Characler, übt das Ganze eine sich bis 
tum Schluss steigernde anregende Wirkung. Das Orchester 
greift, wie schon der Klavierauszug ersehen lässt, lebensvoll 
und charakteristisch in das Slimmgewebe ein und dürfte 
daher den Inhalt noch tu höherer Geltung bringen. Doch 
auch am Klavier ausgeführt wird eine den bezeichneten Ei- 
genscharten des Werkes entsprechende Wirkung nicht aus- 
bleiben. 

Carl Häser, Du lieber Engel Du! Tür 4 Männerstimmen 
Op. 14. No. 1. Cassel, bei Luckhardt. 
Ein ansprechendes Sirophenliedchen. 

Job. Ilerbeck, 3 Gesänge für Männercbor. Wien, bei 
Gustav Lewy. 

Der Inhalt dieses Werkes lässt sichtlich das Bestreben 
erkennen, statt der bekannten Phrasen gewisser Männeriie- 
der-Componislen, Gewählteres und Neues tu bringen. Doch 
kann nicht verschwiegen werden, dass dem Verfasser dabei 
manches Unschöne und Gesangwidrige in der Stimmführung, 
Modulation etc. mit unterläuft. Den Sängern bietet der In- 
holt daher keineswegs leichte Aufgaben und selbst Chöre, 
wie der Wiener Männergesang- Verein, dem der Verfasser 
vorsteht, und der Cölner, dem das Werk von ihm ge- 
widmet wurde, dürften allen darin gestellten Anforderungen 
nicht immer mit vollkommner Reinheit der Intonation zu 
begegnen im Stande sein. 

Ferd. Mohring, Aur offner See. Für vierstimmigen Mftn- 
nerchor und Soli mit Begleit, des Orchesters. Op. 39. 
Braunschweig, bei Weinhollz. 
Das zum Grunde liegende Gedicht (von Carl Schultze) 
schildert die Gefühle des Seemanns auf offner See vor Ein- 
bruch des Abends und der Nacht. Ein sehr einfacher Vor- 
wurf, den der Componist «ber mit vielem Geschick und 
Glück benutzt hat. Gleich der Anfang bietet nach kurzer 
Instrumental- und Chor -Einleitung in einem Bass-Solo 
('/ Tact), sowie in dem sich anschliessenden kräftigen Chor: 
„Mulhig schaun wir in die Flulh" höchst wirksame Musik- 
stücke, bei welchen auch das , Orchester eine thätige und 
dankbare Rolle spielt. Einen hübschen Gegensatz dazu bildet 
das folgende Bariton-Solo: „Des Tages Glans entweicht*' 
mit dem sich anschliessenden von Solis durchwirkten Chor: 
„Herr, der da oben wacht", welcher Letztere in wirksamer 
Steigerung den Schluss des Ganzen herbeiführt. Allen Män- 
nergesang -Vereinen, denen ein Orchester zu Geboto steht, 
können wir das Werk mit gutem Gewissen empfehlen. Im 
Stich liegen uns vor die Partitur, die Solo- und Chorstim- 
men. Ein Klavier - Auszug dürfte übrigens zur Verbreitung 
des Werkes beitragen und möge daher vom Verleger bal- 
digst nachgeliefert werden. Jul. Weits. 



Compositionen fflr Pianoforte. 

Bljonx illustres pour les eufants pour Piano. Berlin, 
chez Bote dt Bock. 

Diese Sammlung, mit aomuthigen Vignetten verziert, 
enthält Compositionen verschiedener Meister für das Instru- 
ment, ohne dass die Arbeiten selbst gerade Anspruch darauf 
machen wollen, für Meislerwerke tu gelten. Es sind in 
leichter Rondoform gehaltene Unterhallungsstücke, denen 
sich eine noch nicht geüble Hand ohne Mühe fügsam zei- 
gen wird, daher weniger ein instruetives Element darin er- 
kennbar ist Sie sind fast alle von gleichem Werthe und 
geben ansprechende, dem Ohre leicht verständliche Mclo- 
dieen. Die vor uns liegenden sechs Hefte liefern Coropo- 



niesatz gegeben ist. Die Bearbeitungen Moiart's beschäfti- 
gen sich mit Sonaten* und besondere mit Sinfonie-Sätzen. 
Während die bei Haydn vertretene Einfachheit bis zur un- 
befangensten uod kindlichsten Naivität zurückgeht, lernen wir 
in Mozart, trotz ähnlicher Einfachheit, den genialsten, 
schwungvollsten Dichter kennen, dessen Werke in dem 
schlichten, ihnen hier verliehenen Gewände zwar nicht in 
ihrer ganzen Bedeutung verslanden werden, aber den ange- 
henden Musiker in das innerste Heiliglhom der Kunst ein- 
führe». Auf Einzelnheiten hrauoheo wir nicht einzugehen. 
Es ist eine jede Nummer lehrreich und erquicklich, daher 
das Ganze jedenfalls aufs Entschiedenste zu empfehlen. Die 
beiden Theile in Rede geben zweihändige Bearbeitungen. 
Die vierhändigeo durften ihrem Zweck noch allseitiger 
entsprechen. 

C. T. Brunner, Russische Melodieen, drei leichte Ton- 
stucke fQr das Pfte. Op. 333. Berlin, Bote dt Bock. 

Trois themos favoris des operas Rigoletlo, Vepres 

siciliennes et Trovatora de Verdi variees pour le Piano. 
Op. 338. Berlin, ohez Bote dt Bock. 
Die Russischen Nationalmelodieen sind: Abschied der 
Nachtigall, Nationalhymne und Zigeunerlied in Form von 
Variationen, leichter Fantasie und des Rondo's den Anfän- 
gern des Kiavierspiels vorgefahrt Die drei Bearbeitungen 
italienischer Melodieen hallen die Weise der leichten Fantasie, 
wie man sie fQr Kinder zu behandeln pflegt fest, und geben 
im Ganzen leicht spielbare, angenehm klingende Musikstück- 
chen, die in der zugänglichen und versländlichen Art des 
Componisten eingerichtet, mit Erfolg den Anfängern, wenig- 
stens zur Unterhaltung in die Hände gegeben werden können. 

Jos. Schals -Welda, Alpenglöckchen und Alpenhorn, 
Idylle für das Pfte. Op. 50. Berlin, bei Bote 4 Bock. 
In Betreu* des erfundenen Grundgedankens sagt uns 
diese Composition sehr wohl zu; ebenso sind einzelne Sei 
teu der Ausführung geschickt und wirksam gedacht. Im 
weiteren Verlauf giebt die Behandlung ihren ursprünglichen 
Character auf und verliert sich, wenn auch nicht in schwie- 
rige, so doch brillante Salonmässigkeit, ohne die einmal ein 
Klavierstück der heutigen Zeit nicht gut zu denken ist. Bei 
der späteren Rückkehr zum ursprünglichen Gedanken kommt 
Alles wieder in's gute Geleise. O. L. 



sitionen von Brunner, Chwatal, Conradi, Martin, Jul. Woiss 
and Zogbnum. welche anderweitig schon herausgegeben, hier 
in einer Zusammenstellung erscheinen, die mit der Unter- 
haltung einen angenehmen Wechsel verbinden. 

Mnx von Lüttwitx, Exmiltir-Polka für das Pfte. Op. 6. 

Berfin, chez Bote dt Bock. 
Arthur Napoleon, Polka -Mazurka pour le Pianoforte. 

Op. 4. Ebendaselbst. 

Souvenir de Posen, Mezourka-Polonnise. Op. 11. Ebend. 

Der erste Tanz hört sich gut an und wir glauben, dass 
sich nach demselben auch munter tanzen lasse; auf selbst- 
ständige und eigentümliche Melodik macht er keine An- 
sprüche. Von den beiden andern, die um Einiges schwieriger 
in der Technik sind, sagt uns die Polonaise besonders zu. 
Eine gewisse Eigentümlichkeit der Melodik und Rhythmik 
wie im Figurenspiel ist nicht zu verkennen; im Ganzen for- 
dern sie keine besondere Kunst der Technik, aber wohl ei- 
nigen Geschmack im Vortrag, um ansprechend zu wirken. 

August Conradi, Transcriptions faciles p. Piano. Op. 54. 
Berlin, Bote de Bock. 

Es behandeln diese Transscriplionon Melodieen von 
Balfe, Rossini. Wagner, Dorn und Verdi. Die vor uns lie- 
gende Arbeit ist die Behandlung einer Arie aus dem Tro- 
vatora von Verdi. Der Zuschnitt solcher Werke ist im 
Ganzen bekannt. Eine dem Thema entlehnte Einleitung führt 
auf dasselbe bin. Dieses erscheint zunächst in reiner Ge- 
stalt, dann mit allerlei Figuren verbrämt und durchwürzt. 
Das Ganze spielt sich leicht, und da die breit gehaltene 
Original- Melodie nicht ohne Werth ist, wird sich auch die 
Bearbeitung dem Ohre ganz aogenehin darstellen. 

A. Loeschborn, Transcriplions des operas Habens pour 
Piano. Op. 32. Berlin, chez Bote dt Bock. 

Auch diese Bearbeitung knüpft an ein Thema von Verdi 
und zwar aus der Oper Simon Boccanegra. Im Vergleich 
mit der vorigen erscheint sie brillanter, und nimmt die mo- 
derne Technik mehr in Anspruch. Das Thema hat den 
Verdi'schen Character einer gewissen Breite in der Melodik 
und verlangt einen guten Spieler, ohno gerade schwere For- 
derungen zu stellen. Da die Arbeit mit ansprechenden 
Piano-Eflecten ausgestattet ist, wird sie sich im Salon Bei- 
fall erwerben. 

Charles Mayer, Mignon-Polka pour le Pfte. Oev. 255 
Berlin, Bote dt Bock. 

Der Tanz entspricht seinem Titel, er hat Lieblichkeit 
und Reiz in der Melodik, besonders im zweiten Thema, das 
sich dem ersten gegenüber anmuthig ausnimmt. Sonst spielt 
eich der Tanz leicht fort und ist nicht eine eigentUche Sa- 
loncomposition, die zugleich den fertigen Spieler documeu- 
tiren soll. 

Julius Weiss, Le jeune Pianiste classiqoe. Colleclion de 
celebres compositions de Haydn, Beethoven, Mozart d'une 
difficulte progressive arrangees a deux et a quatre mains 
et doigtees. Op. 35. Berlin, Bote dt Bock. 

Es ist dies eine in jeder Beziehung verdienstvolle Ar- 
beit. Aus den beiden ziemlich umfangreichen Heften, die 
uns vorliegen, und welche Bearbeitungen Haydn'scher und 
Mozarl'scher Compositionen enthalten, wird der angehende 
Musiker (nicht der Klavierspieler im modernen Sinne des 
Wortes) mehr lernen können, als aus einem ganzen Stoss 
heutiger Originalwerke. Angenehm erfreut wird der Spieler 
werden, wenn er unter den Bearbeitungen der Haydn'scben 
Sätze eine ganz bedeutende Anzahl ihm völlig unbekannter 
Melodieen findet, da der grössere Theil Satze aus den fast 



Berlin. 

• Musikalische Herne. 

Am Sonntag wurde unserm Publikum, auf hohes Begehren 
veranlasst, die Gelegenheit, Mad. Viardot-Garcia noch ein- 
mal im ConcerUaal bewundern zu können. Die grosse An- 
ziehungskraft , welche dieselbe auf unser Publikum ausübt, 
konnte sich wohl nicht deutlicher documenliren , als durch die 
massenhafte Betheiligung des Publikums, welche den grossen 
Saal der Singacademie bis auf den letzten Platz gefüllt hatte. 
Die erstaunenswerlben Kunstleistungen der Sängerin umfassen 
dergestalt das Gebiet der gesammteo Gcsang^kunst, dass, sei es 
welches Genre es wolle, sie Meisterin in Allem, mithin auch 
Jeder befriedigt wird. Bewundern wir einerseits die vollen- 
detste Gesangstechnik in den verschiedensten Charakteren, 
wie z. B. in der grossen Arie der ,Jfio6e" von Paccini oder in 
dem „Jfi paveuti" von Graun, so findet der Freund alter das- 
siacber Musik sich andererseits im Vortrage einer Altarie aus 
Händol's „Samson", durch die Tiefe der Auffassung und die 
Grösse des Styls eben so befriedigt; aber auch dem leichten 
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Genie von Romanzen und Liedern weiss sie eine Anmulh und 
Grazie 2ti verleihen, die den Zuhörer entzückt. So ist sie voll- 
ständige Beherrscherin des vorliegenden Stoffes, gross io jedem 
Genre. Nicht die Kraft und der Umfang ihrer Stimme ist 
es, die diese bisher fast auf gleicher Höhe des Wohllauts 
erhalten hat, es ist die vollendete Schule und der ein- 
sichtsvolle Gebrauch derselben, der diese Thatsache bewerkstel- 
ligt Dem Vernehmen nach werden wir noch Gelegenheit haben, 
die grosse Darstellerin in „Nornia", „Barbier" und „Pro- 
phet" auf der Königlichen HotbOhoe zu begrOssen. Das Con- 
cert, unter Leitung des Concertmeisters Ganz, bot ausser- 
dem ein anziehendes Programm, in dem zwei Sololeislungeu 
noch besonder» Ii ervortraten, die des Herrn Knnuiiermusikus 
Grimm, welcher eine Paraphraso für Harfe über das Meer- 
niAdchea, Lied aus „Oberon", mit vollendeter Meislerschaft 
unter grossem Beifall des Publikums vortrug, und des Kainmer- 
musikus Bd. Ganz, der mit grossem Geschmack und glänzen- 
der Technik auf dem Pianoforle Äusserst brillant mit weichem 
und zartem Anschlag spielte. Die beiden Ouvertüren zu „Alba- 
lia" und „Zauberflöte" wurden vom Orchester prAcis und gut 
ausgeführt. 

Die Königliche Oper brachte ausser der Gala -Vorstellung, 
wozu die „Vestalin" gewählt worden, Aufführungen der Opern 
„Martha", „Fra Diavoto" und „Wasserträger". Die beiden 
Opernhaus -BAlle. welche am Freitag und Dienstag stattfanden, 
und zu denen ein ganz ausserordentlicher Zudrang stattgefun- 
den, erhielten durch die Anwesenheit der höchsten Herrschaften 
den grössteo Glanz. Wiederum hatte Herr von Hülsen die 
Räume des Opernhauses eben so prachtvoll als praktisch de- 
corirt. Die unter Wieprecht's Leitung stehende Ballmosik 
< einesteils durch ein grosses Orchester, anderntheils durch 
das Musikcorps des Garde -Cuirnssier- Regiments unter Leitung 
seines Dirigenten des Hrn. Selchow) führte die schöne Aus- 
wahl nachstehender neuen TAnze (Fackellanz zur VermAhlung 
Sr. K. H. des Prinzen von Preussen, von Spontini; Die Nacht- 
falter, Walzer von J. Slrouss; Polkn -Mazurka aus dem Ballet 
„Morgano" von Hertel; Charmant - Polka - Mazurka von Faust; 
Erinnerung an Gratz, Walzer von Jos. Gung'l; Winterfreuden, 
Galopp von Michaelis; Zillerlhaler - Calopp von Thiele; Uebcr 
englische National -Lieder, Quadrille vom Grafen v. Wcslraore- 
tand; Postillon-Polka zon Wieprechl; Picrrot-Polka von Leut- 
ner; Blumen der Lust, Walzer von Jos. Gung'l; Helenen- Polka- 
Mazurka von Faust; National - Polka - Mazurka von Treropler; 
Troubadour -Quadrille von Leutner; Julius - Galopp von Lieder; 
Cavalcaden- Galopp von Leuluer; Schneeglöckchen -Walzer von 
J. Strauss ; Fest-Polka von Gung'l ; Papageno-Polka ?. Stassoy ; 
Aglaja • Quadrille von Leutner; Breslauer Galopp von Faust; 
Herbstblumen, Galopp von Kunze) zu allseitiger Zufrieden- 
heit aus. 

Im KroICschen Etablissement fand am Montag zum Beaten 
der Friedrieh -Wiihelros -Victoria- Landes- Stiftung ein zweites 
grosses Vocal- und Instrumental - Concert der neuen Aeaderaic 
für MAnnergesang unter Leitung ihres Dirigenten Herrn Frant 
Mücke statt. Zur Aufführung kamen die beiden Ouvertüren 
zur „Zauberflt'ite" und „Freischütz" unter Leitung des Musik- 
dir. Engel mit der von demselben bekannten exaeten Execnlion. 
Zu dem sehr eiegant und sinnig ausgestalteten Festspiel „Vic- 
toria Regia" von Adolar Gerhard hat Hr. Conradi eioe höchst 
Ansprechende und charakteristische Musik componirt, in der 
sich wiederum der talentvolle und gewandte Compon'ist in 
höchst achlungswerther Weise gezeigt. Die Darstellung durch 
die Mitglieder des Kroü'scben Theaters war eine durchaus lo- 
benswerthe. Die durch den Männergessngverem vorgetragenen 



Chöre: Psalm von Schnabel, Hymne von Mücke, Gebet vor 
der Schlacht und Scbwertlied von C. M. v. Weber zeigten 
die Fortschritte, welche dieser Verein in Nüancirung des Vor- 
trags, in PrAcision und Sauberkeil der Aufführung gemacht. 

d. R. 



Feuilleton. 
Die erste Aufführung des Barbier von Sevilla. 

l'nzAhlige haben sich schon an dem lieblichen Werke Ros- 
sini's, dem „Barbier von Sevilla", ergötzt; nur Weoiuen ober 
wird bekannt sein, das* derselbe bei seiner ersten Aufführung 
in Rom — ausgepfiffen worden ist. Der Meister selbst hat den 
Vorgang einem Freunde in folgender Weise erzAblt: Sie wissen, 
dass in unseren italienischen Thealern der Cumponist bei den 
drei ersten Aufführungen selbst dirigirea mus*. Ich halte nun 
Hie Ueberzeugung, in meinem „Barbier" keine ganz schlechte 
Oper geschaffen zu haben, und rechnete auf einen Erfolg. 
Ich wusste zwar, dass die alten Musikfreunde die Kühnheit 
eines juogen Mannes streng beurtheilen würden, der es gewagt 
halte, Hand ao Paisiello's Werk zu legen; aber der Director 
hatte mir den Text aufgedrungen trotz meinem StrAuben. Mit 
Mühe rrlnngte ich wenigstens die Aenderung, dass da ein Ter- 
zett stehen dürfte, wo Paisiello ein Duett hatte u. s. w. Zum 
Unglück halte der Dichter einen Austausch von Briefchen 
zwischen Figaro und Rosine erfunden, und wenn er denselben 
in Folge meiner Bitten auch verringerte, so blieben doch immer 
noch drei oder vier Billets, und darüber musste das Publikum 
lachen. Ich befand mich also in ziemlicher Verlegenheit, und 
um wenigstens sehr nnoiändig vor dem schreckbeben Publikum 
zu erscheinen, hatte ich sorgfältig Toilette gemacht. Ich er- 
schien in einem nussbraunen Frack mit goldenen Knöpfen, der 
mir sehr gut stand und nach der Versicherung des Schneiders 
nach der neuesten Mode sein sollte. Leider gefiel er dem Pu- 
blikum gar nicht, und mein Erscheinen im Orchester erregte 
sofort allgemeine Heiterkeit. Es regnete Spotlreden und ich 
konnte voraussehen, dass der Eigenthümer eines Fracks, der 
so sehr roissfict, als Narr und Unwissender behandelt werden 
würde. Die Ouvertüre begann, und jede metner Bewegungen 
am Pulle, die den Frack in besonderem Lichte zeigte, erregte 
Lachen. Die SSnger wusslen nicht, woher die ironische Hei- 
terkeit des Publikums kam, und verloren den Kopf, l'ebrigens 
sollte mich nn diesem Tage altes Unglück heimsuchen. Garcia 
sang den Almaviva, und da er als Spanier die Mandoline spielte, 
begleitete er sich selbst auf diesem Instrument, weil er aber 
durch den LArm durchdringen wollte, griff er mit recht Irium- 
phirendern Daumen in die Saiten und zersprengte sie richtig. 
Das Lachen verdoppelte sich. Ich hatte kein Piano in der 
Nähe und rief vergebens dem Violoncell zu, ein Pizzicato zu 
machen; der Violoncellist sah mich dumm an und verstand 
mich nicht. In meinem Zorne Ober die Ungerechtigkeit des 
Publikums beklatschte ich selbst die Singer. „Seht", rief das 
Publikum erstaunt, „der Nussfrack verhöhnt uns!" Und der 
LArm wurde noch um Vieles Arger. Ich rechnete indess auf 
das Erscheinen Basilio's. Der Sänger war vortrefflich geschminkt, 
die Rolle originell, aber . . ach! Basilio sah bei dem Her- 
austreteten nicht vor sich, blieb mit dem Fusse an einer Latte 
hfingen und stürzte auf die Nase. Das Publikum meinte, das 
müsse ao sein, hielt es aber für geschmacklos, wAhrend die, 
welche den Zusammenhang errielhen, laut lachten. Basilio 
sang nun unter Nasenbluten mit dem blutig befleckten Taschen- 
tuche in der Hand. Und noch waren meine Leiden nicht zu 
Ende. Das Publikum schien des Lachens und LArmens müde 
geworden zu seio ; zu hören, und nicht mehr auf meinen Frack 
.nchteo zu wollen, als ein neuer Unfall eintrat. Im Anfange 
des Finales des zweiten Actes kam eine Katze aus der Koulisse, 
ging keck an die Rampe vor und sah neugierig in das Publi- 
kum. Man begrüsste sie von allen Seilen mit Miauen. Bar- 
tolo warf sie mit einem Fussstosse an das andere Ende der 
Bühne; das arme Thier erschrak natürlich, verlor die Besinnung 
und lief auf der Bohne hin und her. Die Damen fürchteten 
sich vor ihr; Rosine sprang auf die, Marcelline auf jene 
Seite; Andere wollten die Katze hinwegtreiben und jagten sie 
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herüber und hinüber.... Der Vorhang mussie unter dam LÄr- 
men faUon, dann man horte von dam Finale rein gar nichts 
mehr. Man muss als Componist drei Stunden einer solchen 
Tortur ausgeteilt gewesen sein, um begreifen zu können, was 
ich gelitten. Halb wahnsinnig stürzte ich aus dem Hause, 
verfolgt von betäubendem Geschrei und Pfeifen, und ab ich 
schon lange zu Hause war, glaubte ich das Pfeifen noch immer 
zu hören. Am andern Tage bemühten sich meine Freunde, 
die feindselige Stimmung des Publikums zu besänftigen, und 
traf alle erdenklichen MnnssreReln, um wenigstens Unpar- 
u erhalten. Ich aber ging nicht in das Theater, 
vergeblich. Ich In« im Bett und war mit dem 
Kopfe tief unter die Bettdecke gekrochen, um nichts von dem 
Pfeifen zu hören. Der Direclor schickte, ich aber Hess ant- 
worten, man möge ohne mich spielen, ich käme nicht. Splt 
Abends weckte mich Anfangs dumpfes, dann immer vernehm- 
licher werdende« Germitch aus unruhigem Schlafe. Helles Licht 
flog an in mein Zimmer zu leuchten, ich hörte meinen Namen 
und dachte mit Schrecken an die vorige Nacht. „Die Elenden", 
dachte ich bei mir. „Suchen sie mich mit ihrem Hohne sogar 
hier auf?" Als ich Lflrm auf der Treppe hörte, rief ich in 
Verzweiflung meinem Wirthe zu, er möge alle Thürcn ver- 
riegeln und mir zu Hülfe kommen. Einigen Freunden, die sich 
herandrängten, gelang es mit Mühe, mich aus meinem Irrthume 
zu reissen. Man war mit Fackeln gekommen und rief jubelnd : 
„Es lebe Rossini !" Nun ging ich aus der Angst in die grössle 
Freude Ober : ich wollte meine ThOr aufmachen, aber da Helen 
meine Blicke out den unglückseligen nussbrnunen Frack, der 
an der Wand hing, er erinnerte mich an alle ausgestandenen 
Leiden, und ich fuhr mit dem Kopfe wieder tief unter die Bett- 
decke. Es dauerte noch sehr lange, ehe ich die Freunde ein- 
lies« und endlich gar ihnen in das Theater folgte, wo mich 
eine Begeisterung erwartete, die mich Oberreichlich für alles 
Erduldete enlschAdigte. D. Th. Z. 



Nachrichten. 



Berlin. Frl. Panlioe Ohawaldt, Mitglied der academie dtt 
tt mitün In Paria — und bekannt dureb die von ihr heraus- 
gegebene Schritt: Neue Methode zur Erlernung des Pianofortespiels 
— bllt gegenwärtig, mit Bewilligung des Kgl. Provinzial-Scbul- 
Collegiums, In klaioen Geaangsaale des Friedrlch-Wllbelcna-Gym- 
nasiuras einen öffentlichen Interricbts-Curaoe von 10 Leetlonen, 
nach der von ihr erfundenen, von der gedachten Academie mit 
der silbernen Medaille gekrönten Metbode, in den Stunden von 
9-3 Uhr Mitwochs und Sonnabends, zu welchem dar Zutritt 
jedem sieb dafür Intereseirenden frei steht. 

Breslau. Neu einatudirt „des Adlers Horst," Oper in 3 Auf- 
zogen, Text von Holtel, Musik von GlAssr. Diese reizende Oper, 
bei welcher das Spiel und der Dialog keineswega Nebensachen 
sind, giog glatt und aleber über die HQhne. SAmmtliohe Mit- 
wirkende tbaten Ibr Mögliebstes. Vor allem ist Frau Palm- 
S p a t z e r als Rose rühmend hervorzuheben ; neben Ihr Herr Franz, 
der wieder einmal In einer grossem Parthie (Soberl) auftrat und 
bewies, dass seine wunderschöne Stimme und seine Gesangs- 
bildong Ihn in der That auch zu solchen Rollen berechtigen. 
Nur Ist sein Spiel ziemlieb steif und schwerfällig. 

Posen. Mit Vergnügen erwähnen wir der am 3. d. stetige- 
fondenen Sinfonie • Solree dea Hrn. Kambaeh, in welcher die 
C-moll -Sinfonie von Haydo, „Meeresstille und glückliche Fahrt" 
von Mendelssohn und die „Eroioa" von Beethoven zur Aufführung 
gelangten. Besuch wie Beifall steigern sich-, ist aueb der Sinn 
für Musik Im Allgemeinen hier eben nicht sehr anregend und er- 
mutigend — was die stets schwach besuchten Coneerte reisen- 
der Virtuosen am schlagendsten beweisen — so muss man doch 
geeteben, dass gerade zu diesen Sinfonie - Soireen ein Zodrang 
herrscht, wie er hier seilen war, und dlea freudige Zeichen ist 



die Fracht der Conseqneni, die der Unternehmer seit vielen Jah- 
ren festhielt. In der niefasten Solree sollen die Variationen Ober 
Haydns Volksbymne „Gott erhalte Fraoz den Kaiser'' mit star- 
kem Quartett gegeben werden, wovon man slo 
nlcbl geborten Genusa verspreebeo dsrf. 

Königsberg. Zum BeneQz für Frl. Holm 
„Der Nordstsrn". 

Coln. Das fünfte Gesellscbafts-Concert (Sft. Januar) braebta 

1) Sinfonie In B-*tr von Ed. Franek (Maauscripl), zum ersten Male; 

2) Sopran-Arle „Auf starkem Fittich" aua Hsydn'a „Schöpfung", 
gesungen von Frau Sophie I Oester; 3) Concert für die Violine 
von Violll, gespielt von J. Joachim; 4) Ouvertüre zum „Wasser- 
trager" von Cberubini; 5) Cavatine aus „Luerezla Borgia" von 
Donizetti, gesungen von Frau S. Förster; 6) Gesangsscene für die 
Violine von L. Spohr, gespielt von J. Joeobim; 7) Der 114. Psalm 
für aebtstimmigenChor und Orchester von F. Mvndalseobn-Barlboldy. 

Dresden. Nsch hier eingegangenen Nachrichten hat unsere 
gefeierte Concerlslngerio Frau Sophie Farster in Rollend, wo 
sie seit Anfsng dieses Jahres wellt, den aueserordtnllichsleo 
Suecess geernlet. Von ihrem froherem Auftreten daselbst schon 
aufs ehrenvollste bekannt, wurde die Künstlerin, wie die Zei- 
tungen sagen, vom Publikum mit zujauchzendem Applaus em- 
pfangen, sowohl in Amsterdam, wo sie bereite in mehreren Con- 
certeu aulgetreten ist, wie neuerdings in Dortmund, wo sie den 
vollständigsten Triumph Werte. In Amsterdam wird* Frau Pr. 
Förster demnächst ein selbständiges Concert veranstalten, nach- 
dem sie den vielen Engugements, die sie für Februar und Mirz 
noch angenommen hat, wird Gsoüge geleiatet haben. Am 26. 
Januar machte Frau Dr. Förster einen Absleeber von Ameardam 
nach KOln, wo aie in dem GOrzenicb-Coneerle sang, wie die 
Köln. Ztg. in Uebereinstltnmung mit der Rhein. Muaikztg. meldet, 

der Seltenheit wirklich guter Siegerinnen in der Gegenwart eine 
eo ausgezeichnete begabte Persönlichkeit, gebildet in der besten 
Gesangsschule, ja, wie Prof. Bisehof sagt, vollkommen durchge- 
geblldet in allen Dingen, der Bohne vorenthalten bleibt, der Frau 
Dr. Förster gewiss nur zur Zierde gereichen würde 

— Am 9. lend Im Hotel de Saie das Concert der Fürst]. 
Kammersängerin Frl. Marie Wieck statt. Die vorzüglichen Eigen- 
schaften der gereierten Künstlerin sind bei allen Kuostverstan- 
ständigen so einstimmig anerkannt, dssa eine Detallllrung der- 
selben überflüssig erscheint. Es genüge im Allgemeinen zu er- 
wähnen, dass ihre höchst virtuosen Leistungen, seboo dureb den 
Oberaus zeblreicben Besuch im Voraus nach Verdienst gewürdigt, 
auch in diesem Coneerte reichen Beifall fanden, dem sich sogar 
Blumen und Kranze zugesellten. Von den vorgetragenen Ple- 
cen ist wohl ah die bedeutendste das Bchöne und Äusserst 
schwierige Concert von R. Schumann besonder« hervorzuheben. 
Unterstüzt wurde die Coocertgeberin zunaehat durch dl. treff- 
liche Kapelle dee Herrn Dir. HOnerfürst und durch sehr ge- 
lungene Gesangvorlrage dee Harra v. d. Osten. Neben bekann- 
teren Stücken von Weber (Romanze eus „Euryantbe"), Courseh. 
mann und Taubert braehte der liebenswürdige Künstler aneb dae 
neue Lied von W. v. Ebrensteln „Aeh wie ist mir doch gesche- 
hen" zum Vortrag, das sich durch melodischen Flusa und feu- 
rige EmpQndnng höchlich auszeichnet. Ausserdem sang Herr 
v. d. Otiten noch ein Duett .Mira Ja Bümea" von Rossini mit 
der auch als Sängerin beifällig gewürdigten Coocertgeberin. 
Herr v. d. Osten zahlt In der kurzen Zelt eelnes Domicils in 
Dresden bereits zu unseren beliebtesten und feinsten Coneert- 



Deasau. Die Oper trachte die „Favoritin" uod „Fldelio". In 
der ersten war ea wieder Hr. Voung, der als Sieger genannt 



werden muas, wahrend In „Fidello" Frl. Michalsel die Pulmo 
errang. 

Leipzig. In Vorbereitung: „Atz«ndaJ\ Oper vo^Wejimaysr. 

— Hrn. Robert Beojamin Pappe Fitz, Lehrer am hieaigen 
Conservatoriom der Musik, let voo der Universität Jena die Würde 
eioea Doclors der Philosophie verlieben worden. 

Weimar. Die neueste Oper von Gustav Schmidt in Frank- 
furt „Weibertreue" (Die Weiber von Weinsberg) wird hier zur 
Feier des Geburtsfestes der Grossherzogio-Grossfflrstin (am 16. 
Februar) In Sonne gesetzt werden. Der Componist, ein geborener 
Welmaraner, wird zur Direktion der ersten Aufführung selbst 
«rwartet. 

Mains. Der hiesige Carnevalscomite halte einen Preis für 
die beste humoristische Composltion ausgesetzt, weleben der Ca- 
pellmeister dea hiesigen Tbeatera, Genee, für eine „Caroevals- 
Syniphonic ä la earaoüe" erhallen bat 

Karlsrabe. Wahrend die Vorstellungen dea Hoflheatera In 
der Trauerzell ruhen, nehmen die Arbeiten Ihren ununterbrochenen 
Gang. Sogleich bei Wiedereröffnung dea Hauses wird Gluek'a 
„Iphigenie auf Tauria" kommen. Weiter in Vorbereitung tat die 
Sophoklelsche „Antlgone" mit der Mendelssobn'sehen Musik. 

Hannover. Hr. Wachtel, welcher nur bedingungsweise die 
geforderte Entlassung erhielt, wird wohl jetzt hierher zurückkeh- 
ren müssen, da man fOr ihn keinen Eraatz gefunden und der Hof 
seinen Abgang nicht bewilligt. 

— Alexander Dreyacbook wird zu einer Reihe von Con- 
certeo Im lloftheater erwartet. 

Altenborg. In Vorbereitung: »Die lustigen Weiber von 
Windsor". 

Frankfurt a. M. Zum ersten Male: „Der Troubadour". 

Wiesbaden. In dem vor einigen Tagen stattgehabten Stea 
Verelne-Conoert kernen zur Aufführung die grosse Sinfonie In C- 
dar voo Franz Schubert und das Oralorium „Christus am Oel- 
bergs" von L. van Beethoven. Beide Tonwerke alnd bei dieser 
Gelegenheit hier zum ersten Male vorgekommen, und können wir 
darum fOr diese Wahl nur dankbar sein. 

Manchen. Die Orcheater-Correcturprobe' zu „Loheogrin" 
bat bereits stattgefunden und soll die Aufführung noch In diesem 
Monat in gewflrtigen sein. Auf die Ausstattung wird, wie ver- 
lautet, sehr viel verwendet, gleichwohl darrte ea schwer aein 
den Tannhauser und Nordstern, für deren Inacenirang von Dln- 
gelstedt verschwenderisch gesorgt wurde, in dieser Hinsicht zn 
erreichen. 

— Der K. K. österreichische Kammervirtuose Herr A. Baz- 
zlni Ist gegenwärtig hier und soll die Absicht haben, ein Concert 
zu veranstalten, das sieb in Anbetracht der ausserordentlichen 
Virtuosität dieses berühmten KOoellers gewiss höchst günstiger 
Resultate zu erfreuen haben dürfte. 

— o- Wies. Im Bolopernlbeater aatzt Hr. Sieger sein bel- 
fallgskrönles Gastspiel fort. 

— Wie man vernimmt, soll Frl. Prause vom Braunschwel- 
ger Hoftheater, früher In Wien, wieder am Hofoperntbsater en- 
gagirt werden. 

— Hr. Steger ist abermals vom 4. Juli an für das Hof- 
opernthesler anf sechs Monate angagirt worden, wofür derselbe 
sin Honorar von 9000 0. mit der Verpflichluog, zehn Mal im Mo- 
nat zu aingen, erhall. 

— Im Hofoperntheater versuchte sich ein Frl. Win (erb er- 
ger, Schülerin des Kapelimetalers Proch, als Königin der Nacht. 
Ihr Stimmcbaracter, namentlich In der Höhe, erinnert an jenen 
der Marra. Sie besitzt Talanl und wird bei eifrigen Studien eine 
bedeutende Stellung einst einnehmet!. 

— Donnerstag, den 18. d. fcL, findet Im Hofoperntbeater die 



«rate Vorstellung der Halevy'ecben Oper „Die Königin von Cypern" 
alatt. Die Dlreclion bat für eine bedeutende acenlsobs Ausstat- 
tung Sorge getrageo und fünf neue Decorationen nebat glozlieb 
neuem Coatüm anfertigen lassen. 

— Die gewesene Schauspielerin Frau Henriette Brose, eine 
Sobweeter der Sophie Schröder, let am 5. d. Im 72. Jahre gestorben. 

— Roger trifft am 3. Marz in Wien ein und wird am öten 
als Georg Brown in der „weissen Frau" debutiren. 

— Leop. v. Mayer, der In Wien wahre Triumphe feiert, 
giebt am 22. d. M. sein viertes Concert, zu dem bereits alle Sitze 
vergriffen sind. 

— Der Londoner Cellist Hausmann, welcher aioh bereits 
in mehreren aristokratischen Cirkeln hören Hess, giebt am IS. d. 
Bein erstsa Concert. Aoeb für ihn intereBsirt sich die feine Ge- 
sellschaft Wiens und hat für sein erstes Concert alle Sitze mit 
Beschlag belegt. 

— Das hohe K. K. Handele -Ministerium bat dem Hrn. An- 
ton Anton, Hausbeeitzer zu Töplitz (Jetzt in Wien wohnhaft), 
auf eine Verbesserung in der Mechanik aller musikalischen Blech- 
blaelnstrumente, wonach anf denselben grosse Schwierigkeiten 
leicht und aehr ecbnell ausgeführt, Insbesondere jeder halbe und 
ganze Ton von der tiefsten Tiefe bis zur höchsten Hobe getrillert 
werden könne, ein auaecbllessendes Privilegium für die Dauer 

eines Jahres erlbellt. 

- 

— Liszt's Graner Festmesse kommt nun doch am 22. und 
23. MArz im K. K. grossen Hedoutensaale unter persönlicher Lei- 
tung dea Componiaten und unter Mitwirkung der Solossoger, des 
Chor- und Orchesterpersonals des Hofoperntbealers, der Hof-Ks- 
pellensingerknabeo, der Schüler des Musikvereina und des Cbor- 
perconals der Mariehllferkircbe zur Aufführung. Es werden aioh 
an der Ausführung 250 Singer und Instrumsntaliaten betbeillgen. 

— Die Joeefstadter Oper, welche sich nur durch grössten- 
teils verunglückte Opernvorslellungen in der musikalischen Welt 
bemerkbar machte, wird von Oelern an aofgelöst. 

— Die Gesellschaft der Musikfreunde veröffentlicht ihren 
Jahresbericht für daa Jahr 1857. Danach waren die Einnahmen 
19,790 fl., die Ausgaben 18,237 fJ., es blieb sonaob ein Kassarest 
von 1561 fl. — Die Einnahmen des Conservstoriums waren 
13,680 fl., die Ausgaben 13,679 II. Die Verlängerung des früher 
voo Sr. Majeetat dem Kaiser bewilligten Staalsbeltragea von jähr- 
lich 3000 11. und dea Jahresbeitrages der Gemeinde mit 2000 fl. 
beide auf weitere 3 Jahre, wurde genehmigt. Die durch den ver- 
storbenen Tonkünsller Carl Czerny der Gesellschaft zugewendete 
Erbscbsll bei Aull eich auf 14,000 fl. In Bankactien und Staats- 
Obligationen, -o— 

— Ein dem Vernrhmen nach poeele- und reitvolles drama- 
tisches Produot: „Mozarts Geige", welches die nächste Novität 
im Theater an der Wien Ist, soll einem Gerüebte zufolge Hrn. 
Dr. Moeenlhal zum Verfasser haben. 

Prag. Jenny Lind bst hier zwei Coocerte gegeben und Ist 
jetzt auf dem Wege nach Russland. 

Amsterdam, deutsche Oper. Bei unserer Oper giebt es siebte 
Neues ale jeden Abend „Prophet" mit Fraul. Lehmann, welche 
Immer noch Zugkraft besitzt. Frau voo Boni-Bartel bat hier 
noch nicht wieder gesungen, da ihr Prozess mit Dir. de Vries 
noch Immer nicht zn Ende Ist. „Tannhauser" wird jetzt einsrn- 
dirt und in den letzten Monaten der Saison kommen für alle 
Fächer Gaste. 

— •— Paria, 14. Febr. „Martha" von Flotow ist endlieh In 
Paris in Italienlaebem Coatüm erschienen und hat Im Allgemeinen 
und Ganzen ziemlieh angesprochen. Eine Anslyse des In Deutsch- 
land hinlänglich bekannten Sujets wäre mehr ala überflQasIg, der 
Charaoter Flotow 'scher Musik nur zu bekannt, um von mir weiter 
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erörtert zu werden. Dia •rosten Kritiker hier haben Ihr auch 
den riehligen Standpunkt angewiesen, aie nennen Ihn den Eklec- 
tiker in der Musik, der, ohne Originalität und Tiefe, aas der neue» 
ren französischen und italienischen Schule mit Talent und Ge- 
schick schöpft, nie, wenigatena in der „Martha", In Trivialität 
verfallt, aber auch nie die Hoben der Kunat erreicht. Die Auf« 
fObrung war, waa Auaatattuog belrifTt, glänzend zu nennen, unter 
den Daratellenden zeiehoele eich Madame Nantier-Didler aua. 
Frl. St. ürbain als Martha war wie stets kaum mlltelmÄsalg und 
selbst Mario undGraziani aangen Ihre Rollen nicht mit Wirme 
und Liebe; vielleicht ist die Musik für Italiener eben nicht genug 
italienisch. Gueymerd und Mad. Lautere werden die Haupt- 
träger der neoen Halevy'seheo Oper sein, wahrend Roger nach 
Deutaeblaod um diese Zelt reist, um die Wiener von Neuem 
durch sein herrliches Talent zu enlzüoken. Die beiden oben ge- 
nannten Künstler haben vor ihrer Vereinigung in der „Magirienne* 4 
ein BOndnlss ernstester Art, wie der Figaro sieh ausdruckt, ge- 
schlossen, das der heiligen Ehe. Dia italienische Oper betrauert 
wiederum den Verlust eines ihrer froheren ausgezeichneten Mit- 
glieder; Frl. Frezzoiini, durch Gesang und Spiel gleleh bedeu- 
tend und einet mit Recht der Liebling der aaotftses dt Topira UdlUm. 
soll in Mexico gestorben sein. Die „Braut" von Auber, naeh lan- 
ger Pause von der opeYa comique wieder auf daa Repertoir gebracht, 
hat vou Neuem ihre gaoxe Anziehungskraft durch ihren frischen, 
reizenden Melodieeorelchthum auf daa hiesige, dergleichen Muaik 
vorzugsweise liebende Publikum ausgeübt. Dieaelbe Oper wird 
aueb binnen Kurzem wieder ..Zhnir ttAter" bringen, doch wer- 
den wir vorher zwei Neuigkeiten, die man jetzt fleißig etudirt, 
sehen: „Quentln Durward" und ..Je* Ckaittt ä portturf. Henry 
Lltolff, deaaen Ankunft Ich Ihnen In meinem vorigen Brief an- 
zeigte, werden wir beute um 8 Uhr In dem #a«e Her* Im concert 
dt* jruntt artisitt hOren, weshalb ich auch meinen Bericht jetzt 
achliessen mues, da landarolontecbea Gefühl mich gebieterisch 
dorthin ruft. Lltolff wird seine vierte Coocert Symphonie spielen, 
leb bin begierig, ein Werk zu hören, von dem Hector Berllox 
t, sie sei eloe der beaten Schöpfuogen der neueren Zelt Wir 
selbst prüfen und Ihnen berichten, in wie weit dies Ur- 
tbail ein rein objectivee oder auf die Zukunfts-Colleglalillt ge- 
grüodetes iat. — "— 

Neapel. Lablacbe alarb hier am 23. Januar daa Nachmit- 
tags um )3 Ubr. Er besass hier an aelnem Geburtsorte, wo er 
am 8. Deoember 1704 geboren wurde, nur Freunde und Verehrer. 
Sein Vater war atn Kaufmann aua Marseille, der 1791 vor der 
Revolution in Frankreich naeh Neapel Bob, um im Jahre 1709 
daselbst ein Opfer noch grausamer und entsetzlicherer Ereignisse 
SU werden. Dieses Mennes Sohn, Louis Lablache, erweckte schon 
als Kind Hoffnungen zu musikalischer Tüchtigkeit. Eine schöne 
Stimme verschaffte ihm den Eintritt in das Consarvatolr, wo -er 
Violine und Violoncello aplelen lernte. Seine aebOna Altstimrae 
verlor er bei der Mutation, wie man allgemein annahm, um sie 
nie wieder zu erhalten. Sie fand eich iudess wieder und zwar 
als vollständiger, kraftiger Baas, der bei einer weitern Ausbildung, 
besonders an der Seite einea Tamburini, die ganze Welt ent- 
zückt bat. In aelnem Uten Jahre apielte er, dazu gezwungen, 
Partbie auf dem Contrebass, die er in drei Tagen aioüben 



muaet«, ohne daaa er das Instrument vorher gespielt. Di« Folge 
davon war eine Llhmung dar Finger, welche eine Operation not- 
wendig machte, uod von da ab wurde die Instrumentalmusik 
vollständig bei Seite gelegt. Seine Ausbildung zuerst auf den 
Neapolitaniseben Theatern und in Sicilien geht von nun an mit 
raaeben Schritten vor aicb, bis er 1810 für Mailand gewonoen 
wird, wo er noch besondere Sprschsludien macbeo muaa, da 
daa Neapolitaoiacbe in Mailand nicht verslanden wird. Er da- 
bulirta in der „Cenerentola" mit beispiellosem Erfolg und ala erat 
Rossini seine persönliche Bekanntachart gemacht, war der Ruf 
und die Laufbahn geetebert. Seine Triumphe zu Wien, London, 
Parte und Petersburg sind weltbekannt. Petersburg, das schon 
so vielen Kanallern daa Laben gekostet hat, legte aueb bei La- 
h lache Im Jahre 1657 den Keim des Todea, und die vielen gol- 
denen und diamanlenen Ehrengeschenke, die Ihm tu Tbell wur- 
den, eben so die Russischen Orden vermochten nicht, ihn gegen 
das Gift nordischer Kalte tu sehülzen. Der Versuch, sich in 
Neapel wieder herzustellen, zog das Uebel nur In die Lange. In 
seiner Todesstunde recilirte Lablache die zwei eraten Strophen 
einer Ode von Manzooi: Der 5. Mai. Bei der zweiten ersUeklen 
Thrlnen die Worte. Wenige Augenblicke vor dem Tode wollte 
er aelnen Lieblingsgesang ..Home. «wer hornr- alagen. Der Tod 
unterbrach ihn. 

— Im St Carlo-Tbeater ereignete aich am 26. v. M. ein 
arger Scandal. Drei Monate lang hatte man Proben für die 
„Linda" gehalten, die Sängerin Florett! verlangte uoeh mehrere 
und weigerte eich, als Her Vorhang aufgehen sollte, zu aIngen. 
Dafür wurde aie in den Arreet geschickt, das Publikum aber 
rousste nach Hause gehen. 

— Zum ersten Meie: „Gustav III.", 0. v. Verdi. 

— Die Leiche des verstorbenen Singers Lablacbe wird 
nach Krankreich gebracht werden. 

Madrid. Hier macht Frau Medorl Im Kgl. Theater Furore. 

Naw-York. Am 6. Jan. „DerBarblervonSevilla". Br.Formes 
batte den Basllto, der eigentlich nur Spielpartbie ist. leb muaa 
gestehen, dass Ich von der Durchführung dieser Rolle, waa Spiel 
anbelangt, mehr erwartet halte; vnn jedem Anderen wOrde mich 
dieae Leistung gewiss befriedigt beben, aber von Hrn. Formea er- 
wartete loh etwas Ausserordentliches. Die übrigen genügten 
durchweg. Mad. La Grange, die ala Rosine im zweiten Act un- 
garische Lieder und die ihr gewidmete La Grange-Polka einlegte, 
und Signori Gassler (Figaro), Roeco (Bartolo) und Labocatta 
(Almaviva) genügten. Wie Ich bOre, ist die nächste Rolle daa 
Hrn. Formes der Leporello; seiner Zeit davon mehr. 

— Haydn'a „Schöpfung" ist bfer zur Aufführung gekommen. 
Das Orchester zahlte 50 Musiker, der Chor bestand aua 300 Sin- 
gern. Thalberg ist wieder zurück von seiner Tour durch das 
Inner« und wird vor seiner Abreise nach dem Süden von Europa 
noch einige Male spielen. — In Brooklyn, der Scbweslarstadt 
NeV-Yorks, bealeben philharmonische Concerte unter Eisfeld'a 
Direetlon, welche aicb durch gute Programme auszeichnen. Das 
nächste für den 30. Januar angekündigte wird Beelhoven's 7ta 
Sinfonie, die Tell-Ouverlure uod eine neue Ouvertüre von Rietz 
bringen. Die Gesinge sind freilich faat ausschliesslich Arien von 
Verdi, da die Italicner niebta 



Verantwortlicher Kedacteur: Gustav Bock. 



Von der hier roll grossem Beifall aufgeführten Oper In 4 Acten: 

Halka, 

Musik von StMlsl&ns Meslnsske, habsn wir daa Verlags- und 
Aufführungsrecht für alle Linder erworben. — Wir beehren una 
dasa der Klavierauszug mit polnischem 



Texte alch bereite im Stiche befindet 
Man erscheinen wird. Eben ao sollen diesem der Klavierauazug 
für Pianoforte eilein, alle Gesangapiecen lo 
so wie die übrigen sonst üblichen Arrsng 
Warschau, im Februar 18S8. 



Google 



Nova-Sendung Xo. 2. 



von 

(8. Book, KflolfL Hoimusikhandler). 

Elscnhnuer, Tb., BIölb»n der Nacht. Op. 9. p. Piano. 
Job., Hesperus-Klftnge, Walzer. Op. 144. (. Orcb. 

do. do. do. f. Pfte. 

u.Vlol. od. Flöte 
do. do. do. a 4 ms. 

do. do. ä 2 ms. 
Vlol., Viola, Violonoell. Heft 7. 
vierstimmige MADrjergesAnge. 

Op. 23. 

Partitur und Stimmen. Op. 24. 
do. do. Op. 25. 

Krigar, B., 6 Llodar für Sopran, Alt, Tenor und Basa. 

Partitur und Stimmen. Op. 13 

Leotner, A., Billet doux, Polka. Op. 37. pour Piano. . 
Llfttt, Frans, Huldigungs-Marsch pour Piano .... 
Lottert, Fr.. Loreley, RbelnkWnge. Polka-Mazurka f. Pfte. 

Mayer, Chart*«, Tocoata brfflaate. Op. 254 

ix de Salon pour lo Cor et Piano. Arraogirl 
par C. Böhmer. Cah. I. 



do. 

Haydn, J , Quartette f. 
Klingenbcr«. Wllb., 4 

Partitur und Stimmen. 
5 Manoerchore. 

do. 



do. 


do. 


do. 


• II. 


do. 


do. 


do. 


• III. 


do. 


do. 


do. 


- IV. 


do. 


do. 


do. 


- V. 


do. 


do. 


do. 


- VI. 



Biozart, W. A., Sinfonie« k 4 ma. No. 7. D-dur . . 
Raeitativ u. Arie „Chlo mlacordi" (Mieb zu trennen) 
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di Piano. Op. 27. Heft I. 1 7» 
do. do. do. do. -II. 1 24 

Hedrrn, GraT v., Faokeltanz zur Höchsten VermAhlungs- 
fetor IL KK. HH. des Priozeo u. der Prinzessin Friedrich 
Wilhelm von Preoaaen. Im Klavler-Auazug v. Tb. KuUack - 221 



der 
Ihvmtrecht: 

Duvernoy, H., Cals lolelre, 12 petitea Pltcee caracte- 

riatiquea pour Piano. 
Redern, Graf von, Elfenreigen. 

Rossini, #3., Don BrOSChillO, komische Oper in 8 Acten. 
Vollständiger Klavier-Auszug mit Text von J. C GrOnbaum 



Berlin und Poaon. 



ED. BOTE & 6. BOCK. 

(8. Book, K. Hofmualkbtodler.) 



Werke, welche entweder dureh Ibren Wertb die gesetzliche Zoll 
des Schutz«« gegen Nachdruck überdauert, oder au* anderen 
Gründen Gemeingut geworden, und erlauben wir una gleichzeitig 
darauf hinzuweisen, dsss wir bei der Herausgabe dieser Werke 
bemoht gewesen sind, die allergröeatmögtlcbete Correethelt vor* 
banden mit eleganter Austeilung, in einer Vollaliodbjkelt und 
zwar lo gleichmassiger Form, wie aolebe vorher nicht exislirle, 
herzustellen. Es ist somit den sieb für den Inhalt In teressir en- 
den die Gelegenheit geboten: fe nach Bedftrfoiaa aus der 

Collection des Oeuvres classiques ob modernes 

la gleichmftssiger Ausstattung zu wählen, ohoe mühsam erat aus 
verachiedenen Verlagen zusammen suchen tu müssen. Die aus- 
serordentliche Woblfeilbeit des Preises erleichtert ohnehin die 
Anschaffung, und werden wir bei eingehenden directen Bestel- 
lungen von mindestens 1 Tblr. nach der im Calalog angegebenen 
Bogenzahl, den Bogen mit 1} Sgr., dagegen bei Abnahme von 
einzelnen diesen Preis nicht erreichenden Werken denselben mit 
2 Sgr. berechnen. 

Berlin und Posen. 

Ed. Rote & G. Book. 

(O. Baek, Köoigl. Hof-Muaikbaadler.) 



Im Verlage der Unterzeichneten erschien: 

Catalogue d'Ouvrage du do- 
maine public. 



Bei Ferdinand Enke in Erlangen itt erschienen 
und durch alle Buchhandlungen den In- und Auslände* 
zu beziehen: 

Herzog, J. II., Practiachea Handbuch fflr den Organiaten. Ent- 
haltend eine Sammlung verschiedener Tonsille für die Orgel 
nebst einem Anhange von liturgischen Gesingen. Zum Gebrauch 
bei dem Öffentlichen Gottesdienste und zur Ausbildung junger 
1S57. 1 Thlr. 10 Sgr. oder 2 B. 42 kr. 



Abends 7 Uhr. 
Im 

Saale der Sing-Aeademie. 

Ulf f 1 SOIREE 

des 

Königlichen Domchors. 

Erater Thell. 

1) Kyrie von PaJettriaa. 

2) Cbor für Männerstimmen von lastlelettl. 

3) CrueiQxua (sohtatlmmlg) von Lottl. 

4) '5ooate (F-moll op. 57) voo Beethavel, vorgetrogen von Herrn 
B. i. Papendiek. 

5) Misericordia9 Domini von Dörmte 



0) Choral von J. S. Bich 

7) Motette von J. M. Back. 

8) Fantasie voo Mezart, für das Pianoforle zu 2 Händen von Dt 
Tb. EaUack gesetzt, vorgetragen von Herrn 6. a. Papendiek. 

9) Ave verum von Mozart. 

Billeta a 1 Tblr. sind in der Königlichen Hnfmusikbendlung 
dea Hrn. B. Back, Jageratraase No. 41 und Unter den Linden 
No. 27, z 
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Instrumentalmusik für Concert und Salon. 

Ernst Simonien. Scandinavia. Grande Fanlaisie de Con- 
cert sur des Thömes originaux pour Violon nv. Orch. ou 
Piano. Op. 9. Hambourg, chez Guillaume Jowien. 
Schon früher hatten wir Gelegenheit, eines ähnlichen 
Werkes, einer Fantaitie de Concert, Op. 8. für Violine, des 
Componislen lobend erwähnen zu können. Theilweise kön- 
nen wir dies auch bei diesem vorliegenden Werke, insofern 
dasselbe dem Anspruch eines efTectvollen und dankbaren 
Concertstückes genügt. Vergleichen wir dagegen beide 
Werke in musikalischer Beziehung, so müssen wir das frü- 
here Op. 8. unbedenklich höher stellen. Die Themas zu den 
Variationen, das erste in D, da9 zweite in H-moU, sind me- 
lodiös und sehr ansprechend, ebenso die Variationen effect- 
voll. Dagegen erscheinen sowohl die recitalivischen Satze 
der Einleitung als auch das darauffolgende Andante im 
Ganzen monoton, wozu dio Oberhaupt etwas sehr einfache 
Harmonicunterlage mit beitragt. Ebenso ist der Codasalz 
des Rondo entschieden zu breit, namentlich in der ersten 
Hälfte, bevor die Modulation sich etwas lebendiger erhebt, 
und wOrden hier einige Ktlrzungen nicht nuzweckinässig 
sein; so i. B. gleich Anfangs die Wiederholung, sowohl der 
ersten als auch der zweiten Periode, indem ausser diesen 
auch die folgenden beiden Perioden (ebenfalls von je acht 
Toctcn) in gleicher Tonart mit jonen stehen, wiederholt 
werden und demnach sieben Anfänge und Abschlüsse in 
D-dur geben; jedenfalls bliebe dann der ganze Satz für den 
brillanten Schluss des Musikstackes hinreichend lang. Neh- 
men wir das Werk nur als ein wirkungsvolles und lohnen- 
des Stück für den Violinvirtuosen, so können wir ihm die- 
ses Prädikat unbedenklich geben und es zu den besseren 
der neueren zählen. 



»Ionen. 

E. Hamel. Trois Morceaux caracleristiques (d'une execution. 
facile) pour Piano et Violon. Op. 15. Hambourg, chez 
W. Jowien. 

Das anspruchslose Werkchen enthält drei sehr an- 
sprechende Stücke, La Ronumce, L'AUemande, L'Arrago- 
naite, leicht spielbnr für beido Instrumente und dürfte für 
die jugendliche Dilettanlcnwclt eine ganz willkommene Gabe 
sein, welcher wir sie auch bestens empfehlen wollen. 

M. Häuser et G. Wichtl. Amüsements sur das chan- 
sons favorites, pour Violon et Piano. Op. 21. Offon- 
bach, chez J. Andre. 
Dieses Werkchen giebt uns kleine Transscriptionen für 
Violine und Piano über bekannte classischo Lieder und zwar 
No. I ) Drang in die Ferne, [So. 2) Danksagung am Bache, 
von Fr. Schubert, No. 3) Suleika, von Mendelssohn, No.4) 
Trockene Blumen, von Fr. Schubert, No. 5) Maurisches 
Ständchen, von Kücken, und No. 6) Halt, von Fr. Schubert. 
Sämratliche Stücke sind geschmackvoll und nicht sehr schwer 
ausführbar gehalten; sie eignen sich sowohl für Salon- 
vorlrag als auch besonders für junge angehende Violin- 
spieler und etwas vorgeschrittene Dilettanten, welchen wir 
sie um so mehr empfehlen können, als gerade für dieso 
nicht eben Uoberfluss an derartigen guten Musikstücken 
vorhanden ist. 

S. Satuehiini. 2ieme Air varie pour le Violon av. acc. 
de Piano. Rotterdam, chez W. C. de Vletter. 

Anscheinend liegt uns hier ein Erstlingswerk vor und 
besteht dasselbe in einer kurzen Einleitung, einem concert- 
artigen Solo, welchem ein einfaches melodisches Thema mit 
fünf Variationen und üblichem Coda folgt. Wir finden Alles 
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recht glatt, elegant und demgemäss auch ziemlich brillant 
gehalten; das melodiöse Element tritt besonders hervor, wo- 
gegen das Harmonische vorzüglich im Einleitungssolo mit- 
unter etwfis mager erscheint. In der ganzen Haltung des 
Werkes gleicht dasselbe den bekannten verschiedenen Airs 
varii» von de Beriol, und da es, was die technische Schwie- 
rigkeit anbetrifft, keine Anforderung an ubergewöhnliche 
Virtuosität macht, auch nur einer gesunden natürlichen Vor- 
tragsweise» bedarf, so wird es gleichem Zweck, wie das 
Werk 



Albert Mertens, lntroduclion et Varialions sur un theme 
original pour le Violon av. acc. de Piano. Op. 14. 
Breslau, chez F. E. C. Leuckart. 
Der Componist, ohne Zweifel ein Violinspieler von un- 
gewöhnlicher technischer Ausbildung, giebt sich die best- 
möglichste Mühe, dieselbe hier in das hellste Licht zu stel- 
len und wenn fast maasslose Anhäufung der grOssten Schwie- 
rigkeilen und mitunter auch Sonderbarkeiten Haupleigen- 
schaft eines guten Musikstückes sein sollten, so muss das 
hier vorliegende mit in die allererste Reibe gestellt werder. 
Wir sind jedoch nicht dieser Meinung und zeigt uns den 
Inhalt des Stückes die Richtigkeit unserer Ansicht. Zuerst 
also eine recitalivische, etwas prälensiöse Einleitung, worin 
die obgennnnten Sonderbarkeilen vorkommen. Üer Compo- 
nist stellt nämlich diverse Male in der begleitenden Piano- 
stimme zwei Tacte unler Einen der Violinstimme, z. B. 



Viol. 



Piano. 





was ganz unnütz ist, da die Harmonie doch zusammenge- 
hört und der Violinspieler seine Melodie, wie in noch ein- 
mal so langen Noten geschrieben eintheilen muss, um zur 
Harmonie zu passen. Dies kommt in der kurzen lntro- 
duclion vier bis fünf Mal vor. Hierauf das Thema, welches 
tsch gleich selbst tremoloartig begleitet, nebst sechs Va- 
riationen und Codasatz. Die Variationen siud sAmmtlich 
in Doppelgriffen, wovon immer die eine schwerer ist als 
die andere. Nirgend ist dem Spieler Gelegenheit gegeben, 
Ton und Vortrag in Cantilene zu zeigen, denn es ist im 
ganzen Stück keine solche vorhanden, und so kann es nicht 
fehlen, dass dasselbe so monoton ist, wie wir kaum ein 
zweites entgegenstellen können. So wenig uns nun das Werk 
als Concertstück zusagen kann, wollen wir nicht in Abrede 
stellen, dass ein Virtuos, welcher die technischen Schwie- 
rigkeiten desselben mit höchster Sauberkeit und Präzision 
zu lösen vermag, ebenso die gehörige Ruhe sich dabei er- 
hält, den ZuhOrern eine gewisse Bewunderung damit ab- 
locken kann. Hauptsachlich aber wird es als Studie jedem 
gebildeten Violinspieler nicht unbedeutenden Nutzen bringen 
können. C. 



Geistliche Musik. 



Klavier- Auszug, bearbeitet von Ed. Wilsing. Berlin, 
bei Bote u. Bock. 
Es gehört dieses Werk zu der in dem thäligen Ver- 
Inge erseheinenden und erschienenen ColUctiont da Oeuvres 
claitiquei, und es bedarf in keiner Weise einer Anpreisung, 
ebensowenig wie einer rühmlichen Erwähnung, dass die 
Verlagshnndlung sich durch diesen Artikel ein ganz beson- 
deres Verdienst im Interesse der Kunst erworben. Aber 
gerühmt darf werden, dass sie die Bearbeitung einem Mu- 
siker in die Hand gegeben, der gerade auf dem Felde der 
Kirchenmusik ebensowohl als Kenner wie als Componist 
zu Hause ist. Wir finden daher in der Bearbeitung für das 
Klavier überall sachkundig« Slructur, spielgemässe Einfach- 
heit, die bei Bach nicht immer ganz leicht herzustellen ist 
und haben also dieses Meisterwerk vor uns in einer durch- 
aus zugänglichen Form. Was die Stellung betrifft, welche 
die Composition als solche unter Bach's Werken einnimmt, 
so haben Berliner Aufführungen bekanntlich von Neuem 
darauf hingewiesen, dass in ihr eine Fülle von Schönheit 
und Tiefe verborgen, die nicht genug gerühmt werden kann, 
und dass bei der steten Neuheit und Originalität, die in 
Allem, was Bach geschrieben, dem Kenner seiner Werke 
entgegentritt, jede Vervielfältigung der im Ganzen doch we- 
niger bekannten Schöpfungen als ein Verdienst anzusehen 
ist. Wfs man indess hier zu hören bekommen, ist eigent- 
lich nur fragmentarisch gewesen; man hat in Manchem 
sich nicht zurecht gefunden, für Anderes haben die Kräfte 
nicht ausgereicht. Hier nun liegt uns das ganze Werk vor, 
und wir rathen den Verehrern Bach's, sich gründlich mit 
dieser Cantale bekannt zu machen, die nicht eine Compo- 
sition, dass wir so sagen, aus einem Gusse ist, sondern ein 
Werk, das aus vielen selbständigen, in sich abgeschlos- 
senen Theilen besteht, für deren Würdigung immer die rich- 
tige Stimmung vorhanden sein muss. Man wird heute dem 
dritten und morgen dem sechsten Theile mit grosserer Hin- 
gebung zugethan sein. Erwähnen wir nur Einiges. Das 
Oratorium beginnt mit einem Chor, der in einfachsten Wen- 
dungen einen Jubel ausdrückt, der sich mit W'ürde und An- 
dacht auf wunderbare Weise paart. Einer der schönsten 
Chorsätze, die je geschrieben worden sind, ist der Jubel- 
chor: „Ehre sei Gott in der Höhe". Der Bearbeitung der 
Choräle wollen wir gar nicht erwähnen. Bach ist auf die- 
sem Gebiete so einzig u. unvergleichlich, dass kein Tonsetzer ' 
eine Ahnliche Stimmführung und einen Ahnlichen Reichthum 
mit dieser Einfachheit zu paaren gewusst hat; selbst den- 
jenigen ist es nicht gelungen, deren Bildung ganz auf Bach 
ruht und die darauf noch ursprünglichste Schöpferkraft be- 
sessen haben wie Mendelssohn. Ebenso ist der Chor: 
„Fällt mit Danken, fällt mit Loben" eine höchst cheracter- 
volle Composition u. s. w. Die eigentümlichsten Züge 
reicher Erfindung treffen wir aber vor Allem in den Solo- 
sätzen an. Wenn, wie z. B. die Allarie: „Schlafe mein 
Liebster, geniesse der Ruh" ansehen, so lebt darin eine 
Frömmigkeit und ein inniges Hin- und Wiederwallen der 
Empfindung, wie wir es kaum in einer der beiden Passio- 
nen vorfinden. Von gleichem Werthe ist die Arie: „Schliesse 
mein Herze". Welche Kunst der Begleitung, welche geist- 
vollen Gegenbewegungen zwischen ihr und der Singstimme, 
und dennoch welche Einfachheit! Von überraschender Eigen- 
tümlichkeit scheint uns die Arie: „FlOsst mein Heiland" 
zu sein, so schwierig auch eine Ausführung derselben ist, 
und das, was der Meister sich gedacht, nur annäherungs- 
weise verstanden werden wird. Der kurze zweistimmige 
Satz: „Jesu, meine Freud'" führt uns die beiden Stimmen 
in der charactervollsten Eigentümlichkeit und Selbststän- 
digkeit vor. eine Perle des ganzen Werkes. Bach verstand 
es auch, Coloratur- Arien zu sehreiben 1 Man lese die Arie: 
„leb will our Dir zu Ehren leben". Ihm ist aber die Co- 

dor Melodie ge- 
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hörender Bestnndlheil, kein Schmuck, welcher der Verzierung 
und glänzenden Ausstattung dient, sondern in den Gedanken- 
inhalt des Gemen hineingewebt. Wir Obergchen Vieles, was 
zum Lobe des Meisters und seines Werkes noch angeführt 
werden könnte, da wir uns nicht wiederholen wollen. Mit 
besonderem Nachdruck aber hinweisen auf das Game und 
dabei tum ernstlichen Studium des noch von keinem Ton- 
setser erreichten Unvergleichlichen hinweisen, hallen wir bei 
dieser Gelegenheit für eine Pflicht, die nicht genug geübt 
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Berlin. 

Musikallsehe Ilavae. 

lo der Königlichen Oper (rat Frau Viardot-Garcia in 
der Rolle der Norma auf. Jede ihrer Rollen fasst die geniale 
Künstlerin in anderer als der hergebrachten Weise auf, jede hat 
ihre künstlerische Berechtigung und wird mit bewundernswer- 
tber Conscquenz und Einsicht durchgeführt; gesanglich hat die 
gefeierte Künstlerin das höchste Ziel erreicht. Die Lage der 
Norma ist ihr nicht gans günstig, doch weiss sio dies mit 
Feinheit zu verdecken. Der enthusiastischste Beifall folgte 
der Darstellung und reihte neue Triumphe an die vorangegan- 
genen. Frau!. Trietsch sang die Adalgisc sehr brav; Altere 
Wiederholung wird sie in dieser ihr noch gant neuen Rolle 
heimischer machen. 

Krollsches Theater. Am Mittwoch eröffnete eine ita- 
lienische Operngesellschan unter Leitung des Directors Herrn 
Giordani einen Cyclus von Gaslrollen mit der „Nachtwand- 
lerin". Die drei Personen der Gesellschaft, welche uns in ge- 
nannter Oper vorgeführt wurden, gehören allerdings nicht zu 
den ersten Gesangskrfiften Italiens, bieten jedoch des Schfltzens- 
werthen genug, um das Gastspiel für den deutschen Hörer tu 
zu einem interessanten tu machen. Die hervorragendste Er- 
scheinung ist unbedingt der Tenor, Hr.Gambnggi, der, unge- 
sehen von etwas zu hoher Intonation, durch Wohllaut u. Kraft 
der Stimme den allgemeinsten Beifall erregte; Sgra. Vnshelti 
hat, wenn auch koino grosse, doch durchweg durchgebildete 
uod wohlgcst halte Stimme, ihre Coloraturen und Cademen 
sind geschmackvoll und correct; Hr. Giordani (Bar) Ion) ex- 
cellirt besonders durch seelenvollen Vortrag, so wie durch mar- 
kiges und sonores Organ. Das zahlreich vertretene Publikum 
nahm die Leistungen der drei Sänger ungemein beifallig auf; 
mehrfachen Hervorruf documeolhie die Zufriedenheit mit dem 
Gebotenen. Nachdem dio „Nachtwandlerin" am Freitag noch- 
mals repetirt worden, wurde uns als dritte Opernvorstellung 
am Sonntag „Lucia di Lammermoor" vorgelührL Auch hier 
war es Hr. Gamboggi, der als Edgardo durch schöne Stimme 
und feurigen Vortrag den allgemeinen Preis erhielt, während 
Sgra. Vashetli — namentlich in der Wahnsinnsscene — gegen 
ihre frühere Leistung der Amin« bedeutend zurückstand. Das 
Ensemble, mit den gehörigen italienischen Druckern ausgestal- 
tet, war sehr sorgfältig aludirt; das Sextett im zweiten Finale 
tnussle — ein sellener Fall — nur stürmisches Verlangen wie- 
derholt werden. Unterstützt wurden die Gflslo durch einheimi- 
sche Kräfte, von denen Fräul. v. Schütz als Lisa und Herr 
Koser (vom Friedrich-WilhclmsUdUschen Thoater ausgeborgt) 
als Arthur lobende Erwähnung verdienen. Das Orchester, un- 
ter Leitung des Kapellmeistars Conrad i, begleitete trotz sei- 



dennoch in sehr discreter Weise, und verdient der einsichtsvolle 
und gewandte Dirigent die höchste Anerkennung. — In Aussicht 
stehen für diese Woche noch die Opern „Barbier von Sevilla" 
und „Don Pasquale", welche letztere seit Aufhören der früheren 
italienischen Oper in der allen Königsstadl in Berlin nicht mehr 
gehört worden, und deshalb wohl noch besondere Zugkraft aus- 
üben wird; auch wird uns in diesen beiden Opern der vierte 
Bundesgenosse: der Buffo Signor Povesi vorgeführt werden. 

Der Domchor gab in der verflossenen Woche seine dritte 
Soiree. Es wird sich derselben, wie wir hören, noch eine 
vierte anschliessen und damit der musikalische Sinn für die 
durch das Institut vertretene Richtung bis aul Weiteres befrie- 
digt sein. Im Allgemeinen ist in Betreff der Leistungen tu 
wiederholen, was wir schon sonst gesagt haben, besonders bei 
denjenigen Coocertnummern, die zu den LebensstQcken des 
Domchors gehören. Wir zählen dahin aus dem ersten Tbeile 
das Cntcifixu* von Lotti und das Müericordia* von Durante. 
Beide wurden ganz vortrefflich ausgeführt, namentlich wirkten 
die harmonischen Schönheilen des erstgenannten Satzes wie- 
derum in wunderbarer Weise. Der Chor von Mastioletti für 
Männerstimmen: Ttrribili* ett, gehört unter den für Männer- 
stimmen geschriebenen Sätzen ebenfalls zu den Paradestficken 
des Domchors. Er entfaltete eine Krall in dem Terribilis, wie 
wir sie kaum erwarten konnten von einem Chor, der doch 
nicht gerade aus einer Obergrossen Zahl von Sängern besteht. 
Die Macht eines solchen Eindrucks liegt theils in der Eigen- 
tümlichkeit der Compositum, theils in der dem Domchor eige- 
nen Kunst des Vortrages. Aus dem zweiten Theil des Con- 
certs heben wir als vortreffliche Leistung hervor: den Choral 
„Jesu meine Freude" von Seb. Bach. Ea ist die Art. wie 
Bach die Cböre behandelt, zur Genüge bekannt Seine unver- 
gleichliche Figurntion, in der er eben so viel Klarheit wie Kunst 
an den Tag legt, und die bei schönen Choralmelodien oft un- 
vergleichlich wirkt, kommt in diesem Satze zu einer höchst 
wirksamen Geltung, so dass uns unter allen Nummern des 
Concerts diese ganz besonders zusagte. Ueber die Schluss- 
nummer: das Jee verum von Mozart, brauchen wir kaum zu 
reden. Es wurde auf besonderes Verlangen ausgeführt, dem 
der Domchor in einer würdigen Weise nachkam. Auch die 
Motetto von Michael Bach, die uns nicht besonders gefiel, darf 
in Betreff der Ausführung als eine sehr gute bezeichnet werden. 
Die FOllnummern des Concerts bestanden aus Beolhoven's 
F-moll -Sonate (op. 57) und der Mozart'schen Fantasie für Piano- 
forle, welche Th. Kullack für zwei Hände arraugirt hatte. Dies- 
mal wurden diese Sätze von Herrn Papendiek vorgetragen. 
Sein Spiel war im Ganzen rocht ehrenwerth, doch dem In- 
halte noch nicht recht entsprechend, insofern als besonders 
in der Beelhuven'schen Sonate zu viel Unruhe und mo- 
derne Kunst im Ausdruck herrschte. Wir meinen nicht eine 
solche, dio nur aur dem Boden des Salons sich entwickelt 
hat, sondern die für den Vortrag des Klassischen, dem 
sio übrigens gewachsen, nu/ Mancherlei aus jener Sphäre ent- 
lehnt, wodurch aber sofort dem Klassischen auch ein Anstrich 
gegeben wird, der, wenn auch unbedeutend, dem Bilde einen 
ganz andern Character giebt. Das Ganze des Concerts, dem 
ein so zahlreicher Zuhörerkrois beiwohnte, dass auch nicht ein 
eimiger Platz übrig war, machte einen würdigen Eindruck. 

Dio Singncndemie hatte in ihrem dritten Abonncments- 
Concert den „Elias* 4 gegeben. Zehn Jahre sind verflossen, seit 
dem dieses Meisterwerk des Componisten zum ersten 
Male hier zur Aufführung gelangle, steigend hat sich das 
Interesse für dasselbe von Jahr zu Jahr vermehrt, nichts 
ist in dieser Zwischenzeit erschienen, was 
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nur dessen Bedeutung erreicht, und es steigt dessen Werth um 
so höher, als gerade in neuester Zeit Richtungen Platz tu 
greifet! versuchen, welche sich von den Mustern der grosseö 
Vergangenheit entfernen, um neue Bahnen zu betreten; 
diese tu schaffen, fehlt das Genie. Darum begrOssen 
wir auch stets die Aufführungen solcher Werke mit dankbarer 
Freude, denn sie sind durch die ihnen innewohnende Kraft der 
mächtigste Damm gegen musikalische Verderbnis«; getreu die- 
sen Beruf erfüllt ihn die Singacndemie mit anerkennenswerter 
Consequenz. Aber auch die Aufführungen an sich sind in 
ihrer sorgfältigen und einsichtsvollen, von künstlerischen Kräften 
getragenen Ausführung vollständig befähigt, die classischeu 
Meisterwerke in würdiger Weise darzustellen. Die Chöre gin- 
gen mit meisterhafter Präzision und griffen lebendig in ein- 
ander, wacker unterstQzt vom Orchester. Die Sololeislungen 
waren, was namentlich dio der Herren betrifft, in ausgezeich- 
neter Weise vertreten; ganz besonders verdient Herr Sabbalh, 
der die Parthie des „Elias" übernommen halle, das 
höchste Lob für seine in jeder Beziehung ausgezeichnete Lei- 
stung. Die Solis der Damen waren, ausser Frl. Schneider, 
deren bedeutende Fortschritte bei jeder Aufführung mehr her- 
vortreten, in Händen von Dilettanten, deren Bestrebungen wir 
nur lobend anerkennen können, wenn solche selbstredend auch 
sieht künstlerischen Anforderungen genügen. Das Concert war 
übrigens sehr zahlreich besucht und fand allgemeine Befriedigung. 

Die drille Quartettversammlung der Herren Laub, Ra- 
decke, Wuerst und Bruns, welche am Dienstag Abend im 
englischen Hause stattfand, brachte zuerst ein D-dur-Qoartelt 
von Haydn, welches durch Frische der Empfindung, Reis der 
Melodiken und die wenn gleich scheinbar einfache und überall 
so klar daliegende, aber doch meisterhafte Verbindung und 
Verkeilung der Stimmen seinen besten Arbeilen dieser Art 
sich beigesellt. Abgesehon von der zuweilen unruhigen, zu 
modernen Auffassung und einer noch nicht ganz ausgegliche- 
nen Stimmung war die Ausführung eine treffliche. Besser noch 
als der Haydn'sche Geist wird Schubert von den Spielern er- 
tasst. Die reiche Phantasie, die sich auch in seinem A-moli- 
Quartett offenbart, treibt in allen Sätzen die schönsten Blülheo. 
Ist gleich der Grundton ein elegischer, so ist doch diese Stim- 
mung nie einseilig festgehalten. Namentlich das Scherzo und 
das Finale haben reichen Wechsel von feinen und überraschen- 
den Zügen. Das Quartett, eine der frühern Arbeiten Schuberts, 
seltner hier ausgeführt, hat überall auch den Vorzug der gross- 
ten Durchsichtigkeit und strengsten Durchführung in der Form. 
Den Scbluss des Abends machte Beethovens Es-dur-Quartett 
(Op. 127), eines der Riesenwerke des unsterblichen Meisters. 
Alle Sätze wurden mit dem feinsten Verständnis« vorgetragen; 
namentlich aber trug Hr. Laub durch sein meisterhaftes Spiel 
den Preis davon. Die Temperatur der Instrumente hatte sich 
ausgeglichen und es wurde das Ensemble so wohtthuend. dass 
die kunstgebildeten Hörer gewiss einen Eindruck, der noch 
über den einer blossen Befriedigung ging, mit sich nahmen. 

Am Sonntage hatte Herr Vogt aus Petersburg im Saale 
des Hotel de Russie eine Matinee veranstaltet, um sich seinen 
Landsleuten nach längerer Abwesenheit theils durch seine 
Compoeitionen, theils durch seine Leistungen als Klavierspieler 
wieder vorzustellen. Aus alle dem Gehörten trat uns ein kennt- 
nissreicher und nach dem Edelsten strebender Künstler ent- 
gegen, der eben so Tüchtiges als Componist leistet, wie sein 
Klavierspiel einen hohen Grad der Virtuosität erreicht. In einem 
Quintett, welches von den Herren Laub, Radecke, Würst, Dr. Bruns 
und Rammclsberg vortrefflich ausgeführt, wie in einer Fuge 
lOr zwei Klaviere und in mehreren Solo-Klavierstücken traten 



die an ihm gerühmten Vorzüge hervor. Jedenfalls wird ihm 
nicht die Achtung versagt werden, welche er im vollsten 
Maasse verdient d. R. 



Nachricht« n. 

Berlin. Oer Prinz Heinrieh von Reusa zu Stonsdorf in 
Schlesien, ein Bruder der regierenden Grossherzogin von Meck- 
lenburg-Schwerin, hat einen Kireheogesang compooirt, der dem- 
nächst vom K. Domchor in der Schiosakapelle In Cbarlotleoborg 
ausgeführt werdeo wird. 

, - Ihre Königl. Hoheiten der Prinz und die Fran Prinzessla 
Friedrieb Wilhelm beehrten am Mittwoch die Vorstellung der 
Oper „Macbeth" mit Höchstihrer Gegenwart. 

— Der Stoff des Libretto, welches Friedrich Hebbel für eise 
von Rubinstein zu componire nde Oper acbreibl, soll der Sage vom 
Rabbi Low in Prag entnommen sein. 

— Die ,.Bvff€t Parititmur' werden Anfangs Juni in Berlio 
im Krollsehen Etablissement Gastvorstellungen neben. 

— Der Tenorsänger Herr Grahl, welcher hier im Köoigl. 
Theater seine ersten Versuche machen soll, wird schon In naber 
Zeit, ala Taoobäuser oder Prophet, debutiren. 

Breslau. In der Oper „Das unterbrochene Opferfest" (mit 
Frl. Miek als Myrrhe) und „Riehard Löwensen" als Feetvorslel- 
lung am Vermählungstage des Prinzen Friedrieh Wilhelm von 
Preussen. Ausserdem hörten wir „Don Juan", „Noras", „Liehes- 
trank" und „Belisar" mit der Palm-Spatzer. die aur dem Zettel 
fori wahrend ala Gaal Ogurirt, ferner „Martha". „ZauberOole" und 
„Waffenschmldi", b«i denen nur die eigenen Kräfte wirkten 
Ueber die neu eingetretenen Mitglieder kann und will ich 
erst dann ein Urtbell abgeben, wenn ich mit Ihren Leistungen 
genauere Bekanntschaft gemacht haben werde. Bei einigen darf 
Ich es schon heute thuu. und demzufolge sagen, dass Frau Po- 
desla von Cölo. welche unter andern Im „Waffenschmied" und 
„Riehard Löwenherz" sang, sehr anaprach, unser neuer Helden- 
tenor, Weinwurm von Grati, hat sieh bis jetzt die Gunst des 
Publikums noch nicht zu gewinnen vermocht. Von Gästen stehen 
für die Sommersaisou in Aussieht : Frau Bürde-N ey aus Dresden 
und Hr. Beck voo Wieo. Engagements sind bereits abgeschlossen 
mit Frau voo Lasslo-Doria (jetziger Primadonna von Darmstadl) 
und Frl. Remond, die von Ihrem letzen Gastspiel her noch bei 
uns In gutem Andenken steht Als Novität wird unter andern 
Verdi s „Trovadore" einslodirl. 

— Sonnabend den 13. d. gab Jeony Lind-Goldschmidt 
mit Ihrem Gemahl in unserem Theater bei doppellen Proisen 
ein Concert Die einzelnen Theilo füllte sie, ihr Mann und das 
Orchester durch ihre Vorträge allein aus. Jenny Lind sang tum 
ersten Male in Breslau und bereits am Tage der Ankündigung 
war das Hsus ausverkauft. Die Tbeater-Directton ist nur in so- 
fern bei diesem Geschäft belhelligt. als sie der Coneartgeberia 
für diesen Abend das Haus für den Preis von 400 Tblr. verpach- 
tet bat. Die doppelte Elnoabme beträgt Aber 1400 Tblr. Aoeh 
für ein etwaiges zweites Concert sind die meisten Plätze Schoo 
bestellt 

Stettin. Die alte Mehul'sobe Oper „Je toller je besser, oder: 
Die beiden Füchse" wurde neu elnatudirt und gefiel besonders 
bei der zweiten Aufführung, wo das Ensemble ein reebt abge- 
rundetes war, was wir voo der ersten nicht sagen können. Hr. 
Stolzenberg (Baron von Florwall) bewährte aiob wieder als 
ein gewandter Sänger und Darsteller; ebenso Hr. Janaen, wel- 
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eher die schwierige und hochlicgsnde Pfirthie de» schlauen Die- 
ners sang, der den misalrautaohen und vorsichtigen „alten Vor- 
mund »o hübsch zu überlisten weiss. Die Herren Hock und 
Friedhof (Cerberti und Frans) spielten recht brsv und Herr 
Seidel war als Veiter Peter Hans Holluoder aus Schwaben un- 
übertrefflich. Die einzige Damenrolle in der Oper, Armantine, 
sprach Frl. Ungar so hübsch — der gesangliehe Th eil ist unbe- 
deutend — dass wir ihr fast ralben möchten, zum Schauspiel 
Oberzugehen; sie bat dazu die nöthigen Requisiten. 

Boan. Im vierten Abonnemente-Concerte am 30. v. M. kamen 
zur Aufführung: Sinfonie Nr. 4 in D-moli von Roh. Schumann; 
Loreley, Gedicht von W. MOller, lür Solostimmen, Chor und Or- 
chester componlrt von F. Hiller; Vlolio-Concert Nr. S von Hotlque; 
erster Salz; Cavatine von C. M. von Weber fOr Sopran; Andante 
von Ernst und Rond« du iMms von Bazzini fOr die Violine; Ou- 
vertüre „Die Hebriden" von Mendelssohn. Es war etwas viel 
moderne Romantik auf einmal iu dem Programm; die Orchester- 
eaoben wurden Im VerbAltoisa der Krftfte zu den Schwierigkeiten 
einer feiner Ausführung befriedigend gespielt. 

Aachen. Herr Kapellmeister Karl vonTuraoyul bat seine 
Stellung als städtischer Musikdireclor, die er seit beinahe sechs- 
zehn Jahren ehrenvoll bekleidete, niedergelegt, Indem derselbe 
eine weit ruhigere und angenehmere als erster Professor des Ge- 
sanges, der Uarmoole-Lebre und dea Klevierspleleos in der niohst 
Aachen liegenden, rOhmlicbst bekannten Erziebungs-Aostalt der 
Ordsos-Dameo vom heiligen Kreuz Obernommeo bat. 

— Colesantl , der eusgezelebnele Virtuos auf derOpbyolelde, 
ist hier gestorben. 

Hamburg. (Stadltbeater.) Eine bezOgtich der Hauptpar- 
thieen brillante Opern Vorstellung war am 14. d. IL „Nonne". 
Frl. Fr a saini sang darin den Titelpart hier zum ersten Mala. 
In der diamaliachen Darstellung gab sie Verdienstliches. Besse- 
res steht von der fleiaaigen Künstlerin noch zu erwarten, wenn 
sie der Norma erst ein tieferes Studium gewidmet haben wird. 
Frl. Hart mann (Adalgisa). Hr. Auerbach (Sever) brachte die 
Krsflstelleu glänzend zur Geltung. Hr. Allfeld als Oroviet 
sehr brsv. 

Dresden. Nen eioetudirt ist die Oper „Die Scbwelzerfamilie". 
Hr. Borchers, ein Schüler unseres Boome, besitzt sine sehr an- 
genehme und kräftige Tenorslimme, welche sehr wohlgebildet 
tat; namentlich zeichnet den Debfltanten dabei eine stets rsine 
Intonation aus. Der Vortrag ist stets geschmackvoll. Ausserdem 
besitzt Herr Borchers eine vorteilhafte Persönlichkeit und be- 
handelt auch den Dialog verständig. £mmeline wurde von Frl. 
Krall aowohl in Gesang als Spiel höchst anmuthig dargestellt 
Mitter wurzer Ist ein vorzüglicher Rieberd Boll und Hr. Deit- 
mer zeichnete sich ala Graf sehr vortbeibsfl aua, es steckt offen- 
bar ein excellentes Gesangstslent in Ihm, dessen Ausbildung Hr. 
D. eich sehr engelegen aein lassen sollte. Von der liebenswürdig- 
sten Komik war Hr. de Mnrebion als Paul. 

— Am 17. Januar fand die erste Aufführung der Oper „Agnes" 
von unserem Hofkapcllmeister Krebs statt. Es Ist dieses Ton- 
werk bereits vor 25 Jahren geschrieben und in Hamburg so wie 
in Stuttgart beifallig aufgenommen worden und oftmals zur Dar- 
stellung gelangt. Weno demobneraehlet dasselbe heute noch eine 
ualAugbare Aniirbungskraft bewAhrt, ao ist damit ein für den 
Compouislcn hOobst günstiges Zeugniss documentirt. Zwar iat 
dem Sebluas «in befriedigenderer Verlauf gegeben und dem frü- 
heren Dialog das Reeltativ aobetituirt, ao wie noch einiges min- 
der Weeenlliche hinzugefügt oder auch hinweg genommen wor- 
den; der Kern und Hauptgehalt des Ganzen aber ist geblieben 
und auf ihm beruht die Anerkennung, welche der Oper In stei- 
gendem Maasse gezollt wurde. Das Libretto behandelt mit nolb- 



weodiger Freiheit die tragische Geschichte der Agnes Bernauerln. 
Dea waffensebmiedenden Vatera Obergesell Ottmar (Hr. Miller- 
wurzer) gedenkt des Meisters Tochter (Frso Bflrde-Ney) zu 
eignen, verbindet sich jedoeh lieb- und racberglOht dem in sei- 
nem Ehrgeiz gekränkten Reichskanzler Percival, als Albrecht 
(Herr Tiehelscbeck) Bayerns Herzog und Mitregent, In redli- 
eber Werbung um Agnea nbsiegt. Der Herzog- Valer ergrimmt 
Ober des Sohnes eigenmächtiges Verlöbnis*, leibt böslicher Ein- 
flOslsrung Gehör und durch Arglist gerfith Agnes in SchwereHaft, 
aus der sie durch Albrechls siegreiche Waffen befreit wird. Des 
Vaters Hers wendet sieb dem Sohns wieder zu und Agnes wird 
nach «o schwerer Prüfung des väterlichen Segens und des rein- 
sten Glückes tbellhaft. Agnes, Albrecht und Ottmar sind die 
Personen, welchen das Haupttnteresse zugewendet bleibt, und 
den «ebon genannten Vertretern dieser Partien gebührt das uo- 
eingeschränkteste Lob fOr die Hiogebung an eine zwar dankbare, 
aber aehr schwierige Aurgabe. Freu Bürde-Ney Ist als Agnes 
mit ihren Immensen Mitteln der Darstellerin wie der Singerin 
gleich gerecht worden. Wir vermögen nlebt zu entscheiden, was 
dem Compooisten mehr gelungen, ob die Klinge der Sehnsucht 
und der aufopfernden Liebe, oder die Wehklageo des geängstlg- 
ten Herzens und die stolze unbezwnngene Spraehe des edlen 
Weibes. Herzog Albreobt Ist im heroischen Styl (Tiebatschecks 
Domains gehalten, und ea Ist reiche Gelegenheit grboteo, allen dea 
Glanz zu entfallen, für welchen onserm ersten Tenor die selten- 
sten Mittel zur Verfügung sieben. Herr Milterwurzer (Ottmar) 
scheint die Lieblingsperson des Tondichters gewesen iu sein, 
denn an Ibn hat er sein* Gaben versehwendet. Die Rache laset 
sieb musikalisch herrlieb nutzen, beuptsAchllch der Liebe gegen- 
über; dureh eie erblU daa Colorit grössere Msnnicbfalllgkett. Im 
Kerker ist Agnes der Gewalt Olfmar'a anheimgefallen; den wider- 
alrebendaleo Gefühlen muss daa Duett Auad ruck geben und doch 
rundet ea sich zn einem künstlerischen Ganzen ab. Wir müssen 
den Bösewicht lieb behalten, denn die Musik kommt onserm Ge~ 
dAchtniss iorlwAhrsnd zu Hülfe, indem sie der Rache Hintergrund, 
die Liebe, hindurebblicken Issel. Wenn ea hier bei dem Hervor- 
heben dleees glflnienden Trios seio Bewenden haben musa, so 
sei daa Bedauern nicht unterdrückt, daaa ea niebt möglich war, 
eine dem entsprechende Besstzung der übrigen Partien, wie t. B. 
der dea Meister Bernbsrd zu bewirken. Dem Darsteller dea Her- 
zog Ernst unser Schweigen. Die Chöre der Oper sind gesund 
und frltch; die Nummer „Im Wald" Ist dazu angethan, ein Lieb- 
ling voo Gesangvereinen zu werden. Der orchestrsle Thell der 
Oper ist mit aller Sachkenntnis» eines bewahrten Musikers be- 
handelt, ao wie mit all' dem Luxus auageataltet, ohne welchen 
eine grosse Oper dem Publikum nlebt vorgeführt werden kann. 
Dea zweiten Actea Finale bildet den Glanzpunkt des Ganzen. 
Nur bei sehr geacbiokler Anlegs ist ea mOglicb, eine so gelun- 
gene brillante und wirkungsvolle Steigerung zu erreichen, wie 
wir sie hier vorfinden. Der Compoolst wurde auch bei der zwei- 
ten Vorstellung mebrmsls hervorgerufen, sowie den Heuptdar- 
atellern der reiebete Beifall zu Thell. Bis jetzt ist „Agnes" (flnf- 
roal zur Aufführung gelangt. Sie wird unserem Repertoire 
dauernd angeboren. Im Uebrigen Ist von unserer Oper diesmal 
nicht viel zn berichten. Die dauernde Krankheit des ersten Bss- 
sisten, Hrn. Conrsdl's, für den kein Ersatz vorhanden, bringt 
uns, sowie Freu Bürde-Ney und Hm. Tiehatscbek unliebsame 
Kunstpausen, die ausser „Agnes" nur duroh einmalige Darstellung 
der „Martha", dea „Oberon" und des „Don Juan" unterbrochen 
wurden. H. Th. Gh. 

Leipzig, Daa siebzehnte Abonnemsalsconcert am II. Fe- 
bruar. Dieses Concert wurde durch das Aof treten der vielleicht 

jetzt grössten Sängerin der Welt, Frsu Paallne Vlardot-Ger- 
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eia, eins« dar bervorregeodsteo »od geoussreicbste» der ganzen 
Saison. Ibra Maiataraeball Obarbol Alles, was wir ia derVirtuo- 
ailit dca Gaaangca biabar gehört hatten. S(a iat noch dia ein- 
tlga, waleba dia Gloria dar «Heran Italienischen Sebula reprl- 
asnlirl, daran Hauptelgenscbaften io der Einfachheit und Gren- 
dioaitAt, dam Adel und der Kraft, lu dar Sioberbeit dar Intonlrung, 
der höchsten Reiobeit, einem achönen Porlameolo, deutlicbar Ar- 
tleulation, richtigem Vortrag daa Reeilallve und dem Abperlen 
der Coloraturen und Rouladen bestanden. Alle diese Vorzüge 
alnd b*l Paulloe Carola neben eieer immer noch vollen und 
schönen Stimme bis inr Vollendung ausgebildet, so dasa sie 
dsmit Jeden zur Bewunderung hinreisaen muss. Ihre Vortrage 
bestanden in der Seene mit Chor und Arie ans der Oper: „Or- 
pheus und Euridice" (Od mai MBrtbo) von Gluck, der Arle aus 
der Oper „Brilannicus" (Mi parenli il figlio indegnoj von Graun, 
dar Arle aua „Caoerentola" (Noa piä mttta) von Rossini, swei 
spanischen Natlonallladera, und der für Geaang übertragenen 
Mazurka in B-dmr von Chopin. Wir wisseo kaum, welche hier 
vertretene Galtung ala Ibra bedeutendste Leistung hervorzuheben 
wäre. Sie ergriff mit der Arie von Gluck, rtsa durch Bravour lo 
dsr von Graun tur Bewunderung bin, erregte mit der von Ros- 
sini den grOssten Enthusiasmus, und legte durch die spanischen 
Volkslieder nebst dsr Mazurka von Chopin ein. Vielseitigkeit an 
den Tag, welehe in solcher Vollcodung wohl selten Ihres Glei- 
oben Dsden wird. Ala Conoartspleler trst sn dlssam Abend noch 
Hr. Coneertmeisler Dreyaoboek auf. Er spielte das siebente 
Vlollneonoert (JS-moW) von Spobr und Romaoce (F-dmr) von Beetho- 
ven. Seine Leistungen waren sehr anerkennungawerlb und wur- 
den trotz der Rivslin reiehlieh belohnt. Sehumenn's vierte Sin- 
fonie In D-atoU eröffnete den ersten TbelL die Ouvertüre zu „König 
Stephan" von Beethoven den zweiten. Z. f. M. 

— Rubinalain Ist hier aogekommaa und gehl naeh Weimar. 
Cbesuita. Im „Postlllon von Lonjumeau" war es wieder 

ooser» vortreffliche Primadonna, welehe in der Doppel-Rolle der 
Madelaine-Letour brillirte und das Publikum zu sntbuslasliscbem 
Beifall bioriea. Die italienische Operngesellsebeft unter der Di- 
rsetlon des Hm. Franceeco Giordaol aptelte an vier Abenden 
und zwar zwei Mal im „Barbier von Sevilla", In „Lucia" and 
„Hernanl" und ertielten wehre Beifallsstürme. Als ausgezeichnet 
müssen der Tenor Gamboggl und der Buffo Povreei namhaft 
gemacht werden. Am I. Mörz wird Herr Tlobatarheek sein 
viermaliges Gastspiel und zwar mit dem Robert eröffneo. 

Hannover. Neu war Verdi'a „Troubadour". Verdi's flpsrn 
aiad hier aabr beliebt uod zum Tbeil dauernd auf dem Repertoire, 
ao fand denn auch dies neue Werk eine sehr beifällige Aufonbme. 
Aufführung und Ausstattung der Oper waren brillant. Hr. Nie- 
mann (Manrico) und Hr. Rudolf (Graf Luna) aangen im Geist 
dar Composition und erzielten dia naebhaltigstsn Effecte. Nie- 
mann'a Arie am Schlüsse das 3. Acts erhielt ein Forloso des 
Applauses und dreimaligen Hervorufs des Künstlers. Nicht min- 
der vortrefflich waren die Frauenrollen durch Frau Nottes und 
Frl. Stöger besetzt Frau Nolles saug die Part hie der Leonore 
reitend, obwohl Ihre Stimm« lo der Höhe etwas fstiguirt klang. 

— Dia am 5. Januar gegebene Verdi'eebe Oper „Nebueed- 
neiar" wurde von der lebbafteaten Thellnabme des Publikums 
begleitet, waa aueh die bie auf einige Schwankungen in eioteluen 
Chorparthieeu gelungene Aufführung verdiente. Das Hannoversche 
Courier krilisirt die Trager der Hauptrollen ganz richtig, wenn 
er davon sagt: „Frau Notes sang die Ablgall mit all der ihr zu 
Gebote stehenden aeharf cbaractrialrenden Dramatik, ala erntete 
dafür raieben Beifall und wurde mehrmals gerufen. Ebenso zeich- 
net* das Publikum Hrn. Rudolf aus, der aefne Parlble durchweg 
auagezeiebnst vortrug und nach der höohst gelungenen Seena 



dea dritten Acta bei offener Soene zwei Mal gerufen wurde. Ibm 
zur Seile glänzte Herr Sebott doreb waekeres Spiel, Füll« und 
Wohllaut des Tona und Eindringliehkeit des Vortrages. Aueb 
er wurde mehrfach gerufen. So viel für heule; Ober dea andere 
Bedeutende, waa uns das Hoftbealer ooch wöbrend dca Januar 
gebracht. In meinem nächstfolgenden Berichte. Zum Schluss 
nur noch, dasa am 18. Januar dis Ristori hier als Maria Stuart 
immenses Furore gemeebt bet, eo sehr, risse sie zum 10. Febroar 
noebmala hierher kommt, um uns auch noch Ihre Medea bewun- 
dern zu lasseo. 

— Hier wirkten Sonnabend den 0. Februar im Abonnements- 
Coneerte folgende Künstler mil: Alexander Dreyaoboek, Frau 
Nottes und die junge Violinistin Frl. von Wendbelm. Letztere 
ist schon jelzl eine sehr bedeutende Künstlerin. Sonnebend den 
13. d. M. wird A. Dreyschock im Cooccrtaaale dea Hoftheatere 

.ein Coocert geben. 

Detmold. Mit glänzender Ausstattung, eines Hoftbealer* 
würdig, ging Lorlzing's liebliche Oper ..Undine" in Seena. Die 
neuen Coetüme weren brillant, die Decoraiionen, von dem Dero- 
ratlonsmaler Herrn Hausmann angefertigt, Oberraseband schön 
und prachtvoll. 

— Unter deo Opern, welehe Im ersten Abonnement vorge- 
führt wurden, kamen in ausgezeichneter Welse zur Darstellung: 
Don Juan, Norma, Dia lostigeo Weiber von Windaor, 
Othello, Dea Ad lere Höret. 

Manche*). Glänzende, und vom überfüllten Hause stOrmtscb 
belohnte Abende brachte uns dis nnn völlig regenerirle Oper und 
sind wir überzeugt, die Kslbarina Coroaro, den Don Juan, Die 
beimllebe Ehe, Jüdin, Nachtlager, Jeasonda und Stumme auf 
keiner deutschen Bühne vollendeter und abgerundeter hören tu 
können, ala diea zur Zeit durch unsere Damen Maximilian, 
Schwarzbaob, Diez und Hefner und die Herren Grill, Heinrich, 
Llndemaon. Kindermann, Sigl und Strohe 1 im rühmlichsten Zu- 
aammeowirken geboten wird. 

Wien, -o- Freilag den 18. d. eröffnete Herr Hardtmutb, 
Scbwtegersoho des Direolors HotTmann, Im Hofopernlheater einen 
auf Engagement abzielendes Gastspiel io „Nachtlager von Grenada" 
als Prinz Regent. Sonnabend deo 19. fand die erste Aufführung 
der Halevy'aehen Oper „Die Königin von Cypern" zum Benefli 
das untergeordneten Thealerpersooals stall. Die Hauptrollen eind 
in den Händen der Herren Ander, Beck, Schmid und Freu 
Czillag. Die zweite Gastrolle des Herrn Harthmuth Ist drr 
König Karl In Verdi'a Oper: „Erneni". 

— Wie aus Brünn geechrieben wird, beabsichtiget der dor- 
tige kunstsinnige Graf Bokuwki im Vereine mil mehreren Männern 
der Tonkunst einen Musikverein zu gründen. 

— Frau Czillag wird im Monat April im Peether National- 
Theater gastiren. 

— Cellist Hausmann hat ein aebr besuchtea Coneert an 
18. d. M. im Musikvereinssaale gegeben. Piatti giebt aein Ab- 
aebiedeconcert am 20. d. M- Auch ein polnischer Cellovirtuose 
Herr Szczepanowski bat für den 87. d. M. sein erstes Cooeert 
angekündigt 

In dem 3. Geaellschsftsconcerte kommt auch eine neue Coo- 
eert-Arie von J. Hager „Dea Seemanna Braut" znr Aufführung. — o- 

lnnabrnck. Noch Im Laufe der diesjährigen Theatersaison 
werden wir den Genusa haben, eine Oper zu hören, welehe einer 
unserer einheimischen Kavaliere in seinen Muasestunden geschaffen. 
Einzelne Theile dieses Tonwerkea sind bereite den höheren Kreisen 
bekannt und halten sieb daselbet dea ungetheilteaten Beifalls zu 
erfreuen. Die Oper ist Im Geiste Flolow's uod Lorlzing's gehellen, 
daher sie gewiss von der gesammten Bevölkerung Deutachlaod* 

aufa Freudigsie begrüsst werden wird. — ?— 
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Basel. Unter* Bühne Ut wie ein Taubenschlag, GAste flie- 
gen eb und za. Keora verlieee une Hr. Oerie ri, eo eraehieo ei« 
Hr. Zepf, Teooriel vom Stedtlheoler iu Freiburg, der une den 
Temlno vorssog, eber den hiesigen AneprQcben darebene nicht 
genügen konnte; die Geeemmtsuffübrung der „Zauberflöle" Hees 
niobte iu wünschen übrig, de die Heuplpsrlhieen, ele Sereetro, 
Pspsgeno, in den Hlnden der Herren Orth und Kuhn. Königin, 
Pemine. Papagene In deneu der Denen Kabole, Allech und 
Weldt-Marquardl sieh befanden. Eneemble und Chöre waren 
an diesem Abend voo beeonderem Einklang und richtigem Ge- 
fühle beaeelt. 

Paris. Nachdem Hilf. Artot tum zweiten Male ala Fides 
im „Propheten* 4 aufgetreten, und twar mit immer noch glänzen- 
derem Erfolg, bat man eich überzeugt, dass dleee stimrobegabte 
und au* der Schule der Med. Viardot mit vorzüglicher Autbildung 
hervorgegangene Sängerin sieh am betten für reine Sopranpar- 
tbleeo eigoen würde. Ale Jüdin und in der Heuplrolle der „eiei- 
lianieeben Vesper" dürfte sie mit der Zeit die gltaiendeteu Er- 
folge ernten. 

— Mr. G u e y m a r d bat elcb mit Mme. L e n t e r • verbelretbet 

— Die Leiche Leblaebe'e wird nach Paria geechstTt werden; 
man erwartet ele bereits In wenigen Tagen. Ee> hat gewünscht, 
auf dem Pere-Leokaw* neben eeiner verdorbenen Gettln zu ruhen. 
Die Leicbenceremooie soll in der Msgdalenenklrche vor sich 
gehen, wozu eich sammtlicbe lyriteben Künstler von Perle ver- 
einigen werden, um Mozarl'a Requiem auszufahren. 

— Botteelnl gebt noeh In dieser Saison nach Petereburg. 
Er wird vorher aber im Herzserjen Saale ein Concert geben, 
in welohem Mme. Fiorentiul und andere ausgezeichnete Künstler 
ihn zu unterstützen gedenken. 

— Serveis befindet eich augenblicklieh fn Pari*. Er kömmt 
von Bordeaux, wo er mit drm glänzendsten Erfolge Coneerte ge- 
geben bei. 

— Freu Frezzolioi, welche mehrere Jahre so den Haupt- 
tlernen am Himmel des italienischen Theaters In Parle geborte, 
ist unweit Mexiko gestorben. Frau Frezznlini war Mitglied der 
italienischen Operogcaellscban in New-York »nd hatte ein vor- 
tbeilhsfirs Engagement io Mexiko engenommen; doch erreichte 
sie diess Stadt nicht, sondern starb auf der Reise. 

London. Ihre Majestät die Königin Hess ein grosses Concert 
Im Buckinghsm-Pelast susfflhren. Dae Programm beetand aus 
Nleolei's Ouvertüre zu „den Instigen Weibern", dem türki- 
schen Msrseh aus den „Ruinen von Alben" von ßeelboveo und 
eiser grossen Anzahl von Liedern, Cbören und Arien der ver- 
sebiedentten englischen Meister, denn Auber's und Herold's. Die 
Königin, der Prinz und eile ihre erlauchten GAele drückten Ihre 
warme Bewunderung der Leistungen von Henry Leslie'e Chor 
sos, und beglückwünschten Herrn Leelie In Pereon, indem sie 
ihm insbesondere für den nenen Brsutgeseng dsnkten. den er 
zu Ehren der Prinzess Royal zu Worten von Harry Cborley com- 
ponlrt hatte. 

Mailand. An der Scnta RodtonJa bot msn eine nette Oper 
gegeben, welche den Titel ~Jl JUasepo/o" führt. Der Componlst 
Agoslini Ut noch sehr jung, aber musikalisch unzweifelhaft be- 
gabt. Eine Menge bübseber Melodieen Hegen wie Kreut und 
Rüben über einander und ein giotlicher Mangel an Bühnener- 
fahrung let Oberall ersichtlich. Das* das Stück so keinen Erfolg 
beben konnte, wer vorsuszutebeo; ee wlre sber unrecht, wenn 
der Autor eich dadurch abschrecken lassen wollte, In eeiner 
Laufbahn vorwirla tu gehen. 

— WAhrend der diesjährigen Opernsalsoo sind in Italien In 
82 Stidteo B3 Opernlbeeler geöffnet. Auteerbalb llsllens giebt ee 
87 Optrngeselkehaflen, so dass Im Ganzen 120 beeteben. 



Flore*!. Hier fand kfirtlleh »in historisches Conoert statt, 
dessen interessantee Programm folgendes wsr: sTyrs* und Otorim 
aus der Messe „Atttma CkrUti nmera" von Peleetrlne. Ktmmer- 
Duelte von Giov. Balliela Martini. Arle „*»' ü cid au dmdt" von 
Nieolo Pieolnni. Zwei Geringe „Beredsamkeit" und „ Alles u 
seiner Zeit" von J. Haydn. Komisehs Arie voo Marlin. Duette 
aus der „Zerstörung Jeroeslems" von Terzisnl. B-dor-Trlo von 
Beethoven. Arie ane „Grieelde" von Peer. Arle 'mit Chor aus 
,,po/o ii Je/le" von Rafael Orgilano; endlich „O Mimtarif vier- 
stimmig von Rossini. Veranetalter dieser Prodnetlon war Pro- 
fessor J. Sbolci. 

Neapel. Das neue Werk Verdi's: ..Una Vndttla m donuao". 
dessen Text snfsngs einige Schwierigkeiten machte, let frei ge- 
geben worden und wird demnächst in Scene geben. Einstweilen 
giebt msn dafür mit Erfolg die „Puritaner" und „Linda". Mme. 
Penco, Coletll and Freeebinl machen viel Glück. 

— Verdi componlrt einen Chor zum Beelen der durch da* 
Erdbeben Verunglückten. 

— Mehr ala 600 Künaller, Dilettenten und Zöglings des 
Conservatoriume wohnten dem Begrabnisse Leblache'* bei. An 
seiner Bahre worden zwei Reden gehalten. Mereadante, ein lang- 
jähriger Freund des Dahingeschiedenen, legte einen Kränz sor 
den Sarg und eank dann ohnmächtig nieder. 

Peterabnrg. Der bekennte russische Kritiker UliblschebT, 
bekannt durch sein Werk über Bcelboveo, let am 24. Jenaer In 
Nischnl-Nowogrood gestorben. 

New-York. Die hiesige Opernsaison, welehe In diesem 
Jahre nicht ohoe bedeutende Erfolge gewesen ist, hst ihr Ende 
erreicht. Es worden zuletzt der „Barbier" ond als Schlussvor- 
etellung der „Don Juan" gegeben. Namentlich bette Mozert's 
herühmtee Werk des Glück, eine recht gute Besetzung in der 
Lagrange, Caradorl, Laboeetta «od Formee zu finden, eo dass 
wenigstens die Hauptrollen sehr gut vertreten waren. Der Lepo- 
rello dee Herrn Formee bat Oberrescht. Im Genzen sind vorzogs- 
weise Itallenieche Opern gegeben wordeo. Aufgemuntert durch 
die Erfolge geht nnn Herr Ulimann mit seiner Operngesellschaft 
nach Boston ond Philsdelphi». 

— Thalberg's feierlicher musikalischer Abschied von New- 
York fand ao grosse* Gefallen, dass eine Wiederholung desselben 
ststlfand. Alle Httltequellen der Acadtmy ©/ Masse wurden bei 
dieser Gelegenheit auegebeutet. Ee wurde sine Opern-Matinee 
In den Mittagsstunden, ein philharmonisches und ein Mischcon- 
eert, dann Mozarts Requiem In den Abendstunden gegeben. Dae 
eogenannle philharmonische Concert bestend aus Beelboveu'* 
C-moll-Sinfonle und einer in New-York früher noch nie geborten 
Ouvertüre No. 124. „die Weibe des Hause«" benannt. In dem 
Miscbconcerle sang Herr Carl Formes Schubert'* „Wanderer" 
von Thslberg auf dem Plsooforte begleitet. Die New- Yorker 
„Musical Revinc and Gattttt" sagt: „Dies wer gewiss die beste 
je gehörte Verdollmetsebong, nnd wir konnten nieht umhin, tu 
wflnechen: der srme Schobert möchte diese eeböne geietvolle 
Wiedergabe aeiaes Tooged lebte mit angehört haben." Nach Vor- 
tragen von Thalberg, Vlenxlemps and Msd. Csrsdori folgte end- 
lieh Mozarts Requiem, in welchem die Solostimmen von den 
Dsmen Csrsdori, d'Angri und Miliner, den Herren Formee, Per- 
ring, Laboeetta, Rignardl und Simpson ausgeführt wurden. 

Philadelphia Vieuxtempe conoert irt hier. Er hat In 
weniger als twel Monaten 25 Coneerte in Amerika mit .'dorn 
aejMernrdentllcbstsn Erfolg gegeben. 

Stadttheater in Königsberg. 1. Januar Don Juan. 9. Johann 
voo Parle. 5. Die Stumme von Portiel 7. Z*mpe. fi. Des Adlers 
Horst 10. Die Stumme von Portlei. 15. Der Maskenball. 17. 
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Dar Kadt. 81. Loci« von Lammermoor. 24. Martha. 27. Laerezla 
Borgia. 30. Dia JOdio, 4. Act. Die luatigen Waibar von 
Wiodaor. 31. Dar Branar von Braalon. 

Hoftheater In Hannover. I. Januar Preelosa. 4. Ncbueadnczar. 
«, Dia waiaaa Frau. 13. Dia Hugenotten. 17. Dia 
21. Nebueadaezar. 24. Dar Prophet. 27. Figaro'a Hochzeit. 
Daa Nachtlager. 



Der verstorbene Lablaoba war in jongaren Jahren ausser- 
ordentlich zaratraut. Ala ar eich In Neapel befand, Urea drr KOolg 
ihn einea Tagea rufen. Da an demselben Morgen viele Personen 
om eise Audienz gebeten hatten, ao mueste Lablaebe Unsere Zelt 
in ainam der Vorzimmer verweilen. Kr hatte eich einige Tage 
vorher stark erkillet und bat daher, aeinen Hut auf dem Kopf 
behalten zu dürfen. Diea ward dem berühmten Singer gern zu- 
geatandeo, und von mehreren Freundes und Bekannten umringt. 



plauderte und Beherzte er auf« fröhlichste mit ihnen. Mitten im 
eifrigsten Gespräch ward ihm plötzlich gemeldet, dase der Konig 
seiner harre. Lablaebe ergreift hastig einen nol einem nahen 
Tlaebe atehenden Hut und tritt woblgemnth in daa Kabinet da« 
Königs, einen Hut auf dem Kopf, den andern in der Hand. „Was 
wollen Sie mit diesem Hut da machen, welchen Sie In der Hand 
hallen, mein lieber Lnblaehe?" fragte der König liebelnd. — 
„Verzeihung, Slre - Ich verstehe nicht recht...-" „Ich verstehe 
nicht 1 *, unterbrach Ihn der König, „wozu Ihnen dar Hut dienen 
kann!" — „Nun, Slre, um ihn aufzusetzen" entgegnete der Koostier, 
indem er eine demonstrative Bewegung machte, d. b. Indem er 
die Hand an aeinen Kopf führte. In dieaem Augenblick ward er 
inne, waa er gelhan und begann eine Masse von Entschuldigungen 
berzustammcln, in jeder Hand einen Hut echwingend. 
Sioilianfeche Majestät lachte reehl herzlich und 
niemals eine so apaeahafta Komödie gesehen. 



Verniitwurtlicher Hedacteur: Gustav Bock. 



Soireen des Königlichen Domchors. 

Um vielfachen Wünschen zu genügen, wird am Sonnabend 
den 20. Mlrz, Abende 7) Uhr, im Saale der Sing-Academle eine 
Extra-$Olrt5e stattfinden. 

Den rasp. Abonnenten wird die Berechtigung vorbehalten, 

gegen Vorzeigung ihrer diesjährigen Abon- 
nementa-IlHIetg die for diese Extra-Soiree gül- 
tigen, mit gleichlautenden Nummern versehenen 

BUIetS zum Abonnements-Preise, ljkJ)6F IMT von 

Montag den I. bis Sonnabend den 6. Marz, 

m den stunden von 9 — 1 and von 3 — 0 Uhr 
beim Königl. HofmusikhAndler Herrn «. 

Bock, Jligerstrasse 42« in Empfang zu nehmen. 

Die bis dahin von den resp. Abonnen- 
ten nicht abgeholten Billets werden von da 
ab a 1 Thlr. verkauft. Das Co mite. 

Freitag, den 26. Februar 1856. 

Grosses Abschieds - Coneert 

im Concertsaale des Königl Schauspielhauses 

unter gefalliger Leitung des Königlichen Concertmeisters Herrn 
Leopold] Ganz and Mitwirkung des Orchesters 
gegeben von 

Paoline Viardot-Garoia. 

Erster Thefl. 

1) Ouvertüre zur Oper „Iphigenie in Aulls" von Gluck. 

2) Arla: „Verdi pratl" aua der Oper „Alcina" von Handel; ge- 
aongen von Madame Vlardot 

3) Erster Satz aus dem Es-dur-Coocerl für Pianoforle, von Uee- 
tboven; vorgetragen voo Herrn Dr. Alsleben. 

4) Sicllleona von Pergolese. gesungen von Madame Vlardot 

5} Arie: „Singt dem göttlichen Propheten," aua dem Oratorium 
„der Tod Jesu" von Graun; gesungen von Med. Vlnrdot. 
Zweiter Tbeil. 
1) Ouvertüre zu der Oper „Lodoiska" von Cherubini. 



In. „Die Stadl," 
b. „Am Meer," Lieder von Schuberl; gesuogeo voo Madame 
Vlardot. 

3) Zweiter und letzter Satz aua dem Ea-dur-Concert von Bee- 
thoven, vorgetragen von Herrn Dr. Ableben, 
o. Muselte, französische Romanze aus dem XVII. Jahrb., 
b. Margoton, französische Romanze aus dem XV. Jahrb.» 
gesungen von Madame Viardot. 
Adagio und Rondo für Clarinetle von C. M. v. Weher; vorge- 
tragen von dem Königl. Kammarmuslkus Herrn Garei». 
6) Rondo. Finale aua der Oper „La Soonambula" von Bellini; 
gesungen von Madame Viardot. 

Nummerirte Billete a I Thlr. sind in der llofmusikhandlung 
des Herrn 6. Bock, Jagerstrasse No. 42 und Unter den Linden 
No. 27, ao wie Abends an der Casse zu haben. 

7 Uhr. Die Kaste wird am 6 Ob 



Vi 
5) 



Sonnabend, den 27. Februar 1858. 

Abends 7 Uhr. 

Im Concertsaale des Königl Schauspielhauses: 

Dritte und letzte 

SINFONIE - SOIRfiE 

(t weiter Cyclo») 
der 



Besten ihres Wittwcn- und Waisen-Pcnsions-Fonds. 

1) Sinfonie (D-dur) von Mozart. 

2) Ouvertüre zum „Hausirer" von Onelow. 

3) Ouvertüre zu „Obcron" von C. M. v. Weber. 

4) Sinfonie (C-moll) voo L. van Beethoven. 

Bidets a 1 Tblr. aind In der Königl. Hof-MnaikbandluDg des 
Hm. G. Bock, Jlgeratrasse No. 42, uod Abends an dar Kaaao 
zu haben. 

Die verehrten Abonnenten, welche Ibra PIAIze für den nieb- 
aten Winter zu behalten wünschen, werden ergebenst ersucht, 
ihre Billets aufzubewahren, um gegen Rückgabe derselben nach 
der zur Zeil ergebenden Anzeige die neuen Billets in 
zu nehmen. 
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Briefe und Fältele 
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Die Kiroheomasik-BestrebnDgen der Gegenwart, 



zunächst in Sflddeutschland. 

Von 

Dr. D. M r. 



Es klingt sonderbar, wenn ich sage, die Bibel habe 
einen universellen Charakter, und ihre Aussprüche gellen für 
jede Zeit, für jeden Menschen im Einzelnen und im grossen 
Ganzen, ja selbst für alle Verhältnis*« und Lagen, die jo 
möglich sind. Und doch dürfte kein Denkender diese Be- 
hauptung verwerfen können, ob sie ihm gleich paradox er- 
scheine. Wer hat nicht schon das eine oder andere Wort 
jenes ewigen Buches an sich selbst in Erfüllung gehen sehen, 
und wie ist ihm nicht oft plötzlich durch das Eigene seiner 
Loge eino Stelle klar geworden, die ihm bislang ein Ge- 
heimniss gewesen, deswegen, weil ihm das Annlogon in 
sich selbst gefehlt! Und ist das anzuwenden auf Zeitver- 
höltnisso und Zeilbestrebungen, so schwer? Gewiss, das 
volle Verständnis» der heiligen Bücher ist zu keiner Zeit 
und in keinem Orte eine Thalsachc, sio rückt vor und fort 
mit dem Gange der Ereignisse; und ist das Vollzahl der 
von der Providenz bestimmten Begebenheiten erreicht, so 
ist auch der Schleier gefallen, der auch mehr oder minder 
über ihnen liegt, wie Ober dem Bilde von Sois. So brütet 
auch jetzt, sitzend Ober den Gewässern, der ..Geist", 
nicht wie ein neuer, sondern derselbe ewige Geist, der in 
der Genesis gezeichnet ist; und ontf.il tot er seine 
mächtigen Schwingen, so thut er*s nur, um mit brau- 
sendem Flügelschlage elwas Ueberlebtes und auf dem 
Rade der Zeit Abgespieltes zu verdrangen, und auf und 
uns demselben einer neuen geistigen Schöpfung Bahn 
zu brechen. Der Embryo, der so zu Tage getreten, schaf- 
fet neu und gestaltet um „das Antlitz der Erdo", 
d. h. olles dessen, was auf diesem Pünktlein des Univer- 
sums ist, lebt, wird und geschieht. Das Ecce, ego facto 
novo omni«, „Siehe, ich mache Alles neu'* findet 



deswegen seine Gellung auch auf dem Gebiete der Kunst, 
dieser schönsten Tochter des Vaters, und so mich der 
Musik, des reizendsten Cherubs am Throne jener gött- 
lichen Tochter. 

Das nachzuweisen, ist der Zweck dieser Zeilen; und 
bleibt auch die Idee nur annähernd erreicht, dürfte doch 
der Gegenstand wenigstens interessant sein, um so mehr, 
da nur Selbst-Erlebles, nur Selbsl-Geschautcs, nur Selbst- 
Gehörtes, nur Selbstgeprüftes niedergelegt ist. Wenn aber 
nur die Kirchenmusik im Auge behalten wird, so ge- 
schieht das, weil dieser Zweig nicht so ganz überall be- 
achtet wird, und weil darauf zunächst die Erfahrungen des 
Referenten zielen. 

Mit dem Entstehen der Oper entstand eine mächtige 
Scheidewand zwischen kirchlicher und weltlicher Musik; 
zwar ist der beiderseitige Charakter schon vordem ein 
auseinander gehender, aber entschieden anders gestalteten 
sich Beido doch erst mit der Oper. Orlando di Lasso's 
weltliche Cantilenen und Gesänge sind keine kirchlichen; 
aber wer könnte die Aehnlichkeit Beider nach Anlage und 
Form in Abrede stellen? Dies ging sogar so weit, dass 
der kirchlichen Musik nicht selten ein ganz und gar welt- 
liches, ja oft sehr laseives Thema als Basis unterstellt 
wurde, wie alle Musiker wissen. Gleichwohl wie contrastirend 
klingen nicht die weltlichen und kirchlichen Tonslückel 
Sicher fiel es Niemand ein, ein weltliches in die Kirche 
einzuführen, man hülle es mit Indignation zurückgewiesen 
als ein gänzliches Verkennen der beiderseitigen Ocrtlich- 
keiten. Solches war der spätem Zeit vorbehalten und be- 
gann allmälig weiter und weiter um sich zu greifen von 
der Einführung der Oper an. Vor dorn gab es keineu Un- 
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terschied im Style, wenigstens keinen prägnanten; der Com- 
positeur folgte blos seinem natürlichen Gefühle, das ihn 
zwang, för Kirche und Welt verschieden zu setzen. Seit 
dem aber giebt es einen kirchliehen und weltlichen 
Styl, und ihr Character war wenigstens Anfangs so ganz 
divers, wie Kirche und Welt selbst sind. Ein Einblick in 
die Partituren beweist das tur Genüge. Möchte es nur 
stets so geblieben sein, dann wäre die Erfindung der Oper, 
weit entfernt für die Kirchenmusik verderblich zu sein, viel- 
mehr ein Gewinn gewesen durch die mit ihr bedingte Er- 
weiterung und Vervollkommnung der musikalischen Mittel 
aller Art. Aber bald dominirte die Oper. Halte sie ihre 
Herrschaft auf das Theater beschränkt, so wäre das nur 
eine natürliche Sache; es genügte ihr das Scepter auf der 
BOhne nicht mehr; es gelüstete sie, die Tyrannin auch in 
den heiligen Hallen tu sein. Und wie schnell und wie 
durch und durch vollkommen gelang ihr nicht ihr Spiel! 
Nehme man Pergolese's Stabat maier, ist es nicht vorherr- 
schend ein Tongeniälde rein irdischer Leidenschaften? Es 
ist eine Elegie, die Kirche aber kennt keine Elegie, ausser 
deb Lamentationen des Propheten Jeremias! Es ist ein 
Gonglomerat von ausgesponnenen Arien. Cavaünen, welche 
alle der Kirche fremd sind. Es sind Ergüsse rein sinn- 
licher Empfindungen und Leidenschaften; die Kirche aber 
kennt solche nur, um sie su vergeistigen, zu verklären und 
xu Mutern. Und so in fast allen Kirchenpartiluren jener 
Zeit! Warum sang man Marcello's Psalmen so gern, nicht 
gerade deshalb, weil sie so glücklich das kirchliche Element 
mit dem welllichen verschmolzen haben? 

War nun dies kirchliche Bewusstsein schon dazumal 
so verklungen, was durfte es erst später werden, als Kirche 
und Staat immer weiter auseinander klafften? da man Gott 
vom Throne stiess und die entfesselte Leidenschaft auf den 
Altar erhob? Mit der Läugmmg Gottes fiel noth wendig 
auch alles Göttliche; die Begriffe: „Ewigkeit, Jenseils" 
waren verschwunden; Demuth, Sanftmut!) . Leidenslust und 
wie sie alle heissen die unvergAnglichen Tugenden, hatten 
aufgehört zu existiren; consequent konnte und durfte es 
daher auch keine Kirche mehr geben und keine Religion; 
ohne diese aber giebt es auch keine religiöse, keine kirch- 
liehe Musik. Diese war verloren gegangen, nein sie war 
zurückgekehrt, eine Vertriebene und Verbannte, dahin, von 
wo sie ausging^ te den Himmel. Zwar war das nicht über- 
all so ganz zur Erfüllung gekommen. Deutschland zumal 
besflss einen Sebastian Bach, der mit Riesenmacht dem Ver- 
derben zu steuern suchte. Es standen ihm zur Seite Männer 
wie Graun, dessen „Tod Jesu" ewig seinen Antheil an dem 
Streben gegen die allgemeine Sündflülh bezeugt; in England 
baute Händel an dem Tempel der Religion, indem er mit 
seinen Oratorien eben so viele unvergängliche Säulen auf- 
richtete.... Selbst Haydn in seiner „Schöpfung", Mozart in 
seinem Requiem und Beelhoven in seiner D-dur-Messe gaben 
Beweise, dass der Genius der heiligen Tonkunst noch nicht 
ganz gemordet sei, so wenig auch auf ihre sonstigen Kir- 
chenstücke zu halten sein mag Aber das Alles waren 

Ausnahmen, Oasen in der Wüste, Lichtfunken am raben- 
schwarzen Himmel der Kirchenmusik, zu gross, um aller- 
wArls nachgeahmt zu werden; und doch auch wieder zu 
ohumäebtig, als dass sie den Ruin aufzuhalten vermocht 
bAlten. Und so ergoss sich nun 40 Tage und 40 Nächte, 
ausgedehnt zu Jahren, ohne Unlerlass der Regen vom Fir- 
mnmente, „und die Gewässer stiegen so hoch, dass 6ie 
15 Ellen über die höchsten Berge gingen", d. h. Alles, 
was von kirchlicher Musik noch übrig war, zu Grunde rich- 
teten. Die Entartung der Musik hatte dies Strafgericht des 
für die Ehre seines Hauses eifernden Gottes herbeigeführt. 
Eine Unzahl Composileure sind hier zu nennen; wie Baals- 
pfflffen zur Zeit des Elias riefen sie vergebens: „Baal hilf 
uns"; das Feuer entzündete sich nicht, ihre Compositum» 



vermochten nicht, die frühere Gluth heiliger Gottesliebe zu 
ersetzen. Sie gingen vielmehr selbst alle su Grunde, und 
..Feuer fiel vom Himmel und verzehrte sie". Sie sind alle 
verschollen die Namen: Bühler, Tausch, Drexel, Keller, 
Diabelli, Schiodermeyer, Emmerich, Weigl, Gänzbacher, 
Witzka, und wie sie alle heissen diese Liliputaner, die mit- 
einander nicht vermochten, ein einziges von religiös-kirch- 
licher Begeisterung entzündetes Werk zu schaffen. Wie 
hätten sie es auch gekonnt? Den Mönchen in den vielfach 
entarteten Klöstern war das kirchliche Bewusstsein abhanden 
gekommen; der mehr und mehr eingebürgerte Epikuräismus 
vertrug sich nicht mit der Entsagung, welche die Religion und 
Kirche forderte. Die Laien konnten nicht religiös begeistert 
sein, waren ja ihre Lehrer in der Religion zumeist los von 
Gott geworden, und wie vermöchte der Schüler über dem 
Meister zu sein? Aber man Hess es nicht einmal bei den 
weltlichen Kirchenmusiken; man brachte die Oper selbst in 
den Tempel. Wie oft mussle nicht Referent die grosse 
B-dur-Arie aus „Titus" und tausend andere Cavatinen und 
Romanzen, natürlich mit unterlegtem lateinischen oder deut- 
schen Kirchentext während des Gottesdienstes singen oder 
begleiten! Und sind manche Crucifixut wohl etwas anderes 
als unglückliche Nachahmungen der berühmten Scenen an 
der Mördergrube und vor dem steinernen Manne! Noch 
bis zur Stunde hört Referent alle Sonn- und Feiertage die 
Arie Agathens, Isabellen's aus „Robert" und andere Kitze- 
leien, namentlich auch aus den italienischen Opern, in der 
Kirche, und sieht, als lebendigen Beweis des verdorbenen 
Geschmackes und des verlorenen religiösen Bowusstseins. 
Herren und Damen davon in süsse Träume gewiegt. Ist 
es unter solchen Umständen und bei solchen Thatsachen 
zu verwundern, dass unter dem besseren Theil der Mensch- 
heit und unter den ächten Künstlern, deren es mehrere 
giebt, als man glauben möchte, ein allgemeiner Schrei der 
Entrüstung über solchen Gräuel im Hanse Gottes und über 
solche Profanation heiliger Stätten geschieht? Fürwahr! wer in 
seiner Brust noch einen Funken von Religion bewahrt, wer 
als wahren Künstler sich fühlt (ächles Künstlerthum ist 
Gott entstammt und kann daher seine Abkunft nicht wohl 
weglflu^nen), der muss wünschen, dass die Berufenen sich 
zusammen schaaren, und mit vereinigten Kräften zusammen 
helfen, um mit Geissei und Strick die Entweiher aus dem 
Tempel hinaus zu weisen, das will sagen mit Beharrlichkeit 
und Mutb. 

Der Anfang ist bereits geschehen! Es liegen dem 
Referenten Briefe und Mittheilungen vor aus fast allen her- 
vorregenden norddeutschen Städten, die sämmtlich dahin 
lauten, dass der Ernst und die Würde der religiösen und 
kirchlichen Musik nicht länger mehr entweiht werden dürfe. 
Berlin mit seinem Domchore ist ohnehin ein sprechender 
Beleg für diese Bestrebungen, und wenn auch andere Orte 
zu der Höhe dieser religiös-kirchlichen Productionen sich 
nicht geschwungen haben, so ist doch schon das Bewusstsein 
tröstend, dass man das wenigstens erkennt und danach 
redlich strebt. 

Was aber Süddeutschland betrifft, und zunächst die 
katholischen Länder, so zeigt sich das Wehen eines neuen 
bessern Geistes überall. Es ist auch gerecht, dass hier die 
meisten Anstrengungen gemacht werden; ging ja auch von 
da zumeist das Verderben aus! Niemand wird nämlich ab- 
sprechen können, dass, um einen Vergleich zu machen, die 
protestantische Kirchenmusik unweit edler, erhabener, besser, 
geläuterter und würdiger sich forterhalten hat, als die ka- 
tholische, und es ist nur die Wahrheil, dass die Katholiken 
weit aus in dieser Beziehung unter den Protestanten stehen. 
Fürwahr, bei den letzten) wäre ein so schändlicher Miss- 
brauch der Musik in der Kirche nicht möglich, und würde 
keinen Augenblick geduldet werden, während die katholi- 
schen Geistlichen, freilich mit sehr ehrenden Ausnahmen, 
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weit entfernt, den Gräuel der Verwüstung auf heiliger Stntte 
als solchen zu erkennen, tu beklagen und tu vernichten, 
ihn vielmehr schön finden, sich daran ergötzen, und eben 
deswegen ihm auch das Wort reden. Referent könnte Ober 
dieses Thema merkwürdige Actenstücko mittheilen, die als 
unglaublicher Beilrag zur Exegese des Wortes: „O pastor, 
o Idolum" dienen würden. Gewiss ist, dass von dieser 
Seite nichts Nachhaltiges für die Restaurirung der kirchli- 
chen Musik geschieht; denn abgesehen von dem oben Mit- 
getheilten sind die kirchlichen Vorsteher, ganz entgegen dem 
Grundsatz der katholischen Kirche, die Einigkeit will, so 
uneinig in dieser Beziehung, dass man in der That einen 
■weiten babylonischen Thurm erhielte, wollte man die ver- 
schiedenen Stimmen einmal zusammenstellen, was vielleicht 
auch vom Referenten einmal geschehen dürfte. Wo aber 
eine Sache festen Grund und gerechten Bebtand hat, bricht 
sie sich Von selbst Bahn, wenn es auch allerdings merk- 
würdig bleibt, dass die ersten Schritte dazu oft gerade von 
denen ausgehen, denen mitzusprechen sonst durchaus kein 
Recht gegönnt wird. Also geschieht es auch mit der Kir- 
chenmusik! Die christlichen Kunstvereine, und lange vor 
ihnen schon einige Männer, wie Canonic. Dr. Proske in Re- 
gensburg, dessen Schüler Meltenleiter, und andere nicht 
minder begeisterte Kenner Acht kirchlicher Musik, haben den 
bislang vereinzelten Bestrebungen Ausdruck und Geltung 
verliehen, sie stehen mit der ganzen Auktoritflt, die sie weit 
aus sich erworben, für ihre Principien ein, und wenden alle 
Kraft an für die Ausführung derselben, für die Einbürgerung 
derselben im Leben. Ihr Ausgangspunkt ist aber, und kann 
für die Katholiken kein anderer sein, derselbe, auf dem 
sohon Thibaul gefusset, nämlich der gregorianische Gesang 
und die polyphonen Entfaltungen desselben in den klassi- 
schen kirchlichen Tonschöpfungen des Mittelalters von Pa- 
lästina an. Diese sind fürwahr auch die Arche, die 
Ober den Gewässern der SOndfluth schwebt, und 
in ihnen nur ist, wie in der Arche, Heil und Rettung von 
dem Verderben. Zwar wird, bis diese Idee Thalsacbe ge- 
worden, noch geraume Zeit vergehen; der Rabe, der zur 
Orieutirung ausgesandt wurde, ist umgekommen, man 
hat nichts davon wissen wollen. Auch dio Taube ist kurz 
nach ihrem Ausflüge, ohne ihre Mission erfüllt zu haben, 
wieder heimgekehrt; auch sie hat man nicht gehört, aber 
endlich wird es doch Zeit werden dazu, es wird die Erde 
gebahnt, das Terrain gesichlet eioroal vorliegen, dann wird 
man sie hören, ihrer Stimme folgen, und sie wird dann 
siegreich mit dem Oelzweig des Friedens heimkehren. 



Berlin. 

»«alkalische Hivic. 

Io der Königl. Oper nahm die *Veslalm", welche, nach- 
dem sie als Fcslvorslellung neu in Scene gesetzt worden war, 
am Donnerstage für das grössere Publikum in dem Opern-Re- 
pertoir der vorigen Woche das hervorragendste Interesse 
in Anspruch. Bis auf die heulige Zeit hat sich Spontini's 
Meisterwerk eine ungeschwächle Theilnshme erhalten und 
wird sicher diese auf die Nachwelt übertragen. Die neue 
Bcenische Ausstattung ist ebenso mit grosser Sachkenntnis« als 
glanzvoll, und des grossen Meisters würdig. Frau Köster, 
langst bewahrt in dieser Parthie, bringt sowohl die heroischen 
Momente der Rolle mit ergreifender Wirkung zur Darstellung, 
ab sie die lyrische Seite derselben mit UeEstcr EmpQndung 
wiedergiebl. Die imposante Erscheinung des Fraulein Wag- 



ner als Ober-Vestalin reiht sich dem Ausserordentlichsten an, 
was je in dieser Parthie auf unserer Bühne erschienen ist. 
Hr. Forroes als Licinius und Hr. Krause als Cinna vertreten 
diese beiden Hauptparthieen in würdigster und angemessenster 
Weise. Hr. Fricke besitzt die volle schöne Tiefe zum Ober- 
priester, und Hr. üost als Ober - Zeichendeuler repräsentirle 
diese Rollo sachgemiss, Chor und Orchester unter Kapell- 
meister Dorn 1 » Leitung vollendete das gelungene Ensemble, 
dem der lebhafteste Beifall des dicht besetzten Hauses vielfach 
gespendet wurde. 

Die italienische Operngesellschaft bei Kroll's fingt an, eine 
regere Thciloahroe Seitens des Publikums zu erwecken als bis-v v ^ 
her. So sah am Freitag die erste Vorstellung des „Don Pas* 
quäle" ein ziemlich gefülltes Haus, und fand dio Darstellung 
selbst — diesmal durch italienische Kräfte ausgeführt — den 
allgemeinsten Beifall. Die Oper selbst gehört zu den weniger 
bekannten Donizetti's, obwohl wir dieselbe zu den besten 
Schöpfungen des fruchtbaren Compooislen zahlen; das iweite 
Finale, das Buftoduett des dritten Acts, so wie mehrere ander« 
Nummern sind von urkomischer Wirkung, und wurde diese 
durch die nur einer italienischen Zunge möglichen volubile 
Ausführung erhöht Sgr. Poszesi in der Titelrolle erregte, 
obwohl ihm jegliche Stirommiltel abgehen, dennoch durch sein 
launiges Spiel und meisterhaftes parlando die allgemeinste Hei- 
terkeit; Sgr. Gamboggi (Erneslo) entwickelte in den Canta- 
bile's allen Schmelz seiner schönen Stimme, so wie auch Sgr. 
Giordani als Dr. Malatesta durch durchdachtes Spiel und 
wohlklingendes sonores Organ erfreute. Sgra. Vashetti 
wurde leider durch ihro zu schwache Stimme in der Wirkung 
beeinträchtigt; in den Ensembles, die ohnehin schon durch 
starke lnslrumentirung gedeckt sind, wurde sie fast unhörbar; 
ihr eigentliches Feld scheint die serieuse Oper zu sein. Liese 
sich hin und wieder in den schwierigen Ensembles noch einige 
Unsicherheit bemerken, so wird diese in den nächsten Reprisen 
der Oper wohl gänzlich beseitigt sein und stellen wir demnach 
noch mehrfache Wiederholungen mit beifälliger Aufnahme in 
Aussicht — Wie wir hören, ist mit der Gesellschalt noch ein 
zweiler Cyclus von Vorstellungen abgeschlossen worden, und 
werden in diesem noch der „Barbier von Sevilla", so wie 
„Linda von Chamouny" zur Aufführung kommen. 

Mad. Viardot schloss am Mittwoch in dieser Woche 
ihr Gastspiel an der Königl. Bühne im „Propheten", sie hatte 
ein Abschieds-Concert am Freilag in dem Saale des König- 
lichen Schauspielhauses festgesetzt, durch plötzlich einge- 
tretenes Unwohlsein daran verhindert, Tond dasselbe am 
Montag im Saale der Singacademie statt. Es ist überflüssig, 
von allen den ausgezeichneten Leistungen der Künstlerin wie- 
derholt zu berichten, und trug auch ihre Stimme noch leise 
Spuren der wohl noch nicht ganz beseitigten Indisposition, die 
namentlich im Anfang bemerklich , so riss dennoch die 
Gewalt ihrer grandiosen Kunslleisluogen . die sich dies 
Mal wieder in den verschiedensten Genre nach abseitigsten 
Richtungen erstreckten, zur höchsten Bewunderung hin; als 
glänzenden Schloss ihres diesmaligen Auftretens bezeichnen wir 
ganz besonders die Arie aus der „Nachtwandlerin", welche in 
ihrer hohen Kunstvolleodung den nachhaltigsten Eindruck zu- 
rücklassen wird. Unterstützt wurde das Concert durch Hrn. 
Dr. Aisleben, der das Beethoven'sche £»- dur - Concert 
elegant und mit schöner Auffassung vortrug und durch ein 
Adagio und Rondo für Ciarioelte von C. M. v. Weber, vorge- 
tragen vom Hrn. Kamniermusikus Garois mit grosser Virtuo- 
sität und weichem schönen Ton. Hr. Concerlmeisler Leopold 
Ganz hatte die Leitung des Concerts übernommen und wurden 
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unter seiner Leitung die Ouvorturen xu „Iphigenie in Au!«" 
und „Lodoiska" prtcis und ansprechend ausgel&hrt 

Die verwichene Woche führte einen der bedeutendsten 
musikalischen Cyclen zu seinem Abschluss. Die Königliche 
Kapelle beschloss mit ihren beiden leisten Aufführungen die 
Sinfonie-Soireen dieses Winters. In der vorletzten Soiree 
hörten wir die Oberaus melodielustige B-dur-Siofonic Haydn's, 
welche in ihrem Adagio von einer stillen, friedlichen Mond- 
laiidscheft beleuchtet wird. Einen ziemlich schroffen Gegensatz 
hierzu bildete Cherobini's Ouvertüre zu „Elisa", ein weniger 
bekanntes Werk, das mehr Üusserlich als innerlich bedeutend 
ist, aber doch den gerade auf dem Felde der Ouvertüre hoch 
begabten Künstler erkennen Iflsst, dem die Gabe zu Gebole 
steht, durch instrumentale Combmationen Ausserordentliches 
tu leisten. Beethoven war durch seine Fidelio-Ouverlure und 
durch die A-dor-Siofooie vertreten. Von jener wollen wir nur 
anführen, dass sie für die executive Kraft und Fähigkeit des 
Orchesters eisen Glanzpunkt Oberhaupt and so auch an dem 
betreffenden Abende bildete. Die A-dur-Sinfonie wurde fehler- 
los, ja ausdrucksvoll und verstAndlich vorgetragen. Was den 
Schlussabend anbelangt, so enthielt derselbe zwei Ouvertüren, 
die tum „Hausirer" von Onslow, zum „Oberon" von C. M. 
v. Weber und zwei Sinfonien, die eine von Mozart D-dur (nicht 
die kleine aus drei Sätzen bestehende) und Beethovens C-moll- 
Sinfonie. In Betreff der beiden Ouvertüren bemerken wir, dass 
die zum „Oberon" ganz vortrefflich in jeder Beziehung ausge- 
führt wurde, wie denn überhaupt die Königliche Kapelle für 
den Vortrag Weber'scher Werke nicht nur ein besonderes Ge- 
schick besitzt, sondern sich such mit diesem Meister fiberall 
so vertraut gemacht hat, dass sie seine Werke geistig erfnsst 
und in möglichster Vollkommenheit reproducirt. Die Ouvertüre 
tum „Hausirer" wurde nach unserer Meinung im Tempo verfehlt. 
Sie machte daher den Eindruck einer ziemlich gewohnlichen 
Compositum ; es lag so zu sagen etwas Triviales in dem 
schnellen wenig markirten Fluss derselben; möglich, dass auf 
die Weise der Inhalt recht eigentlich zu Gehör kam, und zwar 
nicht tu Gunsten der Composition, die damit von ihrem Werth e 
verlor. Uns bat sonst dieses Werk, wenn es in einem lang- 
sameren Tempo gespielt wurde, einen bei Weitem günstigeren 
Eindruck gemacht. Mozarts Sinfonie, ein lebensfrisches, herr- 
liches Werk, voll jugendlicher Phantasie und reich an dem 
Liebesglück, wie es uns etwa aus „Belmont und Constanze" 
entgegen sprudelt. Die Einfachheit darin hat etwas Rührendes 
und es ist in dieser Beziehung diese Sinfonie ganz eigentüm- 
lich. Von Beethovens C-moll-Sinfonie waren wir im Ganzen 
hoch erfreut. Einige übliche Mfingel fehlten allerdings nicht. 
So wurde z. B. der prictse, gleichmassige Einsatz der ersten 
kleinen Terzfigur nicht recht zur Gellung gebracht, was übrigens 
so schwer ist, im» wir kaum von einer Ausführung diosos Wer- 
kes sagen könnten, es sei an dieser Stelle der Forderung ge- 
nügt worden. Als rühmliches Factum darf angeführt werden, dass 
hier wie auch in der Onslow'scben Ouvertüre die Hörner nicht 
nur pflichtschuldigst rein und sicher intonirlen, sondern ihre 
Passagen sogar mit seltenem Geschick durchführten. Uebrigoos 
war die Ausführung in allen Stocken so vortrefflich, dass wir 
nur mit dem grösslen Lobe davon sprechen können. Mit einem 
solchen scheiden wir aber auch von den Sinfonie-Abenden 
dieses Winters, wenn wir uns zurückrufen, welche reiche Fülle 
von herrlichen Genüssen das Institut der Königlichen Kapelle 
Uns zugeführt hat. Kapelle wie Kapellmeister seien daher mit 
besten Danke bis auf den nächsten Winter entlassen, d. R. 



Nachrichten. 

Berlin. Dem K. Kammermusikus Herrn Beleke Ist der 
rothe Adler-Orden vierter Klasse verliehen worden. 

Potsdam, 22. Febr. (P.-M.) Oer hiesige Verein für Opern- 
musik hatte am heutigen Abend eine Gesangssuffahrung Im Palast 
Barberini veranstaltet, in der die ausgezeichneten Krifte der Mit- 
glieder unter der trefflieben Leitung des jttxlgen Directors, des 
Compoolelen Eblert ans Berlin, wiederum sieh bewehrten. Zu- 
erst borten wir die Beilade von Niels W. Gade „Erlkönlgsloeb- 
ler", eine der besseren Schöpfungen des Componisten. Dann 
folgte Mendelssebo's grandloses Werk „dl* erste Walpurgis- 
nacht". Die Aufführung gereicht dem Verein In jeder Be- 
ziehung zur Ehre, sowohl durch die Auffassung nnd Durch- 
führung der Solls, als durch die Sauberkelt und Sicherheit, 
womit die Chöre wirkten. Die Königliehen Domsanger Sab- 
balb und Geyer ballen die Barlton- und Tenorpartbieen über- 
nommen, die übrigen worden von den Mitgliedern des Vereins 
gesungen. Das vortreffliche Spiel und die Begleitung des Diri- 
genten am Pulle griff wirkungsrekh elo und unterstützte die Solo- 
vertrage sowohl als die Eneemblepsrthlen. 

Breslau. Der ..Vampyr" gab Frau Jageis -Roth Gelegen- 
heit, sich In Ihrer schwierigen anstrengenden Partble Im Gesänge 
der Kunst zu zeigen. Ausser ihr waren die Herren Rieger, 
Herrmann, Sehmidt nnd Frau Podeata vortrefflich. Herr 
Herrmann bat in jeder Beziehung sich vervollkommnet und seine 
Stimme an Metall und Wohlklang zugenommen. 

Glogau. Am 21. eröffnete Herr Dlrector Keller mit seiner 
famosen Oper die hiesige Saison. Mao gab die „Hugenotten" 
und fanden wir unsere Erwartungen in den Leistungen der ersten 
Kr«ne in der Thet übertreffen. 

Stettin. „Der Barbier von Sevilla" ruuss es sieh seil länge- 
rer Zeit auf unserer Bühne gefallen lassen, mit irgend einem an- 
deren Zugmittel versebeu zu werden. 

Königsberg. Bei der zweiten Vorstellung des „Noretero" 
waren die kleinen Mangel der ersten beseitigt und wurde die- 
selbe mit grossen) Beifalle aufgenommen, in den sich fast sStiimt- 
liebe Mitwirkeode zu tbeileu halten. Die Aufführung dieser Oper 
gebOrt unbedingt zum Bedeutendsten, was unsere Böhne je geboten. 

Dresden. In der lange hier nicht geborten melodienreicben 
Oper „Die Sohweizerfemllle" machte ein junger Tenorist, Herr 
Borchers, als Jacob Friburg, seioeo ersten theatralischen Ver- 
such, der entschieden günstig ausfiel. Obgleich daa Spiel noch 
manches zu wonseben übrig Hess, so erfreute Herr Borehers (ein 
Schüler des röbmllcbst bekannten hiesigen Gesanglebrers Profes- 
sor F. Böhme) doch durch seine sonore und wohl^eschutte 
Stimme und sehr tüchtigen musikalischen Vortrag, dem man fast 
gar keine Befangenheit anmerkte. Frftul. Krall, die anmutbige 
und mit Recht so hoch geschätzte Singerin, halte als Emmeline 
Gelegenheit, Ihre schon ort gewürdigten Vorzüge in hohem Grade 
geltend zu machen. Eben so waren die Herren Mitterwurzer 
und Deitmer als Boll und Wallstein ganz vortrefflich. Ihnen 
schlössen sich Frau Kriete und die Herren Herbold und 
Marcbion (der Durmanos Vetter mit sehr auspreebeoder Leben- 
digkeit vorführte) passend an. 

Leipzig. Im Gewandhansconoert dieser Woche kommt Rein- 
Ihaler's Oratorium „Jephta" hier zum ersten Mal zur Aufführung, 
der Componist Ist aoweaend und wird sein Werk selbst dirtgtree. 

— Am 11. Marz ist daa letzte Gewandbouscoocert. 

Brauoachwelg. F. Abt folgt einer Einladung von Lomley 
seinem Mannergeeangvereln zu Coneerlen oaeh London. 

Huabnrg. Im 10. AbonnemenU-Coocert des Herrn Otlen 
sang Frl. Jenny Meyer und spielte Kapellmeiater Bott. In dem 

Digitized by Google 



naetet/olgenden wird Frau Bürde- Ney singen und bei dieser 
Gelegenheit auch «lo Coocert für Weber'e Denkmal geben. 

Hamburg. Am Sonntag, 21. Februar, Im Stadltbealer: „Don 

Anfang machte: „Walleastelns Lagar", Soldatenaplel in 1 Aufzog 
von Schiller, und allaa dies um die gewöhnlichen Preise; ea wäre 

— „Normo" halte fOr Ibra Wiederholung ein xahlrelcbes 
Auditorium, und die Aufführung rechtfertigte vollständig die gün- 
stigen Voraussetzungen. Frl. Fraaaini lat keine mAehtige Ver- 
treterin der Titelparlbie. Datu fehlt ihrem Spiel und Gesänge 
die Breite des Style. Aber ale schafft doch eine aebr Intereaaaole 
Gestalt und weiss durch eloe gelstreicbe Auffassung und durch 
künstlerische Fertigkeit ihres Vortrage musikalische und drama- 
tische Wirkungen von groner Schönheit zu erzielen. Die Arie 
„Kausche Gottin" war der verhAltr.UsmAssig sohwAehste Theil 
ihrer Leieluog. Hier konnte die anmutbige Leichtigkeit dee Vor- 
trags und dis verschwenderische Ausschmückung, in walober una 
Frfui Fraaaini die Nummer vorfahrte, die mangelnde Starke des 
Stromes nicbt vergessen machen. 

Frankfurt a. H. Die gesetzgebende Versammlung bat alle 
Anträge dea Senate In der Theaterfrsge angenommen. Das Go- 
mite «rhMt 3133 fl. ala Ersatz fOr Innere Einrichtungen, die Sub- 
vention von Ö000 II. wird von den bie jetzt darauf haftenden Be- 
schrAnkungen befreit und endlich werden ein für allemal noch 
12,000 11. ala Ersatz für die von der Aktiengesellschaft im Interesse 
des Instituts gemachten Verwendungen gezahlt. 

— In Vorbereitung ist hier „Weibartreue, oder Kaiser Kon- 
rad vor Weinaberg", romantiscb-komiaebe Oper von G. Schmidt. 
(Nicbt zu verwechseln mit Conrads und Apels Qpel »die Weiber 
von Weinsberg". Beide Opern konneo ganz gut neben einander 
Kuben; twiacben den beiden Textbüchern herrscht, bis etwa auf 
die Sehluaaeene, nicbt die geringste Asbnlichkeit.) 

— Als Adele in der Oper „Üaa Concert am Hofe" erntete 
Frl. Veith durch des sicheren und gewandten Vortrag des musi- 

Beifallsbezeugtmgen. — Die seit Ungerer Zeit erwartete Ü|ier von 
Verdi: „Der Troubadour" ging zum ersten Mal über unsere Bühne 
und fand eine aabr gOnslige Aufnahme. 

Weimar. Sobolewaki'a Oper „Comale 44 wird gegenwärtig 
eiostudirt. 

— Rubinelein beOndet sieh hier. Die Aufführung seines 
Oratoriums „daa verlorene Paradies" wird Ende der nächsten 
Woche stattfinden. 

Hannover. Herr Wachtel iet von aeiner Urlaubereise wie- 
der hierher zurückgekehrt und bleibt nun nur noch bis t. Mai 
im hiesigen Engagement, zu welcher Zeit dann sein Contraot in 
Kassel beginnt, wo er auf zehn Jahre mit Pensionsberechtigung 
engagirt ist. Ein Bassist, Herr Trapp, welcher ganz kurze Zeit 
in Hamburg und Köln engagirt war, hat auf sein dringendes An- 
suchen von der Intendanz eine Gastrolle bewilligt erhalten und 
ssng den Saraalro, zeigte sieh aber als höchst ongeschultsn 
SAoger, dessen Stimme allerdings bedeutende Tiefe, aber keine 
Hobe hat und von rauhem, metellloaem Klange ist und daber 
für wenig« Psrlhieen geeignet sein durfte. 

. Darmstadt. Wenn die Undankbarkeit der Teoorpartbie in 
der „Sicilianischen Vesper" dem ersten Debüt Herrn Wagner 
keine Gelegenheit bot, seine Stimme und sein Talent zu entfalten, 
so konnte er um so gelegener in der nächstfolgenden I'artbie, 
ala Oetavio lo „Don Juan", das Urlheil herausfordern. Dies hat 
er gelhan und wie günstig es ausgefallen, beweist, dsss der San- 
ger nach jeder Arie •tonniech gerufen wurde. Von weiteren 
Parthieen, in denen wir Herrn Wegner hörten, erwAbaen wir die 



des Edgardo lo „Lucia", Lynnel, Geonaro, Kooig io „Indra", 
Herzog in „Rlgolelto" und schliesslich die Icutgegebeoe daa Tro- 
vatore. Hr. Wagner reprAsenllrt sich als SAnger von Talent, von 
schdnen Stimmmilieln, von sehr günstiger Persönlichkeit und 
von sehr bemerkenewerlhem Flebue. Einsm euf solche Weise 
begünstigen Streben muse man aufmunternd entgegen kommen 
und Unebenheiten, die nur durch lleissiges Studium und Erfahrung 
geglättet werden kOooeo, mit Hilde richten. Herr Wagner be- 
eilst mAobliga Mittel, würde aolche aber beim Durchführen einer 
Partbie nur zur HAltte nötbig baben, weno er gewisse Tone we- 
niger forcirt sosebUgen und sich so der FAhigkell einen Ton 
acbulgerecht eoscbwelleo zu lasaeo, nicht berauben würde. 

Oedenburg. Zum I. Male: »Prophet". „lika", „Troubadour 44 . 

Stuttgart. Der reichste und zahlreichste Mann crgeeeng-Ver- 
ein ist der „Stuttgarter Liederkranz", weleher nach seinem vor« 
jAhrigen Recbensohaftsberichle 740 Mitglieder zAbit, unter denen 
36 Ehrenmitglieder und ausser den ihm eigetiibütnlichen 18&4 für 
9500 Gulden angekauften Grundslücken uud seinem Inventar ein 
Capitalvermögen von 7030 Gulden besitzt. 

München. Einer durchweg gelungenen Anffübrsog erfreute 
•ich die Mozart'ecbe Oper „Titus", der daa Publikum mit sicht- 
barem Entzücken lauacble. Das ergreifend schöne Duett zwischen 
Scxtus (Fr. Maximillen) und Aoniua (Frl. Seehofer) Im ersten 
Acte: ,4m Glück und Schmerz" etc etc. musste suf stürmisches 
Verlangen repetirt werden. Am Schlüsse wurden dis gensnnten, 
so wie Hr. Heinrich (Titus), Frl. Sohwerzbaofa (Vltellia), 
Frau Diez (Ssrvilis) gerufen. 

Nbnsberg. In der Oper trat Frao Günthas, die Gattin un- 
seres Komikers, eis Agathe und Frau Flutb auf und reuasirte 
durch die Weichheit uod Reinheit ihrer nementlich in den obern 
Lagen ao schönen Stimme, wie durch die vorzügliebe Schule und 
die Kunst dea Vortrags. Fr Aul. Döring erbAU sieb als In der 
Guesl dea Publikums. Die trefflichen Slimmmittel dea Frl. Staoko 
werdeo durch ein Bbermfiasiges Forcireo voo ihr selbst beein- 
trAebUgL An Stella des abgegangenen Gastes Uro. Chradlmsky 
maebte der bisherige zweite Tenor Herr Jungmann als Max 
den Versuch einer ersten Partbie, welche so glücklich ausfiel, 
dass die zwei weitem Rollen, Oetavio und Feolon zu Erfolgen 
wurden. Herr Schulze bietet durch die Anmuth aeloea Baritons 
so wie durch eeinen Fleiss und Eifer sehr auerfkennenswertbe 
Leistungen Eines der fleiaslgsten, talentvollsten und verwend- 
barsten Mitglieder ist Herr Naud. Er lat in allen SAticio gerecht; 
heute aiogt er den Leporelio, morgen spielt er den Wann io 
„Kabale und Liebe", heute den Diekbnucb FallsteiT in der Oper, 
morgen den schmalen sächsischen Schulmeister, uad jede Rolle 
mit Erfolg. 

Würzbnrg. Unsere Stadt, gehoben durch den bedeutenden 
Zufluss von Fremden, fingt sllmalig nn, ihr kleinstädtisches Ge- 
wsnd auszuziehen und mit den GrossslAdten tu llebAugeln. Ea 
wAre wobl hier em Platze, zu uoteraueben, ob auch unsere Bühne 
mit diesen Bestrebungen gleichen Schritt gehalten. Herr Dir. 
Spielberger kennt sein Tsrrsln; die Oper ist der bevorzugte Lieb- 
ling dea Publikums, weshalb auch das Opernreperlolr rächt gut 
gensnnt werden kenn, die Qualität der Aufführungen jedoch nicht 
immer bescheidenen Anforderungen entsprechend gewesen. Opern 
wie Templer und Jüdin, Fidelio, Euryanlne, wurden böchat man- 
gelhalt einntudtrl vorgefahrt, das Publikum war zufrieden, die 
Kritik muss sieb mit Entschiedenheit gegen solche bezahlte Pro* 
ben aussprechen. Aueser üben gensnnten Opern saheo wir noch 
Barbier, Waffenschmied, Don Juan, Figaro, Robert, Freisohütz, 
TsnnhAuser ele. Keine Im Ganzen gelungen. Die Nachgiebigkeit 
des Kapellmeisters Herrn Flcblelberger gegen die Directfon 
lel grösser, eis es sich mit einem künstlerischen Gewissen ver- 
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tragen mag; Obrlgcn« Ist seine Direelloo gewendt und zeugt von 
tüchtiger musikalischer Bildung, bis auf «in« iu gross« Freiheit 
ia Rücksicht auf die Tempi». A. Tb-Ch. 

Wien, -o- Se.Msj. der Keiser beben in Anerkennung der 
besonderen Verdienste, welche «ich der K. K. Hof-Klaviermacher 
J. BOseodorfer um die Clavier- Industrie erworbeo, denselben 
den Titel eines „K. K. Kammerpianoforteverferllgere" tu «erieiben 
geruht Diese Auezeichnung let die erste, welche Se. Majestät 
in dieser Weiee in verleihet) for gut befaaden. Sie Irifft eisen 
In Jeder Beiiehung eis „Ehrenmann" bekennten Industriellen, der 
der ihm gewordenen Auszeichnung euch vollkommen würdig tat. 

— Nach beendigtem Gaalspiele am Hofopernlheater wird 
Hr. Steger einmal im Josefslldler Theater tum BeneOz des Ka- 
pellmeister Sloll und zwar am 5. M8rt den TannhAuser singen. 

— Am 3. Hirz trifft Roger in Wien ein und wird em 
4. bMrz ale Prophet auftreten. Er wird In den Opern „Die weisse 
Freu", „Hugenotten". „Lucia" und „Favoritin" gsstirou. Er er- 
halt für sechs Abende das bedeutende Honorar von 3600 fl. C. M. 

— Hr. Usrdtmntb, vom Hoflbeeter In Braunscbweig bat 
aein Gastspiel am Hofopernlbeater wegen eingelrelener Unpftaa- 
Ucbkeit nicht forlgeoelzl. Man zweireit sehr, deaa er enga- 
glrt werde. 

— Halevy'c grosse Oper „Die Königin von Cypern" iet zwei 
Mal mit groeaera Beifalle gegeben worden. Wegen Uopassllch- 
keit der Frau Cslllsg eind die weitereo Wiederholungen einst- 
weilen suspendirt. Um die Aufführung meehteo sich Ander, 
Beek und Frau Cslllag verdient 

— Beek benutzt seinen dieejflhrigeo Urlaub zu Gastspielen 
in Bresleu, Lemberg, Carlerube und Wiesbaden. 

— Der Violln-Vlrtoose L. Strauaa bat sich em 23. Februer 
Aber München, Berlin, Leipzig, Hamburg nach Parte begeben. -0* 

— Hr. R. Wlllmere, der kürzlich aetne weatoctliche Con- 
eerttour angetreten bat, begann demit In Lemberg, wo er in zwei 
Conoerten reichen Beifall and Gewinn erntete. Von gleichem 
Erfolge eind eueh seine Producliooen in Kiew, wo er gegenwär- 
tig wellt, begleitet. Das nächste Ziel »einer Kunstreise ist Odessa 
und ConsiantinopeL Hr. Willmera bedient eich zu seinen Vor- 
trägen aberall Seuffert'aeher Klaviere, die ellgemeine Anerken- 

— Frl. Rosa Kaatner cooeerürt gegenwärtig in Berlin mM Bei- 
fall und beglebt sieh demnächst nech Hennover. — ?- 1 Bl. f. M. 

Zurieh. Zum würdigen Schluss der Seieon wird, wie wir 
hören, „Iphigenie auf Tauria" vorbereitet. 

Amsterdam. Von A. Berlyn kam am 1. Februar eine neue 
Sinfonie Thäimaqru nach Feoelon zur Aufführung und fend sehr 
beifällige Aufnahme. Der Componist wurde gerufen. 

— Die von den meisten Journalen todlgeaagte Madame 
Frezzolinl beiladet sich neuesten Nachrichten zufolge vollkom- 
men wobl In Havanna, wo sie ein gliozendee Gastspiel glebt 

Brüssel. Am 19, Februar let hier zum ersten Male Flotow's 
„Martha" und zwar mit einem aebr grossen Erfolge In Seene 
gegangen. 

Paris. Auf der grossen Oper aind der „Prophet", „Wilhelm 
Teil", die .Jüdin" und „Favoritin" die stehenden Repertoimum- 
mern der vergangenen Woche gewesen 

— Die erste Vorstellung der neuen Oper „La Magicitnnc 
von Saint-Georges und Halevy wird am 3. Marz elettOndeo. 

— Die italienische Oper liegt im Sterben. Wie ele im 
Stande aalo wird, sieh noch twei Monate am Leben zu erhellen, 
Ist nleht abzusehen. Die Leistungen eind eo jämmerlich, das» 
die Kritik steh damit nur ausnahmsweise beschäftigt. 

— In der neuen Halevy'ecbeu Oper „Magiclenne" wird auch 
ein „Sohachballst« getanzt werden, d. b. 32 als Schachfiguren 



verkleidete Tinter und Tlnzerinnen werden auf einem riesigen 
Schachbrett die Kunst ihrer Beine zeigen. Auch eoil Helevy die* 
eer Oper ein eigenes Musikstück für ein Metapbon einverleibt ha- 
ben. (Des Metapbon Ist ein Instrument, besiebend aua einigen 
Dulzend Stengelgl&sern, mehr oder minder gross und mit Wasser 
gefüllt, deren angeleuchtete Rinder, mit dem Daumen und Zeige- 
finger geriehen, Töne von eich geben.) 

— Heetor Berlloz wird seine neue grosse Oper io S Aeteo 
„Die Trojaner" (Text vom Componielen naeh Virgils „Aeneide") 
bis zum Frühjahre ganz vollendet beben. Er Ist bereits so der 
Composiünn des 5. Aetea. 

— Die „Martha" von Flotow hat hier in almmtlicben Jour- 

Benrlbeilung erfahren; ob als für dis Daser ein Reperloirstuck 
werden wird, let fraglieb. 

— Wir werden demnächst auf einem der hiesigen Theater 
chinesische Concerte zu bOren bekommen. Einer der berühm- 
testen Coroponisten des himmlischen Reiches iet im Begriff, Eu- 
ropa zu besuchen mit einer Geselleeheft von 40 der berühmtesten 
Musiker China s. Er wird bei dieser Gelegenheit die bedeutend- 
sten chinesiseben Composltionen zu Gebor bringen und zwar die 
des Prinzen Fo-Hil, dem Zeitgenossen dee Noe, eben so wie die 
Werke dee Peheny-Fo-Fet, weleber der Rossini der Chinesen iet 
und vor etwa SSO Jahren gelebt bat Der Dlreetor der Gesell- 
schaft beabsichtigt dabei einzelne vortheilharte Seiten der euro- 
päischen Musik kennen zu lernen und sie etwa für chinesische 
Kunst zu benutzen, ganz besonders aber den Europäern zu zei- 
gen, daaa die Musik des himmlischen Reiches denn doch ibree 
Gleichen suche nnd daas die europäische Musik durch dieselbe 
um ein Wesentliches gehoben werden können, 

— Oie Einnehme der Parleer Thealer betrug im Jahre 1&S7 
nleht weniger sIs 13,746,864 Francs, was einer Dorchnltlssumtn. 
von beioabe l| Mill. monatlich gleichkommt. Beinebe die Hälfte 
davon flllt auf Theater zweiten Ranges und | eof die vier Kaiserl. 
Theater. Der II. Tbeil der Einnahme flllt der Armenkasse zo, 
so dass die beiden genennten Categorien von Theater allein an 
1 Mill. Armensteoer zahlen. Die sn Autoren bezahlten Tantiemen 
belaufen sieb ebenfalls auf nahe an I Mill. Am meisten bat die 
Opera comlque und des Tbeeter Porte St Martin, erstere Ober 
130,000 Fr. an Autoren bezahlt Die Com6die francalse kommt 
erst in 9. und die grosse Oper eret in 10. Reibe, alle bedeutenden 
ß qu [ c v 0 r d 3 *1T ti£fllcr ^ebeo iboco hierin von^n 

— *— , den 81. Februar. Mein letzter Brief het Ihnen einen 
Bericht der von Lltolff componlrten und auch selbst vorgetragenen 
Concert-Sympbonie versprochen, und eo will loh auch zuerst micB 
dieses Versprechens entledigen. Das Werk wurde höchst beifällig 
aufgenommen, und dss Publikum ermattete wlhrend der fünf- 
viertelstündigen Dauer der Ausführung nicht einen Augenblick, in 
gespsnntesler Aufmerksamkeit dem von seinem Werke inspirirteo 
Kunstler zu folgen. Für mieh sind nur von wehrer künstlerischer 
Bedeulung dae ScJurto. welches such da cepo verlengt wurde, 
nnd das Adagio rtUgion. dis aber beide nech dem Vorbilde das- 
alseber Muster und nicht in der Perspective einer dunklen und 
verworrenen Zukunft gehellen eind. Dss AUtgro und Final* hin- 
gegen geboren jener Schule an, wenn sie Oberhaupt den Namen 
einer solchen verdient, wo man den Wald vor lauter Blumen 
nicht sieht, wo man chaotisches Gerloeeh eher nicht Melodie 
hört, wo einzelne keck zuckende Blitzesstrableo dem geängsteten 
Hörer Licht ond Tag zu brfngeu versprechen, doch plötzlich ver- 
schwindend mit desto lieferer Nacht ibo umgeben. Als Spieler 
ist Lltolff, wes er immer war. durchsus originell, bizarr, aber 
selbst In seinen Bitsrrerien bedeutend nnd geistreich. Die ver- 
gangene Woche wsr ao theetrelieehen Ereignissen arm; die 
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Bonfti Parititm debutirtan mit zwei Neuigkeiten: ..Mnittüe 
Jeoac*". Test voo Najse, Husik von Cohen, und ..Mouiw d* 
Oumpwuf von Hlgoard. leb war gant vorzüglich, denn es be- 
darf hierzu einer eigenen Stimmung, für die Rcntftt dlapoalrt, leb 
halte mit einigen Freuoden gut dinirt, nnd wir wolilen nun recht 
herzlich lachen, deshalb fahrte uns der Weg nach der passage 
ChoueuL Ith will non nicht von dem musikalischen Warthe oder 
Uoweribe dieser beiden Bouffonaden sprechen, ich war ja auch 
nicht hingegangen, um Musik zu horeo, aber ich wollte auch niebt 
in ein Narrenbuua mich begeben, und am allerwenigsten zurStunde, 
wo die Kranken im Paroxismus sind. In der Thal, wir haben es 
In Charenton nicht viel toller zugehen sehen nnd verliesaan den 
Saal, nicht, wie wir hofften, erbeilert, sondern gelangwallt durch 
das Obermaass der plattesten Trivialitäten. Dia Acadrmie impt- 
riaU dt mmüqut verspricht bestimmt die erat« Darstellung der 
„Magicuune" tum 3. Mftrt; Kritik und Publikum sind gleich ge- 
spannt auf daa neueste Produkt Halevy'scher Mute. Reicher als 
die Theater ist Jetzt die Coueerlssison, und ausser den Ihnen 
schon oft genannien klassischen Quartett-, Quintett* und Sinfo- 
nie • Soireen stehen in nAchalrr Aussiebt die Concerto der Mad. 
Szervady-Clsuss, die auch in Berlin noch In gutem Andenken 
ist, des Hrn. Retehardt aus Wien. H. Harz, der eeioe neueste 
Compoaition selbst spielen wird, Botlesini, Servals, Slvori, 
um nur die Herren zu nennen, da eonst das Natnensverzelcboiss 
ein zu langes sein Wörde. Eine musikalische Feier ernster Art 
fand in der M°<l- leine statt, es war die Todtenmesse für La* 
blaohe. Die Singer und Musiker der italienischen und grossen 
Oper gaben in den Tonen und Klingen daa Requiem von Mozart 
ihr letztea Lebewohl dem grossen KOnsllcr, der auf ausdrückli- 
chen Wunsch hier zur Seite seiner Galtin auf dem JVre Lackaite 
aalne Ruhestätte wünschte. -»- 

Ronen. Hier stsrb, 103 Jsbre alt, dar frühere Sänger an 
der grossen Oper zu Paria, Hr. Uariua, der 1822 mit einem Ver- 
mögen von 80,000 Frc. naeh aeiner Valerstsdt Rouen zurückge- 
zogen, bald darauf durch den Bankerott eines Hausse sein Ver- 
mögen elngebussi, eine kleine Stelle erhalten, dieae, bis er 100 
Jahro alt war, veraehen und dann ein Unterkommen Im Spital 
erhalten halte, wo er, woblgrmulb bis an aetn Ende, vor einigen 
Tagen verschied. 

London. Voo den wertbvolteren musikalischen Ereignissen 
des musikalischen Lebens im Winter, also ausserhalb der Sai- 
son, bleiben die Soireen der Miea Arabella Goddard immer die 
anziehendsten und musikalisch bedeutendsten. Die geniels Kla* 
vieraplelerin brachte in Ihrer zweiten Soiree Seh. Bachs D-moü- 
Fuga und dss Pbu mlira von Dusseck. Beide Werke erregten 
hier ein solches Staunen, dass das Publikum sich nicht zu lassen 
wussto nnd für den darauf folgenden Beethoven gar keinen 
Sinn hatte. 

Liverpool. Auch hier Ist Balfe'a neoesle Oper „.Die Rose 
von Kastilien, welehe zu den letzten Horfestllebkeilen eompooirt 
wurde, mit grossem Beifall gegeben worden. Besondere gefallen 
haben die Ensembles. Unter den Dsrslellern wurde Insbesondere 
Neapel. Am Ttttro Mreee wurde eine neue Oper ..11 ilondo" 
■ Valente, Text voo Ambra, gegeben. Ueber den Erfolg 



l&sit sieh elwas Beatimmtse nicht sagen, da an diesem Thealer 

wie an keinem vielleicht In der ganzeo Well, die Ciaaue ao vor- 
züglich organlsirt ist. 
Lutea Pyne gern gehört. 

81 Petersburg. Am 5. Februar (24 Jannar allen Slyis) stsrb 
In Nisehnl -Nowgorod der russische Kunstkritiker Alexander Di* 
mHrijewitseb UliblschetT, deesen geistreiche Werke Ober Mozart 
und Beethoven Ihm weit Ober die Grenzen seines Vaterlandea 
binaua einen geachteten Namen erworbeo haben. Aua einer 
wohlhabenden adeligen Familie tartarlschsr Abkunft eolsproseen, 
war er frühzeitig In Stsatsdienst getreten, in welchem er den 
Rang eines wirkliehen russischen Slsatsralhea erreichte; die letz- 
ten dreissig Jahre seines Lebens hatte er jedoch meist auf seinen 
GOtern verbracht, wo er aieb ganz den musikalischen Studien 
biogab, deren Früchte ihm ein ehrenvolles Andsnksn in der eu- 
ropäischen Kunstgeeebicble sichern werden. 

Athen- Man trifft hier Vorbereitungen zur Aufführung der 
„Anllgooe", die am 1. Juni, am Jahrestage der Thronbesteigung 
dea KOnlgs, In den Räumen des Odeums des Herodos AlU- 
cus, das bis dabin vollkommen 
stellt werden soll. 

New-York. Marezeeks Oper In Amerika hat diesmal nicht 
mit der Kritik, sondern mit dem gelben Fieber zu kämpfen. Es 
wOlbet lo Hsvsnns namentlich unter den Fremden auf eine ent- 
setzttehe Art. Der Bariton Amodio ist dieser Seuche schon zum 
Opfer gefslleo, eben ao aeboo ein Tenorssoger. Der hiesige 
Opernuülernehmer Marshall bat daher Marezeeks Truppe aufge- 
n kommen. - Thslberg hst seloe Ab- 
aulgeschohen. 

Opern-ll epeetolre. 
Hoftheater in Kaasel. Den 1. Januar Don 
7. Templer und Jüdin. 11. Romeo und Julie. 
17. Die Jüdin. IQ. Drilles Aboonenienlaconcert 
Kurforetl. Hofkapelle. 21. Aldlee (voo Maurer). 24. Die Hu- 
(Raoul Herr Waobtel, vom Hoflbealer in Hannover als 
Gast). 28. Lueia von Lammermoor (Edgardo Herr Wachtel ). 31. 
Die weisse Frau (Georg Herr Wachtel). 3. Februar 
Zimmermann. 7. Undine. 10 Aleaaaodro Slradella. 14. 
17. Fidello. 21. Lucrezla Borgla. 

Hoftheeler In Braunseb welg. 1 Jan. Catherine Cornaro. 
4. Die welese Dame. 8. Dia Nachtwandlerin. 10 Don Juan. 
13. Lucia von Lammermoor. 18. Der Freischütz. 24. Rsyraood. 
27. Jsssonda. 31. Don Juan. 

Deutache Oper In Amsterdam. 1. Deebr. Die Hugenotten. 
3. Roberl der Teufel. 7. Die Stumme voo Portlcl. 8. Die Jüdin. 
10. Der FreischOlz. 15. Norma. 17. Dia Hugeootten. 21. Der 
Freischütz. 22 Romeo und Julie. 24. Die Zsuberflole. 28. Die 
Hugenotten. 20. Die Zauberflole. 4. Januar Die Hugeootten. 5. 
Norma. 7. Don Juan. 8. Der FreiecbOtz. 14. Der Prophet. 22. 
Figaros Hochzeit 26. u. 28. Der Prophet. 

Stadtlbealer lo Breslau 2. Jan. Daa unterbrochene Opfer* 
feat. 5. Martha. 8. Don Juan. 12. Norma. 15. Der Llebeslrank. 
1». Der Waffenschmied. 25. Richard LoWeoberz. 22. Der Waf- 



Jüan. 4. Martha. 
14. Fra DIavolo. 



Verantworllicher Redncteur: Gustav Book. 



In unserem Verlage ist erschienen: 

Jephtha nnd seine Tochter. 

Oratorium 



Partitur 20 Tblr. 



voo 

KARL REINTHALER. 



Orcbesterstimmen 15 Thlr. (Violine I. und II. e I Thlr. 15 Ngr., 
Viola I Thlr. 17, Ngr., Violonceil und Bsss I Tblr. 20 Ngr.) 
Chorslimmen 2 Thlr. (Soprsn. Alt, Teoor und Bass a 15 Ngr.) 
Klavlarsuezug mit Text 6 Tblr. 
Textbuch 2 Ngr. 

Leipzig, im Februar 1858. 

Breitkopf et 
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Für Männergesangvereine. 

Im Verlage der Unterzeichneten erschien so eben: 



für 

Begleitung des Orchesters 



mit 



von 



Wilhelm Tschlrch. 

Preis dM Klavier-Auazugs 2 Tblr. 15 Sgr. 

• der Singatimtneo 1 • 25 • 

• der Orcheslerslimmen 5 - — - 
Die Partitur (Manuscript) ist nur durch die Verlagshandlung 

zu beziehen. 

Berlin. Ed. Bote & G. Bock. 

(8. Bock) KOolgl. Hof-Muslkhandler. 

i 1 

neue Älanicrstüchf 

Im Verlage von 

C. F. PETERS, Bureau de Musiqoe in LjP^«- 

■«eh, Job. Beb., PreJudes pour Clavseio, Urea des Exer- 

cices et Suiten. No. 5 ~ '* 

Beethoven, L. van, 2*"» Coooert p. Piaoo aeuL Op. 19. 

Nouvelle Edilloa, revue et eorrlg6e t — 

Dennis, Charles, Polka-Mazourka brillante. Op. 44. . - 12 

Grande Polonaise facile et brillante. Op. 45. . . - 12 

Taranteil» fackle et brillante. Op. 46 — 15 

Locschhorn, A., 3 Pieeea füglllves. Op. 46 — 20 

Lm meines sepsrees. Op. 46. No. 1. 3 . . .4 - 10 

No. 2 - 8 

Steglleh. H., Sperania, Rom «nee. Op. 1 — 10 

Amalie, Mexourka. Op. 4 — Ii 

Söreoade. Op. 5 — 10 

Tarantella brillante. Op. 6 - 20 

Voss, Charles, 2« granda Marehe de Bravoure d'apree 

dea Motifa de C. M. de Weber. Op. 234. No. 2 . . - 20 
Aveo Toi! Diaiogue. Op. 235. No . 2 - 20 

Hoya No. 2. 

von 

B. Schott's Söhnen in Mainz. 

TM». Sgr. 

Bender, V., Polka des Guides — H 

Souvenir de Boilsrort, Polka-Mazurka — 5 

Le Palalinat. Redowa — 10 

GregOlr, J., 12 Compositions nonv. forme d'Etudes. Op.66. 

No. 1. R4verie du Soir. 10 Sgr. No. 2. Le Chsnt da 

Gondol, 10 Sgr. No. 3. Ln Pastorale, 15 Sgr. No. 4. 

Stanees 4 l'Eternel, 10 Sgr. No. 5. Petit Russeau. 10 Sgr. 

No. 6. Souvenir de Jeonesse, 15 Sgr. No. 7. Henreux 

Pressge, 15 Sgr. No. 8. Plsinte dea Indes, 124 Sgr. 

No. 9. Veloeita, 171 Sgr. No. 10. Retonr au bonbeur. 

121 Sgr. No. II. Romance et Ch., 15 Sgr. No. 12. 

Repentir, 12( Sgr. 
Rosellen, H , Exereices preparatoirea, tlres de sa Milboda — 171 
RobsIoI, Ouvertüre Tancrede 4 2 ms. (neue Ausgebe) . — 10 
llrleh, fl., Sinfonie triomphele. Op. 9 4 4 ms. ... 2 17* 

Siran««, J., EmillaPolka (Daasea No. 20) — ^^ 

Bertiai, H., 25 Etudes a 4 ms. Op. 179. Complell 2 27J 



Ouvertüre Tancrede 4 4 ms. (neue Ausgabe) 

t'auronler, B. C, Sexluor fseila recraalif et coneertant 
pour Piano, 2 Vlns., Vleello. FlOte et Conlrehaase . . 
Lea Landers, Celebre-Quadrille poor Vfolon aenl . . 

do. do. FIAIe seul . . . 

Blelbtreo, C, 4 Lieder für 1 SiogsUmm» mit Pfte.Begl. 
Ilaberti, E , Romaaecs Seenas, Airs und Duos pour 
voix de 8n»se ou Rarylon. No. 1. l'Ecbo de Tyrol, 
5 Sgr. No. 2. 1'Etifant de le Negresse, Rom., 7} Sgr. 
No. 3. Le Korban, Ballade. 7} Sgr. No. 4. Le Feu do 
Roi, Seeoe. 12) Sgr. No. 5. Lazzara, Air. 5 Sgr. No. 6. 
La Maladle du Pays, Air. 7} Sgr. No. 7. Oh laU'e raol 
t'aimer. Mel., 5 Sgr. No. 6. Le Tournoi, Air, 10 Sgr. 
No. 9. La brl de Guerr«, Duo pour 2 Basses, 121 Sgr. 
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Sonnabend, den 6. MArs, Abends 1 Uhr. 

Mit Höchster Genehmigung. 

3m Conartfaoi Uro «Snigl Oom^aufro: 

GROSSES 

Vocal- und Instrumental- 




Beethovsa. 

Vieuxtemps, 



unter gefälliger Mitwirkung der Konlgl. Sängerinnen 
Fräulein Wippern, Fräulein Baldamus und des Fräulein 
Jenny Meyer, 
veranstaltet von den 

Aecessisten und EJeven der Königlichen Theater 
Instrumental - Schule, 

unter der Leitung Ihrer Lehrer, der Herren 

Concertmeister Ries u. Musikdirector Wieprcclit. 

1) Ouvertüre zur „Weibe des Hauses" von 

2) Adagio und Rondo för Violine von 
vorgetragen vou dem Accesslslro Hrn.WelgUo. 
unter Leitung seines Lehrers, des Kammer, 
virtuosen Herrn Laub. 

3) Terzett aus der Oper „Zemire und Azor" von 
gesungen von Frl. Wippern, Frl. Baldamus 
und Frl. Jenny Meyer. 

4) Violio-Coneert (in sechsfacher Besetzung) von 
Gesammlvorlrag der Aecessisten Herren Hart- 
msnn, Pabst, Schmidt, Espenbshn, Böhmer 
uod Janke. 

5) Romanze: „Rose, wie bist du reizend und 

mild" von 

gesungen von Frl. Wippern. 

6) Adagio uod Finale aua dem Trio io Es-dur 
Op. 1. von 

für Harmonie-Musik eingerichtet von 

7) Arle aua „Titus" von 
gesungen von Frl. Jenny Meyer. 

8) Sinfonie (A-dor) von 
Bidets zum Sssl, 4 20 Sgr., zum Balcoo, 4 15 Sgr., sind In 

der Kooigl. Hofmusik-Hondluog des Herrn G.Bock, Jagerstrasse 
No. 42 und Unter deo Linden No. 27, sowie ao der Abend-K«sse, 
4 1 Tblr., zu haben. 

Der Saal wird uro 6 ükr S e6jfnet. 

durch Ed. Bote dz 6. Boek In 



Violti, 



Wieprecht. 
Mozart, 

Mendelssohn. 
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Julius Weiss, Practische Pianoforteschule für den ersten 
Unterricht. Ein Leitraden für Lehrer und Lernende. 
Berlin, bei H. & J. Weiss. 

Der fleissige Verfasser lässt hiermit der vor einiger 
Zeit zu gleichem Zwecke herausgegebenen Violinschule als- 
bald eine Pianoforteschule folgen. Beide Werke sind, dies 
ist zu beachten, für den ersten Unterricht bestimmt. 
Die vorliegende, in „neuer verbesserter und vermehrter Aus- 
gabe 1 " erschienene Pianoforteschule enthält nächst der zu- 
sammengedrängten Unterweisung der zu wissen nöthigen 
Anfangsgründe „unterhaltend lehrreich streng progressiv ge- 
ordneten ObungsstolT". Demjenigen, was der Verf. hiervon 
theils gesammelt, theils neu bearbeitet hat, ist eine Angabe 
von Schulwerken beigefügt, wovon er wünscht, dass sie, 
als allgemein anerkannte, in den Lehrgang ausserdem ver- 
flochten werden möchten. Der von ihm selbst bearbeitete 
CbungsstotT iimfasst in vier besonderen Heften folgende ein- 
zeln zu beziehende Hefte: der kleine Melodieenfreund, dann 
leichte Transscriptioneu beliebter deutscher Volkslieder (diese 
auch mit Violinbegleitung); ferner sechs kleine Fantasieen 
über Volksmelodieen und endlich Opernalbutn für dio junge 
Pianowelt. Allen obengenannten Heften geht dasjenige voran, 
dessen Inhalt jene allgemeinen Vorkenntnisse, dann „fünf- 
tönigo Fingerübungen, Tonleitern und Accorde und dazu 
Übungsstücke" bilden. 

Aus dieser Angabe des Inhalts geht hervor, dass nur 
das erste Heft theoretisch, die vier anderen praktisch 
sind. Da mithin der Schwerpunkt auf diese letzteren fällt, 
so haben wir das Werk auch mehr von dieser Seite in das 
Auge zu fassen. Von dem Lehrer ist zu erwarten, dass er 
das Theoretische stets zu dem Praclischen in Beziehung 
setze. Habe ich den Verfasser recht verstanden, so will 
er eben für Jenes mit den letzten vier Heften umfassend 



Sorge tragen. Daher lässt er die theoretischen Mittheilun- 
gen erst dann zu Neuem übergehen, wenn es die Anwen- 
dung erforderlich macht. Zu solchem Behufe finden wir 
den S to IT in Leetiouen getheilt; es sind deren sieben. Je- 
doch ist Leclion nicht mit Lehrstunde zu übersetzen, son- 
dern vielmehr mit Lehrabschnitt. 

Um eine Vorstellung von der Anordnung dieser Lehr- 
abschnitte zu geben, wird es nolhwendig, auf deren Inhalt 
einzugehen. Hierdurch möge es sich dann beiläufig heraus- 
stellen, dass und in wie fern dieser für den ganz jugendli- 
chen Anfänger hin und wieder ein gewissermaassen vorläu- 
figer, um nicht zu sagen: provisorischer ist, den er im Ver- 
folg seiner höheren Ausbildung zu erweitern hat. 

Klüglich handelt der Verf. in dieser Beziehung, dass er 
nicht erst allerhand gelehrte Fragen, z. B. was Musik, was 
der Ton etc. ist, zur Erledigung gelangen lässt. Sondern 
die erste Lection geht sofort zur Sache: „die Töne, mit 
denen es der Pianist zunächst zu thun hat, heissen c d e 
J g a h c. Es sind dies die der Untertasten". Hierin ist 
Alles enthalten, was der Anfänger des Instrumentes zuvör- 
derst zu wissen braucht. Er weiss nun, dass er sich mit 
Tönen zu beschäftigen hat, dass sie durch Tasten hervor- 
gebracht werden, d. h. sowohl das äussere Mittel zur Er- 
zeugung des Tones, so wie die Art und Weise, wie der 
Ton hervorgebracht wird, dass Unter- und Obertasten un- 
terschieden werden, dass jene so und so heissen u. s. f., 
und dass unter c stets A, über c stets d oder dass dio je 
achte Taste drüber und drunter wieder ebenso heisst, wie 
die erste. Der Verf. fährt fort : „dio sichtbaren Zeichen für 
die Töne nennt man Noten. Fünf Linien und vier Zwi- 
schenräume elc." und geht nach der Darstellung der Noten 
durch den Violinschlüssel zur Übung der Finger auf den 
Tasten über. Dies geschieht, wie es Qblicb ist, in einer 

11 



Handlage. Doch beutet der Verf. die Erfahrung von der 
Nützlichkeit solcher Cbungcn nur eben nach Maassgabo der 
Anfangerkräfte und des Umfanges seiner Schule aus, indem 
er es bei zwölf Übungen bewenden lässt. Ähnlich theilt er 
von jenen trocknen, für Anfänger peinlichen Versuchen des 
Anschlages, bei denen vier Tasten stumm niederzudrücken 
sind, nur zwei Beispiele mit, welche hinreichen, um der 
Vollständigkeil zu Liebe darauf hingedeutet zu haben. Denn 
dergleichen Cbungeu bedQrfen mündlicher lebendiger Unter- 
weisung. 

In der zweiten Lectioo ist von alle Dem die Rede, 
was die Dauer der Töne und der Pausen betrifft. Der be- 
kannten Tabelle, womit dies ausgeführt wird, schliessen sich 
die ersten Kenntnisse vom Tact an, auch die von der durch 
Punkte verlängerten Geltungen. Es weiden demnächst die 
ersten Vortragsarten angegeben: die gebundene und gestos- 
sene — Alles dies an guten Beispielen. 

Die dritte Leclion macht den Anfänger mit dem Bass- 
schlusscl bekannt; doch soll, ähnlich wie bei dem Violin- 
schlüssel, die Kcnntniss desselben vorerst auf wunige Noten 
beschränkt, nach und nach bedürfnissweise erweitert werden. 
Desgleichen lernt der Schüler das Wesentlichste von der 
Betonung; den guten und schlechten Tactlheil und den Ver- 
bindunjjsbogen kennen. Hierzu die bekannten Übungen von 
A. E. Müller. 

Die vierte Leclion spricht von der Tonleiter und ih- 
ren Maassverhältnissen. Die Erklärung, welche der Verl. 
giebt, kann als einstweilige gelten. Er sagt: „die Töne der 
Untertasten in slufenweiser Folge vom Grundton e an bis 
zu dessen Wiederkehr in höherer Lage bilden die aufstei- 
gende C^f«r-TonIeiter tt . Ebenso, was über den Unterschied 
von Dur und Moll gesagt wird; denn es sind dieses schwie- 
rigere Fragen, als dass zu hoffen wäre, sie in einem über- 
wiegend nur practischen Handbuche wissenschaftlich erledigt 
zu finden, ja es ist schlechthin unmöglich, hier mehr als 
empirisch und stückweise zu verfahren. Es ist daher nicht 
zu verwundern, wenn der Verf. sprungweise verfährt, indem 
er diesen Abschnitt also beendet: „Fügt man zu dem Zu- 
sammenklang eines Grundlones mit seiner Terz noch die 
grosse (reine) Quinte, so entstellt ein Accord (Dreiklang). 
Ein solcher Dreiklangs -Accord heisst ein Dur-Dreiklnn^. 
wenn die Terz gross, ein Moll-Dreiklang, wenn die Terz 
klein ist". Dies ist wieder nur für den ersten Anfang! 

In der fünften Leclion ist von den Versetzungszeichen 
die Rede. Nach der Anschauung des Verf. bedient man 
sich derselben, „um noch andere Halblöne, als die in der 
C-dur- Tonleiter vorkommenden e-f, h-c hervorzurufen". 
Dann heisst es weiler: „Die A-moll- Tonleiter hat gleich 
der C-dur-Tonleiter keine Vorzeichnung. Sie werden des- 
halb verwandte Tonleitern genannt'*. „Dennoch", sagt er, 
„erscheinen iu der A-moll- Tonleiter aus hier (in seiner 
Schule) nicht zu erörternden Gründen die sechste und sie- 
bente Stufe im Aufsteigen erhöht, im Absteigen erniedrigt*'. 

Die sechste Leclion handelt von den übrigen Ton- 
leitern, welche man „auf allen zwölf Tönen unsres Musik- 
sysletnes in Dur und Moll bauen kann". Indem von G-dur 
überwiegend die Rede isl, werden die Übungsstücke aus 
der Cramer'schen Schule benutzt. 

In ähnlicher Weist; behandelt die siebente Lection 
die 2?-flM>//-Tonart und hiermit verlässt denn der Verfasser 
die Einteilung in Leclionen. Er theilt nun zwar die übri- 
gen Tonleitern sämmtlich mit, doch soll sich der Schüler 
derselben erst später, wenigstens nach und nach, zu eigen 
macheo, „Jedenfalls", heisst es. „versäume er nicht, so- 
bald eine neue Tonart auftritt, zuvor die betreffende Ton- 
leiter fleissig zu Oben." Diesen Uebungen ist denn auch 
die chromatische Tonleiter beigefügt und ich führe dies an, 
um dem Verfasser darin beizustimmen, dass er der Kalk- 
brenner'schen Fingersetzung vor der Clementi'schen den 



Vorzug giebt. Die erstere ist es, welcher auch Kullak in 
seinen „Rathschlägen" das Wort redet, während Liszt und 
seine Anhänger der letzteren folgen. Ich finde, dass der 
Wechsel zwischen dem ersten und dritten Finger die Kraft 
und Gleichmässigkeil der Passage erhöht, wie auch, dass 
der fünft«) Finger die Tonleiter (wie jeden andern Lauf) 
vortrefflich abschneidet. 

In einem besonderen Anhange wird nun auch noch 
den gebräuchlichsten Verzierungen: Vor- und Nnchsclilaf. 
Doppclschlag, Pralltriller und Triller, eine kurze fnssüche 
Betrachtung gewidmet, ein Abschnitt, der um so wichtiger 
erscheint, je mehr manche Lehrer die Verzierungen dem 
Anfänger vorläufig erlassen. Sollte hieran nicht Bequem- 
lichkeit, sondern Uukennlniss Schuld sein, so ist es jeden- 
falls dankenswert Ii, wenn die Schule Aufklärungen darüber 
giebt, denn offenbar ist sie eben so sehr für den Lehrer, 
als den Schüler da. Bekannt aber ist es ausserdem, wie 
die Ansichten hierüber unter den Musikern verschieden sind, 
da namentlich der Triller verschieden ausgeführt wird, und 
zu andern Zeilen anders gemacht worden ist. 

Ausserdem enthält der Anhang auch noch eine An- 
zahl Applicatur-Uebungeri, welche vorläufig als tägliche 
für den Anfänger zu betrachten sind. Sie berücksichtigen 
die Gleichmüssigkeit in der Ausbildung beider Hände, die 
Hebung des vierten Fingers, chromatische Motive, das Tre- 
molo, die Spannungen der Hände und endlich die Doppel- 
griffe. Sie sind durchaus zweckgemäss und aus langer Er- 
fahrung entstanden. 

Aus unsrer etwas umständlicheren Miltheilung wird 
sich ergeben, wie diese Schule (einschliesslich der Erklä- 
rung der gebräuchlichsten Fremdwörter in der Musik) in 
diesem ersten vorwiegend theoretischen Theile Alles ent- 
hält, was dem jungen Pianisten zu erlernen frommt, und 
zwar in kurzer bündiger Ausführung sowohl des Inhaltes 
der Worte, ats der Beispiele dazu. Was die übrigen, Ein- 
gangs angeführten. Hefte betrifft, so ergänzen sie, wie ge- 
sagt, die Schule hauptsächlich, von der Seite des sich stets 
steigernden (progressiven) Lehrstoffes genommen. Wie dio 
Titel anführen, knüpfen sie zum Theil an Volkslieder an. 
zum Theil an Opern. Mitunter wird auch wohl ein selbst- 
ständiger Mitlclsalz vom Verf. selbst hinzugefügt, oder es 
gestaltet sich ein leichtes Rondo daraus — genug, es ist 
stets eine anmuthige Fassung, welche gegen die ehemaligen 
sogenannten „Handstücke" oder gegen dio zusammengestöp- 
pelten Fantasieen vorlheilhafl abslicht. Obschon mithin der Leh- 
rer denSloff in fortschreitender Folge geordnet vorfindet, kann 
er ihn nach Bcdürfniss weiter (heilen. Wer jedoch Beden- 
ken trägt, so viele Hefte von ein und demselben Verfasser 
spielen zu lassen — obschon die bearbeiteten Stücke aus 
sehr verschiedenen Elementen bestehen — dem bietet der 
Verfasser unter der Ueberschrift: „Weiterer Lehrgang" die 
nöthigen Lehrmittel selbst dar. indem er die namhaftesten 
Werke der Jugcndlileralur millheilt. 

Möge sich die Mühe, welche der Verr. diesem Ele- 
mentarbuche gewidmet hat, welches zu schreiben, jeden- 
falls nicht so leicht ist, als es den Anschein hat, durch 
fleissiges Benutzen desselben bei dem ersten Unterricht loh- 
nen und sich so sein Wunsch, den wir mit ihm theilen, 
erfüllen: „dass das Werk erfolgreich wirken und den Schü- 
ler befähigen möge, baldigst höhere Stufen der Ausbildung 
zu erreichen". Einen festen Standpunkt behauptet es vor 
vielen ähnlichen Unternehmungen schon dadurch, dass es 
dabei ausharrt, nur den ersten Grad der Ausbildung in das 
Auge zu fassen und in aller Hinsicht zu verfolgen. 

Fl. O. 
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Berlin. 

Musikalische Berne- 

Das Repertoire der Königl. Oper bot wieder in der ver- 
gangenen Woche ausserordentlich viel Interessantes, Benchtens- 
werthes und Werthvolles dar. Am Dienstag „Orpheus", am 
Donnerstag „Tonnhäuser", Freitag „Die lusligon Weiber", 
Sonntag „Don Juan". Die ersteren Opern enthalten für die Be- 
sprechung nichts Neues, da sie lumeisl in bekannter Besetzung 
mehr oder weniger glücklich in der Ausführung zur Darstellung 
kamen, weshalb wir hier auf ein näheres Eingehen, bei der aus- 
serordentlichen FQlle der vielseitig dargebotenen musikalischen 
Kunstgenüsse, verzichten müssen. Nicolai's „lustige Weiber 
voa Windsor" erhalten sich auch bei uns auf dem Reper- 
toire und gehören zu den Werken, die durch ihren Innern 
Werth stets eine beifällige Aufnahme derjenigen Theater- 
freunden sich erfreuen, die nicht in der Oper blos einen vorüber- 
gehenden Reiz der Schaulust und des Gepränges, sondern einer 
künstlerischen Befriedigung bedürfen. Im „Don Juan" wa- 
ren mehrfache Veränderungen in der Besetzung vorgenom- 
men, Herr Krüger sang den Ottavio an Stolle des Herrn 
Montius; vermissen wir auch im Vortrag den künstleri- 
schen Adel seines Vorgängers , der in seiner unerreichten 
Weise noch unerselzt ist, so können wir nicht umhin, 
auf das Dankenswerteste anzuerkennen, wie viel Gutes uud 
zum Theil wahrhaft Schönes der Singer in dieser Aufgabe lei- 
stete; besonders heben wir die Reinheit der Intonation hervor. 
Fräul. Trietsch gab die Rolle der Elvira; auch sie hatte ihre 
besten Kräfte an diese Aufgabe gesetzt und war das Deissigo 
Studium besonders durch die grosse Correclheit, mit der sio 
diese Parlhio sang, ersichtlich, auch ihre Darstellung war be- 
friedigend und wird es um so mehr werden, je Öfteres Auftre- 
ten sie mit dieser Aufgabe vertrauter gemacht, deshalb wir den 
ihr gespendeten Beifoll vollständig Ihcilcn. Nicht ganz so 
befriedigt wurden wir durch die Zerline des Frl. Bauer, deren 
Darstellung es an Leichtigkeit gebricht, namentlich aber be- 
merkten wir manche Incorrectheit im Gesänge, die gerade in 
classischen Werken unangenehm berühren. Von der frü- 
heren Besetzung nimmt die wahrhaft grossorlige Musterdarstel- 
lung der Frau Küster als Donna Anna unverändert die erste 
Stelle ein; ganz besonders gut disponirt erhob sich ihre Dar- 
stellung am heutigen Abend zu einer wahrhaft bewunderungs- 
würdigen Höhe. Bei jeder Wiederholung gewahren wir Früchte 
eines fortgesetzten Studiums, eines stets erneuerten Slrebens 
uod künnen nicht umhin, den Berichterstatter der Vos- 
s'tscben Zeitung bei Gelegenheit seines Referats Ober diese 
Oper zu ciliren, der seinem Bericht dio Worte hinzufügt: 
„Möchten doch unsere Anfängerinnen so studiren wie unsere 
Meisterin"! Wohl gilt von ihr das Wort: 
„Jahre lang bildet der Meister und kann sich nim- 
mer genug thun. 
Doch dem genialen Geschlecht ist es im Traume 

beschwert." 

Die übrige Besetzung durch dio Herren Salomon, Zschio- 
sche und Krause war in bekannt vortrefflicher Weise, der 
sich ebenmässig Orchester und Chor anschlössen. 

Die Zimmermann'schen Quartett-Soireen schlössen am 
Mittwoch mit einem Quartett von Fesca in F-moll. Das Werk 
gehört einer älteren Richtung an und enthält mannigfache an- 
sprechende Einzelnheilen; dennoch steht es im Allgemeinen 
nicht auf derjenigen Höhe, welche es zu einer längeren Dauer 
berechtigten. Zwei Quintelte von Mozart und Beolhoven waren 
die Glanzpunkte des Abends; der unerschöpfliche Melodieen- 



Quell des Einen, die wunderbare Conceplionen des Andern, 
hierzu die vollendet künstlerische Execution, verbunden mit 
Tiefe und Adel der Aulfassung, reihten diesen Abend den 
edelsten und schönsten Kunstgenüssen an, die uus diese genuss- 
reichen Soireen dargeboten. Die verdienstvollen Künstler 
Qnden den Lohn ihres Strebens in der Achtung, die ihnen 
von den Einsichtsvollsten und Musikvcrslandigstcn unseres Pu- 
blikums gezollt wird. 

Dio Singacademie hatte eine Wiederholung des Oratoriums 
„Elias" zum Empfang II. KK. HH. des Prinzen und 
der Prinzessin Friedrich Wilhelm veranstaltet und zu diesem 
Zweck war eine Emprangs-Cantale von Hrn. Professor Jacob 
gedichtet, vom Musikdireclor Groll in Musik gesetzt. Der Text 
war eben so poelisch und zweckentsprechend als die Musik wohl- 
klingend und von dem bewährten Meisler vortrefflich ge- 
arbeitet; es schien, als wenn die hohe Gegenwart auf alle 
Mitwirkende eine allseitige Begeisterung hervorgerufen, so 
dsss wir diese Aufführung zu den besten zählen, die wir 
überhaupt von dem berühmten Institut gehört haben. Die 
höchsten Herrschaften beehrten die Aufführung bis zum Schluss 
und vertiessen dieselbe sichtlich befriedigt. 

Die Trio-Soireen der Herren v. Bülow, Laub uod Woh- 
lers gaben ihre dritte Versammlung, in welcher sie unter Mit- 
wirkung des Herrn Frauz Kroll ein voa Cäsar Frank couipo- 
nirtes Trio in H-moll vortrugen. Schon Trüber haben wir ein 
solches von dem Componiston gehört und eben so wenig Be- 
friedigung gefunden, ab von diesem, dem es entschieden 
an derjenigen künstlerischen Durcharbeitung gebricht, welche 
wir bei einer Composilion dieses Genres beanspruchen müssen. 
Wallen wir dem Componisten musikalische Begabung auch 
nicht absprechen, die sich in einzelnen Lichtblicken zeigt, 
so ist des Gesuchten und Gemachten so viel, dass es 
in dem allgemeinen Tongeschwirr untergeht. Die Execution 
war eine wahrhall meisterhafte, eben so wie in dem Concertstück 
von Liszt für zwei Pianoforte, gespielt von den Herren v. Bü- 
low und Kroll. Ein Duo von Joachim für Bratsche und Piano- 
forte reiht sich als Compositum dem Frank'schen Trio eben- 
mässig an, und trotz der bewundernswürdigen Ausführung, 
welcho Conccrlmeister Laub und Herr v. Bülow daran gesetzt, 
konnte es nur einen unerquicklichen Eindruck hervorbringen. 
In einem Präludium und Fug« von Seb. Bach, durch Herrn 
v. Bülow, wie im Trio von Beethoven, op. 70 No. 1 (D-dur) 
in Gemeinschaft mit Herrn Laub und Herrn Wohlers 
gespielt, fanden wir die vollständigste Befriedigung, in- 
dem sich das Werk und Ausführung auf gleich bewun- 
dernswürdiger Höho befanden. Möchten doch so hervorragende 
bedeutende Talente zu der Erkenntnis« gelangen, dass sie ihre 
schätzenswert hen Kräfte nicht an unfruchtbaren Bemühungen 
scheitern sehen, und zu dem Edlen, was sie in der Kunst an 
sich selbst erstrebten und erreichten, auch an lohnendere 
Aufgaben verwenden. 

Hr. Concertmeister Ries halte in Gemeinschaft mit Herrn 
Musikdireclor Wieprecht mit der unter ihrer Leitung stehen- 
den Elementarklasse des Königl. Thealers ein Concert im K. 
Opernhaus-Concerlsaol veranstaltet, welches hauptsächlich wohl 
den Zweck hatte, die Forlschritte dieses Instituts zu veran- 
schaulichen, und sind diese in Wahrheit so bedeutend, dass 
sie die höchste Anerkennung verdienen. Im Zusammenspiel des 
ganzen Orchesters, sowohl in Prieision, Reinheit als auch in der 
Auffassung wurde die vorgetragene Sinfonio von Mendelssohn wie 
die Ouvertüre von Beethoven „zur Wethe des Hauses" und die 
Begleitung der Soli's, vortrefflich ausgeführt. Im Violin-Concert (in 
Gfacher Besetzung) von Violti, Gesammlvortrag der Accossisten 
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Herren Hartmann, Pabst, Schmidt, Espenhahn, Böhmer und 
Jacke, glaubte man eine einfache Besetzung iu hören, so exact 
war das Zusammenspiel. Nicht minder interessant und an- 
sprechend waren die zu dem Trio in Es-dur Op. 1 von Beetho- 
ven, für Harmoniemusik eingerichteten Sitze von Wieprecht, 
eben so sachverständig instrumenlirt wie gelungen vorgetragen. 
Ein Schüler des Kommervirluoseo Herrn Laub, der Accessist 
Herr Weifflin, dessen schönes Talent wir schon früher ge- 
legentlich anerkannten, bowfihrte dieses auch beut in erfreu- 
licher Weise. War sein Spiel auch für diesmal nicht so rein, so 
trügt die Befangenheit wohl bei; im Uebrigen war die Leistung 
Höchst anerkennenswert«. Die das Coocert unterstützenden 
höchst ansprechenden Gesangsvortrage bestanden in einem Ter- 
zett aus der Oper „Zemire und Azor" von Spohr, gesungen 
von Frlul. Wippern, Frflul. Baldamus und Frlul. Jenny Meyer, 
einer Romanze: „Rose wie bist du reizend und mild" von 
Spohr, gesungen von Frl. Wippern und ewerArie aus „Titus" 
von Mozart, gesungen von Frlul. Jenny Meyer. Wir können 
diesen Bericht indessen nicht schliessen, ohne den mit der 
Leitung dieser Inslrumentalschule betrauten Hrn. Coocerlmeister 
Ries und Herrn Musikdirector Wieprecht die grösste Aner- 
kennung für die ausgezeichnete Leitung dieses Instituts auszu- 
sprechen, die sich nicht besser als in dem beut Gehörten do- 
cumentiren konnte. Dem General-Intendanten Herrn v. H ü I s e n 
gebührt aber das unbestrittene Verdienst der Reorganisation 
dieses wichtigen Instituts, dessen gllniende Resultate ihn, wir 
zweifeln nicht, ertnuUtigen werden, auf dem betretenen Wege 
weiter zu gehen und die vorhandenen Krftfle zur weiteren Aus- 
bildung der Theaterschulen eben so segenbringend zu verwer- 
theil, d. R. 



Feuilleton, 

Wer je die Charwoche und Oslerzeit in Rom verlebt hat, 
der verweilt mit seiner Erinnerung am Liebsten bei jener Stunde, 
wo er in der sixtinischen Kapelle, umgeben von der höchsten 
Entfaltung des plpsllichen Kultus, ein Licht nach dem andern 
erlöschen sah und dann, ab ein geheimnissvolles Dunkel Alled 
umhüllte, die mächtigen, erschütternden Lamentationen und das 
Miserere des Allegri ertönen hörte. So wie in der Sixlina uns 
von der sixtinischen Kapelle hört man nicht zum zweiten 
Mal auf der Erde singen. Aber die Charwoche in der ewigen 
Stadt zu verbriogen und also auch die vollendetste Leistung 
der (Hessischen Kirchenmusik zu hören, ist nicht Jedem ver- 
gönnt ; doch ist vielleicht Mancher, der nicht so weit jenseits 
der Alpen vorgedrungen, doch nach Berlin gekommen, der Me- 
tropole des deutschen Protestantismus, und hat hier auf evan- 
gelischem Boden auch etwas gefunden, das ihn verschmerzen 
lassl, ja ihm vielleicht ersetzt, dass er die sixlinischo Kapelle 
nie gehört; denn auch für Berlin besteht gewissermaassen eine 
solche: der berühmte Dom chor. Wohl hat derselbe mit Recht 
einen berühmten Namen weit und breit; denn wenn irgendwo 
im deutschen Land die einheimische nnd fremde, die alte und 
neue clossische Kirchenmusik eipe sichere Stätte der Pflege 
und Uebung gefunden hat, so ist es hier in dieser Schule, — 
wenn ich anders diesen Ausdruck hier gebrauchen darf — deren 
Schüler die klangvollsten gebildetsten Stimmen vom vollen, 
tiefen Mlonerbass bis zum lieblichen Knabensopron sind, deren 
Meister und Führer mit sicherem Feldherrnblick Neithardt ist. 
Wenn der Fremde auf einem abendlichen Gange durch die 
Stadt des Domes Fensler erleuchtet sieht, versäume er ja nicht, 
einzutreten, er darf gewiss sein, einen Eindruck zu empfangen, 
der von vielen anderen der Residenz nicht aufgeboten wird. 
Viele meinen Berlin gründlich ausgebeutet zu hoben und haben 
den Domchor nicht gehört und darin versäumt, den geistigsten 
Schmuck kennen zu lernen, den Berlin vielleicht besitzt. Eine 
geistige herzerhebende Gewalt haben die Töne, die man hier 



vernimmt; und die geistigste aller Künste, die Musik, herrscht 
hier auf dem Gebiele, auf welchem ihr ihre auserwlhlteo Jünger 
in ihrer schöpferischen Hingebung gehuldigt hoben, in einer so 
wunderbaren Machleulfaltung, dass sie Triumphe erringen muss. 
Die Thltigkeit des Domchors ist so zu sagen eine doppelle, 
eine für sich bestehende und eine leitende, helfende. Letztere 
Übt er, wenn er im Gottesdienste den Gesang der Gemeinde 
führt, trlgt und stützt. Da muss man vor Allem ihn in einer 
liturgischen Andacht hören, wie solche, aus Gebet, Gesang und 
Lesen der Schrill bestehend, im Dom eingerichtet sind. Hier 
siogt er in Wecliselwirkung mit der Gemeinde. Da kann sich 
kein GeroOth der mächtigen Wirkung solch' eines lebten pro- 
testantischen Chorals verschliessen, und ich erinnere mich noch 
wohl des Troslgefühls, das über alle Hörer kam, als in schwe- 
rer, banger Cholerazeit in einer solchen Abendstunde jene Zs über- 
stimmen dio ergreifenden Liedesworte sangen: „Wenn der 
Wellen Macht in der trüben Nacht woil'n des Herzens Schiffleio 
decken, wullst du deine Hand ausstrecken! Habe auf mich 
Acht, Hüter iu der Nacht!" Häufig aber auch giebt der Dom- 
chor grössere geistliche Musikaiiffuhruiigen, die sich aber im 
Einfluss des Inhalts und des Vorlrngs des Gegebenen immer 
wieder zu einem Act der Andacht gestatten. Mit grössler Sorg- 
falt ist dann das Programm ausgewählt, indem es nicht nur 
die verschiedensten und bedeutendsten Meisler, sondern auch 
die mannigfaltigen Arten des Kirchengesangs, das einfache Lied 
sowohl als die vielstimmige Melodie, zu Gehör bringen soll. 
Eine solche Aufführung war ein würdiger Schluss eines der 
Concertabende des September. So unbefriedigt der Dom bei 
einem Gottesdienste des Morgens liest, so lauglich erscheint 
er in der abendlichen Beleuchtung zu solcher Feier. Auf dem 
Orgelchor standen die Reihen der Singer aufgestellt, an sich 
selbst schon ein eigener Anblick, ernste, hohe MAnncrgestalten 
neben zarten, unschuldigen Knnbengesichtern. Das Präludium 
der Orgel schwieg, Meister Neilhnrdt schwang den Taclstock, 
und voll und müchtig setzten all' die Stimmen zu einem wun- 
derbar schönen Choral von Eccard ein: „Ich lag in liefer Todes- 
nacht". Es lag eine Innigkeit in diesen Klingen, eine solch' 
hinreissende Gewalt in diesen ruhig klaren und doch so be- 
seelten, auch die leisesten Sehaltirungeo und Stimmungen des 
Liedes erfassenden Vortrag, dass die Herzen der Hörer fast 
von Ton zu Ton höher und höher gehoben wurden. Und diese 
Erhebung ging, sich steigernd, fort durch ein mystisch inniges 
Lied aus dem 17. Jahrhunderl, eine prachtvoll flgurirte Melodie 
von Bach, die grosse Arie aus Paulus: „Gott sei mir gnädig", 
das kindlich fromme Haydn'scho Gobet: „Herr, der du mir das 
Leben", den tief ergreifenden Bussgesang von Beelhoven: „An 
Dir allein hab' ich gesündigt" und endlich dia grosse Doxologie 
des Grafen Redorn, bis sie sich gipfelte in dem Triumphchoral 
der Hoffnung: „Wachet auf! ruft uns die Stimme". Zuerst 
das Präludium der Orgel, dann das plötzliche Einsetzen des 
vollen Chors zum Wichterruf, das Auf- und Niederwogen und 
Gegeneinauderslreilen der Stimmen, dann wieder die kurze Pause, 
oach welcher langgezogene Posaunenstössc wie Signale des 
Gerichts ertönen und nun die Bosse anheben: „Mitternacht 
heisst diese Stunde" und dann die Sopransummen der Knaben 
dazwischen jauchzen: „wohlauf der Brlut'gam kommt", endlich 
aber Ein Slimnienjubel Orgel und Posaunen übertönt, in dem 
Alles, Sehnsucht, Freude und Siegesgewissheit, zusammenfas- 
senden „Hsllelujah". Das war ein Eiodruck, der vielleicht mit 
dem der Lamentationen in der Sixlina aufnehmen konnte. 

L Z. 

— Acjrvry. 



Nachrichten. 

Bertis. Hr. Rud. Tsehircb brachte mit mehreren verei- 
nigten Mlnoergesaogsvereioeo II. KK. BH. dem Prinzen nnd der 
Prinzessin Friedrieb Wilhelm ein» Serenade. Auch der neuen 
Aeademi« fdr stlaaergesang , uoter Leitung des Herrn 
MOeke, und dem Billert sehen Gesaagvereln wurde die 
hob« Ehre zu Tbell, Gesloge vortragen zu dort». Dem mit- 
anwesenden Professor Flod. Geyer, Ehrenmitglied der Academie 
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des MAonergessngs, wurds di* Ausrechnung, vorgestellt za wer- 
den. Die höchsten H.rrscbafteo drückten eieb beifallig Qber die 
Leistungen aue. 

— Oer von Hm. Job. Vogt zur Krönung Sr. Maj. de« Kel- 
«m Alexander II. von Ruuland eoniponlrle Triumpbmareeh wurde 
bei Gelegenheit einer MuMkaurTühruug im Palaia Sr. Köoigl. Ho- 
heil dee Primen von Preueeen vorgetragen und Seine K. H. bei« 
leo die Goede, Sieb huldvollst Ober deneelben auszusprechen. Dia 
Compoeitloo, In Russisnd bereite erschienen, wird aueh hier bald 
durch den Druck veröffentlicht werden. 

— Die mehrerwlhnte Todtanfeier fOr den verewigten Bild- 
heuer Raneb, welch» di» Academie der Künste veranataltel, lal 
nunmehr auf Dienstag, den 30. Marz, angeaetzt. Die von dem 

star Taubart componirte Trsuermusik wird von Mitgliedern der 
Siog-Aeademie ausgeführt werden. — In eeinem Tealameote bat 
Rauch, wie ee belaat, aelne Valeratadt Arolaen mit einem Ver- 
mlchtolas von 30,000 Tbalern iu milden Stiftungen bedacht; 
eben so den hieeigeo KAnetler - UnteratOtzuoga - Fond mit einer 
Summe. Der letztere, aua dem jahrlieb drei Künetlerwlltwen 
unterstützt werden, bat bereits ein Capilal von 24.000 Thalern. 

— Neburs schöne Oper Jakob und aeioe Sohne" wird im 
K. Theater neu atudirt mit folgender Besetzung: Jakob, Herr 
Krauae; Joaepb, Hr. KrOger; Benjamin, Frl. Baldamus; Si- 
meon, Hr. Hoffmann; Ruhen, Hr. Pfister; Ulobal, Hr. Bosl,- 
gegahon. Auch aoll Cberuhini's grosse Oper: „lodoieke" neu 
io Seene geben. 

Königsberg. Jenny Lind wird hier einige Coneerle ver« 
anstellen. Wo und lu welcher Art let hie jetzt nicht beatitnmt. 

Cola. In dem 6. Geeellsebsfts-Cooeert wurden der erata und 
zweite Theil dar „Jebreezelleo" von Haydn (Soliaten Frl. Deutz, 
Hr. Gdbbela und Hr. Schiffer) und Beethoven. Sinfonie No. 7 
in A-4mr aufgefQbrt. 

— Im nächsten Coocert, Dienstag den ». d. M., werden wir 
den berühmten Pianlaten Alezander Dreyaeboek hören. 

— Nächste Woche wird Cherubini 's Oper „Der WasaertraV 
gar und die Operelte „Mozart and Schikaneder" zum Benefiz dea 
Tenoristen Aekermaon gegeben; beide Werke wurdao hier sehr 
lange nicht mehr gehört. 

Magdeburg. Sophie Förster aua Dresden sang am 27. 
Februar im hiesigen Casino-Concerte. Die gefeierte KOnallerin 
wurde beim Eracheloen vom Orobeater mit einem Tusch und 

Applaus im Concert war ein noch nie dagewesener. Am I. Marz 
sang Frau Dr. Förster in Haiherstadt ebenfalls unter grössler An- 
erkennung die Ode von Händel zu 8t. Clefiiensteg, worauf sie 
den 3. MArz wieder In Magdeburg im Logen-Concert mitwirkte. 
Dss'Publikum war ioUeberfüile zugegen und spendete begeister- 
ten Applaue. Frau FOrater eang eine Arle aua „Figaro", die 
„Variationen" von Rhode, „Msilied" von M. Siering und „Stünd- 
chen" von Taubert. Auf wiederholtes Verlangen nooh „Gute 
Nacht" voo Taobert. Nach dem Concert wurde der Gefeierten 
aln Stündeben von der Liedertafel dargebracht, welcher zum 
Dank von Frau F. 2 Lieder gesungen wurden. Ende dieses Mo- 
nats tat die KOnallerin noch einmal Dach Magdeburg und Halber- 
atadt eogagirt 

Posen. Die vierte Sinfonie-Soiree dos Hrn. Kambsch ge- 
währte uns einen vielseitigen Genoes, obwohl daa Prioelp: nu 
claaataohe Werke zur Auffübraog za bringen, diesmal eine Aen- 
derung fand; nicbtadeelowenigdr erfreute dar Dirigent durah das 
acböno Programm. Die Ouvertüre von Mendelssohn aua der 
Operette: „Die Helmkehr sos der Fremde", eine reizende Jugend- 
Arbeit — eröffnete den Abend. Die Anwesenheit des Kflclgl. 



sächsischen Kammermosikue Hrn. M. JOratmann gewährte uns 
das seltene Vergnüge«, ihn auf aeinem Inatrumente (Flöte) be- 
wundern zu können. Er trug die Variationen aua „Norma", oom- 
pooirt von aeinem Vater, mit einer Vollendung vor, die Ihm den 
allgemeinsten Beifell brachten. Der Versuch, die Oesterreich. 
Volkobjmue: „Gott erhalle Franz den Kaiser" mit dem ganzen 
Sailenqoarlett ausgeführt, geteng sehr gut und erntele gerechten 
Beifall. Beethoven s erste Sinfonie besehlose den Abend, für wel- 
chen jeder Musikfreund dem unermüdlichen Dirigenten grossen 
Dank sagen muss. 

Prenzlau. (P.-M.) Der neue Gesangverein veranstaltete jüngst 
unter Dlrecllon dee Herrn P. Franz aein zweites Abonnements- 
Concert Zwei tlnteresssnto Werke, nämlich Finale dea ersten 
Aels aue Mendelssoho's unvotleodeter Oper „Loreley" und der 
„Wasseroeck" von Wüerst bildeten des Programm des Coocerls. 
Besonders die Ausführung dee letztgenannten Werkes befriedigte 
in hohem Grade durch die Pracisioo der Chöre und di» vorzüg- 
lich» Besetzung der Soli. Voo ganzem Herzen wünschen wir, 
dass der Verein In seinem Bestreben, die gediegenen Werke der 
Neuzeit dem Publikum vorzuführen, nicht erkelten möge. 

91 Ohlhaugen i. Th. (P.-M.) Gestern, am 2. MArz, veranatol- 
tete unser Musik-Director Gust. Schreiber, seit Neujahr zum 
„Köolgl Musik-Dr* ernennt, ein Concerl, welches von der Elite 
unseres Publikums war. Das Programm brachte aber auch drei 
Meisterwerke: Ouvertüre zu „Ruy Blaa" von Mendelssohn, daa 
Concert (XJ-moll) für Pleno mit Orchesterbegleitung desselben Mei- 
sters, und die Symphonie No. 2 (Z>-«V) von Beethoven. Diese 
Werke waren sorgfältig eiostudlrt ond war die Ausführung eine 
schwunghafte zu nennen. Die Klavierparthle des G-moll-Coucerls 
führte Hr. Mualk-Dlrector Schreiber mit vieler Bravour und Zart- 
heit aua, so dasa am Schlosse deeselbeu dee Publikum in lauten 
Beifall euebreeb. Frl. Stadtefeldt, Schülerin dee Mueik-Dlrec- 
lora, aang als Debüt „Und ob die Wolke" aus dsm „Freischütz" 
mit Begleitung, der Clerineltc, und bat sich durch Reinheil, Io- 
benswerthe Aussprache und gute Declamation Beifall erworben. 
Auch Hr. Lehrer Stelnbauser wuaste eich durch den Vortrag 
der von ihm compootrten Bellade („Der blinde König") von Ub- 
land Anerkennung zu versebsffen. Es freut uns zu bören , dasa 
Hr. Musik-Director Schreiber in dieser Saison noeh ein Concert 
geben wird, in welchem wiederum eine classisebe Symphonie 
obensn stehen wird. 

Frankfurt a. M Der 17. Februar brachte uns Kreuzten 
prachtvolles, Intereeeantee „Nachtlager In Grenada" mit Fraulein 
Naebtigal (Gabriele) eis Gast Daa Debüt dieser jugendlichen 
SAngerin, welche eine bedeutende Stimme (sie gebietet beinahe 
Ober drei Octaven) und freundliebes Aeuaacre besitzl, kann ala 
ein vielversprechendes bezeichnet werden, denn die Mittel sind 
vorbanden, bedOrfen aber aowobl In Sang wie Spiel sorgfältigen 
Schliffs. Dass das Publikum trotz der begreiflichen Befangenheit 
und Schüchternheit die Befähigung der Debütantin zur Ausfüllung 
der bei unterer Oper vorhandenen Lücke erkannte, bewies di« 
freundliche Aufnahme und der Hervorruf am Schlüsse. 

Weimar. Die Oper des Frankfurter Kapellmeisters Schmidt 
„Die lustigen Weiber von Weinsberg" ist hier unter des Compo- 
nieten Leitung mit grossem Beifall aufgeführt. 

— Rublnsieln's Oratorium „daa verlorene Paradiea" kam 
bler am 1. MArz zur Aufführung. Rubinstein ging dlreet 
nach Paria. 

Mannheim. Auf das 13. Preisausschreiben der deutseben 
Tonhalle sind 13 vierhlndige Orgelsonatsn eingegangen. G. Mer- 
kel in Dresden erhielt den Preis. Preisrichter waren Dr. Falaat 
in Stuttgart und Fr. und V. Laebner. 

Karlsruhe. Die Traucrferfen daa Hoflbeatera sind zu Ende 

Digitized by Google 



86 



und die Vorstellung« haben in der würdigsten Weine, mit Gluck s 
„Iphigenie In Taurls" begonnen. Hr. Dir. Devrient hat die 
grossen, meisterhaften TonscbOpfungcn eines Gluek erst für die 
hiesige Bflhne erobert, bis tu seinem Amtsantritt waren sie der- 
selben fern. Nach und nach sind „Armide", „Atceste" und die 
Taurlscbe „Iphigenie" uns vorgeführt and dies« einfach edlen, 
charakteristischen TonschOpfungeo haben den tiefsten Eindruck 
hinterlassen. Dss Ensemble dieser „Iphigenie" war meisterhaft, 
vou den Solisten trnten Früul. Garrigues in der Titelrolle ond 
die Herren Häuser und Grimminger als Orest und Pyledes 
besonders hervor. 

Schwerin. Die Aufführung der Oper „Teil" am Geburtstage 
des Grossherzogs verdient erwAbnt zu werden. Sie wurde na- 
mentlich durch die Titelrolle, «eiche Herr Andre zu aeioen 
Hauptleistungen zahlen darf, die Mathilde des Frl. Biancbl und 
den Arnold des Hrn. Seyffart gestutzt. 

Manchen. Wagners „Lobengrin" am 28. Febr. zum ersten 
Male auf der Ilofbübne erschienen, hat einen durchgreifenden 
Erfolg nicht errungen, und müssen die Ihellweisen Beifnllsfiusse- 
rungeo grösstenteils auf Rechnung der mitwirkenden Künstler, 
sowie des grossen Talentes unseres General-Musikdlreclors La eb- 
ner und der unübertrefflichen Capelle gesetzt werden, welche 
vereint und mit aufopfernder Hingebung bemüht waren, den leise* 
sten Intentionen des Compooisten naohzukommea. Die Ausstatt- 
ung war gut, ohne gerade die dea TanobJuser zu erreichen . die 
Decorationen sehr schön und die Scenerle durch den Regisseur 
Sigl sehr fleissig und entsprechend. Wir wolleo übrigens für 
heute uns jeder weitern Erörterung eolbsllen und bei öfterem 
Anhören der Oper darauf zurückkommen. Das Haus war nicht 
in allen Rlumen gefüllt. 

Am Sonnabend den 27. Februar gab der berühmte Violinist 
Hr. Ant. Bazzinl Im K. Residenztheater sein zweites ond letztes 
Coneert, das wieder eine sehr zahlreiche Zuhörerschaft ver- 
sammelt hatte. 

Wien, —o— Stegerhatam28.Fbr. sein aua 23 Vorstellungen 
bestehendes Gastspiel am Hoflheatex beendet. Er trat wübrend 
seines zweimonatlichen Wirkens auf dieser Bühne in den Opern: 
„Wilhelm Teil", „Robert", „Stumme" und Jüdin" auf. Am 4. und 
5. d. M. gastirte er Im Joaepbslidter Theater als Tannhiuser, 
welchen er in einzelnen Tbeilen recht hübsch, den dramatischen 
Theil des 4. Actes aber nicht zur vollsten Gellung brlngeu konnte. 

— Hr. Hardtmutb bat es bis jelzt noch nicht zu einer 
zweiten Gastvorstellung gebracht Man murmelt Verschiedenes 
über diesen Singer, und will sogar wissen, dass er nicht mehr 
auftreten werde. 

— Roger Ist am 2. d. in Wien eingetroffen und wird im 
8, d. im Uofopernthealer als erste Gastrolle den Raoul singe«. 
Am Nordbahnhofe wurde Roger von dem Direclor Hrn. Eckert 
und mehreren Mitgliedern dea Hofoperotheatera empfangen. 

— Am 3. d. fand die eheliche Verbindung zwischen der 
Holoperasingero Frl. L. Meyer und Hrn. Ad. Dussmann statt. 

— Die Horopernrtngerln Frl. Tietjena benützt ihren dies- 
jährigen Urlaub zu einem Gastspiel in London, wo sie am Kgl. 
Theater des Hrn. Gay singen wird. Sie erhalt nebst Reisevergü- 
tung für zweimonatliches Wirken ein Honorar von 10,000 0. C.-M. 

— Die Gesellschaft der Musikfreunde veranstaltete den lelen 
d. M. im Gcsellschsflssaale ein Coneert, in welchem Schumann's 
grossartigste Schöpfung „dss Paradies und die Peri" zum ersten 
Mnle in Wieo zur Aufführung gebracht wurde. Dieses bedeutende 
Werk musste erst wiederholt die Runde durch Deutschland ma- 
chen, bevor es irgend ein Kunstinstitul Wiens für zweckmässig 
fand, es dem Publikum In würdiger Weise vorzuführen. Jedoch 
besser eplt als niemals, und so wollen wir diese, unsere Kuast- 



zustÄnde nur zu sehr bezeichnende Tbstssebe nicht weiter be- 
rühren. Es ist gsnz unnöthig, über den Werth dieses Werkes zu 
sprechen, da bereite die Acten darüber geschlossen sind und die 
deutsche Muslkwelt es in die Reibe der geistvollsten poetischsten 
Schöpfungen unsersr musikalischen Literatur gestellt bat. Da das 
sehr zeblreich versammelte Publikum allen Schönheiten diese» 
Werkea mit gespannter Aufmerksamkeit folgte, so musste der Er- 
folg ein Äusserst glänzender sein, welcher eieh bei einer hoffent- 
lich beldigen W iederau fTührun^ jedenfalls noch steigern dürfte. 

— Eine sehr gefahrliehe Coneurrenz, Miss Pastraoa wird 
airh demnächst auf der Guitarre und Mundharmonika producirea. 
musikalische Künste, die sie wAhrend ihres hiesigen Aufenthaltes 
erlernte und zum Staunen ihrer Lehrmeister in kürzester Frist 
begriffen haben soll. Sie besteht auch darauf, das Piano zu er- 
lernen und daa dürfte unseren Pianisten eine gewallige Coocur- 
renz bieten. Pastrana's Persönlichkeit allein würde eeboo ihre 
Concerte füllen und jedem in der Stadl sich gleichzeitig produ- 
cirenden Virtuosen von empfindlichem Schaden sein. 

— Der Redaoteur der Blatter für Musik, Hr. Zelloer, giebt 
gelegentlich der Aufführung der „Grener Feslmesse" eine dieses 
Tonwerk erlAuterod« Broschüre heraus. 

— Lfszl's Schüler Hr. Winlerberger wird bei der Auffüh- 
rung der Messe die Orgel spielen. 

— Die Hofthenteriotendanz in Hannover bat dem K. K. Hof- 
'opernsinger Hrn. Walter einen sehr glanzenden Eugngeioeois- 

anlrag bereits zum zweiten Meie gemacht, derselbe hat aber trotz 
der sehr brillanten Bedingnisse den Antrag wegen seiner in Wies 
eingegangenen Verpflichtungen nicht annehmen können. — o— 

— Oas erste Auftreten des Hrn. Roger ist wegen eloer ein- 
getretenen Unpäßlichkeit auf Sonnabend den 6. Mlrz verscho- 
ben wordeo. 

— Rubfnstein's ..Fanlesie über ungarische Melodicen" Ist 
soeben bei Rozsavölgyi in eleganter Ausstattung, der geistvolle« 
Gräfin Bertha Nakö dedicirl, erschienen. 

— Vor wenigen Tagen gelangte Halevy's Oper „Die Königin 
von Cypern" mit glänzender Ausstattung bei vorzüglich entspre- 
chender Beaetzung an unserem Hofthester zur Aufführung. Es 
ist dies die erste Oper, welche Hr. Eckert seit dem Antritt sei- 
nes Directorsts dem Publikum vorgeführt hat und wir gestehen 
es, dieser erste Schritt der neuen Directlon berechtigt zu den 
schönsten Erwartungen für das Institut, d«s sich zu solcher Ae* 
qulsllion Glück wünschen kann. Wenn schon die Oper selbst 
nur theilweise die Sympstbie des Publikums zu erwerben ver- 
mochte, so zeigte die Vorführung des Werkea elu anorkennent- 
werthes durohaus künstlerisches Streben bis in dis Details. Reich- 
thum ond Mannigfaltigkeit der Costume. plaatiscbe Sceoirung und 
Arrangements, wie die durchaus entsprechende Besetzung der 
Rollen beweisen klar, wie der neue Direclor seinen Platz voll- 
kommen ausfüllt. - Die Catherine der Frau Czillag war eine 
voltendete Leistung, was Gesang, Auffassung und Darstellung be- 
trifft; Ander, Beck (König), Schmid (Cornaro) wareo vortreff- 
lich. Chor und Orchester liessen Nichts zu wünschen übrig. 

— In allen musikalischen Kreisen sieht man Roger's er- 
stem Auftreten In Wien (Roger zum ersten Male in Wien!) mit 
grösslem Interesse entgegen. Sitzplätze zu den ersten füof Vor- 
stellungen sind bereits unerreichbare Wünsche. — Hoffentlich 
habe ich Ihnen bald über Roger's Triumphe Mittbellung zu ma- 
chen. Dss Vergnügen, den grossen Künstler hier zu haben, ver- 
danken wir Hrn. Direclor Eckert. 

— Dss Orcbeslereoaeert des Manner-Gesangvereins brachte 
u. A. Fragmente eus Franz Schuberl's Oper „Fierraiw und den 
Chor der Geister Aber dem Wasser mit vorzüglicher Ausführung. 

— In der ersten Quartett-Soiree (2. Cyclus) dea Hrn. Hell- 
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mesborger fanden Schumann's ^dar-Quartett ond Bealbovan'a 
Quartett B Op. 130 enthusiastische Aufnahme. Die Ausführung 
war meisterhaft. 

— Tedeaeo ist hier und bereltat Concerte vor. 

— Prorasaor Cqjaeanti aua Rom, Virtuose auf der Opbl- 
eleide. veranataltet demnAchal ein Concert; er ist ein so «eminen- 
ter grosser Künstler, dsss wir ihm nur halb ao viel Gulden wOn- 
acben. als man Ihm Beifsllsheieuguogeo - empfunden« — wird 
zu Theil werden lassen.*) 

Berichtigung und Bemerkung: In ihrem letiten Berieht 
wird der Name „Winterberger" genannt als einem Fräulein 
aogebörig; das ist ein Druckfehler, den die Umstände verbessert 
tu sehen verlangen. Die gemeinte Schülerin Proeb's belsst Mel- 
bergen; Winterberger ist ein Hr. ScbOler des Hrn. Dr. Liszt. 
Endlich Ist ein Frl. Weinberger, der Frau Marebesi Schülerin, 
die iwar in vielen Cooeerlen mitwirkt uud beklatscht wird, deren 
Sllmmebaracter io der Höbe aber nicht an die Marra erinnert. 

Oedenbnrg. Am 26. Februar ging Meyerbeer'a „Prophet" 
um ersten Male in Seena und wurde aowobl die herrliehe Ton- 
e-rbopfung wie aueh die exacle Aufführung voo Seite der Solo- 
«äDgfr, des Chorea und Orchesters mit enthusiastischem Beifalle 
aufgenommen. Dir. Kottaun, der Unermüdliche und Splendide, 
hat diese Oper wieder ao reich an neuer geschmackvoller Gar- 
derobe, an herrlichen, von Hrn. Spork gemallen Decorationen 
und durchaus neuen Requisiten ausgestattet, dass kein Provinz- 
tbeatcr io Oesterreich Aehnliches aufzuweisen hat, und er, die 
Singer, der Maler und der Maschinist Bödker wiederholt stür- 
misch gerufen wurden. Warum steht dieser opferwillige Mann 
noch nicht an der Spitze eines stabilen grossen Theaters, was 
er gewiss mehr verdient als mancher Andere? 

Zu rieb, 21. Februar. Gestern fand das Concert dee Herrn 
Herrmann Nagelt statt Gewiss können wir es aueh ein 
schönes Zeichen der PielAt für den grossen „Vater NAgelt" nen- 
nennen, dass ein zahlreich»» Auditorium sieh eingefunden halte, 
welches den grossen Casinosaal ganz anfüllte. Daa Programm 
war Äusserst reichhaltig (io Folge dessen des Concert auch sehr 
lange dauerte), und zeigte neben zwei „NAgellliedern" die Namen 
Beelhoven, Bach, Haydn, Schoyder von Warleneee u. a., ao wie 
auch andere Composftfonen des Concerlgebers. Dss meiste fand 
vielen Beifall, und wohl jeder Zuhörer Verliese den Saal befriedigt. 

Amsterdam. Die zehnte Aufführung daa „Propheten" am 
16. Febr. brachte eine Abänderung in der Besetzung und zwar 
in folgender Weise: Fides, Frau v. Bart6l (welche inzwiacben 
in Rotterdam, nach una vorliegenden Referaten, die Leonore im 
„Fldelio" mit ausserordentlichem Erfolg gesungen); Bertha, FrL 
Frey; Oberlhal, Hr. W. Formea. In Vorbereitung ist „Tann- 
hauser", hier nie aufgeführt; eine der nächsten Opern „Eurysnlhe" 

Utrecht, den 24. Febr. Nie ist es einer Küostlerin gelungen, 
in dem kalten Holland so feurige Sympathien zu entzünden. Es 
dürfte keine Stadl mehr aein, welche nicht wenigstens den Ver- 
such gemacht hat. Fr. Förster zu einem Concerte zu gewinnen. 
Letder rufen die Künstlerin andere Pflichten naeb Deutschland, 
und uns bleibt nur die schöne Erinnerung des hohen Kunst- 
Genusses, den sie uns gewahrte. 

Paria. „Prophet" u. „Hugenotten" bildeten bei der grossen 
Oper daa Repertolr der vergangenen Woche. 

— Lumley, der immer rüstige und tbAtige Director des 
Londoner Theaters, ist so eben in Paris angekommen. 

— Vi vi er ist nach Bordeaux gereist, woselbst er In der 
philharmonischen Gesellschaft zu Coneertcn eogagirt iat. 



'I Demnach dessen Todesanzeige ein» falsche Nachricht. 
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— Roger ist nach Wien abgereist und wird daselbst auf 
zwei Monate gasliren, so daaa Paris wahrend dieaer Zeit einer 
ssiner bedeutendsten Stützen im Opernpersonal beraubt sein wird. 

— Rubinetein wird dieaer Tage in Paria erwartet und 
soll in der Oeterwocbe In mehreren Coocerten mitwirken. 

— Litolff, der bei seinem ersten Aufenthalle bierselbst 
ein ausserordentliches Aufseben bierselbst gemacht bat und zwar 
durch aein Sinfonie • Concert, wird zum 10. März hier erwartet, 
um seine Heldenslnrooie, die den Titel führt: „dam des yuei/er" 
aufzuführen. Ebenso soll seine Composilion zu GOlbe's „Faust" 
in Chören und OrehestersAlten zur Aufführung gebracht werden. 

— Die Soireen und Matineen für claeaische Kammermusik 
finden hier mehr und mehr dauernden Hall. Ea giebt jetzt sol- 
cher Gesellschaften vier, die forlwAhrcnd Im Winter beschäftigt 
aind und sAmmllich Ihre Zubörerkreiaa haben, die aus den er- 
sten Musikkennern und Musikfreunden bestehen. Auf die Weise 
Ist nsmenllich Beethoven hier mit seinen Quartetts und Quintetla 
helmiseb geworden. 

— Musard (Sohq) ist nach Nord -Amerika gegangen, wo 
ibn Ullmann für 40,000 Free, jlhrlich und mit vier Benefizen auf 
drei Jahre engagirt hat. Seine Conoerte, io welchen Thalberg, 
Vieuxlemps etc., so wie Opernsänger mitwirken sollea , werden 
mit den Opern-Vorstellungen abwechseln. 

— Bottesini gedenkt von Paris nlchstens bia Petersburg 
eine kleine Kuoslreise zu unternehmen. 

-*-, 7. Marz. Ich hoffte Ihnen heute einen Bericht über 
Ualevy'a „Magloienne", zu der die Federn sAmmllicber hiesiger 
Kritiker aebon seit Monaten gespitzt sind, geben zu können; 
doch die plötzliche Krankhell der Borghi-Mamo hat ihr Er- 
acheinen wieder binaua geschoben; heule hört man, dass sie 
apAleetena gegen Ende dieeea Mooala zur Aufführung gelangen 
wird. Wie stets, so haben auch in vergangener Woche die 
Beruf tt Parisien* es ihren lyrischen Collegen, die nichts Neues 
boten, an Schnelligkeit zuvor gelban, und Herr Offendach bat 
aein Publikum in die Mysterien der weltberühmten Pariser Hallen 
eingeführt, und wir können dfessr neuesten Schöpfung .Mtsdamt* 
d* la Hatte" des ateta schlagfertigen Componisten seinen besten 
wahrhaft komischen Werken zugesellen. Was uns die Scene 
versagt, bieten in Übergrosser Fülle die ConeertsAle, und wir 
sind augenblicklich im Höhepunkte der Saison, ao daaa ein armer 
musikalischer Correspondeot nicht selten gezwungen ist, an den- 
selben Abend zwei bis drei öffentliche Concerte und eben so 
viele Privst-Solrean zu besuchen und, waa viel mehr sagen will, 
dieses Potpourri von Musik zu hören und nötigenfalls beifällig 
zu bewundern. Herr Lebouc scblosa in würdiger Weise den 
Cyclus ssiner clesaischen Concerte, und wir hallen Gelegenheit, 
daa verstandige, ruhige und doch seelenvolle Spiel des trefflichen 
Künstlers in einem Quatuor von Weber, Mozart und drei Alleren 
französischen Werken voo Rsmeau, durch naive Einfachheit 
glänzend, zu bewundern. Die Herren Maurin. Sabatller, 
Vignler und Cbevlllard fahren in gewohnter Weise fort, die 
Zauber 8eelboven'ecber Muaik den Parisern zu erscbliessen, und 
mit Freude und Stolz sehen wir die Zahl Ihrer Zuhörer sich 
stets mehren. In ihrem neuesten Concerte hörten wir zwei Quar- 
tette unsere unsterblichen Meislers, op. 53 und 135 In so vollen- 
detem Zussmmeospiel, mit so lief eingehendem VerstAndnlss und 
so sicherer l'eberwindung der sieh darin tbOrmendcn Schwierig- 
keiten, daaa wir niebt anstehen zu erklAren, dass ein Ultra io 
diesen Leistungen uns nicht möglich erscheint. Madame Malt- 
esen lud die Freunde und Verehrer guter Mualk zu einer Privat- 
Soiree im aafle Beethoven ein und wie immer, wo es sieb um 
dergleichen Musik bandelt, lieferte Deutschland daa Coolingent 
zur Bildung des Programms. Weber, Mozart, Beethoven, Mob* 
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detssohn hörten wir hier ihrer würdig vortragen, und Madame 
Mattman vereint in ihrem schönen Spiele männliche Krall mit 
welblleber Innigkeit. Noeb einea Conecrla muea leb erwähnen, 
dae von Botteaint am 5. im Saale Uen veranstalteten, wo der 
unübertreffliche Cootrebassvlrtuose die Elile der Pariaer Gesell- 
aebaft and Kritik vereinte. Den Glanzpunkt dea Abend» bildete 
daa G-molf-Coneert von Mendelssohn, von Ernst Luebeck mit 
Begleitung des Orcbssters gespielt, ein hellleuohtender Stern in- 
mitten der Nacht moderner italienischer Musik. Wir haben uns 
wahrhaft erfreut an dem kernigen, gesunden Spiele Luebeck'*, 
der die seltenen Gnhen gründlich musikalischer Ausbildung, 
stauoenawertber Technik, gigantischer Kraft und edlen Geschmacka 
vereint. Paria und dessen erste Kritiker, Berlioz, Hequet, erkann- 
ten sofort das Talent des seltenen Künstlers, und wenn sein Ruf 
heute noch kein europäischer ist, so liegt es wohl nur daran, 
dass in umgekehrter Welse, wie annat die Künstler tu tbun 
pflegen, Luebeck's die neue Well zuerst aufsuchte und in Er- 
staunen setzte, und seit zwei Jahren erat in unserer Metropole 
wellt, bewandert von Allen, die gute Musik lieben und ver- 



de naeb Wien. Peslh und Prag zu begeben beabsichtige, eher 
Mal wieder In aeine Geburlastadt (Bergen) 



an. — — 

Mailand. Fürst Emil Belglojoso, der Galla der bekann- 
ten gleichnamigen Füratin, Ist hier (geb. 1800) am 17. Februar 
geatorben. Er war, nach dam Ausspruch Rosaini's, der König 
der Salonteuoro, wie Robini der König der Tbeatertenore war. 
Er veröffentlichte auch eine interessante Relaebeacbreibung Ober 
den Orient 

— Hier wurden In drei Theatern drei verschiedene Opern 
deaselben Meisters, Petrella, aufgeführt; In der Seela das in 
der Gunat das Publikums immer mehr ateigeode Tonwerk: „Die 
leisten Tage von Pompeji", Im Thealer Carcano die auf der gan- 
zen Halbinsel gut aufgenommene „Belagerung von Leyden" und 
in SL Radegonda die mit grOselem Enthusiasmus zur eralen Dar- 
stellung gekommene komische Opsr ..L» Prtcsueioni-. Die Musik 
der letzteren — schreibt die „Trlesler Zeitung" — ist so vor- 
trefflich, dass nach der Meinung unparteiischer Fachmänner, mit 
Ausnahme dea „Barbier von Sevilla" keine andere Optra buffa 
der Gegenwart ibr vorzuziehen ist. Der Maestro wurde 20 Mal 
herausgerufen. 

Florenz. Hier atarb jüngst Ferdioando Cecherlnl, DI- 
rsetor der Florentinlachen Musikschulen, des Conservatnriuma 
und Leiter der Domkapelle. In Italien als ausgezeichneter Ge- 
sangslehrer geachtet. 

Bergen (Norwegen). Die hiesigen Hsndwerker veranstalte- 
ten Ole Bull's 48. Geburlslage zu Ehren einen grossen Fest- 
In seiner Antwort auf eine der an ihn gerichteten Reden 



Iheilte Ole Bull 



er sich b> 
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min und von 



Hier wurde In „Ernanl" von Verdi dem gefeiorten 
Singer Dobskl Seitens des Publikums ein goldener Ehrenkranz 
überreicht. Eine junge Italienische Sängerin, Frl. Berinl, wurde 
ebenfalla mit groaaem Beifall beehrt. 

New-York. Unsere Italienische und dänische Oper, die am 
21. Januar naeb Philadelphia ging, um dort einen Cyclus von 
12 Vorstellungen u geben, erfreut aleh eines mächtigen Erfolges 
und zwar hat, waa für Amerika sehr wunderbar lat, die deutache 
Oper Ober die Italienische den Sieg davon getragen. Man rührte 
zueral drei italienische Opern auf: „Barbier". „Semiramta" nnd 
„Rigole.Uo", In denen aich die Damen Lagrange, d'Angrl, so 
wie die Herren Leboeelta, Gassler und Tafanelli (Barito- 
nis!) auszeichneten. Endlieh trat am 27. Januar Carl Formes 
in „Martha" auf. Mil Beifall empfangen, riss er wahrend der 
Voratcllung daa Publikum durch seine herrliche Stimme, sn wie 
sein vollendetes Spiel zur Begeisterung hin. Er mussle jede 
Nummer des Plumkett Dacapo aiogen. Nächst Ihm zeichneten 
aleh Mad. Legrange, Mad. Berkel und Hr. Pickaneaer aus. 
Formes ssng ferner den Rocco In „Fidelio" und führte die Parlble 
von demselben Beifall hegleitet durch. Den grüasten Triumph 
feierte er indeaaen als Leporello und als Bertram in „Robert der 
Teufel". Ueherhaupt gefielen beide Opern ao sehr, dass für jede 
derselben schon zweimalige Wiederholungen angeseilt sind und 
zu diesen slmmtliche Sitzplätze des Opernbaoses (das Haus faast 
bainahe 6000 Personen) vergriffen sind. In Kürze wird die Oper 
hierher zurürkkehren und sollen dann „Figaro'a Hochlei}" und 
Meyerbeer'a „Hugenotten" zur Aufführung kommen. 

- Feri Kletzer hat seio Engagement bei Cllmann abge- 
kürzt und die Gelegenheit einea gerade abgehenden Schiffes be- 
nutzt, um nach Europa zurückzukehren. Formes ist noch hier 
und will mit Ulimann in der nächsten Saison die Oper überneh- 
men. Thalberg lat jetzt in Havanna, nachdem er hier drei Ab- 
scbledsconeerte gegeben. Visus temps ist mit einigen Sänge- 
rinnen schon zum vierten Male nach dem Süden gezogen. Was 
den abgereiaten ungariachen Cellokünstler Feri Kletzer betrifft, so 
hat derselbe in der Zeit seines sechsmonallichen Aufenthaltss in 
Amerika seinem Namen daselbst die verdiente Ehre errungen. 
Derselbe beabaicbligt, zunächst naeb England und Frankreich, 
und epiter nach Deutachland zu reiaen, wohin er - wie alle 
wahren Künstlernaturen in Amerika — eine melaneholisefae Sehn- 
sucht empfand. Dia Meinungen über ihn aind im Norden wie im 
Süden gleich günstige und wünscht man ihm eine heitere sor- 
genlose Zukunft in seinem Valerlande. 
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Dritter Artikel. 
Es würde uns tu weit führen, wenn wir im Einzelnen 
entwickeln wollten, weshalb der Operndichler sich in den 
wesentlichen Beziehungen der Disposition des Shnkespeare'- 
schen Macbeth nnschliessen mfissle. Dass wir z. B. dio 
Leidenschaft der Herrschsucht nicht blos in einem Helden, 
sondern in zwei Helden vertreten Gnden, in zwiefacher Be- 
leuchtung, wie sie im Manne und wie im Weibe erscheint, 
das gehört zur vollständigen DurchfTJhrung des Stoffes. Dass 
ferner das Weib, schnell ergriffen von dem lockenden Trug- 
bilde, in der Kühnheit des Entschlusses dem Manne voran- 
eilt, dann aber, als die Folgen der Frevclthat sich eine nach 
der nndern enthüllen, von Gewissensbissen verzehrt, ohn- 
mächtig in sich zusammenbricht, während der Mann anfangs 
Mildernd und vor dem Verbrochen zurückgehend nun küh- 
ner und kühner wird, das Schicksal herausfordert und 
kämpfend untergeht, das zeigt eine so tiefe Einsicht in das 
Wesen der männlichen und weiblichen Natur, dass es nicht 
geändert werden könnte, ohne einen Fehler zu begehen. 
Verschieden konnte man über die Hexen denken. Indess 
so, wie sie Shakespeare eingeführt hat, geben sie dem Gan- 
zen ein dammerhaltes Zwielicht; und eben darum kann man 
sagen, dass sie das Schreckliche der Handlung in gewissem 
Sinne eher mildern, als verstärken. Wären sie nicht, so 
würde das Verbrechen in voller Klarheit des Bewusslseins 
seinen Boden haben und um so grausenhafter sein; so aber 
wurzelt es in der Nachtseile der Seele, iu der sie mit gei- 
sterhaften Erscheinungen ahnungsvoll verkehrt. Schon boim 
blossen Anblick der Tragödie versetzen uns die Hexen, die 



Voo 

Guttav Engel. 
(Fortsetzung.) 

Erscheinungen und alle dio innern Zustände Mabelh's, die 
damit zusammenhängen, in eine traumhafte, phantastische 
Welt; die Klarheit des Gedankens wird getrübt; fast ist es 
eine musikalische Färbung, die S. selbst schon seiner Dich- 
tung gegeben hat. Dass Macbeth einen Nebenbuhler hat, 
dem die Schicksalsschwestern eine noch glänzendere Ver- 
heissung machen, ist ebenfalls ein schwer zu entbehrender 
Zug, da eben diese Nebenbuhlerschaft es ist, die ihn zum 
Kampfe gegen das Schicksal selbst und somit auf eine hö- 
here Spitze der Entwicklung treibt. 

Geändert werden muss aber erstens an den Worten, 
weil, wie wir in unserm vorigen Artikel näher ausführten, 
ein der Musik günstiges Gedicht in poetischer Beziehung 
nicht zu reich und inhaltsvoll sein darf. Geändert werden 
muss ferner an der Anordnung der Scenen, thcils, um den 
Stoff zusammenzudrängen, Iheils, um den Empflndungsge- 
halt, der in den verschiedenen Wendepunkten der Tragödie 
vorhanden ist, scharf hervorzuheben, Iheils, um den Dialog 
zu einem musikalischen Ensemble zu gestalten. 

Wir machen einen Versuch mit den ersten vier Scenen 
der S. Tragödie, die ja für sich ein Ganzes sind, um zu 
zeigen, wie dies näher gedacht und ausgeführt werden könne. 

S. beginnt mit einem kurzen, nur zwölf Zeilen langen 
Auftritt der Hexen. Darauf ändert sich die Scene, König 
Duncan mit seinen Söhnen und Begleitern tritt auf; ein 
verwundeter Krieger berichtet in phanlasievoller Sprache 
den Hergang der Schlacht und wie Macbeth den Sieg ent- 
schieden habe. Die Scene verwandelt sich wiederum. Die 
Hexen, die wir jetzt etwas naher kennen lernen, erscheinen 
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von Neuem, Macbeth erwartend. Macbeth und Banquo be- 
gegnen ihnen auf der Rückkehr von der Schlacht; dio Hexen 
verkündigen ihnen die Zukunft, die ihrer harrt, und ver- 
schwinden. Kaum 6ind sie fort, so treten Gesandte des 
Königs aar, um Macbeth in einem Theil der ihm verheis- 
sonen Wörden feierlich zu begrussen. Auf das Tiefeie er- 
schüttert, geht er dem König entgegen, der den Moment 
seiner neu hergestellten Macht für den geeigneten halt, um 
seinem ältesten Sohne die Thronfolge zu übertragen, dadurch 
aber nur die in Macbeths Herzen wählenden Gedanken des 
Ehrgeizes zu um so schnellerer Entwicklung treibt; arglos 
giebt er sich dem Verrälher hin und begleitet ihn auf sein 
Schloss. 

Vor Allem ist klar, dass ein Operndichter die Erzäh- 
lung des verwundeten Kriegers, die der musikalischen Be- 
handlung widerstrebt, weglassen würde. Die Zuhörer wer- 
den es auf eine andere Weise erfahren müssen, dass Mac- 
beth den Thron gerettet hat. Auch das häufige Wechseln 
der Seena wird zu vermeiden sein. Mit dem Auftritt der 
Hexen zu beginnen, scheint zweckmässig; aber es ist gut, 
wie es in dem der Tauberl'schen Oper zu Grunde liegenden 
Text geschehen iBt, aus den zwei Scenen bei S. eine zu 
machen. Auch das ist musikalisch gedacht, dass die Hexen 
in der Oper meistens zusammen singen, während ihnen in 
der Tragödie mehr Einzelreden zugetheilt sind. Wie haben 
wir uns nun aber wohl die musikalische Behandlung der 
Hexen zu denken, dieser aus Häuslichkeit und Bosheit ge- 
mischten Geschöpfe, die an dem Bösen als solchem Gefallen 
finden? Aehnliche Gestellen haben wir in der Musik frei- 
lich mehrfach gehabt. Wir erinnern an die Furien in der 
Tourischen Iphigenie, Armide und im Don Juan, an die 
Wolfsschlucht, an den dritten Act des Roberl. Aber die 
Furien sind strafende Wesen; bei aller Strenge und Wild- 
heit vertreten sie ein sittliches Princin; und es ist klar, dass 
ein Componist der Macbelb'schen Hexen bei dem maass- 
vollen musikalischen Ausdruck, den Gluck und Mozart den 
Furien gegeben haben, nicht stehen bleiben dürfte. Weit 
mehr haben sich Weber und Meyerbeer dem hier erforder- 
lichen Ton genähert. Die Hexen sind Nachbestellen; darum 
scheint es uns vor allen Dingen angemessener, sie durch 
tiefe Stimmen zu besetzen, durch Alt und Tenor, nicht durch 
Soprane. Einzelne schrille hohe Töne mögen wohl gleich 
Blitzen ein vorübergehendes Licht in diese Nacht werfen; 
aber damit ist es auch genug 

Der vorherrschende Cbaraclcr muss der des Dunkeln, 
Nachlgeborenen sein. Sie sollen nicht die scharfe Bestimmt- 
heit des Ausdrucks haben, welche z. B. der Lady iui An- 
fang des Drama's und dem Helden selbst am Schlüsse des- 
selben gegeben ist, sondern etwas Geheimnissvolles, Dum- 
pfes sei stets mit ihnen verbunden. Danach müssle nun 
auch die harmonische und rhythmische Behandlung sich 
richten. Endlich halten wir es für zweckmässig, die Hexen- 
scenen nicht breit auszufahren, sondern wie einen schnell 
versch webenden Traum zu behandeln. Auf den Auftritt der 
Hexen mflsste nun gleich der Macbelh's folgen, doch könn- 
ten wir hier eine musikalisch und dramalisch sehr wirksame 
Vorbereitung vorschlagen. Die Krieger Macbeth's ziehen 
Ober die Scene und preisen in einem Chorgesang die Theten 
ihres Föhrers. Aus den Worten desselben mflssten die Zu- 
hörer erfahren, was er bei Shakespeare aus der Erzählung 
des verwundeten Kriegers erfährt, natürlich gedrängt und in 
mehr lyrischer Form; dies wäre der dramatische Nutzen 
dieser Scene; der musikalische Wörde darin bestehen, dass 
der düstern Hexenscene gegenüber nun ein frischer, mensch- 
licher Ton angeschlagen wördo. Nachdem die Soldaten 
vorübergegangen sind, erscheint Macbeth mit Banquo; die 
Hexen treten ihm in den Weg. 

Eine lyrische, zu breiler musikalischer Ausführung sich 
eignende Scene ist diese allerdings nicht; sie ist darum aber 



nicht unmusikalisch. Die moderne Art, im Orchester be- 
stimmte Motive festzuhalten und die handelnden Personen 
mit recitalivischer Freiheit und zugleich in dem festen Ge- 
röste des Tactes sich bewegen zu lassen, ist dazu ganz 
geeignet. Das von Taubert hier gewählte Motiv erscheint 
uns durchaus ausdrucksvoll. Die Hexen verschwinden. Dun- 
can, Malcolm und Macduff treten auf und begrussen 
Macbeth in seiner neuen Würde. Sie verkünden es ihm 
nicht im trockenen Erzählerton, sondern mit der Freude, 
die Jeder über die Belohnung des Gerechten empfindet. Auf 
Macbeth und Banquo aber wirkt die Kunde ganz anders, 
indem sie in Jenem die Flamme des Ehrgeizes mächtig an- 
facht und Diesen wohl ebenfalls beunruhigt, aber ohne ver- 
brecherische Gedanken in ihm hervorzurufen. Musikalisch 
wird sich dies darstellen als ein ausgeführtes Quintelt von 
lyrischem und dramatischem Gehalt. Ein kurzer Zwischen- 
satz: Duncan übertragt seinem Sohne die Thronfolge und 
verkündet Macbeth seinen Entschluss, ihn auf sein Schloss 
zu begleiten. Ein leidenschaftliches Allegro schliesst den 
ganzen Abschnitt, in dem wir uns Macbeth im Vordergrunde 
denken. Während vorher der lyrische Gesang, mit dem 
Duncan, Malcolm und Macduff ihn begrüssen, das Haupt- 
motiv bildet, in das sich die ersten Regungen des Verbre- 
chens nur heimlich mischen (in ähnlicher Weise, wie etwa 
die Motive Caspar's in dem Terzett mit Chor im Freischütz), 
tritt hier seine Leidenschaft schon offener, entschlossener 
hervor und was die Andern singen, indem sie sich zum 
Fortgang rösten, ist untergeordnet und begleitend. Lang 
dürfte aber dieser Satz ebenfalls nicht sein, wenu nicht die 
dramatische Wahrscheinlichkeit verletzt werden soll. 

Es würde uns zu weit führen, wenn wir das ganze 
Drama in derselben Weise uns als Operntext vorzustellen 
versuchen wollten. Möge die erste Scene als ein Beispiel 
fOr die erforderliche Umschmelzung der Form dienen. Wir 
könnten somit hier unsere Betrachtungen schliessen, da der 
vorher gegangene Artikel es zu beweisen unternahm, dass 
der Inhalt des Macbeth-Stoffes der Musik nicht wider- 
strebt, während wir hier das, was über die Form zu sagen 
war. so weit es der Raum gestattet, hinzugefügt haben. 
Doch werden vielleicht einige zerstreute Bemerkungen noch 
dazu beitragen, manche Bedenken zu beseitigen. 

Die Scheu, die Macbeth vor der Aasführung des Ver- 
brechens hat, beruht vorzugsweise auf dem Gefühl, dass 
jedes Verbrechen schon hier auf Erden sich rächt. „Doch 
immer wird bei solcher Thet uns schon Vergeltung hier: 
dass, wie wir ihn gegeben den blut'gen Unterricht, er, kaum 
gelernt, zurück schlägt, zu bestrafen den Erfinder: Dies 
Recht, mit unabweislich fester Hand, setzt unsern selbst- 
gemisebten, gifl'gen Kelch an unsre eignen Lippen." Wir 
erinnern uns hier der Worte des Harfners aus Wilhelm 
Meister: „ihr lasst den Armen schuldig werden, dann üher- 
lasst ihr ihn der Pein; denn alle Schuld rächt sich auf 
Erden." Wir erinnern uns ihrer darum, weil Schubert sie 
wunderbar ergreifend in Musik gesetzt bat. Nun ist freilich 
die Situation eine etwas andere. Es ist ein Unterschied, 
ob Jemand in dem Moment, in dem er ein Verbrechen be- 
gehen will, sich erinnert, dass jedes Verbrechen schon hier 
seine Strafe findet, oder ob der Leidende reuig erkennt, 
dass die Qualen, die ihn treffen, nur die Sühne für began- 
gene Schuld seien. Wer vor dem Verbrechen einen solchen 
Gedanken hegt, wird ein Gefühl der Furcht, der bösen 
Ahnung dabei haben; wer es aber an den Folgen erkennt, 
wer die ewige Wahrheit in ihrer Wirklichkeit an sich er- 
fährt, wird von dem Geföhl der Reue ergriffen sein. Dia 
Gefühle sind also verschieden; aber das eine ist so musi- 
kalisch als das andere. 

Eine eigenthümliche Schwierigkeil für den Componisten 
des Macbeth besteht in Folgendem: Erst im Laufe der 
Tragödie, als er nicht mehr zurück kann, wird Macheth 
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tu einem wahren Helden. Namentlich bis zu dem Augen- 
blicke, wo er die Kflnigswfirde übernimmt, sehen wir ihn 
als einen Menscher», der fast widerstrebend und unter dem 
dumpfen Gefühl eines Ausseren Druckes handelt Dies 
muss auch in der Oper aurrecht erhalten werden, denn 
darauf beruht der lief ergreifende Gegensalz zwischen Mac- 
beth und seiner Gemahlin. Es folgt für die Musik daraus, 
dass bis dahin wenigstens, wo der Charakter Macbelh's 
sich fester in sich zusammen nimmt, die Form der Arie 
für ihn unangemessen sein würde; denn dio Arie kann nur 
fertige, fest gewordene Gefühle ausdrücken. Für den 
dumpfen, unentschiedenen Zustand Maebeth's, in dem ent- 
gegengesetzte Gefühle, die Sucht zu herrschen und die 
Scheu vor dem Verbrechen mit einander kämpfen, ist die 
classische Form das begleitete Recitaliv. Die Neueren 
lieben dieselbe indess nicht sehr. Wie wir schon vorhin 
erwähnten, scheint uns für den Ausdruck derartiger Zu- 
fitfmde auch die moderne Form, bei aufrecht erhaltenem 
Takt und festen Motiven im Orchester die Singstimme sich 
mit recitalivartiger Freiheit, mehr declamatorisch als melo- 
disch bewegen tu lassen, ganz geeignet. Wir können uns 
keine musikalisch befriedigende Oper ohne festen Perioden- 
bau, ohne gesangvolle Melodie, ohne kunstvolle Polypionie 
denken; aber diese geschlossenen Formen sollen doch nur 
der letzte Abschltiss sein, wir wollen auch das Werdende, 
Entstehende; und dafür giebt es mehr als eine Form! 
(Scbluss folgt.) 

Berlin. 



Am Sonnabend beschlossen die Herren Loeschhorn und 
Gebrüder Stahlknechl den Cyclus ihrer Soirceu für dieses Jahr 
mit der vierten, der St. Königl. Höh. der Prinz Friedrieh voo 
Preussen beiwohnten. Betrachten wir den grossen Saal der Sing- 
academie gefüllt mit einem zahlreichen Publikum, so können 
wir aus diesem glänzenden äussern Resultat den progressiven 
Anklang ermessen, den die mit wahrer künstlerischer Hingebung 
ausgezeichnete Ausführung der wackeren Künstler bei uns ge- 
funden. Ein interessantes Programm, in welchem ausser Bee- 
thoven, Haydn und Mozart audi Trio's voo Hummel, Mnrschner, 
Mendelssohn, Schuberl, Spohr und Ad. Stahlknecht abwech- 
selten, trug ebeomässig dazu bei, das Interesse zu erhöhen 
und zu steigern. Uoter den musikalischen Genüssen nehmen 
diese Soireen den ersten Rang mit ein und tragen das Ihrige 
wesentlich bei, den Sino für gute Musik zu bilden. Des- 
halb freuen wir uns für die nächste Saison auf diese genuss- 
reichen Abende, denen wir eine gleich wachsende Theilnahme 
mit Sicherheit in Aussicht stellen können. 

Auch die Quartelte der Herren Laub, Radecke, Würst 
und Bruns beendeten ihre Versammlungen ne demselben 
Abend. Die grosse Virtuosität des Hrn. Laub bewahrte sich 
io gleichem Maasse in dieser Soiree; die vorgetragenen Com- 
posUwoen worden mit grosser Präzision und Sauberkeit gespielt. 
Wollen wir Vergleiche austeilen mit denen des Hrn. Zimmer- 
mann, so müssen wir nach der virtuosen Seite hier das Über- 
gewicht zugestehen, wahrend wir dem Ensemble des lelsteero 
den Vorrang einräumen. An und für sich sind die Leistungen 
dieses Vereins ganz ausgezeichneter Art, und werden gewiss 
sich ferner grosser Theilnahme und grossen Beifalls zu erfreuen 
hoben. 

Der Bericht über das Oratorium „Israel in Aegypten" und 
die Oper „Joseph in Aegypten" erfolgt in nächster Nummer. 

d. R. 



Nachrichten. 



Berlin. Bei Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen Friedrich 
Wilhelm von Preussen Tand gestern Abend eine Soiree statt, in 
welcher von einer Abiheilung dea K. Domebors, unter Leitung des K- 
Mas.-D!r. N e 1 1 h a r d I, mehrere englische und Italienische Gesänge, so 
wie Lieder v. Mendelssohn. Neltberdtu.Tsnbert vorgetragen wurden. 

— Madame Vlardot - Gareia wird wshrsaheiDlIeh im 
April nach Berlin zurückkehren und noeb eiolge Male auf der 
Königl. Böhne gastiren. Auch Frau Bürde -Ney soll in einigen 
Wochen wieder hier auftreten. 

— Der Königl. Kaoimermus. Hr. di Oio Ist von seiner drei« 
monatlichen Kuoslreise durch Holland und Belgien, woselbst er 
mit grossem Erfolge io Concerlen sich hören Hess, wieder hier 
angelangt. 

Stettin. Neu cinstodlrt sahen wir am 22. Februar Dontiet- 
It's Oper „die Favoritin". Die Aufführung war Im Allgemeinen 
höchst mangelhaft. Mnn »nh deutlich, dass die Oper nicht sorg* 
(altig genug vorbereitet war. Die Teoorparthie, den Fernando, 
sang Hr. Stolzenberg und tieas uns darin abermals die Vor- 
zQgo einer guten Schule erkennen. Hr. Carnor, welcher den 
Bolthasar sang, fand hinreichende Gelegenheit, seine prächtigen 
Stimmmiltel In dem günstigsten Lichte zu zeigen. Frau Flin- 
tzer-Haupt sang heute als sechste Gastrolle die Leonora und 
read den Beifall, der ihr als Recha, Rosine und Donoa Anna zu 
Tbeil ward. 

Königsberg. Bei der Ankunft der Fr. Jenny Goldsehmldt« 
Lind halle sich In der Mittagszeit eine ungeheure Mensrhenmasse 
eingefunden, um die Dame wenigstens zu sehen, da es dem grossen 
Publikum bei der Beschränktheit des Concertealons und den 
hoben Freisen nicht gelingen dürfte, sich durch den Zsuberklang 
Ihrer Stimme berauschen zu lassen. Dar Andrang daa Publikums 
ward ao heftig, dass die Gefeierte Noth hatte, ihre Equipage zu 
erreichen. Nach Verlauf von kaum einer Stunde waren sfimmt- 
liebe Bidets zu den numerirten Platzen verkauft, alsdann aHge- 
meiner Begehr fOr das zweite Conccrl, welchem aber nicht ge- 
nügt werden konnte. 

Köln. Dem Vernehmen nach bat die städtische Verwaltung 
die unentgeltliche Benutzung der Gürzenlch-Sale zur Feier des 
niederrheinlscben Musikfestestes an den POngslfeierlagen bewilligt. 
Für den ersten Tag Ist F. Hiller'e neues Oratorium „Saul" zor 
Aufführung bestimmt. Ausserdem hören wir von der Sm/onia 
eroica, Scenen aus Gluck's „Armida" u. a. w. sprechen. Fest- 
Dirigent wird der städtische Kapellmeister Herr Ferd. Hiller 
sein. Ueber die in Aussteht genommenen Solisten verlautet, ausser 
einer kolossalen Honorarforderung von gewisser Seile, noch nichts. 
Wann werden die Comite's der oiederrheinlschen Musikfeste auf 
den ursprünglichen Standpunkt derselben zurückkommen und 
die unerschwinglichen Ausgaben für Gesang-Celebritlten wieder 
abschaffen? Wenn Köln io seinem neuen prachtvollen Looale, 
seinen herrlichen Gessogeskrlften , aelnem berühmten Dirigenten 
und der Höhe seiner gegenwärtigen Bedeutung für die Tonkunst 
überhaupt olebt Anticbuogspuokte genug für den Besuch dea 
Festes zu hsben vermeint, so belssl dass unserer Ansicht nach 
das Gesllndafss ablegen, dass man an dem wahren Sinne für 
den Besuch des Festes zo haben vermeint, ao beisst daa unserer 
Ansicht nnch Geständnis« ablegen, das« man an dem wahren 
Sinne für Musik und an der Liebe zur Kunst verzweifelt. Hat 
man niebt den Muth, die niederrheinlscben Muslkfeste als Säulen 
der echten Kunst hinzustellen, die nur durch Ibra classische 
Schönheit und ihre grossartigen Proportionen imponlran, ohne 
durch Flittergold-Verzierungen die Augen des grossen Haufens 
zu blenden, so lasse man ale Ueber ganz fallen. N. R. M. I 

DitJPfced by Google 



Glegan. Zur Aufführung kam „dar Prophet", von Herrn 
Noldeo trefflich la Seen« gesellt. Freu Schmidl-Kellberg, 
Fides, Frl. Lay, Bertha, Hr. Weidemann, Jobaao, Hr. Noldeo, 
Oberthel wareo ausgezeichnet; aber aueb die drei Schwartau 
MAnoer, die Harras Krebn. Scholz und Grahl. verdienen oll« 
Anerkennung. 

Lfibeck. Ueber die GrOase des neuen Theaters Isssen sich 
nunmehr genauere Angaben zusammenstellen. Ea enthalt das 
Parqoet 147 Sitz- und 13 Stehplätze, daa Parterrre 80 Silz- und 
140 StetiplAize, dar erste Rang 139 Sitzplatze, der zweite Rang 
130 Sitzplätze, dar dritte Raog 80 Silz- und 36 Stehplätze, die 
Gallaria 140 Silz- und 64 Stehplätze, zusammen 716 Sitz- und 
252 Stehplätze. Der ganze Zuschauerraum fasat 9R8 Peraonan. 
So genau auch dies« Zusammenstellung die Anzahl der FlAtze 
anglebt, ao ist nach der „Lob. Zig." doeb anzunehmen, daeadaa- 
arlbe ungefähr 100 Paraonan mehr fassen kann. Oer Raum war 
namlieh anfangs für manche Platze so übermässig bemessen, dass 
■an aplter die Anzahl derselben noch xiemlioh bedeutend ver- 
gröasern konnte, ohne der Bequemlichkeit Abbruch zu Ibun. 

Darmetadt Unsere Oper Ist diesen Winter zwar rückzieht- 
licb dea Sangerpersonsls minder glänzend als vorige Saiaoo, ob- 
gleich Frau v. Laselo-Doria und die Herren Dalle Aste 
und Beek er als Konstier eralen Ranges betrachtet werden 
massen. Allein die Grosaberzogl. Holkapelle leletel Bcwtradcrne- 
werthes, und das Ballet übt dieses Jsbr dureb aelae Leistungen 
eine besondere AntiebungakraR aus. Dazu kommen noch die 

des als Componist geschätzten Musikdireclora Karl Mangold 
grossere Werke von Bach, Haydu, Handel u. a. w. mit grosser 

festen des mitteldeutschen Vereine verdientes Ansehen errungen 
bat; des Mozart-Vereine unter aeiaem wackeren Dirigenten Herrn 
Kammermusiker Niederhoff; dea bsrmonisehen Slngerkranzee, 
welcher unter der energischen Direetion dea Hrn. Coocerlmeiaters 
A. Moller, unsere berühmten Contrebsssisten, ssit ein paar Jahren 
ungemeine Fortaehritte temneht bat and unter Beiziebung von 
Mitgliedern der Hofmusik and dea Theaters sehr anziehende 
Abeodunterheilungen voranstellet ; und endlich die Coneerle der 
Grosaberzogl. Hofkapelle, wo wir Sinfonien nod Ouvertüren zu 
Opern, die nicht auf dem Reperioire sind, mit reinem Veraiaodoisa 
und in höchster Vollendung ausgeführt, ztj boren gewohnt sind. 
Ist der zweiten Ablbeilung dieser Coneerle pflegen gewonnlieh 
noch Gesaogs- oder loslrumenlal-Produclionen eingeschoben z« 
werdest. So horten wir unsere Dalle Aale tom ersten Mal in 
einem Concerte singen und eine junge Pianialin, Frl. von Pfeil- 
seblfter, eine Schülerin dea Coneertmeisiers Müller, In zwei 
Fieeen mit ebner Nettigkeit, Klarheit und Eleganz vortragen, die 
ihrem Lehrer alle Ehre macht und der jungen Debütantin ermun- 
ternde Beifallstaaaorungrn von Selten der Allerhöchsten Herr- 
schaften und dea Publikums erwarb. Das Rondo oapriccloso von 
Meudrlssohn-Barlboldy spirlle sie mit einem YerslAndniss und 
einer Sicherheit, welobe allgemein anerkannt wurden nod für 
die Zukunft der kaum den Kinderjebroo entwachsenen jungen 
Dame die besten HofTnungen fassen Isasen. Nächsten Montag 
sollen wir eine zweite, mit vorzüglichen Anlagen begabte Debu- 

millels der Unterstützung Ihrer KönigL Hoheit der Frau Gross- 
herzog« in dem Cooservelorium zu Leipzig ihre Auabildung er- 
Ungt hat ond mit den günstigsten Zeugnissen Ihrer künstlerischen 
Befähigung zurückgekehrt ist. 

— Herr Seblösaer ist tum zweiten Kapellmeister an un- 
serer Hotbübne ernennt worden. 

- Dalle Aale giebt den „Wasserträger" zo seinem Beoefii. 



Er singt die Titelrolle, Wagner den Armand, FrL ZirndorTer 
die Gräfin. Frau von Laaalo-Dorla bat „Semiramis" und Beer 
Becker „Cos! fso tolts" von Mozart zu seinem Beoeux gewählt. 
Eine sehr schöne Dsrstelluog war die „ludra". Herr Beeker 
eong den Csmoeo« ganz vorzüglieb und errang reusoheoden Bor* 
fall. Herr Wagner ist ein aehr guter König und Frlul. Rotter 
eine schelmisch-liebenswürdige Zigsrelta. Frl. Zirndorfer ist 
eine geborene Indra. voll Poeaie, Anmulh ond warmer Inner- 
lichkeil. Ihre aebönen Mittel, ihre reizende Stimme entfaltet aich 
im erfreulichsten Fortschritte. — Als nächste Soontagavarslcllung 
ist dis Zauberflöte angesetzt mit trefflicher Beseizung: Delle Aste 
Saraatro; Wagner, Tamino; Laaalo-Dorla, Königin der Nacht; 
Zirndorfer, Pamme. 

Mains, 7. Marz. A. Rublnatein kam vor einigen Tagen 
auf seiner Reise von Weimar (wo sein neues Oratorium „dos 
verlorene Paradies" zur Aufführung gekommen ist) nach Paris 
durch unsere Slsdt. Leider wsr sein Bleiben so kurz, dsss es 
dem eben so liebenswürdigen als talentvollen Künstler nieht 
möglich war, uns mit einer musikalischen Gshe zu erfreuen. 

Hamborg (Stadlthester.) Der waekere Oberregissaur, Hr. 
VanluL hat mit dsr lieblichen Aubcr sehen Oper „Die Sirene" 
ein schlechtes Kassengeschäft gemacht und das Werk selbst hat, 
ds wir für eine eogeoennte Spieloper — und daa lat „die Sirene" 
— nieht ganz die erforderlichen Kräfte beeilten, nur im geringen 
Grade angesprochen. Gesangtleh dürfen wir aber mit den Leistun- 
gen der Damen Ebrenberg und Meyer und der Herren Wellie- 
' torfer, Beoker, Kapa und Weiaa bie auf einige Fehler in den 
Ensemblesitten, zufrieden eein. Der Beneflziant hatte die Oper 
mit Geaebmack in Seena geaelzl und die bübache Decoration der 
Grotte machte einen überraschend schönen Eindruck. 

-Ami Marz ksm hier „der Nordstern" und am 4. „die 
Entführung aus dem Serail" zur Aufführung. 

Bremen. Die lettte Zelt brachte uns an Opera „Don Juan", 
„Postillon", „Uodloe" und „Nachtwandlerin" welobe von dem 
stets gut besetzten Hause mit grossem Beifell aufgenommen wurdeo. 

Gotha. Frl. Mario Wieck aus Dcosdtn spielt hier In ei- 
nem llofconecrt. 

Frankfurt a. M. Die Stumme von Portici verrtelh sorgsame Ein - 
etndirnng, besondere der Chorea. Ensembles. Bekommt Hr. Golter- 
mann noch öfter Gelegenhell, solch' grosse Opern zu dirlgiren, 
aledaon musa dem „Kapellmeister" eben ao grosse Anerkennung 
werden, wie sie jetzt dem Cbordirector gebührt. Herr Eppich 
hat als Meaanicllo Gelegenheit, seine groaae Stimme io's rechte 
Lieht zu setzen. Allein die Scblummerarie. so wie alle Stellen, 
die die Caalllcne verlangen, wsreu im Nachtheil gegen jene dea 
leidenschaftlieben Effects. Die Wshnsinnsscen« wsr vortrefflich. 

— Vor ihrer Abreise nsch Hennover und Berlin halte FrL 
Ross'Ksslner auf mehrseitiges Verlangen die Gutei uns um 14. 
v. M. mit einem twelten Concerte tu erfreuen, lo welchem wir 
wlederhoH die vollendetste Virtuosität auf dem Piano bewundern 
■nasalen. Frtnl. Kästner bat als Reisegelahrtin ihre Frau Mutter, 
eine fein und ebenfalle bunalgebildet Dame rar Seite. Ea kann 

lerln. wie FriuL Kasloer, Übereil freundlichst aufgenommen und 
ihrer wahrhaft elaseiecbeu Kunatdurehbildung die wohlverdiente 
Anerkonnunf >u Tbell ward«, wie dieselbe hier la so hohem 
Grade sieh des allgemeinsten Beifall erworben bat, ihr Andenkst 
bleibend geworden ist. 

Dresden. Die Oper verliert schon in nächster ZcR durah 
längere Beurlaubung zwei ihrer gröaslen Stützen und Zierden, 
die Bürde-Ney und Ticbataebeek. Was wir an diesen Künst- 
lern zu entbehren haben, Ihat eise Wiederaufführung der „Ar- 
mide" dar, in welcher Frau Bürde als Armlde en Schönbell und 
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drsmstiscbem Ausdruck »Ine geradem ausserordentliche Leistung 
hicaleUto. Des Meebt und der zeuberieebe Wohlklaag Ihrer 
Slimme »lad gerade für die Glaek'sche Musik von erhabenster 

Wirkung. Hr. Tiebetsebeek Ist ein «ciliar ritterlicher Bineld. 
DI« Nebeuperlbleca worden von Frl. Krall, Loelndt, Fri. Stee- 
gor. Pbeulee, Frau Krebs-Mlobalesi, Fori«, Frl. Wabar, 8t- 
doaie, ganz vortrefflich gesungen. Von den MAnnern waren Mit» 
terwurzer als Ubald, Hr. Rudolph als Artemidor, Br. Bor- 
abara ala dänischer Ritter vorzüglich kinstlarlseba VerlraUr 
ihrer Psrlhieeo. Hr. Borebars erschien zun drillen Male auf der 
BObne und dies« Partbia lag för seine Slimmmlltel geeigoetar ab 
dar Jaeob Friburg. wodnreb dieselben einen noch vortbellhaRe- 
reo Eindruck bervoi brachten. 

— Die Confrrenx deutscher Tbaatar • Dlrecloren wird hier 
am 17. Min ihren Anfang haben. 

— An die Stelle dea aus dem Dresdner Cooservatorioo 
ausgeschiedenen Jod. Otto bat Kapellmeister Tegllebsbeek 
den Lehrstuhl för CotnpoaiUon elngenomenen. 

— Rletechel in Dresden bat daa Weber - Denkmal ins 
Tbonmodell bereits vollendet. 

Wiesbaden. Am 21. Februar hatten wir den „Propheten". 
Frl. Ubrlaub war in Gesang und Darstellung als Fidea geox an 
ihrem Platze und erhielt den wohlverdienten Beifall, ihr zur Seite 
mit demselben Erfolg sang Frl. Hartman«, unsere erste Jugend- 
liebe Slogorio. die Bertha. Dieselbe bat sieb wahrend Ihres Hier- 
seins um unsere Oper sehr verdien! gemacht; sie Igt im Besitz 
einer angenehm lieblichen und dabei doch kräftigen Stimme von 

osucuieoaeuj uuiiang, coionn in oen versouicuouan oiiiuiiun^tu 

mit Leichtigkeit, ihr Triller ist egal und scbalgereehl. Daa grosse 
Duett Im „Propheten" (x wischen Bertha und Fides zu Aufsog da« 
vierte« Aete) war eise der gelungensten Nummern der Oper, nach 
welchem sie mit Frl. L'brlaub stürmisch gerufen wurde; eben so 
das grosse Terzett Im letzten Act, welches ohne Strich execulirt 
wurde; euch in andern Psrlhieeo, wie z. B. als Zlgaretta ln„ln- 
dra", Elvira la „Brnaol", Malbilde In „Teil", ale Königin der 
Nacht etr. bcwfihrle sich Frl. Hartmann ala eine tüchtige Sänge- 
rin und gute Darstellerin, die durch Ibro Leistungen sowohl, als 
euob durch ihre wirklieb Interessante Persönlichkeit «od gutge- 
wlblt« Garderobe, ble jetzt den günstigsten Eindruck auf unser 
Tbeaterpublikum gemscht hat, so dass man dieselbe wohl mit 
Raubt als eloe gute Acqulslllon fflr die hiesige Oper bezeich- 
nen bann. 

HO «eben. Nachdem Hr. General-Intendant v. Freys ens Ge- 
sundheitsrücksichten um Entlassung von seiner Function eloge- 
komme« iet, nennt mau berella drei neue Candldeten zu diesem 
Posten: überat v. Sprunger, Flogeladjutanten dea Königs, Baron 
v. Welohs und Hrn. v. Wollzogen, dessen muslkaliaebe Kri- 
tibao In der Augsburger Allg. Zeiluug jüngstens viel Interesse 
hier erregten. 

— Glänzende Vorslelluageo der Oper waren die dea „Titas", 
„Flgaro'e Hochzeit", „Belmliehe Ehe", „Wildschütz". „Die lusti- 
gen Wulber", „Mosquctiere der Königin" (die Herren Heinrich, 
Klndarmann und Liodemaan, aowle die Dornen Schwarz- 
baeb und Hefoer geos vorzüglich). 

Schwerin, 84. Febr. Nach langer Abwesenheit ist endlich 
dar Intandeat des Groesherzogl. Hoftheaters, Hr. v. Flotow, aus 
Paria zurückgekehrt. Wie die Berichte übereinstimmend melden, 
hat seine „Martha" auf der Kaiserlich Italienischen BObne viel 
Furore gemacht. „Lt moniiear utuxrttl" berichtet sogar, dass 
dl« Sänger den Herrn v. Flolow belb gegen seinen Willen im 
Triumph auf die Böhne geführt haben. 

— Am letzten Sonntag ging Hrn. v. Flotow's „Alesssndro 



Rudolatadt Der Singerbund beabsichtigt Ende Juni oder 
Anfang Juli d. J. ein grosses Msunergessngsfest abznbsltcn; gegen 
96 Vereine sind bereils dazu eingeladen worden. Daaaalba soll 
zwei Tage dauern, am ersten Tega folgende Gesänge zur Auf- 
führung kommen: Featgeaaog an die Künstler von Mendelssohn; 
Festgessng cur Saeularfelee dar Erfindung der Buchdruekerkunet 
von Mendelssohn; Hymne: „Herr, unser Gotl, erhöre unser Fleb'n" 
von Franz Schubert; Festebor zu Motart'e Sseularfeler von Fr. 
Lachner; Gotl. Vaterland, Liebe, Hymne von W. Taeblrch; einige 
Volkclleder von Weber, Marschoer und Mar Eberwelo. Sign. 

Nürnberg. Die letzten Vorstellungen unseres Opern perso- 
neis, das uns In drei Wochen mit wenigen Ausnahmen verlassen 
wird, werea: „Der FrsischOU", „Die lustigen Weiber von 
Wlndsor", „Czaar und Zimmermann'* und „Andreas Hofer". 
Eloe vortreffliche Leietung des Hrn. Nend, uneeree braven Re- 
gisseur«, iat Falslaff, dessen in den riehligen Grenzen gehaltene 
Zelebnung zu der Äusserst günstigen Aufnahme der bollern Oper 
viel beitrug, was mit gleichem Rechte voo den Damen Floth und 
Reich, die durch Frau Günther und Frl. DOrlng reprascaurt 
wurden, gesagt werden kenn. 

Mannheim, la Vorb.: „Pienells", komische Oper In 1 Act 
von E. Pohl, Musik von Fr. v. Fldtow. 

Augsburg. „Oberau", durch Hrn. Dir. Eogelken pompös 
In Seena gesetzt, ging bei sehr vollem Hauee über die Bünne. 

Karlsruhe. Dia aelt Jebreo nicht mehr gestattet geweeena 
Abhaltung eines allgemeinen Badischen Gesaugafestes iotvon dem 
Ministerium des Inoern wieder erlaubt, und demzufolge wird In 
diesem Jsbre am Fflngstsoontage In Beden ein allgemeines Ba- 
disches Gesangfeet unter voraussichtlicher Mitwirkung sammllf- 
ebsr Badischer Mannergcsangvereloe etattOodeu. Bofkapellmelatar 
Strauaa hat aloh zur Uebsrnebme der Ihm angetragenen Lei- 
tung des bevorstehenden Gesaugsfeatea bereit erklärt. 

Wien. Die Mitglieder dea K. K. Hofoperntheaters über- 
reichten in pleno Ihrem zeitberlgen Kapellmeister, jetzigen Direetor 
des Ksriilhnerthor-Tbeatere, einen Taclslock ala Zeichen der Aner- 
kennung und Verehrung, die er eleh als Kapellmeister bei ihnen 
erworben. Hr. Heltmeoberger hielt eine Ansprache an den 
Gefeierten. Hr. Eckert bebalt indess, um ferner auch mit den 
Mitgliedern dea Institute In enger künstlerischer Beziehung zu ver- 
bleiben, einige Opern bei (z. B. „Fidelio"), die er ausschliesslich 
dirigtren wird und gsb das Versprechen, so bald ee ihm der 
Drang der Geschürte erleuben wird, die philharmonischen Cor** 
eerte wieder aufzunehmen und sie selbst zu dirlgirea. 

— o— Für Musik und Musikfreunde ist in gewerblicher Bezie- 
hung in Wien hinlänglich Sorge getragen. Naeb dem letzten 
Ausweise giebt ee In Wien 226 Fr zeugoogsge werbe für Musikin- 
strumente, 103 Büllsgewerbe, 6 Klovlernandler und eine Blech- 

bloe laotrumenteumseber, 114 Klaviermecher, 22 Gelgen- und Lsu- 
tenmseber, 63 Hsrmoniksmacber, 7 Muslkspiehverkerzeuger, 9 Or- 
gelbauer. Von 103 Hfllfsgewerbeo beschäftigen eleh 00 allein mit 
der Erzeugung von Harmonlkegestelleo. Die Klavlermacber be- 
schartigen 260 Geeellea. 

- Der ukralolsebe Guitarrist Br. Sokolowskl gedenkt bler 
auf seiner Dnrcbreiaa naeb Paris ein Concert auf dar Guttarre tu 
geben, die er, naeb Referaten aus Moskau, Krakau nnd anderen 

verslebt. De« Wiener Publikum wird hier vielleicht zum ersten 
Male Gelegenheit haben, unter anderen «neb OAverfsMseble~r>n<»4i" 
aus der Kosskenbelmatb zu höreu. 

— Juhsnn Streu s s verl&sst Ende April Wien und beglebt 
sich über Berlin und Steltin nach Petersburg. In seinen Beglei- 
tung befindet sich dlea Mal der ZitbervirtuoM Hr. Sebultter. 
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— Am 22. und 23. d. M. Mittags halb 1 Uhr Godel im gros- 
sen Redoolenaaale die Aufführung der berühmten Grone* Dom- 
weib-Meeae von Franz Ltoxt unler persönlicher Leilong des Com- 
posileum statt Die Soloparle werden von den Damen Josephine 
Ernsl-Kalaer, Tb« res« Ellinger-Engst und den Herreo Al- 
berl v. Jekelfaluaei. KOazegby gesungen. Das Orchester um! 
Chorpersonal das K. K. Hofoparnlheaters wirkt m eorport. ver- 
allrkl durch »lala hervorragende Kunstnotahililtten Wiens, mit. 
Bai Bestiroinuog der Preise der Platte wurde darauf Rücksicht 
genommen, die Aufführung allen Klassen möglich iu machen. 

—o— Roger's lang erwartetes und oft verzögertes Gast» 
spiel fand endlich im Hofopsrntheater am 10. d. statt. Er sang 
tur srsten Gastrolle den Raoul in dsn „Hugenotten" mit einem 
ungemein glänzenden Erfolge, er erregle den lautesten Euthusins- 
mos. Das Publikum, wskhaa zu diesen Vorstellungen die Sitze 
mit 10—15 II. bszsblte, da bei derartigen solennen Vorstellungen 
die Sitze schon am frühesten Morgen in die Hände der Speco- 
lanten wandern, war in eioer so begeisterten Stimmung, dasa 
dieser Abeod den Chsracter einer Feetvoretellung an sich trug. 
Roger kam, sang und siegte. Als den Auadruck des grössten 
BiOdsinns muss rasn die Kritik eines bissigen BIsttes bezeiehnen, 
welches mit folgenden Worten'deo in der ganten Welt gefeierten 
Künstler begrOssle: „Hr. Rogsr bat gestern sIs Rsoul in den 
„Hugenotten" seinen ersten Sieg gefeiert, dach noch mehrere solche 
Erfolge und wir haben ein Fiasko tu beklagen. All die deutsehen 
Tenoristen, wie sie hsissen vou A bis Z, sollten zuerst tu Rogsr 
geben, von ihm lernen wie man den Text ausspricht, wie man 
Sealen singt, wie man sich bewegt ele. Roger's Erscheinung ist 
nicht blendend, aber die erste Bewegung Hess die kleine Gestalt 
zu eioer edlen emporwachsen, mit dem ersten Worte wer such 
der Wiedersehein aller Seelenregungen von eeinem Antlitze in 
leeen, daa Auge leuchtete, die Miene begann zu sprechen. Dies 
allea schien der grosse Kritiker Obersehen zo heben, er batla nur 
Geifer für deo edleo Gast, wlhrend er für gewisse Herren, deren 
ganze Kunst nur Im „Loslegen" besteht, nicht genug Worte der 
Verainnliehung u.nichtgenugWeibrauefaquala) findet. Roger'aGcsang 
ist ergreifend und von einerWahrheit des Ausdrucks, von einer Tiefe 
des Gefühls und von einer Deollichkeit der deutschen Aussprache, 
wie solche uns selten begegnet ist. Besonders ist der letzte Vor- 
zug eindringlich zu betonen, jemehr die meisten unserer einhei- 
mischen Künstler der dem Begriffe des dramatischen Gesäuges 
geradem hohnsprechenden Sitte oder vielmehr Unsitte huldigen, 
keiaeo Text auszusprechen. Roger steigerte das Interesse der Zu- 
hörer von Act zu Act. Den Glanzpunkt erreichte er im vierten 
Acl, wo die Wirkung zu einer hinreissenden sich geeleltete, es 
war sowohl Im Gesänge als in der Darstellung eine vollendete 
Kunstleistuog. Andsre Raoulssogsr werden zwsr mehr Stimm- 
food mitbringen, aber mehr ergreifen und Effect hervorbringen 
werden sie nimmer. Aug und Ohr wurde In ststcr Spsnnung 
erhallen. Ee war ein grosser Scbsuspieler, dsr in Tonen sprach, 
und bei dem die Leidenschaft dsn wahrsten Ausdruck fand. Der 
Kampf der Liebe und der Pflicht fand in dieser Soene die getreuste 
Wiedergabe. Von nicht minder künstlerischer Vollendung war 
der weibsvolle Vortrag der Romsnze des eraten Actes; die poeti- 
sche Auffassung, dieselbe träumerisch einer Vision gleich wieder- 
zugeben, machte einen fast magischen Eindruck. Wie oft Roger 
hervorgejubelt wurde, miltutheilen, dazu bedürfte man das Ge- 
dächtnis« eines Dsse. Roger's Gastspiel umfssst seht Abende, an 
welebem er in den Opern „Hugenotten", „Weisse Fran", „Prophet" 
Und „Lucia" auftreten wird, wofür er das Honorar von 8000 Fr. 
In Gold erbllt 

— Der Hofopernsinger Hr. Waller, welcher mit Gastspiel- 
anlrAgen förmlich überhäuft wird, die er aber wegen bereit» ein- 



gegangener Verbindlicbkeilen nicht annehmen kann, wird In Lem- 
berg zehn Mal mit Fran Czillag und Hrn. Sehmld, zwei Mal 
mit Beek Bingen. In Brunn wird er zum BeneO.ee das Fräulein 
Borzags ein Mal, In Linz 4 Mal und In Breslau 8 Mal auftreten. 

— Der K. Prems. Komm er virtuose Hr. Laub wird wlhrsod 
dar Anwesenheit Llszt's in Wien hier eintreffen und mehrere 
Coneerte geben. Liazt begiebt sieb von Wien nach Peslb, um 
dsselbst eine seiner Symphonien zur Aufführung zu bringen. 

— Direelor Eckert tritt In der Charwoche eine Kuoetreise 
nach Deutschlsnd, Frankreich an, um neue Kräfte für die Oper 
zu gewinnen. 

— In der diesjährigen Italienischen Opernsaison kommen 
twei neue Opern: ..AroUo" von Verdi (welehe neuesten Naob- 
richten aus Florenz infolge dort entschiedenes Fiasko gemacht, 
daher in Wien gegeben werden muss — so meint Hr. Merelli) 
und Perelll'a ..Oaritsa Harlowa". ferner Mozart s ..Coti fem tutH- 
zur Aufführung. Ala Primadonnen alod die Damen Medorl, Char- 
ten, Stefanone, Henslsr und Brsmbllls, als erste Tenori G. Bettioi, 
Carrio. Paneani (der erst kürzlich in der Ftniee In Venedig aus- 
gezischt wurde), ala Barilooisteo Debassini, der unvermeidliche 
Schwiegersohn Merelli's: Ferri und EverardL ala ersts Bassisten 
Angelfni, Echevecis. Ruiz nnd Rsguzin, sIs Buffo Zucehini enga- 
girl. Die Mitglieder des Hofoperotheatera Hr. Meyer uod Fran 
Meyer-Dussmeno werden nsch Ostern in Prag gaatiren. Beide 
treten in den Opern Jüdin", „Hugenotten" und „Roberl" auf. 
Frau Meyer wird an 12 Abenden in Prag siogeo. Die erate Opern - 
vorstsllung unter der neuen Dlreetion In Prag wird Mozart'a „Don 
Juan", die erate neue Opernvoretellung Meyerbeer s „Nordstern" sein. 

— Coneerte sind sehr im Schwuog: Im Laufe dieser Woche 
finden die des Cellisten Hsusmann, des Pianisten Tedeaeo. 
der Violinistin Bordi und dee Musikvereinee statt. Im letzteren 
wird eine Symphonie dea Cbormelslera des .Wieoer Mflonerce- 
sangvereine Hrn. Herbeck zur Aufführung kommen. — *— 

— „Santa Cbiara". Oper in 3 Acten vom Herzog von Co- 
burg-Gotha, wird nächstens zum ereten Male im Joseph stsdter 
Thealer zur Aufführung kommeo. Es ist dies die lettte neue Oper, 
welche an dieser Bühne zur Darstellung gelangt. 

— Dem Vernehmen nach haben einige Musiker den Plan, 
eine „Slng-Acaderoie" für gemischten Chor in Wien zu errichten. 
Es fanden bereits einige hierauf bezügliche Zusammenkünfte statt, 
um zu beralben, ip welcher Welse des Unternehmen am besten 
in's Leben gerufen und geleitet werden kOnne. 

Prag. Es ist schon bei uns, im musikalischen Prag, so weit 
gekommen, daes die sonst gedrangt beanchlen Opeenvorstetlangen 
kaum die Tageskosten einbringen, was bei dem oR einem Cbari- 
vari Ähnlichen Eneemble, der geringen Ausgiebigkell dea Chors 
und der Einförmigkeit des Rspertofrs Oberhaupt leicht erklärlich 
(et. Letztere Erscheinung ist übrigens in den Annalen unseres 
Theaterwesens unerbOrt, denn seil November 18S6 oder seit Haie- 
vy's „Thal vooAndorra" hatten wirbeiuna keine OpernnovlUt 
und auch neu elnstudirte altere Opern, wie z. B. „Hana Helling". 
„Zampa** etc. ete, hatten, der vielseitigen Mangelhaftigkeit der 
Aufführung wegen und ungeachtet, daaa einige der geschnit- 
ten Hauptdarsteller eich die redlichste Mühe in der Ausführung 
ihrer Aufgsbe nehmen, keinen nachhaltigen Erfolg. Diesen allge- 
meinen Andeutungen werde leb von nun an detaillirte Besprech- 
ungen über die Leistungen unserer Bühne folgen lassen. , 

— Frenz Liszt Ist angekommen, um den Proben des grossen 
Concerla am II. beizuwohnen, In welchem zwei seiner sympho- 
nischen Dichtungen, „Dante" und „die Ideale", unler seiner eignen 
Leitung zur Aufführung kommeo. 

— In diesem Jahre wird das „Prager Conaerratorium" für 
Musik" sein fünfzigjähriges Gründungsfest feiern. Zur Abballong 
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der Jubiliumsfcier wurde die erste Bllfto des Jon! vorgeschla- 
gen. Vom Gesammtcomite gingen an mehrere als ehema- 
llge Tonsetzer bekannte ConeertraloriumMcboler Errocbschrel- 
ben mit der Bitte, für die Jubiläumsfeier eine eigene Ouver- 
türe zu componiren und diese bei der AufTdhrugg selbst in dlri- 
giren. Ferner bescbloss das Comlte, sAromllicbe ehemalige Con- 
•ervatortumsscbüler mittelst Einladungsschreiben, welche an alle 
Tbeaterorchester zu versenden waren, als Theiloehmer am Feste 
elniuladeo. Eben so sollen alle Ehrenmitglieder des Vereine und 
aonstige musikalische Koryphäen eingeladen, und die Musikcon- 
»ervalorltD zu Paria, BrOssel, Wien, Mailand, Leipzig, MOnehen 
ersucht werden, durch Abgeordnete an dem Feste aloh iu ba- 
tbelligen. Insbesondere aber wurde beschlossen, mehrere Künst- 
ler, die ihre Ausbildung am Conservsloriom erhellen, zu Solo- 
vortragen einzuladen. Nachdem alle einleitenden Schritte ge- 
schehen, wnrde der Plan fOr das Fest entworfen. Dasselbe soll 
auf 4 Tage verlheilt werden. 

■rfiHB. Zu den besonders ausgezeiebneten Gasten, die anf 
unserem Theater erschienen sind, gebort die spanische Slogerlo 
Signora Angl es de Fortuni, die in „Luela", „Liebestran k", 
„Nachtwandlerin" u. als Rosine in „Barbier von Sevilla* auftrat. 

Teatesvar. In Flotow's ..Hartha* 4 und in „Luerezia Borgla" 
debutlrle Frtul. Hofbauer als Nsncy nnd Mafllo Orainl und Hr. 
Reesler als Lionel und Gennaro. FrL Bofbauer vom Amster- 
damer Theater hat eine ausgesprochene Altstimme von weichem 
Sebmelze, rundem und vollem Klange. Sie weiss den Ton schon 
su tragen und zu schwellen; übrigens lAsst die Technik noch 
Manches zu wünschen. Zum Vortbeile der Frau Teil-Jahn wur- 
den Nleolsl's „Lustige Wslber von Windaor" gegeben, und 
twsr Im Ganzen recht befriedigend. 

Brüssel.' Flotow's „Martha" Ist hier fünf Mal gegeben «for- 
sten. Man hfilt das Werk nicht für eine Composilion von bedeu- 
tendem Talent, ist aber mit dem Sujet wie mit den vielen rei- 
zenden Metodieen «ehr zufrieden; dieselben zeichnen sich durch 
Einfachheit und Grazie aus und gewinnen sich leicht Eingang, 
so das* wir sie bald in den verschiedensten Bearbeitungen Dören 
werden. Die Besetzung ist sehr gut und an der Einstudirang 
bleibt nichts zu wünschen. 

— In unserem Operntheater wird die Partitur „ Saocta 
Cbiara" S. B. des Herzogs von Koburg elostudlrt Der Text ist 
von G. Oppelt In'a Französische übersetzt. 

Paris. Im Conservstoir führte die Gesellschaft der jungen 
Künstler eine Ouvertüre von Rosenhain auf, die zwar nlebt einen 
so gUinzenden Erfolg halle wie LilolfTs Sinfooie-Concerl, aber 
doch mit entschiedenem Beifsll sufgenommeo wurde.^ Es sind 
dies zwsl sieh ziemlich engegengeselzto Naturen: Litolff leiden- 
schaftlich, wild und nicht seilen geweitig in seinem Ausdruck, 
Rosenbein leicht, melodisch, messend und graziös In seiner Be- 
handlung der Instrumente. 

— Bei der kaiserlichen Oper wurde zum Abschied der Mm. 
Lafoo die „Jüdin" gegeben. Die berühmte SAngerin begiebl sich 
nach Italien, wo «ehr glanzende Engagements ihrer harren. 

— Die Vorbereitung zu Gevaert'a neuer Oper bei der komi- 
schen Oper sind bereits so weit gediehen, dass die Darstellung 
schon Ende dieses Monats slstlDoden wird. 

— v. Flotow's „Marths" Ondsl Immer mehr Beifsll, und es 
seheint keinem Zweifel zu unterliegen, dass das Werk sich auf 
dem Repertoir erhallen werde. Uebrigena tat die Aufführung des- 
selben in Lyon, der zweiten Stadt Frankreichs, bereits vorbereitet 

— Msn theilt blsr mit, dass Vieuxtemps bei einem Concert 
io Amerika durch einen Violinbogen einen Sloss Ina Auge er- 
hallen habe, in Folge dessen er wahrscheinlich das Auge ver- 
lieren werde. 



— Die Beeret Peru»*« werden vom Monat Juni sb In Berlin 
beim Kroll'schen Theater auftreten. 

— Die französischen Zeitungen berichten von den äusserer- 
deutlichen Erfolgen, welche Frl. Boehkoltz-Fcleoni auf ihrer 
zweiten Reise nach Holland gehabt bat. Diess, einer wahrhaft 
grossen, immer mehr sich verlierenden Gesangsefaule angehörende 
SAngerin, halte sich nAmlich im Heeg, in Rotterdam, in Utrecht 
und Amsterdam hOren lassen. Besonderes Aufsehen erregte sie 
In einer Arie von Rossi aus dem Jahre 1686, weiebe Niels Gade 
eigene für sie orcbsstrlrt hst und in einem Gssangslflcke von 
Bergson, des, wie die hollAodlschen Zeitungen erzAhlen, das Pu- 
blikum wahrhaft eleetrisirte. Die Falconi gehört unstreitig zu 
den Heldinnen des classlscben Gesanges und gewiss würde auch 
das Berliner kunstverslAndlge Publikum einen grosseren Kreis ihrer 
Leistungen zu würdigen wissen. 

London. Miss Arsbells Goddsrd concertirt mit olsssiscber 
Musik nach wie vor und Andel Immer den ungetbellteu Beifall 
ihrer ZuhOrer. Namentlich ist es Job. Seb. Bseb, für den sie das 
englische Publikum zu gewinnen versteht 

— Daa zweite Concert der Amateur Musical-Society anter 
Mr. Leslle's Leitung brachte Composltlonen von Hsydn, Mores- 
dante, Verdi, Frank Morl; aber auch von Mozart, Besthoven and 
Weber. Auch für diese Mannigfaltiges bietenden Genüsse Ist 
regee Interesse vorhanden. 

— Das Theater der KOnigln hat den Schluss mit dem „Tro- 
vatore" gemacht Der Erfolg wsr indess so ausserordenllieb, 
dass noch drsl Extra-Vorstellungen angekündigt worden sind. 

— Lumley befindet eich In Italien, wo er für die nflebste 
Saison etwas genz Exquisites zu equlrlren gedeokt Er hat be- 
reits milgetbelll, dass schon Engagements vom grossesten Interesse 
getroffen worden sind. 

Edlnbarg. M. Arsb. Goddsrd gab zum ersten Mate In die- 
ser Stedt ein Conzert und machte ungeheure Sensation. Nebst 
Beethovens C-mott- Concert war es vorzugsweise Thalberg'e Arran- 
gement von ..Horn*, «wer Ami«", des Entzücken erregte. 

Mailand. WAbrend der Opernsaison aind in Italien in 82 
Stadien 03 Opernlbeater geöffnet Ausserhalb Hallen giebt es 27 
Operngesellschaften, so dass im Ganzen 120 bestehen. 

Neapel. Das neue Werk Verdi'e ..Vna vtudtlta t» domino". 
dessen Text Anfang einige Schwierigkeiten mechle, Ist frei gege- 
ben worden und wird demnAcbst in Seene gehen. Verdi compo- 
nlrt einen Chor zum Besten der dureh dss Erdbeben Verunglückten. 

— Zwei ehcmsligs Bettelmfidcbeo, die Geschwister Fernl, 
machen hier als Vlolio-Virtuosiunen Furore. Sie rufen den Ent- 
husiasmus des Publikums Im Theater delle Pergola hervor, dem 
sie früher, von Thür zu Thür gehend, vorgelglen, um die Mittel 
zu ihrer künstlerischen Ausbildung zu gewinnen, nach der eis 
den unwiederstebliebsten Drang fühlten. 

Constantinopel. Im Ksiserl. Serail wird demnAcbst Rös- 
sings Oper „Der Berbier von Sevilla" zur Aufführung kommen, 
In welcher ein zwölfjähriger tscherkessischer Knabe den Dr. Bar- 
tolo und eine ebenfalls zwölfjährige Georgierin die Rosine aingan 
wird. Dirigent der Oper ist der Hofkapellmeister GualellL 

Boston. Die Anwesenheit des grossen Oratorium-Singers 
Carl Form es in unserer Stadt gab Anless zur Aufführung der 
Oratorien „Elias" voo Mendelssohn und der „Schöpfung*' von 
Heydn io der „Musik Hall". Der Erfolg war ein ungemein glän- 
zender. — Am GedAchtnisstsge der Geburt Mozarts gab Mr. 
Satter im Vereine mit Miss Ellen Hollie, einer viel versprechen- 
den jungen Pianistin, und den Herren Schultz und Schraub- 
st Adler ein Erinnerungefest in Cbickeriogs Salon, der eigene 
ans diesem Aolasse geschmückt wsr. Zur Ausführung ksmen 
nur Werke des gefeierten Meietere, dss Rondo des 6. Coocert. 
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für Pianoforte. die Sonate in A fflr Violin und Pleno, die Soiwf* verturen rar „Zauberflöte" und „Figaro"', » wie dar Juptler- 
concertanft in D für S Piaooa nnd Kiavier-Arrnngetuents der Qu- Sinfonie. 



Verantwortlicher Hrdaeteur: Gustav Book. 



Beim Herannahen der Passionszeit 

verfehlen wir nicht, auf die In unaerem Verlage erschienenen Plt* 
ean aufmerksam iu machen: TUr.Sar. 

Astorga, E., Stabat mater rar 4 singetunmen 

mit Begleitung der VloHoe, Viola uod Orgel nebat 
Pianofortebegleituog. Partitur und Klavierausxug . 2 10 
Hleriu die Singslimmen »pari 1 — 

Andre, J. B., TrOSt. Gesinge geistlichen lohalta 
fOr 1 Siogallaime. Op. 17. Heft I. Pealm XIII. H 2. 
SprAcbe und Lieder a — 20 

Bach, Job. Seb., Passionsmnsik nach dem 

BvEDgelisten Matthfius. VollelUndlger Klavier- 
Ausiog. arrangirt v. Fr. Ed. Wllatog. Subecr.-Pr. o. 3 — 
Dia Choralimmen n. 2 15 

Engel, C. H., Choralbuch o. 2 - 

Granu, C. H., Der Tod Jmd. Klaviereuai. 0. 1 7) 

Cboretlmmen 1 — 

Derselbe im Klavierausxug xu 4 Händen ... 8 — 
Handel, F., Der Ie88ia8, Oratorium. Vollsland. 

Klavierausxug naeb der Moxarl'aehao Bearb eilung, n. 2 15 

Cboratiramen 2 20 

Mosart, W. A„ Requiem. Mtoea pro defuotia. 

Klevier-Aosxug. Suhecriplions-Prels I — 

Chorstimmeo 2 — 

Mästet sacra des KÖnigl. Domchors. Eofcait. 

Composttionen von Palsstrina. Eccard, Bortnlanakl, 
Duranla, Corel, Lottl, Gallus, llammeracbmidl, ScbOtt, 
SobrOler. Graun, J. M. Bach, Moxart, Haydn, Mao* 
delssohn, Nicola«. Neitbardl etc. Partitur u. Singet. 

Pergolese, Stabat DUter ntr 2 Sopranalimmeo. 

Vollständiger Klavier-Auaxug IS 

Sammlung class. Gesinge für die Altstimme 

mit Begleitung dea Pianoforte. Enthaltend Coropo- 
aitlonen von HAndel, Hasse, Jomelli, Marcello, Per- 
goleae, Rolle, Telemann. 
Stradella, Kirehen-Arie aua d. Jahre 1667: Se I mlci 

aoapirl für Sopran od. Alt mit Begleitung d. Pfte. a — 7} 

0 del mio dolce — 7} 

Bei Abnahme grosserer Parthien der Oratorien-SUmmen berech- 
nen wir den Bogen a 2 Sgr. netto. 

Ed. Bote & G. Bock« 

(G. Boele, KOnigl. HofmusikslienhAndler) 
Berlin, Jigersiraase Mo. 42, üater den Lindes lo. 27- 

le. 21. 



Nova Ho. 3. 

von 

>tfs Söhnen in 

Aacbcr, J., La Juive, Morceeu de Saloo. Op. 70. . 
Beyer, F., Bouquele. Op.42. No.53. Luise Miller d 



Soovenlre de voyage. Op. 126. No. 13, Volkslied. 

Oer Tyroler und eeln Rind - 12} 

Blumentha), J., Un Snurire, Idylle. Op. 44 — 12} 

f rolse«, A., Rosella. Polka-Maxorke — 10 

Goria, A., Sorobres forele, Romanee e.G. Teil, troae.Op.S7. — 17| 

La Serenade, Ceprloe da genro. Op. 68 — Ii 

Gottachalk, L. H.. Soapiro, Vaue poelique. Op. 24. . — 15 

Lea Follets, Polka brtll. Op. 25 - 12} 

Hess, J. Ch., Ou va-lu pelit oiaeau, Rtverio. Op. 17. . — 12} 

L'Hirondelle perdue, Fant.-Rtverle. Op. 41. - . — 15 

Kllegl. A., Leopoldioeo-Quadrille — 10 

Lille de, G.. aoehettea et Tambourina. Polka v. Op.43. — 10 

E, La Hollaodalae, Polka «Kg. Op. 60. . . - 7} 
de jole (der Freudenbote), GaL Op. 68.-10 

A-, L'Eeoeae, Faol. a. dea aira ecossais . — 15 

Lirlande, „ irlandais . — 17} 

Beviaj«, ■ , Cbaot d'ExiL Melodie. Op. 39 — 12} 

Premier Aveu, Morceau da Salon. Op. 40. . . . — 15 

Szeebenyl. le eomte, E., Polka hoogroiae. Op. 28.. . — 7} 

Polka-Masurka, Faotaiala — 7} 

Pretchialioka-Polka — 5 

Staab, J., Orphelia, Polka-Maxurka. Op. 53 — 7} 

Beyer, f., Revue mal. Op. 112. No. I«. 4ms. Lude dl L. - 17} 

do. do. - 20. - Eroanl . . — 17} 

< V»mer, B., Polpoorria No. 51. Fidelio de Beetb. 4 ma. — 25 

Wolff, E, Duo brlll. a. d. motira de Pop. Martha. 0p. 216. 1 — 
Gregolr. J. et Leonard, H., 6 Ouoa de S. 

No. I. Regrete pour Piano et Violon — I7| 

No. 2. Cbaot du mal do. — 17} 

No. 3. Le Bai do. — 17} 

Stasny, L., Potpourri a. Ernani p. petit Orcb. Op. 63. . 1 25 

— — do. Marlba do. Op. 65. . 1 25 



Abends 7 Uhr. 
Im 

Saale der Sing-Academie. 



Will! I SOIREE 

dea 

Königlichen Domchors. 

Eraler Tfaell. 

1) Choral von Eccard. (1597.) 

2) Motette von A. leudellee. (1575.) 

3) Choral fQr MAnoeratlmmen von Melchior Frank. (1657.) 

4) Molelle (aehtalimmlg) von J. S. Bach. 

5) rnntaale Wr daa Pianoforte (C-dur mit d« 
vorgetragen von Frl. OtUle Seyffert. 



6) Motelte von J. Ca, Bach. 

7) Auf Verlangen: Pealm 23 für Minneraiimmen v. Franx Icknbert- 

8) Sonate (Aa-dur op. 26| von Beethoven, vorgetregen von Früol. 
Ottilie Seyfferl. 

9) Molelle von lendelsioas. 
Blllete a 1 Tblr. elnd In der KOnigl. Hofmuaikhandlung das 

Uro. G. Boele, Jageretraaae No. 42. und Unter den Linden No. 27, 



Thlr.Sgr. 

- H| 

- 17} 

Sfimmtlieh nngezeigle Musikalien zu heiiehen durch Kd. Bote dr G. Bork in Berlin und Po 



* G. 



U. d. Linden No. 27. 
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Ober die Bearbeitung Shakespeare'soher Dramen zu Operntexten und des 

Maobeth insbesondere. 

Von 

Gustav Engel. 
(Sc hl us».) 

Mit am ungünstigsten ist für die Musik die Mordscene. die davon abralhen 
Gelingt es, diese musikalisch darzustellen, so werden wegen 
des Übrigen keine grossen Bedenken mehr vorhanden sein. 
Man erinnere sich, wie viele dramatische Dichter — die 
griechischen zumal — sich davor gescheut haben, den Au- 
genblick des Sterbens den Augen der Zuschauer zu zeigen. 
Nun wird zwar Üuncan nicht auf der Sceno gclödlel; aber 
fast noch schcusslicher ist es, die Hoden der Meuchelmörder 
in dem Moment der That zu belauschen, als die Thal selbst 
zu sehen. — Pio Momente, die bei Shakespeare vorliegen, 
sind folgende. Macbeth, von dem Schrecklichen, Grausen« 
haften der That erfüllt und nur von einem dunkeln Zug ge- 
trieben, Aber seine bessere Einsicht sich hinwegzusetzen, 
dann verwirrt, zaghaft, lief bereuend; die Lady kaltblütig 
und entschlossen, eben so proctisch in ihren Rnlhschlägen, 
als jener tief empfindtingsvoll. Ein Zug tritt bei S. wenig 
hervor, der doch nolhwendig ergänzt werden muss, wenn 
die Handlung verständlich sein soll: das Verlockendo, das 
in den Traumen des Ehrgeizes liegt. Macbeth spricht fast 
gar nichts davon, in den Scenen wenigstens, die dem Morde 
unmittelbar vorangehen, und doch handelt er danach. „Ich 
habo keinen Stachel, die Saiten meines Wollens anzuspor- 
nen, als einzig Ehrgeiz" — in diese wenigen Worte drflngl 
er seinen Trieb zusammen, ohne im Einzelnen demselben 
irgendwie bestimmtere Geslnll zu geben. Dies ist unendlich 
tief gedacht. Im Hintergründe des Gern fit Iis ruht jener 
Trieb, der so mächtig ist, dnss er gar nicht zur vollen Klar- 
heit des Bewusslscins gebracht zu werden braucht und den- 
noch den Sieg Aber die bestimmten Gedanken davon trägt, 



Wenn der Dichter länger dabei ver- 
weilt wäre, so würde er einen Macbeth hingestellt haben, 
der mit vollkommener Überlegung, mit voller Freiheit han- 
delt, nicht einen solchen, der, wio wir schon oben andeu- 
teten, von einem dumpfen, unerkannten, unendlich mächtigen 
Gefühl willenlos getrieben wird. Es hängt dies mit der 
Einführung der Hexen zusammen. Nicht aus hellem Wissen 
entspringt das Verbrechen Macbeth's, sondern aus jenem 
gchvimnissvollcn Urgründe der Seele, dessen Existenz sich 
nicht ableugnen, wenngleich von unserm wissenschaftlichen 
Standpunkt auch nicht auf ein Fatum zurückfahren lüsst. 
Insofern Macbeth sich alles Dessen klar bewusst wird, was 
gegen seinen Vorsalz spricht, erscheint er zwar zurech- 
nungsfähig; aber dnss er den Reiz der Herrschaft gar nicht 
näher erwägt und dennoch sich durch ihn bestimmen lässt, 
zeugt von der Macht einer Leidenschaft, die zu sehr sein 
ganzes Wesen erfüllt, als dnss sie sich zur Klarheit des 
Uewusslseins bringen Hesse. So ist Macbeth in dem Augen- 
blick, in dem er die Thnt begeht, halb wachend, halb schla- 
fend; Ihcils ist er frei, theils von einer Notwendigkeit ge- 
trieben; und eben nur dadurch kommt ein Etwas in ihn 
hinein, das uns zum Milleid gegen ihn stimmt. 

Wir glauben uns nicht der Gefahr der Parodoxie aus- 
zusetzen, wenn wir behaupten, dass diese Stimmung mehr 
musikalisch, als poetisch ist. Es liegt ja eben etwas in der 
Scelo Macbeth's, das gar nicht in Worte gebracht werden 
konnte, wenn nicht die Wurzel des Verbrechens ganz anders 
wohin gelegt werden sollte, als wohin sie S. legen will, das 
der Zuhörer oder Leser daher ergänzen muss, um den Gang 
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der Handlung iu verslohen, Die Musik aber hal Millel, um 
dies auszudrücken. Wir können Iiier einen Schriflstetler ci- 
tiren, dessen musikalischen Grundsätzen wir oft widerspre- 
chen müssen, der aber im Einzelnen auch manches sehr 
Treffende gesagt ha», Richard Wagner. Es bezieht sich auf 
das Verhältniss des Orchcslers zum Gesänge. Der Musiker 
hat ein Millel, das der Dichter nicht hat, verschiedene Em- 
pfindungen, die gleichzeitig in derselben Brust wogen und 
mit ungleicher Klarheil zum Bewusslscin kommen, auszu- 
drucken. Stimmungen, die erst leise anklinget), die gewis- 
sermaassen im unbcwusslen heile der Seele ruhen und 
gleichsam durch einen Schleier sichtbar sind, vermag er 
durch das Orchester darzu-tellen — nicht gleichzeitig zwar, 
so dass der Gesang etwas ganz Anderes sagen dürfte, als 
die Begleitung, aber durch Vor- und Zwischenspiele. In 
Macbcth's Seele ist ein Zwiegespräch, von dem der Dichter 
uns nur wenig verrat hen, das er uns nur ahnen lassen kann, 
aber die Musik kann es vollständig wiedergeben. Als ein 
Beispiel für die musikalische Gestalt, die etwa die TrAumc 
des Ehrgeizes annehmen könnten, ciliren wir das Inslrumen- 
talmoliv aus dem Traum des Propheten. Es liegt darin 
etwas Glfinzendes und Süsses zugleich, etwas Süsses, denn 
auch die Träume des Ehrgeizes entbehren desselben nicht. 
Die SQssigkeit der Macht ist es ja, die zum Verbrechen 
treibt. So bestimmt wird freilich nie ein musikalisches 
Motiv sein, dass Jemand, der es ausser dem Zusammenhang 
kennen lernt, nun genau wissen oder gar zu beweisen im 
Stande sein sollte: dies bedeutet Liebe, jenes Freundschaft, 
u. s. w. Es kann sich nur darum handeln, dass man in 
dem Zusammenhange das Gefühl des Angemessenen hat. 
Der Zuhörer weiss aber, was in Macbeth's Seele vorgeht. 
Wenn nun diejenigen Motive, die seinen Herrscherlrieb aus- 
drucken, nur recht scharf unterschieden sind von denen, 
dio seine Scheu vor dem Verbrechen bezeichnen, so werden 
sie dem Hörer, auch ohno doss sie durch Worle erlüulert 
werden, verständlich sein. Für die Composilion der dem 
Morde vorangehenden Scenen scheint uns nun dies wichtig. 
Wie ein rolher Faden werden sich die dunklen träumeri- 
schen Gedanken des Ehrgeizes durch alle die mannigfaltigen 
Beängstigungen die in Macbeth's Seele auftauchen, hindurch 
sieben müssen, und dadurch wird der Componist der Ge- 
fahr des Zerrissenen entgehen. Herrschend ist in Macbeth's 
Seele das, was er nicht ausspricht, und dessen hat sich 
die Musik vorzugsweise zu bemächtigen* In der dem Mord 
folgenden Sccne ist die herrschende Stimmung die der Reue. 
Sie ist musikaliseh nicht schwer wiederzugeben; nur darin 
liegt die Schwierigkeit, dass sie nicht gar zu unmännlich 
ausgedrückt werde — es muss (ben die Reue eines Mac- 
beth sein — und dass sie nicht mit grosser Emphase her- 
vortrete; jeder Ausdruck muss in diesen Scenen etwas Un- 
terdrücktes, Heimliches haben. Laut wagen sich die Meu- 
chelmörder weder mit ihrer Hoffnung, noch mit ihrem 
Schmerz und ihrer Angst hervor. Lady Macbelh ist in 
dieser Sccne der Musik wenig günstig; sie hat keine Em- 
pfindung und hlsst sich daher nur in der Form eines ziem- 
lich ausdruckslosen Recitalivs behandeln. In den vorherge- 
henden und nachMgcnden Scenen liegt ihre Bedeutung für 
die Musik. — 

Nach diesen Andeutungen glauben wir. dass sich die 
Mordscene durchaus musikalisch behandeln hlsst. In Mac- 
belh liegt der Schwerpunkt. Sein Seelenzustand giebt der 
Musik einen EmpOndungsgehall, so sehr, dass dieser Gehalt 
eher zu reich und mannigfaltig, als zu ärmlich erscheinen 
könnte. Wir haben ferner gesehen, dass durch alle Regun- 
gen seiner Seele doch der eine Trieb zur Herrschaft sich 
hindurchzieht; darin liegt das Motiv, das die Musik festzu- 
halten hat, um in diesen Wechsel Einheit zu bringen. 

Auf einzelne Scenen und Situationen des Macbelh ge- 
hen wir nicht weiter ein, da es, wenn es uns gelungen ist 



die Mordscene als musikalisch darstellbar nachzuweisen, mit 
den übrigen kaum mehr eine Schwierigkeit hal. Doch be- 
rühren wir noch ein Paar andere Bedenken. 

Es ist gesagt worden, Macbeth sei viel zu reich an 
forlreissender, kein Verweilen duldender Handlung, als dass 
die Musik, diese überwiegend lyrische Kunst, die überall ein 
ruhiges Ausströmen der Empfindung verlange, den Stoff be- 
herrschen könne. Es kann dies zwiefach verstanden wor- 
den. Entweder: die Handlung des Macbelh ist im Ganzen 
zu mannigfaltig und complicirt, als dass die Musik damit 
fertig werden könnte. Oder; die Handlung ist im Eiuzelnen 
zu spannend, zu schwunghaft, als dass eine durch die Musik 
eintretende Hemmung nicht unangenehm berühren sollte Ist 
das Erslere gemeint, so bedarf es keines ausführlichen Be- 
weises, dass diese Meinung falsch ist. Die Handlung des 
Macbeth ist sehr einfach; alles Wesentliche lässt sich in 
wenigen Worten mitlheilen. Die Personenzahl hlsst sich, 
wenn man die für die Darstellung der Idee nicht notwen- 
digen forllAsst, auf eine geringe, Zahl reduciren (Macbeth 
und Lady Macbeth, Duncnn. Bsnquo, Maleolm, Macduft 
die Hexen); die eigentliche Verwickelung der Handlung ist 
sehr einfach; die Zahl der entscheidenden Situationen eben- 
falls beschränkt. Ein Opernstoff, wie der der Hochzeit des 
l igaro, ist viel compliciiter. Ehen so wenig kommt irgend 
eine Sccne im Macbelh vor, die so schnell vorübergehen 
müsslc, dass die Musik die Geduld des Zuhörers ermüden 
sollte. Freilich dürfen wir nicht auf Zuhörer rechnen, die, 
wie Knaben, auf das Ende so neugierig sind, dass sie für 
die künstlerische Ausführung gar kein Interesse haben --- 
wie es z. B. Romanleser giehf. die einen Roman nicht eher 
von Anfang bis zu Ende durchlesen, als bis sie das Game 
durchflogen und namentlich das letzte Capitel gelesen ha- 
ben. Es bandelt sich nur um den ganz bestimmten Fall, 
ob irgend eine Scene im Macbeth vorkommt, die nolhvvcn- 
dig, wenn sie wirklich sich ereignet hatte, schneller ▼or- 
ühergegangen sein würde, als die Musik ihr folgen könnte 
Man nenne uns irgend eine Scene im Macbelh, die so 
schnell vorübergehen müssle, als z. B. dio Inlroduclionsscene 
im Don Juan oder die Befreiungsscene Hörest an's im Fi- 
delio. Und dennoch haben die beiden grossesten deutschen 
Componislen es gewagt, diesen beiden Scenen die Musik zu 
verbinden, und haben es so meisterhaft ausgelübrt, dass 
wohl nicht mehr davon die Rede sein kann, dass die Musik 
unfähig wäre, sich der bewegtesten, gespanntesten Situation 
aimrscliliessen. Diesen beiden Meisterwerken dramatischer 
Musik gegenüber muss doch das an die Zeilen der von 
Gluck bekämpften Italiener erinnernde Gerede aufhören, dass 
die Musik überall nur sanfte, beruhigle Empfindungen aus- 
drücken könne. — 

Die beiden erwähnten Scenen würde man sich in der 
Wirklichkeit nur wenige Minuten lang dauernd denken kön- 
nen, d. h. gerade 60 lange, wie sie in der musikalischen 
Bearbeitung dauern. Sehen wir uns nun den Macbelh an. 
Hier sind es nur twei Scenen, die einigermaassen Veran- 
lassung zu dem erwähnten Einwurf geben konnten: die 
Mordscene und die Erscheinung Banquo's. Was die erste 
betrifft, so hat indess Shakespeare selbst seinem Helden Zeit 
zu langen Monologen und zu Zwiegesprächen mit seiner 
Gallin gelassen; und diese Monologe und Zwiegespräche 
muss man sich sogar noch viel längor denken, als sio auf 
der Bühne dauern, denn sie beginnen mit dem Moment, wo 
Duncan und die übrigen Gäsle sich zur Ruhe legen, und 
hören in der Frühslunde auf, als Macduff erscheint, um deo 
König zu wecken; es ist also eine Dauer von mehreren 
Stunden vorausgesetzt. Etwas schneller geht vielleicht die 
Erscheinung Banquo's vorüber; in der Taubert'schen Oper 
dauert diese Scene vielleicht zehn bis fünfzehn Minuten, also 
jedenfalls nicht so lange, dass eine dramatische Unwahr- 
scheinlichkeit damit verbunden wäre; sie könnte eine Stunde 
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dauern, denn warum soll zwischen den beiden Erscheinun- 
gen Banquo's nicht eine Stunde und darüber vergehen, und 
Iftas! eich eine bestimmte Zeilgrenze angeben, wie longo 
Macbeth den Geist Banquo's zu erblicken glaubt? 

Das» die gespanntesten dramatischen Situationen mu- 
sikalisch darstellbar sind, unterliegt nach dem Vorgang Mo- 
tart's und Beethoven'» keinem Zweifel. Wenn uns indess 
eine Oper geboten wurde, die uns die menschlichen Empfin- 
dungen und LeidenschaHen nur auf jener äussorslen Span- 
nung zeigte, in der sie zu Handlungen werden, so würde 
sie uns durch Monotonie ermüden. Die Musik bedarf auch 
jener mehr innerlichen, beschaulichen Stimmungen, in denen 
sich die Handlang erst ethisch vorbereitet. Der Componist 
des Macbeth wird um Momente dieser Art nicht verlegen 
sein. Der Characler des Helden selbst hat im Anfang vor- 
zugsweise die Färbung des in sich Gekehrten, Lady Mac- 
beth erscheint am Schluss als reuige Sünderio, MacdulT und 
Malcolm geben der Musik fast durchweg Gelegenheit zu 
dem ruhigeren, gcuisstemi Ausdruck der Empfindung. Wir 
hallen es für einen glücklichen (iedanken des Componislen 
des Macbeth, «lass ir den Malcolm durch Sopran besetzte. 
Aber wir glauben, er hfllte die Person des Malcolm noch 
mehr in den Vordergrund treten lassen können. Die Nacht- 
seile der menschlichen Natur, das Reich des Bösen ist im 
Macbeth und seiner Frau so gross und mächtig angelegt, 
dass der Wunsch entsteht, nun auch das sittliche Frincip 
schärfer betont zu sehen. Dichter und Componist haben 
sieb durch ausserliche Episoden geholfen, obgleich es doch 
nahe lag, dem Malcolm, der für die Idee des Stückes eine 
entscheidende Person ist, da an ihn sich die Hoffnung auf 
eine bessere Zukunft knüpft, eine grössere Bedeutung zu ge- 
ben. Damit würde auch dem Einwurf begegnet, dass der 
Stoff des Macbeth zu gewaltsam für die Musik sei. Das 
Sanfte, Unschuldige, Liebliche war auch hier vorhanden. 
Aber diese zarte Empfindung ist zu arm an geistigem Ge- 
halt, als dass der Dichter viel mit ihr anfangen konnte; er 
deutele sie, wie überall bei ahnlichen Gestalten, nur zart 
und leise an. Die Aufgabe des Componislen war es, sie 
umfangreicher zu benutzen. Malcolm — gewissermaassen 
auch Macdun" — sind musikalische Characlere im geläufigen 
Sinne des Worts. Und dieser gelmifigo Sinn erschöpft zwar 
das Wesen der Musik nicht, trifft aber doch immer das der 
Musik zunächst Liegende und vorzugsweise Günstige. Die 
Musik soll sich darauf nicht beschranken, sondern ihre Gren- 
zen so weit als möglich ausdehnen, aber doch immer das, 
was ihre Hauptaufgabe ist, zum Mittelpunkt zu machen 
suchen. 

Wir schliessen unsern Aufsais mit diesen Bemerkungen. 
Ueber den Macbeth des Herrn Taubert zu sprechen, war 
unsere Absicht nicht. Manchem unserer Leser werden aber 
vielleicht unsere Betrachtungen ohne rechte Spitze scheinen, 
wenn wir nicht auch unsere Ansicht über dio Oper aus- 
sprechen, die zu ihnen Veranlassung gnb. Wir möchten 
freilich jener Gewöhnung keinen Vorschub leisten, stalt an 
der Untersuchung von Principien, nur an concrelen Urtheilen 
Ober concreto Ding« Gefallen zu finden; wer sich indess 
mit einem kurz und rund ausgesprochenen, nicht nfther mo- 
tivirten Urtheil — denn dazu fehlt uns Zeit und Raum — 
zufrieden erklärt, dem wollen wir gern willfährig sein. Von 
dem idealen Standpunkt aus, von dem wir uns bemüht haben, 
uns Ober den Stoff des Macbeth in's Reine zu bringen, 
würden wir allerdings an der Texlbearheilung nicht weni- 
ger, als an der Composition Manches auszusetzen haben. 
Im Einzelnen aber enthält die Oper des Herrn Taubert so 
viel theils Gelungenes, theils Vorzügliches, sie ist nach so 
soliden musikalischen Grundsätzen gearbeitet, dass wir ihr 
— namentlich mit Rücksicht auf die geringe Productions- 
kraft des gegenwärtigen Zeitalters überhaupt — nur den 
besten Erfolg wünschen können- Sie vermag nicht voll- 



ständig zu befriedigen, aber sie hat uns und viele Andere 
erfreut und angeregt, und das ist aueh etwas werlh. 



Berlin. 

Mu«lka|lnrbe Bevae. 

Wir haben für diesen Theil unseres Blattes noch Einigen 
nachzutragen, wofür uns in unserer letzten Nummer kein Raum 
übrig blieb. Zunächst in der Königlichen Oper die Aufführung 
des „Joseph in Egypten" von Mehul. Die Oper, ehedem 
und zu ganz andern Zeiten der lJcbling des Publikums, scheint 
gegenwärtig nicht mehr die Anziehungskraft auszuüben, dass 
wir auf ein strenge« Erhalten derselben in dem Reperloir Nach- 
druck zu legen h (Ilten. Die Aufführung war sehr schwach be- 
sucht, gewiss aber nur von sottben Kunstfreunden, die daa 
Werk zu würdigen Lust und Fähigkeit besassen. Dennoch ist 
die Oper ein Musikwerk und sie enthalt fast keine einzige 
Nummer, der wir irgend ein musiknlisches Interesse abzuge- 
winnen nicht im Stande waren. Eben so onus man, wenn 
man die Ensembles und Finales vergleicht, neben der musika- 
lischen Kunst ein nicht gewöhnliches tlramolischcs (beschick 
anerkennen, eine Sicherheit und Bestimmtheit der Zeichnung, 
die in der Musik den Schüler Gluck's erkennen laut. Man ist 
in der heutigen Zeit indess zu sehr verwöhnt durch Ausser- 
liehen Prunk, mit dem man die Oper zu schmücken pflegt, wie 
durch feine und pikante Anlage der Texte, die den Zuschauer 
und Hörer in steter Spannung erhallen. Wir reden aus- 
schliesslich von der musikalischen Bedeutung dieser Oper, und 
so betrachtet, gab sie in ihrer Darstellung ein sicheres und 
treues Drtd ihrer Schönheiten, und in der That auch noch heute 
zu würdigenden Vorzüge. Ueber die Leistungen der Künst- 
ler lasst sich namentlich in musikalischer Hinsicht nur 
Rühmliches sagen. Herr Krüger leistete als Joseph im 
Gesänge durchweg Ehrenwerthes. Klarheil und Kraft des 
Tones gaben sich überall tu erkennen. Eben so war Herr 
Fricke als Jacob, wo es gefordert wurde, weich wie kräftig 
und nachhaltig im Ton. Hr. Hoffmann spielte den Simeon 
mit dramatischem Ausdruck und verdiente vollkommen den ihm 
gespendeten Beifall. Dass er an einzelnen Stellen etwas tu stark 
auftrug, hatte seinen Grund in der Inconveoieoz der Aufgabe. Frl. 
Ba Idamus (Benjamin), ein neues Mitglied der Köoigl- Bühne, 
leistete so Gutes, dass wir uns für ihre Stellung an der Oper 
einen Gewinn versprechen können. Die angehende Künstlerin 
gehört zu den Mitgliedern unserer Bühne, welche mit Frische 
und wohlklingenden Stimromitldn ausgerüstet, mit der Zeit na- 
mentlich für aolche Opera, die ein bedeutendes Personal bean- 
spruchen, im Ganzen und Grossen gewinnbringend zu werden 
vorsprechen. Die Befangenheit und AengsUichkeit, welche am 
Anfange bemerkt wurde, verlor sich mit der Zeit und das Ganze 
der Darstellung in den Leistungen der Chöre und Orchester 
unter Leitung des K. M. Dorn entsprach dem Range und den 
Krftflen der Königlichen Bühne. 

An Concerten war die letzte, dem Schluss der Saison 
sich nähernde Zeit ziemlich reich ausgestaltet. NamanUkh fand 
Händel in zwei grösseren Concerten eine bemerkenswert!» Ver- 
tretung. Zuerst hatte der Sierosche Gesangverein eine Auf- 
führung des „Israel in Egypten" veranstaltet. Die Sing- 
acaderoie, tu diesem Conccrte ausersehen, zahlte unter den Zu- 
hörern zunächst II. KK. HH. den Printen und die Prinzessin 
Friedrich Wilhelm, welche hohen Herrschaften mit diesem 
Conccrte gewissermassen bcgrOsst wurden; eben so waren U. 
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KK. HH. die Frau Priutessin von Preussen, die Prin- 
zessinnen Carl und Alexondrine und die Primen Frie- 
drich, Georg und Albrecht (Sohn) zugegen. In England 
geniessl Handel brkannllich eine Ehre der Anerkennung, wie 
kaum in seinein deutschen Valertande. Um so mehr freuen 
wir uns, berichten zu können, dass die Aufführung eine so 
glänzende war, dass sie nichts xu wünschen übrig liess und 
dass die hohen Herrschaften danach den günstigsten Eindruck 
von den hiesigen KunsUeislungen empfangen haben werden. 
Wenn Handel'* grossartige Kunstbedeulung voriugsweise iu 
d«n beruht, was er io seinen Chören lebtet, so dürfte drr 
„Israel" unter allen seinen Werken vielleicht dasjenige sein, in 
weichem man diese Seile seines grandiosen Talents am ent- 
schiedensten würdigen kann. Die Soli's, oft io recitativischen 
Wendungen strb ergehend, die Arien, wenn auch in grossem, 
religiösen Ernst gehalten, erregen in dem Maasse nicltl die Theil- 
nahrao wie die Chöre, die das innerste religiöse Seelenleben 
in grossartiger objeclher Macht und Herrlichkeit dnratistellen 
wissen. Der Stern 'sehe Verein leistete nach diecer Seile hin 
Unübertreffliches an Prtciaion und Sicherheil nicht nur, Eigen- 
scheflen, die den Vereine in seinen Aufführungen stets als vor- 
sOgticbc beigelegt worden sind, sondern auch an Üefem. inner- 
lichen Verständnis«, dass in eioen Chor hineinzulegen Herr 
Musikdrrector Stern das vollkommenste Talent besitzt. Wir 
sind nicht im Stande, irgend etwas Einzelnes heraus zu heben, 
was vorzugsweise gelungen wnre; jeder Chor war ein Meister- 
stück tüchtiger Kunslloislung. Aber auch die Solis waren sehr 
gut vertreten. Die Herren 0 1 1 o , Sabbalb und Zschiesche, 
Frl. Meyer und v. Hciligenslidt. mit der Ausführung dieses 
Theils betrau), Roben überall das Beste. Die gediegene und 
wohlklingende Stimme der Entern sind bekannt, das be- 
sondere Taten! von Frl. Meyer gerade für den Vortrag solcher 
Partie, wie sie ihr in dem Oratorium Oberwiesen war, bedarf 
keines besonderen Lobes und Frl. v. Heiligenstädt, die zum 
ersten Male in einer öffentlichen Concertleisluog auftrat, zeigte 
«ine wohlklingende und wohlgeübte Stimme, die einen ange- 
nehmen Eindruck machte. Niehl minderes Lob verdient die 
IJebig'sche Kapelle wegen ihrer sicheren und correclen Beglei- 
tung. Im Hinblick auf die Schwierigkeilen der Ausführung 
dieses Oratoriums, in welchem der Chor des Herrn Stern und 
dieser selbst skh io so ausgezeichneter Weise bewährt haben, 
Hegt der Wunsch nahe, dass solche Studien und snlche Sorg- 
falt nicht für diese eine Aufführung berechnet sein, son- 
dern dass man die bevorstehende Oslemil benutzen möge, das 
Werk noch einmal zur Aufführung zu bringen, zumal es zu den 
selten aufgeführten Oratorien von Händel gehürt. 

Zu gleicher Zeit wurde in der Domkirche von Herrn 
Hoffmann, einem ehemaligen MiUliede des Königlichen Dom- 
chors HBndel's „Samson" zur Aufführung gebracht. Die Auf- 
führung fand zum Besten des Nalionaldanks stall. Der Chor 
war aus verschiedenartigen musikalischen Elementen zusammen- 
gesetzt, welche der Dirigent für diesen Zweck zu gewinnen und 
möglichst gut einzusludiren gcwirsst hat. 

Die siebente Soiree des Oertling'schen Quartett verein» im 
Sommer'schenLocale brachte zwischen einem Quartett von Mozart u. 
einem von Beethoven die ComposÜion einer unserer geschnls- 
lesten Ceroponisiinnen, Frl. Emilie Meyer. Die Componialin 
geh in diesem ihren 12len Quarte« ein Quartett, welches 
an innerem Werthe ihre früheren Arbeiten zwar nicht über- 
trifft, sich ihnen ober doch ehrenvoll an die Seile stellen kann. 
Im ersten Solz (dns Qunrlell ist in G-m*lt geschrieben), einem 
jtRtfro apjMMfnmato, eben so io dem zweiten Anden wir be- 
treffs d«r Erfindung nicht genug E»genlbötnlrcl>keit und ausge- 



prägte Form der Molive. Die Componislin bewegt sieh b 
aUerlei künstlichen Figuren und Wendungen, die eine gewisse 
Dürftigkeit und Unfähigkeit, den Gedanken, von dem sie ausge 
gangen ist, forizuspinnen , an den Tng legten. Recht {Messend 
und natürlich, wenn auch nicht bedeutend, erschien uns das 
Scherzo, wahrend, wenn wir uns so ausdrücken dürfen, das 
Adagio am meisten Musik enthielt, l'ebrigens aber hatte auch 
dieser Satz, trotz seiner reichen Melodik und wirksamen Instro- 
menlirung, keine rechte Einheit. Im Schlußsätze trat uns die 
meiste Frische entgegen. Die Ausführung war sehr gut wie 
überhaupt in allen drei Quartetten, uud es bewahrte sich der 
Ocrlliug'sche Quartcllverrin von Neuem als ein Institut, dem 
wir mil voller Uebcrzeugung einen recht gedeihlichen Forlgang 
wünschen dürfen. 

Der Erk'srhe Gesangverein veranstaltete im MAder'scheo 
Saale ein Vocol- und Instrumental-Concert zum Besten der 
Pcstnlozzistifiung. Ähnlich wie in früheren Cnncerten leistete 
auch dieses Mal der Verein im Vortrage von Volksliedern so Er- 
freuliches, dass wir demselben von Neuem unsern Dank und 
unsere entschiedenste Anerkennung nicht vorenthalten dürfen. 
Vieles von den vorgetragenen Liedern war uns aus früheren 
Concerlen schon bekannt. Es giebt einzelne Seilen des Volks- 
gesanges, welche der Verein mit Vorliebe pflegt und die er 
auch mit grossem Geschick zn Gehör bringt. Es gehören dahin 
besonders die naiven Volksweisen im nllemannischcn und 
schweizerischen Dialecle, die sich durch Gemütlichkeit ia der 
Melodie und durch ein sinniges Erfassen des Volkscharaclers 
auszeichnen. Dazu hnl Hr. Musik-Director Erk mit dem ihm 
eigenen Geschick die Hnrmonisirung meist so einfach und den- 
noch wirksam eingerichtet, dass man an dem Vortrage dieser 
Gesänge seiue Freude haben kann. Ein schottisches, schlesi- 
sebes und süddeutsches Volkslied gelangen nach dieser Seile 
hin am besten. Zwischen den Vorträgen des Vereins hörten 
wir einige Lieder von Frl. Nicol, die für den Vortrag Kuckeo'- 
scher und Gumbert'scher Gemüt blichkeil ein ansprechendes Ta- 
lent bekundete. Hr. 0. Winge spielte zwei Fantasien eigner 
Composilion mit Sicherheit und Ruhe im Vortrag, der ohne 
Prätention solid und ansprechend war. 

Hr. Conccrtmeisler Laub veranstaltete ein Cooccrt, das zu 
den besleo gehört, welche der verflossene Winter gebracht hat. 
Wir heben aus demselben nur Einzelnes heraus, um dein aus- 
gezeichneten Virtuosen, den Berlin den seinigen nennt, gerecht 
zu werden. Vor Allein muss des Coucerls von Beethoven mit 
dem glänzendsten Lobe gedacht werden; der Künstler stellt sich 
hier auf die Höhe der ersten Virtuosen, welche dio Gegenwart 
besitzt. Man kann wohl sagen, dass er die Vorzüge Aller in 
sich vereint und dass ihm sowohl die Kraft und Gewalt des 
Tons, wie die Anmuth und Lieblichkeit eigen sind, durch wel- 
che die Virtuosen der Gegenwart zu glänzen gewohnt srnd. Er 
überraschle uns durch Feuer und Liebreiz, durch geniale Aof- 
fasung des Beclhwven'schen Geistes, durch eigenlhümliche Er- 
findungsgabe in den Cadenzen, mit denen er Beethovens Werk 
an den betreffenden Stellen auszustatten wusste. In swei Sa- 
loncompositionen eigener Erfindung versetzte skh der Künstler 
in die moderne Welt unseres heuligen Virfuosenthums, ober 
mit Ehren. Denn er erwies sich hier so eigentümlich und 
erfindungsreich, dass wir neben den überraschenden und zum 
Thcil Staunen erregenden Künsten seines Spiels fortwährend ,' . 
eines musikalischen Genusses uns erfreuten. Der Beifall, der 
ihm zu Thetl wurde, war ein stürmischer. Neben solchen Lei- 
stungen schwanden nun allerdings die anderweitigen Geben des 
Concertes, so ehrenwerth und tüchtig sie in ihrer Weise «ach 
wsren. Nach dem beachtenswerten Gesänge des Frl. Bock, 
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aus Petersburg, der wir die Arie der Agathe aus dem ,, Freischütz" 
verdanklaa, ist ganz besonders der Vortrag einer Bach'scheu 
Fuge durch Hrn. v. 00 low tu («denken, welche der lalenlbe- 
gabte Meialer uns von Neuem in seiner Staunen erregenden 
Correclheil und Beherrschung des Instrumentes vorfahrt«, und 
Jas Spiel der Oberon-Fantasie nuf der Harfe dem Hrn. Kam» 
mermusikus Grimm, durch »ein bekannte« und hochgeschilstea 
nuMikalisches TnieuL, den nachhaltigsten Beifall bereitete. 

Die Lichig'sche Kapelle beschluss ihre Sinfonie-Abende 
in der Singncadcmie mit ihrem letzten Concerle. Wenn wir 
sonst schon zu wiederholten Malen der grossen Verdienste die- 
ses Institutes gedacht haben, so müssen wir am Schlüsse, ohne 
auf Kinzeluheiten einzugehen, Hrn. Liebig und seiner Kapelle 
den verdientesten Pank aller seiner Zuhörer aussprechen für 
die zahlreichen und edlen Genüsse, welche er ihnen bereitet hat. 
Als bemcrkcnswcrlhe Einzelnhcil ist aus dem letzten Concerle 
hervorzuheben, dass dasselbe eine interessante neue Solocom- 
position enthielt, ein Concert für Violine von Richard Wuerst. 
Es wurde meisterhaft von Hrn. Laub vorgetragen. Hoffentlich 
werden wir dasselbe noch einmal zu hören bekommen, um 
darüber ein eingehendes Urlhcil Hillen zu können. Nach dem 
ersten unmittelbaren Eindruck erschien es uns nicht nur als 
eine hSchst sch&tzenswcrlhc, sondern in gewissem Sione sogar 
als eine bedeutende Arbeil. Es ist fast ganz im Mendelssohn'- 
schen Style gehalten und zwar so sehr, dass das Mnnss der 
Erfindung sich kaum abschätzen lasst. Im Übrigen aber er- 
kennen wir darin ein Geschick in der Technik, in der Inslru- 
mculirung, eine Sauberkeit des Geschmacks, eine Beobachtung 
der Kunstformen, wie wir seilen in neuerer Zeil etwas Ahnli- 
ches gehOrt haben, so dass nuf die Weise diese Cmnposition 
eine rOhmenswer'thc Ausnahme macht von Allem, was die Ge- 
genwart in derselben Richtung zu leisten versucht hnt. 

Mit seiner vierten Soiree beschloas auch der Königliche 
Domchor die für diesen Winter angesetzten Concerte. Ihm 
gebohrt, wenn irgend einem der feststellenden Coocert- Institute 
der alleeiligste Dank für die edeln und gennssbringenden Abende. 
Der erste TbeH des Concert» begann mit Eccards Choral: „Ich 
lag in tiefer Todcsnoih", welcher Sali sclMn sonst vorgetragen, 
auch diesmal eisen Oberaus wohl thu enden Eindruck machte. 
Die eich daran schliessende Motette vun Scandeltus (1575) 
Lasset die Kindlein" war etwas simpel in musikalischer Hin- 
aichi, wahrend dor Frnnk'scbe Choral (1057) fflr Mfiuiicrstim- 
inen, im Tone des Volksliedes geholten, jedenfalls einen höchst 
wirkaacoen Eindruck machte. Ganz vortrefflich gelang Bach's 
achUliminigc Motette „Der Geist hilft unserer Schwachheit auf", 
desäon polyphonbclien und zugleich wahrhaft liefen Gehalt der 
Chor zur lebensvollsten Geltung brachte. Aus dem »weilen 
Theil heben wir die Motette von Chr. Bach „Ich lasse dich 
nicht" hervor. Auch dieses Werk ist schon sonst gesungen 
worden. Recht schön klang der 23. Psalm von Fr. Scho- 
bert für Männerstimmen, ebenfalls schon früher ausgeführt. Als 
kirchliches Musikstück darf dieser Psalm einen besondern Werth 
nicht beanspruchen, in seiner tonischen Wirkung aber bleibt er 
immer ein recht schatzenswertnes Musikstück. MendeWsoho's 
Motette „Herr nun lassest Du Deinen Diener" ist eine mit Ge- 
schmack und Wurde gr arbeitete Composition, die ebenfalls ei- 
nen musikalisch schönen Eindruck macht. Eine Fantasie von 
Morwrf, eine Sonata von Beethoven (jene C-«W mit Fuge, diese 
A^dur Op. 26) worden von Frl. Ottilie Sey Her t mit bekann- 
ter Tüchtigkeit und richtigem Verständnis« ausgeführt- Ober- 
haupt aber darf von sammllichen Nummern gesagt werden, 
dass sie den günstigsten uod nachhaltigsten Eindruck machten. 



Die hier auf kurze Zeil anwesende Mad. Goldschmidt-Lind 
und ihr Gallo wohnten der Soiree hei. 

Der junge Pianist Eugen Leuohlenberg, eio Schüler 
des Herru Dr. Kullak, dessen Bekanntschaft wir schon im 
vorigen Jahre gemacht, bewahrte auch in seiner diesmaligen, 
vor einem eingeladenen Publikum im Saale des Englischen 
Hauses veranstalteten Soiree sein sehr beachlenswerthes Ta- 
lent, sich im Erfassen der Aufgaben heranzubilden, Sicherheit 
in der Technik tu gewinnen, und ist seine physische Kraft 
in Anschlag gewachsen, so dass überall gut« HofTnungen her- 
vortreten. Fahrt «r fort in so ernstem und gewissenhaftem 
Streben, so wird die Zukunft ihn belohnen. Vorgetra- 
gen wurden von ihm ein CoocertsUkk von Weber in F-moll 
und ein Präludium und Fuge in Cks-dur von Bach, In beiden 
bewies er emo richtige Behandlung uod sehr bedeutende Tech- 
nik. UolerstQtit wurdo das Concert von FrL v. Slern-Gwia- 
tdowska mit der Arie aus der „Niobc" und der Arie dar El- 
vira aus der „Stummen". Auch Herr Wohlers trug tu den 
erfreulichen Leistungen der Soiree durch einen elegant üod 
schön gespielten Cello-Vortrag wesentlich hei. Dia Instrumen- 
talklasse des Kullak'scheo Instituts leistete im Vortrage der 
Don Juan-Ouverlure unter Musikdirektor W iepreeb l's Leitung ■ 
recht Erfreuliches. 

Di« Königliche Bohne brachte noch ein« Wiederholung des 
„Joseph in Egypten" bei einem swar schwach besuchten Hause, 
aber sehr lebhaften Bei&U apendendenPublikum. „Tagend" fand in 
Frl. Wagner eine ausgezeichnete Darstellerin. Dia rteta bereite 
Frau Herronburger mussfa wieder die Amenalde fQr FrauL 
Wippern singen und verdient die grüssi« Anerkennung für 
ihre stete Bereitwilligkeit. — Taubert's „Macbeth" wurde am 
Sonntag wiederum hei gaut vollem Hause gegeben, und erhält 
sich dio Thcilnahme für das treffliche Werk fortdauernd in 
der Gunst des Pubbkums. Auch die „lusligon Weiber", 
deren Aufführung Ihre KönigL Hob. der Prinz und die Prinzessin 
Friedrich Wilhelm beiwohnten, fanden den ihnen stets gespen- 
deten Beifall. Die Vorstellung in der bekannten Besetzung ging 
ganz vortrefflich und wurden die Darsteller durch vielfache 
Zeichen des Beifalls ausgezeichnet d. R. 



Nachrichten. 



Berlin. Bei der am 17. Mars bei IL KK. Hoheiten dem Prin- 
ten nnd der Priossaain Friedrich Wilhelse slettgebebleu Soiree 
kamen folgende Kompositionen vom K.Domchor zur Auffobrang: 1) 
Psalm 42: „Wtederüirseh ecbrell" v. PaMstrina. 2> Atta Malta <1 MO). 
31 ChrUui» facto* est, von Graf Heaero, 4) Are verum, von Mo- 
tart 5) Madrigal (1598» von John Benael. 0) Evenings twifight, 
von L. Hatlou. 7) 0 sanfter süsser Hauch; LieMtcbe Blum»n, 
von Mendelssohn, b. Uns Abtndglöekfaio; Oer Nirl, arranglrt 
von NeUbardL 8) Aademmo in gondola. - VenetliDisches Gon- 
dellied. - 

— Der K An tgl. Kapellmeister Hriarieh Dorn (geb. 14. No- 
vember 1804) feierte am 21. Marz sein dreissigjihriges Jobtlsom 
als Dirigent. Im Jahre 1828 begann er, «in Schute r Zsller's und 
Klein'», an diesem Tsge in seiner Vaterstadt Königsberg die öffent- 
liche und musikalisch» Laufbahn mit der Aufführung von Aubera 
„Maurer**. Achtzehn Monate spater ward er als Moaikdireetor an 
das damals neu gegründete Königlich »flehsisehe HoMieater naoh 
Leipzig berufen, nach dessen Auflösung im Jahre 1832 er e*n»m 
Rnfe nach Riga folgte, wo er sleichieili« «« ita» Oper dt» Ul- 
tnng der Kirehtmnusik übernahm Von *ut «rarrat» er sieh 1843 

♦ 
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nach Köln, wohin ihn der Gemeindernlh alt atMliaobcn Kapell- 
meister nach Conrad Kreutzer'e Abgang engeglrt hall«. 
Naobdem atio Landsmann Ollo Nicolai im Jabra 1849 
gealorben war, Iral Dorn in die Raiba der Bewerber um 
daa an dar Berlloer Hortiühno erledigt« Ami. Da der General- 
Inlentendant v. Kflalner Ihn nnd Ried, der Gcneral-Musikdircctor 
Meyerbeer Ihn und Hilter ala Caudidalen Allerhöchste» Orla praV 
seotirt ballen, ao entschied «leb Sr. Majeetat der König Ittr den 
von beldan Autoritäten gleichzeitig Vorgeschlagenen, und Dom 
eröffnete aelne hieeigen Functionen am 6. November 1849 mit 
Direktion der Oper „Jeseonde". Wlbrend «einer 30jfihrigen The- 
tigkalt hat ar 112 verschiedene Opern dlrigirl, darunter sieben 
aafner eigenen Composltion , voo denen die älteste „Relaad*a 
Knappen 14 (1820 auf dem Königalidler Theater in Berlin aufge- 
fObrl) und der „Schöffe von Paris" (zuerst 1838 In Riga, dann in 
Kontgeberg. Peslh. Köln, Leipzig, Breslau, Danzig. Frankfurt, Ber- 
lin uod Helle ergehet)), so wie die Niueluugen (zuerst 1854 in 
Weimer, dann in Berlin fortdauernd Repertolr- und Kassen-Oper, 
wo ale bereits durch 4 Saisons entschiedenen Beifall erhallen, Kö- 
nigsberg, Breslau, Wien u. Stellin gegeben) die bekanntesten sind. 

— Frau Jenoy Börde-Ney Ist gealern hier eingetroffen, 
' doch nur auf drr Durchreise nach Hamburg. Die berühmte Künst- 
lerin wird jedoeb zur nachsen Woche hierher zurückkehren, und 
ala Rezla im „Oberon" auftreten, wobei aie auf daa Gastspiel- 
Honorar zu Gunsleo dea Denkmale für Weber verzicbtel. Dem- 
nach»! denkt sie ein eigenes Concert zum Besten der Peraeve- 
rantia zu geben, worüber Näheres noch vorbehalten bleibt. Wir 
werden also der grossen Sflngerin doppelten Dank schuldig wer- 
den, für ihre küoeUerisebeo Gaben an sieb und für die Art der 
Verwendung derselben. 

— Im April wird der Singer Herr Kaminaky, vom Josef- 
eiadter Theater in Wien, eeln Glück als Gast im Königl. Opern- 
hause versuchen. — Voo den einheimischen Mitgliedern gedenkt 
Frl. Wagner im Mai zu einem Gastspiel nach Leipzig zu gehen. 

— Zum Besten des Gustav-Adolf-Vereina wird der von dem 
Canlor an der St. Nieolai-Kirehe, P. Scbnöpf, geleitete Gesang- 
verein am Palm-Soontage eine Aufführung des Passions- Oratoriums 
voo Graun veranatalten. 

— In der Garnlaonkirche wird der Königl. Musikdireclor 
J. Sohneid er am Vorabend des Gründonnerstages das berühmte 
Graun'schs Oratorium „Der Tod Jesu" zur Aufführung bringen. 
Ansgeieiebnete Kunstlerkrfifto werden d«rin mitwirkeu, und der 
Erlrag soll den Kinder-Warteschulen No. I u. 30 zu Gute kommen. 

— Seilens der Königlichen Acedemle d«r Könste wurde im 
« grossen Saale der Sfng-Academle die Todtenfeier für Chr. Daniel 

Raueb begangen. Der voo einer Oberaue zahlreichen und glAn- 
senden Versammlung angerollte Saal war mit der von Professor 
Drake ausgeführten kolossalen Statue Beucha geschmückt, welche 
sieh zwischen den Säulen am Ende dea Saalca erhöh. II. KK. 
HH. die Prinzessin voo Prenssen, die Prinzen und Prieiee- 
einneo Carl und Friedrich Wilhelm beehrten die Feier mit Höchst- 
ihrer Gegenwart; eben so bemerkten wir unter den Anwesenden 
Alexander von Humboldt, Feldmaracball v. Wrangel, den Unter- 
riehtsminister v. Räumer, den General-Dlreclor v. Olfers, so wie 
die Chefs der öffentlichen Behörden. Die Feier begauo mit einem 
einleitenden Adagio vom Kapellmeister Tauberl, worauf der 
Secretar der Aeademie, Geheimrath Dr. Toelken einen blogra- 
phiacben Vortrag Ober Raueh als Gedaohlniesrede hielt. Hierauf 
folgte eine grosse Musik- Aufführung, nsmlicb eine voo Fr. Egge» 
gedichtete uod von W. Tauberl componirte Cantate, welche die 
künstlerische Wirksamkeit Raoch's in symbuller-her Weise zn 
illoatriren bezweckte. 

— Ihr« Königl. Hoheiten dem Prinzen und der Frau Prin- 



zessin Friadrleb Wilhelm sind in den letzten Tagen voo deo 
Muslkcorpa der verachiedenen hier garnlsonirenden Regimenter 
Morgenmusiken gebracht worden. Auf dem Programm des Mu- 
sikcorps vom Kaiser Alezander-Regiment etand ein Prlnzeaa-Royal- 
Maraeb, welcher von einem Englander dem General-Feldmarachall 
v. Wrangel eingesandt war; ferner eine Victoria-Quadrille, eine 
Friedrieh Wilhelms Quadrille und ein Walzer unter dem Titel : 
„Huldigung der Britischen Nation". Lieutenant v. Salpius vom 
Alexander-Regiment hatte ein sehr kunelvolle« Programm ange- 
fertigt, welches dem Durchlauchtigsten Paar« überreicht wurde. 
Urber den Namen der Musikstücke sab man das Brandenburger 
Tbor, zu beideu Seilen kunstvolle Verzierungen, aus Trophäen 
und musikalischen Instrumenten gebildet, unter der Schrift end- 
lich war das Musikcorps des Regiments dargestellt, viele Mit- 
glieder portraitirl, besonders gelungen war dss Portait des Musik- 
direelors Liebig, dee Dirigenten des Corps. 

Magdeburg. Das 7. und 8. Abonnentenlsconcert im Lager- 
haus« erfreute rieh wiederum einea höchst zahlreichen Besuchs, 
jenes wurde mit der Siof. in B-efw von Deelhoven, dieses mit 
der in D-dur (No. 2) von Spohr eröffnet und unter MOhling's 
Leitung prAcis und sobwungbalt eiecutirt; besonderen Beifall 
erwarben eich die zum Schlüsse gespielten, effectvollen Werke 
von Weber: die Jubelouverlure und die Ouvertüre zu „Euryante". 
Frl. Koch aus Leipzig ersrbien uns, wie immer, durch Vortrag 
der Concerlarie von Mendelasobn und einiger Lieder als eine 
strebsame, begable, vortrefflich geschulte Sängerin. Herr Fr. 
Crülzmacher aus Leipzig Oberraschle uns mit I. Salze seioea 
neuen Concertes für Violoncello; für den 2ten und 3ten Satz 
des vortrefflichen, interessanten Werkes, die wegen zu kurzen 
Probirens noch nicht roncertfabig geworden waren, gab uns der 
hier *o gern gehörte Künstler eine Fantasie eigener Coinposlttoo, 
die durch correclen, saloniuassigeu Vortrag einen allgemeinen 
Applaus erzielte. Herr G. gehört unbestritten zu den besten Cel- 
listen; kein Wunder, wenn »eine anerkannte Meislerschaft Iben 
Ruf selbst bis ins Ausland gebracht bat. Frl. Prauae, Herzog!. 
Kammersängerin aus Braonarbweig, gefiel von Neuem. Herr 
Coocertmeister Beck trug die Fantasie pastorale för Violine von 
Leonard reebt gut vor und erwarb aicb durch Beethoven s Andante 
mit Variationen - aue der A moll-Sonate - unter Ehrliche 
«»uberer, abgerundeter Begleitung auf dem Pianoforle wohlver- 
dienten Beifall. — Das viert« Abönnetncntsconcert im Casino 
ward durch das Auftreten einer hier langst bekannten ausge- 
zeichneten Saugerin zu einem der glanzvollsten der ganzen Sai- 
son: Frau Sophie Förster aus Dresden sang die Schlummer- 
arie aua dem „Freischütz", eine Arie aua der „diebische« Eistet" 
und zwei Lieder von Schubert und Taubert. Man möchte be- 
haupten, dass die von uns so hoeb verehrte Künstlerin hier noch 
nie in so vielseitiger Weise ibre Gesangskunst entfaltet bat und 
dass bei der überraschend jugendlich frischen Stimme ihr ein 
noch grösserer Ruf in Zukunll bevorsteht. — Mit eben so bedeu- 
tendem Erfolge trat Frau Förster In dem so eben beendeten 
9. Logenconcerle aof, obgleich die gewählten Piecen bei der bc- 
Ängstigenden Ueberfdllung des Hauses nicht von so allgemein 
durchschlagender Wirkung »ein konnten. — In nächster Zeit 
stehen noch verschiedene Kunstgenüsse in Aussicht: Der Rebling- 
eehe Ktrcbengesangvertln wird am Palmsonntage zum Basten 
des IWndel Denkmals daa Oratorium „Judas Maccebius" unter 
der vortrefflichen Solibesetzuag von Frau Förster aus Dresden, 
Frau Leo aua Berlin, Herrn Behling aus Leipzig -und Herrn 
Krause aus Berlin anlTöhren. Der Mobring-Seebacb'ecbe Gesang- 
verein hat zumCharfreitaga-Oraloriuia „de« Heilands letzte Standen" 
von Spohr gewählt, wozu der Componist trotz seiner vorgerückten 
Jahr« erscheinen wird. Muslkdirolor Müh ling wird In seinem 
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RentOxeoneerU mIs interessant« Novität UmI'« symphonische 
Dichtung „Maseppa" bring««; eueb ein Herr Carl Barraann aua 
Mönchen, Schüler Lieste, bat «lue Mölln*« angekündigt 

Barmen. Herr Musikdirector Reinlok« hat den von Bern 
aua an Ihn ergangenen Rur nicht angenommen, sondern verbleibt 
uns unter für ihn sehr ehrenvollen Bedingungen. 

—o— Wien. Rnger selxl sein Gastspiel im Holbperntbea- 
ter unter dem Zodraoge der Bevölkerung Wiens fort. Das Hans 
Ist allabendlich so überfüllt, dass an der Kasse kein« Eintritts- 
billets mehr »urgegeben werden können. Die Kasseneinnahmen 
sind die gröstten, welche seil der Eröffnung dieses Theaters er- 
lielt wurden. Den grossnrligslen Erfolg erreleble Roger mit sei- 
nem Georg» in der »weissen Frau". Roger ist in dieser Rolle 
die Vollendung selbst, sls Sänger wie als Schauspieler. Diese 
enttOekendc Natürlichkeit und Leichtigkeit seines Gesanges, ge- 
paart mit einer höchst kuosl- und geschmackvollen Melismstik, 
wie sie nur daa ReauHat einer vollendeten Gesang&methode sein 
kann. Unser» sogenannten ersten, grossen, gefeierten Tenore 
Holpern oft bei der einfachsten Verblödung von einigen aufein- 
ander folgenden Tönen sehn Mal: Roger fliegt die Scalen auf 
und ab, mit einer Glatte und VeloeitAt, um die ibn jede Colora- 
tur-Ssngeriu beneiden darf. Seine Regiaterverbindung ist daa 
Merkwürdigste, wss man in dirscr Art hören kson. Hoger 
Uillert in einem Umfange von anderthalb Octaven auf jeder be- 
liebigen Stufe. Roger alatlet den George m|t einer Uotafal feiner 
Nuancen ond kleiner Pikanlerien aua — allerliebste Sachrlchen 
-- die freilich weder Im Libretto angezeigt aind, noch weniger 
auf der Oberfläche der Partitur herumschwimmen, die aber dem 
Gänsen jenen eigenlbüiulicben Esprit und jene Greil» verleihen, 
welche eben die Würze der antra coasioue Ist. Roger beailxl nicht 
nur Humor, Laune, Gfial, Eleganz, Grazie, Touruure, Leiebtigkeit, 
sondern auch ein gewisses Etwas, um diese Eigenschaften künst- 
lerisch zu einem Bouquet zu winden. Was aber seine Leistung 
doppelt gen ii* welch macht, ist, dass nirgenda, wie bei so vielen 
deutschen Sängern, die „Mache" bemerkt wird. Allea let geist- 
reich und doch oalürlicb, allea wobl überdacht und doch so un- 
gezwungen, allea motivirt und doch so ursprünglich, dass man 
über den Künstler dis Kunst vergtsst und nur in dem Genüsse 
schwelgt, der da rein und edel geboten wird. Ea ist diea auch 
di» höchst« Aufgab« für den Opernküoaller, zum Unterschied« 
von gewöhnlichen Opernsängern, bei denen gewöhnlich di« vo- 
calistiscbe Aurgabe alles übrige verschliogt. Wie reizend und 
geistreich war z. B. der Vortrag der Entree-Arie: „Welche Lust 
Soldat zu eein" — wie fein nuandrt und reich an vocallstiechen 
Schönheiten die Arie: „0 komm du weisse Derne!" Es wsren 
kleine Meisterstücke, die ksum schöner conclplrl und effeclvoller 
dargestellt werden können. Roger wurde unzählige Mala von 
dem entbuatastisehen Publikum gerufen, er feierte «inen grosseo 
Triumph. Dem genialen Gast stand nur unsere allerliebst« WH- 
dsuer ebenbürtig zur Seite. Aul alhjemeinea Verlangen wird 
Roger den Georg Brown noch drei Mal singen, dann noch in den 
„Hugenotten" und In „Lucia" auftreten. Er wurde von der Di- 
reclion für die nächste Saison auf einen grösseren Gestrollency- 
Clus angaglrl. Sonnabend, den 20. d., findet In deu Appartements 
Ihrer Kais. Hobelt der Frau Erlherzogin Sophie «In Hofeoncert 
statt, zu welehem Roger geladen wurde. Der gessmmts Hör 
wohnt jedes Msl den Vorstellungen Roger's bei. Von Wien be- 
glebt sich Roger nscb Pestb, wo, er im dortigen Nallonallhesler 
einige Gastvorstellungen, die Ihm per Abend mit 1000 fr. garan- 
tlrt sind, geben wird. Roger wird daselbst seine Rollen in trän- 
zösiarher Sprache, wahrend die anderen Opernmilglicder unga- 
risch singen. 

- Richard Wagner haben steh nun endlich die Pforten des 



Iforoperotheatera erschlossen. Es soll den Bemühungen Eckerte 

gelangen scio, In nächster Saison Wagner's „Loheogrln" zur Auf- 
führung zu bringen. DI« Titelrolle wird Ander, die Else Frau 
Meyer, di« Ortrad Frau Czlllag und dea Telramuud Hr. Beck 

— Nach Beendigung der italienischen Saison worden eich 
die Matador« de* Italienischen Oper nscb Hamburg, Wiesbaden 
und Breunaehwelg begeben und in zwei Monaten zwanzig Vor- 
Stellungen geben, wofür sie ein Honorar von 24,000 fL erhallen. 
Aur Hamburg feilen aebt Vorstellungen. 

— Durch dl« von mehreren Kunstfreunden gezeichneten Un- 
terstützungen worde es dem betreffenden Comite ermöglicht, dl« 
von der Academte der Tonkunst eonevsslooirla Gesaogsscbule Im 
Sinne ihrer Statuten m rtori>»oislreo und ein Gesanga-Inslitut zu 
gründen. Diessm gemäss ward« die artielteene Leitung dieser 
ßesangaachule Hrn. M. Salvi anvertraut. Als Geesogslehrer wor- 
den die Herren L. Hauptmann, 0. Urfmaan, J. Sulzer, L. 
Salvl, A. Ariel und G. Canllluomo «ngaglrt. 

— Ein bieaigea Blatt bringt di« Mitlheilong. dass der Ka- 
pellmeister Hr. Barblerl bereits in Wien eingetroffen sei, um 
seine Functionen als Bellet-Kapelltneialer mit Begino der itaUcnt- 
seben Saiaon anzutreten. Man versichert aber allgemein, das« 
das Engagement des genannten Componlalen rückgängig ge- 
wnrden sei. 

— Der Hotsebauepieler Hr. Jauoer wird erst In der nach- 
sten deutschen Saison im Hofoperolhesler in seiner neuen Eigen- 
sebsft als Spieltenor debuliren. 

— Liest bettndet sieh seit IB. d. In Wien und bat bereits 
di« Leitung der Proben seiner Grsner Featmeaa« übernommen. 
Als er das erat« Mal am Dirigenleapnlt« erachten, worde er von 
den sammtllcbe« Orohesteemilgliedern slürmisrb liegrüsst. DI« 
Solos&uger des Peslber Natlooalthcaters: Frsu Ernst-Kaiser, 
Fran Elllnger-Engat, die Herren Jekel-Fslussy und Kös- 
zegby befinden steh bereite auch in Wien. Für die erat« Auf- 
führung sind bereits eammlliehe Sperrsitze genommen. 

— Mehrere Freunde und Verehrer Llszt's haben ihm «in 
prachtvolles silbernes Noten- und Diriglrpult von den hiesigen 
Silberarbeitern Mayerbofer und Klinkoacb anfertigen lassen. Di« 
Kosten dieses f. Centner schweren Pultea belaufen eich aufaOOO fl. 
Dasselbe ist ein Meielerwerk, dessen ausführliche Schilderung leb 
vor der Überreichung an Liazt nicht millheilen kenn, ohne es auf 
Kosten der Discretion zu tbun. 

— Di« Coneerlsateon Ist io voUsler BlOtbe. Der Grossbarz. 
Oldenburglscb« Kammervirtuose Tedeseo gsb solo erste« Con- 
cerl unter dem günstigsten Erfolge. — o— 

Parte. Der „Nordstern* 4 tet wieder auf das Repertoir gekonv 
men und wird fortfahren, mit der Besetzung durch Favre und 
Madame Ca bei in den beiden Hauptrollen, dasselbe Interesse zu 
erregen, dessen «ich dieooa Werk seit seinem ersten Erscheinen 
erfreut bat. 

— Bai der Italienischen Oper ial die Oper „Don Deeiderlo" 
vom Prinzen Ponlstowskl, dessen Name vorher in der diplo- 
matischen Welt eine Stell« einnahm, gegebeo worden. Das Werk 
wurde entschieden ohne Theilnahma aufgenommen und es ward 
den Zuhörern klsr, dass die Thatigkeit eines Diplomaten von der 
•Inas Musikers doch wesenllieh verschieden ist, 

— Der „Prophet" soll nftchstena auf dem grossen Theater 
in Trieet gegeben werden. Mite. Sanchionl ist zu diesem Zwecke 
ausdrücklich als Fides engaglrt wurden und die losceurselsung 
aoU ausaerordenllicb gllozend ausfeilen. 

— Das iostruclive Instrument für den Gesangunterriehl von 
dem Berliner Musiker H«rrn Armin Früh erfunden, hat hier b«l 
dem Kaiserlieben Conservatorium den enlarhiedeosten Beifall ge- 
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runden ood ss Ist der Erfinder oaeh London abgereist, um daselbst 
ebenfalle Probe« de« lastruetlven Warthes abzulegen. 

— Med. Parmenlier (Theresa Milanollo) hat eich hier beim 
General Niel In vier Snireen nach langer Zelt einmal wieder hören 
id wio eich von selbst versteht, vor dem 
am einen ausserordentlichen Beifall gefunden. 
— •— , den 81. Marz. Drei grosse musikalische 
betolcbnen die jönget vergangene Woehe, von denen In ereter 
Linie die llngst erwartete Aufführung der neue« Helevy'acbcn 
Oper .M Mapcunm" steht. Und jelil wöoeoben Sl« eine aus- 
führliche Kritik einer fOnfaetlgen Oper, wo Ohr nnd Auge «her- 
maisig in Anspruch genommen siod, wo namentlich dem letztern 
kram Müsse gegönnt wird, die In glänzender Schönheit und wun- 
derbarer KQIle der Pracht «Ich entfallenden Gemild« tu bewun- 
dern und iu geniessen. Ich muss mich also heute beschranken, 
Iboen den Total-Eindruck ekitzenartig wledersugeben uud mir 
för meinen nächsten Bericht eine genaue, detailllrte Kritik vorbe- 
ballen. Zuvörderat gehört das Libretto nicht zu den glücklich» 
sten 8t. George* und hauug Gehörtes , nur all tu Bekanntee tritt 
In wenig motlvirlem Zusammenhange auf, und selbst bei der 
grössten BerellwUligkell, an einen Operntexl nicht allzuelrenge 
1* orderu D££n i u stellen, v*j rrn Isavq v^Ir hier doc h zu h Ah A ^ je d - 
wsde UraprOngllehkalt und selbst nur gasehlckte CbenMnatioo. 
Wae nun die Musik anbetrifft, to trat una dae melodische Clement 
nur In einigen Nummern entgegen, öberall Declamellon, geschickte 
Instrumentation, mehrere glöekllehe musikalische Effecte, doeb 
leb wiederhole, eine wirkliehe Kritik för das naohete MaL Dia 
beiden andern oben Angedeuteten Ereignisss waren die Coneerte 
Lltolff'e und Bublnatein'a, die beide vorsugsweiss als Com* 
pontsten sieb dem hiesigen Publikum prasenlirea und Kritik und 
Dilettanten in zwei folodliehe Lager Iheilen, die eich nicht mit 
der Anerkennung der Individualitäten begnügen, sondern nur Im 
Vergleiobe urthellen zu können glauben. Ich kenn nur wieder- 
boleb, waa leb in einem meiner letzten Berieble Ober LltolfT ge- 
sagt hebe-, biisrr, nervöse Im Spiel wie in der Compoellioa, hier 



vorzügliche Instrumentation, eher nirgends Frische, Kraft, Ge- 
sundheit und Im Ganzen und Grossen muelkeliechee Chaos. Ru- 
binslein hingegen gesund, ksrnlg, vielleicht zuweilen In Jugend- 
liebem Oberinuthe flbersehsumend, ober stete dee echt musikali- 
schen Zwecks bewueat, kurz ein Hann in der Compoeitlon wh» 
io der Ausführung. Von den wahren und gediegenen Kennern 
der Musik wird dies hier auch vollstAndijr erkannt, namentlich 
von denen, deren Metier ea nicht fordert, ihre Ansieht auch dem 
Publikum milzulhellen, denn dnnn epielen die umilige Freund« 
schaft des Autors, dar Verleger mit aelnen Interesse«, gleichartige 
Tendenzen des Kritikers und Aolora elc. elo. eine zu bedeutende 
Rolle. Wahre unparteiische Kritik hören Sie hier nur nach einer 
muaikellacben Aufführung in einer Ecke des Foyer, wo die Ken- 
ner, vorzugewelss Dsulsehe, eich rrrufo-eoa* geben, um sieb Ober 
dae eben Gehörte ohne weitere Rücksichten unumwunden atrszu- 
Der Empfang war fttr beide Künstler ein Oberaus eh- 



renvoller, ja sogar enthusiastischer, weno auch Rublaslstn nicht 
wie Lilolff gleich beim Erscheinen mit Blumenkränzen, ein fttr 
Psris Oberhaupt höchst auffallendes Erelguiss, überschattet worde. 
A propm. noch eines neuen Werkes muee ich erwähnen, des 
..Den DetUerio" vom Prinzen Poniatowakl, im t&Mrre itmHtm am 
Moulage zum ereten Male aufgefOhrt. Remlnleeenzeo aller mo- 
dernen Italienischen Compooislen. selbst einiger altern, gewissen- 
haft In Ihrer UrsprOngllcbkelt aneinendergereiht und hier und da 
mit eigenem dilettantischem Wissen verbrämt, bilden den Go- 
aammteindruck dieser neuen Oper, die Obrigens ihren Zweck, för 
eio Stündchen zu unterhalten, nicht verfehlt. 

L«*d««. Die Königin Victoria daercandte der Familie La- 
Mache ein Coodoleazechrelben ele ein Zeichen Ihrer Werth- 
schAtzung ihres allen nun verslorbenrn Lehrers Im Geaenge. — 
Hr. Friedrieb Lablaehe, der junge KOnstler, welcher in de« 
höchsten aristokratischen Kreisen Londons muelkallecbeu Unter- 
riebt ertbeilt, let von dem Grabe seines Vatere von Paria Werber 
zurOrkgekehrt. 



dea Ferdinand Cortez" von Sponlini. Die rreten Rollen elnd den 
beulen KOn ellern anvertraut und da im Uebrigen dae Personal 
gut tat, erwartet men von dem Werks einen nachhaltigen Erfolg. 

Mantn«. Eioe neue Oper „Veroniea Gybo" von Maestro 
Gratngna ist hier kalt aufgenommen worden. Es liegt dies 
sowohl an der Muiik, wie an dem Libretto. Im Allgemeinen 
war die Aufführung durchaus befriedigend. 

Parte». Die neue Oper .M Gimte de Leicetier" von dem 
jungen Maestro Baur wurde am ereten Abend kalt, an den beiden 
folgende« mit elelgendem Interesse aufgenommen. In der Tbat 
enthalt dsa Werk einzeln« Schönheiten, die von Talent teugen. 

NetapeL Am Teatro Nmovo wurde eine neue Oper von Moreli 
aufgeführt Sie bclaet ..L* «Ve PasoasreUc-*. Das Werk fiel voll- 



New-Y«rk. Madame Frezzolioi, die in Nordamerika mit 
entschiedener Kalte aufgenommen wurde, macht Iu der Havanna 
glänzende Geschäfte. Nach Ihrer Darstellung im „Llebartrenk" 
wurde aie in einem Wagen von 6 Mauleseln und eseorUrt von 
&0 Selaven, nach Haue« gefahren. Bs Ist ihr vnn Selten der 
Havanna ein Geechenk offerlrt worden, das aus Gold und Die- 
inanten bestehend, ausserdem in einem Inneren Verschluss noch 
einen Inhalt von 20,000 Fr., d.i. 4000 Plaster, verbarg. Ebenso macht 
Obrlgena Morstzek mit anderen Künstlern gleiches Glück auf Gab«. 
Za den Beglückte« gehört besondere Mite. Vestivell. 

— Mr. Ulimann kündigt den Anfang einer neuen Opern- 
saison in der Mvsikacadeniie an; Meraizek wird nach seiner Rück- 
kehr aus Cubs mit ihm enneurlren. Jedenfalls wirds da doeb 
ziemlieh viel zu hören geben. 

— Der Napoleon der Quadrille iet hier an 
Mueard, famoser ala Jullien und Costa (I) 

Berichtigung. 
In Nu. 1 1 moss ss in dsm Bericht aus 
M. JOstinann — M. FOralenau. 



Ve.rniilwortlic.her Itedacleur: Gustav Dock. 



HIuwik-Director-faesach. 

Eio guter Sologelger, welcher die nölhigen theoretischen und 
pracllaohen Kenntnisse besitzt, um Sinfonien, Oberhaupt clasaisebe 
Musik, wie auch Salonmusik gut einzustudiren, kann bald bei 
grossen Orchester in Breslau als Director «ntrelen. 



Zwar nicht unbedingt nöthlg, jedoch wOnschenswerth Wlre 
wenn derselbe Klavierspieler und Componlst wlrs. 
Meldungen nimmt an uüd ertheilt nah er s Auskunft 
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11 faul beaacoup de pkitosopkie pour 
observer Um ckottt les vUs simples. 

(Rousseau ) 

Richtige Tonbildung ist das allererste Erforderniss, dem 
ausübende Künstler Genüge zu leisten hat. Er inus9 
Instrumente einen kunslgemassen, schönen Ton zu 
entlocken wissen, darin vollkommene Sicherheil und Fertig- 
keit sich erwerben, bis diese Fertigkeit ihm last cur me- 
chanischen Gewohnheit geworden ist. Der Ton ist das blosse 
Material, welches der Geist erst verwenden soll: vor Allen 
Dingen muss also dies Material ein gutes sein. — 

Das gebildete Ohr entscheidet leicht darüber, ob irgend 
ein Tod, den es vernimmt, schön ist oder nicht. Obwohl 
in einer ausübenden Kunst — grade in der, worüber diese 
Zeilen handeln — auch diese Tonprüfung zur mannigfaltig- 
sten Meinungsverschiedenheit unaufhörlich Anlass giebt, so 
hat doch wohl im Allgemeinen jeder Musiker eine hinlang- 
lieh klare Vorstellung des schönen Tones, um danach joden 
Ton des Vortragenden beurtheilen zu können. Streng ge- 
nommen ist dies aber nur eine durch natürlichen Geschmack 
und Bildung erreichto Urteilsfähigkeit, nicht ein Kennen des 
Wesens des schönen Tones, und dieses Kennen ist doch 
unerlasslich, wenn wir in der Tonprilfung mit objectiver Ge- 
wissheit verfahren wollen. Die Wissenschaft führt sichrer 
als deanfieschmack. — 

Die Krage: was ist der schöne Ton? ist eine gene- 
tische, nämlich: „wie entsteht der schöne Ton?" Wenn 
wir die nnlurgemässe, einzig richtige Einwirkung der beim 
Spiele irgend ein. 9 Instruments mitwirkenden Theile des 
Körpers auf das Instrument selbst genau kennen, und die 
ermittelten Toniiiidungs- Gesetze anwenden, oder Andre zu 
lehren verstehen, dieselben zu befolgen, so muss der auf 
diese Weise erceugte Ton gut sein, und so oft wir dann 
dem Auge die Controle des vor sich 



l T eher Gesangstonbildung. 



übergeben können, brauchen wir das Resultat nicht mit dein 
Ohre zu prüfen. Dies können wir aber in der That bei 
den meisten Instrumenten, und wenden wir diesen Salt auf 
den Gebrauch unseres universellen Instrumentes, des Kla- 
viers, an, so linden wir ihn grade hier so allgemein aner- 
kannt, dass man beim Klavier nie von Tonbildung, son- 
dern immer vom Anschlage redet. Wie aber „angeschla- 
gen" wird, sieht das Auge, und es wird doch wohl Niemand 
einem Klavierlehrer die Fähigkeit absprechen wollen, an der 
Haltung des ganzen Körpers, der Arme, der Hände und an 
den Bewegungen der Finger die Tonbildung dessen beur- 
theilen zu können, welcher die Taste einer stummen Kla- 
viatur anschlagt. 

Beim Gesänge aber ist dies nicht der Fall. Wir sehen 
am Sanger nur einen, und grade den wenigst bot heiligten 
Factor der Tonbildung, — den Mund; und erst, wenn der 
Prozess der Tonerzjjugung auf ganz abnorme Weise ge- 
schieht, vermin sich dies durch die Haltung auch anderer 
Theile des Körpers. Giebt es doch im Gesänge der meisten 
Nalursänger Angewohnheilen, welche die freie Tonerzeugung 
unendlich mehr hemmen, als die Ungewohntheit des ange- 
henden Klavierspielers, die Tasto aus dem Fingergelenk 
anzuschlagen. Im letzteren Falle dürfte es doch dem* fein- 
sten Ohre nicht leicht sein, ohne Hülf« des Auges bestimmt 
zu unterscheiden, ob der einzelne Ton — denn darum han- 
delt es sich hier zunächst — richtig oder aber mit stören- 
der Mitwirkung der Hand- und Armmuskeln erzeugt ist. Im 
Klavierunterricht muss also der Tonbildungsprozess durch's 
Augo überwacht und controlirt werden; beim Gesänge ist 
dies schlechterdings nicht möglich. 

dieser wesentliche Vorzug des Unterrichts 
italmusik durch Nichts ausgeglichen ist, ne- 
in der üblen Lage eines Bl in - 

14 



So 

in der Insln 



findet sich der Gesanglehrer in der 
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don, der Unterricht auf irgend einem Instrumente zu geben 
hatte Er kann nur aufs Gerathewohl verfahren, seine Schü- 
ler einzelne Töne und verschiedene Tonreihen singen lassen, 
im besten Falle ihnen einen schönen Ton selbst vorsingen, 
bis sie endlich einen seiner Vorstellung des Schönen ent- 
sprechenden Ton hervorzubringen im Stande sind, und darin 
genügende Sicherheil und Fertigkeit erlangt haben. Und in 
der Tbat ist dies die wirklich befolgte UnlerichtsMethode 
noch der besseren Gesanglehrer. Es werden einzelne Töne, 
Scalen, Solfcggien gesungen, der Lehrer rügt den fehler- 
haften Ton, Oberwacht die Mundstellung und giebt Ober 
den Kunstton allgemeine Andeutungen, welche der Schuler 
aber eben deshalb nicht befolgen kann, weil sie ihm nur 
das zu erreichende Ziel, nicht aber den Weg dazu zeigen. 
Es wird geübt, bis sich das Organ der Schüler an eine 
richtige Zusammenwirkung seiner einzelnen Theile gewöhnt 
und jede Neigung tu unnatürlichen, vermeintlichen Hülfe- 
miltein abgelegt hat. oder aber, > — wenn auf diesem em- 
pirischen Wege der von Hause aus mitgebrachte Fehler 
in der Tonbildung sich nicht bat beseitigen lassen, was lei- 
der nur zu häufig der Fall, — bis die mitunter herrliche 
Stimme*) nicht trotz, sondern durch die fortgesetzte 
Übung gänzlich verdorben ist. Übungen, sehr viele Übun- 
gen sind für Jeden, welcher in der Tonkunst Schönes lei- 
sten will, unumgänglich, aber sie müssen auf wissenschaft- 
licher Grundlage beruhen, in vollkommenem Einklänge stehen 
mit den Gesetzen, welcho die Kenntnis» des Slimmorganis- 
mus an die Hand giebt, soll es nicht geradezu dem Zufall 
Obertassen bleiben, ob sie uns zu dem angestrebten Ziele 
führen, oder ob sie nur eine unnütze, vielleicht sogar der 
Gesundheit nachtheilige Quälerei werden. Wir reden gar 
nicht von den Vielen, welchen gleich bei der ersten Prüfung 
oder nach kurzem Unterrichte die Befähigung zum Gesänge 
abgesprochen wird, erblicken aber darin einen wesentlichen 
Grund für den so oft und mit Recht beklagten Mangel an 
guten Sängern- 

Giebt es denn aber eine solche wissenschaftliche Grund- 
lage für unsere Tonbildungs- Übungen? oder mit andern 
Worten: giebt es für den Gesanglehrer Niehls, was ihm dio 
Conlrolo des Auges ersetzt? — Nach den Untersuchungen, 
welche Jo ha nn es Müller in Betreff des Kehlkopfes angestellt 
hat, kann dies kaum noch in Frage gestellt werden. Da 
das Gesaogsorgan dem Auge entzogen ist, 60 müssen wir 
den Weg verfolgen, auf den die Physiologie fast immer aa- 
gewiesen ist, — den anatomischen, und so „in die innere 
Werkslfltlo des Gesanges" eindringen. Der Gcsnnglchrcr hat 
auf diesem W ? ege nach genauer Kennlniss der einzelnen Fae- 
toren, welche die Stimme bilden, und ihrer von der Natur 
selbst vorgeschriebenen Thäligkeit zu streben. Dann wird 
er im Stande sein, den Tonbildungsprozcss zwar nicht durch 
das leibliche Auge, sondern durch das geistige der Wissen- 
schaft zu conlrolircn, und er wird dann nicht deshalb diese 
oder jene Lehrmethode befolgen, weil er sich selbst oder 
Andre bereits nach derselben ausgebildet hat, sondern weil 
sie so und nicht anders durch die Gesetze des Slimmorga- 
nismus vorgeschrieben wird. Diese Gesetze sind allgemeine, 
während die unendliche Verschiedenheit der individuellen 
Anlagen den Erfolg jeder empirischen Methode dem Zufall 
OberMsst. 

Es sei mir erlafibt, die Nothwendigkeit der physiologi- 
schen Grundlage des Gesang -Unterrichts durch ein andres 
Beispiel noch klarer darzuthun, als dies durch das obige 



*) Dass die Stimme eines mit stark prononcirlem Gaumen-, 
Zahn- oder Nasenlaut singenden Naturalisten schön sein kano, 
sobald nor diese Kehler beseitigt, ist eioe unbestreitbare, aber 
ufiuUg verkannte Thatsache. Solrhe Fehler bedecken die Stimme, 
gleichwie der Schleier das Antlitz unsrer Damen, mit dem Unter- 
schiede freilich, dass das verschleierte Antlitz uns schöner, der 
verschleierte Ton uoschöoer erscheint, «Is sie es in Wirklich- 
keil sind. 



Beispiel des Klavierspiels möglich war. — ■ Dos Singen tat, 
Von Seiner rein materiellen Seite betrachtet, die Function ge- 
wisser Organe des menschlichen Körpers. Betrachten wir 
nun jede andere derartige Function, so ßnden wir zunächst, 
dass alle ihren Ursprung in unserm Willen, ihre Grenze 
in unserm Können haben. Jedes Organ lässt sich sowohl 
auf eine seiner Natur entsprechende, als auch auf eine, seine 
Nalur verkennende Weise gebrauchen; aber je wichtiger be- 
stimmte Functionen für uns sind, desto weniger laufen wir 
Gefahr, uns des dazu bestimmten Organes auf unnatürliche 
Art zu bedienen. Gehen z. B. ist dem Menschen notwen- 
dig; diese Nothwendigkeit ist die beste Lehrerin, sie führt 
uns grado soweit, als wir die Kunst des Gehens brauchen, 
und lehrt sie uns so vollständig, dass wir staunen Wörden, 
wenn Jemand das Gehen noch eine Kunst nennen wollte. 
Denken wir uns nun irgend eine Störung im naturgomfissen 
Prozesse des Gehens: versuchen wir z. B. das Bein beim 
Gehen ganz gerade auszustrecken, und beobachten wir dann 
die Folgen davon. Das sonst so „geläufige" und notwen- 
dige Gehen wird dadurch sofort erschwert und bald ganz 
unmöglich werden, wir werden aber um so rascher und 
leichter zum natürlichen Gehen zurückkommen, als wir nicht 
nur das Misslingen des Experimentes schmerzlich empGnden 
werden, sondern auch zugleich sehen können, worin der be- 
gangene Fehler besteht. — Nun ist gewiss beim Singen „die 
fehlerhafte active Mitwirkung des Ansatzrohres zur Toner- 
zeugung" (der Gaumenansatz) nicht unnatürlicher, als das 
besagte Ausstrecken des Beines beim Gehen; hier aber giebt 
es weder in der Nothwendigkeit des Singens, noch in der 
unverkennbaren Art des fehlerhaften Prozesses eine Bürg- 
schaft dafür, dass die unbewusste Benutzung des Organes 
auch die richtige sei. Das Singen ist für Keinen eine Noth- 
wendigkeit, und die unnatürliche Benutzung des Gesongsor- 
ganes ist fast nie in der Weise erkennbar, wie die anderer 
Organe. — 

Wir kommen also wieder auf die Nothwendigkeit zu- 
rück, Ober alle mitunter so wunderbaren Vorstellungen, die 
in Betreff der Stimme herrschen, hinweg, diese terra in- 
cogtiiia zu sehen und kennen zu lernen. Wir haben bereits 
die Müller'schen Forschungen erwähnt, welche in dieser 
Richtung Bahn gebrochen haben, wenn sie auch, da Müller 
selbst nicht Sänger war, für den Gesang keinen directen 
Nutzen gehabt haben*). Es war aber einem Sänger und 
Gesanglohrer vorbehalten, die Consequenzeo aus diesen Un- 
tersuchungen, welche er selbst in ausgedehntestem Mansse 
wieder anstellte, für den Gesang zu ziehen. Er hat diesel- 
ben in seinem l.ehrbuche „System der Gesangskunst nach 
physiologischen Geselzen" zusammengestellt, und wegen die- 
ser Schrift ist dem Verfasser, Herrn Dr. Schwarz zu Han- 
nover, wie Referent sich selbst überzeugt hat, von Seilen 
der berühmtesten Physiologen Deutschlands die grösste An- 
erkennung, sowohl in Bezug auf die Richtigkeit, als auch 
auf die Gründlichkeit seiner Forschungen, zu Theil geworden. 

Leider aber werden Bücher, worin Gesangs-Meihoden 
entwickelt werden, sehr wenig gelesen. Gcsanglehrer und 
Schüler befolgen Beide ihre eigene Methode, seilen erstreckt 
sich der Flciss und die Liebe zur Kunst so weit, dass man 
sich bemüht, mit der eigenen Methode auch die, welche 
Andere befolgen, zu vergleichen. — Die Schwarz'sche Schrift 
aber enthält eben keine individuelle, auf empiriscliaj» Wege 
gewonnene Methode. Sie strebt dem allgemein ^Jtohren 
und Gülligen nach, und sucht die objeclive Wal>rheu atü 
wissenschaftlicher Grundlage. Seit die Traditionen Jaf nltm 
italienischen Schule verloren gegangen bind, Itatjjte Zahl 



*) In vielen Gesangscbulen sind, walirfchnr hch in Po!«;«; der 

Muller'ecben Lioterjucliungen, Abbildungen der beim Gesauge mit- 
wirkenden Körpertheile brigefögt; da diese aberaur die Beschaf- 
fenheit, nicht die Functionen des Orgsos zeigen, so sind sie 
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wirklich gebildeter Sänger mehr und mehr sich verringert; 
möge denn die Wissenschaft jene Traditionen ersetzen, und 
dem Gesänge auch in Wahrheit die Krone im Reiche der 
Töne zurückgeben! Sk. 



Berlin. 

Musikalisch« A e v ■ e. 

Dt« Königliche Oper brachte io der vergangenen Woche 
Capulelli und Monteccbi, Figaro, Taacred und Oberon. In 
letzterer Oper trat die Königl. Sachsische Hof-Opernsangerm 
Frau BOrde-Ney als Rezia zum Besten des Weber-Denkmals 
vor vollem Hause auf. Die berühmte Gaslio, welche sich durch 
einen Act der PieUl bei uns einrührte, wurde mit einem ausser- 
ordentlichen Beifall empfangen, der sie wahrend der ganzen 
Vorstellung begleitete. Ihre seilen schöne Stimme hebt den 
geistigen Ausdruck und erhob sich m der grossen Ario „Ocean" 
zu einer hoch dramatischen Leistung. Frl. Trietsch sang die 
Futimc trotz der ihr ungünstigen, meist tiefen Lage mit sehr 
vielem Beifall, Hr. Hoff mann den Hüon, und bis auf wenige 
Stellen, iu welchen ihm seine Stimme Oberschlug, mit besonders 
lebendigem Spiel, gesanglich recht befriedigend. Auch Hr. Krö- 
ger als Oberon verdient lobende Erwähnung, nur bat derselbe 
sich eines bessern Dialogs zu befleissigen. Die vortreffliche 
Leistung des Hrn. Krause als Scherasmin ist bereits vielseitig 
bekannt und anerkannt. Die glänzende Ausstattung dieser Oper 
war einer Königl. Hofböhne durchaus wOrdig. 

Die siebente Preismarsch-AulTOhrung fand am 26. März 
im Königl. Opernhause, das vom General-Intendanten Herrn 
v. Halsen zu diesem Zwecke bereitwillig Oberlossen war, vor 
einem überaus glänzenden Publikum statt. Es hallen sich zu 
demselben II. KK. HH. der Prinz Friedrich Wilhelm, der Prinz 
Carl, die Frau Laudgradn vou Hcssen-Philippsthal , der Prinz 
Friedrich, der Prinz Georg uod der Prinz August von Württem- 
berg, so wie Ihre Durchl. die Frau Fürstin von Liegnitz eingefunden. 
Ausserdem waron anwesend der Feldmarschall Freih. v. Wraogel, 
Graf v. Redern, Herr v. Hülsen und eine grosse Anzahl höch- 
ster und hoher Offiziere. Die Musikstücke wurden von den in 
dem nachfolgenden Programm genannten Regimeots-Musik- 
chören meisterhaft ausgeführt: 

1) Das Trompeter-Chor des K. Gnrde-Ulanen-Regiments. 

2) Das Musik-Chor des K. Kaiser Alexander-Regiments. 

3) Das Musik-Chor des K. 8len Infanterie-(Leib)-Regimenls. 

4) Das Musik-Chor des K. Garde-Schützen-Bataillons. 

EESiram inErML. 

1. Infanterie. Der 8. Februar. Motto: „Borussia!" 

2. CavaUerie. Motto: „Was blasen die Trompeten". 

3. Jäger. Alexandrinen-Marsch. Motto: „Berlin". 

4. Infanterie. Motto: „Hoch Preussen, hoch!". 

2F$71EHir3!3i TEIIE33L. 

1. Infanterie. Hohenzoltem- Marsch. 

Motto: „Ich bin ein Preusse". 

2. Csmulterie. Parademarsch. Motto: „Der 25. Januar 1858" 
3 aff^fcV Motto: „Mit Horner schall und 

Motto: „Frisch auf tum Sieg". 

1. Infanterie. Motto: Achtung, präsentirt das Gewehrt" 

2. Capallerie. Motto : „Die Rosse bestiegen, die Schwerter 

gezückt". 

3. Jäger. Motto: „Es lebe der König und 

4. Infanterie. Willkommen-Hufe. Der 8. Februar. 



Statut 




Ittr die Preis -Ilrscke der KAniglich PrCussischea 

Armee. 

I) Zur Concurrenz werden nur Compositionen von Preussi- 
aehen KtilHaira. Inn nctlven Dienet der Armee, zugelassen. 

S) Diese Composilior.cn dürfen nur über Original- 31 elodieen 
angefertigt werden und bis zur Probe-Aufführung noch «lebt 
öffentlich gespielt worden sein. 

3) Der Termin zur Annahme ist bis zum 1. Januar 185« und 
müssen die frankirten Zusendungen iu Partituren und aus- 
geschriebenen Stimmen mit einem Motto versehen und unter 
versiegeltem Namen dea ComponUten, bis dahin geschehen. 

4| F.ine Commlsslon entscheidet über deren Annahme zur Anf- 
fuhrung. 

5) Dieselbe geschieht in derselben Weise, wie am 19. Februar 
1852, und bleiben die dort mit Majorität gewählten Marsche 
for 2 Frd.'ors F.igcnlhum der Königl. HofMusikhandlung von 
Ed. Bote 6i G. Bock, welche diese durch den Druck veröffent- 
lichen. Der Ertrag derselben lonerhaJb der Fresse. Ana«« wird 
der BoftDDsikhändler Bock'sehen SpecialstiftoDg für hftlfsbe- 
dOrftlge Hilitairnasiker «od Spielleote, wie dsrea Wltlwen 
oad Walsen überwiesen, 
llistoriecber Bericht. Es wurden eingesandt: 24 lufanterie- 
8 Cavalleric-, 3 Jager-Marschc. (35 | 

Die Prüfungs-Commission ($. 4) zur Auswahl der zur Con- 
currenz eingehenden Märsehe für das vorstehende Programm 
bildeten: Die Königl. Musik-Direcloren Herren Nelthardt, Lent- 
ner, Gabrica und Grimm und die Musikchöro der Bcrtliicr und 
Potsdamer Garnison. 

Als Preismarsche gingen nach der Abstimmung un- 
ter Assislenz des Hauptmanns von Dreski von der 
Garde-Artillerie und des Premier - Lieutenants Baroti von 
Korff*vom zweiten Dragoner-Regiment hervor: Die Infanterie- 
märsche: „Hoch Preussen, hoch!" com|>onirt von Neu mann, 
Houlboist im Kaiser Alexander Grenadier-Regiment, und „Frisch 
auf zum Sieg", componirt von Buchhols, Hautboist desselben 
Regiments ; und der Cavallerie-Marsch mit dem Motto: „Der 
2ö. Januar 1858," componirt von Lorenz, Slnbslronipeter im 
2len Gorde-UIanen-Regimenl, und errang Letzterer mit diesem 
Marsche zum vierteo Male den Preis. Die nächste Preismarsch- 
AuffOhrung wird voraussichtlich im Sommer künftigen Jahres 
iu Potsdam slatttioden, uod bleibt die Frist der Einsendung 
zur Concurrenz bis zum Schlüsse dieses Jahres offen. Die 
diesmal eingesandten Preismorsche machen eine Abänderung 
der bisher bestandenen Slaluten noth wendig, uod mOssen wir 
weitem Mittheilungen wegen Mangels an Raum bis zu einer 
der nächsten Nummern aufsparen. d. R. 



Nachrichten. 

Berlin. Frl. Jenny Baur wird End« d. M. «In« Urlaubaraise 
antreten, uod zwar zuerst lo Stuttgart 6 Mal auftreten; Ibr Re- 
pertoire für die dortige BOboo umhast die Opern „Nordatern". 
„Robert", „Barbier", „Liebestran k", „Fra Diarolo" und „Weisse 
Dame" oder „Doo Juan" (Zerline). Voo dort wird sieh Frl. Baur 

stern H zu 
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Besten der Gustav-Adolph-Stiftung 
wird in (einem dritten Abonnements-Concerl den RadiiwiU'schen 
„Faust" und» cum 1. Mai unter Hitwirkung de« Frl. Wag aar und 
des KOnigl. Dörnchen den Cyclo* «einer Concerte beecblleesen. 

— Di« Könlgl. Sächsische KammersAngerin Frau Bürde- 
Ney, Tom Hoftheater In Dresden, hat am Montag ihr Gastspiel 
im K. Opernhause als Reils In Weber's „Oberoo" eröffnet. Ibra 
iweite Rolle wird vermuthlleb Donlzefii's „Lucia" sein, an dls 
•ich die der Frau Flutb in den „lustigen Weibern" sicher 
anscbliessen wird, da sie in ihrem früheren Auftreten dsrln so 
beispiellose Erfolge errang. Auf dem vorläufigen Opern-Repertoir, 
das bis nächsten Dienstag reicht, stehen ferner Moisrt's „Beliuonte 
und Constsnze", „Tsnered", „Macbeth", Joseph In Egypten" und 
„Hugenotten". 

— Der junge Componist Hugo Ulrich, dessen Symphonie 
vor einigen Jshren in Brüssel mit der grossen goldenen Medaille 
gekrönt wurde, ist aus Italien, wo er sich seil 2} Jahren aufhielt, 
hierher zurückgekehrt. Er hat dort, ausser einer Oper, noch meh- 
rere andere Musikwerke componlrl. 

— Am Charfreiteg Abend werden die Gesangvereine der 
Harren Härtung und Hauer tum Besten der Pestalozzi-Stiftung 
den „Tod Jeau" von Graun In der St. Petrl-Klrebe zur Auffüh- 
rung bringen. 

— DieSingacademie führt am Charfraitag dl« Passion«- 
mualk von Bsob, der Sebneider'seba Gesangverein am Mittwoeh 
nnter Mitwirkung der Frau Bürde-Ney Graun'a „Tod Jesu" auf. 
In letsUrom wirken noeb Hr. Mantlus und Hr. Sabbalh mit. 

Breslau. In Vorbereitung: „Santa Cbisrn". 

Weisse. Das fünfte und sechste Concert des Inslromenlalver- 
•Ina brachte die Sinfonien von Hsydn D dur. Beelhoven B-dur. 
Gada C-mott. WOrst F-dur und die Ouvertüren „Figaro's Hochzeit" 
und „Roy Blas". Hr. Max Vogell, ein Schüler Beriol'e, spielte 
Im 6. Concerte mit vielem Beifall. Vogell lebt in London und 
war bei seinem Vater, einem näheren MilitAr n. D. tum Besuch. 
Am 17. Man verbanden alch Slngaeademle und Instrurnsnlalverela 
su einem Concert für ihren gemeinsamen Dirigenten, Hrn. Musik- 
Dfrector Stuckenschmidt; es kamen Fr. Sehnbert's grosse Sin- 
fonie und Cherubinis Requiem zur Aufführung. — Der Msonerge- 
eangverein bat an seinem Sliftungstage nicht — wie daa früher 
der Fall zu aein pflegte — ein bedeutsameres Werk, als Reaullat 
jähriger Tbatigkeit, gebracht, aoodern mit Olto's „Liedertafel lo 
China" einen FaRrbingsspass veranstaltet. 

Magdeburg. Am 18. d. M. fand unter Mitwirkung von Frau 
Sophie Förster aua Dresden daa Benellzooncerl für Hrn. Musik- 
dir. J. Müb II ng stall. Frau Sophie Füralsr wurde vom Publikum 
mit rauschendem Beifall und vom Orcheeler mit Tusch empfan- 
gen. Die gefeierte Künstlerin ist der erkMrte Liebling des Pu- 
blikums, und nun verehrt sie allenthalben wegen ihrer persönlichen 
Anspruchslosigkeit bei so ausserordentlichen künstlerischen Lei- 
stungen. Der Erfolg des Concerta war lo jeder Beziehung ein 
brillanter zu nennen. Kurz darauf aang Frau Förster zum Be- 
oebx des genielen Concsrtraeislers Hrn. Beck In Msgdeburg, In 
Sohöoebeck. Möge dies wiederholt zum Zeugnlss dienen, wla 
diese Künstlerin stets bereit let, in uneigennütziger Welse der 
Kunst und ihren würdigen Jüngern zu dienen. 

Halberstadt. Ober die am 26. Mfiri ataltgebabte Aufführung 
dar „Schöpfung" von Hsydn, unter Mitwirkung der Frau Sophie 
FOrster aus Dresden, schreibt man Folgendea: „Schon am Tage 
vor der Aufführung waren eammtlicbe Bidets susverksuft und 
man erlnnsrt eich nicht, einen Ähnlichen Andrang zu einem Con- 
cert In Halberstadl erlebt su haben. Die Aufführung war vorzüg- 
lich, die Chöre gingen nach einer sorgfältigen Finetudirung des 
Dirigenten Tannenberg ausserordentlich gut Bei der Auffüh- 



rung selbst erhielt Frau FOrater nleht enden wollenden Applaus 
und namentlich nach dem Vortrag der Arie: „Auf starkem Fit- 
lieb" brseh ein förmlicher Beifallssturm los. In Ihrsr uneigen- 
nützigen Weise hst Frau Förster veranlasst, dasa Im Laufe der 
nächsten Zeit das Oratorium „Samson" von Handel unter Mitwir- 
kung des tüchtigen Tannenberg'sehen Vereins zum Besten der 
Heodelsliftung zur Aufführung kommt, wobei Frau FOrater ohne 
jede pecuniare Entacbödigung, bloe zum Besten der Sache su wir- 
ken gedenkt. Am Sonntag, den 28. d. M., ssng Frsu Förster In 
Magdeburg im Judas Maceabüua" zum selben Zwecke. 

Dennis;. Frau Eugenie Nimba als Romeo hst den vorange- 
henden Ruf vollkommen gerechtfertigt und ihre erste Gastrolle 
errang ausserordentlichen Erfolg. 

Stettin. Wir hellen die Freude, unsere frühere beliebt« 
Prioiedonee, Frau Flintser-Haupl, in einem Gaslsplel als 
Norma wieder einmal auf unserer Böhne zu sehen. 

Hannover. Bei der Aufführung der „Stummen von Portier" 
trat Frl. Seebech ala Feoeila auf. Ea war dies wobl das erete 
Mal, dasa eine Schauspielerin ersten Ranges diese Rolle übernom- 
men; jedenfalls ist lusn von der Ansicht ausgegsngen, die Dar- 
stellung der Fenella sei keine Aufgabe für die höhere Schauspiel- 
kunst. Das Spiel der Fenella wird aber ganz und gar in seinem 
Chareeter und Ausdruck ausserlicb durch die Musik bestimmt. 
Danach kann es höchstens die Virtuosität siner KOostlerfn, aber 
keine wahre Kunst bekunden. Ein Umstsnd spricht aber noch 
besonders dafür, die Fenella einer Tänzerin zu Obergeben: die 
Darstellung einer leidenschaftlich srregbsren, leidenden Stummen 
muss immsr etwas BeAngsligendes, das Gemülh unfrei Summendes 
haben. Es kommt deshalb vor Allem darsnf an, diesen unange- 
nehmen Eindruck durch die grOestmöglicbsle Schönheit der Foren 
der Darstellung zu paralyslren. — Diese Auffassung der Sscbe 
echeint indessen Frl. Serbecb nicht su t heilen; aie hat auch diese 
Rolle nach dem Grundzoge ibree künstlerischen Genius dabin be- 
urthsilt, daaa ea bei der Darstellung vor Allem auf realistische 
Wshrbeit ankomme. 

Dresden. Frsu Sophie Förster ist nsch kurzem Verweilen 
in unserer Stadt wieder nach Msgdeburg gereist, um dort und 
in mehreren endern preuealseben Stödten Im Laufe dieses und 
zu Beginn des nAchaten Monats noch in mehreren Coneertrn mit- 
zuwirken, bevor sie ihre Rslse nach London antritt. In Magde- 
burg singt die gefeierte Künstlerin u. A. in .Judas MakksbAus" 
von Haudel zum Besten der ÜAndel-Sliftung, in einem Concert 
zum Benefiz des Herrn Musikdirselor Julius MOhliog, und in 



dem Vernehmen nach Meisler Spobr selbst Aip Directiou flher- 
hat. Zum 26. d. M. folgt Frau Förster sbermsls einer 
Einlsdung nach Halberstadt, wo aie in einer Auf- 
führung der „Schöpfung" von Haydn die Sopranparlhie über- 
nommen bei. 

— Mit dem TrOslier'echen Couservetorium and der dam 
gehörigen Musikschule wird fortan auch noch eine besondere 
Vorschule des Theaters verbunden werden, deren Zweck es Ist, 
jungen Leuten, welche sich der Bflboe widmen wollen« Gelegen- 
heit zu möglichster Aneignung der dabin einseblsgenden Elemente 
zu versebsffen. Als Lehrer sind dabei die Herren Dr^abst, 

or Löwe nnd F. Heine tbltig. 

— In der Aufführung von Nicolais „Lustiger 
Frau Bflrds-Nsy sof längere Zeit — dein 

nach wird aie Ende Juni hierher zuröek kehren — Abschied von 
dem hiesigen Publikum Ihre glänzenden Leistungen als Frau 
Flulh wurden wiederum mit den rausebendslen Bctfatlsbezeu- 
aufgenommen. 

— Die Statue Carl Marin v. Weber, die als Monument für 
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denselben zur Seite das Dresdner Hoflbeatera in Erzguaa aufge- 
stellt Warden soll, wird in diesen Tagen im Modell von Professor 
Rietaehtl In Dresden vollendet werden. Das« dieaa Huldigung 
dem hohen, schöpferischen Geniua dort angeregt wurde und Ibra 
quo dargebracht werden aoli, wo er den wichtigsten Theil aeloes 
Wirkens entfaltete, liegt nahe; aber es ist wohl die Pflicht der 
gameo deulsoben Nation, fttr deren musikalischen Ruhm In der 
ganaen Welt Weber Im Verelo mit Mozart, Haydn und Beethoven 
ao glorreich wirkte, eich bei diesem Unternehmen noch nach- 
haltiger 10 betbeiligen. als ea Iiis jetit geschehen. Einzelne« 
tat gelben worden und zwar in grosaarligater Weisa und aus 
wahrhaft bober Kunstsnscbauuog hervorgehend, mit glänzendsten 
Erfolgen, um den Beginn des Unternehmens von Selten einea 
am hiesigen Orle zusammen getretenen Comite's zu ermöglichen. 
Dennoch iet die Tbeilnabme, namentlich der theatralischen Kunst* 
anstehen Deutschlands, keine allgemeine und auareichende ge- 
weaen, von Saiten der Gesengs-Küaatler und -Künstlerinnen fast 
unterblieben. Um ao weniger erklärlich und zu entacbuldigen 
iet die«, als wobl kein Oper n-Compon ist deutschen Theatern und 
deren Sangcrpersonale eine ao ergiebige Quelle glänzendster, 
gUkklkhsler Erfolge gewesen Iet und noch Ist Von Sängern 
und Sängerinnen namentlich ist ee von allen den vielen, die in 
Weber'echen Opern ihre Triumphe feierten und noch feiern, nicht 
eine Einzige, nicht ein Einziger gewesen, die zu dem oben er- 
wAbnten Zwecke ein Opfer dargebracht hAtten, mit Ausnehme 
dar Frau Bürde • Ney, die aueh in nsheter Zeit wieder In Berlin 
dl« Retia singen wird, oaehdem ei« um Beaten dea Mooumenla 
auf ihr Honorar dabei Im Voraua verzichtet het. Sollte es bei 
all' den vielen Opern-Direcllooen Deutschlands, bei all seinen 
grossen und grfleeten Kazetlern nlehl eine Ebreoeacbe geworden 
fttr die Vollendung dea Denkmals den hohen Heisters zu wirken, 
dessen ewig junger „Freischütz, dessen „Preziosa" mit Immer 
oeuer Frische Alt und Jung berühren; dessen „Buryaulbe" und 
Oberen, namentlich eretere, zu den erbabenetdn und reizvollsten 
KunalacbOpfungeu geboren; diesen Krlrgsheder (Lfllzow'e wild« 
Jagd, Scbwertlied etc.) ihrer Zeit des deutsche Volk in seinem 
edelsten Kampfe begeisterten; deaaen zahlreiche lief empfundene 
wl« humoristische Lieder; dessen noch zahlreichere Instrumeutal- 
Compoallionen fttr Klavier, Violine, Violoneell, Flttte, Clarioetle, 
Fagott ele. alle Kreise durchdringen; kurz, deaaen Werke noeb 
atttodlicb Jedem die liefaten und edelsten Genosse bereiten? — 
Sollte es dem deutschen Volke im Allgemeinen, abgesehen von 
seinen musikalischen Vertretern, so ferne liegen, afcb bei der 
nunmehr vorliegenden Vollendung des Weber'achen Monumente 
zu belheiligen. Dem Comlle fehlen ooch an den Kosten für den 
Ersguss 3000 Tblr. Sollte diese, der Zahl der Verehrer dea Mei- 
sters gegenüber verbaltnlaamlsalg kleine Summe nicht zusammen- 
kommen, so wOrde Deutschlands populärstem Componisten das 
•cböoe Zeichen «einer Anerkennung an der Schwelle entzogen 
werden - eine Vorstellung, deren Annahme sieb weder mit der 
tiefen Liebe zur Kunst im deutschen Volke, noeb mit der jeder 
Zeit bewiesenen Pietät gegen die Manen groaser Träger derselben 
vereinigen liest. Das Comll6 für daa Monumeol C. M. v. Weber s 
io Dreeden wird Spenden für daa edle Werk gewb» dankbar eol- 
gegen nehmen. 

Meies«». Sieharem Vernehmen nach wird, anter Leitung 
de« rühmliebst bekennte« Musikdireclor Hartmann, W. v. Ehren- 
atein'a „Gbe-freltogsgesBog" am nächsten Cbarfreilag Vormittage 
In dar Stadtkireha und Nachmittags Im Dom« zur Aufführung 
kommen. 

Gotha. Die musikalische Soiree der Fürstlich Hohenzollern- 
sehen Kammervlrluosio Marl« Wieck, dl« am 14. Min Im Theater» 
saale stattfand, bot nosern Kunstfreunden einen wahrhaft seltenen 



Kunslgenuss sowohl durch «io «ehr gewAhltee Programm, als 
auch durch die treffliebe und dsher auch mit dem reichsten Bei- 
fall gekrönte Ausführung deeaclbcn. Sie begann mir der danken«- 
wertben Wiederholung dee F. Schuberfechen D-moll-Quartette 
(bwert poitkume), daa auf eine dem hoben Wertbe dieses genialen 
Werkes entapraebeode und würdige Weise von Seiten unseres 
Quartettvereina durchgeführt wurde. Zar wellern AussebrnOckuog 
dee Programms faod Herr Kammermusikus Rüster Gelegenheit, 
durch den seelenvollen Vortrag einer Fantasie von Kummer Ober 
Motiv« aua „Santa Chlara" seine Vlrtooeitlt als Violooeelliat gel- 
lend zu machen. Auch halt« Herr KammeraAnger Reer di« 
Güte, die ewig schone „Adelaide- 4 von Beethoven zu Gchttr zu 
bringen. Di« Coneerlgeberin eelbet produelrle sich zuerat ala 
SAngerio in einem Rossini'schsn Duett mit Herrn Reer und mit 
einem Scbubert'scben Llede, und wenn ale auch hiermit ihr« 
schwächere Seile zeigte, ao fand doch die Vielseitigkeit ihrer 
kOoetlerlscben Bildung volle Anerkennung. Aber waa aoll Referent 
von Ihrem Spiele aagen? Der Eindruck wahrer Kanal laeet eich 
nur empfinden, nicht beaebrelben. Ueberwanden« Technik hatten 
wir achon manchmal Gelegenheit zu bewundern, aber dieselbe 
ohne Oslenlation nur ala Mittel dem Zwecke untergeordnet zn 
finden, and nur zur geistigen Veraoscbaulichang der Intentionen 
dea Coroponielen verwendet zu sehen, wie dies bei dieser Künst- 
lerin der Fall lat, diee gehört jetzt zu den seltenen Erscheinungen. 
So veranschaulichte sie Beethovene Erhabenheit durch eine voll- 
endet« Wiedergabe seiner Sonata appassionata (F-moll); ao ver- 
herrlichte ala Seb. Bach durch aelo Präludium mit Fuge (Cia-dur) 
destejjj. a^slracte Schwierigkeiten al« meisterhaft Oberwand; ao 
Weit*- sie Cbopln'o poetiacbee Tongern Aide «Bereeuse mit lieb- ■ * 
liebsten/ und eeelenvollaleo Tonancblag; so feierte al« Weber'« 
Geniua mit seinem groaaen C-dur-Rondo, daa «I« In der abge- 
rundetsten Fnrm vorführte, und zeigte zum Sefaloaa auch, data 
eie es wobl vereland, ein moderne« SelonetOck wl« Perle« 
d'ecome (Schaumperlen) von Kullak mit Glanz und Bravour vor- 
zutragen. Mit einem Worte: Maria Wieck lat «in« geweiht« Prie- 
alerin im Tempel der Kunst, dar wir hiermit den Tribut der Ver- 
ehrung zollen. 

Darmstadt. Daa hiesige Orchester wurde dleaer Tage durch 
eine wiederholte grossmüthlge Handlung Sr. Kgl. Hob. dea Gross- 
henogs überrascht, in Folge deren sammtlicb« Mitglieder in ihren 
Gageo ansehnlich verbessert und viele derselben durah Decret 
zu Kammer- und Hofmusikern ernennt worden sind. Harr Ca- 
peltmeisler Sehlndelmeleser, unser tüchtiger erster Dirigent, 
Ist aebon Vor einigen Monaten mittelet lebenslänglicher Anstellung 
beglückt worden und jetzt hatte auch der seitherige zweite Diri- 
gent, Herr Musikdireclor Schlöseer, die Gnade zum definitiven 
zweiten Capellmeialer deelgnirt tu werden. Der hob« Wobllheler 
und Bescbülzer der Kunst, Sr. Kgl. Höh. der Grossherzog, wurde 
beim Erscheinen in der nächstfolgenden Opernprobe, denen Höcbst- 
deraelbe fest ohne Ausnehme beiwohnt, durch einen dreimaligen 
Tusch empfangen und so auf diese Weise von Seiten des Or- 
ehestere ein gewiss aufa Wärmste gefühlter Dank ausgedrückt. 

Hoflbealer-Direetora, Herrn Teeeber, nicht wenig so obigem 
grossmüibigen Aei beigetragen haben dürfte. 

Frankfurt a. M. Verdi'a „Troubadour" feod aebon bat der 
zweiten Vorstellung ein Ibellnahmloses Publikum. 

Hamburg. Eine dar ersten deutschen Singerinnen der Ge- 
genwert, Frau Bürde-Ney, Primadonna daa Hoftheatera io Dres- 
den, veraobanle uns am Mittwoch einen Genuas, der bei allen 
Freunden achter Knnat noch lang« nachhaltig sein wird. 81« ga- 
alirte ala Frau Flulh In der Oper dea verstorbenen talentvolle« 
Nicolai: „Die lastigen Weiber von Wlndaor". Wir hatten 
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di« Frau Fluth beim ersten Erscheinen derselben bier von Friul. 
Kreysel, jetzt Frau Berodl-Kreysel, und epiter von Frau Palm- 
Spalzer gehört. Beide Oamea haben uns recht gefallen, nie aber 
lo dein Maasae zur Bewunderung bingeriaaeo, wie die jelit hier 
gaatirende Slogerln. Frau Bürde-Ney scheint sieh dieser Rolle 
mit besonderer Voriirbe zugewendet zu habrn; denn wir bemer- 
ken eine köslliebe Delailinalarei in dem, wae sie singend und 
spielend brachte. Sie hauchte die übersprudelnde Lustigkeit, die 
io der Frau fluth wohnte, in den gesehmackvollsten Coloratureo 
aus und nie haben wir ein volles herzliches Lacbro schöner im 
Cssaoge verkörpern hören. Mit drr Prosa der Rolle fand sie sich 
nicht minder gut ab und sogsr manche Schauspielerin könnte von 
dieser SAngerin vernünftig aecentuiren uud scharf pronoucireo 
lernen. Frau Bürde-Ney erfreute aich einer so allgemeinen und 
glänzenden Anerkennung ihrer Künsllersebaft, wie sie nur bean- 
sprachen konole. Frl. Harlmann (Anna) sprach einen entsetz- 
lichen Dialect, ssng aber mit solchem Gefühl, dass sie nach ihrer 
Arie von Neuem auf die Scene verlangt wurde. Hr. A Ilfeld 
(FaUlelT) nbertruf unsere Erwartungen. Er aang und »pleite recht 
brav und monier und faud in vielen Scenen verdienten Beifall. 
Bei Wiederholung der Oper reihen wir ihm, seine Lieh esbe wer- 
bungeu etwss plumper und schwerfälliger zur Anschauung zu 
bringen. Mit dem Habitue einea Elephanlen darf man nicht wie 
ein Kaninchen b«rumbüpfeo. Die übrigen Partbieen halten die 
gewohnte Vertretung. Dureb das rasche Einschieben der Oper, 
die längere Zeit stillgelegen, machten sich In den Enaemblepiecen 
Mängel hörbar, die fOr elo zartes musikalisches Gehör sehr un- 
erquicklich waren. Cböre und Tönte des letzten Actes, wie dss 
vom Hrn. Kapellmeister Lachner geleitete Orchester waren des 
Lobes wertb. 

— In „Lucretia Borgla" gsslirle Frau Bernd t, welche sich 
bei der Italienischen Oper In New-York einer allgemeinen Beliebt- 
heit erfreute und aicb nun auch in Deutachland Freuode in ihrer 
schönen Kunst erwerben will. Sie sang hier den Grafen Orsinl 
mit vielem Beifall. Sie besitzt eine einnehmende Persönlichkeit 
für die Bühne. Die Stimme ist, besonders in den tieferen Chor» 
den, kröftig and sebön, an Gesangsrertigkeit und guter Schule 
fehlt es nicht 

Bremen, in Vorbereitung: „Lagogoa, oder: Der böse Armen- 
vogt 44 von Sobolewski. 

Manchen. Das drille Abonnemenlscoocert der Mitglieder 
der musikalischen Acsdemis brsehte In der ersten Abtbeilung 
Haydn's Sinfonie in Es, welche bei der meisterhaften Durchfüh- 
rung Ihr« Wlrkuog nicht verfehlen konnte. In der zweiten Ab- 
iheilung glänzlo Mozart's Serenade in ratif Sitzen, die einen ent- 
zückenden F.indraek auf daa Auditorium hervorbrachte. Dieser 
folgte elo Quartett von Niels W. Gada, worin die Herren Linde- 
mann und Heinrieh, wie die Damen Diez und Seehofer ver* 
dienten Beifall eroteten. Einen würdigen Schluss bildete Bee- 
thovens Ouvertüre in C. 

Hegcnsburg Im Mörz. Eine Anzeige der hiesigen Pustel'schen 
Buchhandlung giabl mir Veranlassung, von zwei musiksllschen 
Werken zu reden, über welche, meines Wissens in diesen Blattern 
noch nicht naher berichtet wurde, nimlich von der Musika divina 
des Dr. Proske, Kanonleas, und von dem Bmchiri die* ekoral* des 
Jobaon Georg Mettenleiter, Chorregent am K. Colleglalatift zur 
allen Kapelle In Regensburg. Von beiden kündigt die genannte 
Bucblisodlnng ein« neue Fortsetzung an. Um nun dies eratere 
Werk in kennzeichnen, so genüge zu wissen, dass es die tief 
gewelllichte, kirchliche Musik tu instrulren beabsichtigt Dsr 
Weg, drr dszu eingeschlagen wird, Isl die Wiedererweckung jener 
mitlelallerllcheu Meisterwerke, die unter den Namen Palistrloa, 
Orlando, GaUikl, etc. bis herauf zu Scarlatll glänzen und zwaifsl. 



loa die Blötba kirchlicher rjesangakunst sind. Zwei Bünde sind 
bereits erschienen, und sie enl alten mit dem Hovm* Mitsarum 
Selectol 36 vier, sechs und aebtatimmige Messen und Molelleo fdr 
alle Sonn- und Festtage dea kalb. Kirchenjahres. Unschätzbar 
sind die Perlen herrlicher Musik, welche bier geboten sind; da- 
rüber ist nur eine Stimme. Oesswegen hat auob der gegenwär- 
tige Papst Piua 0. dem Verleger mit der goldenen Medaille beehrt, 
es hat dns österreichische Eplacopat, ja daa gesummte Eplscopat 
faet von gaoz Europa daa Unternehmen lobend erwähnt, von den 
Belfallsbezeugungen musikalischer Autoritäten gar nichts zu 
sagen. In den nAehsten Tagen wird der 3. Bnnd erscheinen. DI« 
Abnehmer erhallen darin eine reiche Auawabl der schönsten 
Vesper-Psalmen, Hymnen, Magnifleat'a u. e. f. Ein 4 , Litaneyen 
etc. enthaltender Band, der nicht lang« auf aich wird warten 
lassen, scbliesst dann den eraten Jahrgang. Uebcr die Persön- 
lichkeit dea Herauagebeea, Dr. Proske, kann ich füglich hinweg- 
gehen; sein Nsm« ist als musiksliscber Kritiker und Geschichts- 
forscher elna europäische AukloritAt; dies and derUmalatid, dass 
er dureh mehrjährigen Aufenthalt in Rom und andern bedeuten- 
den Italienischen Stödten aich die Originale oder aal ben tische 
Abschriften srwsrb, bürgt für die trefflicho Auswahl und Nr di« 
Aechlheit des Gebotenen. — Das Enchiridion chorale mit Orgel- 
begleitung wurde aur Befehl dea verat. Bisebors Vslentin von 
Rageosburg bearbeitet, und ist auch nach einer Verordnung des- 
selben in der ganzen Diözese eingeführt Es bietet den gessmmtca 
Can/ai liiuryicut, wi« ar in der kalbolfschen Kirche beim Officium 
and Sacrificium und sonst gebräuchlich ist, also etomlliebe Ma- 
tutioen, Lauder, etc., die treffenden Antiphonen, Versicelo, Tb«*" 
psalmonm. Toni Mtonifical. Toni Pauiemit. einimtiiebe Inlroiten, 
Gradaalen, etc., alle bei der Messe, Vesper, Litaney, Todlenfetfr, 
Prozeaeion etc., vorkommenden Gesänge, zu Grunde liegt der 
schweren, aber unendlich fleissigen, und man muss es sagen, 
durchaus tüchtigen Arbeil, die Benutzung voo mehr ala 80 Origi- 
nalwerken und Möouscripten Aber den In Rede siebenden Gesang; 
säinmtlichc, wenigstens die bedeutendsten Werke sind in diesem 
Monats aufgeführt Dem Ganzen ist eine Orgelbegleilnng beigege- 
ben, die sich in saebgemiaser Weis« aur die allen Tonarten fuaect, 
an die Meisterwerke des Mittelalters (als an die polyphone Ent- 
faltung des cantus Uturpcus) anlehnt, aich somit auf dem Systeme 
der Dreiklinge aulbauet Dies uiuss festgehalten werden, will 
msn diese unserer modernen Auschnuung fremdartig« und des- 
halb unverständliche und bisweilen verkannte Hnrmonislrung, die 
übrigens bei gehöriger Auffassung einen unbeschreiblichen Ein« 
drueh macht, gehörig würdigen. Von diessr Orgelbegleitung Int 
nun ein neues Heft, rinss bis über den Frohnleichnsmsootav reicht 
vollendet und ausgegeben. An den Auazeichnungen, welche d«r 
erst beseicbnelen Marne« dici** zu Tbeil wurden, participlrt flbri- 
geua auch dies Chorslwerk; zudem bat ea die 2. Generalver- 
sammlung der Geisll. Kunslvereine aufs wärmste empfohlen, wi« 
denn auch Felis, Sl. Vioceut du Pral und Andere dasselbe einer 
ausführlichen Besprechung unterzogen, von anderen Anerkennun- 
gen nicht zu reden. Bei dieser Sachlage ist dsher um so trauriger, 
dsss gerade da. wo daa Werk Heimalb hat, demselben die 
bitterste Anfeindung zu Theil wurde, durch ein Complot nämlich, 
dss leider von Geisllicben ausgeht, die ihrem kirchlichen Sinne, 
ihrer Menschenliebe, ihrer künstlerischen Bildung damit ein trau- 
riges Zeugniss ausstellten. Doch ..propket* ia patria" ist eine 
alle Wahrbeil, und bat js auch der Stifter der cbristl. Religion 
von Srhriitgelchrteo und Pharisäern die meiste Anfechtung erlitten. 

Wien. Sonnabend, den 13. Mörz, hielt Hr. Pror. Dr. Gral- 
lieh im SIAndehause einen Vortrag „über singende Flammen". 
Auf einem Tiacbe in der NAhe der Kanzel war ein ganzes physi- 
kalisches Laboratorium Improvlslrl; 4 gerollte Gasometer waren 
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rinri nufffMlellt. um den Bedarf an Wasieraloff und Kohlenwas- 
aersloff f9r dl« Versuch« zu liefern. Di« gewaltigen Gaslichter, 
die sonal den {rossen Saal so glänzend erhellen, waren nur I heil- 
weis« angezündet und da« Publikum harrt« mit grOasler Spannung 
der Dinge, die da kommen sollten. Und lo der Thal, des Wun- 
derbaren war genug tu «eben und zu boren. Kaum halte Hr. Dr. 
Greiiicb dl« Auellusaröhre des Wasserstoffes in «lue grosse Glas- 
röhre gebracht und das Gas entzündet, ala ein tierer, summender 
Ton sieb hören liess. Ja noeb mehr, der Herr Vortragend« Hess 
vier Flammen zugleich singen und halt« die ganze Zauberei ao 
geschickt veranstaltet, dass dl« Flammchen zusammen einen or- 
dentlichen Accord sangen oder vielmehr brummten. Ca dürften 
wohl unter dem Publikum wenige Virtuosen zugegen gewesen 
a«it, welche «in aolche« Instrument, eine Glasrobrenorgel, dl« mit 
Gasflsramcn gespielt wird, zu bandhaben wussten, und wenig« 
Eingeweihte, die es schon kannten. Einmal wollt« das Flamm- 
ebeo nicht aingen; eogleicb liess Hr. Dr. Gr. einen Hornisten vor- 
treten, der durch einen gewaltigen Sloss In seine Posaune das 
Flrtinmebeu zum Tonen brachte. Eio zweiter Stoss löschte dns 
KlAmiocben aus und machte seinen lieblichen Gesang verstummen. 
Durch die angeführten Experimente erläuterte der Herr Vortra- 
gende seine Erklärungen Aber die Entstehung des Tonea und 
knöpfte daran manche interessante Bemerkung Ober den Nutzen, 
den die Erscheinung der singenden Flammen für die Optik und 
die Akustik bietet. 

— Das K. K. HefoperolheaterOrchesler hat einen schwer 
iu ersetzenden Verluat erlitten, es starb oamlicb kürzlich der erste 
Fagottist und Professor am Conservaloriom Hr. Tb. Hürth. Fa- 
gott ist bekanntlich aines der schwierigsten und undankbaralen 
Instrumente, und pnsst keineswegs zum Concertvorlrag, aus die- 
sem Grunde mag der genannte Künstler wobl einem grossen Theil 
des musikalischen Publikums kaum dem Keinen nach bekannt 
sein, obwohl sein mehr ala dreissigjahrlges wirken im Orchester 
des K. K. Hofopernlbealers die ehrendste Anerkennung verdient. 
Hürth war im wahren Sinn« des Wortes ein Original; ao man- 
cher SpazicrgAnger wird aich wobl noch liebelnd eines behäbigen 
dicken Herrn erinnern, welcher regelmässig um die Mittagsstund« 
bei vollständig heiterem Himmel mit abgezogener Kappe und auf- 
gespanntem, mächtigem, rotbem Regenschirm« auf dem Gisela 
promenlrt« und die Aufmerksamkeit der Wiener hoffnungsvollen 
Strassenjugend nicht wenig In Anspruch nahm. 

— Josephs!. Theater: Zum eraten Male „San«« Cbiara". 

— Laub ist bereits in Wien eingetroffen, sein erstes Con- 
cerl findet noch im Laufe dieses Monats stall. 

— Fr.Garcia-Viardot wird, wie wir vernehmen, noch vor Be- 
ginn der italienischen Saison in Wien einige Concerte veranstalten. 

Peslh. Der ungarische Pianist Oscar d« la Cinnn bereiste 
in den letzten Jahren mit manchem glänzenden Erfolge die Haupt- 
ort« Spaniena und Portugals uod machte für die Allmeister der 
deutschen Musik, sowie für di« Tonselzer seiner eigenen Nalioo 
Propaganda. 

Berat. Wir haben endlich unter der Pirection des Herrn 
Schlumpf doch ooch Theater, aber keine Oper erhallen. Herr 
Tedesco bat sich wiederholt bei uns, wie in Basel, hören lassen. 
Ein dortiger sachkundiger Recensent rühmt bei ihm technische 
Vollendung, sichere Kraft, tüchtigste Schule, makellosen Vortrag, 
strengst« Beherrschung des Instrumenta, bei Zartheit im Ausdruck 
Eleganz, und Schwung unter Vermeidung jeder Extravaganz. Im 
2. Abonnemenlsconcerle kam Haydn'a Sinfonie aus G. Liltolf« 
Ouvertüre zn Robespierre und unter Mitwirkung der Liedertafel 
da« Final« de« 2. Aeta aus „Flgaro'e Hozhzeit" tor Aufführung. 
Letzter« trug auch den Malroseocbor aus dem Fliegenden Hollän- 
der vor. Am 3a Jan. fand dl« erst« der Quartaltaolreeo statt. 



welch« nach dem Muster der Züricher von der Musikgeselleebaft 
ins Leben gerufen worden. Man trog «in Qoerlell au« C von 
Ilaydn, eine« aus D von Mozart uod das Trio aus G von Beethoven 
vor, worin Harr Tedeseo dl« Pianoparthie spielt«. 

Brüssel Der „Nord" widerruft di« von ihm gebrneht« Nach- 
richt, dass Vieuxtemps ein Auge verloren habe. 

Paris. Unter den Concertrn der lelzlverhoaseneo Woob« 
ragt vor Allen dasjenige bervor, welehes Rublnatelo veran- 
staltet halte. Er spielt« «in neues Concert in F-d*r. in dem er 
sieb eben so sehr als genialer Compooist wie als Spieler bekun- 
dete. Es besteht aus drei Sätzen, von denen «in jeder in «einer 
Art eigentbümlich iaL Man fand den Componlsleo in jeder Weise 
vorgeschritten und stellt« die«« Arbeit Ober das Im vorigen Jahre 
von ihm gespielte Concert ia Q, durch welches er schon damals 
aebr viel Aufsehen erregte. Wir erwähnen hierbei gleieb das 
Coucerta, welches Lilolff veranstaltete. Rubinstein erhebt «leb 
niebt zu der musikalisch-wissenschaftlichen Höbe Litolffs; er 
übertrifft ihn in der Kunst der Ausführung. Dia Conce rt-Sinfonle, 
welche Lilolff ausführte, war eio Meisterstück io ihrer Art. Jede 
Orschesterstirame ist wirksam uod geistrsieb bedacht. Es herrscht 
Oberhaupt in dem Werke eine Genialital, die ausserordentlich ist. 
Aehnltches Hast sich von seinem Chant du Ouelfu behaupten. 
Eben ao enthalten sein« IUastrationt zum „Faust" viel höchst 
Interessantes. 

— Di« erst« Aufführung der neuen Oper ..La Magieitnme" 
von Halevy war von den Kaiserlichen Majestäten besucht. Di« 
Verfasser wurden wahrend der Darstellung durch den Kammer- 
herrn Grafen Baeioccbi bewillkommnet. Er sprach ihnen die An- 
erkennung Ihrer Majestäten aus und zugleich die Aufforderung, 
In einem bevorstehenden Tuillerien-Cooeertc "die Hauptnummern 
der Oper zur Aufführung zu bringe«. 

— Aua Petersburg sind unsere berühmtesten Künstler zu 
uns zurückgekehrt. So Tamberlick und Mad. Bosio. Sie sind 
bereits rar die drei nächsten Saisons in Petersurg engsgirL 

— ..Qutnti* Durward" von Carre und Gevaert Ist für die 
nicbsla Woche angezeigt. Die Hauptrollen haben Favri, Jourdan, 
Couderr, Mlie. Boolarl; ebeo so sind die Nebenrollen recht gut 
besetzt. 

— Sivori Ist in Paris angekommen und wird dem nächst 
im Herz 'sehen Saale ein Concert veranatallen. 

— Meyerbeer'« „Robert der Teufel" ist bei aelner 398. Vor- 
stellung In der grossen üper von Paria engelangt. Wenn diese 
Oper bei jeder Aufführung, wie französische Blatter annehmen zu 
dürfen glauben, durchschnittlich 10,000 Franken einbrachte, ao 
bat diesea Kunstwerk diesem einen Haus« nun bald 4 Millionen 
eingebracht. 

London. Trotzdem die Saison noch lange nicht in ihrem 
normalen Gange tat, leisten die Concerte hier doch das Mögliche. 
Der Chor-Verein Henry Leslie'a, der sich vorzugsweise mit ein- 
heimischen Compositroneo beschäftigt, ist io bester Thitigkeil. 
Neben ihm sind Hullah's Orcbester-Concerle mit sehr mannig- 
faltigem Repertoire in gutem Gange. Auch die grösseren Verein« 
zeigen sich nachhaltig Ihfitig. So die Amatevr nsn'cti SocUlf, 
welche in ihrem fünften Coocerte eio sehr interessantes Programm 
brachte. Niehl minder Ist zu erwähnen die Aufführung des 
„Samson" durch die Sacred Harmonie Society, in welcher Mad. 
Ruderadorff, Mias Dolby. Sima Reeves und Wels« mitwirkten. 
V on der bevorstehenden Opernsaison erwartet man da« Best». 

— Die Oper in Covenlgarden wird naeb allem was man 
hört, in diesem Jahre nicht eröffnet werden uod die Ilaliener un- 
ter Gye'e Leitung werden sich wahrscheinlich, wie in den beiden 
letzten Jahren, mit dem kleinen Lyceum-Theater behelfen müssen. 
Wahrscheinlich besucht die Künstlerin Wilhelm ine Szarvady- 
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Claus, daran Wiederau« reten in Paria so allgemeine Tbellnabm« 
dal, London In dieser Saison. 

„Wilhelm Teil" ist bier in einer meisterhaften 
in Seene gegangen; im Uebrigen nichts vnn Interesse. 



Italienischen Ccmponisieo, unter uns. 

Kl tu. Im König). Theater veranalallele Nile. Arboville, 
Piauisliu. ein sehr glänzend«:« Coneert. Sie spielte Composilionen 
von Heri und Prudent. Der berühmte Flötist Krakamp unter« 
sl Oiste sie. Es wurde die Ouvertüre zum „Nordstern" ausgeführt 
und Meyerbeer wohnte mit aeioer Familie dem Concrrte bei und 
gab der jungen Künstlerin seinen entschiedensten Beilall tu ei kennen. 

Venedig. VtucaneUa. eine neue Oper von Angrlo Villanis, 
wurde hier mit Beifall gegeben. Di« Musik ist gut gemacht, ent- 
halt aber viele Einförmigkeiten nnd wenig Erfindung. Die Ana« 
fOhruDg war gut 

Neapel, Eine neue Oper ..Ii Bürette" von Gaelano Braga 
hatte hier einen vollständige« Erfolg. Die Ausführung durch 
Fraaebini, Coleltl und die Fiorelli waren vorzüglich. Der Com- 
ponisl wurde 



Cavatioeo. 

New -York. Im 
Oper werden ia den nächsten Tagen Meyarbeer'a „Hugenotten" 
sur Aufführung kommen. Mad. La Crange, Med. d'Angri. die 
Herreo Tlberlnl, Gaseier und Forme« werden die Hauptrollen 
übernehmen. 

New -Orleans. Das Concertleben ist hier ein so reges, wie 
wir ea seilen gehabt haben. Auch Madame Frezzollni bat sieh 



Aeportoire. 

Hoflbeater In Hannover. 2. Pebruar Templer und Jddin. 
7. Die ZaubcrDfltr. Saraatro, Hr. Trapp von Hamburg; Tamino, 
Hr. Grevonberg von Augsburg. IL Der Troubadour von Verdi 
(neu). 14. Presloaa. Ii. Hana Helling. 16. Das Nachtlager In 
Granada. 21. Templer nnd Jüdin. 23. Ernani. 26. Ciar und 
Zimmermann (neu einetudirt). 28. Lohengrln. 

Groaaherzogliehea HoDbeater In Weimar. 10. Februar Der 
Maurer und der Schlosser. I«. Weiberlreue. 18. Aleesle. 25. 
Die Regimentelocbler. 27. Lohengrin. 

Königliches Hoflbeater in S lullgar I. 7. Februar Die Puritaner. 

10. Daa Nacbltager. 17. Slradella. 22. Dia Krondiamanten. 25. 
Die Regimeolsloebler. 28. Die JOdie. 

Frankfurt a. M. 4. Februar Der Troubadour. 8. Die weist» 
Dame. 17. Naehllager io Grenada. 19. Die Slumme von PoeUei. 
25. Dar Lirbratrank. 28. Linde von Chamouoix. 

Hoftheater In Dreaden. t. Februar Oberon. 8. Agnes. 

11. Die Sehweizcrfamilie. 20. Die Schweiz« familie. 23. Armide. 
27. Agnen. 



Bericbllgusjg 

In dem Feuilleton der Nr. II (v. 10. MArz) Ober den 
K. Domebor und dem Herrn Kammermuslkue Bsleke im Sept 
v. J. vorgelregenen Ogortrten Chorals „Werbet auf! ruft una die 
Stimme" ist zu berlch Ilgen, dass dieser Choral dem Grafen von 
Redern dedicirt, von dem K. Musikdlr. Hrn. H. KOster aber com- 
poolrt IsL Auch wurde derselbe nieht am Schlüsse, sondern 
in der Milte de 



Vernnlwortlicher Hedacleur: Gustav Bock. 



In meinem Verlage erschien eo eben und lel durch eile Buch 
Hungen dea In* und Auslandes zu beziehen: 

i3rrtt)0Pt % n'*. 

lYMf ■•■III 



mit 

besonderer Rucksicht auf Hnydn, Moznrt und die 
Symphoniker, 
le der Tonkunst 

von 

ESIterlein, 

Verfasser der Sebrifl: „Beetboverr's Clavicraonatcn" ele. 
Zweite, ganz umgearbeitete und vermehrte Ausgsbe. 
8. geh. Preis: 18 Ngr. 
Vorstehende Schrift eraehien vnr vier Jahren anonym. In 
ihrer jetzigen Geslall ist sie aber so vollständig umgearbeitet und 
erwettert, dass man sie nahezu TOr ein neuea Werk hallen wird. 
Sie Ist zunächst for diejenigen „Freunde der Tonkunst" bestimmt, 
welche als die Ernateree analrebenden Dilettanten zu bezeichnen 
amd. Ihnen will die Schrift beim Genüsse der MeisteracbOpfun- 
gen symphonischer Knnst, vor Allen Beelhoven'e. 
zur Saite 
tragen. 

Neustadt-Dresden. Adolph Brauer. 



Operntext. 

Durch Unterzeichneten ist ein 



: „Jepbta" io fünf 



Acten, nachzuweinen, und wollen eich darauf rtOeetirende 
reo Compooiaten In frankirten Briefen an 
Dreaden am 20. Hirz 1858. 



Im Verlage der ünlerzeiohneten erschienen die in Paris mit 
ao vielem Beifall aufgenommenen Operon . 

BRUSCHINO. 

Burlesk-komische Oper in 2 Acten nach dem Französischen dea 
A. de Forgee Oberaetzt von Grnobaum. Mnaik von 
G. Rotttni. 



JAGUARITA 

(Die Indianerin). 
Komische Oper io 4 Aeten nach dem FranzOs. dea St. Georges 
und de Leuvee. Musik von 
F. Hnlery. 
In deutscher Utbeselzung von J. C. Grflnbaum. 
Parlilur, Buch und Orcbesteratimmen. Vollständiger Klavier-Aus- 
zug mit deutschem und französischem Teil. Einzelne Nummern. 
Ouvertüren. Potpourris elc. fOr das Pianoforte zu 2 u. 4 Banden. 

Daa AulTOhrunsgreeht obiger Opern ist nur durch die Unter- 
zeichneten oder durch die Theater-Agenten Heinrich und Mlctinelson 
in Berlin, Sturm u. Koppe io Leipzig, Holding in Wien tu beziehen. 

Ed. Bote & G. Bock, 

(O. Bock, KOnigl. Ilofmu.sikulienliandler) 



Verlag von Ed. Bote 4t O. 



IG. 



Hof-Musikhandler) in Berlin, Jsgerstr. No. 42 und U. d. Linden Nu. 27. 
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Instrumentalmusik für Concert and Salon. 
Joseph Ifalbcrstadt. Nocturne pour Violon et Piano- 

forle. Rotterdam, chez W. C. de Vleller. 

Auch Iiier scheint es, als hüllen wir es mit einem 
Erstlingswerke zu thun. Dasselbe ist in der Ablieben Ro- 
manzenform gehalten und bewegt sich durchweg, ohne mo- 
derne Prälension, melodisch sowie harmonisch in natOrlich 
messender und sinniger Weise, und wird, mit ebenso natür- 
lichem Vortrage gegeben, nieht weniger gut wirken, als 
viele andere dergleichen Musikstücke. 
Leopold Damroscli. Scherzo, Op. 39., et Nocturne, 

Op. 48., de Fredr. Chopin transcrites pour le Violon «v. 

Piano. Leipzig, chez Breilkopf dt Hfirtel. 
Diese Transscriplion zweier verbreiteten Compositjonen 
von Chopin sind von dem uns als talentvoller und strebsa- 
mer Künstler bekannten Componisten im Geiste der Origi- 
nei-Composilionen gemacht, und können wir sie als gelun- 
gen bezeichnen. Die Literatur der Saloomusik ist damit 
um zwei schöne Musikstücke bereichert, welche bei guter 
Ausführung ihres Erfolges gewiss sein können. 

_____ C. Böhmer. 

Compositionen für Pianoforte. 

Panorama Musical, Choix de Romances, Canzonettes, 
Melodies, Nocturnes etc. Berlin, chez Bote dt Bock. 
Von dieser schon mehrmals angezeigten Sammlung lie- 
gen wiederum 6 Heflo vor. Die Tendenz dürfen wir als 
bekannt voraussetzen und wir überlassen daher Auswahl und 
(nleresso für die einzelnen der Sammlung angehörenden 
Werke dem Spieler. Eine Elegie von Zietschmnnn vereinigt 
moderno Salonmassigkeit mit einem nicht gerade eigenthfim- 



lichen, aber doch gesnngvollen Thema, welches mit Bravour 
durchgeführt wird, lo einer Elegie von Goldbeck rinden 
wir Chnracter, Gesnng und Kürze, weniger Künsllichkeil. 
daher für massige Spieler zu empfehlen. Eine Caprice- 
Elude von Moniot giebt der rechten Hand das Studium einer 
in melodischen Fluss gebrachten Triolenßgur. Für ein Noc- 
turne melodique von Wallnce können wir uns nicht gerade 
begeistern; es enthält aber da, wo es sich der Liedform 
nähert, ansprechende Melodik. Ein Trauermarsch auf den 
Tod ßeelhoven's von Dobrzynski ist eine charactervojle, 
sich gut anhörende Composilion. Adrien Talexy liefert eine 
brillante Fanlasio zum Thal von Andorra, eine salonmassige 
Zusammenstellung von Melodieen, die dieser Oper entnom- 
men sind, nach Form und Inhalt den üblichen Fantasien 
an die Seite zu stellen. 



C. W. Pathe, Revo d'Amonr, Piece enroctoristique 
le Piano. Berlin, chez Bote dt Bock, Op. 64. 

Die Bearbeitung eines Themars, das nicht gerade eigen- 
Ihflmlich erscheint, aber doch einen recht gesanglichen Aus- 
druck hat. Die Ausführung richtet sich auf eine glänzende 
Aussenseile, ohne schwierige Forderungen zu i 



Compositionen für Gesang. 
JuL Weis», Klänge aus der Kinderwelt mit Begleitung 
des Pianoforte. Op. 48. Heft IV, V und VI. Berlin, 
bei Jul. dt Heinr. Weiss. 

Wir haben die ersten drei Hefte dieser Compositionen 
bereits früher angezeigt. Mit diesen drei folgenden ist die 
Sammlung abgeschlossen. Der Cotnponist giebt Lieder für 
Kinder, verschmäht jede Weise des Ausdrucks, dio diesem 
Zwecko nicht entspräche. Man darf also dieso Lieder kei- 
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neswegs im Salon singen, muss vielmehr den einfachen und 
schlichten Familienkreis, wo man für naive und gemOIhvolle 
kindliche Melodieen Sinn hat, als das Terrain ansehen, auf 
dem sich diese Composilionen heimisch inachen werden. So 
sind denn Lieder wie das „vom dummen Hnnschen", „das Wie- 
genlied" wahrhaft erquickliche Composilionen, aus denen dem 
Hörer der kindliche Ton, in dem sie gedacht sind, überall 
entgegentritt. Weniger sagt uns aus dem vierten Horte der 
kleine Jacob zu. Aus dem fünften heben wir beson- 
ders hervor „das Reilcrhfthschen'', das in seiner muntern und 
lustigen Melodik und Rhythmik ebensowohl dem Texte ent- 
spricht als auch den naiven Ton des Kindirlebens glücklich 
nnscblÄgl. Es gelingen dem Componistcn aber Oberhaupt 
diejenigen Weisen am besten, in denen er einen characle- 
rislischen Zug aus dem Kinderleben zu vorsinnlichen veran- 
lasst wird, während diejenigen Gedichte, welche allgemeine 
Stimmungen enthalten, zwar immer auch den allgemeinen 
entsprechenden Ausdruck in der Musik finden, im Ganten 
aber doch, wie wir glauben, nicht nachhaltig genug auf das 
GemOth der Kinder wirken möchten. Manche aber von den 
Liedern, die dieser Richtung angehören, sjnd für sich betrach- 
tet, höchst ansprechende und innig empfundene Arbeilen. 
Wir zahlen dahin das Lied „der Abendstern" von HolTmann 
von Fallersleben, das in seiner ganzen Haltung um ein We- 
niges Aber die dem Cyclus angewiesene Sphäre hinausgehen 
dürfte. Fflr sich aber hat es auf uns einen sehr wohl- 
thuenden Eindruck gemacht. Anderes wiederum, wo auch 
der Text den Boden verlässt, für den die Lieder bestimmt 
sind, scheint uns, weil eben der Compouist sich genötigt 
fühlte, in der angewiesenen Sphäre zu bleiben, weniger ge- 
lungen. So das erste Lied aus dem sechsten Hefte, dem 
nach unserm Gefühl ein breiterer, gehaltvollerer Mulodieaus- 
druck zu verleihen war. Sehr ansprechend ist das Lied: 
„Ade, du lieber Tannenwald ', in dem sich in jeder Hinsicht 
der gemütbvolle sinnige Ton kund giebt, wie wir ihn in 
dem Kindergemülh wahrnehmen gegenüber dem Eindruck 
der Natur und ihrer Schönheiten. Bei der Bearbeitung des 
„Schlottfegerbuben" hat dem Componisten die treuliche Be- 
handlung des Gedichtes vom Lindblatt vorgeschwebt und 
dadurch, dnss er den Gehalt in die Sphäre des Einfachen 
und Schlichten hinüberzutragen versuchte, hat er dem ur- 
sprünglichen nordischen oder doch winterlichen Character 
des Gedichtes geschadet. Namentlich will uns der Mittel- 
salz nicht zusagen, weil er den ängstlichen, fast erschüt- 
ternden Ton des Gedichtes nicht trifft. Im Ganzen aber' 
begrüssen wir den Abschluss dieser Sammlung mit Freuden 
und wünschen ihr eine recht weile Verbreitung im Kreise, 
wo die Kindervvell nicht für den Salon, sondern für einfaches 
und natürliches GemQlhslcben herangebildet wird. 0. L. 

Berlin. 

Musikalische Bevue. 
Wie alljährlich führte die Singacademie am Charfreitag 
eine geistliche Musik auf, wozu sie diesmal die Bach'scbe Pas- 
sion gewählt hatte. — Der Schneide r'sche Gesangverein, der 
jahrlich in dieser Zeit Graun» „Tod Jesu" in der Garnisonkirchc 
zur Aufführung bringt, hatte dieser durch die Mitwirkung der 
Frau Bürde -Ney noch ein ganz besonderes Interesse zuge- 
fügt. — In der Petri- Kirche wurde dasselbe Oratorium durch 
den Härtung- und Hauer'schen Gesang-Verein zur Aufführung 
gebracht. Fügen wir dieser Mitlhcilung hinzu, dass dieselben 
vor einem bis auf den letzten Platz gefüllten Auditorium statt- 
fanden; dass die künstlerische Ausführung dieser Meislerwerke 
in einer ausgezeichneten Weise execulirt worden, so müssen wir wie- 
derum auf unsere früher ausgesprochene Ansicht zurückkommen, 
dass unsere Stadl eino Fülle sowohl musikalischer Kräfte als 
gediegener musikalischer Bildung besitzt, wie wohl in Deutsch- 



land nirgend vorzufinden. Es ist dies die Frucht sorgsamer 
Pflege, welche vorzugsweise der classischen Musik durch die 
hervorragendsten Institute seit einer langen Reihe von Jahren 
zu Theil geworden ist und durch diese sowohl Ausrüh- 
rende wie Zuhörer sich herangebildet haben. Die Aufführung 
in der Singacademie trug das Gepräge einsichtsvoller und sorg- 
fältiger Leitung. Der Glanzpunkt der vortrefflichen Ausfüh- 
rung der Chöre lag auch diesmal in dem bestimmten und festen 
Einsetzen. Die Soh's, durch die Herren Mantius und Sab- 
balh, Frl. Hoppe und Frl. Schneider vertreten, leisteten 
nach ihrer individuellen Befähigung Vortreffliches. Frau Bürde- 
Ney, die in Grauns „Tod Jesu" die Haupt-Sopraoparlhie über- 
nommen halte, sang die grosse Arie: „Singt dem göttlichen 
Propheten", mit der vollen Entfaltung ihrer ausgezeichneten 
Stimme, deren seltene Fülle und Weichheil ihr eben so in der 
Ausführung von Trillern und Passagen wie im getragenen Ge- 
sänge zu Gebole steht. Die übrigen Soli's wurden von den 
Herren Mantius und Sabbalh und Frl. Schneider ausgeführt. 

In der Königl. Oper nahm Frl. Wagner in der Rolle der 
Lady Macbeth vor ihrem Urlaube Abschied vom Publikum. 
Die ihr zahlreich dargebrachten Ovationen mögen ihr als ein 
Ausdruck der Dankbarkeit gelten für die vielfachen durch sie 
bereiteten Kunstgenüsse. Bis zu ihrer Wiederkehr wird auch 
diese Oper ruhen müssen, indessen sind wir es gewiss nach 
den ungewöhnlichen Erfolgen, den dieselbe in diesem Wioler 
erzielt, sie in der nächsten Saison als Repertoir-Oper, als welche 
sie eioe sichere Stellung eingenommen, wieder zu begrüssen. 
Am ersten Feierlag hatten die „Hugenotten" (Frau Köster, 
Valentine; Hr. Forme«, Raoul; Fr. Herrenburger, Königin) 
das Haus wiederum vollständig gefüllt. Mehrfacher Hervorruf io 
offener Scene und endloser Beifallsjubel sind die unzertrennlichen Be- 
gleiter dieser Parthicen, wovon wir für heute auch nur Act nehmen. 
Fr. Bürde - Ney, deren Erscheinen in der Rulle der Frau Flutb in 
den „lustigen Weibern" unser Publikum in gespannter Er- 
wartung harrte, ging endlich am Dienstag in Erfüllung. Leidet 
mussten viele sich für diesmal diesen Genuss versagen, da das 
grosse Opernhaus den Andrang zu Platzen nicht zu genügen ver- 
mochte. Die Darstellung der Frau Ney in dieser Rolle ist von einer 
Kunstvollendung bis in die kleinsten Details im Gesänge und 
im Spiel, wie sie zu den allerseltensten Erscheinungen auf der 
Bühne gehört. Das enthusiasroirle Publikum lies» es an stür- 
mischen und zahllosen BeifalUlifzcigungen nicht fehlen, und 
hoffen wir auf eine baldige Wiederholung. Herr Krüger halle 
tum ersten Mal die Rolle des Fcnton übernommen, und da 
seine Stimme namentlich für den lyrischen Gesang besonders 
geeignet, so müssen wir dieses Debül als ein besonders glück- 
liches bezeichnen. Auch die übrigen Darsteller schlössen sich 
dem Ensemble vortrefflich an, ganz besonders heben wir die 
Leistung des Orchesters an diesem Abend hervor, das unter 
Taubert's Leitung in discreter Begleitung, in fein nüancirteea 
und präcisem Zusammenfiel Ausgezeichneies leistete. Noch 
wollen wir in den Beifall des Publikums gelegentlich des von 
Herrn Coocertmeister Ries vorgetragenen Vtolinsolv's dankend 
einstimmen. wtVNJW- d ' R 

Feuilleton. 
Die heilige Woche in Rom. 

Die Woche vom Palmsonntag bis zum Ostersonntag heissl 
„heilige Woche", weil in ihr die Geheimnisse unserer Erlösung 
vollbracht wurde. Darum haben die Glaubigen immer die 
fromme Gewohnheit gehabt, io dieser feierlichen Zeil sich be- 
ständigen frommen Hebungen hinzugeben. In den ersten Jahr- 
hunderten waren die Almosen reichlicher, die Wachen langer, 
die Faslen sirenger. 



Digitized by Google 



— 115 



„Es ist Dicht eine eintige Stadl«, sagt der heilige Chrt- 
sostomus, „welche an diesem Tage vor dem Herrn erschein«, 
sondern alle gläubigen Christen der Well. Selbst unsre Kai- 
ser lassen die öffentlichen Geschade ruhen, damit alle ihre Un- 
terthnnen frei dem Dienste des Herrn obliegen können. „Eine 
fromme, lobenswflrdige Sitte dieser Zeit", fahrt er (ort, „ist die 
Belreiung der Gefangenen tum Andenken an die Befreiung der 
Seeleo durch unscro Herrn Jesus Christus." 

l'uliiisoiiuiag. Sl. I'eler. Vntikan. 
Station von Sl. Johannes, vom Lateran. 

Die Kirche beginnt die Festlichkeilen dieses Tages mit der 
Weihe und Prozession der Palmen zur Erinnerung des feier- 
lichen, triumphirenden Eintuges in die Sladt Jerusalem, wenige 
Toge vor seinem Tode. Sl. Matthäus, Cap. 21, V. »-11. 
Anordnung in der Basilica. 

Rothe. und goldene Vorhänge schlicssen das gros.se Schiff 
an der Stelle, wo zwei Porphirstufen sie von dem Chore tren- 
nen. Dieser letzte Theil der Kirche bleibt dem Publikum un- 
zugänglich wahrend der ganzen Ceremonie und dient als Warte- 
saal oder für den Dienst der Kammer. 

Der päpstliche. Thron lehnt an diese Drapperie uud beilu- 
det sich demnach zwischen dem Grabe, wo der Körper St. 
Petrus ruht und der Kanzel, dem Zeichen seiner Lehre. 

Zwei reservirte Tribünen fölleo den Raum der Seitcnbogen. 
Die fünf Logen der Tribüne links, sind für Prinzen von Königl. 
Geblüt bestimmt. Die Esslrade für das diplomatische» Corps 
befindet sich auf derselben Seile. Rechts und links von der 
Confession (Hochaltar) d e Platze für die zugelassenen Damen. 
Die Stöger der Kapelte sind unter der Statue der heil. Helena. 

Ein Teppich bedeckt den Fussboden zwischen Altar und 
Thron, das Presbylerium bezeichnend, dessen Bänke, für die 
Kardinfilo bestimmt, die beiden Seiten schliessen. 

Eintritt des Papstes. 

Um V) Uhr kommt der Papst aus seinen Gemächern und 
tritt in die Basilika durch die heilige Sakramentskaprlle; dann 
begiebl er sich in dio Kapelle della pieta, wo er von den Kar- 
dialen erwartet wird. Hier anlegend dio heiligen GewAnder, 
steigt er auf die Sedin gestatoria und kommt zur Confession, 
gelrngen von 1*2 roll) gekleideten Trägern. Die Pralalur und 
die Kardinale gehon vorauf. Der Generalslab der Nobelgnrde 
schreitet zur Seile derSedia geslalona und die Degen der ka- 
tholischen Sautone weiden von Schweizergarden gelragen. 
0 bedient der Kardinale. 

Die Kardinale kommen nach Rangordnung die mit dem 
Pluviale bedeckte Hand des Papstes zu küssen. 

Der PrälatSakrislon mit dem Diakon und Unlerdiakon der 
Kapelle, jeder eine Palrae in der Hand, steigen auf die Stufen 
des Thrones, wo sieh schon zwei Akolytcti, Weihkessel und 
Rauchfnss haltend, befinden. Sie knien nieder und reichen 
dem Papsle die Palinen, welcher nach Lesung der Ritual-(ic- 
bete sie segnet, besprengt und drei Mal bewuchert. 

Vcrlheiluog der Palmen. 

Nachdem die Wcihuug geschehen uud die Akolylen sich 
zurückgezogen hoben, nimmt der Gouverneur von Born aus 
den Händen des Prillot-Sakrislan, des Diakon und Unlerdiakon 
die drei Palmen, von welchen wir gesprochen, Obergiebt sie 
dem Cardinal-Dechant oder dem ältesten Bischof, der sie dem 
Papsle Obergiebt. 

Dio erste behalt der Papst, der sie einem Geheim- 
karnmerer zu hallen giebt, wenn er sie nicht trägt. 
Die zweite wird vom Ceremonienmeisler dem assrsti- 
renden Prinzen überbracht, der sie während der gan- 
zen Function in der Hand behalten rouss. Die drille 
bleibt zu anderweitiger Verlügung Sr. Heiligkeit. 

Der Papst setzt sich, ein Geistlicher legt ihm das Grcmial 
auf den Schoos» und die Kardinale kommen die Palmen zu 
empfangen. — Ordnung der Verlheilung: 

Die Patriarchen, Erzbishüfe und Bischöfe küssen die Palme, 
die Hand und das rechte Knie. Die Aebte mit Milro. Die 
Pönitenzarien der Basilika. Der Gouverneur von Rom. Der 
Prinz-Thron-Assistent. Des Knbinclsrath. Der Haushofmeister. 
Der Schatzmeister. Die apostolischen Prolonolarien. Die Or- 
densgeneralc. Dio Conservatorien von Rom. Der Meister dos 
heil. Hospilium. Die PrJÜalur. Die Sclmeiflrfiger der Kardi- 
nale. Die Slablrager. 

Dann, wenn der Papst es erlaubt, die Zöglinge des deut- 
schen Collegiums, welche ihr letztes Jahr vollenden. 



Die Fremden, welche durch BilleU des Haushofmeister zu- 
gelassen sind, küssen die Palme und den Fuss. 

Wahrend dieser Auslheilung stimmen die Sanger den Vers 
an : „Pueri hebraeorum portanies raruos", Musik von Palestrina 
und „Pueri hebrneorum vestimenla", vierstimmig von Thomas 
Ludwig, „de ta Villoria, d'Avila", nach dessen Beendigung der 
Prinz-Assistent, begleitet von einem Rath der Rota, zwei Prie- 
stern und zwei Stablrägern, dem Papsle die Wnsserkanne 
bringt; der Kardinal-Dechaut halt das Tuch. 

Der Papst singt das „Dominus vobiscum" und das Gebet, 
welchem unmittelbar die Prozessinn folgt. Nach der Function 
tragt der Geheim-Kammcrer die Palmen zu den Fürsten und 
Königl. Prinzen, die steh in Rom befinden. Ein bussolanle IrBgt 
welehe zu den Kardinälen, die der Weihe nicht beigewohnt 
haben, die übrigen verbleiben zur Verfügung des Haushofmei- 
sters des heil Palastes. 

Palmenprozession. 

Die Prozessionen, unabhängig von dem besondern Zweck 
ihrer Einsetzung, stellen immer den Pilgerweg des sterblichen 
Menschen narh dem Himmel vor, und wenn das Kreut voran- 
gelragen wird, soll es anzeigen, dass Christus der einzige und 
erhabenste Führer unsrer irdischen Reise sein soll. 

Wenn der Unterdiakon das mit einer Palmo geschmückte 
Ponliflcolkreuz genommen hat, wendet sich der erste Kardinal- 
Diakon gegen das Volk und sagt: „Procedamus in paee". Der 
Chor wiederholt: „in nomine Christi, amen". Die Kapelle 
singt: „Quum appropinquarcl"; und die Prozession setzt sich 
in Bewegung folgendermaassen : Stallmeister, Staatsanwälte, 
Consislorialndvokaten, Kammerer, SBnger, Abreviatoren, Kabi- 
netsgeistliche, Rath« der Rota. Hausmeister des Palastes, das 
Kreuz, Pönilenziarien von St. Peter, Bischöre, Erzbischölo, Pa- 
triarchen, KardinAle, von ihrem Ehrengefolge begleitet, Prinz- 
Assistent, Gouverneur von Rom, die beiden assistirenden Kar- 
dinale, der Ceremonienmeisler, Seine Heiligkeit der Papst, die 
Milra auf dem Haupte, die Palme in der linken Hand, 
getragen von 12 Sediari. Nachdem die Prozession die Basilika 
entlang gegangen isl, (rill sio durch das grosse Thor, welches 
sich hinter dem Papste schliesst, in den Vorflur. Zwei Sänger, 
welche in der innern Kirche geblieben sind, stimmen sodnnn 
die schöne Hymne von Theodulus von Orleans an: „Glorie 
laus et hoaor Dei", welche die Sanger aussen abwechselnd 
mit ihnen wiederholeo. Bei dem letzten Verse der Hymne 
klopft der apostolische Sub-Diakonus mit dem Kreuzesslock an 
die Pforte, sie öffnet sich und dio Prozession (ritt wieder in 
die Basilika zurück. Bei dem Presbylerium angekommen, legen 
die Kardinale die priesterliche Kleidung ab, um den violetten 
Chorrock, in dem sie die Messe anhören sollen wieder anzulegen. 

Messe. Der Celebrant ist ein Kardinal-Priester. 

1) Intoritus. ßeräuchcrung des Allars und des Papsles. 
Kyrie, Kirchengebet, Epistel, Knlebeugung bei den Woiten: 
„in nomine Jesu". 2) Gesang der Passion. Die Passion 
nach St. Matthäus wird nach einem besondern Ritus gesungen, 
ohne jedes Zcichender Ehre oder der Freude. 

Man verlangt nicht den Segen, weil die Erzählung des 
schmerzhaften Todes der Urheber olles Segens ist. Man briugt 
keine brennenden Kerzen herbei, weil das wahre Licht der 
Welt erloschen ist. Man räuchert nicht, um die vollkommene 
Verlassenheit des Herrn anzuzeigen. Man sagt nicht das „do- 
minus vobiscum" noch das „Gloria tibi Domine" aus Verabscheu- 
ung des verra Iberischen 'Kusses des Judas in dem Garten von 
Gethsemane. Die Passion wird von drei Priestern gesungen 
in Alba und Stola des Diakon. Der erste liest die evangelische 
Erzählung, der zweite singt dio Worte, welche die Richter aus- 
sprechen, der drille singt die Antworten Christi. Die Kapelle 
singt dio Worte des Volkes. Dieser vierte Theil wurde com- 
ponirl von Thomas Louis d'Avila, Zeitgenosse des Palestrina 
0595). Der Papst und dio Cardinale hören die Passion ste- 
hend an mit ihrer Palme in der Hand; beiden Worten: „Emisrt 
Spiritum" beugt man das Knie. 

3) Die letzten Verse der Passion werden von .dem Diakon 
im Evangelienlon gesungen 4) Credo. 5) Motette: „Slobat 
Mater dolorosa" achlslimmig <roo Palestrina. 6) Nach der F.leva- 
tioo wird das „Benediclus", oslimmig v. Baini, gesungen. 7) Ende 
der heiligen Messe: der celebrirende Cardinal veröffentlicht einen 
Ab! aus von 30 Jahren. 

Rückkehr des Papstes in den Vatikan. Nach Verkündi- 
gung des Ablasses wird der Papst in die Kapelle della Pieta 
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mit derselben Ceremonie wie bei seinem F.inlrill zurüekgetrngeii 
Hier steigt er von der tdia, legt die heiligen Gewfinder nb und 
kehrt durcli die Sseremcnlskapeile in seine Gemächer zurück. 
Ocffenlliche Beichte. 
Basilika des St. Johann vom Lateran. 
Gegen 2 Uhr Nachmittag begiebt sich der Cardinal Gruss- 
Pönitenztsrius mit seinem Gefolge in den St. Johann vom La- 
teran, wo er empfangen wird von dem Collegium der Pünilen- 
tiarien (Observanliner) und vier Kanonikern des Kapitels, welche 
nach Darreichung des Weihwassers ihn vor den Altar des hei- 
ligen Sakraments fuhren und von dort zum llauplbeichlslubl. 
Der Cardinal mit seinem Barett bedeckt, ergreift das lange Ruhr, 
das Zeichen seiner Würde, und setzt sich in den Richlersluhl. 
Nun kommen die Prälaten, Kanoniker, Pünilenzinren, das Ge- 
folge des Cnrdinals und alle Gläubigen beiderlei Geschlechts, 
welche es wünschen, vor seine Eminenz, welcher Allen mit 
seinem Rohre einen leichten Schlag auf den Kopf giebt. Hundert 
Tage Ablass sind mit diesem Act der DemOlhigung verbunden, 
welcher an die allen öffentlichen Kirchenbussen erinnert. Wenn 
Niemand sich mehr vorstellt, den Ablass zu gewinnen, ao hört 
der Cardinal die Beichte aller Derer, welche sich an ihn wen- 
den wollen. Ist dies gethnn. zieht er sich zurück. 

(Schluss folgt.) 



Nachrichten. 

Berlin. Madam« Vtardol- Gareia ist hier am Sonnabend 
«ingetroffen und wird, falls die Arrangements zu treffen sind, 
hier auf der Oper noch einige Male auttreten; wo nicht, so reist 
ale nach Hamburg, wo sie zu mehreren Coocerten engagirl Ist. 
Auf ihrer Herreise Ist sie in Cola sowohl als Concertsiogerin 
Wie im Theater aufgetreten. 

— Hr. Th. Formes ist, bei dem Jetzigen Ablauf seines 
Conlracuj, auf weitere 10 Jahre für die K. Oper gewonnen wor- 
den. Naeb Ablauf dieser Zeil erhall er eine angemessene Pen- 
sion. Sein neues Jabrgebalt betragt 4000 Thaler; auaaerdem er- 
bell er für Jeden Abend, an welchem er Im Theater eine Rolle 
ausführt, 20 Thlr. Spielhonorar. 

— Herr Armin Früh. Erfinder des Semelo-Melodloo, eines 
Instrumentes, das den Elsmenlar-Musikunterricbt erleichtert durch 
Vereinigung der sichtbaren Nolengeslalt mit Ihrer hOrbareo Be- 
doutuog, thellle in der letzten Versammlung des Touköusller- 
Vereins die Resultate seiner Reisen nach W ien, Prag, Leipzig. 
Weimar, Brüssel, Parks und London mit, auf weleben er die An- 
sichten der bedeutendsten Autoritäten In der Musik einzuholen 
bezweckt hatte. Diese Ober sein Semeio-Melodion abgegebenen 
Meinungen und Gutachten lauten übereinstimmend so günstig 
und sind von Seilen der muetkallacben Kritik dureb so ausführ- 
liche Abhandlungen in den öffentlichen Blattern der genannten 
Slidte niedergelegt worden, daee man an dem Werthe der Früh'- 
sehen Erfindung wobl nicht mehr zweifeln kann. Den aufmun- 
landeten Urtbeileu hiesiger NolablliiAleo gesellen sich nun die 
gleichfalls günstigen Gutachten der Herren Felis, Rice, Haupt- 
mann, Mosehelee, Lilolff, Heller, Dreyechock, Auber, Herz, Ca- 
raffa, Halevy. Calby und vieler anderer Sachkenner. Herr Früh, 
durch diese Zeugnisse wie durch eine amtliche Approlmlion des 
Piriser Conservetoriums ermuntert, gebt in diesen Tagen nach 
Dresden, um dort seinen Wohnsitz nehmend, wettere Anordnun- 
gen zur Fabrikation seines Instruments zu treffen. 

— Die neue Academie für Mannergesang unter Leitung des 
Herrn Motikdireclors Mücke wird unter Mitwirkung des Herrn 
Organisten Haupt und des Königl. Kammereingers Herrn Man- 
tlus am Donnerstag den 8., Abends 7 Uhr, in der St. Nleolei- 
Klrebe ein Coocerl zum Besten der Lnlberstlftnng für die Waisen 
des Berliner Lehrerstsndes geben. 



Cola. Msd. Viardot-Gareia ist bereits wieder in Deutsch- 
land angekommen und giebt als lotrodoxtion einige Gastrollen 

in Cöln. 

Königsberg. Zum I. Male „Der Schmied von Gretae-Grsen". 

Stettin. Die Aufführung des „Templer und Jüdin" zum Be- 
nefiz für den Kapellmeister Herrn Seidel, verrlsln in Jeder Be- 
ziehung ein sorgfältiges und gewissenhaftes Einstudlrea, und 
würde sicherlich einen glänzenden Erfolg errungen heben, wenn 
die mitwirkenden Krftfle eben mehr an die Hübe Ihrer Aufgabe 
herangereicht bitten. 

Ertart Der Erfurter Musikvereio halle in diesem Jahre zur 
Passionsmusik daa „Slabet maier" von Lvoff und Cherubint'a „Re- 
quiem", Letzteres auf Verlangen, gewählt, welche am Gründon- 
nerstage Abends In der Augustiner -Kirche vor einem sehr zahl- 
reichen Publikum zur Aufführung kamen. Lvoffa Compositum 
war von den schönen GeeangskrAften aalt vieler Liebe und Be- 
harrlichkeit, Irolz der für den Sopran oft aehr hohen anstrengen- 
den Tonlagen, eiosludlrt und erfreute sich einer gelungenen Durch- 
führung. Cherubtni's Requiem, zu den l.itbliugsslöckcn dee Ge* 
enngvarelnee mit gehörend, wurde mit den feinsten NOanelrungen, 
die das Meisterwerk ofl erheischt, zur vollen Zufriedenheit der 
Anwesenden vorgetragen, und wurden «vir durch drn Vortrag 
beider Werke, wenn auch Ersteres nicht den Anspruch auf den 
Ifiugst anerkannten hohen Werth des Requiems macht, in eine 
wahrhaft christliche Psssioosandsehl versetzt. — Ein Institut, wie 
der Erlurter Gesangverein, welcher über hundert t hat ige Mitglie- 
der zahlt und- seine wöchentlichen Übungen regelmässig fortsetzt, 
kann allerdings Ersprlessliches leisten, wovon wir uns oft mit 
Interesse überzeugt hsben. 

Magdeburg. Ober das am Palmsonntag In der Johannte- 
tirche aufgeführte Oratorium „Judss Maccabiua" von Handel, 
zum Beateu des Handel Denkmals, berichtet man, dnss das Ganze 
vorzüglich ging, die Cböre sorgfältig einsludirl und die Soli * in 
den tüchtigsten HAnden waren, Sopran: Frau Sophie Förster, 
All: Auguste Leo. Tenor: Hr. Behling, Bass: Hr. Salibatb. 
Die Kirche war sehr voll und die Einnahme ergab zu dem edlen 
Zwecke einen nicht unbedeutenden Zusehuss. „Die anslreo- 
grndsie Aufgabe unter den Solisten", aagl die „Magd. Zeitung", 
„war Frau Sophie Förster zugefallen, für die die Lösung um so 
schwieriger war, als sie in der letzten Zell sehr In Anspruch ge- 
nommen gewesen ist. Auch Hr. Rebling halle einen seiner 
Gliinzpunkie in dem Reellativ: „So sprach mein Vater" ued der 
alch daran scbllessenden Stelle „Und nno blick' her", die er mil 
so viel Gefühl als Ausdruck sang. Vom tiefsten Eindruck waren 
aber unbedingt die Duelle zwischen Frau Förster und Frau Leo. 
Beide Siegerinnen leisteten wahre Kunstwerke des Gesanges, die 
schliesslich in dem Duell „o Friede, reieh am Heil dee Herrn" 
gipfrlten. In dem beide Singerinnen um die Palme stritten, die 
dss Publikum gewiss Jeder von ihnen dargereicht hllte. hAtle die 
Kirche niebt den lauten Beifallsbezeugungen geziemendes Schwel- 
gen aufgelegt." 

Mublhanscn I. Th. Am 28. MArz führte Mosikdir. Schreiber 
mit seinem seil October v. J. gegründeten Gesangverein, das Ora- 
torium „Hubs", componirt v. Loewe, auf. Dieses Werk aihruet 
durchweg die wirmsle Empfindung; die Drsmalik Ist treffend 
und originell. Es verdient die wahrhafteste Aoerkennnng, in so 
kuner Zeit mit neuvereinten Krlflen eine wirklich vortreffliche 
Aufführung zu bieten. Die Cböre waren sehr gut eiosludlrt und 
wirkten theilwelse rührend auf das Publikum; feurig gingen die 
Priester-Chore und besonders der sehr schwierige Chor der Fiats- 
mengeister mit Sehluss-Fuge entwickelte eich eharaekterlsllsch 
und steigerte dss Werk suf den Gipfelpunkt. Chor und Orchester 
vereinigte sich in allen Theilen unter der energisch-feurigen Lel- 
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lung des Muaikdtrcelora tu einer eompectsa Masse. Dar „Huss" 

wurde vom Lehrer Sleiobluser mit vortrefflichem Ausdruck 
wiedergegeben, der Hyronlmus uod Siegmund wurden vom Lehrer 
Liott ebenfalls waeker geaungen; die Sopranperihieen lagen in 
Hloden der Frau v. d. Gollz uod eioer Schülerin des Mueikdir- 
uod wurden ebeofells in erfreulicher Weise gesungen. Oaa Pu- 
blikum hatte einen genusareiebeo Abend. Möge der Verein unter 
«einer wackeren Leitung rüstig fortstreben und uns aolche Genosse 
noeb recht oft verschaffen; es thsi sehr Notb, dass eine kräftige 
aiebera Band bei una die Hebung der Kunst unternahm. 

Mala*. Am 24. MJirz hstten wir. Dank unsern Clsien aus 
Daraiatadt und Wiesbaden, einen muslksllschen Feslabend, dar 
in den Annalen unserer Bühne seilen sich wiederholen durfte. 
Unsers unsterl.Iichen Mozart berrlicbsle Oper „Don Juso" mit den 
bier nach nicht geborten Recitativen ging mit einer Vollendung 
bei uns In Scene, die unser Publikum in wahre Begeisterung ver- 
seUte. Des Haue war dicht gefallt. 

Freibarg I. Brrelsgea. Eioe bedauarnswerlfaa Milthel- 
long mnsa ieh Ihnen machen. Scbramaek iat wahnsin- 
nig gswordan! Die Ursache datu mag folgende sein: Gegen 
Weihnachten Del Schrameck beim Glatteis auf den Hinter- 
kopf und klagte seither Ober Kopfschmerzen, plauderte schon seit 
einigen Tagen manchmal dummes Zeug und am Sonnabend Mittag 
machte er, Aber die heftigsten Kopfschmenen klagend, so stiere 
Augen, das?, wer seinen Zustand nicht kannte, glauben musste, 
er sei betrunken. Unter den grOsslen Schmerzen dlrigirte er je- 
doch am Abend die Oper „Fldelio", aagte aber bereite nach dem 
eralen Acle dem Musikdirektor Eberle, derselbe möge sieb vorbe- 
reiten, weller zu dirigiren, er, Sebrameck, werde wohl die Oper 
niebt bis zu Endo dirigiren können. Im zweiten Aete griff er alle 
Augenblicke an den Hinterkopf, und da die Oper nicht besonders 
ging, glsuhle ich, er sei darOber unwillig, doch mit dem Moment, 
wo er den Taetlratoek au* der Hand legis, etOrilc er zusammen, 
sprang aber eogteich wieder auf, — vier krAftlge Minner konnten 
ihn nicht bemeietern — und brOllle ao laut, dass es auf der 
Strasse gehört wordsn: „Haltet mein Gehirn, es fliegt davon! es 
fliegt 1 ballet es. hallet es! 44 Glücklicherweise waren einige Arzle 
sogleich aur Hand, welche ihm improvlslrls Sturzbäder gaben, 
ihm zur Ader uod dann nach einer Stunde nach Hause bringen 
Hessen, wo er ganz besinnungslos daliegt, mit den Handan auf 
dem Belle Klavier spielt und nur wenig lichte Momente hat, wo 
er siob auf nichts besinnen kann. Die Arzle sagen, die Gefahr 
sei gross und wenn es wshr wirr, was er spräche, so wflre Ihm 
der Tod zu wünschen. 

Frankfurt m. M. Die Gebräder Müller gaben bier mehrere 
Qaarleitsoireen mit grosser Anerkennung uod Theilnahme. 

Dresden Die Singerin Med. Duflot-Malllsrd bat hier. In 
Golba und Weimar in kurzer Folge mehrere Concerle gegeben. 

— Es wird den Freunden kirchlicher Compositionen von 
Interesse sein, dass zu dam in unaerer Stadl erstandenen „Cbar- 
freitagsgesang" von W. v. Ebrenstein ein anderer jüngerer Coro- 
ponist Dresdens, Edmund Krstzsebmer, einen Pendant geschaffen 
bat, einen Busspsalm zu dem, mit freier Benutzung von Worten 
dar heiligen Schrift, Jul. Schaut den Text gedichtet. Wir hatten 
die Freude, denselben am vergangenen Sonnlag vor einem grosse- 
ren Zuhörerkreise zweimal, und zwar von den K. Hofoperneßngern 
Herren Müller nnd Holl mann, welch lelzterer ala Tenorist nach 
die lieferen Salze dea für eioe Barilonslimme componlrtsn Psalms 
trefflich beherrschte, vortragen zu hören. 

Leipzig. „Amanda, oder Gräfin und Bäuerin", Oper in zwei 
Aufzügen von Wilhelm Weelmeyer, ging Am 27. Mira auf hiesiger 
BObne In Scene, daa Erstlingswerk des jongsa Compoolsten iat 
sehr sobwaeb. 



- In der Oper beben wir in der nächsten Zell Frt Johanna 
Wagner und Frau Viardol-Gareie als Gaste zu erwarte«. 

(Heitlingen- Daa letzte Ahonoemenle-Coocerl, dessen Erlrag 
zum Besten des Willweo- uod Weisen-Fonds der Hofkepelle be- 
stimmt war, bot viel Interesse durch die geschmackvolle Ztsem- 
oienalellung dss Programme, zumal aber durch daa Mitwirken des 
Hrn. Hofkapellraeisters Boll, dessen meisterhaft vorgetragene 
Violin-Piecen einen Sturm von Beifall hervorriefen. Mit Auszeich- 
nung fühlten Hr. und Frau Vlala ihre Soli» in der cberaeterl- 
stisch componiiteo Bsllsde „Erlkönigs Töchter" durch. Daa Or- 
eheeter uod der Chor der hiesigen Gesangvereine zeigten sieh 
durchweg sehr lobeoswsrlh. 

München. Das l'almsonntag'Coneert der Mitglieder der mu- 
sikalischen Academie fOllle Handele „AeJs und Galalea" wardig 
aus. und enlsprecb dia meisterhafte Ezeonlirung von Seile der 
Kapelle vollkommen der herrlichen Composilion, die stellenweise 
von wehrhaft grosssrtiger Wirkung war. Dss» diese Concerle 
Ihr stehendes, sehr zahlreiches Publikum bsben, und dieae werlb- 
volle Composition wohlverdienten Beifall fand, bedarf wohl kaum 
der Erwlhnung. — Zu dem am 29. v. M. im grossen Mueeuns- 
saals von Hrn. L. Strauaa aus Wien veranstalteten Goneert helle 
säcb ein zahlreiches Auditorium eingefunden, welches den Lei- 
stungen dea trefflichen VlolinkQnstiera mit dem gröbsten In- 
teresse folgte. 

- Die Aufführung von Laehner'a „Cetbarina Cornaro" bil- 
dete einen würdigen Scbluss dsr Vorstslluogen des Kflolgl. Hof- 
Iheslers für die Wintersaison, wobei namentlich dia Leistungen 
der Frau Maximilian, der Herren Grill, Heinrieb uod Kiu- 
dermann den lebhaftesten Beifall des in allen Räumen überfüll- 
ten Hauses sieh errsngen. - Am Oelermontage sollte die Hof- 
bObne mit „Lohengrin" wieder eröffnet werden, eine Oper, welche 
nachdem sie äusserst zweckmässige Kürzungen erfahren, nunmehr 
wohl nie ZugalOek für längere Dauer dam Reperioire erhallen 
bleiben dürfte. 

Golba. Den 7. April wird vom Gessngverein unter Mitwir- 
kung der Hofkepelle und der Solisten vom Hoflheater Mendels- 
sohns „Elisa" unlsr Dirsclion des Muaikdireelora Waodereleb 
aufgeführt werden. 

Gotha. Auch in diesem Jahre wurde die Veranstaltung von 
drei Quarletl-Soireen von Seiten der Koryphäen uosersr Hofeapclie 
— Krimer, Mündt, Töpler und Boslar — ven dem kunstge- 
hildeten Theile des Publicum« freudig begrüssl. Denn nscb so 
mannigfaltigen Aufregungen voo schöner und unseböoer, vergan- 
gener, gegenwärtiger und zukünftiger Opern- und sonstiger Spec- 
takelmtisik wirkt die einfach sdls Qusrfsttmusik sus dem Bereiche 
der Clssslcllal auf ein kunslsinnlgss GemOtb wie ein heilsamer 
Balsam und wobllbusndcr Niederschlag. 

Hamburg. „Pianella", die neue komische Operette in einem 
Act von E. Pohl uod F. voo Fla low, beschäftigt nur drei Per- 
sonen, voo denen überdies die drille, der Diener Basto, dea Hr. 
Starke mit sehr wirksamer Mimik darateilte, alebt zu singen, Ja 
kaum zu sprechen hat. Das kleine Stüok bat den Einfluss zum 
Gegenstande, den eine junge HsushAlterin Ober ihren hagestolzen 
Herrn ausübt and die einfache Inlrigue, womil sie Ihren Gebieter 
debin bringt, eie zu heirathen. Planella, also Panloffsl beiast die 
verschlagene Wirlhschsfterln und danach die Oper. Flotow'a 
Musik Ist eine gefällige Gebs, melodisch in ihrer Erfindung, be- 
scheiden und leicht im Ausdruck. Damit jedoch die Handlung 
auf der BObne sine ansprechende Geatalt annehme, darf Herr 
Bacalo nicht ala einen halben Greis gellen. Ein fiter Junggeaeli 
ist nicht nolhwendig schon ein elter Maua. Frl. v. Ehrenbert 
gib die Pinnelia mit Munterkeil Im Spiel und zierlich im Gesang. 

- In der vorigen Woehe blieb die BObne geschlossen, um 
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am Sonntage mit einer neuelnsludirten grossen Oper: „Dia Lom- 
barden,'* wieder eröffnet zu werden. 

— Die gefeierte Gesangskönsllerln, Frau BOrde-Ney, Kgl. 
8schsiscbs Hofopernsnngerln, scheint es sieb fast zu einer heili- 
gen Pflicht gemacht zu haben, einen HauptstOlzpunkt zur Ver- 
wirklichung eines Weber-Denkmals In Dresden zu bilden. In 
Hinsicht dessen scheut diese Künstlerin mit wahrer Verehrung 
des usaterblioben Meisters des „Freischütz" und „Oberon" keine 
Mähe, keine Anstrengung, keine Rosien, um durch ihre eminenten 
Leistungen ein Kapital zu erschwingen, welches die Kosten des 
Denkmals mitdecken eolL Auch hier bei uns in Hamburg verweilte 
sie, nachdem sfe vorerst ihre anderweitige Zusage, die Mitwirkung 
Im Hamburger Musikverelns-Concert, nschgekommen. langer onter 
uns und veranstaltete ein Coneert zn oben ewlbntem edlen Zweek, 
nnd zwar am Freilag den 26. Marz im grossen • Wörmer'sehen 
Ssale. 

Gera. (Die erste Aufführung des „Turnier's" von Wilhelm 
Tsehlrcb.) Der musikalische Verein hier gab am 18. Marz sein 
sechstes Coneert, das in mehr als einer Beziehung eine weitere 
Erwähnung vsrdisnt. Zunächst gilt dies von der Anwesenheit 
des Kammersangers v. d (Uten ans Berlin, weleher zur Ueber- 
nehme einer Perthie hierher berufen, bereits in der ersten Ab- 
theilung des Programms das Publikum durch den seelenvollen 
Vortrag seiner Lieder entiQckle. Ausser einer Arie aus Mendels- 
sohn'» „Paulus" sang derselbe die Lieder: „Auf Flugein des Ge- 
sanges" von Mendelssohn, „Ahsebled" von Esser, „Kinderlied" 
von Taubert uod ein „Thüringer Volkslied". Diese Abtheilung, 
welche durch Reissiger's lebensfrische Ouvertüre zur „Felsen- 
mühle" eröffnet wurden war, braehle am Schiasse eine Com Po- 
sition de« verewigten Herzogs Eugen von Württemberg (des 
Vater« unserer Erbpriozessin), die Ouvertüre zu „Der Watd von 
Hohenelbe". Sie machte atnen um so grösseren Eindruck auf 
die Hörer, als man hier allgemein gewünscht halle, den helden- 
niQlhigen, edlen Herzog, aeitdem er mit unserm Hofe in engste, 
verwandsebaftliche Beziehung getreten, von Person kennen zu 
lernen, der schnelle Tod desselben diesen Wunsch aber unerfüllt 
gelassen und durch diese Musik nun sein Geist gewlssermasssen 
grassend zur Versammlung sprach. Die zweite Abtheilung des 
Programms ward durch elno neue Tonscböpfung unsere Kapell- 
meisters Wllh. Tscbircb ausgefällt. Die froheren Musikwerke des- 
selben, namentlieb „Eine Nacht auf dem Meere", „Der Sanger- 
kampf", so wie die grosse Anzshl seiner Lieder haben ihm den 
Ruf ala Meisler der Kunst schon langst auch im Auslande ge- 
sichert. Tsohireh's Compositionen zeichnen sich vor vielen der- 
artigen Schöpfungen der Neuzeit besonders dadurch aus, dnss 
sie ihren eigenen originalen Weg gehen, stets reich an Melo- 
dien sind und bei voller Einheit des Gedankena doch Immer durch 
überreichende Wendungen, durch eine eben ganz eigentümlich 
wirksame Harmonislruog das Interesse des HOrers in Ansprach 
nehmen und fessein. Auch bei diesem neuen Werke, das bsrelts 
(Im Verlege von Bote & Book In Berlin) im Druck er- 
schienen, ist das eben Gesagte der Fall. Es trügt den 
Titel „das Turnier" und schildert als dramatische Scene die 
Vorgänge Jene« millerelterüehen Ritterspiels. Ohne alle Intro- 
duclion beginnt es mit einem Chore der in einiger Entfernung 
vom Kampfplatz« versammelten Ritler, welche voll „VJulh und 
Siegeslusl" hier des Rnfes harren. Eine aus der Fern« erlOnende 
Trampelenfanfare giebl endlich dieses Zeichen, ein einzelner Ritter 
fordert Im Recllaliv di« Kampfgenoesen zum Zuge auf, die Rilter- 
aebaar vereinigt sieh unter dem Gesänge: „Leist uns ziehn, an 
Kampf gewöhnt, dorthin, wo der Kampf erlOnt" etc., und das 
Orchester deutet durch einen Marsch den Abzug der Ritter nach 
dem Kampfplat» an. Dort empfingt sie der Kampfrichter durch 



Gross uod Aufforderung zum Turnirr. Unmittelbar daran scblicssl 
aich ein herrliches Quartelt der vier Herolde. Ein Wechselgesang 
des Kampfrichters und des WappenkOuigs scbllesst dteeen Salz, 
worauf eine Intrade den Beginn des Kampfes verkündet. DI« 
verschiedenen Wendungen desselben werden lusserst ebarsets- 
ristisch durch Orebestermusik dargestellt, bis zuletzt einzelne 
Ritter, zum Chore vereinigt, den Ausgsug des Kampfes in Worte« 
andeuten. Der Kampfrichter beendet die Scene durch den Ruf 
zur Weffenruhr. Seine Schlussworte: „Dem Sieger HelL, deo 
Kampfgenoesen Frieden !*' werden von den Rittern im Chor wieder- 
holt. Ausserordentlich gOnslig wirkt hier als Conlrast da« Auf- 
treten einer Frauenstimme, der einzigen im gai zen StOck. Nach 
einer grossen Arle, deren Inhalt sieb wesentlich auf di« KrOnung 
des Siegers beziebl, dem die Derne den Preis erlheil», vereinigt 
sie sieh mit diesem zu einem Duett, dem zartesten und lieblich- 
sten Satze des ganzen Werkes. Der Sieger ward von Herrn v. 
d. Osten, die Dame vnn einer hier sehr beliebten Dilettsntin vor- 
trefflich gesungen. Beide Partbieen erfordern nicht unbedeutende 
Stimmmitlei. Den Scbluss des ganzen Werks bildet ein grosser 
Ritterchor, unter gleichzeitiger Mitwlrkurg der Dame, deren Stimm« 
hier wi« ein heller Geist Ober den brausenden Wogen des Mannerge- 
snn schwebt ueioen eigentümlich erregenden Effect hervorbringt- 

Darmstadt. Der Hofopernsanger Herr v. Westen iet wahn- 
sinnig geworden und in eine Irrenanstalt gebracht, wo sieh der 
unglückliche Brelting noch immer befindet. 

Dannstadt. Die Nachricht von der Ernennung des Herrn 
Louis Schlosser zum Hofkapellmeister ist dsbin zu berichtigen, 
dass der Genannte bloss diesen Titel' erhalten hat; denn func- 
tlonlrender Molkspellmelsler ist allein Herr Schindelmetaser. 
— Unsere kleine Residenz sieht nun nicht weniger denn fOof 
Hofkapellmeister In Ihren Ringmauern. Die Geschichte ihrer 
Creirung folgende: In den letzten Jahren der ober-cepellmelster- 
Heben Regierung Ludwigs I. (t 1630) ward dieser eines Tages 
von einer Oblen Laune beschlichen. In Folge deren der funetio- 
nirende Kapellmeister seines Amtes enthoben und Herr Thomas 
ans Pult gesetzt wurde. Ludwig II. restitulrte alsbald Herrn 
Mangold, und Herr Thomas trat mit gesichertem 2000 Gulden 
Jehrgehall wieder In sein früheres Dunkel zurück, darin er noch 
In gemüthllcher Ruhe lebt. Ueber zwanzig Jahre führte nnn 
W. Msngold den Taclstock. Da besc bleicht auch Ludwig II. die 
Oble Laune; er ruft Herrn Scbindelmeisser ans Directioospult 
and empfiehlt Herrn Mangold (mit 2000 Gulden Jahrgehall) Rnh« 
und ein besohsuliches Leben. Vor 13-14 Jahren produelrte «ich 
Herr Dreiscbock vor Ludwig II. Hoch erfreu! von deesen Kunst, 
Klavier zu spielen, glaubte dieser Grossherzog ihn nicht besser 
als mit dem Titel eines grossherzoglich hessischen llofkapell- 
meislers honoriren zu können. Derselbe befindet sich gegen- 
wärtig in unserer Stadt. N. R. M. Z. 

— DI« auf das Preisausschreiben der deutschen Tonhalle 
vom Februar v. J. bis zum August darauf eingekommenen 90 
Klaviersonsten sind durch die Herren Preisrichter, nacnlleh di« 
Herren Hofkapellmelsler V. Lachner In Mannbelm, Prof h in Wien, 
General-Musikdireclor Spohr in Cassel beurthellt, der Preis aber 
nicht zuerkannt worden. Zwei dieser Werke erhielten je eine 
Stimme fOr den Preis; das eine, dessen Verfasser nicht genannt 
sein will, das andere von Gust. Robr (Pseudonym) in Wiesbaden; 
Belobung erhielten die Werke der Herren Ludw. Grnniin, Organist 
in Danzig, und V. E. Becker iii WOrzburg. Wegen Rückgnt e der 
Preisbewerbungen haben die Verfasser sieb in deu nächsten 0 
Monaten an den Schriftführer der Tonhalle zu wenden, da aie. 
gemäss der Verelnssatzungcn 14. auf mittelbares und spätere« 
Begehren nicht abgefolgt werden. 

Weimar. Am Palmsonntag wurde zum Besten der Wlttwen- 
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kMM der Hofkapelle zum ersten Male Mendelssohn'« „Paulus" 

aufgeführt. 

— Am 31. Hirz xnr Gedaehtnissfeier Cöthe's (f 22. Min 
1532) und Beethoven* (t 25. Hirz 1827) neu elnetudirt „Egmonl". 

Wien. Hebbel'« Operolext für Rubinateln Iat bereit! vollen- 
det ood lo dieaen Tagen an den Componisten nach Paria ab* 
gegangen. 

— Llazt, welchem die hohe Ehre zu ThcÜ wurde. In einer 
beaondern Audienz von Sr. MajestAt dem Ksiaer empfangen wor- 
den zu aein. iat nach Pealb abgeraiat, wo er einige Tag« zu ver- 
weilen gedenkt. Nach aeioer Rückkunft aoll die Oberrelcbung 
dea eilberoen Tactlrpultea elAliünden. 

Prag. Am iS. MArz fand die letzte Opernvorslellung „Der 
Barbier von Sevilla", am 27. die letzte Schauspiel- und Abschiede- 
Vorstellung der scheidenden Direction statt. Beide waren nicht 
sehr zahlreich besucht, aber das anwesende Publikum war desto 
reicher mit seloen Beifallsbeweisen. — In der Oper nahmen zu* 
gleich Frl. Günther und Hr. Freny von Prag Abschied. Beide 
erhielten Kranze und Bouquels in Menge, beide wurden unzah- 
lige Male gerufen, besonders cxelllrle man sieb für Hrn. Freny. 

Zürich. Wir können unserem Direetor, Hro. Seboll, nicht 
dankbar genug sein für das Gastspiel der Frau von Marra. 
Die mit etels wachsender Thellnahme Gefeierte trat zwei Mal in 
Lucia, als Regimentetochter, als Martha, Norme und zwei Mal In 
dem Liederspiel „Angela" auf. Entzückte sie durch ihren vollen- 
deten Geaang ( durch die Schönheit und Tadellosigkeit Ihres Trillers, 
so wussle sie nicht weniger durch ihr lief eingreifendes Spiel in 
der Nachtwandlerin, durch die treffliebe Darstellung der tragischen 
Momente als Norm«, durch die tief erschütternde Wirkung als 
Lucio aich auch dramatische Triumphe zo erringen, wahrend sie 
als Regimentstocbler in mothwillig-reizender Laune und unbefan- 
gener Anmuth dieaen achwlerigen Charakter zur freundlichsten 
Erscheinung gemacht halte, so vortrefflich durchgeführt, wir, nach 
wohl einalimmigem Urtheitr, es auf der hiesigen Bühne noob nicht 
erlebt worden war. Es war nur eine erfreuliche, gereckte Aner- 
kennung, dasa die Künstler selbst daa letzte Auftreten der Frau 
von Marra zu einer in ihrem und des unter Beifallssturm zustim- 
menden Publikums Namen dargebrachteu ainnigen Huldigung be- 
nützten und der eicbtlich Uebcrraschten und Gerührten einen 
Lorbeerkranz überreichen Hessen. 

Brüssel. Die Coneerlsaison tat in diesem Winter eine un- 
gewöhnlich brillante. 

— Rossini Ist in solchem Maasse von dem Talente Serveit 
begeistert, dass der berühmte Maestro seine olympische Ruhe ver- 
lassen, eine schone Melodie für das Cello componlrt und die- 
selbe Servals gewidmet bat. 

— Vieuztemps besitzt eine der schönsten Violinsamm- 
lungen von der Welt. Unter anderen einen prachtvollen Fuar- 
oerius, den ihm der Baion Tercgra In Wien im Jahre 1840 ver- 
ehrte, zwei Stradiu arius, die er In Petersburg vom Grafen Stro- 
gonoff erhielt, einen Stradiu arius vom General Lwolf, einen 
Maggini von Wolkolff, eine Amali vom Grafen Wielhoraki, ein 
Mag^lni vom Grafeo Troger in Wien. Sein Lieblingsinetrument 
Ist ein Maggini, welches er gewöhnlich zu den Hofcoocerten be- 
nutzt und wenn er als Spieler lirllliren will. Man schätzt sein 
Beeitzlhum der Art auf 30,000 Fr. 

— Henry Herz wird eich Im vierten Coocert dea Conaer- 
vatoira hören lassen und In demselben eein sechstes Concert 
mit Chören spielen. 

— WJeniaweki, der Violinist, ist hier und wird am 10. April 
ein glänzendes Concert spielen. 

Parts. Dls komische Oper ..Qeean« Dwwtri- von Corroon 
uodCerr* mit der Mttilk von Gtvaert bat kein sonderliches Glück 



gemacht; eben so wie ehedem Im Jabre 1827 das nscb dem be- 
rühmten Walter Seoll'acben Komnne gearbeitete Schauspiel auch 
schon kein Glück machte. Der erste Act iat verbaltaisstnasalg 
bedeutend beeeer ala die beiden folgenden. Im Ganzen aber ist 
die Oper viel zu ernst und müasle darnach mancherlei Kürzungen 
erfahren. Die Musik bst unter dem Einfluss des Librello'e ge- 
litten; in musikalischer Hinsicht laset »lob mancherlei Gutes über 
sie sagen. 

— Der Ritter v. Neu komm, der durch tüchtige und ver- 
dienstliche Tonwerke verschiedener Gattung rühmlichst bekannle 
deutsche Compooisl, ist em 3. hier in dem Alter von 61 Jahren 
gestorben und am 5. auf dem Friedhofe von Montmartre beerdigt 
worden. Der Freund und Liebling Talleyrend s, weleher ganz 
Europa (und bekanntlieh auch Braailien) In musikalischem In- 
teresse bereiset hatte, der wackere Schüler Michael und Joseph 
Haydn's, balle bis zum letzten Augenblicke nichts von der Scharfe 
seines Geistes verloren und noch kurz vor aelnem Tode die 
Durchsicht eines Werkes aelbst besorgt. 

— Tarn berlick wird noch einen Monat hier bleiben und 
ee ist seinetwegen die Seisoa der ilslleoiscben Oper um so viel 
verlängert werden. Er tritt zuerst im „Othello" auf. 

— Die Atsociationt det Artiit« muitiens hielt ihre allgemeine 
Jahreasilziiog, in welcher ein überaus günstiger Rechenschafts- 
bericht mitgetheill und neue Wahlen vorgenommen. 

— Flotow'a ..Martha" geht bereits in Sirassburg, Lyon, Mets, 
Brauel und Gand In Seen«. 

— Das lyrische Theater beschäftigt elcb mit dem Einstu- 
diren von „Figaro'a Hochzeil". Dss Gedicht ist von Cerre und 
Barbier bearbeitet worden und es Bind die wichtigsten Rollen In 
den Hinden der Herren Wortel, Melllel, Belsnque, der Damen 
Miolan, Duprez und Marimoo, wonach für das Werk ein unzwei- 
felhaft günstiger Erfolg zu erwsrteo isl. 

— Mme. Rielori wird am 7. April hier mit ihrer Gesell- 
schaft wieder einen Cyclua von Vorstellungen eröffnen und unter 
andern euch In einer Bearbeitung de« Shakeapeare'eehen „Mac- 
beth" euftreten. 

— Lllolff und Rubinslein werden naeh dem glänzenden 
Erfolg, welchen beide berühmten Virtuosen gehabt, noch zwei 
Concerte veranstalten. Eben so ist der berühmte Vlolonist Baz- 
zinl hisr angekommen, um Concerte zu geben. Obwohl die 
Saison ziemlich vorgerückt ist, erwartet man doch noch 
eine lebhafte Theilnebme. 

.MaraelUe. Die Sängerin Vandenheuvel (Duprez) ist, auf acht 
Monate für 40,000 Frc. engagirt worden. 

London. In der Martins-Halle wurde von der hiesigen Bach- 
gesellschaft die Passion nach dem Evangelium des Maltblus auf- 
geführt. Schon einmal Ist unter Bennet's Leitung In Haoorer Square 
Rowms dieses berühmte Werk zur Aufführung gebracht worden. 
Es hat aber wenig Beifall gefunden, da eleh die Masse des Pu- 
blikums nicht darein finden konnte und nur von Seilen der eigent- 
lichen Musiker ein Verständnis« des Werkes zu erwarten war. 
Diesmel Ist die Thellnahme echon eine bei Weilern günstigere 
gewesen und man rauss sagen, dass die Cbüre sowohl als aueh 
die Soli's, welche letzsren von den Damen Walas, Street, 
Dolby, den Herren Beneon, Winn und Weisa ausgeführt 
wurden, sehr gut gelangen. Prinz Albert wohnte der Vorstellung 
Ms zum Schlüsse bei. 

— Lumley bet mit Ullmsnn in Amerika cnnlrahlrt, dass er 
mit deo berühmtesten Mitgliedern der italienischen Oper daaelbat 
einzutreffen gedenke. Er wird vor Allem die Pieeolominl und 
Gluglini mitbringen. Mr. Barnum, der mit Mad. Alboni coo- 
trahirt hat, sucht dieses Gerücht ala ein leeree hinzustellen. 

— Die Mutical «orW druckt einen deulacbeo Brief dea Pro- 
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fessor» Marx aus Berlin ab und fügt demselben xwtl englische 
U«b«r»elzui>gen hei, ein« glaubwürdige und eine ungiaobwürdlge. 
Die letztere IM von dem Empfflnger des 8rtrfe« gemacht, die an- 
dir« von der Redaellon de* Musical world. In dem Brief weiset 
Marx, «ich auf seinen Namen und die 5 nnd 6 Ausgaben, die 
vielfachen Ueberielzungrn »einer Werk» (allein drei englische) 
stallend, mit wenigen Worten die Verleumdungen resp. Ausfalle 
gegen sich zurück, welch» sich in einem Leitartikel der engll- 
sehtn Zeitung, von Dr. Kopf verfassl, befanden haben. 

— Cy» wird da» tteoe Coveol-Garden-Tlieater mit Meyer- 
beere ,, Hugenotten" einweihen. Die Arebilectur bat bei dem 
Neubau wnbr« Wunderwerk» verriebt»«. Di» Eröffnung findet 
am IS. Mai statt. 

— Madame Caslellan Ist hier angekommen. 

— Mad. Bosio aol) von Lumley fOr die bevorstehende Saison 
im Theater dar Königin engaglrl worden sein. 

— Dia Sacrtd Harmtnic Society hat Mendelssohn*» „Lohge- 
sang" und Mozart'» „Requiem* 4 mit glänzendem Erfolge aufgi>robrt. 

— Dörth dl» Erbauung der St. James-Halle, welche am 
Donnerstag eingeweiht ward«, hat London wieder ein 



sehr glfinzendei Cooeert-Local erhalten. Es ist für Logen und 
fOr des Orchester In gleicher Weise splendid gesorgt worden. 
Man brachte bei der Einweihung nur Composltionen von Mozart, 
Handel, und die berühmtesten Grsangseelebrltiten wirkten darin 
mit. 8». Köblgl. Rohelt der Prinz Albert wobnle dem Abend bis 
zum Schlüsse bei. 

Florenz. Es Ist hier Ferdinand Acherlnl, Dlreelor des 
Musikconservatoriums, gestorben. Er hatte In Italien einen 
grossen Ruf als Gesanglehrer. 

Petersburg. Hier haben die alten Theater-Traditionen vom 
russischen Goldregen fOr Künstlerinnen »Ine nen» Bethlligung er- 
halten Die Sängerin Bosio bat an ihrem Beneflzabend von ih- 
ren Verehrern ein Diadem von drei BrillanUternen Im Werths vna 
4000 Silbrr-Rubrln e mpfstigen. Auch in Warschau bleibt man In 
solcher Freigebigkeit nicht zurück. Dem polnischen Tenoristen 
Dobrski, der seit SS Jahren eine Zierde der polnischen Oper 
gewesen, wurde ein goldner Lorbeerkranz, reich mit Diamanten 
verziert, im Werth» von 3000 Silber-Rubeln Oberreicht. Di» neue 
poloische Oper „Halka" (von Mooiuszko) wird dort fortwährend 
mit Beifall gegeben. 



Verantwortlicher Redncteur: Gustav Bock. 



NnVA^Anrillllfr Nil 1 Strnnt«. Louise von, VieloriaWalzer f. da» Pfanofort» 

IWV«1 atUUlilig, NU. O. T»ltxy, Adrlen. Uem.ain», Polka-Mazurka p. le Piano . 

ro * X (de St. Petersburg) Maritu-Polka TOr das Piano fori e . 

(6. Book, Könlgl. Hofmusikhftndler). 

Abi, Frau, 4 Lieder f. Sopran od. Tenor m. Begl. d. Pfle. In meinem Verlage erschien so eben und ist dirreh all« Buch- 

No. I. Madonna Handlungen des In- und Auslande» zu beziehen: 

Ko. 2. Ich möchte wobl die Rose sein .... 0rfth00rn'0 

No. 3. Sonnenschein LäSSl l^Ja^WJ auA — äfft ' " HB »90 ^eäVtf 

Drincr, Alwin, Der Gang treuer Liebe bis zum Altar. ||j§ |^ jaHw ^ mfj IP sM M IE ffiH 

ci^itAlg^Wo^tb ich ..«, Lied an. d.r Zanb.ri "" h itr « m idc * ,eD 6ftha,t 

posse „Die drei Wünsche" mit Begleitung des Pft«. . nilt 

Eber»tein, O., Alaxaodrinen-Polka für das Pft«. Op, «. besonderer Rücksicht nuf Haydn, Moxnrt und di«> 

EJisenfeat-Polka-Mazurka für daa Pfle. Op. S. neueren Symphoniker. 

tinng'l, Je»., Die Wiener Walzer Op. 147. für Orcb. . für Freunde der Tonkunst 

do. do. fürPfle.ä2ms. von 

do! do! für prt«. und Eriist von Elterlein, 

Vlol.od.Flöte Verfasaer der Schrift: „Beethoven'« Clavlera«aaten" et«. 

BeJevy. Arie aus d. Oper „Jagunrlta": „Holder Collbrt" IweMt. ganz umgearbeitete und vermehrte Ausgabe. 

mit Begleitung des Pianofort« 8 - 8«°- Pr «'» : W >*8'- 

Deydn. Je*, Quartette für 8 Violinao. Alto. Vello. New Vorstehend» Schrift erschien vor vier Jahren anonym. In 

corrig. Auagabe. Heft 8 ,nr ' r j«»«lg*n Gestalt ist sio aber so vollständig umgearbeitet uod 

Kordrlei». Wspomtenle-Mazur fdr Pianof. erweitert, dass man sie nahezu für ein neues Werk hallen wird. 

Labbert. Yr, HeleneoMarscb ( König I. Pr. Prelstaerseh Sfe M für diejenigen „Freunde der Tonkunst" bestimmt. 

1857) fitr daa Pianoforte welche als die Ernsteres anstrebenden Dilettanten zu bezeichnen 

Nnvn, «., 12 Vocalisen für MezzoSopran oder Alt mit • inrf - lbnta wi " « ti « Schrift beim Genüsse der Meislerscböprun- 

Begleiluug des Pianofort». Heft I h*" 1 »jniphonlsehcr Konst, vor Allen Beelhoven'», unterstützend 

Heft 2. . . zur Solle stehen und so zur Steigerung des Kunstgenusses bei- 

Obenana, Malwitze, Polka für das Pianoforte. Op. I. . tragen. 

Hosellcs), D , Fanlaisie de l'opera Bruscbioo de Rossini Nousladt-Dreadeu. Adolph Brauer. 

pour le Piano. Op. ISO. . . . . . — — — _ 

RoaaiuLfl., ,3ru«eiJae u ,burlesk'komUeli« Oper in 2 Acten 

nach d. Französischen des A. de Forges. In deutscher Es wird für (int Privat-Kapeile in Moskau em ijutei 

Ucbersclzung von J. C. Grünhauro. Vollständiger Kla- Contrabassist, sowie ein Ventilposaunist gesucht, jedoch 

vler-Auszug mit Text . . . . . mütten dieselben militairfrei und unverheiralhet sein. 

— Ouverlure für das Piano zu 2 Händen , „ 

j 0> j 0 1U ^ Hitndcn ... Adressen sub S. werden tn der Redaclion dieses Blattes 

Potpourri do. zu 2 HAuden entgegengenommen. 

Verlag voti afd. Bot« * 6. Bock («. Muck. Königl. HoT-Musikhlndler) in Berlin, Jlgerslr. No. 41 nnd U. d. Linden No. 27. 

Prack »on C. F. ikbmidl io Dtrlie. Unter 4ea Lind« «o. SO. 
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Compositionen fflr Gesang. 

Max von LQttwiti, „Du hast mir viel gegeben", Gedicht 
von Lenau mit Piaooforte-Begleitung componirt. Op. 7. 
Berlin und Posen, bei Bole dt Bock. 

Die Hallung dieses Liedes ist durchweg einfach und 
natürlich und in melodischer Hinsicht gesangvoll. Erfindung 
spricht sich in einer bosondern Weise darin nicht aus, aber 
dem Texle wird Genüge geleistet. Das Werk macht über- 
haupt den Eindruck dileltirender Musikliobe. 

- Zwei Liedor mit Begleitung des Pianofbrte. Op. 8. 

Berlin und Posen, bei Bote &. Bock. 

Diese Lieder machen denselben Eindruck, der uns 
aus der angegebenen ersten Liedercotnposition entgegenge- 
treten ist: Einfachheit und getnüthliche Anspruchslosigkeit 
bilden den Grundion. Dass in dem ersten Liedo auf drei 
Tacle das ursprüngliche Tempo verlassen wird, molivirt sich 
nicht durch den Text. Es ist auch nicht abzusehen, warum 
dieselbe Wirkung nicht durch das Beibehalten des Tnctes 
hAlte erzielt werden können, da jn im Text ein Anlass zu 
einer derartigen Abweichung nicht vorlag. Dilellirende 
Harmoniefolgen, die zwar keine eigentlichen Fehler sind, 
geben sich in dem zweiten Liede zu erkennen, das in seiner 
Übrigen Behandlung aber ebenso wio das erste jedenfalls 
dem Texte enlspricht und für einen gomQlhlichen Ausdruck 
ganz Ansprechendes darbietet. O. L. 

Hugo Virich, Drei Klavierstücke. No. 1. Barcarole. 
No. 2. Ballade. No. 3. Capriccio. Op. U. Breslau, 
bei Lenckardt. 
Die erste Nummer des Opus, die Barcarole, ist dei 



Kind einer glücklichen Stunde, sio athmet Wohlbehagen und 
inneres Glück. Die Erfindung ergeht sich so frei und ge- 
fällig in ihr, dass sich uns ein angenehmes Genügen in je- 
der Zeile geboten hat. Es ist ein Lied, dem Frische und 
Beiz bis an's Ende keinen Augenblick untreu werden. Sein 
Hauptbestandteil ist ein sehr glücklich erfundener melodi- 
scher Satz, dem namentlich durch die rhythmische Behand- 
lung das Wogende gegebon wird, das seino Benennung mit 
sich bringt. Der sinnliche Tonreiz, den es entfaltet durch 
die instrumentale Behandlung, dürfte in Zukunft leicht diese 
Borcarole zu einem Lieblingsslück vieler Klavierspieler ma- 
chen. An Ii ist der Sehmuck der Figuren, die die melodi- 
schen Grundgedanken, gegen das Ende hin. umgeben, so 
wenig gesucht, sie ergeben sich so willig und natürlich von 
selber, dass sio ebensowohl den ästhetischen Beiz des Ton- 
Stücks wie den sinnliehen erhöhen. Das Lied ist in A$- 
dur geschrieben. 

Dio Ballade No. 2. scheint fast in Wirklichkeit etwas 
besingen zn wollen. Sie besieht aus einem erzählenden 
Thei), dem gleichsam ein Chor gegenüber gestellt ist Zu 
Anfang macht dieser bewegte Chorlheil den Eindruck, als 
sollten sich in ihm dio mitgelheiltcn Begebenheiten starker 
reflectiren, aber diesen Character verlieren die bewegteren 
Intermezzo's wieder. Der mittheilende- Gesang, der überall 
recht glücklich erfunden ist, scheint von recht freundlichen 
Dingen zu reden; nur können. wir den verschiedenartigen 
Character, den seine Milthei hingen annehmen, nicht einheit- 
lich fassen, und eo 'macht dies Musikstück, bei aller Acht- 
barkeit, die ihm gebührt, nicht einen so befriedigenden Ein- 
druck, als ihn mnsikalischo Gedanken, die im Einzelnen so 
glücklich erfunden sind, werth waren zu machen. Das', 
was wir Anfangs für die Repräsentation eines Chors hiel- 
ten, verhalt sich später m den einfachen Gesangstellen so 
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gegensätzlich, dass uns tu Mullie gewesen ist, als befänden 
wir uns hier nicht auf den Wegen psychischer Wahrheit. 
Die Ballade geht aus E-moll. 

Das Capriccio ist ein hübsches. Abgerundetes Klavier- 
stück, und lässt einen melodischen Theil und einen ßgurirten 
rhythmischen unterscheiden. Der erste ist der bedeutendere, 
er ist einfach, aber sehr ansprechend behandelt; der (weile 
ist klar und hat etwas angenehm Flüssiges, ist auch leicht 
ausführbar. Der erstere, wie sein Verlauf bezeugt, durchaus 
selbslslAndig erfunden, klingt dennoch an ein sehr bekanntes 
Lied an, und wir denken, die Hauptsache ist Note für Note eine 
Wiederholung daraus. Beide Theile theilen sich in natür- 
licher Vereinigung in den Platz, und das giebt dem Stück 
eine angenehme Abwechselung sowohl für das Ohr, wie für 
die Finger. Die Tonart ist A-moll, und geht in den me- 
lodischen Theilen Ober in dur. 

Abendlieder. Op. 13. No. 1. Preghiera. No. 2. 

Nocturne. Breslau, bei Leuckardt. 

Diese Lieder sind, wie die drei obigen Arbeiten, ein 
schäl zenswerlher Beitrag zur Klnvierliteralur. In dem er- 
sten derselben ist der Autor erfüllt und bewegt von der 
feierlichen Ruhe des Abends. Die Stimmung im Allgemei- 
nen bewahrt in diesem Liede eine so würdige Haltung, dass 
sich ernstere Gemüther, die in Etwas tu lyrischer Weich- 
heit geneigt sind, sehr mit ihm dürften befreundet) können. 
Und wie aus dem Ganzen ein achtbarer, ästhetischer Sinn 
uns anspricht, so geschieht es auch im Einzelnen. Es bleibt 
uns stets gegenwärtig, dass die Erfindimg des Autors thalig 
ist unter dem Einflnss von Feierlichkeil und Buhe, wie sie 
sich über der abendlichen Natur ausbreiten. Das Lied ist auf 
diese Weise ein entsprechender Ausdruck dessen geworden, 
wofüressichitiseineinTitelausgiebt. Auch in sinnlich- musikali- 
scher Hinsicht ist das Tonslück gut gehalten. Die Grund- 
gedanken wiederholen sich in einer erweiterten instrumen- 
talen Behandlung, und kehren dann zu der Ruhe zurück, in 
der sie sich einführten. Das erste dieser Lieder ist in St- 
eter geschrieben, das zweite in Am. Dies Letztere ist gleich- 
falls von einer Stimmung gelragen, wie sie die Benennung, 
unter der es erscheint, bedingt. Die Erfindung bewegt sich 
in ihm entfesselter und freier wie im ersten, ohne dessen 
Werth dadurch zu beeinträchtigen. Beide Lieder sind der 
Abdruck von zwei verschiedenen Ästhetischen Verfassungen, 
von denen jede ihre Selbstständigkeit bewahrt. Das zweite 
Lied ist aus einem rhythmisch -melodischen und einem be- 
wegteren Theil zusammengesetzt. Es wird sich mit einem 
soliden, Aussprüchen Erfolg spielen, und diesem hat der Au- 
tor sogar Concessionen gemacht. Wenigstens will uns die 
ausgedehntere Behandlung im letzten Drittel so vorkommen. 
Eine bewegtere Figur, die sich als sinnlicher Schmuck dort 
einflechtet, will uns nicht recht die ästhetische Würdigkeit 
verliefen helfen, wenn auch die formelle Bedeutung dersel- 
ben unverkennbar ist. Die musikalischen Gedanken in die- 
sem Liede sind überall von Flachheit und Arrouth ganz frei, 
Obernil treffen wir auf Äusserungen eines zur Ästhetischen 
Produclion berufenen Talents. Und die Freiheit sowohl, 
wie das Maass, das die Erßndung in ihr beobachtet, giebt 
diesem Liede vorzugsweise das Gepräge meislerschnfllicher 
Gewandtheit. 

Scherzo. Op. 16. Breslau, bei Leuckardt. 

Dies Scherzo hat einen merkwürdigen Eindruck auf uns 
gemocht, und fast sind wir in Verlegenheit, für den Cha- 
racter desselben die richtige Bezeichnung tu finden. Lau- 
terkeit des GemOthes, naive Freude, romantische Tinten, 
und auch stärkere, kräftigere Accenle mischen sich in ihm 
tu einem Ganzen. Die Strahlen der Heiterkeit brechen sich 
fast Ober all in einem dunkler gefärbten Glase, als es der 
Scherz zu thun pflegt. Mit einem unzerreissbaren, psychi- 
schen Faden scheinen ihm die Flügel gebunden, und os hangt 



an ihm eine Last, die ihm den freieren Flug verbietet. Aber 
gerade in dieser Last trägt er diejenige:! Schatze mit sich, die 
ihm zu eigen gehören. Wir begegnen in diesem Scherzo nicht 
einem glänzendem Humor, aber einem Frohsinn, der uns 
anzieht. Auch nicht einem ganz uogelrüblen Gemülh, wio es 
etwa Beelhoven in seinen Schcrzo's zeigt, aber einem Ge- 
mfllh, von dem der Flor der melancholischen Schalten, un- 
ter denen es sich bewegt, gerade eine Hauptlugend ist. Es 
ist dies Scherzo nicht im modernsten Styl des Instruments 
geschrieben, aber es ist die instrumentale Seile darum nicht 
im mindesten vergessen. Der Styl in ihm ist auch im 
Ganzen ehrbarer, als es die heulige Klaviermusik gewöhnt 
ist, aber den Liebhabern des Instruments wird er doch, 
namentlich den tüchtigeren, sehr wohl zusagen; und sollte 
er ihnen nicht Oberall gefallen, so ist der viel gefärbte Äst- 
hetische Reiz, den das Musikstück hat, wohl im Stande, 
das vergessen zu lassen. Die Sprache erscheint Vielen viel- 
leicht wie von gestern, aber das Talent, das aus ihr spricht, 
ist so modern, als wAre es heule geworden. 

Wir glauben es den vorliegenden Klaviercompositionen 
Hugo Ulrich's schuldig zu sein, noch ganz besondere auf 
sie aufmerksam machen zu müssen. 

Cornelias Gurllt, Sonate. Op. 17. Leipzig, bei Breit- 
kopf & HArlel. 
Es ist achtbar, eine Sprache tu reden, die vielleicht nur 
von sittlich bevorzugten Naturen gesprochen wird; es ist 
noch achtbarer, seine Empfindungen mit Beherrschung und 
Überlegung in einer solchen Sprache auszusprechen zu können, 
u. noch mehr achtbar ist es, dieselben zu einem, aus mehreren 
Theilen zusammengesetzten Ganzen zu gruppiren. Uniraas 
ist das, was wir in der vorliegenden Sonnte an dem Autor 
anerkennen, als Etwas, was wohl anerkennenswert!) ist. — 
Die Stimmung in der Arbeit ist eher tu schlitzen, als dass 
sie sich dem Unerquicklichen, oder gar dem Abslossenden 
annäherte, aber sonst können wir einen Reiz in ihr nicht 
finden. Die formelle Seite der einzelnen Theile zeugt eher 
für Gewandtheit als Unbeholfenheit, nur hat uns wollen der 
Mittelsals zu embrioncnhafl und unausgewachsen vor- 
kommen; in den beiden übrigen Theilen ist die Erfin- 
dung ziemlich ergiebig. Auch das Ganze, als Form, macht 
auf uns nicht den Eindruck des Genügens. — Wir be- 
sitzen Sinfonien und Streichquartette mit anderen Grund- 
stimmungen, als denen der Wiener Meister, die formell 
ebenso genügen können, wie diejenigen jener Meisler; wir 
konnten auch wohl heule noch Sonaten in genügender Form 
besitzen. Aber der weichere Geist des Tages und der mit 
Vorstellungen angefüllte Kunstsinti vermeidet diese Kunst- 
form. Wir entnehmen daraus den Mangel an Gemeinschaft 
zwischen ihr und nnserer Zeil. Und für diesen Mangel 
spricht auch das Gante der vorliegenden Sonate als Form. 
Wie in den einzelnen Gedanken des Werkes sich der äst- 
hetische Sinn nicht in sich verlieft, vielmehr hin und her 
flattert, so haben auch die ganzen SAtze kein ausreichendes 
persönliches GeprAge, um einander Gegensatz und Einheit 
zugleich zu sein. Die Sonate ist in G-dur geschrieben, hat 
ein „Intermezzo" in C-dur u. endet in der ersleren Tonart. 

F. F. Weber. 



Berlin. 

Suslkaliseke Hevec. 

Das Reperfoir der Kgl. Oper war in der verflossenen Woche 
eins der glänzendsten in dieser Saison. Unsere GaslsAngerin 
par exccllence, Frau Bürde-Ney brachte uns noch ihre treff- 
lichen Kunslgebilde als Frau Fluth, Lucia und beschfosi den 
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leider diesma\ nur sehr kleinen Cyclus von Darstellungen am 
Montag als Lucretia Borgia. Anerkannt die erste ReprBsentan- 
tin der Rolle der Frau Fluth in Nicolais trefflicher Oper: „Die 
lustigen Weiber v.Windsor", stattet sie dies«, ursprünglich 
vom Componislen tu keiner sogenannten Bravourparthie Ange- 
legten Figur mit lebendiger Munterkeit und Schalkhaftigkeit 
aus, verbrämt sie mit den reizendsten Trillerketteo, und färbt 
sie mit einer Fülle von Charakteristik und sinnvollen Betonun- 
gen, sA dass diese meisterhafte Kunstschöpfung die allgemeinste 
Bewunderung hervorrufen muss. Dio Arie des ersten Acts, so 
tri« das erste Finale sind die Culminslionspunkte ihrer groß- 
artigen Leistung. Am Schluss der Oper erfreute sie uns noch 
durch eine glänzende Zugabe: Das Finalrondo aus Balfe's „Zi- 
geunerin" war der Schlusspunkt der Gaben dieses interessanten 
Abends. — Eine weite Kluft liegt zwischen Nicolars grnciü» 
und kunstvoll gearbeiteter Musik und Donizetli's bombastischer 
und geschmackloser „Lucia". Die grosse Vielseitigkeit unseres 
gefeierten Gastes gestaltete auch diese heterogene Parihie durch 
geschmeidige Coloratur und dramatisches Leben zu einem mei- 
sterhaften Gebilde. Sie entfaltete hier die ganze Klangfülle 
ihrer herrlichen Slimmmiltel; reine Intonation und deutliche 
Aussprache sind vorzugliche Attribute der Künstlerin. Dass 
alle diese bewundernswert hen Eigenschoflen gebührend vom 
Publicum anerkannt wurden, ging aus dem bei jeder Vorstellung 
trotz der hohen Pf eise dichtgefülllen Hause hervor; stürmische Bei- 
fallsneclamnliooen und Hervorrufe zeugten von der Begeisterung 
der von dieser Uesangsvirtuosin electrisirlen Zuhörer. Die übrige 
Besetzung genannter Opern durch unsere einheimische» Künst- 
ler ist bekannt und bedarf keiner weitern Besprechung; nur 
■süssen wir vorzugsweise noch Hrn. Form es als Edgard her- 
vorheben, der namentlich den ersten Act und die Stcrbesceoa 
zu seinen vorzüglichsten Leistungen zahlen darf. Noch müssen 
wir einer Aufführung des „Tönnhausen" am Freitag erwähnen, 
welche uns zwei Gaste, die Herren Kaminsky undEghardt 
vom JosefslAdtischen Theater in Wien vorführten. Wenn beide 
genannten Sänger nicht den Ausserlichen Erfolg hatten, den sio 
ohne Zweifel an jedem bedeutenden Provinzialtheater beanspru- 
chen dürfen, so hat dies wohl nicht seinen Grund an den sonst 
ganz schitzenswerlhen Leistungen beider Herren; der heisse 
Boden des Kgl. Opernhauses und dio Umgebung von ersten 
Künstergrössen bedingen jedoch ebenbürtigere Kräfte, als uns 
an diesem Abend geboten wurden. Hr. Kaminsky (Tannhäu- 
ser) hat eine wohlklingende Tenorslimme, die sich jedoch als 
tu schwach für die weilen RAumo des Opernhauses erweist; 
mehr Slimmmiltel besitzt Hr. Eghardl (Wolfram), sein bestän- 
diges Tremuliren indessen, so wie der Mangel an gründlicher 
Stimmbildung beeinträchtigten die Wirkung bedeutend. Frau 
Bürde-Ney nahm in der Rolle der „Lucrezia" von unserem 
Publikum Abschied. Diese Parihie gab der Künstlerin wiederum 
Gelegenheil, die volle Macht ihrer wunderbor schönen Stimme 
und deren hohe künstlerische Ausbildung zu entfalten; in die- 
ser Beziehung nimmt sie unter den uns bekannten deutschen 
Singerinnen wohl unbestritten den ersten Rang ein. Darauf 
gründeten sich auch die glänzenden Erfolge, welche sie bei 
ihrem Gastspiel errungen, und gehört es gewiss zu den Wün- 
schen Aller, dieselbe bald hier wieder begrüssen zu können. 

In der Nicoinikirche wurde von der neuen Academie für 
Mannergesang, welche von Hrn. Fr. Mücke gegründet ist und 
von ihm geleitel wird, ein Concert gegeben, dessen Ertrag der 
Luther slifluug zufallen soll. Die Kirche zAhlle eine sehr bedeu- 
tende Zuhörerschaft, da sie sowohl in den oberen wie in den 
unleren RAumen vollständig gefüllt war. Eröffnet wurde das 
Concert mit einem Präludium für die Orgel von Seb. Bach. 
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Dasselbe spielte Hr. Organist Haupt, Sowohl in dem Vortrage 
dieses Satzes wie eines Sonatensatses von dem verdienten und 
talentvollen Orgelspieler und Cnmponisten Thiele zeigte Herr 
Haupl, dass er das Instrument nicht nur vollkommen beherr- 
sche, sondern ihm auch Kraft, Gewalt und Schönheit des Tones 
abzugewinnen wisse. Die Musiksälze, welche der Gesangverein 
vortrug, waren theils von Vogel, Mücke, ChoralsAtze und Aho- 
liches. Sie erheben sich nicht Ober den ernsten und einfachen 
Character eines sogenannten MAnnerquarteltes ; doch gab sich 
überall ein ernster, dem kirchlichen Wesen entsprechender Sinn 
und Ausdruck kund. Darnlth verdienen auch die Compositionea 
des Hrn. Mücke alle Anerkennung. Vorgetragen wurden die 
Sachen recht wacker. Man nahm zwar hie und da einige Har- 
ten wahr, die noch der Ausgleichung bedürfen, im Ganzen aber 
konnten wir mit dem Vortrage zufrieden sein. Hr. Mantius 
sang eine Arie aus Hiller's „Befreiung Jerusalems" u. eine aus dem 
„Paulus" mit edlem Ausdruck und machte in Folge dessen auch 
einen entschiedenen Eindruck auf die versammelten Zuhörer. 

Eine Soiree, welche Herr Directo/ Wallner zum Besten 
der „Perseveranlia" im Aroira'scheo Saale veranstaltet hatte, 
und eine Matinee, durch die Damen Crelinger und Blumauer 
zu wohllhAtigen Zwecken unternommen, boten viel des Genuss- 
reichen und künstlerisch Ausgezeichneten dar. Es waren zu bei- 
den Concerlen die Spitzen unserer künstlerischen Kräfte ver- 
einigt, deshalb der künstlerische Erfolg auf gleicher Höhe, wenn 
auch der pecuniäre überwiegend auf Seiten des letztem. In 
beiden wirkte Frau Bürde-Ney mit, und die Ernani-Arie 
von Verdi gab Zeugniss von der hohen Gesangskunst 
der berühmten SAngerin, welche durch ihren Vortrag die an 
sich bedeutungslose Composilion dergestalt veredelte, dass 
wir den Autor kaum wieder erkannten; in Behandlung de« 
Tons, in Fertigkeit, im Ausdruck leistet sie wahrhaft Vollen- 
detes. Eben so geistreich weiss sie einen würdigen Stoff, der 
sich ihr in dem Vortrag Beelhoven'scher, Schubert'scher und 
Marschncr'scher Compositionen darbietet, tu bcmeislern, nicht 
fehlen kann es daher, dass ihr die höchsten Triumphe des 
Beifalls für solche Leistungen dargebracht werden, damit ver- 
einigt sie die seltenste Ausdauer, dergestalt, dass sie in der 
kurzen Zeit von vier Tagen ermöglichte, in drei Opemvorslel- 
lungen, zwei Proben und ein Concert mit uogeschwAchter Kraft 
zu singen. Frau Herrenburger - Tuezek und Herr 
Formes sangen in der Matinee das reizende Duell von 
Rossini: „mira la bianco /«na" mit zartem und geschmack- 
vollem Varlrag. Frl. Jenny Meyer, ausgezeichnet durch den 
wunderbaren Klang ihrer schönen Stimme, durch die edle Aua- 
bildung derselben, trug Lieder von Schubert, „Am Meer" und 
„Ungeduld" eben so anmuthig als wirkungsvoll vor. Herr 
Manlius und Herr Formes erwarben sich den wohlverdientesten 
licifnll durch ihren Liodervorlrag, auch Herr Fricke, dessen 
markig schöne Stimme bedeuteud an Ausdruck gewonnen, 
trug den „Wanderer" von Schubert besonders verständlich durch 
die schöne Aussprache vor. Frl. Wippern, Frl. Bald amua und 
Frl. Jenny Meyer sangen das Terzett aus „Zemire und Azor" 
welches wir schon Gelegenheit gehabt haben von den drei 
Damen zu hören, höchst anmuthig. Von Instrumenlal-Leistun- 
geu waren es ganz besonders die durch Herrn v. Bülow ge- 
spielten Klavier-Compositionen, Marsch aus dem „Tanohäuser" 
und Walzer von Schubert, die mit der glänzendsten Bravour 
und mit fein nüancirtem Vortrag in meisterhafter Weise exe» 
cutirt wurden. Die Herren Stahlknecht und Di Dio, jener 
in dem ersten, dieser im zweiten. Concert, erwarben sich durch 
ihre Vorträge den anerkennendsten Beifall. Die Königliche In- 
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Kapellmeisters Taubert cur Ausführung der Ouvertüren tu 
„Idomeneo" und „Der Scheuspieldirector** verwandt wurde, 
führte diese mit grosser Prftcision und Sauberkeit aus, wie- 
derum ein Factum für die Nützlichkeit und Verwendbarkeit 
dieses Instituts für unsere Königliche Bühne. Dio docla- 
malorischeo Vortrage der Frau Crelinger, Frieb-Blumauer 
u. des HerrnB e r n d a I in dem ersten, so wie genannter Damen imVer- 
eid mit Frau Formes u. Frl. Döllinger, so wie des Frl. Ma- 
rie Seebach in der zweiten, welcho zwei Balladen von Hebbel, 
„SchOn Hedwig" und „Der Haideknabe < ', melodramatisch bear- 
beitet von Robert Schumann und vdn dessen Gattin am Klavier 
begleitet, erhöhten den Reiz dieser genussreicheo, künstlerischen 
Veranstaltungen, welche einen so ausserordentlichen Anklang 
gefunden, dass eine Wiederholung derselben am Sonntag, den 
25. d. M-, auf vielseitiges Verlangen in Aussicht steht. 

In einer Privat-Matinee halten wir Gelegenheil, eine junge 
SSngeiin, Frl. Ida Krüger, zu hören. Dieselbe ist eine Schü- 
lerin des Herrn Mantius. Wahrend ihrer Abwesenheit von 
Berlin ist ein sichtliche/ Fortschritt an Sicherheit und Vcr- 
stlndnitt erkennbar. Die junge Künstlerin hat mit Beifall 
in den Gewandhaus • Concerten in Leipzig gesungen, und 
ist bei fortgesetzten Studien bei ihrem Talent jedenfalls 
eine günstige Zukunft zu prophezeihen. Vorzugsweise gefiel 
uns in ihrer heuligen Leistung die aus Seb. Bach's Weihoacbta- 
oratortum vorgetragene Arie, weon wir uns auch mit dem et- 
was zu raschen Tempo nicht einverstanden erklären können. 

Frl. Emilie Meyer brachte vor einer eingeladenen Gesellschaft 
im Saale der Frau Justizrathin Burckhardt zwei eigne Quar- 
tett-Compositiorven zur Aufführung, das erste Streichquartett in 
G-moll war uns bereits bekannt, neu das für Klavier mit Streich- 
Instrumenten. Wiederum gab es uns Gelegenheit, in der talent- 
vollen Künstlerin ibr erfolgreiches u. ernstes Streben zu erkennen. 
Noch erfreuten wir uns der Bekanntschaft anmuthiger Lieder 
des Friul. H. Hers, von der Frau Justizrithin Burckhordt 
höchst gaechinackvoll vorgetragen. d. R. 



Nachrichten. 

Berlin. Das Italienische Opern-Unternehmen des Hrn. Hol- 
ding, mit welchem er In der Zell vom I. Juli bis 10. Septbr. 
Gastvorstellungen auf deutschen Theatern zu geben gedenkt, be- 
etcht ans der gereierten Medorl, dem berühmten Bettini, als 
Sopran und Tenor die ersten Kuosller der italienischen Opern- 
böhne, ferner dem Baritonisten Debasstnl, einem ebenso be- 
rühmten Sfingcr, der trefflichen Altistin Demerlc-Leblaehe 
und dem Bassisten Angelini, einem noch jungen Künstler, von 
der Natur mit glänzenden Stlmmrnilleln ausgestaltet. Zur Dar- 
stellung bestimmte Opern sind: „Troubadour, „Nonns", „Er- 
nani", „Rigoletto", „lucrelia Borgla", „Don Juan" und „Figaro s 
Hochzeit". 

— Der Direetor des K. K. Hofopera-Theaters, unser Lands- 
mann, Hr. Carl Eekert, hielt sieh einige Tage zur Freude seiner 
zahlreichen Verehrer und Freunde hier auf. Gleichzeitig Ist hier 
anwesend der K. russische Genera I-Musikdirector Hr. Louis Mau- 
re r mit seinem Sohne aus Peterrburg. Hoffen wir, dass uns Gelegen- 
heltwlrd, dieselben Öffentlich zubOren. — Auch der elldtlsebe Kapell- 
meister zu Llegnilz, Hr. Bilae, hielt sieh einige Tag« zu künst- 
lerischen Zwecken hier auf. 

— Am 12. April verlor hierselbst durch plötzlichen Tod die 
musikalische Wissenschaft einen Mann, der nicht blos nach dem 
gewöhnlichen Gebrauch des Wortes, sondern in der That uner- 



setzlich genannt werden darf: den Custos der K. Bibliothek, 
Prof. Siegfried Wilhelm Dehn. Er war am SS. Febrar 1800 
geboreo; aeine Lebensbahn scbloss sieb daher noch In geistig 
rüstigsten Jahren, wo der Schatz gewonnener Kenntnisse und Er- 
fahrungen reichlich das ersetzt, was etwa schon an Abnahme der 
Kraft eintreten könnte. Allein von einer solchen Abnahme war 
bei dem Verstorbenen nichts zu spüren; er arbeitete mit ekoer 
Sicherheit, Schnelligkeit und Ausdauer, wie sie nur höchst selten 
anzutreffen sind. Nicht ursprünglich war die Musik das Ziel sei- 
nes Lebenswege«. Er Ist auf wechselnden Bahnen dabin gelangt; 
harte Schleksalsechlaga erschütterten mehrfach den Boden eeioes 
Daseins, und warfen ihn aelbat in andere Riehtungen. Mit Ent- 
schlossenheit fugte er sich in das Notwendige; jedes neue Hin- 
dernies regle seine Kräfte zu neuer Thltigkeit auf. Daa Nähere 
darüber müssen wir einer ausführlicheren Darstellung seines Ls- 
bensganges aufsparen, wozu diese Blatter, ala derjenigen Kunst 
gewidmet, der der Hingeschiedene zuletzt sein ganzes Leben aus- 
schliesslich weihte, wohl den geeignetsten Raum bieten werden. 
Für jetzt sei unser Wort nur dem schmerzlichen Ereigoiss des 
Hlntrilts eines Hannes geweiht, dem Wenige In unserer Stadt, 
die sich mtt Musik, vorzugsweise aber mit dem wissenschaftli- 
chen und literarischen Thell derselben beschäftigen, nicht Irgend- 
wie dankbar verpflichtet sein werden. Denn bis zum Erstsu- 
nenswflrdigen aicher und heimisch in eilen den donkein, meiit 
vereinsamten Gebieten der musikalischen Lltecatur bis in dis 
fernstes Jahrhunderte, die uns noch etwas Oberliefert haben, hlo- 
auf, bat er Jedem, der einen Porschungsgang In diese Hegionen 
antreten wollte, zum bereitwilligen Wegweiser gedient, und ihn 
rasch und sicher auf die Sporen geleilet, die zum Ziel führen 
konnten. Seine That war dabei so bereit wie sein Rath. — Aber 
Viele danken Ihm noch viel mehr; Ihre ganze wissenschaftlich» 
Blldungagrundlnge für die Musik. Denn obwohl selbst durchaus 
nicht schöpferisch, war er doch aller, auch der schwierigsten 
Formen und ihrer Gesetze so kundig und Herr, dass er sueh die 
talentvollsten und ausgebildetsten in dteaen labyrlotbiscben Gin- 
gen noch leiten konote. So Bammelte er nicht nur ateta zahl- 
reiche Schüler im Elementar-Unterrieht um sich, sondern Männer, 
die schon als bewibrte Musiker einen Namen trugen, sachten 
noch bei Ihm Hülfe und Rath. Auch darüber müssen wir uns 
Nlheres vorbehslteo. Nur wollen wir jetzt erwähnen, deee zu 
diesen auch der berühmte Petersburger Kapellmeister und Com- 
ponlst- Glinka gehörte, der seinem Lehrer so treu anhiug, dass 
er noch Im jüngsten Winter, um dessen Halb für schwierige Ar- 
beiten in allen Formen zu nutzen, sich in Berlin aufhielt, — und 
stsrbl Der Lehrer war dem Schüler der letzte gel reuest e Freund, 
und leitete ihn zur Gruft. Wir wollen für den Augenblick mit 
dem Wunsch sebliessen, dass die Schülertreue für den Entschlum- 
merten eine nicht geringere sei, eis seine eigene Lebrerlreuel 
Dann wird seine Bestattung») ein schönes Zeugniss davon able- 
gen 1 - Ferneres künftig. L. Rellslab. 

— Der erste Tenorist der Dresdener Hofbühne, Hr. Tl- 
ehataehek, wird Im Monat Mai hier gaatlren. 

— Der durch seine vorzüglichen Instrumente in weiten Krei- 
sen bekannte Plsnoforle-Fsbriksnt Kiefing bat sloh erschossen 
Un glückliche Speculatinnen sollen die Ursache Bein. 

— Die Mitglieder der ProvlDzIal-Liedertafel, welche schon 
einmal vor sieben Jsbren im Kroll'seben Loeai zu eioem heitern 
Feste sich vereinigt ballen, beabsiehligen jslzt bler wieder zn- 
esmmeozukommen. 

— Vom I. August an wird Hr. Commieetoosrstb Direetor 
Wolteradorff von Königsberg, ohne seine dortige Dlreetlon auf- 

•j^Sie Ist auf den 15. April Mittags 2 Uhr, vom Trsuerbause 
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zugeben., dsi Kroll'Mbe Thsater übernehmen, um wahrend dea 
Sommers bier seine Köulgsberger Optr wirken zu lasseu und das 
Rapertulr des Winters auf Schauspiel. Luatapiel uod Vaudeville- 
Posa« tu aelzen. 

Petsdaa*. (P.-M.) Der hieaigeGeaangverein für claaeioobo Mu- 
atk braebta am Cbarfreilage, unlcrelOtzt von der Philharmonischen 
Geacllsobafl, Greun'e Passlone-Cantate: „Der Tod Jean" zur Auf* 
fubrung. Auch diesmal war der groaae Saal daa Palastes Bar- 
berini wieder, vollallndig gefallt. Die beiden gedacblan Vereine 
haben unter Leitung Ibras Directora, daa Hrn. Ferd. Wendel, 
bewleaen. daas aie mit Liebe ihre Aufgabe erfaaat haben, sie wa- 
ren sieher und fest, so im Gesänge wie in den Instrumenten uod 
tat bei der Begleitung namentlich die Zartheit anioerkeonen, mit 
welcher dieselben die weichen, elegischen Stellen behandelten. 
Dieses Lob der Sicherheit gilt auob den Choren in den fugirten 
Satien; aber es ist zugleich faal durchweg den Solo- Ottilien 
nachzurühmen, welche ausser von Frl. Minna Wagner und Frl. 
Aliae Braun, die beide viel Geschmack mit aeböner Tonfarbung 
verbanden, von den Hrn. Geaaoglehrer Bindemann und K.Opern* 
sanger Basse gesungen wurden. 

Cdln. Dae Programm daa nächsten Nlederrbeioiacben Musik- 
festes, weiches bier zu POngsleo unter Leitung des Capellmelsters 
Hiller gefeiert wird, Ist folgeodea: I.Abend: „Seul", Oratorium 
von Hiller. 2. Abend:, .FreiachOtz-OuvertOre";,. Credo aus derHW/- 
Mesae" son Bach; 2. und 3. Act aua Glucke „Armide"; Mendels- 
aohn'a „Loreley" und die „Eroica-Sinfonie" von Beethoveo. Das 
Progrsmm des 3. Abends wird -patcr festgestellt. 

Stettin. Der erste Abend des lange erwarteten Gastspiele 
des Hrn. Aloys Ander hatte ein ebenso zshlrelobes, wie glän- 
zendes Publikum In den Räumen dea Sladltbeaters vereammel». 
Eben dieses Gaet spiel brachte denn aoeb die bier unleugber aehr 
abgespielte und häufig verarbeitete Flotow'eche Oper „Martha" 
wieder zu Ebreo. 

Afei^clcbor^ 7 ti ro drlttso Nlßlt in etilem 7 tili* mihi© von zehn 
Tagen ging am 21. Marz „Der Prophet" Aber unaere BObne, ein 
Beweis, daas die Aufführung in entsprechender Welse etatfOndet. 

Breslau. Unter den Novitäten der Saison haben „Der Trou- 
badour" von Verdi and des Ballet „Alphea" ausserordentlich ge- 
fallen uod volle Hluser gemacht. Die Oper ging zum Benefiz des 
Hrn. Herrmann In Seena. Es bedarf kaum der Mitthellung, daas 
bei der jedesmaligen Aufführung der „Alphea" daa Haus Oberfallt 
and Oberhaupt in diesem Monat die Tnellnahme des Publikums 
for dls unaufhörlichen Bestrebungen der Direcllon Im Stelgen be- 
griffen ist. 

Glogaa. Seit 8 Tagen gastirt Tlcbalsehek unter dem 
günzendsten Beifall bei uns. F.r trat auf als Robert, George 
Brown. Slrndello, Max und Eleazar; In letzterer Rolle machte 
er groaaarliges Furore. Haoplefteblich heben wir bervor daa 
Terzelt No. 12 und dss köstliche Finale No. 18, bei welch' letz- 
terem die Zuhörer, besonders nach der Stelle: ,Ja Gott winket", 
In einen wahren Belfsllsslurm losbrscben. Der geehrte Gaal 
wurde vielfach gerufen. Frau Schmidt • Kellberg (Recha) saog 
ihre Parthle musterhaft, Ihre glockenreine Stimme drang lief zu 
Herten. Hr. Mertens (Leopold) war nicht diaponlrt, dagegen 
•eng Harr Kren den Kardinal und spielte denselben vortrefflich. 
Frl. Schräder, Prinzessin, war auch nicht aebr zu loben; ob- 
gleich eie eich recht viele Mühe gab, konnte sie nur stsllsnweiso 
die Parlhie bemeistern, — trotzdem gefiel die Vorstellung gar 
•ehr und Hervorruf war der Lohn dea Publlkuma, den der Gast, 
Frau Sohmidt und Hr. Kren erhielten. 

Leipzig Moaik-Dlr. Carl Zöl laer sah am 1 7. Man zugleich mit 
seinem Geburtstage den Teg wiederkehren, an dem er vor 25 



Die Gesangvereine „Liedertafel", „Liederhellc" ond „Arlon" brach- 
ten dem Componlaten am Vorabend dee Featlages ein SlAndebeo, 
welches durch die ungewöhnliche Anzahl der Stöger und durch 
die tüchtige Ausführung von drei Zöllner'cohen Liedern, aua den 
verschiedensten Perioden eelner Wirksamkeit von erbebender 
Wirkung war. Am eigentlichen Feallag wurde der Gereierte durch 
Beglück wunaebungen der verschiedensten Art erfreut und Abends 
bstten sieh die Mitglieder seinee Vereins und eine grosse Zahl 
naber ond ferner Freunde bei einem durch Geeang vielfach ge- 
würzten Mahle um Iba geechaart. j. f. u. 

Weimar. Zum I. Mala: „Dar Traum einer Sommernacht", 
Oper von Tbomss. 

Dessau. Der Königliche Hofopernsanger. Herr Theodor 
Wachtel, begenn am Dlenalag den 23. Hirz ein Gastspiel am 
hiesigen Hoftheater mit dem Raoul lo Meyerbeer'e „Hugenntlen". 
Vorzüglich waren es die Damen Frl. Schräder (Margarethe), 
Frl. v.LauIhner (Valentine), die Herren Krieger (Marcel), Grie- 
bel (St Briest), Föppel (Nevere), welche mit creicbtlicbem Fleiss 
und Hingebung dem Gssle zur Seite Blanden, aowie die übrigen 
kleinen Parthieen exaet, unter der Leitung unseres vortrefflichen 
Musikdireetora Herin Thiele als Vorstand der berühmten Schnei- 
der'ecben Capelle zu Gehör kamen, hoffen wir, noch mehrere 
solche genussreiehe Abende beiwohnen zu können. Mit Freuden 
eeben wir der zweiten Gastrolle des Hrn. Tb. Wseblel entgegen, 
wie es heisat, der „Poslillon". 

.Mannbelm. Die Deutsche Tonballe hat für die Composition 
des im vorigen Jabra von Ibr preisgekrönten einactlgen Operette- 
Texlee „Der Liebesring" einen Preis von 200 IL ausgeeelzt. DI« 
Partitureo eind längstens ImOctober dieses Jahres einzuschicken. 
Der Operette-Text iet gegen 18 kr. bet der Deutschen Tonballe 
zu beziebea. Slmmtlicbe eingebende Werke bleiben Eigenthum 
der Verfaeeer. 

Stuttgart. Nach einem aehweehbesuebten Concert Im Saale 
des Museums spielte der berühmte Violinvirtuoa Bazziol aueh Im 
lloftheater vor einem Oberaus zahlreichen Publikum. Der Beifall, 
weleber dem Künstler von den tauschenden, alaunenden Zuhörern 
geependet wurde, war, wie voraussiehtlich, stürmisch. 

Prag. Am 5. d. fsnd die erste Vorstellung unter der neuen 
Direction etatt. Director Thome eröffnete mit einem sinnreichen 
Prolog. Diesem folgte „Don Juan" mit Frl. Meyer-Dustmann 
von Wien als Gast. Dass sie mit etOrmlschem Beifall Oberschat, 
let wurde, braucht wohl kaum einer Versicherung. Von den nen 
vorgefahrten Mitgliedern geflelen Frful. Mik, die Herren Eiters 
und Rafael. Frl. Holland mlssDel als Zerline, was den Gesang 
betrifft. Die Direction Oberrascbte daa Publikum mit einem tüch- 
tigen Opernregisseur, dessen Arrangement vielen Beifall erhielt, 
mit Gasbeleuchtung aor der Bühne, die bisher fehlte, ferner durch 
einen verstärkten Chor, der sich sehr wirksam zeigte und endlich 
durch einen hübschen Inlerimevorbeog, der die Verwandlungen 
wlbrend des Actes unsichtbar macht. Hr. Thome hat sich hier- 
mit schon Sympathien dea Publikums errangen, und es iisst sieh 
ein günstiges Prognostlcon slelleu. 

Lemberg. Gestern kam die hier erat neu elnstodirte Oper 
„Trovetore" zur Aufführung. Herr Barach sang die Titelrolle in 
unvergleichlicher Weise- und erfreute sich uscb der grossen Arie 
(o tbeoro Matter) im 3. Act eines stürmischen Applauses, so dass 
er dem Verlangen dee Poblicums nachgab ond die Arle repetirte. 
Die L sonore gehört auch in den Kreis der gediegenen Künstle!- 
Stangen unserer gefeierten Prima Donna Frau Schrelber- 
Klrobberger. 

BrAaoet Der Baifell, welchen die „Marths" erhielt, wachst 
mit joder Voratelluog. — Im J. Cooeert der JutKiatio* da artüte* 
aang der Tenoriat Hr. Relchardt eine Arle sue „Don Jean« 
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und 3 deutsche Lieder. Stlo Auftreten wer nicht glücklich und 
der Erfolg stand In Mlnetn Verhältnis« tu (einem Ruf. 

Zürich. Mit der Oper Jphlgenin auf Taoris" ? od Gluck wurde 
die Saieon dea Züricher Theater« uod zugleich die Dlreelloo des 
Hrn. Schöll In würdigster Welse beendigt. Frl. Belke «Is Iphi- 
genie war vortrefflich in den Ariosos, namentlich In derSehlu»s- 
arte des zweiten Actes uod in einzelnen Recitativen, obgleich die 
seit Ciuck's Zeilen fast am einen ganzen Ton hinaufgeschraubte 
Orchesterstimmuog der Reinheit dea declamatoriechen Gesanges 
hlndrrllch erecbelnt. Die beiden Tenore Herr Konig und Herr 
Salier unterzogen sich mit warmer Hingebung Ibren Farlbieeo. 

Paris. Ala ein Ereignlea, dem man mit einiger Spannung 
entgegen gesehen, darf das Auftreten des in Petersburg ao viel* 
fach geboldigten Tenoristen Tamberiick im ..Ottlio- bei der ita- 
lienischen Oper bezelebnel werden. Der Künstler war in Paris 
nis aufgetreten. Garcia und Rubini sind die Namen, an welche 
sich der Glans der italienischen Oper knüpft. Daher war man 
sin wenig karg mit den Zeichen dea Beifalls. Zu einem slür- 
mischen Beifall ris« der Sänger erloe Zuhörer durch das hohe C 
fort, welches er mit einer beispiellosen Kraft und Reinheit pro- 
nonclrlo. Im Uebrlgea aber wurde der Debütant ziemlich kalt 
bebandelt. Mite. Grlsi als Desdemona gebort ebenfalls dem 
alten Register ao, trotz ihrer Grazie Im Spiel. Corel lat ein 
höchst mittelmassiger Jago und so hst denn die ganze Vorstel- 
lung nicht gerade Glück gehabt. 

— Die Boufftt Paririens brachten eine neu» reizende Operelle 
..Mtiitrt fis/toa" »od Dufrene, die sieh durch Handlung und 
b Obscho Couplets halten wird. 

— Di« Woche war überreich an mueikaliacheo Matioien 
und Soireen. Von aolchen, die in der Tbat auf künstlerische 
Beachtung Aoeprueh machen, konnte man allein 20 nennen. Als 
dl« wichtigsten beben wir hervor das Concert der Madam« Clsrs 
Pfeiffer, welehes Herr Sivorl unterstützte. Es wurde Bee- 
tbeven'e Krculzsr-Sonste mit groeser Meislerschaft vorgetragen. 
Mad. Tardieu deMalleville veranstaltete die leiste ihrer inte- 
ressanten Versammlungen, in denen besonders die elassische 
Musik vertreten ist. Auch die Herren Armigaud, Jacquard etc. 

ihre Quartettsoireen geschlossen. In der letzten kam das 
von Mendelssohn zum Vortrsg. 

— Der Staatamioister bat bestimmt, dass in sinem der 
Sil* des CooservBtotrs dl« marmorne Baste von Bernard Sarelle, 
weleher der Gründer und «rate Direclor des Conservatoira für 
Moslk und Deklamation war, aufgestellt werden soll. Zur An- 
fertigung derselben ist bereits Auftrag gegeben. 

— Auf Befehl des Kriegsministers sind die eommsndirenden 
Geosrale der Divisionen In den Prozlnzrn veranlasst worden, die 
Obersten der elozeloeo Regimenter zu beauftragen, dasa die Chefs 
der Mililoir-Mosik Chor« in ibren Archiven nachsuchen sollten, 
weiche Musiken zu mllitairisch religiösen oder Trauerfesten seit 
den llteeten Zelten benutzt wurden. Man hofft dabei zugleich 
manch« musikalisch interessante Entdeckung zu mschen. 

— Unser berühmter Maler Gudin wird in dieser Wocha 
asin glänzendes Hotel zn einem musikalischen Fest« hergeben, 
ae welchem sich sJmmllicb« Mitglieder der Hellenischen Oper 
betheiligen werden. Man wird unter andern auch ein Stück von 
Alexander Dumas deretellen. Daa Ganze ist für einen wohlthA- 
Ilgen Zweck bestimmt. 

— Robinsloin glebt am II. April aeio Sites grosses Concert. 

— Di« Dosenssmmlang des verstorbenen Lablach« wird 
in den nächsten Tsgen In Paria versteigert werden; eine Samm- 
lang, die, einzig in Ihrer Art, in eine lange Klassenreihe zerfallt: 
In kaiserlich«, königlich«, fürstliche, 



oolosssle Nssen und MlnlatordOsehen für naschende Dameanas- 
eben, einfach« rassische Bauerndosea au« Lindenbast and Prunk- 
exemplere von Gold mit diamanlenhekrinzlen Porlraits höchster 
Herren und Frauen. Der berühmte Singer balle nur ein« Lei- 
denschaft: dl« Liebe zur Dose. Möge der Himmel ihm verzeihen! 
— Den Sarg nannte er „die letzte Dose". 

— Jüngat las Berlioz einer gewthlten Gesellecheft in Pa- 
ris einen Text vor, den er In Musik setzen will. Das fünfaciige 
voluminöse Buch umfasst den ganzen Inhalt der 12 Bücher von 
Virgil"» „Aeneide*,. Bl. f M. 

— •— , den II. April. Die Theater, welche in der heiligen 
Woche fast simmtlich Ihre Ferien feierten, haben ihre Thore dem 
schaulustigen Publikum wieder geöffnet, uod da om diese Zeil 
Psris der Sammelpunkt der Fremden ist, so verlassen Hundert« 
unbefriedigt das Verkaufs -Bureau, mit der Anweisung, dsas bis 
zu IS Vorstellungen Alles verkauft sei, wie wir dies selbst bei 
der ..Majicienne" erfahren haben. Diese Oper wird noch lange 
durrh den In der That wunderbaren Glsnz der Ausstellung wie 
durch die vorzüglichen Leistungen der Darstellenden und als 
Neuigkeit Ihre Anziehungskraft auf das hiesige Tbealer-Publikom. 
das solche Dinge' vorzugsweise liebt, ausüben. „Sepso" von Goo- 
nod wird von der Jeademie imperial* neu einstudirt und Frluleln 
Ar tot wird die Rolle der Sapbo Übernehmen, eine geniale 
Schöpfung Pauline Vlardot's, Ihrer Lehrerin. Noch früher erwar- 
tet man auf dieser Seen« das neue Ballet von Theophile Gantier 
..Stccniolm". für Mad. Ferraris gediohtet und von Reyer, dem 
bekannten talentvollen Componislen des ..Maiire Wolfram", lo 
eharseteristiseber Weis« in Musik gesetzt. Die opira roouoa« er- 
freut ihre Hörer mit der Gevaert'acben Oper ..Qutntin Darward", 
die einzeln recht gelungen« Musikstack« enthalt, denen Originali- 
tät und Melodie cuerkannt werden müssen, und wo nur der Au- 
tor des Llbrelto's mehr die Politik des Scott'schen Romans bau« 
entfernen eollen, die, wie selbstverständlich, musikalisch wieder- 
zugeben dem Componislen viel« Mühe, und oft erfolglos bereitet 
bat. Dieae BAboe wird ooch in dieser Woche eine neue Operette 
von Victor Masse ..tti caoise» « porttun" bringen, von der man 
viel Gutes spricht. Die italienische Oper endet besser als ala be- 
gonnen hat, Tamberiick ist der Löwe der Saison, er bat als 
Otcllo eine seit Isnger Zeit im tollt Vrntadour unbekannte Begei- 
sterung erweckt, und hat als zweites Debüt Don Juan gewühlt, 
auf das msn ausserordentlich gespannt ist. Auch Mad. Ristori 
ist wieder in dies Usus eingezogen, und in ibrrm Gefolge all« 
Freunde und Verehrer rchler dramatischer Kunst, die den Aus- 
druck Ihres Höhepunktes in der Darstellung der Lady Macbeth 
gerunden bat, und vorzugsweise in der Narbtsrciie des letzten 
Actes, wo sie vor dem letzten Scheiden In der letzten Minute 
reuig und verzweifelnd die ungeheure Schuld des «üfldenvollen 
Lehens abzuwaschen sich bemüht, ein tief ergreifendes, Grausen 
erregendes Bild. Das tkidtrt h/riqm* hat ein Kngagement mit Msd. 
ügalde auf zwei Jahre angeschlossen, zu dem man dem unter- 
nehmenden und Ihflligen Direclor nur Glück wünschen kann. In 
der neuen vioactigen Oper Gounod's „Faust" wird sie Gretrben 
singen und eine würdige Darstellerin dieser mueikalisebeo 
ScbOpfuog sein, denn Gounod ist unstreitig der bedeutendste der 
hiesigen Componislen. Von sammtlicben neuen Erscheinungen, 
die dieser Winler uns gebracht bat, Ist der „mtdeeim malgri Um" 
von ihm das einzig« wahrhaft musikalisch« Werk, dss wir nicht 
anstehen in seiner Art als cUsslsch zu bezeichnen. Ausser Mad. 
Ugslde hat Hr. Carvalbo auch Carolioe Duprez für aein Thea- 
ler gewonneo, und wird mit ihnen und Mad. Miolan die „Hoch- 
zeit dea Figaro" von Mozart dem Pariser Publikum, dem derglei- 

geboten wird, In würdiger Weise 
kann aber such sieh rflbmen, ein 
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solobes musikalisches Dreigcistirn tu beeilten, uad wo können wir 
noch hoffen auf diese Weite in unseres Motart'c lieblicher Oper 
Susnnna, die Crlfla und den Cherubin repraseotirl tu aeben. Wie 
bekannt, bat das Tkeutr* bgriqut sieb lur Aufgabe gestellt, die 
Opern Weber'a In Paria heimisch in machen, and men iat äugen- 
blicklieb mit der Eiostudirung „Praclosae" beschäftigt, ao daaa 
diese BOhne hier fast die einzige ist, deren Repertoir elassiache 
Werke aufzuweiten hal. leb habe Ihnen noch alebl vooCoacer- 
las gesprochen, aber hier sind wir auf ein Feld angelangt, wo 
man lo der Tbat nicht weiss, wo beginnen, wo aufboren, Ala 
leb oeolieh In den 'all* Htrt trat, um Wioiawaky tu hören und 
aueb zu bewundern, rief mir ein Leidensgefährte entgegen: „Dlea 
lat heule das 410. Coacerl seil End« Januar, Ich habe genau Buch 
geführt, und hundert sind bis Eade Hai aoeh aageseigl". Ich 
überläse« meinem Collegen die Hrsponsabilltal fOr dleae Zahl, aber 
gross, «ehr gross ist sie eicherlicb. leb will nur einiger im Fluge 
erwähnen: Feri Kletter hat uoa auf angenehme Weise Ober« 
raacht, er hat io der reuen Welt gelernt , •einem bis dahin nur 
lieblichem Tone, Kraft und Ausdruck zu rerlcihen, so data er, 
hiermit ungewöhnliche Fertigkeit vereinend. Meisler seines Inelru- 
menis genannt werden kann. Hr. v. Soupper, ein Landamann 
Klctzer'a, hst an dcmaelbcn Abende Ungarische Naliooalgeaange 
mit Innigkeit und schOaer Stimme vorgetrsgea. Winiaweky 
bat das Meudelssohn'scbe Cooeerl, eine Polonaise eigener Com- 
poeltion, picaat and melodiOae Carnemi <U Vtnict in so »ollende- 
te r Welse gespielt, das« er das ganze Publikum, grOaatentheils 
aue Künstlern und Crilikcrn bestehend, In wahrhafte Begeisterung 
versetzte. Er wird mit Rubinstein eio zweites sm nächsten 
Sonnlag veranstalten, das ohnslreitig den Glanzpunkt der dies- 
jährigen Concert-Saison bilden wird. Rubinalein aplalt beute 
Abend zwei ConcertstOcke eigener Composilion, mehrere EtOdeo, 
und wir werden pOkhtgelreu Ober diesen seltsamen KQnsller be- 
richten, der hier ellgemein die wohlverdiente Anerkennung Rodet. 
Liltolff wird auch noch ein Mal den Parisern seine Produclionen 
zum Beaten geben, er hofft noch den Saal dea Cooservaloir tu 
arbalten, eioe so ungewöhnliche Begünstigung, das» sie nur spe- 
ciell vom Kaiser gewibrl werden kann. Noch einer musikali- 
schen Soiree muaa ich Erwähnung Ihun, da aie Ausserordentliches 
und dureh die Umstände geboten, nur für einen kleinen Kreis von 
Freunden, tu denen wir euch das GlOck haben, uaa tlhlen zu 
dürfen, bestimmt, den bewandernden ZuhOrern bietet. Tcreee 
Mllanollo. der Oeffentlichkeit ala Künstlerin entiogen. enttüekt 
In den Soireen ihres Salona ihre Verehrer durch ihr seelenvolles, 
Innige«, nur Ihr gaoz eigentümliches Spiel, dem sie jetit eine 
männliche Kraft zugesellt hei, wie wir sie früher nieht sn ihr 
gewohnt waren. In der lelilvergangenen Woche bat ale mit Ru- 
binalein die grosae Beetboven'sche Sonsle, Krieger gewidmet, mit 
so vollendeter Meisterschaft vorgelragen, dasa in der Tbet eio 
grösserer musikalischer Genuas kaum denkbar isl. leb hilfo hier 
gern meinen Bericht geachloaaen, in freudiger Erinnerung dieeee 
hohen Geoussee. aber leider muss icb Ihnen noch den Tod Ga- 
Ihy's meldeo, der nach kurter aber schmerzvoller Krankheit am 
8. April Al-achlad nahm von dem für ihn so mühevollen, aber 
mit frommer Entsagung getragenen Leben. Er war von Allen, 
die Ihn kannten, wahrhaft geacblet und geliebt, ein Mann voo 
•elteoen Fähigkeiten und noeb seltnerem Herzen, der stets da 
war mit zuvorkommender uneigennOlziger Bereitwilligkeit, übereil 
dl« Kunst, wo er sie wehrhart vorfand, tu fordern und ihren 
Jüngern, Freund und Ralhgeber auf der dornenvollen Bahn io 
••in. Auch eine andere musikalische Berühmtheit, ausgezeiobnet 
dureb sein Talent wie dureb aeinen Cbareeter, Sigismund 

Neukomm, ist neeb langem, ruhmvollen Dasein, Im SO. Jahr« 

•_ 



London. Du neu« Opernhaus voo Coventgarden, das, wi» 

rorden Lei, am IS. Mai eröffnet werden seil, wird au- 
gefahr so gross wie die Mailänder Scale werden. Einstweilen 
alnd nur die Ausseomsuera fertig und zeigen ela längliche« Viereck 
von 122 Fuss Frools und 240 Fuss Tiefe. Die Hohe dee Gebindes 
betragt 100 Fuss, und um das achwere Eiseodach tragen zu 
kOnnen, sind die Mauern doppell, mit queren Scheidewänden auf- 
geführt. Wlbrend jede dereelben anacheinend 24 Fuaa im Durch- 
messer hat, besteben iu der Wirklichkeit aus twei parallelen 
Mauern voo 3 uad 2 Fuss Dicke, welche la Zwischenräumen 
von j« 20 Fuss durch Querwände von 2 Foes Durchmesser von 
oben bie. unten mit einander verbunden alnd. Starke Eiaeu- 
staogen hallen diese Stellen fester aneinander und machen aie 
solide genug, um die gewaltige Dachwfllbung tu tragen, die von 
der sichtbaren Decke des Ampbithealora noeb ein gut Stück ent- 
fernt iat. Die Innere Form des Zuschauerraums nähert sich der 
der alten griechlacbeo Theater, beschreibt nämlich einen voll- 
ständig eo Halbkrcic mit verlängerten Seiten, welobe dureb die 
Bühne abgeaohnitleo werden. Stell der 5 Reiben Ober einander 
gelbflrmteu Logcnrelben dea alten Hause« wird dae aeue nur drei 
derselben ent ballen. Die 4. und 9. Etage wird tu offenen Sitt- 



enthalt 36 geraumige Logen, die von einander vollständig getrennt 
•iod und io dar Hübe 9 Fuss 6 Zoll messen worden. Das Per- 
terre Ut in seinem, der Bohne zunächst gelegenen Raum auf 1 1 
Reihen Sperrsitte berechnet, jeder derselben 2 Fuee 2 Zoll breit 
mit genügenden Zwisehenrlumen für die Bequemliebkeil der • 
Sitzenden eowobl, als dsr Ab- und Zugehenden. Dleselbeo Di- 
meosiooen sind bei den nscb rück wir ts gelegenen offenen Par- 
terresitten, deren es 10 Reiben geben wird, eingehalten. Rechts 
beiladet sieh die K. Loge mit einem daran stosseoden Selon, Bou- 
doir und GewAchshause, eine ähnliche aber kleinere Loge bat 
sich der Herzog von Bedford, als Grundherr, vorbehalten. SAmml- 
liche Logen mündeo In geräumige Corridore und diese In breit- 
angelegte Treppen. Die grOaaten von diesen treffen in der Ein- 
gangshalle tussmmen, wahrend die Haupttreppe in der Halle nach 
dem groaaen gemelosebeftliebcn Logeoealon (hier OeasA-room ge- 
nannt, Ähnlich dem französischen Foyer, aber von ungleich grösse- 
rer Ausdehnung, da ea allen Logen gemeinsebeftlich dient) bin» 
aufführt. Dieser Saal, dar SO Fuaa lang und 30 Fuss breit wird, 
«oll mit beispielloser Pracht ausgestattet werden, und steht, wie 
das Büffet' Im Dresdener Theeter, dureb hohe Glesthüreo mit dem 
vorderen grossen Balcon in Verbindung, von wo ea an schönen 
Sommerabcndeo mOglich sein wird, einen Blick — nicht etwa 
auf die Elbe und die Hügel von Tarandt — sondern auf Polio« 
Court von Bowalreet und die benachbarten schmutzigen Höfe 
zu werfen. Diess dosiere Umgebung tu verschönern wird Arbeit 
des Spatsommere uad Herbstes werden. Daoo coli mit dem 
neuen Anbau begoonen werden: einer langen breiten Galleria 
aue Glas und Elsen, die mit dem Coveotgsrden-Markte in Vor- 
bindung ateben wird und tum Ceotralblomen-Markte London« 
bestimmt iat. An Thealer-Abenden gut beleuchtet, wird dieser 
Blumengarten allerdings das Herrlichste aller Foyera werden, tu- 

Einelweileo sind grosae Welten fOr und wider < 
einer Eröffnung Im Mai eingegangen worden. 

Kopenhagen Nachdem es seit zehn Jahren weder einem 
deuteehen noch elaem itallealaeben Unternehmer mehr gestattet 
wurde, eine Oper hierher zu (Obren, Iat die Coocession dazu, In 
Folge unmittelbarer Bestimmung das Königs, durch daa Kultus- 
Ministerium dem rühmlichst bekennten Barlloaietan Herrn 
Robertl ertbeilt worden. Herr Robertl bat tu diesem Zweck 
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Itr gemielhet und denkt mit Unterstützung bedeutender Gaste da- 
selbst vom 1. Jaol bis 1». Seplbr. Vorstellungen zu geben. 

Genna. Meyorbeer iit am 27. Mfirz hier angekommen, ar 
wird aleb naeh Venedig begebt«. 

Waracbaa. Da* Coaeert, welches bler tum Basten dee 
Componlslen Mooiuizko veranstaltet wurde, bat detoaalban 3000 
Rubel Silber eingebracht, der Kaiser *on Rotslend eeiuereeita 
aoll, am heimisches Verdienet xa ehren, die gleiche Summe aus 
aeiner Privateebetoulle angewiesen und die Aufführung der Oper 
„Hslka" in der ruasischen Residenz befohlen haben. Sign. 

Petersburg- Vocal- und Inslrumenlal-Coneert zum Besten 
der Invaliden unter Mitwirkung der Hofsanger und der Musiker 
und Ssoger der Card«. Das Orebeatar baataht aus 709 und der 
Saogerchor aus 384 Personen. 

Maakan. Da unsere Tbeatersalson nunmehr tu Ende gebt, 
erlaube loh mir, Ihnen Einiges Uber die Jungst elettgefundcneo 
Ereignisse, ao weit solche die Tbeaterwelt intereaelren dürften, 
mitsuthailea. Unter andern Novitäten braebten Oper und Ballet 
„Dia Marmorbraut", Ballet; „Dae Leben »r den Czsr", Oper von 
Glinka, mit prachtvoller Ausstellung: ..Paquila", Ballet, worlo zum 
ersten Male unsere vielgefelerle Lebedeff wieder euftral. Ferner 
*Askolde'e Grab" und „Gromobol". Opern von Wersloleky. mit 
einigen seenischen VerlndeniDgen, bewiesen iu häufigen Wieder- 
holungen ihre slte Zugkraft; die bier sehr beliebte Oper „Martha"; 
die Opern „die Stumme" und „Teil" mit sehr veränderten Titeln, 
indeaa mit Beibehsltung aller Mueik und Seenerie. Hierauf folg- 



ten drei Concerte von einigen Milgliedero der italienischen Oper 
zu Peterebarg: Frau Boaio iPrlnsdonosL Contolarl (lyrteoher 
Tenor) und zwei nnbedeulenderen Persönlichkeiten, welche in 
Summa der drei Concerte für ihren südlichen Geeang neunzehn- 
tausend nordische 8ilber-Rubel eintauschten. Hierauf folgten noch 
einige andere Benefiz- Vorstellungen, die, wenn auch nicht ganz 
so gtoeklieb, doch immerhin befriedigend ausfielen. — Noch steht 
dem hiesigen Tbeaterpereooal eine grosse Feetltcbkeit in dem 
DieosljtjbiUum dea General -Direclora aller Kaiserlichen Theater. 
Hrn. v. Gedeonoff, bevor, und es gewAhrt kein geringes Ver- 
gnügen, aller Orten die herzlieb««, eifrigen Vorbereitungen zu ei- 
nem Fest zu sehen, welche« msn, wie es scheint, nicht allein 
seinem würdigen Vorgesetzten, sondern gleichzeitig elaesa allge- 
mein geliebten Vater zu geben wünscht. 

New-Yock. Als ein Wellereigniaa betrachtet man hier die 
ante Aufführung der „Hugenotten" von Meyerbeer. Die hiesigen 
Zeitschriften wissen sieb vor Lob und Bewunderung Ober den 
grossen deutschen Compooieten nicht zu lassen. Sie sind der- 
gestalt In Extaee, daas eie zu einem Urlbelle gar keine Zelt übrig 
behalten. Dabei wlsssn ale so viele Intereasanta Eiezeloheiten 
aus dem Leben Meyerbeers milralheilea, als hatte dieser lehre 
Isng unter ihnen gelebt. Es werden Ceseblohteo von seiner 
Liebenswürdigkeit, Freundlichkeit, seiner Humsnitlt erzählt, die 
in der Thal Zeugnies geben, dass sieb die Berichterstetier aiebt 

haben. — 



Vernnt wörtlicher Ilcdncteur: Gustav Bock. 



Auf vielseitiges Verlsngen 
Sonntag, den 25. April, 

Mitiagi 12 Uhr. 




im 

Königlichen Schaaspfelhaage 

zu wohlthatigen Zwecken 
von den 

Königliehen Hof-Schauspielerinnen 

Fran Crelinger o. Frau Frieb-Blumaner 

veranstaltet. 

Der Billst-Vsrkauf beginnt am Donnerstag in der Königlichen 
Hor-Musilrbaudlung des Hrn. G. Book, Jagerstr. No. 42., in den 
Stunden von 9-1 und von 3-6 Uhr. 

Fremdenloge 1 thtr. 10 sgr. Erster Rsng-Loge I thlr. Erster 
Balcon 1 thlr. Parejuet I thlr. Parqust • Loge I tblr. Tribüne 
1 thlr. Zweiter Rsng-Loge 15 sgr. Zweiter Balcon 15 sgr. Par- 
terre 15 sgr. Sperrsilz dritter Rang 15 agr. Amphitbealrr 10 sgr. 



Warnane;. 

Musikvcrleger dea In- und Auelandes heben sngekflndlgl, 
dass Lithographen in den Provinzlalsladten eich dazu herbeilas- 
sen, für den Gebrauch der Gesangvereine Chore im Steindruck 
zu vervielfältigen. Da hierdurch die Original-Verleger eolcher 
Cböre In ihrem Eigenlhomsrechl beeinträchtigt werden, und ihnen 
Im Verlaute sin wesentlicher Schaden zugefügt wird, ao wird 
hiermit vor solchen Vorgingen mit der Beifügung gewarnt, daas 
wo Immer derart vervielfältigte C.horstimmen vorgefunden werden 



sollten, die Verleger nicht unterlsssen werden, jedesmal gericht- 
liche Sehrllto einzuleiten. Die löblichen Vereine wollen zor 
Kenntnis» nehmen, dnee ohnedies jeder Verleger bei grosserem 
Bedsrf von einzelnen Stimmen einen so billigen Freie msebt, 
dass jeder Verein seinen Bedarr weit unter den Copielienkoatao 
beziehen kann. Das Comlle 



Zum Besten des Siecheubauses „Betbeada" wird em Seen 
abend, den 17. April, Abends 9 Uhr, In der erleuchteten Domkirche 
unter gefalliger Leitung des Königlichen Musik-Dlrectors Herrn 
Nelthardt und gütiger Mitwirkung von geschätzten Dilettantinnen 
und Mitgliedern des Königlichen Dom-Chors das Oratorium 

„Da» Wort des Herrn' 4 

von Berrsuaaa Kanter, 

mit Begleitung von Posaunen, Harfe und Orgel, zur AutFOhrttog 
kommen. Die Solopsrthieen beben gütigst übernommen: Fräu- 
lein Mal w Ina Strahl, Fraulein Jenny Meyer, Herr Otto und 
Herr Katzolt. Die Orcheslerpsrlhia wird von Königlichen Kam- 
mermusikern, dis Orgelperthie von dem Königlichen Muskk-Direetor 
Herrn Kaster ausgeführt. 

Billets a 10 Sgr. und Textbücher ä 2) Sgr. aind zu haben 
in den Ilor-Musikbandluogen dee Herrn O. Back, Unter den Ho- 
den 27, und iagerstr. 42. 



Eine grosse Anzahl von Sinfonien und Ouvertüren für Or- 
chester von Beethoven, Mozart, Haydn, Homberg, Cberubini. 
Pley el u. a. in Stimmen für mehrfache Besetzung, grOsslenlheils 
gedruckt, Alles Im besten Zustande, soft billig verkeuft werden. 
Nähere Auskunft erlbellt auf portofreie Aufregen oder auf buch- 
bandleriaebem Wege J. SaHrda, Organist in Magdeburg. 
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R e c e n 

Instrumentalmusik-Studien. 

G. Wicht], 50 Übungsstücke für die Violine mit einer 

zweiten Violine. Op. 18. 
— — Sechs leichte und fortschreitende Duette für Violine 

und Violoncell. Op. Id. Beide Odenbach, bei J. Andre. 
Im ersten der genannten Werke giebt der Componist 
fünfzig kleine Duellinen für den ersten Violinunterricht und 
liefert damit um so mehr einen nicht unbedeutenden Beitrag 
lur Ausfüllung einer fühlbaren LOeke desselben, als säromt- 
liehe Nummern 6lreng in dem vorgesetzten Zweck gehalten 
sind und diesen nirgend Oberschreiten. Das Werk bildet 
zwei Hefte n 25 Nummern, wovon das Kiste nur die erste 
Lage behandelt, das Zweite aber zeitweilig die drille Lage 
mit binzunimmt. Zugleich ist auch in musikalischer Be- 
ziehung dem zweckgemässen Anspruch vollkommen genüg!, 
so dass noch dem aufmerksamen Schüler auf fnssliche Weise 
musikalischer Sinn geweckt wird. Allen Violinlehrern kön- 
nen wir das Werk ganz besonders empfehlen. 

Das zweite der genannten Werko ist für etwas vor- 
gerücktere Schüler und Dilelanlen heider Instrumente be- 
rechnet und auch hier finden wir die Absicht des Coinpo- 
nisten vollständig erreicht. Die Musikstücke sind sfitnmtlich 
hübsch componirt, melodiös und auch in harmonischer 
Weise so gehalten, dass sie, ohne aus dem Bahnten ihres 
Zweckes herauszutreten, den Ausführenden musikalisches 
Interresse gewähren. Auch des sauberen und deutlichen 
Notendruckes müssen wir erwähnen und der Verlagshand- 
lung gebührendes Lob zukommen lassen. 



i 



Moritz Schon. 

rieht. Heft 5. 



Practischer Lehrgang für den Violinunler- 
46 kleino L'ebungstücke mit einer be- 



gleitenden 2len Violine für den Lehrer. Breslau, bei 

F. K. C. Leuckhart. 

Der Componist hat, wie wir unlängst erwähnten, seine 
sämmtlichen, einzelu erschienenen Studien für den Violin- 
Unterricht in ein grösseres Werk zusammengezogen, dessen 
ersten vier Hefte wir bereits besprochen haben. Es liegt 
uns hier das fünflo Heft desselben vor und enthält es zu- 
erst die Tonleitern Dur und Moll von C bis einschliesslich 
K und As, hiemach dio bekannte Tabelle für die Werthein- 
Iheilung derNoten, welcher sich Scalaartige kurze Stücke in 
Viertelnoten für die Intervalle anschliessen. Hierauf folgen 
die 46 Uebungen von je 8 bis 16 Tacten in den leichteren 
Tonarten, basirt auf Tonleiterbewegungen in verschiedenen 
Bylhmen. Bis No. 19 finden wir die Folge derselben zweck- 
mässig, von da ab sind wir aber damit weniger einverstan- 
den, in so fern schon Triller, Vor- und Doppelschläge aller 
Art, Doppelgriffe, chromatische Tonleitern u. s. w. einge- 
führt werden, was unseren Ermessen nach deshalb zu früh 
ist, als die Stücke in dieser Weise nicht in der vorgeschrie- 
benen Ordnung oach einander durchgenommen werden kön- 
nen, ohne erst viele andere, leichtere einzuschieben; es ist 
dies überhaupt ein Generalfehler aller grosserer Schulen und 
— für den Lehrer oft ein grosser Uebelstand, in so fern 
mehrcnlheils die Angehörigen der Schüler, deren grössere 
Anzahl den Diletanlen angehören, nach Anschaffung einer 
vielleicht kostspieligen Schule schwer daran gehen noch 
andere, nur darauf bezügliche Musikslücke zu kaufen. 
Wir wollen jedoch die Zweckmässigkeit der vom Compo- 
nisten gegebenen Studien nicht beeinträchtigen, sondern nur 
aussprechen, was uns eigene langjährige Erfahrung lehrt, 
welcher gemäss wir sämmtliche 46 Nummern lieber in der 
Art gehalten sähen wie die ersten 19. 
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C«rl Hering. 

1) Elementar-Violinschule und Elemenlar-Eluden. Op. 13. 

2) 18 Musikstücke in fortschreitender Ordnung für Violine 
und Pianoforte. Op. 14.* 

3) Zwei Duos für 2 Violinen. (Erste Lage.) Op. 15. 

4) Die Dur- und Molltonleitern, 25 Uebungstücke für 
Violine mit einer begleitenden 2len. Op. 16. SAmrat- 
licb Leipzig bei Breilkopf de H Ariel. 

No. 1. ist folgenderweise eingeteilt: Erster Cur- 
aus; dieser enthalt Sechs kleine Stocke fflr das Anstreichen 
der leeren Saiten. No. 7 bis 13 bilden Uebungen der C- 
dur-Tonleiter, J und J Tact in halben und Viertel-Noten. 
Zweiter Cursus, enthallend (No. 14 bis 18) Uebungen 
in Intervallen. Der Componist fängt mit Quinten an und 
swar auf Grund, dass die Violine in Quinten stimmt, mit 
folgendem Beispiel: 

Da der Schuler turnt so lange nur leere Saiten an- 
streichen kann, bis die Führung des Bogens einigermaassen 
fest steht, so bort er allerdings zuerst als Inlervallenfolgen 
nur die Quinte und darauf begründet der Cotnponist seine 
Ansicht dahin, dass dem Schüler dieses Intervall deshalb 
euch in gegriffenen Tönen am leichtesten aufzufassen sein 
müsse. Auch wir wOrdem dem vielleicht beistimmen, konn- 
ten fiberall reine Quinten genommen werden. Aber, wo 
wie hier verschiedentlich die kleine Quinte A, f und im 
Rückgang die grosse Quarte f, h auftritt, dürfte es denn 
doch um so mehr seine Schwierigkeiten haben, dem Schil- 
ler schon jetzt.wo dio Intonation der zum einfachen C-dur- 
eecord gehörigen Tone noch Mühe macht, mit solchen In- 
tervallen zu kommen, da grade die beiden Tftne b, f nach- 
einander genommen, lange die sehr schwache Seile bei 
jedem angehenden Violinschüler bleiben; Terzen und Sexten 
dürften demnach unbedingt vorzuziehen sein. Der dritte 
Cursus enthält von No. 10 bis 31 die Tonleitern von O, 
D, A, F, B, Ei, mit ihren Parallel-Molltonarlen. No. 32 
ist eine Uebung der chromatischen Tonleiter aufwärts mit 
* abwärts mit b deren Einschaltung hier nicht unzweck- 
mässig erscheint. Von No. 33 bis 44 sind die übrigen 
Dur- und Molllonleitern gegeben. Der vierte Cursus 
giebt von No. 45 bis 56 die zweite, drille, vierte und 
fünfte Lage, wenn auch in langsamen Beispielen, aber doch 
viel zu früh und der Cotnponist verfallt ebenfalls in den 
gewöhnlichen Fehler, für das bisherige theoretische Pensum 
nicht die gehörige Anzahl Uebungsbeispiele zu geben. Der 
Elomentarschüler muss sich zuerst in der ersten Lage, so 
wie in den gewöhnlichsten Tonarten einigermaassen sicher 
bewegen können, bevor er die übrigen Lagen, besonders 
aber die zweite und vierte verstehen kann. Wir finden 
zwar in No. 3 der genannten Werke (op. 15) zwei Duette 
fflr die erste Lage, welche der Componist hier eingeschal- 
tet wissen will, allein 6ie sind für diese Stelle doch noch 
zu schwer. No. 57 bis 76 enthalten sogenannte Elementar- 
Studien, Ähnlicher Form wie die im vorerwähnten Werke 
von Schön. Die ersteo 8 Nummern sind zweckmässig und 
dem Standpunkte des Elementarschülers angemessen, nicht 
so aber die Uebrigen, wo wir ebenfalls fast nur solche 
Dinge finden, welche ausschliesslich nur der höheren Btl- 
dungsperiode angehören. 

In No. 2 (op. 14) bat der Componist augenscheinlich 
die Absicht gehabt, die vorerwähnte Lücke in Bezug auf 
ganz leichte Uebungsslücke auszufüllen und wird dieser 



Zweck wenigstens theilweise erreicht. Wir finden 16 Nura- 
mern, wovon die ersten vier nur in den leeren Saiten liegen, 
die übrigen aber leichte fassliche Stücke in den leichtesten 
Tonarten geben. Nur sind wir mit der, wenn auch an 
sich recht geschmackvollen Pianobegleitung nicht einver- 
standen. Es mag schon ganz hübsch für den kleinen An- 
fänger sein, wenn er baldmöglich mit Pianobegleitung (wenn 
auch nur Stücke mit leeren Saiten) spielen kann, allein für 
die Intonation des kleinen Geigers wäre doch die beglei- 
tende zweite Violine des Lehrers unbedingt besser, da nur 
dessen scharfes Mitspielen und rechtzeitiges Eingreifen, wo 
unrein intonirt wird, das Gehör des Schülers schärfen und 
ausbilden kann. 

No. 4 (op. 16) bezeichnet der Componist ab Beigabe 
zu seinem methodischen Leitfaden für den Violinlehrer und 
giebt darin 25 Uebungen in allen Tonarten. An sich können 
wir sämmtlicbe Nummern als gut componirte Musikstücke 
bezeichnen, nur scheinen uns in Bezug auf den Zweck des 
Werkes No. 16 H-moll, No. 22 B-moll, No. 24 C-rooll, 
No. 25 G-moll, nicht passend, indem die übrigen Stücke 
augenscheinlich für noch mittelmässige Schüler berechnet 
sind. Jene genannten vier bedingen aber als Etüden schon 
eine höhere Ausbildung des Schülers; es muss vorausge- 
setzt werden, dass, wenn derselbe so weit vorgeschritten 
ist, um diese studiren zu können, er die übrigen nicht mehr 
braucht. Sind wir nun auch im Allgemeinen mit den In- 
tentionen des Componisten in den vier hier genannten Wer- 
ken nicht überall einverstanden, so hat uns dagegen manches 
Einzelne befriedigt; wir müssen Fleiss und Umsicht, so wie 
das Bestreben, Gutes zu schaffen, gebührend anerkennen, 
und es wird jeder reflectirende Violinlehrer Vieles daraus 
mit Nutzen anwenden. 

Der überaus correclen und säubern Ausstattung können 
wir auch hier nur lobend erwähnen. 

Friedr. GrOisninchcr. Tägliche Uebungen für Violon- 
cello. Leipzig, b;i C. F. Kaimt. 

Dieses Werk bildet eine Sammlung kurzer Uebungen, 
meist von wenigen Tacten, welche beliebig oft in sich wieder- 
holt werden können. Es umfasst Alles, vom Leichtesten 
bis zum Schwersten, so dass die Schüler jeder Studien- 
periode ihr nöthiges Pensum darin finden. Die Einlheilung 
ist folgende: 1) Strich-, 2) Handgelenkübungen, 3) Finger- 
übungen, 4) Arpeggien, 5) gemischte Uebungen, 6) Triller 
und umfasst dieser Abschnitt 72 Nummern. Hieran reihen 
sich 7) sAmmtliche Tonleitern und 8) die chromatische Ton- 
leiter. Mit 9) wird der Daumeneinsatz eingeführt, dem 10) 
Oclavengänge, 11) Terzen, überhaupt Doppelgriffe aller Art 
folgen. Diese Abschnitte von 7 — 11 umfassen 60 Uebun- 
gen. Schliesslich folgen 12) 24 Uebungen für Slaccato in 
den verschiedensten Formen. Der Componist hat für die 
grösstmöglichste Vielseitigkeit gesorgt und es bedarf für sein 
Werk keiner anderen Empfehlung als dio Bemerkung, dass 
dasselbe am Conservatorium in Leipzig zum Unterricht ein- 
geführt ist. C. Böhmer. 



Berlin. 

Musikalische Revue. 

Es ist eine der angeoehmsten Pflichten, das Wort der 
Anerkennung Ober eine künstlerische ThAtigkeil auszusprechen, 
wenn es ihr gebührt Ebenso gerne referirt man darüber, wie 
das Publikum applaudirt, wenn es sich erwärmt fohlt Wir 
hörten am Sonnabend „das Werl des Herrn" von H. Küster 
zum ersten Mal, aber wir müssen gestehen, es spricht aus die- 
sem Werke eine Küostlerschaft, die voller Selbstständigkeit tot, 
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voller Snmmlung io «ich Mlbat, uod die sich mit Begeisterung 
ihrem Stoffe hingegeben. Wir hoben durchaus nicht etwas 
Schwaches, Unfertiges erwartet, als wir am Sonnabend io den 
Dom gingen, aber wir haben etwas erwartet, dem es an der 
gewinnenden Warme fohlen würde. Und das nicht aus Vorur- 
theil gegen den Autor, sondern aus Voreinnahme gegen den 
Geist, dem er dient Der religiöse Sinn hat es schon lange an 
begeisterten Werken fehlen lassen, er beherrscht auch die Gei- 
ster nicht mehr mit der Kraft, wie dies ehedem geschehen, und 
die Thalsache spricht für Alles, — wir müssen den Geist, der 
nicht zeugt, zu xeugen für nicht fähig hallen. Allein das Werk 
des Hrn. Küster hat uns von dieser Vorcinnahme so weit be- 
kehrt, dasa wir diesem Geist auch heute noch Kunsterteugnisse 
von der höchsten Achtbarkeit »gestehen müssen. Wir sind 
überrascht gewesen von der grossen Hingebung des Autors aa 
seinen Sloff, und von der Warme, mit der er ihn erfasst hat. 
Etwas tiefer Eingehendes lasst sich, nach einmaligem Hören, 
Ober eine solche Arbeit nicht aussprechen; wir können dieselbe 
nicht im schnellen VorQbereiehen von ihrer Idee durch alle Re- 
gionen der Gestaltung verfolgen; wir müssen uns mit dem be- 
gnügen, was sich für den Augenblick für uns hat klaren und 
stcb in uns fairen wollen. Das Wichtigste fOr ein Kunstwerk 
ist der Boden, aus dem es aufgewachsen, der Geist, der das 
gaote Werk durchdringt, und wir müssen wiederholen, wir 
haben nicht geglaubt, dass geistliche Musik, heute geschrieben, 
im Stande sein könnte, so gewinnend tu wirken und uns eine 
so würdige nesthetisebe Erhebung mitzutheilen, wie es das 
Werk des Hrn. Küster gelhan. Wir hallen diesen Bodeu Ober 
alles Einzelne für entscheidend und sind der Meinung, dass im 
Publikum genug Element vorhanden ist, um dem Werke Kü- 
ster 's eine öfter wiederholte Aufführung su sichern; nur ist es 
nöthig, dass das Werk und sein Publikum sich eist su einan- 
der finden. Ausserdem zeichnet sich das Oratorium aus durch 
seine Selbstständigkeit Die Wahl und Zusammenstellung der 
Bibelworle unter die drei Hauptabteilungen Glaube, Liebe, 
Hoffnung xeugen für eine bestimmte, selbständige Intention, 
die das Werk halt uod trügt. Der Styl, in dem es geschrieben, 
entlehnt nichts dtrect von den alten Italienern, auch nicht von 
der neueren protestantischen Schule, und ist nichtsdestoweniger 
der Auadruck eines ernsten und lief religiösen Sinnes. Dabei 
sind die Bedingungen des sinnlichen Klanges, wie sie der aus- 
gedehnte Raum der Kirche vorschreibt, mit einer Behutsamkeit 
beobachtet, die uns jeder Zeit das wachende Auge des Autors 
auch bis tur Peripherie seiner Arbeit hat erkennen lassen. 
Wir führen dies hier an, weil dies wesentlich die Schreibart 
scheint mit bedingt su haben. Die klingenden Körper, die der 
Componist in seinem Oratorium verwendet, beschranken sich 
auf die vier Chorslimmeo, die Orgel, den Posaunenchor, die 
Harfe und die Pauke, und auch hieraus spricht Selbstständig- 
keit. Nicht einen Augenblick haben wir das Orchester vermisst, 
die Orgel ist ein vollkommen genügender Ersatz geworden; 
aber wir erkennen, und es kann nur eine Bemerkung sein, die 
uns Achtung abgewinnt, dass die Idee, die den Künstler 
geleitet, auch noch bis in die Zusammensetzung des sinnlichen 
Klange« hinein gereicht und gewirkt hat. Es ist ein Kennzei- 
chen des wirklich ästhetischen Vermögens, sparsam umzuge- 
hen mit soinem sinnlichen Gut, und überall Schein und Wesen 
io Einklang su setzen, und auch ein solches Vermögen haben 
wir hier in der Wahl der Mittel erkennen müssen. Wir haben 
es schon ausgesprochen, dass wir das Orchester nicht vermisst, 
wir sind aber überrascht worden in dem Schlusschor des ersten 
Theils, nicht nur von der Bedeutung seiner Wendungen, son- 
dern auch von der Macht seiner sinnlichen Wirkung. Wir hö- 



ren, dass Andere über das Werk anders denken wie wir, wir 
indess müssen bekennen, dass wir den religiösen Sinn nicht 
mehr einer so selbständigen Produclion haben für fähig ge- 
halten, als sie uns in Küsters Werk entgegen getreten ist 
Auch freut es uns, ein so ernstes, achtbares und fähiges Talent 
in unserer Mille thatig zu wissen. 

Zwei Vorstellungen unseres Opern - Repertoirs nahmen in 
dieser Woche das überwiegende Interesse in Anspruch, es wa- 
ren die des „Don Juan" und des „Fidelio". In beiden Haupt- 
rollen, der Donna Anna uod des Rdelio, glänzte unsere 
unübertreffliche Frau Köster. Immer von Neuem werden 
wir durch ihre grossarlige Leistungen zur wahrhaftesten Be- 
wunderung hingerissen, und so viel des Schönen und Anerken- 
neuswerthen uns geboten wird, nichts ist vermögend, den Ein- 
druck zu verwischen, den diese aus der tiefsten Kunslanschao- 
ung hervorgegangenen Gebilde auf uns machen. Die übrige 
Besetzung dieser beiden Opern ist auch eine der besten und 
abgerundetsten. In der Rolle der Donna Elvira erwarb sich 
Frl. Trietsch den lebhaftesten Beifall, in welchen wir voll- 
kommen einstimmen; sie besitzt für diese schwierige und um- 
fangreiche Parihio vollkommen schöne und ausreichende Stimm- 
mittel, zu denen sich sichtlich fleissiges Studium gesellt, uod 
legt ihr die Neuheit dieser schwierigen Aufgabe auch hier und 
da noch Fesseln an, so werden diese sich sicher ausgleichen. 
Frau Herrenburg-Tuczeck's Zerline halt sich euf dem 
Gipfel einer vollendeten DarsteUuog, die anmuthige Künstlerin 
steht ohoe Rivalin io dieser ihr unnachahmlichen Parthie da. 
Dem Don Ollavio, welchen Hr. Krüger übernommen, fehlt die 
edle Vortragsweise seines Vorgangers; dennoch würden wir 
ungerecht sein, wenn wir das viele Schöne und Gute nicht 
anerkennen wollten , was er uns in dieser Parthie giebt ; kein 
Meister wird geboren, und es fohlt diesem jungen und strebsa- 
men, mit so schönen Mitteln begabten Künstler doch nur, was 
langjährige Erfahrung und Studium erst reifen müssen. Auch 
der Maselto des Hrn. Seh affer verdient alle Anerkennung; 
besonders hervorzuhebende Vorzüge sind reine Intonation 
und deutliche Aussprache; mit Freuden sehen wir ihn 
sich io seine Aufgaben mehr und mehr hineinleben und 
in der Gunst des Publikums wachsen. Hr. Krause (Lepo- 
relto), Hr. Salomoo (Don Juan) und Hr. Zschieacbe (Com- 
thur) Oberbeben uns aller Berichte, da sie bereits so anerkannt, 
dass es überflüssig erscheint, auf sie zurückzukommen. Ein 
Gleiches gilt für den Rocco (Hr. Zschiesche), Pizarro (Hr. 
Salomon). Noch wollen wir des Flureslan des Hrn. For- 
mes erwähnen, der durch seine hochdramalische Leistung in 
der KeHeracene wie in dem Duett mit Leooore das Publikum 
zu einem endlosen Beifallsjubel forlriss. Wir freuen uns des 
Gewinns, den die Oper durch diese Besetzung erhalten hat 

d. R. 



Feuilleton. 
Die heilige Woche in Rom. 

(Fortsetzung (lall Sebluss.) 

Montag. 

Station io der Kirche St. Praxedi a. 
Die grossen Feierlichkeiten der Passion beginoea erst Mitt- 
woch. Die für den Montag bezeichnete Stationskirche wurde 
im 2. Jahrhundert durch Pius 1., den Heiligen, gegründet und 
mit dem Grabe zweier junger Palrizicrionen, Töchter des Sena- 
tors Pudens bereichert, welcher nach der Legende den Aposlcl- 
fürsten in seinem Hause oufbahm und sieben Jabre beherbergte 
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und wo derselbe St. Linus uod St. Clelus als seine Nachfolger 
weihte. Als Verfolgungen die entstehende Kirche heimsuchten, 
weihtun sich Praxedin und Pudentin dem Dienste der Bekenner, 
ihnen beistehend — sagt das römische Brevier — durch Werke, 
Tröstungen und «Ire Handlungen der Barmherzigkeil, soweit 
et ihre Fähigkeiten irgend gestatteten : „Eos facultatibus, opera, 
coosolaltnne , et omni carilatis ofTicio prosequebatur ". Sie 
verbargen die einen in ihrem Hause, ermutbigten die andern, 
*sie sorgten für die Bedürfnisse derer, dio im Gefungniss waren, 
und Nachts gingen sie auf die Amphitheater und andere Mar- 
teroHe die Gebeine und das kostbare Blut der Märtyrer sam- 
meln. Alle beide wurden in den Katalog der Heiligen eingetragen, 
man vereinigte ibra Leiber in einem Grabe uod Ober demselben 
wurde die Kirche erbaut. Diese Kirche besitzt dio Säule, an 
welcher der Heiland gegeisselt wurde. Sie befindet sich in 
einem alten Oratorium und wurde durch eineu Kardinal Co- 
lonna dahingebracht, der sie selbst aus dem Prelorium tu Je- 
rusalem geholt hat Paschalts I. liess sie aufrichten. 

Dienstag. 

Station in der Kirche St. Pries ka. 

Da keine besondere auf die Passion unsers Herrn J. Chr. 
bezügliche Andacht für diesen Tag bezeichnet ist, kann man 
mit dem Besuche der Slaliouakirche die fromme Ersteigung der 
„Scola snnta" verbinden. 

Man nennt „Scala sanla" die 28 Stufen von weissem ge- 
äderten Marmor, welche von Jerusalem nach Rom gebracht 
wurden und nach ehrwürdiger Ueberlieferuog zu dem Bichl- 
hause des Ecce-homo gehörten. Sixtus V. liess sie unter ge- 
genwärtigem Portikus, welchen er dem Heilande weihte, an- 
bringen. Dies Denkmal macht die eine Quadratseite des 
Lateran plattes ans und dient ab Eingang zur kostbaren Ka- 
pelle des heil. Laurentius ad Sancta Snnclorum. Er besteht 
aus einem Vestibüle und 5 Treppen. Die 4 Seitenbeppen kön- 
nen bestiegen werden; die Miltellreppe, welcho die Marmor- 
stufen enthalt, die durch die bhiligen Spuren des Mannes der 
Schinerzen geheiligt worden sind, wird nur auf den Knieen er- 
stiegen. Dieae Stufen des Bichlhauses sind erkenntlich an der 
hölzernen Bekleidung, mit welcher Clemens XII. sie hat 
versehen lassen, um sie vor der taglichen Reibung zu schotten, 
durch welche die allgemeine Verehrung aller Zeilen sie bald 
hätte verschwinden lassen. 

Die Kapelle, zu welcher man durch die „Scala sanla" ge 
langt, war die alle Kapelle des Patriarchats vom Lateran, wo 
die bedeutendsten Reliquien der Stadt aulbewahrt wurden, wel- 
chem Umstände sie wahrscheinlich ihren Namen „ad Sancta 
sanetorum" verdankt. 

Obgleich jetzt weniger reich nls ehemals, ist der Schall 
dieses HciliglhuuM noch immer eine der kostbarsten Nieder- 
lagen der Reliquien der heiligen Stadl. Reicher Ablass ist mit 
dieser frommen Uebung verbunden. 

Char-Miüwoch. 

Slationskiche St. Maria Maggiorc. 
Malutineu oder Trouermettcn. Dieser Gottesdienst, welcher, 
genau genommen, der erste Thcil der Liturgie des nächsten 
Tages, crhiUl seinen Namen von der Zeil, wo er sonst gesun- 
gen wurde, was entweder Mitternacht oder Morgens geschah. 
Jetzt beginnt man sie gegen 22 Uhr der ilalieoischen Zeit (4 
Uhr Nachmittags). Dieses ganze Officium, durchdrungen von 
dem Schmerz, in welchen die Kirche versenkt isl, wird durch 
den schönen italienischen Ausdruck deflnirt: „Ufltcio di lutlo 
e cdhie rapprcsenlazioni dei luneratedet Redenlore*', cineTrauer- 
funclion und Wiederholung des Begräbnisses des Erlösers. 
Farben und Ausschmückung. 
Dio Kapelle. Die Kerzen sind von gelbem Wachs, sechs 
stehen auf dem Allar, sechs andere auf dem Chor, 15 auf 
einem dreieckigen Cnndelaber, welcher auf der Epislclheil steht. 
Alle diese Kerzen, eine ausgenommen, werden nacheinander 
während dieses Gottesdienstes ausgelöscht, um anzudeuten, wie 
Jesus Christus nach und nach von seinen Jüngern und Aposteln 
verlassen wurde. 

Der Papst: Rothes Messgewnnd, weisse Mitra oder einen 
Chormantel mit rothem CapQchon. 

Die Kardinäle: Violelle Roobane und Chorraanlet. 

Das Amt. Erste Noclurn. — Drei Psalmen in cenlo 
ßrmo unisono. Paternoster leise gesprochen. 

Erstes Klagelied Jeremias. Mu SI k stimmig nach Paleslrin«. 



Zweite und drille Lamention: canto Drmo. 

Zweite Noclurn. — Drei Psalmen, drei Anliphonien, drei 
Lccliouen aus dem heil. Augustinus, drei Responsorien uod 
Psalmodien. 

Dritte Noclurn. — Lection aus der EpisL des heil. Paulus 
ea dio Kerinther; das Uebrige wie bei den vorigen Nocturoen. 

Laudeo. — Psalmen, Anliphonien, Lied; Kirchengesang; bei 
der Wiederholung der Antiphone i Traditor, welcher das Bene- 
diclus folgt, steigt der Papst herab, kniet auf einem vor 
dem Altar stehenden Betstuhl nieder, wo er bis zu Ende der 
Andacht bleibt. 

Miserere. — Ea giebl drei verschiedene Composilionen dieses 
Psalmes, der an drei Tagen der Charwoche gesungen wird. 
Diejenige von Gregoiio Allegri, componirt 1038: ein -»stimmiger 
und ein öslimmiger Chor wechseln mit einander ab, der letzte 
Vers wird 9slimmig gesungen. Die zweite Compositioo ist tob 
Thomas Bai 1714 verlaset; die Musik ist fast in jeden Von 
verschieden. Der erst« Vers 5slirumig, «der «ödere 4atimmig, 
und der andere Ssliuirnig. Das drille Miserere ist von Joseph 
Baioi im Jahr 1821 componirt, zehoslimmig. Dio Aufführung 
jedes dieser drei Psalmen hingt von dem Willen der Sflnger 
ab, da nicht festgesetzt, welche dieser Musiken am Mittwoch, 
Donnerstag oder C bar frei tag gesungen werden sott. Das Mise- 
rere der päpstlichen Kapelle ist berühmt. • 

Nach diesem Gesang spricht der Papst das Schlüsslet, 
bei dessen Beendigung etwas Geräusch in der Kapelle gemacht 
wird. Dann ziehen sich Papst und Cardinale zurück. 
Santa Maria Maggiore. 
Anhörung der Beichte. 

Um zwei Uhr Nachmittag begiebt sich der Cardinal Gross- 
pßnitenliarius nach SL Maria Maggiore, um die Ccremonie, wel- 
che am vorhergehenden Sonntag im Sl. Johann von Lateran 
stattgefunden, zu erneuern. Das Collegium der Pömtenrinren 
dieser Basilika besteht aus Dominikanermönchen. 

(äehluts folgt.) 



Narhriefaten. 

Berlin. Wie Frau Jenny Burde-Nsy fOr das Weber-Denk- 
mal, siagt die Conccrt-Sengerio Frau Sophie Förster äugen-' 
blicklich zom Besten des Handel-Monuments, tu dessen Errich- 
tung noch 5000 Thaler reh'eo solle». 

— In der nächsten Matinee der Damen Crelioger und Kr. 
Frieb-Blumauer wird Frau von Bock (Scbröder-Devrisot) 
cioige Lieder vortragen. 

— Im K. Opernhause werden beabsichtigt: Mozart's „Bei- 
monte und Gonstanze", ateyerbeer's „Hugenotten", Rossini'a „Teil" 4 
und Wagner's „Tannhftuser". In der letztgenannten Oper soll 
Frl. Gunther, vom K. ständischen Theater in Prag, als „Elisa- 
beth" gaBllren. Von grossen Balleta stehen auf dem Repertoire: 
„Die Sylphide" and „Satanella-. 

— Unter den KunsigrGssen, die eteh gegenwärtig hier, vorü- 
bergehend aufhalten, haben die Alleren Theairr- und Musikfreunde 
mit herslieber Freude aueb Frau Sehroder-Devrleot (Frau von 
Bock) begrusst, die wohl ooeb nicht wieder erreichte Künstlerin, 
die einst durch ihre seelenvolle Gloekenslimme und durch die 
Glnlh der hinretseendsleu Leidenschaft, so wie als wunderbar 
schöne Erscheinung nicht nur Berlin und die Deutschen, sonders 
auch Paris und London eleelrisirle. Die enmotblge Frau werden 
wir in der am nächsten Sonnlag zu wohltätigem Zweeke im 
König!. Sehavjspielhaose stattfindende* Mettlnee boren, and ihr 
die Bewunderen, die einst als vollster, reinster Tribut ihrem un- 
vergleichlichen Talente zastrOmle, auszudrucken Gelegenheit neben. 

— Die Absieht der Erriebtung eines De niemals m( der Robe» 
statte des vor acht Jahren hier verstorbenen und auf dem Jcra- 
salemer neuen Kirchhofe vor dem Halle'scben Thor beerdigten 
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Concerlmaister* Carl Mo««cr Badet uuttr dessen vielen Freun- 
den ud Verehrern grossen Anklang. 

- Eine kklas lOjAbrige Plaolelie, Alwin« Ohm, die »leb 
schon eine sehr erfreuende Fertigkeit auf dem Initrumente erwor- 
ben hat, welche seibat In den höchsten Kreisen Anerkennung ge- 
tanen, wird tiefe in einem der Concor!* im Kroirsehen Seele 
etil Nüehatem hören lassen. Et soll uns lieb sein, wenn diese 
Zellen die Aufmerksamkeit suf das begabte Kind leiten helfen. 

— Der hiesige Ton kOee Her verein, welcher in «einem Stre- 
ben stets ehrenwertb fortfahrt, beebeiehttgt am 23. April ein Con- 
cor! tnr Unterstützung seiner Krankenkasse in reraneUlteo. Des* 
selbe wird im- Englischen Hause stattfinden. Das Progrsmm bringt 
eia Concert von Friedemann Baeb, von den Herren Lüsoh- 
born uod Pfeiffer xu vier Hlnden gespielt ; gewiss eine sehr 
ioteresesnte Nummer, da von dem eigentümlichen Genius des 
ausgezeichneten Mennes noch gsr wenig ins Publikum gedrangen 
Ist Bin CoocsrUat! für Violine von Mendelssohn, ein Quartett 
von Flodoard Geyer, ein Trio von Sehwsnlzer und mehrere Gs» 
sengsetOoko bilden die ferneren Nummern. Sowohl die kOnslls- 
rieebe Seile, als der Zweck dee Concerte laden mitbin sehr zur 
Tbeilnabme an dem Unternehmen ein. 

Caln. Das Prüfung« • Coneert der Rheinischen Musikschule 
unter der Direelion des Hrn. Kapellmeister« F. Hiller fand sm 
8. April stell. Das Coneert bat die erfreuliohslen Fortschritte 
der Zöglinge der Anstalt aowobl im Technischen als besonders 
euch Im allgemein musikalischer bewahrt. Dem Vernehmen nach 
wird ob die Stelle de« Hrn. Mus>Dir. Reiolhaler als Gesanglehrer 
Hr. Böhm ans Dresden im Herbste eintreten. 

certe in höchst würdiger Weise beschlossen, Indem er am Mitt- 
woch den herrlichen Baehus- Chor aus „Anligone" und um er» 
sten Mol Chöre sus „Osdipus In Colonos" von Mendelssohn zar 
AuffOhrung brachte. Ober die gllnzende Ausführung derselben 
brauchen wir nicht zu sprechen, da es sieb solche bei diesem 
berühmten Vereise gans von selbst versteht Die Ouvertüre su 
„Egmonr" von Beethoven eröffnete den Abend in würdiger Welse. 
Hr. CooeeHmeieter Grunwald spielte ein Concert von Molique 
mit holler Meislerschaft und wiederholtem stürmischen Beifall. 

— Int „Don Juan" sang Mad. Viardot-Garcl« als Donna 
Anna dio Briefarie unvergteichlicb. Johanns Wagner hat hier den 
Romeo in „Capuleti und Monleechi" und dio Lucrecia Borgte ge- 
sungen und wird noch als Rose in „Adlers Horst" und Fidss 
auftreten, Parthieen, in denen ale die Grossartigkeil Ihres drame- 
tischen Genie*« zur Geltung gebracht und bringen wird. Der 
EolhusinainuB des Publicum« war ein gsns enormer, des Hsus 
nattn-lien überfüllt. Giebt es aber eacb etwas Herrlicheres als 
den Romeo von der Wagner dargestellt zu sehen? Wir zweifeln, 
dass die Laune Bellini's, diese Parlhie fOr ein Weib tu schreiben, 
jemete wardiger befriedigt worden Ist. Die Wagoer Oberbietet 
•iob s>n Grossartigkeit portischer EmpQndungen, ihre durch und 
dareb drnmatioehe Darstellungswelse ist bewunderungswürdig; 
dazu dies* herrlich« Stimme, die leider stellenweis von einem 
leichten Nebel umhüllt sohlen, den die Sängerin «her (n der Par- 
lhie der Luoretia wieder durchbrach und so auch als Weib ihre 
Genialität bewies. Wir freuen uns daher aufrichtig suf die Ge- 
nüsse, die wir von der gefeierten Künstlerin noch su erwarten 
haben. 

Breslau. Herr Beek gaetirte vom Karnlhaerthoriheatar in 
Wien. Er Ist bis jetzt in drei Rollen aufgetreten: eis Jager im 
H Nnef)li«?ei'"t ale Wilhelm Till und ale Belissr. Wenn man Hrn. 
Beck eiebt und hört, wird msn von dem Behagen «ine« echt 
künelleriach«n Genussea ergriffen; die Seele empfindet ein unge- 
atörtee Genügen, sie Usst sich wiegen und Iregen, Indem sie jede 



Reflexion bis ans Emde ablehnt, schliesslich diese aber gern auf- 
nimmt, nm den Genuas noch einmal Im Geiste durchzumachen. 

Magdeburg. Die beiden letzten Concerte in der Harmonie 
brachten Mendelssohn'« A naU- uod Kalliweda'a erste Sinfonie. 
WAhrend jenes derch Coneeption wie durch Ausführung allge- 
meine« Interesse fand, fordert uns diese tu dem offenen Ge- 
atladnis« auf, dass die Zeil, wo Kalllwoda mit «einen ale-' 
fonischeo Salzen Begeisterung erzielte, vorüber Ist. Dis Ouver- 
türen zur „Vesteün" von Spontlnl und su „Ftdetio" von Beethoven 
Hessen nicht« zu wünschen übrig. Herr Kammervirtuos Singsr 
sus Weimar erntete anch dieses Msl wieder Lorbeeren, trotzdem 
er zwei von den drei gewAhlten Pteeen schon früher hier tu Ge- 
hör brachte; den erstsn Satz des Pagaoinfscbea Coneert« bürt 
man bsi solch' bewundernswürdiger Klarheit immer gcro. Auch 
Herr Mantiua, Hofopernsanger aus Berlin, verfehlte nicht, durch 
seinen kunslgcmooeen Gesang zu wirken. Waa wir wahrend 
-der ganzen Wintsrssisoo eotbebrt betten — einen Vortrag aur 
dem Flügel — bot uns Herr Musikdireetor Ehrlieh mit dem 
D-fluJJ- Concert von Mendelssohn und dem ersten Satte au« 
Hummel« 4-mett-Concert. Die von dem Rebllog'eeben Lieder- 
kränze dazwischen wunderschön vorgelrogeoen Mannergesenge 
boten eine wobltbuende Abwechselung. 

— Zum Besten de« HAndel-Denkmsls wurde am Pelmsonn- 
tage unter Dircctloo des Mnsikdirectors Rebling HBndel's .Judas 
MaccabAua" aufgeführt. Die Chöre gingen ganz vortrcfflicb, von 
den Solisten glAntten besonders Hr. Ssbbsth und Frau Lso 
sus Berlin: auch die Leistungen des Hro, Rsbllng aus Leipzig 
waren anerkennenawertb. Daa Coneert war «ehr besnebt, ge- 
wiss ist auf einen nicht unbedeutenden Ueberschuss tu reebnen. 
DI« vom verstorbenen K.-M. Sehneider geschriebene Instrumentation 
Ist ganz im HADdel'seben Golste u. steht einer Motart'schen ebenbürtig 
zur Seite. Herr Musikdireetor Rebliog hat durch diese Aufführung 
von Neuem einen Beweis seiner Tüchtigkeit, seines wahrhaft 
künstlerischen Strebens uod einer seltenen UnelgennOttigkeit ge- 
geben. — Nicht minder besucht war das vom See baeb sehen 
Vereine trefflich clostudirte uod vom Musik-Direotor Mflhltng 
am Chirfreitage vorgeführt« Spohr'sche Oratorium: „Des Heilands 
leiste Stunden". Dsr Componist, der Altmeister Dr. Spohr, war 
sowohl bei der Generalprobe , ale bei der Aufführung zu- 
gegen. Daa Eigentümliche aeiner Schreibweise hst Spohr 
auch In diese Paasionsmusik gelegt, zuweilen sind sogar 
Anklfinge an seine Opern unverkennbar; doch fehlt dem 
Ganzen nicht der Stempel des KIrebliefeen, da rieh Jene 
elegische Stimmung mit Adel, Würde und begeisternder Hoheit 
gepaart. Die Chöre aind meist kurt und durchgängig charakteri- 
stisch, LAngen sind nur in wenigen Arien tu Anden; Spohr ist 
auch hier ein Meister der Arbeit, wie In der Kunat zu Instru- 
mentiren. Zu bewundern lat, wie ea Hrn. Moslk-Director Müh- 
ling in so kurzer Zeit gelungen ist, mit seinen CborkrAften «Hein 
dieses schöne uod schwierige Werk in so würdiger vollendeter 
Welee herzustellen. Auoh die Solopsrtbieen befanden sioh meist 
in HAnden von Vereiosmltgliedero. Frl. Elbe, Hrn. Prelingsr 
und Hrn. Bergstein waren die schwierigsten Solfs übertragen 
und w ir müssen gestehen, dass diese Beseltuag nicht wenig tum 
bessern Gelingen des Ganzen beigetragen bat. Daa Orobealer war 
dureb unsere besten KrAfte vertreten (selbst der Conctrtmeister 
Scbapler hatte am Cetlopulle Platt genommen). Schliesslich 
sei noch su erwAhnen, das« die Arie der Maria (im 8. Tbeite) 
vom Kammervirtuosen Hrn. Grimm ans Berlin in der vorlreff- 
lichsteo Weise aur dar Harre begleitet wurde. 

Küniajsbera; Commi««lonsratb Wollersdorf ist zurück- 
gekehrt. Üle Nsehrleht, das« er die Leitong des Krollaehen 
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hat, Ist vollständig authentisch. Schoo an 1. August beginnt 
Barr Wollersdorf aar der dortigen Bahne mit eJner Reihe von 
Opernvorstellungen, nach deren Beendigung das Opernpersonal 
hierherkommen und die Wintersalson Voratellungen geben wird, 
wahrend dem Kroll'aebeu Theater dann Schau- und Lustspiel- und 
Vaudeville-Personal verbleibt. Herr Commiaaioosralh Wollers- 
dorf glaubt durch dleaea neue Unternehmen unaerm Theater 
wesentliche Vortheile bieten zu können. Seine Intention gebt 
dabin, der Oper namentlich einen gani besonderen Aufschwung 
zu gebrn, was ihm bei dem ihm werdenden Einnahine-Elal und 
der Gelegenheit, die tiper nunmehr wehrend der Sommermonate 
gut plaelren zu können, ganz gewiss gelingen wird. Bisher aoll 
die Unterhaltung dea Opernperaonals wahrend der Sommermonate 
Immer bedeutende Zuschösse erfordert beben, welche durch Be- 
r eisen der Provlnzialstldle nur vergrössert wurden. 

Trier. Daa herrliche Gaalspiel der Frau Maria v. Marra 
ist vorüber und wir fohlen uns zum Dunk gegen den lieben Gast 
verpflichtet, daas ale In so unwirklichem Welter unsere beimath- 
licben Berge und die in Ihrem Thale so sbrfureblgeblelende Cl- 
tarenatadl besucht hat 

Stuttgart. Naehatens kommt eine neue Oper „Anna von 
Landskron" zur Aufführung. Oie Composltloo ist von dem talent- 
vollen Hofmusikus Abert in Stullgart und der Text von Nehrlieh 
aus Bsrlin, nach der bekannten Erzählung von Varnhagen van 
Ense, welche den Kampf der „Sterner" und „Psylicber" io Basel 
zur Zeit der Erwöhlang Rudoirs von Habsburg zum deutseben 
Kaiser behandelt. 

München. Aua Wartburg wird uns Ober das Gaalspiel unse- 
rer beliebten Sängerin Frl Sebwarzbech geschrieben: „Bei 
dem woblbegrQndeten Rufe und der hoben Befähigung des Frl. 
Sebwarzbach vom K. Hoflbeeter In Manchen Iteae eich hiebt 
vorberaeben, daa ihr abermaligea Gastspiel an hiesiger Böhne 
die glänzendsten Erfolge und ststs volle Hauser erzielen wurde. 
Frl. Sohwarzbaeb aang von 18. bis 27. Marz: Euryanthe, Martha, 
Donos Anna, Maria In dsr„Reglnientstoehter", laabella In „Robert", 
Anna In der „weissen Freu", und wussle in allen diesen Parthien 
ihre herrlichen Vorzöge io eo binreissender Weise hervortreten 
tu lassen, dsss daa entzockte Publikum aie durch rauschenden 
Beifall, reiche Blumenspeoden und oft wiederholten Hervorruf 
auf das Ehrenvollste auszeichnete. Anschlag dea Tons, Tonbild- 
izng, Porlamento, Praolsion, Relobell und Deutlichkeit der Aus- 
sprache Hessen nichts zu wünschen übrig, kurz, Frl. Sebwarzbacb 
war In jeder Beziehung ausgezeichnet, besonders aber gab una 
die Oper „Harths" Gelegenheit, sie als Bravourssogerin pur eaeei- 
Itne« zu bewundern. In welcher die im 4. Acte eingelegte Arle 
aus „Linda dt CAamounix" wohl als der Höhepunkt ihrer Leistun- 
gen zu bezeichnen sein dürfte. Ee iat nur zu bedauern, deaa der 
durch Ostern veranlasste Scbluss der Bahne uns des hohen Ge- 
nusses eines öfteren Auftretens dsr beliebten Künstlerin bersubte, 
hoffen aber zuversichtlich, dieselbe in nächster Ssison wieder hier 
tu begrOsson. — Nach Beendigung dieses ehrenvollen Gatlapiels 
wirkte Frl. Sohwarzbaeb aua besonderer Gefälligkeit und In der 
uneigennützigsten Weise noch io zwei Concorlen, welche der 
Tenorsanger Hr. Gölte In Schweinfort und Bamberg veranstaltet 
hatte, und veranlasste dsdurch eine Einnahme von gegen 300 
Guide«. Die eo freundlieb gesinnte Künstlerin sang unter Ande- 
rem die Bravour-Arie aus ..Linda di Caowetmtr". die „Walzer- 
Arle" von Ricci, und üblen auch hier ihre herrlichen Vortrage 
den gewohnten Zauber auf das höchst zahlreiche Auditorium, 
von dem sie mit Beifall überschüttet wurde." 

— Frl. Caroline Miller aus Berlin, deren schon oft lobend 
Erwähnung galhan, beabsichtigt nuo, einem ehrenvollen Rufe fol- 
gend, nnaera Stadt zu verlaaaen. Die noch in ssbr |ugendllcbem Alter 



stehende anmutbige Singerin bat bier in mehreren öffentlichen 

Concerten Veranlaaaung gefuoden, ihre besonders In den höheren 
Tönen ausgezeichnete Sopranslinime , graziösen Vortrag und 
Leichtigkeit der Coloralor zur vollsten Gellung zu bringen uod 
die Achtung aller Kunstverständigen in hohem Grade sieb zu er- 
ringen, ao, dass ale In letzter Zeit noch mit dorn Diplom aas 
Ehrenmitglied elnee aebr geachteten blealgeo Künetlerverelos 
ausgezeichnet wurde. 

— FrL Hefner iat zur Kgl. Kammersängerin ernannt worden. 
Dresden. Dis neue Oper dea Herzog Ernat von Coburg 

„Diana von Solaoges" wird dem Vernehme« naeb hier zuerst auf- 
geführt werden. 

LeJpnbj. Dsr talentvolle Piaoiat Hr. Loula Braaaio von 
hier erregt jetzt tn Belgien und Holland grosses Aufessen und 
werden Ibm Auszeichnungen aller Art zu TbelL Die verwitlwele 
Königin veranstaltete im Haag, dea jungen Künstlers wegen, eine 
eigene Soiree und beschenkte denselben mit einer werthvollen 
Brillantnadel. 

— H. v. Broneart Iat in Peleraburg angekommen. In die- 
sen Tagen wird aeln erstes Coneeri slallQodeo. Privatbriefe mel- 
den uns von dem ungeteilten Erfolg eeines Spiels, wie auch sei- 
ner Compositionen, so seines Trio, den deaaelbe in einer groaseu 
Soiree fand. 

Wetsnar. Neu: Der Sommsrnsehtelraum von Thomas. 

Frankfurt n. «L O. Die Eröffnung unserer Oper geschah 
vor vollem Hause mit „Lucia von Lämmer nioor", welcher „Frs 
Diavolo" folgte. Wir lernten In Hrn. Sowade ela Edgard einen 
lleldentrnor mit kräftiger, wenngleich des ersten Jugsndscbmelzea 
entbehrender, Stimme kennen, der mit seinen vortrefflichen Mit- 
telo und seiner hervorragen den Gesangsferligkeit Bedeutendes 
leistet. Lucia befand eich In deo Händen des Frl. Schröder; 
diese Sängerin hat eine frische, umfangreiche Stimme, aang mit 
groaaer Reinbeil, zeigte geschmackvoll ausgeführte Coloratarcn, 
aiohere, elegante Laufe und perlende, kunstgerechte Triller. Io 
„Fra Diavolo" excellirte wieder Hr. Sowade in der Titelpartbie. 
Sehr brav war Hr. Gr Abel als Lord Kockburn. Frl. Micbaleai 
als Lady Pacoella erschien eis geübt. Siegerin. Frl. Brysehineke 
sang die Zerlioe mit frischer angenehmer Stimme, jedoch fehlte 
bauflg die Reinheit, aneh waren die Passagen und Triller nicht 
immer sauber gehalten. Die Chöre weren wiederum brav, über- 
haupt herrschte in beiden Vorstellungen ein gelungenes Ineinan- 
dergreifen. 

Braansefcweif . Sieberem Vernehmen nach wird im Jsnl 
dleaea Jabrea der hiesige MAnnergesangverein, auf epeelelle Ein- 
ladung und unter Garantie elnee Londoner Unternehmers, eine 
Kunslrelse nseh Englend machen, uod unter Franz Abt'a Diree- 
lion, zuerst In London, dann in einigen andern der bedeutenderen 
SUdle eine Reibe von Conoerten geben. 

— Freitag den S. April wurde uns ein seltener musikalischer 
Genuss zu Tbeil. Ee wurde von der Sing-Academie Rossini'e 
..Stubct marer" und „Christus am Oelberge" von Beethoven auf- 
geführt. Die Aufführung halten wir für ausgezeichnet Die Soli 
wurden von deo erelen Kräften der Hof-Oper gesungen. Herr 
Jean Tbelen beeilst eine der achönaten Bassslimmen der Gegen- 
wart; sein Geaang war aebön uod edel, besonders die Arie Ion 
Siabat mattr sang Hr. Thelen künstlerisch vollendet Hr. Siege I 
war ebenfalls gut disponirt und brachte die Tenorparthie zur 
vollsten Geltung. Frl. Prause sang die Sopraneoli. Es versteht 
sieb von selbst dsss dieselbe mit ihrer wunderbar schönen 
Stimme und ihrem herrlichen Gesänge einen mleMigeo Eindruck 
nicht verfehlen konnte. Frl. Müller war im Beallze der All- 
Perlbie und zeigte ihre kräftige Stirams in vollem Glänze. 
Chor und Orchester unter Leitung dea Cep. II meistere Frans Ab« 
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Ringen lehr gut zusammen. Wir halten um verpflichtet, unseren 
wlrtottcn Dank lur den herrlichen Geoosa auszusprechen. 

Kartartihe. loderOpar atehl daa Gastsplsl daa Frl.Rnlseb. 
mann als Fides bevor. Ibr werden »paler dar Tenor Hr. Wal- 
ther von Brünn, der Barllonlat aoa Wien, and Frl. Johanna 
Wagner aoa Berlin folgen. 

— Der Cicllien-Veretn fahrte am Mittwoch den 24. Mirz 
im vierten Coneeit „Die Israeliten in der Waste", Oratorium in 
zwei Abiheilungen von Carl Phil. Emanuel Baeb, IQr die Auffüh- 
rung vollstlndig bearbeitet und inetramentlrt von Heinrieh Giebne, 
auf. Die Soloparlhieen des Mose», der ersten und zweiten lerae« 
lilln, sowie des Aaron wurden gesungen von Hrn. Oborhoffer, 
Frl. Staadt und twei Vereinemitgliedern. Ferner „Litanei vom 
allerheiligslen Altaraakrament" (Lttania dl venerabile allarla) fOr 
Soll, Chor «od Orchester von W. A. Mourt, worin Frlul. Staudt 
die Soprensoli sang. 

Caaael. Gast ala Leooore in „Stradella": FrL Nacht Igel, 
roo der deoteebeo Oper in Amsterdam. 

Bambarg. Die Diraelion bringt vom 14. bla 30. April 9 grosse 
Opern mit nachstehenden Gesangs-Notablititen zur Aufführung: 
Fr. Barde-Ney. Fr. Vlerdot-Gercls, Hr. Grill u. a. w. Zur 
Aufführung sind bestimml: „Don Juan", „Hugenotten", „Robert", 
„Norma", Lucrelie Borgia«. „Teil", „Taonhioaer", „Rlgoletlo". 

Frankfurt a. M. „Frithiof", dramatisches Gedieht nach 
Tegner, bearbeitet und componirt fOr Soli, Chor und Orchester 
von C. A. Mangold, wurde am 20. Marz vom ROhl'- 
aeben Gesangverein, unter Mitwirkung des Theateroroheatera, 
daa Frl. Vaith, der Herren Baumann, Hill u. a. w. ganz vor» 
soglieh aufgeführt und eebr günstig aufgenommen, so dsss eine 
Wiederholung baldiget stsllOoden soll. Der Ruf. der dem Werke 
von Darmeladt aua vorangegengen, wo bereite zwei Auffuhrun- 
gen stallfanden, hat sich vollkommen bewahrt. 

— Dienstag, den 6. April, ging Gust. Schmidt Oper „Wel- 
bertreue oder Kaiser Konrad vor Weineberg" zum ersten Male In 
Scene. Der Erfolg war, um diea gleieb vorauszuschicken, ein 
Oberau« glänzender und alle Erwartungen übertreffender. Die 
Parthleen waren folgendermaaseen verlhellt: Kaiser Konrad, Hr. 
Picbler; Marlin, Hr. Wallenreiter; Gundel, FrSul. Schmidt; 
Eiabelh, Frau AnaebOtz; Waller, Hr. Eppich; Peter, Hr. Bau- 
mann; Jrrobeam, Hr. Deitmer. Simmtliehe Mitwirkende leiste- 
ten Vortreffliches und trugen nach beeten Kriften zum Gelingen 
dea Ganzen bei. Wae der Oper dieaen Erfolg bereitet bei, ist, 
wie men behauptet, daa durchgehend vorherrschende melodische 
Element, die VolkalhOmlichkeit der Musik, die Ibr aueb an andern 
Bühnen F.ingeog und gleichen Erfolg aichern wird. Der beste 
Beweis, wie ala durchgeschlagen hat. liegt darin, dass am Tage, 
wo die erale Wiederholung slnliQoden sollte, schon em frühen 
Morgen kein Billet Im ganzen Hause mehr zu haben war. Leider 
■nasale aber die Vorstellung durch eine plötzliche bedeutende Er- 
kraokung des Hrn. Baumann verschoben werden. Bald hoff* Ich 
jedoch Ihnen von einem gleichen Frfolg bei der zweiten Auffüh- 
rung berichten zu können. 

Wien. Zu dem letzten Hofeonoert, welches Im Appartement 
8. M. dea Kaiaara alaltfand, war die Mitwirkung der Damen 
Haizlnger, Wildauer, Goasmann, der Herren Beckmann, 
Melxner, Treumann und Arnabnrg befohlen. 

— Herr Deaaauer, der aeit längerer Zeit geechwlegen 
und aebon zu den musiksllschen Schwlnen zu zahlen begenn, 
■oll eine Oper fertig haben und die Aufführung derselben beeb- 
■lonllgen. 

— Der neo ernannte Kspellmetster am Hofoperntheater, 
Hr. Barbiert, wird aeine Wirksamkeit mit dem Eintritte der 
diaajihrigen italienischen Opern-Salaon beginnen. 



— Liazt ist abgereiat. Naeh eiosm kurzen Au fent helle In 
Prag und Dreaden, will er einige Zeit In LOwonberg inScbleateo, 
der Beailzung eeines Gonnsrs dea Forsten Hobeozoilern- Heesin- 
gen, zubringen, und Ende d. M. wieder in Weimar eintreffen. 

— Liazt beabsichtigt nun ernstlich, eine Oper zu compo- 
airen und zwar «ine ongarieebe. Daa Sujel tat dem Beek'aohan 
Roman in Versen Jenko" entnommen und wird bereite von Mo- 
aenthel bearbeitet. Der «rate Aot lat bis suf daa Finale volleodel. 
Die Oper, welche 3 Aele und einen Epilog um Tassen wird, soll 
bei Gelegenheit der Feellicbkeiten der EnlbOlluog dea Joseph* 
Monuments In Pesth, Im Jahr« 1860, Im dortigen Natkmallbeeter 
zur Aufführung gelangen. 81. f. M. 

— Hr. Aoloo Diabelli, Componiat und Musikalienhändler 
In Wien, lat am 8. April gestorben. 

— Die Amerikanerin Mad. Henaler, welche bei den Italie- 
nern in „Rlgoletlo" debOtirt bst, beeilzt eine sehr gut geeeholte, 
aber aebr kleine Stimme, ao dass sie nirgend durchgreifen konnte, 
worauf ea bei Verdi'echeo Opern doch besonder» ankommt. 

— Peath. Franz Liazt wurde am vergangenen Sonnleg 
hier feierlich In die ConfraternltÄt dea Ordens vom h. Franz von 
Aaeial aufgenommen. Um die Mittagsstunde ward dem „P. LI." 
zufolge in der Kirche P. P. Franziskaner eine h. Messe gelesen, 
darauf Beekere Voealmesse von den Mitgliedern dea Gesangver- 
eine und anderen Verehrern Llazt'a unter der Direelion dea Ver- 
elnevoratandea, Hrn. Thill, pricla execullrt, nach der Messe gingen 
die Gaste In das Refeelorium, wo zunächst Ltezt mit dsm portu- 
giesischen Chrlstns-Orden gesebmOcbt, dsnn aber, nachdem Liazt 
den fttr ihn beatimmlen Ehrenplatz eingenommen, ein Gebet an- 
gestimmt wurde. Hierauf Obergab ein Prleater dea genannten 
Ordens die von dem Preaaburger Provinzialen auageetellle Auf- 
Harum-Urkunde Hrn. Liazt, und zwar unter einer leteinieeben 
Anrede an den Gefeierten, die deeaen grosse Verdienale als Künst- 
ler und Mensch hervorhob. Liest antwortete in kurzen ainnigen 
Worten. - Nachdem aeblieealfch einige kirchliche Würdenträger, 
ferner der Vlce-Prieldenl der Ofner Sladtbalterel, Freiherr von 
Auguss, und Hr. Guido von Karacaonyl die Feierllcbkell betreffend« 
Reden gehalten, ward daa Feet durch ein Mahl geschlossen, bei 
dem es an trefflichen Toasteo nicht fehlte. 

Graz Die hiesige Liedertafel foferl« in ihrem letzleo Coneert 
Seboberl's «Cbor der Geister über den Wissarn" und zwei Tann- 
hauser-Cböre auf. 

— Am S7. v. M. ale Sohluss dea Tbeeter-Jehrea 1857/58 be- 
schroes auch die »panische Singerin Frau Angle» de Forlunl 
ibr Gastspiel sIs Gilds in „Rigolotlo". Die acht Abende, die eie 
In unaerem bei dieaer Gelegenheit ateta überrolltem Hause sang, 
lullten die Opern „Luoia" fSMaf). „LlnoV, „Llebeetrank" (Adine). 
„Nachtwandlerin" (.Amine), „Barbier von Sevilla« (Rosine, 2 Mai) 
und „Rlgoletlo" (Gilda) aua. 

Parin. Der Tod Gatby'a hat hier die aUgemelost« Tbeil- 
nabme und BetrObnlsa erregt. Er atarb am 8. April in Folge ei- 
ner sehr schmerzhaften Krankhsil. Seine ausser« Lebensstellung 
war keina aooderlleh glOckliche and gOnellge; das drOekle ihn 
Indeas keineawega nieder and er wer und blieb human Im ei- 
gentlicheten Sinn« dea Wortes. Er fand ein« besondere Freude 
daran, Andern zu helfen und zu dienen, und vorzugsweise zeigte 
•r aich aelnen deutschen Lendsleuten In Jeder Beziehung bOlf- 
reich, in LOttieh geboren, betrachtete er eich doch eigentlich 
eis Deutscher, da er In Deulaehland erzogen und die lingsle Zeit 
«eines Lebene decelhel zugebracht. Ein Scbfller dea Dessauer 
Schneider, lebte er lange In Hamburg, und war von hier aua Be- 
gründer und Mitarbeiter der wichtigsten deutschen Zeitschriften, 
deren Mitarbeiter er auch bla in dl« letzte Zelt aeloes Lebene ge- 
blieben Ist. Er blaterlieat eine groaae Zahl von SehriRea Aber 

Digitized by Google 



136 



Musik, ein* Univer**lbiograpnle der Musiker Hegt in umgeerbei-, 
toter zweiter Auflage »er. S«la HeodlexJcoa der Musik wird io 
Deutschland im bekanntesten sein. 

— Ilster "den musikalischen Soireen meehle alcb die einer 
Raseia Med. Barakleroff bemerklieb, welche darin tum ereteo 
Male elf b Öffentlich hören Ucee, nachdem ele bereite ka den vor- 
nehmen Selon* genügend bekanntgeworden. Sie eeog italienische 
Pl*e*n mit eeboaer Stimme, Methode und musikalischem Verstand- 
nie*, abrr über die M aasten befangen. Daes sie trolidem al!u;e. 
mela gefiel, helle tum Theil seloen Grund in der soeeeren. höchst 
naspreebeodeo Erscheinung. Sie ist eine begüterte Frau und 
kehrt tob Perle nach Ihrer Heimeln Odessa turftck. 

— In der komischen Oper Ist Hereld'e ..Mairner" in Vor- 
bereitung. 

— Tamberliek bei den Otello vier Msl gesungen und mit 
jedem Mala bat seine Darstellung eine lebhaftere Tbeilnahme erregt. 

— |o der Cbarvrocbe tat im italienischen Theater dae „Stobst 
wa/er" von Rosaini swei Mal mit der allgemeinsten Tbeilaabme 
aufgeführt worden. 

— Med. Rlalori bat ihre Darstellungen mit der Medea er- 
öffnet, versteht sieh, unter einem ungeheuren Zulauf. 

-*-, 18. AprlL Am leisten Sonntag gab Rubinaleia sein 
zweite* Cancer l, welche* die lUunie des Sssles wie stets bis auf 
den letzten Platz »Uta. Mit e« Heuer Autdauer und Kraft spielte 
er eeiae zwei Conccrte in .JM" und ,/«", welche beide den 
stürmischen, nicht enden wstlenden Beifall hervorriefen. Wir 
stehen niebt an, dem Conccrte Is Sei den Vorzog tu geben, und 
daasalbe als sios der solidesten, gedlegeneten Compositionen der 
nsueo Zelt tu bezeichnen, voll origineller Melodie und interessan- 
ter Modulation, ßubinetein spielte noeb viele kleinere Pleeeo, 
unter andern den Merech aus den „Ruinen von Athen" von 
Beethoven, dem ein wsbrer Beifallsjubel folgte. Rbenso war der 
Sehlusa, den aeioe Etüde bildete, ein glänzender, die Anerkennung 
ffir den Spieler und Coropooisten eine gleich grossartige, bedeu- 
tende. Wie wir hOren, wird der geniele Künstler sich spAter 
auf einem neuen Felde zeigen, indem er eine Oper seiner Com- 
Position auf unserer grossen Academie zur Aufführung zu brin- 
gen gedenkt. Diesen Abend werden wir Henri Wlnawaky die 
Sonnele von Beethoven, Kreutzer gewidmet, von Ihm und Rubin- 
stein auffuhren boren, ein für alle Musikfreunde ioierrssantia 
Ereignis*. — 

— Das Coaeert der sechesehnjibrlgou Vlolloeplelerln Sophie 
Huuiler war ein sehr glAnzendes, und hewAhrte die junge Vir- 
luoeio ihren Ruf durch dco Vortrag eines Coneertes von Alard, 
welches sie mit grosser Sicherheit, reinem Ton und gesebnuck- 
vollen Vortrag ausfahrt*. Die seltenen Fortschritte, welche die 
junge Humler aeit ihrem letzten Cooeerle gemacht, berechtigen zu 
den schönsten Erwartungen für die Zukunft und trugen ihr die 
gerechtu Anerkennung ein, welche Ihr durch den lebhaftesten 
Baifell uscb Ausführuog jedes Stückte zu Theil wurde. 

— Auch FrL Picard gab ihr alljährliches Concert und be- 



wahrt* sieb In demselben auf* Neu* als Vertreterin der achten 
und wahren Knust, wovon Ihr Programm atete Zeugolse glcbt. 

— Von allen Tb raiern lat et stets dae Tiearr« I ji inn* wel- 
ebes dl* Verehrer guter Musik a »zieht Am Freitag gab man 
„Prselo*a M von Waber. Um ein mehr abgerundete* Gern* her- 
zustellen, het man zwei Musikstücks ana „Silvana" und ein Duo 
Ober mehrere Motive aua dem Aodanls und dem Allegro der 9. 
Symphonie, von Weber componirl, hinzugefügt, Eine nähere Be- 
spreefauog für ein ander Mal. Für beule nur noch schliesslich 
einige Notizen Aber Neukonun, dessen Hintritt eehr *ehmerzlieh 
bedauert wird. N«ukomiu war In Salzburg am 10. iuli 1800, war 
aelbet aein Vater Professor an dar Normal*ebul* war, geboren. 
Er ward daseibat im IS. Jahr zum Organist der UaiveraitM er- 
nannt uod studlrte weiter unter Miebael und Joseph Heyda, mit 
denen er aoverwandt war. Bis IM», wo er sich in Paris auf- 
hielt, bereiele er Russlsnd, Schweden und Deutschland, wo *r 
viele s«io er Compositionen zur Aufführung brecht». 1814 folgte 
er dem Fürsten Telleyrend nerb Wien und 1818 dem Herzog 
von Luxemburg nach Rio de Janeiro. Eine gros** Reiselust führte 
Ihn zurück naeh Europa uod nach Italien, «peinr naeh England 
und Schottland. Mit seines Jahren vermehrte sieh dieser Hsng 
zum Reisen, und so folgte er dem Fürsten Tallryrand nach Ber- 
lin und London, so wie er später allein fast alle Gegenden Euro- 
pa'* beeueble. Dia letzten Jebre seine* Leben* bascbloas Neu- 
komm Im Kreise aelacr Femilla am 3. April in Paria. Als Com- 
ponist geistlicher Musik stebt Neukomm auf einer hervorragen- 
den Stufe, und biolerlasst derselbe an 800 gedruckte Werks ohns 
dis zahlreichen Manuacripte zu rechnen, welche im Beellza seiner 
Familie sind. 

— Der so plötzlich unerwartete Tod Debn's hst such hier 
wl« In Barlin dse lebhafteste Bedauern über diesen unersetzlichen 
Verlust hervorgerufen. Dehn's Bedeutung war elue so seltene, 
umfassende, dasa sein Ittutrili weit Ober dls Grenzen seine* Va- 
terlandes, von seinen vielen Schülern schmerzlich betrauert 
werden wird. — * — 

London. Mendelssohn'* „Lohgessog" u. Mozart'* „Renalem" 
wurden von der Sa er mI Harmonie Society bei einem ausserordent- 
lichen Zudrange ausgeführt, 

— Lumley eröffnet seine Oper in Her Majeüy's Theater am 
13. April mit den „Hugenotten", Frl. Tietjen* von Wien singt 
die Valentine. Engsgirl sind sonst noch die Piccolominl, Albonl, 
Spezzi, ferner Giuglioi, Belsrt, Beietti, Rossi. Für das BsJkt «lad 
die Rossli uod die Pocehini engagirl. 

Kopenhagen. Ein grosseres neues Werk von Gade: „Beider*', 
in drei Abtbciiungrn, naeh einem mythologischen Gedicht voa A. 
C Hertz, aowie „Agnete und die Mccrfraucn", Text von Andersen, 
für Sopransolo, Chor und Oreheeler, werden noch in diesem Mo- 
nst im grossso Saale des Caaioo zur Aufführung kommen. Der 
Violinist van der Hare aua Amsterdam bat hier mehrmala mit 
Beifall gespielt. Herr Horcepellmeteler Claser hat aieh kürzlich 
mit seiner Adoptivtochter (geb. Carsten*) verheirethet. 



Verantwortlicher Redacteur: Gustav Bock. 



Für die weltberühmte Orgel in der g rotten Kirche der Re~ 
formrten tu Hartem in Holland wird ein Organist geweht. Dae 
Einkommen wird auf 1200 Gulden holt, berechnet. Tüchtige 
geübte und befähigte deuttehe Organisten tind nicht ausgeschlos- 
sen, aber müeten eich spätestem bis den 24 April a. e. bei der 
Regierung der Stadt Harlem in frankirten Briefen melden. 



Eine grosse Anzahl von Sinfonien und Ouvertüren für Or- 
chester von Beethoven, Mozart, Haydn, Romberg, Cberubini, 
Plejel u. a. in Stimmen für mebrfeebe Besetzung, grOsalrnthrila 
gedruckt, All'* Im besten Zustande, soll billig verkeuft werden. 
Nähere Auskunft erlheilt auf portofreie Anfragen oder auf buch- 
hAndleriaohcm Wege J. GaHreln, Organist In Magdeburg. 
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Siegfried Wilhelm Deliti. 



Der Verfasser dieser Zeilen hat in einer früheren Nummer 
dieser Blätter den lliolrilt eines Mannes bezeichnet, der in der 
Wissenschaft der Musik einoso hervorragende Stellung ein- 
nahm, wie sio Wenige erreichen; der eine so eigenlhümlicho 
Richtung mit dem beharrlichsten Fleiss verfolgte, dass er in 
dieser Beziehung vielleicht ganz allein daslcht, mindestens in 
der Gegenwart. Sein Ruf ist ein europäischer gewesen, ja, die 
Achtung vor seinem Namen und seinen Kenntnissen war nicht 
durch die Grenzen Eurupn's abgeschlossen. Nur dass vcrhall- 
nissinässig eine kleinere Zahl dieselbe in die entferntesten Stöt- 
ten verpflanzte. Daher, so unbegreiflich es scheint, linden wir 
seiner in den lexikalisch-biographischen Werken kaum gedacht, 
und wo Hunderte von vorübergehenden Berühmtheiten nicht 
selten mit weit über ihre Bedeutung gehenden Lobpreisungen 
sich angesammelt Finden, fehlt ein Name, oder ist nur ganz 
obenhin erwähnt, der eine Summe von Kenntnissen und prak- 
tisciicn Leistungen bezeichnel, die sich in Einem vereinigt, viel- 
leicht nicht zum zwcitenmale vorfinden. 

Daher ist Ober seinen ausserlichen Lebensgang wenig auf- 
zufinden. FOr die Äusseren Anhaltspunkte haben sich indess 
doch einige Ducuraente vorgefunden, diu mehr zufällig entstan- 
den sind. Bei seiner Aufnahme als Mitglied der Akademie der 
Künste hat er vorschriflsmässig seine Biographie eingesandt, 
dieselbe aber, wie er dabei geäussert, nach seiner Gewohnheit 
so kurz als möglich gemacht. — Das zweite Document ist eine 
MillheUuDg, die er dem fleissige» biographischen Somiuler Herrn 
Major v. Ledebur für dessen jetzt vollendetes Werk „l'eber 
die Tonkünstler Berlins" gemacht hat. — Sonst war Dehn, wie 
genau und eifrig er bei allen Aufzeichnungen und Aufsuchun- 
gen für amtliche Zwecke und für das, wns Thfltigkeit und Le- 
be» Anderer betraf, verfuhr, für sich selbst darin sehr spar- 
sam; er schien einen Widerwillen dagegen zu haben. Sein 
Nachlass ist noch nicht völlig durchforscht. Doch zweifle ich, 
dass etwas Erhebliches in dieser Beziehung gefunden wird. Ich 
kann daher diesem geistigem Bildniss das lebendigere Coloril 
n geben, was ich aus eignem Umgang mit dem Ver- 
ind seinen Freunden im Gedächuiiss bewahrt habe. 



— Ein übciaus reiches Erbe aber würde Dehn uns überliefert 
haben, wenn er Memoiren nachgelassen hätte, die des heiteren 
und ernsten Stoffes aus seinem wechselvollcn Leben eine grosso 
Fülle darbieten müssten. L. Rellttab. 

Siegfried Wilhelm Dehn war geboren am 20. Februar 
1799 zu Altona. Sein Vater war ein reicher Bnnquier, den wir 
später auch in diplomatischen Funktionen auf dem Wiener Con- 
gress uud dann in Berlin linden, wo er die Stelle eines schwo- 
dischen Consuls bekleidete. Der Verfasser dieses Aufsatzes hol 
ihn noch selbst, wiewohl nur iu flüchtiger Berührung gekannt; 
doch hat er einen unvergesslichen Eindruck in ihm hinterlassen, 
durch seine feine, cillo, äussere Erscheinung und die vollende- 
ten geselligen Formen, die ihm eigen waren, in denen sich zu- 
gleich ein lieferer Gehalt an Bildung und Kenntnissen zwangtos 
entwickelte. 

Es genügt für diesen Zweck, darauf hinzudeuten, dass durch 
diese Abstammung die Logo unseres Freundes von seiner frühen 
Kuobenzoil an, der Art war, um ihm die sorgfältigste Bildung zu 
Theil werden zu lassen. So genoss er denu bis zum dreizehn- 
ten Jahr in seiner Vaterstadt ausser dem besten Schulun- 
terricht zugleich einer musikalischen Erziehung, die ihm in Folge 
des frühen Horvortretens glücklicher Anlagen für diese Kunst, 
mit ausgezeichneter Sorgfalt gegeben wurde. „Ich erhielt gründ- 
liche Anweisung zur Erlernung verschiedener Musikinstrumente", 
sagt er in seiner biographischen Skizze für die Akademie; siebt 
aber dieselben nicht näher an. In der Ledebur sehen Mittheilung 
heisst es darüber: „Ein eigner Musikmeister, Paul Wine- 
borg er, der sich auch als Compouist und Cellist iu woiteren 
Kreisen bekannt gemacht hat, legte bei ihm und seinen Ge- 
schwistern den Grund für Musik. Es kam W. nicht darauf an, 
seine Schüler zu Solospielern auszubilden, sondern er suchte 
ihnen durch gründlichen Unterricht nuf verschiedenen Instrumen- 
ten wirklich Geschmack an der Musik beizubringen. Bald wa- 
reu dio Geschwister im Stande, Trios mit einander auszuführen, 
wobei die Schwester das Piauoforlo, der Bruder Violine und 
Dehn das Cello spielte." Sein Cellospiel bildete sich später so 
in dieser Beziehung allein gegründeten An- 
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spruch nuf den Namen eines Künstlers machen konnte, die Gren- 
zen eines blossen Dilettantismus weil flberschrillen halle. Des- 
senungeachtet wühlte er nicht die Musik zum Ziel seines Le- 
bens, soodern, was uns befremdend scheint, worüber objr nä- 
herer Aufschluss uns fehlt, die Forstwissenschaft. Sein sehr 
früh Äusserst kräftig entwickelter Körper machte ihm dies schon 
in dem jugendlichen Alter von dreizehn Jahren möglich, wo er, 
wie uns erzählt wird, schon fast das Ansehn eines völlig ent- 
wickelten Jünglings, und die entsprechende körperliche Kraft 
und Ausdauer besass. Er begann mit der praktischen Laufbahn 
als Jägerbursch in Holstein; der Ort ist uns nicht bekannt ge- 
worden. Doch als sein HaupIfQhrer auf diesem neuen Lebens- 
wege wird ein Oberforslmeister von Schenk genannt, damals 
schon ein sehr bejahrter Mann. Dehn hat oft von dieser seiner 
Lebensperiode als Jäger mit mir gesprochen; doch so beiläufig, 
dass ich eben kein Gewicht daraur legte, und mir nichts Ge- 
ordnetes, Bestimmtes darüber in Erinnerung geblieben ist. Von 
anderer Seite hören wir aber darüber, dass diese Zeit eine sehr 
harte, beschwerdevolle, ja mit Gefahren verknüpfte für ihn ge- 
wesen ist Seine Lehrzeit fiel in die allgemeinen Kriegszeilen 
der Jahre 1813 — 15, die auch in Holstein einen nicht unwich- 
tigen Schauplatz fanden. Zwar ist er nicht eigentlich Theil- 
nehmer an dem Feldzuge geworden, doch wurden die Jäger- 
burschen, mulhmaasslich als geübte Schützen, auch zuweilen 
geradezu bei den kleinen Kriegsconflicten verwendet, so dass 
für den noch im Knabenalter befindlichen Ehrling dennoch eine 
Betheiligung an dem Kampfe, wenn auch keine geregelte, ein- 
trat. Auch von den Strapazen seines Berufs in Schneestürmen- 
den Winternärhlen, von dem sefahrvollen Belauern der Holz- 
diebe, Vfljdsehulzen und ähnlichen Forstdiensien wusste Dehn 
Maneheszu erzählen, was wohl Interesse genug gehabt hätte, 
um in bestimmter Aufzeichnung Oberliefert zu werden. — 

Die innere, geistige Grundlage und begonnene Entwicklung 
seines Lebens konnte aber in dieser Thätigkeit wenig gpf"»r- 
dert werden. Es bildete sich daher schon im Stillen der Eni- 
sehtuss in ihm aus, diesen Beruf mit einem andern mehr nuf 
die Ausbildung und Verwendung der Geisteskräfte gerichteten 
zu vertauschen, als ein an sich beklagenswerter Unfall den 
Ausschlag für diesen erfreulichen Wechsel gab. Bei einer ver- 
anstalteten grossen Jagd schoss einer der Theilnehmer, der uns 
als ein Graf Plesson genannt worden ist. ihm aus Unacht- 
samkeit eine Schmtladung in den linken Fuss. Die Verwun- 
dungen erzeugten eine solche Lähmung, dass Dehn nunmehr 
seinen Stand aufgeben mussle; auch noch späterhin empfand 
er üble Nachwehen davon, die ihn bis an das EDde seines Le- 
bens begleiteten. Dehn fasstc nunmehr den nicht leichten Enl- 
schluss. das durch so lange Unterbrechung Versäumte in der 
Schulbildung nachzuholen, und sich einer wissenschaftlichen 
Thätigkeit zu widmen. Er ging nach Plön im Holsteinischen, 
und besuchte das dortige lateinische Gymnasium. Im Jahr 1S19 
verlie.is er es, mit dem Zeugniss der Reife, und bezog die Uni- 
versität Leipzig, um sich dort dem Studium der Rechte zu wid- 
men, welches er auf den Wunsch seines Vaters, und zur Vor- 
bereitung auf dessen eigene, diplomatische Laufbahn gewählt 
hatte. Zugleich aber trieb er auch, wie es scheint, mit grös- 
serer Liebe mannigfaltige humanistische Studien. Ueber den 
Zeilraum, in welchem seine Gymnasial-Studien fielen, ist uns 
Bestimmtes nicht bekannt geworden, da Dehn auch zu den Sei- 
nigen nur gelegentlich , ohne genauere Angaben von Ort und 
Zeit davon sprach, und bis jetzt wenigstens keinerlei Aufzeich- 
nungen Ober sein Leben sich vorgefunden haben. Doch habe 
ich selbst aus seinem Munde mancherlei Erzählungen und Äus- 
serungen über Vorgänge gehört, welche in diese Zeit fallen 
dürften. Ich muss dabei voranschicken, dass Dehn die Musik 
mit Eifer furtgelrieben, und sich bereits darin auf einen Stand- 
* punkt gebracht hatte, welcher den gewöhnlichen aelbst recht 
sorgfältig ausgebildeten des Dilettanten unstreitig weit Oberragt 
hat. Eine Anecdolc, die ich aus seinem eigenen Munde habe, 
zeugt davon. Es war eine grosse Musik-Aufführung in Lübeck, 
wenn ich nicht irre, veranstaltet, zu welcher mitwirkende Kräfte 
sich aus den umliegenden Gegenden und Städten zahlreich ver- 
einigt hallen. Zeit und Gegenstände der Ausführung sind mir 
entfallen: Allein es trat die Verlegenheil ein, dass die durch 
das Cello zu begleitenden Recifalive nicht ausgeschrieben, son- 
dern nur im bezifferten Bass vorhanden waren. Keiner der mit- 
wirkenden Cellisten vom Fach war Generalbassist genug, um 
die Aufgabe, nach den Ziffern zu spielen, zu lösen. Dehn hörte 



zufällig von dieser Verlegenheit des Dirigenten, der, da die 
Fachmusiker ihm versagten, nicht auf den Gedanken gekommen 
war, sich deshalb an einen ganz jungen Mann, der nur den 
Namen eines Dilettanten in Anspruch nahm, zu wenden. Allein 
durchaus sicher in dieser Ferlgkeit, erbot sich Dehn sofort, die 
Aufgabe zu lösen. In dem Bericht einer auswärtigen (ich dächte 
englischen oder französischen Zeitung sogar) wurde dieser Um- 
stand aufgenommen, und als Merkwürdigkeit erzählt, dass eip 
junger Student der Reiter aus der Verlegenheil geworden sei, 
in der sich die Musiker nicht selbst zu hellen gewussl. 

Ein anSeres, ganz auf einem Abwege liegendes geselliges 
Talent, von dem uns in früheren Jahren — es mögen drei 
Jahrzehende her sein — zuweilen ergötzliche Beispiele geworden, 
mag sich in diesem Zeitraum bei Dehn ausgebildet haben. Er 
sprach,' wie durch seine Geburl begreiflich, das Plattdeutsche 
sehr geläufig, und wusste es scharf im nationalen Character 
aufzufassen. Ueberhaupl ein munterer, guter Anecdolenertfihler. 
trug er viele komische Vorgänge gewissermaassen dramalisirt 
in dieser Mundart vor. Unter andern erinnern wir uns der 
Darstellung eines Rechtsstreites, zwischen Schiffern von Rostock 
oder Wismar, der die Klage eines Schiffs -Eigenlhüruers zum 
Gegenstande halte, welcher »ich beschwerte, dass die anderen 
Schiffer sein Boot mit einem Spottnamen, „der Pflsterlch", 
belegt hätten, und ihn, so oft er in See gehe, damit zum Besten 
hätten. Klage und Verteidigung, sowie den Rechtsspruch, trug 
Dehn in drolliger Charakteristik der Betheiligten höchst lebendig 
vor. Die Sache wurde gewissermaasen schiedsrichterlich, doch 
sehr delatorisch von dem Richter abgetban; und lachend setzte 
der Erzähler und Darsteller am Schluss hinzu: „Ja, das war 
die faktische Rechtspflege dort in jenen Zeilen, und dabei fan- 
den sich die Leute ganz wohl, und leisteten den drolligen Rieb- 
tersprflehen willigen Gehorsam". — 

Wir verlassen dieses heitre Intermezzo, um zu andern, 
ernsteren überzugehen. — 

(Fortsetzung folgt.) 



Berlin. 



Die vergangene Woche brachte uns wiederum fast täglich 
ein Concerl. Am Mittwoch trat Hr. Louis Maurer, General- 
Director der Musik aus Petersburg, mit seinem Sohn, Violon- 
cellist der Kaiserl. Kapelle, hier auf und zwar in einem Con- 
cerl, welche« vor dem Ballet „Sylphide" arrangirt worden war. 
Louis Maurers Name hat in der Kunstwell einen guten Klang, 
seine Compositionen für Violine sowohl als Orchester, schliefen 
sich dem Besten würdig an, und so ist er als Componist wie 
als Virtuos ausgezeichnet; dies bewährte sich denn auch voll- 
ständig bei den heut zu Gehör gebrachten Musikstücken, die 
Ouvertüre zu einem Ballet: „Der Schatten", ist eine mit Sach- 
kennlniss und Gewandtheit durchgeführte Composilion. Das 
Sextelt für Streichinstrumente mit Orchester ist, als eine musi- 
kalische Curiosität betrachtet, höchst interessant und wurde 
mit vollendetster Meisterschaft durch die Herren Maurer, Concertr 
meisler Ries und L. Ganz, Kammermusiker Zimmermann 
und Steffens und Hrn Bagda noff ausgeführt. Hr. Alexan- 
der Maurer ist durch seinen schönen, edlen und vollen Ton. 
durch seine ausgezeichnete Technik ein vortrefflicher Violon- 
cellist. Noch sang Frl. Wipp er n eine Arie aus „Tancred". 
wo wieder das schöne Material ihrer Stimme nicht verfehlte, 
einen sehr günstigen Eindruck zu machen. 

Der TonkOnstler-Verein hat für seine Krankenkasse, wio 
alljährlich, ein Concert veranstaltet; zugleich verbindet er da- 
mit die würdige Aufgabe, seinen Mitgliedern Gelegenheit zu 
geben, mit ihren Compositionen vor die Oeffentlichkeit zu tre- 
ten. Wir hörten ein Trio für Pianuforte. Violine und 

Violoorell coenponirt von Schwan Izei, von dem wir 
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schon früher sehr benchlenswerthe Compositionen gehört, 
auch dieses Trio bestrebt sich eines natürlichen Flusses in der 
Stimmführung, ist melodiös, wenn auch nicht überwiegend er- 
finderisch, halt sich an guten Mustern, ist gut gearbeitet und 
wird den Trio-Spielern eine willkommene Gabe sein. Ausser 
diesem hörten wir ein. neues Werk des Hrn. Flod. Geyer, 
was hinsichtlich seines Gehaltes, bedeutender als sein Vorgan- 
ger, jedoch durch seine tieferen Conceptionen nicht so allge- 
mein sugloglich sein möchte , es vcrrielh dasselbe den 
eben so denkenden , als kenntnissreichen Musiker , das 
in dieser Beziehung seinen Meisler lubL Mehrere durch 
Hrn. Geyer vorgetragene Lieder von Pax und Pfeiffer und ein 
Terzett für Sopran, Alt, Tenor und Bass von Hoffmoon waren 
•ehr ansprechend, die Ausfahrung des Trio's und Quartetts, 
bei der sich die Herren Oerlling und Hoffmann, Eitner 
und Wen dt belheiligt halten, war mit Sorgfalt studirt und 
domgemäsa Hess die Execulion nichts zu wünschen übrig. 

Das dritte Coocert des Guslav-Adolph-Vereina hatte sich 
den f\adziwill*schon „Faust" erwählt, und obgleich das Werk 
schon in diesem Winter fast mit denselben Kräften zur Auffüh- 
rung gelangt war, so zeichneto sich die diesmalige Aufführung 
noch besonders durch L'ebernahme des Faust durch 
Hrn. Hendrichs und dadurch aus, dass sie mit 
Orchester zur Aufführung kam. Die Aufführung an sich 
gehürt unstreitig zu dem Besten, was wir gehört, die Chöre 
griffen mit einer Siclt-erheil, mit den feinsten Nuancen im Vor- 
trag, mit einer Lebendigkeit und künstlerischen Auffassung ein, 
dass die Zuhörer zu einer wahrhaften Begeisterung hingerissen 
wurden. Die Soli's, vertreten durch Frau Herrenburg-Tuc- 
zeck, den Herren Manlius und Zschiesche lösten ihre 
Aufgaben wahrhaft bewunderungswürdig. Noch wollen wir den 
Aelheil, den das Liebig'scho Orchester an dieser Meister-Auf- 
führung halle, nicht unerwähnt lassen, Hrn. Musik-Direclor 
Grell aber Votiren wir hiermit ein besondere» Dankes- Votum. 

Dio zweite Matinee im Königl. Schauspielhausr, veranstal- 
tet von den Damen Crelinger und Frieb-Blumauer, hatte 
wiederum das Haus vollständig gefüllt. Der ungemeine Beifall, 
weichen die erste Matinee gefunden, fand in der zweiten die 
anregendste Theilnshme. • Der Raum verbietet uns, auf die 
mannichfachen interessanten Gaben tiefer einzugehen, die viele 
in ihrer hohen Kunstvollendung ein Kapitel für sich in Anspruch 
nehmen würden, indem wir uns beschränken, hauptsächlich 
Uber den musikalischen Theil derselben zu berichten, beginnen 
wir mit den beiden Ouvertüren, welche unter Leitung des Kgl. 
Kapellmeisters Dorn durch die Königl. Instrumenlal-Klasse 
pricis und sauber ausgeführt wurden. Fräul. Wippern sang 
Spohr's „Rose, wie bist du so reitend" mit dem lioblichsten 
Ausdruck ihrer schönen Stimme, Frau v. Bock (Schröder-De- 
vrient), aus ihrer Zurückgezogenheit des Zweckes wegen her- 
vortretend, erfüllte uns mit der vollsten Bewunderung ihrer 
Künstler- Grösse ; da alhmet jeder Ton tiefes Verständnis» und 
gelangt zum entsprechenden Ausdruck; mit unendlicher Kunst 
weiss sie mit ihren Mitteln hauszuhalten, so dass ihre Stimme wohl- 
klingt. Frau Köster, welche mit zwei neuen Uedem von 
Tnubert in der ihr eigentümlich bezaubernden Webe den lie- 
banawürdigen Inhalt derselben zur Geltung zu bringen wussle, 
rief einen stürmischen Beifall hervor, für den sie durch eine gefällige 
EinInge zur höchsteu Freude der Zuhörer skh dankbar erwies. Hr. 
Bagdanof f erfreute durch sein höchst sauberes und elegantes Vio- 
linspiel, wenn auch sein Ton nicht Jcrnusgieltigslcist. Die Bereitwil- 
ligkeit uodOpferfreudigkeil derFr. Herronburger-Tuczeck ver- 
dient ebensowohl die höchste Anerkennung, als die Vielseitigkeit ih- 
res Talent» wahrhaft bewunderungswürdig ist, denn nicht allein, 



dnss ihr reiches Repertoire vielfache Beschäftigung darbietet, so 
ist sie ungeachtet dessen bereit, überall auszuhelfen, und was den 
Werth erhöhl, jedes Mal der übernommenen Aufgabe vollständig ge- 
wachsen. Würde dies genügen, ihr bei der Oper schon das Prädicnl 
unentbehrlich zu geben, so fanden wir in der letzten Zeit durch 
ihr Auftreten als Gretchen im „Faust" und in dem Concert in 
Rede im Vortrag humoristischer Deklamationen Gelegenheit, ihr 
grosses Talent für die Derlamnlion kennen zu lernen. Der Er- 
lrag dieser Concerte ist ein überaus reichlicher und somit der 
wohllhälige Zweck der Veranstalterinnen vollständig erfüllt. 

Die Königl. Oper brachte uns zunächst am Freitag eiua 
Reprise der „Hugenotten". Die Aufführung dieser grossarti- 
gen Tonschöpfung gehört zu den bedeutendsten der König- 
lichen Bühne*, ausgerüstet mit unsern ersten Gesa ngsk ruften, 
verbunden mit einer prächtigen Mise m »cene, wird diese Oper 
stets ein Culminationspunkt dra mamatischen Kunstgenusses sein 
und bleiben. Auch die jetzige Aufführung war in unveränder- 
ter Besetzung eine ganz vorzügliche; Fr. Köster so wie Hr. 
Forme» (als Valentine und Raoul) electrisirlen durch ihre 
Prachtleislungen die zahlreich versammelten Hörer, welche nach 
dem Duett des 4. Acts beide genanulen Kunstcoryphäen durch 
zweimaligen Hervorruf ehrten. Nicht übergehen dürfen wir 
Frl. Baur | Königin), welch« Arie und Duett des 2. Actes durch 
meisterhafte- und geschmackvolle Coloralur zur Gellung zu 
bringen wussle. 

Die Oper brachle uns ein Gastspiel, aus denfwir da» rast- 
lose Streben unserer Verwaltung wiederum erkennen, das vor- 
handene Werth volle su gewinnen, das Auftreten einer Lands- 
männin, einer gebornen Berlinerin, Frl. Günther, Schülerio 
des durch viele thatsächliche Beweise seiner Tüchtigkeit als 
Gesangmeister bei unserer Kgl. Bühne als Lehrer •nngeslclllen 
Königl. Musikdirectors Dr. Hahn. Wahrlich, derselbe konnte 
sich kein rühmlicheres Zeugnis» ausstellen, als durch diese 
Künstlerin, deren Leistungen in jeder Beziehung die Fruchte 
einer gründlichen und sachkundigen Leitung tragen. Es 
liegen uns Berichte von verschiedenen Theatern, wo dio junge 
Künstlerin, seitdem sie das Gelernte in der practischen Ausfüh- 
rung zur Gellung gebracht, vor, und übereinstimmend wird 
die Methode und die gründliche Schulo anerkannt und hervor- 
gehoben; vereinigt sich mit dieser, wie hier der Fall, schönes 
Material, Talent, verbunden mit Fleiss und ernstem Streben, 
und einem angenehmen Aeusseren, so kann der glänzendste 
Erfolg nicht fehlen,, den dieselbe trotz der misshchsten Um- 
stände, in zwei der bedeutenderen Parlhieen unsererer gefeierten 
Wagner, ab Elisabeth in „Tannhäuser" und Zigeunerin in 
„Trovaloro" errang, und die seltene Ausnahme von 
der Regel machte: „Der Prophet gilt nichts in sei- 
nem Valeriaode". Von allen jungen Talenten, die wir in 
letzter Zeit auf unserer Bühne erscheinen sahen, ist sie unse- 
rer Meinung die bei weitem Hervorragendste und zwar in er- 
ster Perihie ab Sängerin, in der zweiten als Darstelle- 
rin. Wir sind der Ueberzeugung, dass ein Engagement ihrer- 
seits (ür unsere Bühne von wesentlichstem Nutzen sein 
würde, während in Frage zu stellen, ob dieses unter gegenwär- 
tigen Verhältnissen für sie selbst sich so nützlich erweisen würde. 
Dem Vernehmen nach werden wir die Künstlerin noch in eiuer 
dritten Rolle und zwar im „Maurer" ab Frau Bertram sehen, 
es wäre dies um so wünschen» werther, sio auch in einem ganz 
entgegengesetzten Fache, ab die beiden vorhergegangenen Par- 
lhieen, kennen su lernen, um daran einen Prüfstein der Viel- 
seitigkeit ihres Talentes zu legen. Jedenfalls aber wird ihr hie- 
siges Auftreten und die damit erzielte glänzende Aufnahme un- 
seres difücilen Publikums, die sich jedes Mal im einstimmigen 
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Beifall, der sich bis zum mtlirtnaUgeo Hervorruf steigerte, ftlr ihre 
fernere künsllerisch* Laufbnhb und Würdigung ihres Werlhes 
von grossem Nutzen sein. d. R. 



Kirhrlc b 1 e n. 

■erlla. Zum Schlues der Trauungafeier der Prinzessin 
Stephanie von Hohenzollern-Sigruai Ingen mit dam Köolg von 
Portugal am ». wird der K. Domchor das „Tedeum" nicht, wie 
bisher, mit deutschem Text, sondern mit lateinischem, naeh der 
Compoeition des päpstlichen Singers Festa, welcher um das 
Jahr 1520 lebte, vortragen. 

— General - Musik • Director Meyerbeer Ist so eben hier 
eingetroffen, in Folge einer telegraphieren Berufung, daa Hof- 
Cooeert xa den Vsrmlblungsfeierllcbkeiteo zu dlrigirea. 

— Die Berg-Zilher-Virloosla Frlul. Etterlin aus Wien, 
eine junge «nmuhlige Erscheinung von 17 Jahren, die sieb auf 
Ihrem Inatumente In Wien, Prag. Breslau, Leipzig und Dreaden 
mit vielem Beifall bat boren laaaeo, Ist hier eingetroffen und 
war« za wonaobeo, dasa die junge Vlrtuoein eich auch hier in 
einem Öffentlichen Coneert hören liesae. 

Stettin. Das Gastspiel des K. K. Kammeralogers Hrn. A. 
Ander von Wien, welches folgeode fünf Parlbiecn umfassle: 
Lyonel, Prophet. Edgardo, Raoul und Stradclla, hat nicht den er- 
warteten Erfolg gehabt. Nur das erste Auftreten des Gest es fand 
vor eioem vollen Hause alatt. die übrigen Voraieliongen waren 
nur schwscb besucht. Krau Fllntzer-Haupt betrat als Lueie 
zum letzten Mute die hiesige Bühne und lal nun zn einem länge- 
re« Gastspiel nach Daozig gereist. In der zweiten Aufführung 
der Oper „Die Hugenotten*' sang Frl. AnsebOtz die Valeniine. 

Frankfort a. O. „Die lustigen Weiber von Wind- 
eor" von Nicolai Warden vor einem zahlreichen Publikum ( zu 
den Logen und Sperrsitzen hellen Viele keine Platze mehr ge- 
funden) im Allgemeinen sehr brav aufgeführt. Die erste Scene 
zeigte uns die Dsmen Schröder und Michaleai als die Frauen 
Flutb und Reich von der vortbeilhaftesten Seile. Anerkennung 
verdient der Fallataff des Herrn Grflbel. Dasselbe gilt von der 
Leistung dea Herrn FOppel als Flutb, namentlich im Reeitativ 
and Duett mit lallst«? nach dem Trinkltede. Sebr brav saug 
Frielein Brysehineka die Anoa, wir beben das Duett im 2. 
Act mit Herrn So w ade (Kanton) bervor, wobei wir auch dea 
sauber ausgeführten Geigensolos erwAboen. Der drille Act wollte 
sieht recht gehen, besonders gsb sieh das Orchester mehrfache 
Blösseo. Des soenisebe Arrangement war aebr zu loben; es 
war fflr die Ausstattung manebea geschehen; das Publikum zeigte 
Bich sehr befriedig! und rief am Schusse Alle. — Eine durchweg 
sehr gelungen« Aufführung war das „NacbUager in Granada.' 
Herr FOppel sang den Jager; die Arie vom Jigersmanu machto 
einen wandervollen Effekt; Fraulein ScbrOder als Hirlin und 
Herr Sow.de als deren Geliebter leisteten ebenfalls Vortreff- 
liches. Chor und Orchester waren brav. 

Oaaalg. Lionel In „Hartha" verschaffte Herrn Ander die 
ersten Lorbeeren in Danzig. 

COla. Frl. Johanna Wegner aetzt ihr Gastspiel mit glAn- 
zeaden Beifall und bei recht zahlreichem Besuch dea Publicum« 
fort. Dieselbe zeigte als Laerezla, Roae (Adlers Horst) und Fi- 
des, wie sebr sie Meisterin In der Darstellung der versehieden- 
srtlgslen Charaktere ist, wie eis In den Geist eines jeden der- 
selben einzudringen weiss um ein vollendetes Bild zur Anschauung 
zu bringen. 



stein'« Oceansyniphonie zur Aufführung vor. 

Löwenberg In Schlesien, 20. ApriL (Priv.-Milth.) Wir 
können uns die Genuglhuung nicht versagen, den Lesern dieser 
Blsiter von einem musikalischen Fealtage zu berichten, der uns 
geelern durch die Gunst Sr. Hoheit dee FQrslea zu Hohenzollera- 
Hechingen bereitet worden ist Bekanntlich verlebt der eben so 
kunslgebildete als menecbsnfraundllebe FOrat die Wtnteraalsoo 
In unserem SIAdlcben. Diesem glAeklichen Umstände bsbea die 
Bewohner LOwenbergs und der Umgegend eine Reibe der geiet- 
erhebendalen und herzveredelndsten musikalische« Genüsse zu 
verdanken, um welche aie von mancher grossen Hesideuz benei- 
det werden durften. Die allwöchentlichen Hofconeerte, welche 
die Forstliche Kapelle veranstaltet und die sich In der nun ver- 
flossenen Saison auf sechs und zwanzig belaufen haben, sind 
jedem Musikfreunde ohne Unterschied zugänglich gemacht, eine 
Fürstliche Liberalität, die wir, selbst im Hinblick auf eio öfters 
genannte« Aoalogon in Soodersbauaen , dennoch als ein Unitmm 
Im Musikleben der Gegenwart bezeichnen mflasen. El« ebenso 
geschmackvoll ausgestatteter ala akustisch gebauter Coocerisaal 
Im Paläste Sr. Hoheit, der bequem »-«00 Zuhörer faaal, verleiht 
diesen Concerten auch nach aussen bin einen wardtvolleren, 
kanslgemaeseren Anstrich als die in ihrer Art jedenfalls nicht 
minder ausgezeichneten Gartencoocerta in Soadereheosen her- 
vorzubringen vermögen. Der. Ruf der Kapelle ist eio langbe- 
wAhrter, von den grOaslen und gewissermaassen anspruchsvoll- 
sten Meistern der Gegenwart — wir erinnern nur an Berlioz 
in aeiner musikalischen Heise durch Deutschland — nach Ver- 
dienet gewfirdigler. Der gegenwärtig prnsioulrte Dirigent, dar 
geachtete Tlglichsbeck, bsl diesen Ruf in einer treaen Dienat- 
zelt von drelssigjibriger Dauer trefflich zu wahres gewusst. 
Aber die Anerkennung der Todlen darf uns älcbl zur Ungerech- 
tigkeit gegen di« Lebenden verleiten. Und darum wollen wir 
rascb hinzufügen , daas der gegenwärtig von Sr. Hob. an seine 
Stell« berufene Kof- Kapellmeister Mas Selfrii (ein geborener 
WOrtemberger) den erlittenen Verlual fast verschmerzen zu las- 
sen verstanden bat. Ein durch und durch gebildeter, theoretisch 
wie praktisch kenotnissrelcher Musiker, voll Ernst, Leben und 
Feuer, fröber in der Kapelle als aus^eieiihnetvr Solo- and Quer- 
tetlgelger schon bei aelnem Forsten beliebt, hat er nach allea 
Seilen bin daa Vertrsuen Sr. Höh. 1« Oberrasebender Weise za 
rechtfertigen gewusst. Unter seiner gediegenen, eeergischen, der 
illeren wie der neueren Richtung gererbt bleibenden Leitung bat 
die Forstliche Hof-Kapelle in kaum einem Jahre ihre Leistungen 
auf eine aolcbe Hohe der Vollendung gebrecht, des« sie getrost 
mit den renommirtesteo Hoforcbeetern, wenn auch nicht quan- 
titativ, doch, waa mehr sagen will, qualitativ zu rivaiisirec 
vermag. Die stattgehabten Conoerte haben aich simmllicb durch 
wahre Musterprogramme auagezeiohnel, die wir im Interesse der 
Kunst veröffentlicht «eben möchten. Es genOge Mr beute nur 
anzufObreo, daaa Heydn, Mozart, Beetfaoveo, Mendelssohn, Spohr, 
Schumann, Schubert, wie die Tonmelater dar Gegenwart Wag- 
ner. Berlioz, Uezt würdig reprieeutirt gaweaen aind, der DU 
minnrum gentium unter den alleren zu geschweigen, die selbst- 
verständlich lo der Ouvertürengattung als feststehende Repertoir- 
fsetoren fungireo müssen (Cherubini, Weber, Marsebner, Spon- 
tlnl. Meyerbeer). Anoh Boieldleu, Weigi und der ia aelaer lie- 
benswürdigen und nichts weniger ala auliqwirico Demophon- 
OavertOre beaehtuogswertbe Vogel wsren nicht vergessen. Ten- 
bert's C^neJf-Smfonie. Laehner'e O-asoU-Siafoaie, Hillerse Ouver- 
türen dienten znr dankenawerthsa Folie, Von etrebssmen Jün- 
geren gab man Rubinsleins „Oeeaa", Ulrichs sehr beifällig 
aufgenommene „Triotnpbale" und Reinecke s Luelsplel-OavertOre. 
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Von den vortrefflichen Inalrumtntal- und Voeel.Soli'e wollen wir 
•chwelgtn, da uns dien« »u weit fahren wflrde. Nur s«l dee 
allgemein zOndeodcu und Erstaunte «fragenden Eindruckt er- 
wähnt, den das Auftreten des Hrn. Carl Taustg, btktnallicb 
Lltit's Uebllngsae boler, vor etwa seeba Wochen hervorbrecht* 
— Begeben *ir uns noch dieser Abschweifung tu dem Gegen- 
elende zurOck, der uns Am nssbslen bei Ohrt und aueb dlreet su 
•iotr Miltbeilung veranlasst. Diea ist der Besuch dea hochver- 
ehrten Meistert der Gegenwart (oder mit den Marodeuro zu epre- 
ebtn, dtr „Zukunft' 1 ) Fraos Llezt bei seinem bobtn Gönoer, der 
einer dtr ersten deutseben Souveralne war, welche dla ausser- 
ordentliche Erscheinung in ihrem Glänze eympalhisch zu wQrdi- 
digtn verstanden und mit Ehrenbezeugungen btgOnsligten. Auf 
der ROekkehr von «einen Componlslentriumphen In Ptsth 
«ad Wien begriffen, eille der Meisler des Sr. Hob. gegebene Ver- 
sprechen zu lesen, das letzte Hofcoocerl, das ausnahmsweise 
gtgen Eintrltttgeld zum Beelen dea Löweoberger Armenver- 
»ins angesetzt war, mit seiner Gegtnwtrt und der Leitung 
einiger ssiner Instrumeotalwerke zu verherrlichen. Die Fest- 
klflnge, ao wie die Prlludien und Taaao bldelen den 
Kern des wahrhaft gUnzendea Programms. Der kunstsinnige 
Fürst, dessen Obr allem Schonen und Idealen offen lal, batle 
diese drei sinfonischen Diebtungeo aelbst auaerwlhlt. Von dtr 
ersten Vorprobe bis zur Generalprobe gegenwärtig, bette er 
durch ein eo offenkundig für die •neue Richtung au den Tag ge- 
legtes Interesse die Kapelle zum Erfatatn und LOsen ihrer 
ecbwletlgtn, aber lohnenden Aufgabe dergestalt belebt und er- 
muntert, dasa dieAuffOhrung, bei welcher daa Verdienst der Vorberei- 
tung durah Hrn HofkapellmeieterSeifriz rahmende« hervorzuheben lad, 
eine gaai vortreffliche, den Tondichter zarrledeiielelleade und er- 
freuende war. Den Enthueissmus zu schildere, welcbon die herrlichen 
Werke, so edel und neu In dtr ErBndnng, so geistvoll in dtr 
Gestellung, so wirkungsreich und msnnicbfsltfg in der GcmOtbs- 
anreguog, bervorbracblen, lal uns unmöglich. Dia lebendige und 
freudige Tbeilnahma, welche der hochverehrte forstliche Spender 
des ausserordentlichen Genusses sichtlich bekundete, aulortsirle 
dio gesammle Zuhörerschaft zur rückhaltlosesten Bezeugung th- 
reu in lauten lubcl ausströmenden Enthusiasmus. Und neben 
dem Schonen wurde auch das Gute gewirkt. Nie war bei einem 
Wobltblligkeiteconeerte der Andrang von Nah und Fern (aus der 
ganzen Provinz) belebter, der Saal gedillter gewesen. Die Armen- 
kasse wird sieb dee Künstlers dankbar erinnern, der Im Vereine 
mit dem hochherzigen Forsten dieses doppelle Fest bereitet bst. 
Um unser Referat nickt unvollständig zu lassen, wollen wir noch 
hinzufügen, d«e§ (auf den Wunsch S, H.) Kapellmeister Selfrlt 
eine Ouvertüre zur „Jongfrsu von Orleans" von seiner Composl- 
tloo dem anwesenden Tonmeister vorführte, ein mehr als ach- 
tungswertbes Meisterwerk, daa sich durch Interessante Formirung, 
einen echl poeliseben Ideengang und glänzende lostramenlirung 
auszeichnet und wohl bald einer grosseren Verbreitung gewiss 
sein dürft*. Ferner waren die Geaangsvortrüge von Frlul. von 
Stern-Gwiadzowska, einer begabten, woblgearhullen jungen 
SÄogerin aus Berlin, als erfreuliche Zugabe zu bezeichnen. Die 
junge Dame hatte bereite in den vorhergehenden drei Conoerteu 
durch den Wohllaut ihrer Stimme und ihren geschmackvollen, 
feioouanelrten Vortrag aieh eines stets slsigenden Beifalls zu er- 
freuen gehabt. Sie sang eloe Bellkni'sebe Arie (sus den „Purita- 
nern") und Lieder von Eckert und Mozart. — Der ebenfalls seit 
dem vorletzten Cooetrt snwesende Hr. v. Bulow aua Berlin er- 
rang skh dso Dank aller Musikfreunde dadurch, dass er zwei 
wundervolle Cotnpositionen seines Meisters, das ür-rfur-Coneerl 
mit Orcbeeler und die ff-der-Polonaiae für Klavier allein zu Gebor 
. brachte. - Lange wird die Eriooeruog an dieaea für una hoch- 



btdeutuegsvolle Musikfest fortlebea, aber nicht elatodie, sondern 
als lebendige Erinnerung. Dato sie eufgefrisebl und neu belebt 
werdr, dafür bürgt der hohe, edle Sinn des huldvollen Forsten 
und die ernste, echt künstlerische Richtung, welche diesem ge- 
mäss die Hofkapelle unter Leitung Ihres regen, kräftigen, dem 
Höchsten tustrehendeniKapellmeisters Sei Wz verfolgt, fOr dtn es 
eine acfaOne Aufgabe ist, «der Kunst in der besten und erspriess- 
liebsten Welse diene* zu können, indem er seinem Forsten 
dient. k 
Haanover. Gast tr} „Hugenotten" als Valentine: Frau Nim ba. 

- 13. April. Der; Violoncellist Fori Kletzer, deasen An- 
kunft in Hannover war kürzlich meldeten, batle am vergangenen 
Soonabend die Ehre, zu Sr. Majestll dem KOoige befohlen zu 
werden und den Abend hindurch am Königl. Höre mit dem Herrn 
Coneerlmelater Joachim und dem Herrn Hofpianisten Jaell zo 
musiciren. 

— Hr. Wachtel, biaber erster Spieltenor, gebt oacb Kastel 
mit 3000 Thaler Gebalt. Hr. Niemann, unser Hcldsatenor, bleibt. 
Dagegen geht Ff^ Schönchen, eine allerliebste Erscheinung in 
der Oper, nach ^Wiesbaden. 

Darinstadtfv .Ala Jodln war unser Gast, Frl. Schmidt, gleich 
ausgezeichnet io Gesang und Spiel, mit Innerer Begabung den 
Charakter veralandig auffassend und in allen Nuancen edel und 
voll Gefühl riehtig dorcbfObrend; wohlverdienter Beifall lohnte 
ihre vortreflliche Leistung. 

CaaaeL Frlul. Naohligal von der deutseben Oper In Am- 
sterdam bat Ihr im Allgemeinen beiflMg aufgenommenes Gast- 
spiel beendigt. 

Mannbelm Die „Deutsche Tonhalle" hat fOr die CompoeHton 
des Im vorigen Jahre von ihr preisgekrOntsn elnaetlgen Operreiten- 
Texlea „Der Liebesring« einen Preis von 200 Gulden ausgesalzt. 
Dia Partituren sind spätestens im October dieses Jahres einzu- 
schicken. Der Operetten-Text tat gegen 18 Kreuzer von der 
Deutschen Tonhalle zu beziehen. Sammtliehe eingehende Werke 
bleiben Eigenlhum der Verfaaaer. 

Dresden. Frl. Toaner, vom Stadttbeater zu Bremen, sang 
ao Donnerstag die Perthte der Isebelle In Meyerbeera „Robert 
der Teufel". Wir freuten uns, bei dieser Vorstellung den Inten- 
danten unseres Hoftbeaters, Hrn. Geheimenrath v. Lüttichau, Exe, 
wieder anwesend zu sshsn, der längere Zeit durch Kränklichkeit 
an der aalbststondigen Leitung der HofbOhne verhindert war. 
Möge es Sr. Exc. gelingen, trotz der hemmenden Einflösse der 
gleichzeitigen Beurlaubungen rast aller ersten Mitglieder und ei- 
nes an das Lazereth erinnernden Krankenverzelcbnisses ein bes- 
seres Reperloir zu erzielen, als die letzte Zeit darbot, damit nicht, 
wie es leider Jetzt schon den Schein gewann, die Erscheinungen 
dee vorigen Sommere auf der Bohne, Im Publicum und in der 
Preaae sieh wiederholen. Wenn der Intendant bei der reichen 
Erfahrung, die ihm zo Gebote ateht, und bei der wiedergewonne- 
nen Kräftigung seiner Gesundbeil die ZOgel aelbst energisch In 
die Hend nimmt, werden GcrOebte von seinem Abgang, wie eie 
in der letzten Zeit hier verbreitet waren, am ehesten zum 
Schweigen kommen. Wir wOrden Im wahren und wohlerwoge- 
nen Interesse der darstellenden Kunst, dis sich wahrend seiner 
vieljührigen Verwaltung zu einem europäischen Rafc erhoben 
hatte, fOr Dresden nichts mehr bedauern, als don Rücktritt Sr. 
Exoelleoz In einer so kritischen Perlode des gesanitnten 
Bohnenwesens, 

Einsiedl (Sächsische Schweiz). Hier starb vor Kurzem Im 
Aller von 05 Jahren der Bassist Sichert, früher Mitglied dea 
K. K. Hof-Opernthealers in Wien, der unmittelbare' Vorgänger 
Staudlgfe. Barlolo im „Barbier von Sevilla" war Slebert's 
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Gotha, 3t. Mari. Die dritte und lallte Quartett -Soiree, die 
am geelrigen Abend stattfaod, belle ihre Anziehungskraft in dem 
Gegensatz der Altern Kemtnermueik zu der neuem. Dem Heyda- 
sehen D-d*r-Quarlett (op. 60.) In eeinem einfach-edlen und na- 
tflrlicben Gewände, welches zu den beeten Werken des eilen 
Meielers hinzuzuzahlen ist, gegenüber, wurden dae pleante A-dw- 
Quintett von Veit (op. 89) In seinem modernen Schnitte und mit 
dem reitenden ond herzgewinnenden Adagio, reep. Violoncellsatze, 
und das grundfeste, dsinoniech-düslere F-mof/.QuIntett von Oos- 
low vorg.fübrl. Die AuefObrung aller drei Piecen bekundete 
eine wohldurchdachte Auffassung, das Veit'eebe Quiotelt schien 
jedoch mit besonderer Vorliebe behsndell zu sein, was sieh aucb 
io dem glänzenden Erfolge, mit dem daaselbe von Publicum auf- 
genommen wurde, zu erkennen gab. Somit bei der Quarlelt-Ver- 
ein seine diesjährige Aufgabe auf eine ebrenwerthe Weiee gelost 
und sich den Dank des wenn aucb kleinen Publieums mit 
Recht verdient. 

Lüneburg- Das vierte Abonnementa-Concert des hiesigen 
Musikervereins brachte uns R. Schumann'* „Pilgerfahrt der 
Rose" und Beethoven e „C-dkr-Slofonle". Den Vortrag der Sehu- 
mann'erben Composlllon können wir nur tbeilweise als gelungen 
bezeichnen. Das Werk bedarf durchaus nicht grossarliger Mitlei, 
aber desto mehr Tiefe der Empfindung, zu seiner Ausführung. 
Dieee vermiesten wir zum Tbeil in den Solostimmen, die den 
Hauptlheil des Werks susfQlien. Vortrefflich, und ganz in den 
Geist der Composilion eingehend, wer der Vortrag des recitiren- 
den Theils durch den Tenor, welchem nur eine etwas dlseretere 
Begleitung von Seiten des Orchesters zu wünschen war. Die 
Chöre gingen sieberund wurden frisch gesungen. Hrn. L. Anger 
gebObrt das grösele Lob, niebl allein, daae er uns Gelegenheit 
verschafft, die trefflichen Werke des dehingegangenen Meisters 
kennen zu lernen, sondern Oberhaupt durch sein unablässiges 
Streben die hiesigen vorhandenen Kräfte immer grosserer Aus- 
bildung zuzulübren. Leider wird er in diesen uneigennützigen 
Bemühungen nicht immer so unteralützl, wie ee wohl zu «An- 
sehen wäre, denn was das hiesige Oi ehester leisten kann, hörten 
wir bald nach dieser Aufführung in dem Conoert des Hrn. Jo- 
achim. Man staunte bei Anhörung der J-oar-Sinfooie von Beetho- 
ven und kam in Versuchung zu fragen, ob diee dasselbe Orchester 
sei, welches in den gewöhnlichen Concerlen des Musikvereina 
mitwirkte. Die Ausführung dieser Siufonie, unter Hrn. Angers 
Lsilung, wsr vortrefflich. Hr. Joachim spielte dae Beelhoven sehe 
Vlolin-Coneerl und die Chsconne von J. S. Bach- Wir bemerken 
nur, dass Hr. Joachim auch hier durch seine anerkannte Meister- 
schaft alle Zuhörer begeisterte und zum entschiedensten Beifall 
hinrUs. 

Hamburg. Der Anfang der Opernvorstellongen mit renom- 
uiirteo Gastes hatte kaum besser ausfalleu können; denn Mozsrl's 
unverglnglicber „Don Juan" wurde durch die Leistungen der 
Gaste, wie der engagirlen Milgliedrr. In hohem Grade befriedigend 
durchgerührt. Hr. Kindermann (Don Juan) ist ein Singer, der 
sich zur Wiedergebung feuriger und besonders dämonischer 
Opcrn-Cherectere ganz trefflich eignet. Sein Don Juan war 
belrefflicb des Gesanges und der Imponirenden und fesselnden 
Aeusserlfobkeit eine Leistuog. vor der auch die strengste Kritik 
Respect hüben muse. Hr. Mayerhofer voo Wien (Leporello) 
bitte sein Spie) mit mehr Lustigkeit und Verschmitztheit durch- 
fielen können, als Singer Hess er uns eine miltelsterke wohlge- 
schulte Stimme und einen Vortrag hören, der Beifall verdiente 
und Ihn aucb fand. Hr. Cremenz von Hannover (Comlbur) be- 
sitzt Alles, was zu einein tüchtigen Bassisten erforderlich Ist, eine 
markige Stimme und eine krlflige Figur. FrL Frassini {Donna 
Anna) sang und splells mit tiefer Innerlichkeit uod wurde nach 



ihren bedeutendsten Nummern stürmisch applaudirl und hervor- 
gerufen. Bei Hrn. Weixletorfer (Ottavio) besiegte in dieser 
Oper dla Kunst die Fatigue der Stimme. Er machte mit beiden 
Arien eralaunlicbes Glüek. 

— „Luorezia Borgia", mit Frau Bürde-Ney in der Titel- 
rolle, Hrn. Grill, König). Bairiaeher Hofsloger und Hrn. Kinder- 
mann, hatte eine glänzende Attraetlonekraft auf die hiesigen 
Opernfreunde geübt. Die Ringe waren mit der Eilte der vorneh- 
men Hamborger Frauenwelt garnlrt. lieber die „Hugenotten" be- 
richten wir für heute nur In aller Kürze. Dass disea Vorstellung 
mit der der „Lucrezia" auf einem Niveau des Kunslwerthes stand, 
und dass siminiliche. GAste, an der Spitze Frau Bürde-Ney, Va- 
leotioe. und Hr. Grill, Raoul, In allen Acten laute Ovalionen er- 
hielten. 

Wien. In der vierten Soiree des zweiten Ksmmermuelk- 
Cyklus der Herren Hellraeeberger, Duret, Doblbal und Bor- 
zaga hörten wir ein Slreieh-Qulntell vou Hrn. KAsmeyer (Manu- 
acript), sine Sonate von Beethoven für das Pisnoforte (Op. 29), 
von Herrn Pirkbert gespielt, und dss Mendelssobo'scbe JZ-oto- 
Qusrtelt für Streichinstrumente. 

— Die fünfte Soiree braobte ein Esser'ecbes Streichquartett 
(Manuscripl), die Beethovensebe C-noU Sonate für Pianof. u. Vio- 
lin, gespielt von den Herren Wlnterberger und Hellraeeberger 
ond das Beethoven'sehe Quartett In F-dmr (85. Werk). 

Lemberg. Dss erste Auftreten der Hofopernalngerio Fr. 
Czillag und des Hefopernslngers Hrn. Walter Io der Oper 
„Ernaul" war von einem Erfolge sonder Gleichen. Der Letzter* 
wsr bereits bei seinem vorjährigen Gastspiele ein Liebling des 
hiesigen Publikums geworden, und man empfing ihn mit einem 
wahren Beifallsjubel; Frau Czillag aber wussle schnell alle 
Herzen zu gewinnen und das gedrängt volle Heue spendete ihr 
wiederholt begeistert* Zeichen der Bewunderung and des Bot* 

8L Gallen. Hr. Kramer befriedigt mit den Leistungen der 
von ihm voo Basel hergeführten Theater-Gesellschaft Publikum 
wie Kenner ziemlieb vollständig. Nachdem In der Oper Anfange 
„Martha", „Stredelle", „Czaar und Zimmermann", „weisse Dame** 
gegeben, eiod „Freiechütz", „Romeo uod Julie", „Lucreela Borgia" 
„Stumme" und , .Robert der Teufel" gefolgt, zu welch letzteren 
Opern jedoch Chore uod Orchester nicht recht ausreichten. 

BrOseel. Herr und Madame Leonard haben ausser- 
ordentliche Erfolge. Beide Künetler stehen Im groseten Ansehen 
und eolbusiasmiren an jedem Orte, den sie passiren. 

— Fells hat in dem Conservstorlom die Aufgabe gestellt: 
Heben die Griechen und Römer dl* Harmonieen und Tonverbin- 
dungen gekeunt und in ihrer Musik davon Gebrauch gemacht? 

— Die Gesellschaft der Künstler bat Haydn's Jahreszellen" 
zur Aufführung gebracht. 

— Die erste Aufführung der ..Saara Casar«" des Heriogs 
von S. K. G. auf dem hiesigen Theater war auf den 12. dieses 
Monats festgesetzt. Es wurden grosee Vorbereitungen zur wür- 
digen Inscenessttung der Oper getroffen. 

Paris. Auf dem Ijriecben Tbeeter wurde Webers „Precioea" 
aufgerührt. Mso bat sich mit diesem »lost In Deutschiend so 
allgemein beliebten Melodrama nlebl recht einverstanden erklären 
können, aber an der Musik doch so viel Schönes herausgefun- 
den, dass man dl* Aufführung lobt und das Stück für Provinxlal- 
sisiile lieaonders geeignet bUl Die Bovffa Joannes* bcwlbrea 
nach wie vor ihre alle Fruchtbarkeit und es vergeht keine Woche, 
dass nicht ein oeues Stück auf die Bretter kim*. Neulich ..£•• 
Charmmt" mit der Musik von Caspers, der In derselben all« 
seine musikslischeo Kenntnisse zu verwirklichen gesucht hat. Des* 
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— Die Cooeerte nehmen kein Ende. Der Sebluss der Sai- 
son ist bereits da und es siebt noch wer weles wie viel auf 
dem Rtperioir. Am wichtigsten waren Allerdings die beiden von 
Sivorl und Roblnslelo. Leitlerer onterslOtzte demnächst 
Henri Wieniaweky In seine« leisten Coneerte. Beide spielten 
Beethovens „Kreuzer-Sonate, Ersterer das bekannte Coneerlslüek 
von Weber. 

— Oer Begründer und erste Direelor des Cnnservalolres 
fOr Musik und Declamalioo Sarelte wurde, begleitet von Au- 
ber, Halevy, Thomas und allen Professoren, auf dem Mont- 
martre begraben. WAhrend des kirobliehen Trauerdienstes fahrte 
das Orchester der Oper, von Girard geleitel, mehrere Stocke 
von Cherubini und Beelhoven aur, ein PU Jesu von Psnseron 
wurde gesungen. Auf dem Kirchhofe sprach der Kaiserl. Com- 
mlssair Eduard Monnais nachhaltige Worte, aus denen Fnlgendes das 
•Wesentlichste ist: Sarelte ist der BegrOnder des Coneervaloirs und 
hat dasselbe fast 20 Jahre geleilet. Zu Bordeaux am 27. Nov. 17M 
geboren (er wurde also 02 Jahr all), ward er spAter nichts we- 
niger als Musiker, besass aber ein bedeutendes organisatorisches 
Talent und bethriligte sieh an den berühmten Organisationen der 
Mllltairmusik, welche von Gossee ausgingen. Im Jshre 1704 wurde 
an den Nationalconvenl eine Petition gerichtet, welch« verlangle, 
dass ein Conservaloir errichtet werde, wenn man nicht befürchten 
wolle, dass die musikalische Kunst vollständig untergeben werde. 
Fünf Künstler. Gossee, Gretry, Mebul, Lesuer und Chernbini, 
wurden .gewAhlt, und zum Verwalter des Instituts wurde Sertlle 
ernannt. Seitdem bat das Institut sich unter den verschiedensten 
Phasen mannigfach entwickelt und erweitert. Ganz besondere 
Statte fand Sarrelle an dem ersten Kaiserreiche. Seit 1813 wurde 
er entfernt und blieb nun so in der Ferne ein einfacher Zuschauer 
der verschiedenen Schickaale, welche dae Institut erlebte. Der 
Staalsminlster bat nun angeordnet, dass eine marmorne BOste 
von Sarette in einem der HaupUtle des Conservatoirs aufgestellt 
werde. Es sprachen an dem Grabe noch andere Künstler, die 
dem verstorbenen nlher gestanden und Insbesondere seine Ver- 
dienste zu würdigen wussten. 

London. Gye bat nicht hinter Lumley In dem Arrange- 
ment der bevorstehenden Saison zurückbleiben wollen. Denn in 
dem Programm, welches er veröffentlicht, stehen die Namen Grisl, 
Didie«, Maral, Tagliafieo, Bosio, Mario, Rossi, Neri-Bersldi, Gar- 
doni. Tsmberliek. Formes, Rooconi u. a. „Martha 1 * und „Zampa" 
kommen zur Aufführung. 

— Das Theater der Königin wurde mit Meyerbeer's „Huge- 
notten" eröffnet und zwar in glAnzeodster Weise. Man lobt und 
preiat Lumley, dass er stets gewusst habe, wer weiss von wo- 
her die gröasten und seltensten Talente herbeizuschaffen, eine 
Lind, eine Sonlag. Heute eine Valentine, die noeh wenig be- 
kannt , sicherlich aber eine der grösslen Sängerinnen zu werden 
verspricht, die je ezlstlrten. Es Ist Mlle. Titjens (sie muss 
■ich sehr verÄndert haben). Ihr Auftreten als Valentine Ist mit 
glAnzendalrm und entschiedenstem Beifall negrasst und dauernd 
anerkannt worden. 

— Die Soireen der Miss Arabella Goddsrd erfreuen eich 
nach wie vor eines grossen Beifalls, sowohl wegen des vortreff- 
lichen Spiels, als aueh wegen der auserwftblten Programme, die 
zu Gehör gebracht werden. Ebenso sind die pbilharmoaisehen 
Cooeerte Im besten Clenze. 

Stoekbsjlm. Dls berühmte SAngerin Frl. Beate Juringius 
wird Ende dieses Monsls In Berlin eintreffen, wo sie sich Öffent- 
lich hören zu lassen gedenkt. Frl. J. ist eine geborne Schwedin 
und bat ihre höhere mneikaliaeha Auabilduog durch Professor 
Glulieno sm Conservalorium zu Parts erhallen. — Ueber ibte 
Cooeerte in London und Paria, wo sie aufgetreten, sohreibt Jl 



Meuaftn di Parifi Folgendes: Frl. B. Juringius ssng mit schöner 
Stimme und grosser Meisterschaft die Polares aua den „Porila- 
nero" unler rauschendem Beifall; den meisten Erfolg aber errang 
sie durch den wirklieh unnachahmlichen Vortrag zweier schwe- 
discher Volkslieder, In welehen sie alle Mitlel zu voller Enlwieke- 
lung brachte. — Von Berlin aus wird sich Frl. Juringius zur 
Coocerl-Salsoo nach London begeben. 

— Der durch den Director J. P. Cronhamn an der König]. 
Musik-Akademie zu Stockholm gestiftete gemischte Chor besteht 
schou aus 60 Personen und brachte vor Kurzem das Oratorium 
„Samson" von HAndel und Meodelssohn's 04 vor vollem Hanse 
zur Auffdhrung. Das grosssrllge Unternehmen und die tüchtigen 
Leistungen wurden allgemein bewundert. 

— In der hiesigen Hof-Oper wurde neulich die Oper tr lo- 
conda" aufgeführt, doch mit wenigem Beifall, denn es fallt un- 
seren jetzigen SAngern und SAngerinnen etwas schwer, die Opera 
Comique zu spielen. „Oberon" wird jetzt wieder cinstudirt, und 
man vermuthet sich einen grossen Genuas von dieser herrlichen 
Oper. Frl. Michal ist noch Immer Prima-Donna. Die talent- 
volle SAngerin hat, seitdem sie in Deutschland war, grosse Fort- 
schritte gemacht. Die ausgezeichnete Coloratur-SAngerin Frl. v. 
Westerstrand verweilt seit dem Tode ihres Vaters, des PrAsi- 
denten W., bei ihren Verwandten auf dem Lande. Man behaup- 
tet, dass sie seit dem Tode ihres Vaters bis jetzt noch keinen 
Ton gesungen hat. Es klingt unglaublich, soll aber wahr sein. 

— Der Ballelmeister Bournonville ist jetzt hierher gekom- 
men und wird verschiedene Ballets arrangireu Dieser Hr. Bour- 
nonville erzählt uns, dos* die Prima-Donna in Copenhagen, Mad. 
Fossum, letzten Winter dort Furore gemacht hat. Er meint, 
dass nach Jenny Lind noch keine SAngerin in Copenhagen so 
gefallen, wie Mad. Fossum. Die dAnischcn Zeitungen loben die 
junge talentvolle SAngerin sehr und der König hat sie kurzlich 
zur Konigl. KammersAngerin ernennt. Sie ist aus Stockholm ge- 
bürtig und eine Schülerin des Hrn. Isidor Dannström. 

81. Petersburg. Hier bst die Singakademie unter Leitung 
Ihres Dirigenten Meyer aoeh in diesem Winter zwei Coneerte 
vor einem eingeladenen Publikum veranstalte!. Im ersten Concert 
kam die C-der-Meese von Beethoven und die Hymne für Alt mit 
Chor von Mendelssohn, im zweiten Concert der este und zweite 
Tbeil des „Messlas" und „Lorrley von Hiller und zwar in recht 
gelungener Welse zur Aufführung. Letzteres Werk hat hier sehr 
gefallen. 

— Der belgische Cellist Montigny hat in einem Im Thea- 
ter „Michael" gegebenen Concerle glanzende Erfolge erzielt. 

— Von dem Forsten Nicolaus Youssoupoff ist unter dem 
Titel ,.Gon*ah>» dt Cordmu" «ine Sinfonie für die Violine mit Or- 
chesierhrgleltung erschienen, die sich eben so sehr durch den 
Reicbtbum an Melodieo, als durch gediegene Arbeit auszeichnen soll. 

— Der Neffe und Erbe Beelhoven's, Herr Carl van Beet- 
hoven, Ist vor einigen Tagen in Wien im Sl. Lebensjsbre gestorben. 

Kiew. Der berühmte Ciavier- Virtuose Hr. Rudolf Willmers, 
gab, nachdem er drei ausserordentlich besuchte Coneerte veran- 
staltet hatte, aeln lelzlea Abscbieds-Coocert, von da begab er sich 
nach Odesaa, wo er unler gleichem ausserordentlichem Beifall 
«pleite. Einer Einladung zufolge beglebt er sich nach Coosfsn- 
tinopel, um dort vor dem Sultan zu spielen. Oberall fanden 
aeine beliebten Composltlonea ..ta Pompe di Fette" und ..am /aar 
tili tn TVoneeee" den grösslen Beifall. 

New-York. Unsere Academle seblots ihre Pforte mit den 
„Hugenotten". Noch nie hat die Olreelion eo gute GeschAfte ge- 
macht, ala in diesem Jahre. Am mei*i»a Erfolg haben die 
„Hugenotten" gehabt, die in eioer, wie man hier allgemein an- 
nimmt, meisterhaften Beseitung gegeben worden sind. 
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_ Di. etozig. von d.r >/ Muric gebrannt. N.uig- - lo dam Coue.rte der philharmonischen GewIlsebaR vom 

kell In der letzteren Zeit war Rosslais „Olello", welche Oper 8. Hirz ist E. Hlller'. Sinfonie I. B. um deren Zusendung 

..doch keine Tbellnabme mehr tu erregen vermochte, die Direetloo gebeten halle, aufgefdbrt und von der dorligeu 

- Di« i welle elauischa Matinee des Hrn. W. Mason und Preaee aebr günstig aufgenommen worden. 

Th.od. Thomas, und die drille classische Solree des Hro.Theod. Algier. Holow'a „Martha« hat aleh sogar bia hierher Wege 

Eisfeld gingen mit dem beeten Erfolge vor aicb. gebahnt und sowohl Franzosen als Arabern aebr gefallen. 

Verantwortlicher Hediicleiir: Gustav Hör Ii. 



Für Gesangvereine. 

Im Verlage der Unterzeichneten erschien so eben: 

5) a s I u rn i c t 

Eine dramatische Sceoe für Msnorrchor, Sopransolo u. ürchealer 
componirt von 

Op. 43. 

Clavler-Austug 2) Thlr. — Orchesterslimmen 5 Thlr. — Sing- 
stimmen l| Thlr. — Textbuch 2) Sgr. 
(Die Partitur [Manuscript] nebst Recht der Aufführung nur 
durch die Verlagahandlung tu beliehen.) 
Ferner: 

Dorn, Alex., Nymphengesang, für drei Freaemtlmmea. Part. 

und Stimmen 20 Sgr. 
Dom, H-, Das Rheinlied aus der Oper „Die Nibelungen" für 

Mlanerstiinmen. Partitur und Stimmen 10 Sgr. 

— 5 Quartette flir Frauenstimmen (Hcimath, vergeb- 
liche Fragen, Die Freude, Verheisaung, Kehraus). Partitur und 
Stimmen 

Genfa, H., 3 Quartette für Männerstimmen (Der lobe- Beyei 
kannte. Meine Lieb* tot eine nordische Maid, Lerchengesang). 
Partitur und Stimmen 17) Sgr. 

HajdB. JOS-, 9 Quartette für gemischten Chor (1. Die Be- 
redsamkeit, 2. Alles hat seine Zeit, 3. Die Harmonie, 4. Der 
Augenblick, S. Die Warnung, 0. Danklied zu Gott, 7. Abendlied 
zu Gott, f. Der Greis, 9. Wider den l'ebcrmutb). Partitur um! 
Singstimmen 

Klingenberg, Wilh., 4 vierstimmig« Manucrgcsangc (Wciu- 
lied, An ihr Siegel, Beim Gerstensaft, Ruhm). Op. 23. Partitur 
und Stimmen 15 Sgr. 

5 MAnnerchOre (Bundeslicd, An mein Vaterland, Gesellen- 

lied, Weihgesang, Des allen Wanderers Rath). Op. 24. Partitur 
und Stimmen 271 Sgr. 

5 MAnnerchore |Dcr Festtag der Hohenzollcrn. Dem Vater- 
land, Treuer Sinn, Deutscher Gesang, Bau Regel). Op. 25. Par- 
titur und Stimmen 25 Sgr. 

Krigar H., Fröhliches Wandern, Preis-Qll&rtett Wr Männer- 
stimmen. Op. 13. Partitur und Stimmen 20 Sgr. 

6 Lieder für gemischten Chor (Aus deu Lebensliedcro und 

Bildern, Trübe wird's die Wolken, Volkslied aus dem Böhmi- 
schen, Myrthen, Waldgruss). Partitur und Stimmen 27) Sgr. 

Me? erbeer, 6., Braulgeleile aus der Hcimath, Lied für gem. 
Chor. Klavier-Auszug 15 Sgr. Singstimmen 10 Sgr. 

Neilharfit, A., Volkslieder rar gemischten Chor. 2 Ben*. 

1. I. Horcht Glockenklang das Thal entlang, 2. Seht, wie die 
Sonne, 3. Mein Herzlein, 4. Ach wie war es möglich, 5. Ade 
du Heber Tannenwald von Esser, a Wold du bochgebautcr 
Tempel von WarlainofT. II. 1. Mein Herz tot ein Hochland von 
SAnitutiich an gezeigte Musikalien zu bezieben d 



* o. 



G. Sehuhmnnn, 2. Vöglein flieg' fort von J. G. Seidel, 3. Wenn 
der Frühling kommt von G. Keil, 4. Wenn du im Traum wirst 
fragen von Taubert, 5. Was ziehen die Wolken am Himmel von 
Dame*, 6. Schwedisches Lied Der Hirt vom Berg. Sanimtllehe 
Gelange vom Konlgl. Domrbor. Part u. Stimmen a 25 Sgr. 
Oehlsch liger, F., 6 vierstimmige Lieder für gemischten Chor. 
Op. II. Heft I. Lebensbitlc, Mailrank. CruclUxus Partitur und. 
Stimmen 17) Sgr. Heft 2. Volkslied, HAndeben zum Abschied. 
Partitur und Stimmen 15 Sgr. 
Sabbath, E., Zaversicht, Wohlauf, es ruft der Souncnsrheiu, 

für Soprau, 2 Alt , Tenor und Baas. 10 Sgr. 
Schnltl, EdW., Fröhliches Wandern, Preis - Quartett fOr Män- 
nerstimmen. Op. II. Partitur und Stimmen 1 Thlr. 
Bei Abnahme in Parthieu liefern wir dieselben mit erhöhtem Rabatt. 

Nova No. 4. 

von 

B. Schotfs Söhnen in Mainz. 

Thlr.Sar. 

Aacher, J., L'Eclair d'Halevy, Nocturne. Op. 71 ... — 15 

Marche des Mousquetaires de la R — I7| 

Beyer, F.. Reperioire. Op. 36. No. 60. Giralda de Adam. — 12) 
Bouqoet*. Op.42. No. 54. LesVepres sie. d. Verdy. - 17) 

«Morcelets. 0|>. 140. No.l. Morgenlied v.M.-Barlholdy - 15 

do. No.2. Ungeduld v. Schubert — 15 

— — tfo. No.3. In die Ferne v.Oecbsner. — 15 

Guiilnndes roelod. Op.117. No.6. II Trovalore . . — 17) 

Cbants patr. No.55. Luxemburger Sehülzealied . — 5 

Trainer, U., 3Morceaux. Op. 140. No.l.MeaChaleauxeaE. - 121 

Rondo russe. Op 141 —15 

Gorla, A , Mnzurka-Siyrienne. Op. b9 — 15 

Gottschalk, L. M , Rtcordali. Meditation. Op. 26. . . — 12) 

La Najade, Polka de salon. Op. 27 - 15 

lies«, J. Ch., Tlge Grisee. Reverfe. Op. 20. - 15 

Neuntann, E., Ninetta-Polka. Op. 74 — 7) 

Prüden«, E., Sous les Palmiers. Heverie. Op. 52. . . - 15 

Rärin«, U-, Dooee Penfee, Melodie. Op. 41 — 12) 

Vlenoa. E.. F4t«-Regeuee, Morcem de aal. Op. 91 . . — 15 

Vogt. J, Nocturne. Op. 35. -12) 

Polka de salon. Op. 37 - 15 

Beyer, F., Revue uielod. Op. I Ii No.21.Sonnambula a 4 ms. - 17) 
Schubert, C, Les Laneiers a 4 ms., celettre Quadrille . — 17} 
Wolff, E., Grand Duo a 4 ms. Euryanthe. Op. 217. . . I — 
Lee, 8., 2 Romances s. psroles p. Vlolonc. c"l Po. Op. 71. — 20 
Gregair, J. 4k Leonard, II., 6 Duos de saL 

No. 4. Bonheur passe p. Po. et Violon — 17) 

No. 5. Sur l'eau p. Po. et Violon - 17) 

No. 6 Ptnsee d'ao». p. Po. et Violon - 17) 

Gregotr dr Blees, J., 6 Duo« de eak>o p. Po. et Clarl- 

nelte. Nr. 1-6 (a 17) Sgr.) 3 15 

Doppler. Fr, Airs valaque«, Fanl. p. Fl. av. Po. Op. 10, I 5 
Lyr« frencaise. Nr. 700 - 706 . . . . (a 5 et 7) Sgr.) 1 7) 

irch Ed. Bote 4t O. Back in Berlin und Poacn. 

m Berlin, Jegeretr. No. 41 und U. d. Linden No. 27. 
TeTcF. SdiBidl »'•«Ii», UM« ata Lud*» Do. »0. 
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Siegfried Wilhelm Dehn. 

(Fortsetzung.) 



Dehn halte Leipzig bezogen; ob er dort die Rechte eifrig 
studirte, lassen wir dahingestellt sein, so viel aber ist gewiss, 
dass er die Musik mit aller Liebe und allem Eifer pflegte. Er 
setzte seine Studien, wie es scheint, ernsthaft Tori. Als einer 
seiner Lehrer wird der Organist Dröbs genannt. Aus seinem 
eigenen Munde ober wissen wir, durch gelegentliche Unterhal- 
tungen, dass er viel mit Polenz, Schicht, Friedrich 
Schneider und anderen ausgezeichneten Musikern verkehrte, 
an vielen Musikausföhrungen — ich glaube auch an den Ge- 
wandhaus -Concerton — mit seinem sichren, kraftvollen Cello 
lustigen Antheil nahm, Reissig Quartelt spielte u. s. w. Auch 
mit Suohr und andren berühmten Musikern, die gelegentlich 
das Musiktreiben in Leipzig auf kürzere oder längere Zeit be- 
sucht™, kam er in Beziehungen. 

Dieser Aufenthalt in Sachsen gab ihm unerschöpflichen 
Stoff zu heitren und pikanten Erzählungen; er hatte sich wie 
den plattdeutschen, so den sächsischen Dialekt zu eigen ge- 
macht, und dio drollig altvaterischen, aber kernigen Gestelten 
mancher alten sächsischen Musiker boten ihm unabweisbare 
Themata zu Anccdolen, die der ErzAhler, wir wollen es zuge- 
ben, vielleicht oft mit sehr freier Phantasie, variirte, die aber 
auch den ergötzlichsten Eindruck nie verfehlten. Es sei uns 
gestaltet, eine Probo der zahlreichen scherzhaften Geschichtchen 
milzutheilen, von welchen Dehn stets, bei heiterer Laune, 
Qbcrflnss. 

Es war zur Osterzeit eine Aufführung des Grnun'schen 
Tod Jesu, unter Schieb t's Leitung, veranstaltet worden. Einer 
der Mitspieler im Orchester, ein Conlrabossist, nach Art der 
Contrsbffsso von etwas grobem Ton, und nach Art der Musi- 
kanten, eio Irölilicher Gesell, wur am Mittage auf einem Kind- 
taufsschmaus gewesen, und kam, noch etwas in der Tempera- 
tur dieses Festes, in den ConcertsaaL Sein Zustand flösste 
zwnr einige Bedenken ein, ob er sehr (aktfest pausiren und 
einfallen werde, indess setzte man sich doch darüber leichter 
hinweg, als Ober seine, für eine Aufführung des Tod Jesu al- 
lerdings etwas auffallende Kleidung. Er hatte cioo prachtige, 



scharlachrotho Weste mit Goldstickerei an, die er durch 
Zurückschlagen des offenen Fracks noch recht in's hellste Licht 
zu setzen beflissen, und vielleicht nicht wenig stolz darauf war. 
Seine Coltegen waren sehr betroffen über dieses CoslQm für 
die Canlate, und einer derselben avertirte Schicht, der in den 
Nuten kramte, von dem bedenklichen Ereigniss. Der alte ehr- 
bare Kirchenuiusik-Direclor rief höchst erstaunt in seinem säch- 
sischen Dialekt aus: 

„0 Herr Je! Das ist wohl gar nicht möglich!" 
Allein der Augenschein belehrte ihn, dass die Sache nicht 
nur möglich , sondern sogar authentisch war. Ernsthaft, 
aber gutmüthig zog er den Delinquenten auf die Seite, 
und sagte ihm, mit seiner Gewohnheit, den Mund etwas schief 

zu zucken: „Herr Jesus, M was fangen Sie denn vor 

Streiche an! Kommen mit so einer rothen Weste hier in die 
Tod- Jesu- Auffuhr im!}! Denken Sie doch einmal nach, wie 
würde denn das aussehen, wenn wir hier alle wollten solche 
rolhe Westen anziehen!" 

Der heitre Kindtaufsbesucher tiess sich die Ermahnung 
wenig anfechten, und antwortete im groben Ton seines Instru- 
ments: „Na Herr Jesus, HerT Direktor, es würde denn doch 
immer noch besser aussehen, als wenn wir alle so ein schiefes 
Maul ziehen wollten wie Sie!" Er zog dabei nach Kräften 
eins dazu. — 

Dehn verliess Leipzig, um noch einige andere Universitäten, 
namentlich Jena und Heidelberg, zu besuchen. Er hat sich 
dort nur kurzo Zeit aufgehalton. Der Grund ist uns unbe- 
kannt; allein wenn wir uns seine Persönlichkeit vergegenwär- 
tigen, wie er sich bald darauf in Berlin, wo wir zuerst seine 
Bekanntschaft machten, darstellte, so wollen wir wohl glauben, 
doss ein nicht zu strenger Gehorsam gegen die UniversiUtsbe- 
hörden, vielleicht Pedclikonflikle, Mensurbetretungen und Aehn- 
liches ihren Antheil an der Verkürzung dieser Besuchszeit ge- 
habt haben mögen. 

In Berlin, wohin Dehn sich 1823 Obersiedelte, betrat er 
die Goschflftslaufbahn seines Vaters. Er wurde der schwodi- 
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sehen Gesandtschaft allachirt — Ich habe in jener Zeit wohl 
nicht gnns seltene, aber doch nur leichte, zufällige Berührun- 
gen mit ihm gehabt, auch war ich selbst öfters auf längere. 
Zeit von Berlin abwesend. Mit Bestimmtheit kann ich aber 
doch sagen, dass er, wenn auch seine amtlichen Geschäfte viel 
Zeil in Anspruch genommen hoben, der Musik ebenfalls einen 
grossen Theil derselben widmete. Sein treffliches Cellospiel 
bewirkte, dass er allen Kreisen för Quarteltauftohrungen der 
willkommenste Gast war; sein lebhaftes, heitres geselliges 
'Wesen wer dabei eine sehr angenehme Zugabe. Wo er zu- 
gegeo war, stockte dos Gespräch nie; er belebte es eben so 
durch frische Aulfassung der Gegenstände, die eben auf die 
Bahn kamen, geistvolle Behandlung derselben in scherzenden, 
wie in ernsten Dtscussionen, wie durch jene oben schon ange- 
deutete Unerschöpflichkeit im Vortrag pikanter Anecdolen, durch 
scherzhafte Schilderungen und l redende eigne Bemerkungen, 
Einfälle und Witzworle. Es war nichts gesellig Gesuchtes, 
Geglättetes in seinem Wesen, eher etwas Derbes, zuweilen so- 
gar Schroffes; dennoch besass er grosse Gewandtheil, und 
wenn es ihm darauf ankam, eine jedem höheren Verblllniss 
der Gesellschaft vollständig gewachsene Repräsentation. Auch 
schon in jener Zeit, welche wohl die sorgenloseste, fröhlichste 
seines Lebens genannt werden mag, war seine Theilnahroe 
nicht für Musik ollein, sondern für mannigfache künstlerische 
Dinge lebendig. Auch der wissenschaftliche Drang, der in ihm 
lag, machte sich schon damals vielfach geltend, wo seines Le- 
hens Beruf noch nicht davon abhängig war; und das antiqua- 
rische Talent, welches er in so hohem Maasse besnss, trat le- 
bendig hervor. Namentlich war er ein eifriger Sammler. So 
besass er eine der erlesensten Kupferstich-Sammlungen, wobei 
das antiquarische F.lement, wie man weiss, ein so überwiegen- 
de* ist; in Musikalien, Büchern, folgte er der nämlichen Rich- 
tung. Die feste Grundlage, die er in den alten Sprachen gelegt, 
das Talent und der Fleiss, die er för neuere zeigte, kamen ihm 
dabei trefflich zu slatten. Das ttnlienische war ihm in schrift- 
licher Handhabung und Gespräch ganz geläufig; im gleichen 
Maasse das Französische und för die Lektüre wenigstens, das 
Spanische und Holländische Zum Schwedischen führten ihn 
seine amtlichen Geschäfte und er war dessen, wie des Däni- 
schen (eigentlich seine Muttersprache) wenn auch nicht zum 
geläufigen Sprechen, doch zur VersUndniss und Benutzung der 
Bücher und Schriften mächtig. 

Wohl moss es als eine wiclilige, günMigc Fügung des 
Schicksals bezeichnet werden, dass er in Berlin damals auf 
Manner siiess, die in musikalischer Beziehung seine entschie- 
densten Führer werden konnten. Wir meinen dabei nicht 
Zeller, obwohl er auch diesem Manches verdankt haben wird; 
«Hein derselbe war theils durch sein Aller, theils durch lang- 
jährige, gewissermassen diktatorische Alleinherrschaft zu ge- 
wohnt, jüngere Musiker nur als Schüler, und seine Schüler 
su sehr als unbedingt von neiner Meinung abhängig zu be- 
trachten, um einem sclbstständig strebenden, bewusslen Geiste 
genügen zu können. Bernhard Klein, Zeller in jeder Hin- 
sicht überlegen, in theoretischer Wissenschalt und Praxis der 
Musik, vollends durch erfindende Kraft ; Ludwig Berger, der 
durch hochbedeutsames eigenthümliclisles Schöpfiinjfslnlent je- 
dem tiefer musikalisch Gebildeten impnniren mussle: diese wa- 
ren es, welchen sich Dehn nahe anschloss, und vor denen Bei- 
den er eine stete Ehrfurcht bewahrt hat, wovon uns noch in 
den letzten Jahren seines Lebens gesprächsweise fast täglich 
Zeugnisse geworden. Wie Klein nochmals einflussreich für 
ihn wurde, gewissermassen den Grundslein seines Lebens für 
die höhere Kunst gelegt hat, werden wir alsbald sehen. Mit 
diesen beiden Männern verzweigte sich Dehn's Leben; verknüpf- 
ten sich zumal seine musikalischen Studien auf das innigste. 
Doch schloss er sich auch anderen Musikern, deren jeder in 
besonderer Gattung bedeutsam war, besonders an. Der anti- 
quarische Sammler Pölchau war ihm in dieser Richtung ein 
ernst aufgesuchter, belehrender Umgang*). Carl Arnold, 
nicht nur ab Klavierspieler damals durch seine eminente Tech- 



*| Dehn sagt In der kurzen Lebensskirze für die Akademie 
der KOosle darüber: „Hauptsächlich AhersledeHe Ich mich naeb 
Berlin, um die damals als eiozig io ihrer Art bekannte reiche 
FliMLoihek des MusikKclebrlen G. Polebau zu benutzen, wozu 
mir dieser auch dl« ausgedehnteste Erlaubnlss erloellte". 



nik hervorragend, sondern auch ein in der trefflichen Andre'- 
sehen*) Schule praktisch und theoretisch vorzüglich ausgebil- 
deter Musiker, gehörte ebenfalls zu den näheren musikalischen 
Freunden Dehn's, mit denen er damals in dem gastlichen Hause 
des berühmten Pianofortebauer Kisting (des Grossvaters) ver- 
kehrte, der das Geschäft von europäischem Ruf gegründet 
hatte, welches unter dem Sohne noch höher stieg, und erst 
jüngst 'durch eine traurige Katastrophe als abgeschlossen be- 
trachtet werden kann. 

Etwa sieben Jahre waren seil dieser Uebersiedelung nach 
Berlin verstrichen. Da (rat in Folge der Ereignisse des Jahres 
1830 ein schroffer Wechsel der Lebensverhältnisse für unsere 
Freund ein. Verwickelungen, die wir nicht näher kennen, und 
auf die hier auch nicht der Ort wäre, einzugehen, beraubten 
seinen Vater des ganzen grossen Vermögens, welches er bo- 
ssss. Der Sohn war in den schwierigen Unterhandlungen und 
Beziehungen, welche dadurch eintraten, die kräftige stütze des 
Vaters, dem er auch soust schon diese Jahre her in dessen 
mehr diplomatischen und anderen Geschäften zur Seite gestan- 
den, und in dieser Thätigkeit namentlich mehrfache Reisen 
nach Schweden und Norwegen, bis Drontheim hinauf, gemacht 
halte. Indessen war der völlige Verlust des Vermögens, sogar 
desjenigen, was als mütterliches Erbtheil den Kindern und so- 
mit auch unserm Freunde ausländ, nicht abzuwenden. Dieser 
harten Katastrophe folgte einige Jahre später der Tod de* Va- 
ters. In den von ihm selbst herrührenden biographischen Mil- 
theilungen berührt Dehn diese Verhältnisse gar nicht, sondern 
beschränkt sich streng auf seine musikalische Entwicklung 
und die aus derselben hervorgegangenen Leislungen. Ich habe 
Manches über seino anderweitigen Schicksale von ihm gehört, 
allein nur Gelegentliches, Zerstreutes. Vielleicht wollte er 
über Vieles schweigen. Somit wollen auch wir, um nicht Irri- 
ges zu geben, oder unsichere Schlüsse und Verknüpfungen zu 
berichten, Ober diaae Periode hinweggehen, die ja auch mit der 
Richtung dieser Blätter keinen unmittelbaren Zusammenhang hat. 

Dieser Schicksalswechsel liess sich nach gewöhnlicher Auf- 
fassung nur als ein schwerer Unglücksfall für unsere Freund 
beklagen; und doch kann er im Zusammenhang mit dem Gan- 
zen seines Lebens nur als eine glückliche Wendung nufgc- 
fasst werden. Denn diese Erschütterung seines bisherigen Le- 
bensfundnraents wurde die Ursache, welche ihn ganz, mit vol- 
len Kräften auf diejenige Bahn drängte, für welche er vorzugs- 
weise berufen war, und, auf welcher er eine Bedeutung und 
Wirksamkeit gewann, in der er in dem vollen Sinne des Wor- 
tes unersetzlich geworden ist Er möchte ein geschickter, 
geachteter Geschäftsmann, ein einsichtsvoller Freund und selbst 
tieferer Kenner der Musik geworden sein, wenn das äusserliche 
Glück ihm fortdauernd gelächelt hätte; doch zu solchem Ernst 
der Studien, zu solcher Förderlichkeit für die Wissenschaft 
selbst, durch die Bildung Anderer, wie durch selbständige 
Forschung, würde er es gewiss nicht gebracht haben, wenn 
nicht dio dringenden Umstände ihn zu der ganzen Energie, ge- 
weckt hätten, mit der er diese Bahn verfolgt hat. 

Der Schlag, der Dehn's äussere Lago zerrüttete, halle so lief und 
schwer gc- I m ffm, dass er, der in der vollko mmenslen Wohlh n betih ei t, 
ja in dem Behagen des Reichtums gelebt halte, plötzlich der 
Mittel, selbst für das Notdürftigste, beraubt war. Zuweilen 
war es ihm in jenen Tagen nicht möglich, das notwendige 
Licht und Holz anzuschaffen! — Da reichte sich ihm eine ret- 
tende Freundeshand. Es war die Bernhard Klein's, ihm 
damals nicht nur als lief schöpferischer, noch heul lange nicht 
genug gewürdigter Tonkünstler Oberlegen, sondern auch in der 
Gründlichkeit und dem Umfang des Wissens. Aus Dehn's eige- 
nem Munde haben wir erst in späteren Jahren erfahren, auf 
welche würdige Weise ihm Klein seine Hülfe zur Begründung 
einer neuen Lebensbahn anbot. Derselbe hatte Dehn's Streben 
und Kenntnisse schätzen gelernt, allein auch, was ihm noch 
mangelte, erkannt. Er trug ihm daher zuvörderst seinen Un- 
terricht, und später auch die Mittel zu einer Studienreise 
nach Italien an. Das erste Erbieten nahm Dehn in rieh liger 
Erkenntnis» seines Werihes freudig an; doch m eben so wür- 
diger Gesinnung lehnte er das zweite ab mit dem Wort: Darauf 



*| Bernhard Klein stellte Andre ungemein hoch: „Er ist 
dar einzige" sagte er mir einmal „der Ober altes Theoretische 
sieber abgeschlossen bat; Zelter ist Ober Vieles nlcbt klar." 
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will ich mich durch die Studien hier erst vorbereiten, und mir 
dann aus eigener Kraft die Mittel dazu erwerben*). 



*) In der Lebenssklize für die Akademie sagt Dehn aber 
die«» YerliAliniM Ohne die begleitenden Um Hin de. die wir eue 
seinem Munde vernommen, iu erwähnen, iu der drillen Person 
sprechend: „Von dieser Zell so und nachdem er (Dehn) sich die 
nOlhigen Sprschkenolntsse erworben zu haben glaubte, machte 
er das Studium der Wissenschaft der Tonkunst zu seiner Haupt- 
Lehens-Aufgab*. Er wAblte, um bei seinen ferneren Beschäftigun- 
gen zu einer gewissen Selbständigkeit zu gelangen, und dem 
bisherigen Schwanken des Autodidacten zu entgehen, den da- 
maJi hier anwesenden Komponisten und Musikgrlehrien Bern- 
hard Klein zu seinem Lehrer in der ToDsetikunet, dessen Hin- 
gebung er für sein ganzea Leben mit inoigsler Dankbar- 
keit anerkennen wird. 

(Sehlues folgt.) 



R e e e n e I o n e i. 

Mehrstimmige Gesinge. 

Wilh. Klingenberg, 4 vierstimmige Mannergesänge. 
Op. 23. Berlin und Posen bei Bote & Bock. 

— 5 Mflnnerchöre. Op. 24. Ebendaselbst. * 

— 5 Mannerchöre. Op. 25. Ebendaselbst. 

Der Verfasser der vorliegenden drei Werke für Mfin- 
nergesnng verrath eine gewisse Boutine in dieser Compo- 
silions-Gnllung. StimmgemAsse Behandlung, einfache, na- 
tOrliche Haltung und melodischer Fluss sind Eigenschaften, 
die sich allen darin enthaltenen Nummern ohne Ausnahme 
nachrühmen lassen. Hervorlretende Erfindung spricht sich 
nicht darin aus, doch wird dem Text Genüge geleistet. Um 
etwas Einzelnes hervorzuheben, sei der ersten Nummer in 
Op. 25 gedacht. Es ist dies ein patriotisches Lied: „Der 
Festtag der Hohenzollern" betitelt. Die Fünf-, Sechs- und 
Siebenstimmigkeit, zu welcher sich der sonst vierstimmige 
Satz in einzelnen Momenten erweitert, ist von guter musi- 
kalischer Wirkung und dient auch in geeigneter Weise zur 
Illustration des Wort - Ausdrucks. Eine zweite sich an- 
schliessende Bearbeitung macht dies Lied auch gemisch- 
ten Chören zugänglich. Dasselbe Werk enthalt noch einige 
andere patriotische Lieder, die ebenfalls der Beachtung 
werth sind, wie denn die vorliegenden drei Werke Ober- 
haupt zu den besseren Erscheinungen im Bereiche des 
Männergesanges zählen. 

Herrn. Krigar, 6 Lieder für Sopran, Alt, Tenor und 
Bass. Op. 15. Berlin und Posen bei Bote & Bock. 
Lieder, die jedenfalls mehr Eigentümlichkeit bekunden, 
als die zuvor besprochenen, insofern ihnen nicht nur mehr 
harmonische und rhythmische Mannigfaltigkeit, sondern auch 
höherer melodischer Schwung und tieferer Ausdruck inne- 
wohnen. Den Belag dafür liefert gleich No. 1, wozu der 
Componist den Text „aus den Lebensliedorn und Bildern" 
von Chamisso gewählt hat. Das Liedchen ist von höchst 
anmuthiger, weicher Färbung, die enbarmonische Rückung 
darin aber keineswegs leicht ausfahrbar. No. 4. „Myrthen", 
im Volkston gehalten, athmet ebenfalls Reiz und Anmut h, 
and auch die übrigen Nummern des' Werkchens sind Kin- 
der glücklicher Stunden. Jul. Weit». 



Berlin. 

Hualkallsebe Revue. 

In der verflossenen Woche enthielt das Hepertoir der KgL 
Uper nichts Neues: „Cadl", „Regtmentstochter" und „Feonsee". 



In Concerlen hurten wir Frl. Sara Magnus aus Stock- 
holm, eine Schülerin des Dr. Ku Hak, in einem von ihr ver- 
anstalteten Concert im engtischen Hause, unter Mitwirkung dar 
Instrumental-Klasse des Kullnk'schen Institutes und Frl. Meillier. 
Für den Vortrag der Beelhovcn'schen Sonate Op. 110 fehlte 
ihr für diese Compoailioo noch dio gereifte künstlerische Bil- 
dung, um das bedeutsame Werk in seiner ganzen Tiefe aufzu- 
fassen; hingegen besitzt sie eine so ausserordentliche und na- 
mentlich für ihre Jugend vorgeschrittene Technik, die sie bei 
dem vorgetragenen C-swtf-Concert von Chopin und anderen 
Snlonslfkkon zur vollsten Geltung kommen hess, Zcugniss 
eines höchst achlungswerUien Taleoles ablegte uod für die 
Folge sehr Bedeutendes zu leisten verspricht Frl. Meillier 
debutirte mit der grossen Arie aus „Iphigenie in Tauris" und 
Lieder von Lindblatt, die Sängerin hat tüchtige Studien gemacht, 
es fehlt ihrer Vortragsweise nicht an verständiger Auffassung 
und Tiere der Empfindung, nur streift ihre starke Accentualion 
dtvns an Manier und ein wenig mehr Maass würde die Wir- 
kung steigern uod den Genuas erhöhen. Auch Hr. Wohlers 
erwarb verdienten Beifall in einem kurzen CeUosnU, den er mit 
schönem Ton und gtaltem Spiel sauber vortrug. 

Im Friedrich-Wilhelmslfldtischen Theater hörten wir die 
Zither-Spielerin Frl. Etterlin aus Wien. Das hier wenig be- 
kannte Instrument behandelt die junge und bescheidene liebens- 
würdige Künstlerin mit ausserordentlicher Virtuosität, ihr Vor- 
trag ist so sauber, zart, und die Behandlung des lieblichen In- 
strumentes so geschmackvoll, dass wir es wahrhaft lieb ge- 
wonnen und uns freuen werden, öfter Gelegenheit zu haben, 
es von ihr noch zu hören. Die junge Künstlerin soll dem Ver- 
nehmen nach auch eine tüchtige Klaviervirluosin sein, wir hoffen 
ihr Talent auch nach dieser Richtung hin kennen zu lernen, 
um ihr auch dafür den vollen Beifall zu zollen, der ihr auch 
im höchsten Maasse bei ihrem ersten Auftreten hier zu Theil 
wurde d. R. 



Nachrichten. 

Berlin. Auf Anregung des Oeoeral-Iolendanten a. D. Hm. 
Dr. v. KQstner erseneint demnächst ein Werk, welches zu der 
Cesehlebte der Schauspielkunst In Berlin ein sehr belangreiches 
Material liefern und also den Freunden dieser Kunstrichtung un- 
streitig eine sehr willkommene Gabe sein wird. Es Ist dies näm- 
lich «Ina In der photogrsphisehen Anstslt des Hrn. Sebauer 
hier anzufertigende Sammlung von Portraits aller hervorragenden 
Schauspieler, welche seil Jffland an deo K. Theatern in Berlin 
tbltig waren. Hr. v. KOatner bat mit rQhmenswerther Sorgfalt 
die Originale in Kupferstieben zusammengetragen und zu jedem 
Portrait eine Biographie des dargestellten Künstlers gesehrieben. 
Jedenfalls darf das Werk einer lebhaften Theilnabme entgegensehen. 

— Vor elolgeo Tagen bat Fr. Obswald Im Saale des Frie- 
dricn-VVllhelms-Gymnasiums mit sechs ihr zugewiesenen Schülern, 
die sie nach ihrer mehrfach besprochenen Methode unterrichtet 
hat, eine Prnfuog vor Musikverstandlgen uod Pädagogen abgehal- 
ten. Dieselbe erstreckte sieb ober 31 im Programm angegebenen 
Punkte ond ergab für alle ein durchaus günstiges Resultat Hr. 
Director Ranke hat ausdrücklich bezeugt, da« die Kinder, welche 
nur 14 Leetionen erhalten ballen, zuvor ohne alle musikalische 
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Kenntnis« gev\ «md sind. Dennoch gaben sie, selbst Aber nicht 
laichte Objecte, die siohersten Antworten. So hat sich denn die 
Hatbode auf das entechiedenate bewahrt. — Unter den Anwesen- 
den befanden aicb Hr. Geb.-Ralb Wieae, Musikdirector Baob, 
COneerlmelater Riea, Musikdirector Dr. Hahn and andere Sach- 
verständige mehr. 

— Der König). Kapellmeister Taubart hatte vorige Woche 
einen Ausflug nach Stellin gemacht, um dort der ersten Auffüh- 
rung «einer Oper „Macbeth" beizuwohnen, In welcher die Konlgt. 
Kammersangerinn, Frl. Johanna Wagner als „Lady Macbeth" 
gaslirte. Die Künstlerin wurde von dem enlbusiasmirten Publi- 
kum in dieser Rolle durch aecbsmaligen Hervorruf ausgezeichnet, 
und die Oper Im Ganten fand eine so güuellge Aufnahme, dass 
der anwesende Componlst gleichfalls wiederholt auf deo Rur des 
Publikums erseheinen mussle. 

— Dae vierte Abonnemente • Concert des Frauen - Vereins 
zum Besten der Guatav-Adolf-Sliftung wird Sonnabend den 6. Mai 
anter Mitwirkung des KOnigl. Domebors, der Kammersängerin 
Frl. Johanna Wagner, der Hofopernslngerin Frl. Wippern und 
des Coneerlmelslers Herrn Laub statlOnden. 

— Chormeister Herbeok eus Wien war In diesen Tagen 
hier, um die Einrichtungen grosserer Gesanginsitute aus eigener 
Ansebsuung kennen zu lernen und fair die Schöpfung ähnlicher 
Anstallen In Wien Material zu sammeln. 

Cöln. Die Chorproben zum diesjährigen Musikfesle sind in 
vollem Gange und wir können noch hinzufügen, dass sich das 
erfreulichste Interesse ausspricht, da ein so zahlreicher Chor bei 
keinem der frühem Musikfesle mitgewirkt lo Bezug auf die ge- 
wonnenen Sollsien Ist ebenfalls nur Erfreuliches zu melden; Frl. 
Krall aus Dresden singt Sopran, Frl. Jenny Meyer aus Berlin AU; 
die Herren Schneider aus Frankfurt a. M. Tenor, Stepan aus Man- 
heim Bariton und Ablger von hier Bass. Am dritten Tag wird 
Slvori daa Vlolin-Coneerl von Mendelasobn und eine eigene Fan- 
tasie apielen. Was diesem Concerle einen ganz besoodero Glenz 
verleihen wird, Ist das berühmte Triple-Conoert von J. S. Bscb, 
von den Herren Hiller, Franck und Breusing ausgeführt Wenn 
so auagetelchoete Künstler zusammenwirken, darf man mit Be- 
stimmtheit auf einen Kunelgenuss par eteetttnee rechnen. 

Elblng. Die Vorführung der „Lustigen Weiber von Wind- 
sor" hatte daa Haue stark gefüllt, und Frl. Holm bestätigte voll- 
kommen ala Frau Fluth den günstigen Ruf, der ihr voranging. 
Die junge Dame giebt das muntere, kokette Weibeben In Spiel 
und Geeang mit sprudelnder Lebendigkeit, mit frischem Humor 
und anmuthiger Schalkhaftigkeit. Sie schmettert Ihre Passagen 
and den kecken Triller, der ihre LieblingsOgnr zu sein scheint, 
eo muthig hervor, eie wirft die grellen Augen so verführerisch 
nmher, dass die liebenswOrdige Cokellerie dee Spiels nicht den 
dicken Sir John allein fangt, sondern daa ganze Publikum. Den 
dicken Rllter giebt Hr. Hovemann Ausserordentlich wirksam. 
Diese Art aebwerOllger Komik acbeint Ihm nech einigen frühem 
Rollen zuzusagen, es unterstützt ihn darin aelne für die Figaro'a 
und Leporello's minder geeignete Figur ebenso, wie die weniger 
dnreb VolublliUt und virtuose Auebildung, ala durch Wucht dea 
Tons und Ausdauer wirkende Stimme. Der musikalische Schwer- 
punkt der Parlhie liegt im zweiten Acte, das Trinklied und daa 
grosse Duett geben ihm Gelegenheit zu voller Entfaltung aelner 
Mittel. Er brachte beide ao vollalaodlg zur Geltung, daaa das 
Duett stürmisch da copo verlangt wurde. Hr. Feuerstake (Flutb) 
kann die volle Hälfte der Anerkennung, die daa Publikum dem 
Duett ependete, für alob In Ansprach nehmen, er war der Drille 
derer, die gleich berechtigt den Preis des Abende verdienten. 
Doch auch die meieten der übrigen Darsteller wareo io ihren 
kleineren Parthleeu dsrehaus am Pleite und wenn wir hier Frau 



Patsch und Hrn. Lampreeht besonders mit Anszolcboung nen- 
nen, eo geschieht das, um Ihnen zugleich für frühere nicht er- 
wähnte tüchtige Leistungen zn danken. 

Aachen. In der jüngsten Sitzung des Sladtralhs wurde Hr. 
Professor Franz W Ollner In Mfloeben einstimmig zn unserem 
städtischen Musikdirector erwählt. Dsm Vernehmen nach batleo 
•Ich nicht weniger als 60 Peraonen zu dieser Stelle gemeldet 

Hannover. Ea dürfte Ihnen nicht unlieb sein, wenn leb Ih- 
nen einige Worte Ober das ruhmgekronle Gastspiel der Frau Dr. 
Nimbs mittheilte. Diese KOnetlerln, deren Ruf in der theatrali- 
schen Welt durcheus als ein ausserordentlicher gensont werden 
kann, trat zuerst in „Die Hugenotteo" als Valentine euf. Auch 
In der zweiten Rolle, Romeo lo „Mooteccbl und Cepuletl", be- 
wies Frau Nimbs, welch eine herrliehe Acqulsilion unsere Inten- 
danz machen würde, wenn eie diese Perle einer dramatischen 
Sflngerin unserer Oper einverleibte; denn — wir haben jetzt lei- 
der gar keine Künstlerin, welche den Platz einer erelen Siegerin 
so auszufallen im Stande wire, als Frau Nimbs. Nicht allein, 
dass dieselbe den Romeo schon sang und spielte, nein, eie wusste 
deneelben auch mit einer aolchen Fülle von Poesie auszustatten 
und ihm einen solchen Reiz zu verleihen, dass dss Publikum in 
jubelnden Beifall ausbrach und die geniale Künstlerin bei offener 
Seen« mehrere Male hintereinander rief. Den Kunstgenuss, wel- 
chen uns Frsu Nimbs an diesen beiden Abanden bereitete, wer- 
den wir so leicht nicht vergessen, und es ist dahsr ein gerecht- 
fertigter Wunsch, die K. Intendanz möge unserer Oper dureh daa 
Engagement dieser Dame ihren Sehmuck vervollständigen. 

Frankfurt a. ML Frl. Nachtigall bat ein Ihrem schönen 
Talente entsprechendes vorlheilhafles Engagement als Kurf. Hess. 
Hofopernaangerin in Cassel erhalten. — Auch hier giebt man die 
„Keilerei auf der Wartburg". - Guatav Schmidt s „Weibertreue" 
wurde ala Benefiz för den Componiaten wiederholt. — Der Rübl'- 
sche Gesangverein wird in nachatkommender Woche noch ein 
Mal C. A. Mangold'« „Fritjof zur Aufführung bringen, wenn die 
Direction des hiesigen Theaters dem Orchester und den Solisten 
die Mitwirkung gestattet. Derselbe Verelo bat für sein letzte« 
Concert Mendelssohn « „Psulus" in Angriff genommen. 

Blltau. Wir enlnebmen einem Briefe viel Rühmliches ober 
die TbAligkeit dea Organiaten Herrn Poatel, welcher mit 
grosser Hingebung für seine Kunst bemüht ist, die dortigen 
aua gar mannigfachen Bestaadtheilen zusammengesetzten Orche- 
sterkrlfle durch tüchtige Leitung zur Ausführung namhafter Or- 
obeslerwerke zu vereinigen. Hr. Postel leitet auch den dortiges 
Gesangverein, und die uos nur tbeilwels gensnnlen Programme 
der letzten Winterconcerte beweisen hinlänglich, das« derselbe 
in der Auawahl der Werke eeht künstlerisch verfahrt, und so viel 
ea den Verhältnissen entspricht, der Neuzeit Rechnung zu tragen 
fort und fort bemüht iat. Gefördert und begünstigt wird dieses 
Streben allerdings durch den Umstand, daaa, wie in den Ostsee- 
provinzen sich die Deutschen Oberhaupt durch tOebtige Bildung 
und Kunstsinn auszeichnen, so Insbesondere die Bewohner Miteos, 
welche dem Streben des Herrn Postel die volle Anerkennung 
zuthell werden, und was das Wichtigere ist, ee nicht bloss mit 
dieser allein bewenden zu lassen. 

Golks, den 8. April. Beim Schluaa der diesjährigen Thsster- 
«aison halten wir gestern den seltsamen Genus«, ein Oratorium 
auf der Bühne zu hören. Den angestrengten Bemühungen unse- 
res um die hiesigen Musikzuslflnde im Allgemeinen und um die 
musikalischen Vereine insbesondere hochverdienten Musikdirector 
Wandersieb war es gelungen, den Gesangverein mit der Hof- 
Capelle und dem Opernpersonale zur Aufführung von Mendels- 
aobn'a „Ellas" zu vereinigen. Dieselbe war im Allgemeinen eine 
ganz woblgeloogene zu nennen, dl« jedenfalls eisen noch grosse- 
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reo Totaleindruck hervorgerufen haben wOrde, wenn sie in der 

Kirche, wo man für eraale und religiös« Gambia weit empfäng- 
licher lal, ala auf dar Bühne, alallgafooden hatte. Dia Soli waren 
io den HAndeo des Opernperaonals und worden, wann wir keinen 
alrengaren krltiaeban Maassstab anlegen wollen, auf eine befria- 
dlgeoda Waise durchgeführt. Die Uauptparthie dea „Ellae" halte 
Barr Klllmar, dar seiner Aufgabe wohl in den lyrischen Mo- 
menten, weniger aber in deo dramatischen gewachsen war. Hr. 
Reer und Frl. Carl waren mit ihren sonoren und wobltöpen- 
dan Stimmen gani an ihrem Platze. Die Altparlhleen wurden 
von Frl. Hadarieb und Buddaue, zwei aebr aehaizenawerthe 
Diletlanlinoen, nach Kräften auageführt, sowie auch Med. An eck 
die zweite Sopranpartbie und die Harren Abt und Hellatann 
die Quartette mit zu übernehmen die Güte hatten. Die Chüre 
Hessen bezüglich dar Prloielon nichta zu wünschen übrig, hatten 
aber wohl durch Fülle und Kraft noch mehr wirken kOoneo, 
wenn Dilettanten und Konatbeflissene von gunz gleichem Interesse 
für dia Kunst beaeelt geweeen waren. 

München. Wahrend man in Wien vergeblich nach dam Graba 
Mozart's bisher gesucht bat, ist man blar im Auffinden daa Hauaea, 
in welchem dar unsterbliche Heieier nicht nur eine Zeit lang 
wohnte, sondern sogar eine seiner bedeutendsten Werke, den 
Jdomeneo" componlrte, glücklieber gewesen, indem dasselbe vor» 
zoglicb durch die Bemühungen des Magistratsrath Schreyer la 
der Burggasae aufgefunden worden Ist. Daa Haua fahrt seil il- 
lern Zeiten den Namen „Sonneneck". Die Wohnung selbst war 
im 2. Stock, WO jetzt ein Sehneider wobnt. An dem besagten 
Hause ist aina atelnerne Gedenktafel angebracht, wie aolebe in 
HOnchen einer schönen Gewohnheit gemäss an gescblehUich merk- 
würdigen Häusern hAuflg vorkommen und deren Inschrift folgen- 
dermaasseu lautet: „Hier vollendete, und zwar im Eckzimmer dea 
Ä Stocka, Amadeus Wolfgang Mozart im November und Decem- 
bar 1770 seine Oper „Idomeneo". 

— Wir haben noch über das Coocert deo Hm. C. Barmann 
tu bsrlcbtao, dasa am 17. v.M. im groaaen Odeoneaaale stattfand, 
ond jedenfalls unier die besten musikalischen Genüsse dea ver- 
gangenen Wlatera zahlend, die Saison auf die würdigste Weise 
abachloe*. Dia beiden Ouvertüren zu „Veetalln" und „Oberon" 
unter Lachoers treulicher Leitung von dar Hofkapelle mit gewöhn* 
tor Prielsion und gehörigem Feuer und Scbatllrung ausgeführt, 
erhöhten den Geouss daa Abends. Slmmllloba Mitwirkend« em- 
flngto Bewalae dar ehrendsten Auszeichnung und wurden mehr* 
«als gerufen. 

Dresden). Die K. Rofopernslogerio, Frl. Em. Krall, ist zu 
dem vom 23. bis 85. Mal In Köln stattfindenden grossen Musik- 
feste engagirt worden. 

Stuttgart In der Oper ging „die Königin von Cypera" aus- 
gezeichnet; unser gefeierter Plsebeok ala König Jacob (et vor* 
trefflich; Frau Lalainger ala Catbarina erzielta durch Ihr Spiel 
ausserordentliche Wirkung und singt wahrhaft kunstgerecht; Hr. 
SchQttky als Moeenglo gefallt durch seine würdevolle und ru- 
hige Haltuog und Hr. Sontheim alngt den Ritler Concy In be* 
kannler Weise. Deeorationen und Coslflme waren überraschend 
aehön und auch die vom Hm. Balletmeisler Hörschel! arran- 
glrten Tanze, besonders die Cyprloto geüelen sehr. - In „Locre- 
zin Borgin" imponirte Pischek ela Herzog durch Spiel und Ge- 
sang; Mad. Lelatnger, Titelrolle, zeigte die hochgebildete drama- 
tisebe Slogerln; Frl. Maracbalk ist ein allerliebster Oraloo und 
Hr. Sontheim machte aich ala Gaonaro gelteod. — Im „Prophet" 
exeelltrte Mad. Lelsinger, Fides, besonders Im zweiten Acte. „Der 
oebwarze Domino", als Festoper zur Vorfeier daa Krouprlozlicb.cn 
Geburtstsgee gegeben, ging gut — Hr. Bazzinl spielte in einem 
Coneert uod Im KOolgl. Hofthoaler; er zeigte aufs GlBinendste 



seine Virtuosität im Modernen. Ein anderea Coneert, von den 
beiden Schwestern Elcbberg gegeben, veraammalte ebenfalls 
ein grosses Audllorlom; Paullne Elcbberg bewahrte aieb ala eine 
tüchtig geschulte und lief fühlende Klavlervirtuoaln, wahrend ihre 
jüngere Schwester Bertha im seelenvollen Harfanspiel zugleich 
dia gule Schule zeigte und aich die Aussicht auf eine glänzende 
Zukunft indlelrte. 

Bremen. Das BenaSz Tür Hrn. Kapellmeister Soholewski 
braehta musikalische Novitäten und Capsetten. Hr. Conoert- 
melsler Joaohlm entzückte sowohl durch die höchste Vollen- 
dung der Tecboik In dam Capriccio von Paganlnl, wie durch den 
seelenvollen Vortrag dea Meodelssohn'achen Concerts. Fräulein 
Malvlna 8obolewskl sang die Arle aua „Fldelio" und den 
„Pygmalion" in dam vom Beneftzlanten eomponlrten Monodrama 
gleichen Namens, obwohl in Letzterem die CoalOme-Befengenbelt 
einer freieren Entfallung hinderlieh war. Die Sängerin hat be- 
deutende Forlschrille gemacht; reine Intonatlen, Sicherheit ond 
ein ausgiebiges Klangvolumen stehen ibr zu Gebote ond berech- 
tigen sie für eine hoffnungsvolle Zukunft. Ueber die neuen Com- 
poaillooea „Pygmalion" und „La Gogna" kOnnen wir nach ein- 
maligem HOren nicht artheilen; nur der Text zu der komischen' 
Oper erregt io uns gewisse Bedenken für ein andauernd fesseln- 
des Interesse. Der reiche Brasilianische Onkel, dieser verbliebene 
de«« ex machina — Ist lange sobon ala dramatischer Erlöser ver- 
schwunden. 

Hamburg. Am Freitage gab man Nicolais Oper: „Die 
lustigen Weiber von Wlndsor," mit Frau Bürde-Ney (Frau 
Fluth) und Harro Mayerbofer (Falalaff). Daaa die ge- 
schätzte Gaatln diese Parthla durch ihre Kunst zur Hsupt- 
rolla macht, haben wir früher schon gemeldet. Hr. Mayer- 
bofer, ein verdienstvoller Sflnger. Auch die am Sonnabend ge- 
gebene Oper „Toll" balle bezüglich der Hasse nur einen geringen 
Erfolg, obgleich vier Gaste darin wirkten. Und der Teil war eloo 
Prachtvorstellung, die aich den Opern „Hugenotten" und „lucre- 
zla" würdig anreihte. Die Herren Kindermann und Grill 
(Teil und Arnold) enthuslaamlrten jeder in seiner Welse, der 
Erstere ala heroischer Singer, der Letztere ala lyrischer Tenor, 
das Geaammtpublieum. Recht brav war Herr Mayerbofer (Waller 
Fürst». Die Parthle der Hedwig Ist tu klein, ala daaa Fr. Barn dt 
sich beaondara bemerkbar darin machen konnte. 

Darmstadt. Die Darstellung des Meyerbeer'sehan „Robert" 
war eine so flelssige und gelungene, dasa ala alle Anerkennung 
verdient. Wir freuen uns, Frl. Emilie Schmidt nuo als die 
Unsere begrüseen zu dürfen. Diese talentvolle dramatische Sän- 
gerin bewlea ala Alice abermals, wie ala jede Rolle dem Charak- 
ter gemäss aufzufassen und mit Natur, Wahrheit uod liefern Ge- 
fühl auszufahren versteht. 

Cassel. Herr Carl Relas. bisher zweiter Capellmalstar, Ist 
Jetzt an Stelle dea in Ruheatand versetzten Generalmuslkdlreolora 
Spohr zum wirkliehen Hofcapellmelater ernannt worden. Mit 
Befriedigung vernimmt man die Beförderung dea höchst talent- 
vollen jungen Künstlers, welcher sich In ao kurzer Zelt um dio 
Oper, aowle um die MusikzuslSnde in Cassel überhaupt nicht zu 
verkennende Verdiensie erworben hst. 

Wies. Am 1. Msl kommt Verdis „Aroldo", In den Haupt- 
rollen durch die Steffaoona, dann die Herren Pancani und 
Ferri, zur Aufführung; ferner Perelli'e „Clarissa", durch die 
Medori und die Herren G. Baltini, Debaaaini und Angelini 
besetzt. Perelll tat voo Philadelphia hier eingetroffen, um per- 
sönlich aelna Oper zu leiten. 

— In den Kreisen der Beethoven-Verehrer, welchen das Le- 
ben des grossen Mannes genauer bekannt Ist, wurde daa Hin- 
acheiden Csrls van Beethoven mehrfach besprochen. Es war dies 
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jcaer Neffe Carl, der dem genialen Manna so viel Herzeleid ver- 
ursaobr, dessen Erziehung jahrelang die Hauptfrage aeines Lebens 
geweeen, und um dessentwegen er Rinnliehe Kampfe mit der 
Halter Carls bestand. Des Kind wer ihr namlieb von der Ober- 
vormundschaft genommen uod Beethoven Oberaotwortet worden, 
und lohnte die fest fanatiaebe Lielie seines grossen Onkels mit 
Undank. Dss VerbAlloias Beelboveo'a zu Carl bildet einen der 
interessantesten Abschnitte in dem Leben des Tooheroe, ea exl- 
atiren zahlreiche Briefe, die sich darauf bezieben. 80 wAre denn 
auch der zweite jener Beethoven todt, welche daa trübe Leben 
des Meisters noch mehr verfinsterten: Carl und jener Apotheker 
and Gutsbesitzer van Beethoven, deaaes aieh wohl noch Viele er* 
Innern, da er stets lo einer eo komleeben Equipage vierspännig 
in den Praler fuhr. Es war dies jener Beethoven, der bekennt* 
lieb einet bei aelnem Bruder eine Karte abgegeben, auf weloher 
der Titel Gutsbesitzer prangte, worauf Ludwig Beethoven ihm 
seine überssndte mit dem Beieatzo „Hirnbeeitzer". 

Prag, tm „Robert" eröffnete Hr. Meyer, von der K.K.Hof* 
oper lo Wien, eine Reibe von Gastrollen. Fassen wir den Total* 
Eindruck des Hrn. Meyer zusammen, schreibt der Referent des 
„Tagesboten aua Böhmen", so stellt eich heraus, dass dieser San* 
ger In Rücksiobt der Stimme, der musikalischen' Bildung und 
dramaliacben Darstellung zu den einnehmendeten gehört, die uns 
seit langer Zeit in seinem Fache vorgekommen. Obwohl ein jun* 
ger Mann, spricht Hr. M. wie ein Repräsentant der guten alten 
Schule an, so genau kennt er sein« Mittel, eo sebön scbliesst eich 
die vortrefflich gebildete Kopfstimme an die Brual an, ao aolid 
und zart beherrscht der Singer den mualkaliachen Ausdruck und 
so Bieber trifft er jede seiner Intentionen. Dabei ist er in der 
glocklieben Lage, seine Gesangskunst niebl als Decke Ober alternde 
oder ursprünglich unbedeutende Mittel breiten zu mOaaen; denn 
Hrn. Mryer's im Charakter weiche, aber der nötblgeu Kra flaut - 
Wickelung überall Obige und Stand haltende Stimme reüssirte 
aehon im ersten Grusse an die Ritter dureb Metellkleng uod volle 
Hobe bie in des b, und hat vielleicht für den durch den Donner 
des „Lüslegens" schwerhörig gewordenen Geschmack Vieler nur 
den Fehler, dass er sie mit Maaae gebreuebt. 

— Unser Opernrepertoir iel eebr mannigfaltig. Bieber sttben 
oder beeaer hörten wir: „Don Juan" 2 Mal, „Norme", „Linda 1 *, 
„Robert", „Hartha" je 1 Mal, „Hugenotten" 2 Mal. „Jüdin" I Mal. 
— Hr. Meyer, vom Wieoer Hofoperntheater, gefiel ausserordent- 
lich als Raoul uod Eleazar. Seine künstlerische Auebildung, im 
Verein mit einer schönen, kräftigen und ausdauernden Stimme, 
let nicht genug anzuerkennen und ich wflsete in diesem Augen- 
blicke wenig Tenorieten, die Hr. Meyer ele Rivalen zu scheuen 
bitte. Weniger kann ich mich mit Krau Duelmann-Meyer be- 
freunden. In keinem Falle stehen ihre Leistungen mit dem Ho- 
norar, welcbea dieae Dame erhalt, in einem vernünftigen Verbell- 
niss. — Unsere neu engagirten Singer Hr. Eilere und Frlulein 
Holland, denen, obechon sie eiob die Sympathien des vor Allem 
Stimme verlsngenden Publikums noch nicht ganz erringen konn- 
ten, iat künstlerisches Verstindnlss nieht abzusprechen; sie ver- 
dienen mehr ele Andere die Ebrenbezeiebnung Küneller; dies be- 
wies Hr. Elters ata Cardinal in der „Jüdin", womit er eich Bei- 
fall zu erzwingen wuaale, ebenso Frl. Holland als Page in den 
„Hugenotten", den sie wunderhübsch eaog. Frl. Schmidt gefiel 
als Nancy ebeneo sehr, wie als Pierrollo in „Linda". Eine eolehe 
Altistin ist nicht alle Tage zu haben I — Von unsern beimlsehen 
KrAften verdienen der flelssige und strebsame Tenoriat Hr. Fek- 
t*r und die treffliche Coloratursingerln Frl. Tipka die vollste 
Achtung. Beide wurden In letzter Zeit etark in Anspruch genom- 
men und werden mit jedem Tage beliebter. FrAuL Tipka singt 
auch mit SieherheU und edlem Anstand, ihre ganze Tournure be- 



wegt alch Immer in den Grenzen des Schönen. Man sagt, daaa 
nach Frl. Tipka und Hrn. Fehler mehrere auswärtige DirecUonen 

— Der GeneraMnleodant Hr. v. Httlaen hielt aieh hier aber 
eine Woche auf; ein Beweis, wie sehr ihn die Leistungen unse- 
res Kunstinstituts intereasiren. 

— Dem Direolor dea Cooservelorinms, Hrn. Joaeph Kittl, 
warde von Sr. MejeetAl dem König der Belgier der Leopoldsorden 
verliehen. 

Pesth. Hier erschien als Portugisslseber Theater - Direelor 
Chevalier del Porta aus Lissabon, der mit olcbta Geringerem 
umging, als sAmuilliebe Singer des Nalionaltheeters unter glan- 
zenden Anerbielungen, gegen 200,000 Francs, auf 6 Monate zsj 
entführen. Unter allen Bemühungen Ist ea ibm bloa gelungen, 
die atimmbenatile Frau Kaiser. Ernst auf zweimonatliche* Gaet- 
aplel für 10,000 Franca zu engagiren. 

Kraken Gaste in der Oper: Bignora Masebettl, Signor 
Gomboggl und Signor Glordanl angeblich von der grossen 
Oper zu Mailand, Verona und dea Theaters Feniee zu Venedig. 
Ich behalte mir vor. Ober die Leistungen dieser SAnger naeh der 
zweiten Vorstellung, die nächster Tage etettftndet, meinen Bericht 
tu erstatten. Ein merkwürdiger Gest im Theater Ist Herr Leo- 
pold von Meyer, Kammerpianist Sr. MajeatAt dea Keleere von 
Oeaterreicb. Monaienr de Meyers Coaeerte alnd etat« von einer 
elegenten und zahlreichen Gecellseheft besucht. Man bewunderte 
die ungeheuere Technik, die Eleganz, die Feinheit und Kraft des- 
selben. Ssin Spiel iat Gesang und man nennt ihn mit Recht 
den Ariont dm Piano. 

Amsterdam. Fri. Bury, welche ala Gast hier aIngen sollte, 
ist aua unbekannten Gründen unverrlobteter Sache wieder abgereist. 

Brasset. Der fünfjAhrige Preia von Ö000 Free., vom belgl- 
acben Staate für das wAbrend dieses Zeitraumes erschienene beste 
literarische Werk auegeaelzt, Ist dem Dichter A. van Haaeelt. 
der aieh ausserdem durch Verbreitung deutscher Schulbücher ver- 
dient gemacht hat, zuerkannt worden. 

Paria. Meyerbeer ist auf seiuer Rückreise von Nizza nach 
Barlin hier durobgekommen, bet eleb ober nicht lAnger aufgehal- 
ten. Er gedenkt im Monat Juni, wie er alljährlich zu Ibun pflegt, 
naeh Spsa zum Gebrauch dea dortigen Bedee eich zu begeben. 

— Eine elgenthümlicbe Solrie, In der Tamberllek, Ro* 
tiiosleln und Wieniawaki mitwirkten, wurde hier gegeben 
von der Direktion des bekennten russisch-französischen Journale 
Lt Nord. Dasselbe eröffnete dsmit ein sehr brillantes Eteblisse- 
ment auf dem Boulevard de la üadelaine. Dieses Etablissement 
stellte sieb die Aufgabe, eine nationale Verbindung zwischen 
Frankreich und Russland herzustellen. Es halle sich tu diesem 
Zwecke eine glinzende Gesellschaft eingefunden, welche von dem 
Redacteur einee hiesigen Blattes, Hrn. Poggenpohl, aufs Lie- 
benswürdigste auegezelehnet wurde. 

— Die Rewt muticalt berichtet: Der berühmte Pianist 
Frenz Liszt ist am vergangenen Sonntag feierlich in die Brü- 
derschaft des Ordens des heiligen Frenoiscus von Assisi zu Peeth 
aufgenommen worden. Bei diesem Anlaaae wurde um die Mit- 
tagszeit in der Kirche der frommen VAIer eine Messe abgeballes, 
dann eine Geeaugamesse von Becker dureb eine Gesangsgesell- 
aebaft und viele Verehrer Liazt'a euegefubrl. Darauf begab man 
aieh in daa Refectorium. wo Llszt, deeorirt mit dem portugiesi- 
schen Cbrislusorden, einen Ehrenplatz erhielt. Ein Prieater des 
Ordena überreichte hier en Lkezl das Documenl der Aufnahme, 
welehea von dem Provlozial-Pater zu Pressburg ausgestellt war, 
und hielt an ihn eine lateinische Rede, in der er die groaaen Ver- 
dienste Liszl's als Künstler und Menech darstellte und ihn als 
neues Mitglied begrüsste. Nach mehreren Reden von WOrdeotri- 
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gtrn der Kirch» und den Baron if August, Vieeprlsldeot des Gou- 
vernements, folg!« der Cere mortis ein solenne« Diner. 

- Litoirr let nach Paria zurückgekehrt und wird Sonnlag 
den 2. Mal Im grossen Säule des Conse rvntolrs ein Coocerl ge- 
ben, In deaa 8 er Hot das Orebesisr leiten und mehrere Compo- 
alllooen von aleh und Ulolff zur Ausführung bringen wird. 

— Für den bevorstehenden Sommer alnd die beideo Glrten 
Cad/ecu des Flnrt und Jardin Mabült auf's Zauberhafteste zu Con- 
eerlen ausgeschmückt worden. 

— *— , 2. Mai. Die Tbealer der vergangenen Woche ballen 
durch zwei auaaerordentllebe Vorelellungen, die erste auf dem 
tUotr* Uriqu», die zweite gestern in der AeademU imperial* de 
nutiqar. den gewöhnlich geregelten Gang des Repertoire unter» 
brachen, nnd nicht m ihrem Naebtbetl». Beide Vorstellungen, iu 
wobllrifitlgen Zwecken versnslsltel, haben vollsiAndig ihre Absieht 
erreicht, in beiden war Tarn berück der Held dee Abends, und 
sowohl im Trio des ..Oniütatm« T«U" als im Duo dea^Otello" 
zeigte der groare Gessngskünstler, dass gute Methode und wahre 
Kunst aelbet das grösste Hinderniss des Stögers, den Verlust der 
Jugend, zo beherrschen und In einigen Augenblicken sogar gom 
vergessen xu machen, Ins Stande Ist. Die optra comique brachte 
dl« Kogel angekündigte Oper von Viclor Masse: ..ht Ckaütt i 
portemn"; wir können im Allgemeinen nur von ihr sagen, dasa 
ele kein neues Blatt der Lorbeerkrone, falle Hr. Masse solche be- 
reits besitzt, hinzufügt, aber auch asinem Rufe nicht sebsdet. So 

Seile mehr Werth hier ale men glauben sollte, denn leider bähen 
die jOngiten Werke unaerer Componlaten in der Mehrzahl den 
Rückscbrilt nicht verleugnet. Daa «ararr* iteUt» hat geeeblossen 
und Madame Ristori ist jetzt im Vollbesitz des llanaea; wir be- 
klagen nicht deo Tausch, denn Ihre neue Schöpfung, die „Judith" 
zeigt, daa« dleae dramatische Künstlerin »<■*' 'ife/er, diese sel- 
tene, wunderbar begabt», echt antike Representsntin der Tragö- 
die, mit tiefem Eingaben in die ebaracteriellecbea Elgenlhümlleh- 
kelteo jeder einzelnen Rolle, dieselbe bia In die feinstsn NOsnci- 
ruDgen zur Geltung bringt. — Anch die Concerle sind noch in 
vollem Gsnge, Rubinslein und Winiawakl bezaubern stets 
von neuem ihr Publikum; der erslere hat gestern Abschied von 
uns genommen uod in glänzendster Weise eeinen Ruf eis Com- 
ponlst und Pianist bewlbrl. Ich habe nie einen Seal, der vor- 
zugsweise KQnstler nnd Kritiker enthielt, in solcher Extase ge- 
sehen, aber in der Sonate von Bach, im Trio von Mendelssohn 
Obertraf der Künstler alles bis Jetzt Geborte, und was nicht wenig 
bedeuten will, sieb selbst. Oer ungestüme Ruf bsldiger Wieder- 
kehr, geleitete den im Triumphe scheidenden Künstler. Ich will 
hier nicht ein Namenaverzeicholsa der unzähligen Concerle wa- 
gen, aber Erwlhnung und zwar lobende verdient das des Herrn 
v. Souppsr, der Lieder in vorzugsweise ungarischer National- 
weise mit angenehmer Stimme und gutem Veratlndniaa vortrug. 
Heute giebt Llltolff im saUe dt OmunaMr* In Begleitung Ber- 
lloz ein Concert, daa Aufseben zu erregen bestimmt ist, ich muss 
eilen, da es um 8 Uhr beginnt, sonst hatte Ich Ihnen gern eine 
Skitze entworfen der hier zur Unsitte ausgearteten Weiee, dem 
Publikum In den Coneerteo Personen als Singer und Singerinnen 
zu oeloyren, die auf Allee vielleicht gegründeten Anspruch beben, 
nur nicht auf dleeee Amt, und wofür den Concert-Veranstaltcrn 
Ober knrz oder lang ernstlich der Krieg erklärt werden mose. 
Oealo grdaeere Freude gswlhrt ee, dann einem Singer wie Lin- 
der zu begegnen, der ja auch bei uns bekannt iat. und faal elleln 
die claaaiecbe Richtung Im Fache des Lisdcs hier vertritt, uod 
den Parisern Schumann, Schubert, Mendelssohn in richtiger Auf- 
rassung suglnglich mseht. Doch Llttolff ruft mieb; des nächste 
Mal mehr. 



London. Mlle. Titjens flbrt fort, in den „Hugenotten" un- 
geheuren Beifall zu erregen. Die Oper wird noch mehrere Mjile 

- Vletoria Balte Ist von Pari« hier angekommen, ebenso 
Mad. Gassler. 

- Frl. Wildauer ans Wien tritt am 10. Mal In einem ge- 
mischten Concerte zum ersten Meie vor das hiesige Publikum. 
Joachim lat hier angekommen nnd spielt beule Abend Im Coo- 
cerl der allen philharmonischen Gesellschaft. Frl. Gabriele von 
Wendbeim aus Prag, eine als talentvoll gerühmte Violinistin, 
will die musikalische Sslsoo milmschen. Mme. Szarvady (Wll- 
belmine Clauas) iat nach mehrjähriger Abweaenbeit wieder hier. 
Sie iat eine der wenigen Künstlerinnen, welche selbststlndfge 
Concerte geben wird. 

- Am 16. April etarb hier Johann Cramer (geboren In 
Mannhelm 1771) im Alter von 88 Jahren. Cramer's Usbnngen für'a 
Klavier kennt in aller Welt Jeder, der diesee Instrument gelernt 
bei, aber an den Verfasser, der seit einer Isngen Reihe von Jah- 
ren In England lebte (früher eis Compagnon der grossen Musika- 
lienhandlung Cramer, Beate & Comp., eeit iO Jahren in alliier 
Zurückgezogeobeit), haben dabei wohl die Wenigsien gedacht. 
Dleae Uebungen sind es auch zumeist, die noch gespielt werden. 
Seine übrigen Composftioncn ohne Zsbl sind grösstentheils der 
Vergessenheit anheimgefallen. Der Verstorbene war ein Schüler 
von Clement! uod Absl, ein Freund Haydu'e, sin Nebenbuhler von 
Woelfl, Dusack und Sleibeil und ein Schützling des Prinzen 
Ferdinand von Preussen geweaen. 

Mailand. Der „Barbier von Sevilla" wurde an der Cmobiana 
mit glänzendstem Erfolge ausgeführt. Daa Cerceao ist geachloa- 
aen und zwar wegen Abwesenheit dea Impresario. Die Abonnen- 
ten rorebten, daaa ihre Rechte In die Ferne gerückt slod. An 
der Senta Radegonda giebt ee nichts Neues. 

Florens. Dis Gesellschaft für daa Studium der klassischsn 
Mualk wird ein Concert geben, in dem die berühmte Messe At- 
ter™ Chrüti und O Saiutaru von Psleslrina ausgeführt werden 
eollen. Der Hsuptbeschülzsr der Gesellscbsft, Herzog Clemens, 
bat die beiden Partituren dieees Werkes der Gesellschaft geschenkt. 

Neapel. Botteslnl Ist mit seinem Zauber-Baaa hier und 
macht ein fabelhaftes Aufsehen. 

New-Yorfc. Der Violinist P. Julllen gab am 30. M«ri sein 
Abschiedsroncert. Er gebt von hier necb Südamerika. Thal- 
berg und Vieuxteinpa spieltsn am 19. Marz in Louisville und 
am 29. Marz In Buflalo. 



Repertoire. 

König). Tbealer in Berlin. I. Mlrz : Der Feensee. 2. Orphon. 
4. Tannblueer. 5. n. 22. Die lualigen Weiber von Wind- 
aor. 7. Don Juso. 10. Dsr Freischütz. 12. Ruberl der Teufel. 
14. Die weisse Dame. 15 . 17. u. 23. Joseph in Egypten. 16. 
Die Nibelungen. 18. u. 28. Tancred. 21. u. 31. Macbeth. 24. Ca- 
puletli und MontecchL 25. Die Hochzeit des Figaro. 28. Oberoo. 
30. Belmonle nnd Constanze. 

Draaden. 6., 14. u. 10. Mlrz: Die lustigen Weiber von 
Wind so r. 13. Die Entführung ana dem Serail. 17. Lucrella 
Borgia. 23. Der Freischütz. 

Mannbelm. 7. Marz: Die Zeuberflöie. 8. Violin-Coneerl 
von Hrn. Jona Greebe von Brüeeel. 0. Dritte musikalische Aea- 
demle. 10. Fidelio. 22. Grosses Concert zum Besten der Kinder 
dea verslnrbenen Hofschauspielsrs Werner. 27. Alceate. 28. 
Zum Vortheil der Hoftheater-Penaiona-Anatall: Grossee Concert 

Weimar. 7. Mlrz Maurer und Schlosser. 11. Weibertreue. 
14. Don Juan. 20. Stradalla. 28. Geistliches Coocerl: Paulua. 

Karlsruhe. 18. Tannbluscr. 10. Zum Beaten dea Weber- 
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Denkmal« Preilosa. 21. Prophet 25. Die EntfOhrueg aus dem 
Sereil. 88. Zum Vorlheil dee Uotcretatzungefundc Mr WitUven 
und Weisen der Mitglieder dee gr. Hoforcbeetere: Crosse« Con- 
cert in 3 Ablheilungeo. L Sinfonie in C-mull von Beethoven. 

II. Arie ans „Hans Meiling", geaungen von Frl. Brenken. Con- 
cert fOr Piano, Violine und Violoocrll (mit Orcbesler-Begleilung) 
von Beethoven, vorgetragen von Hrn. Musik-Direclor Kalliwod«, 
den Hofausikern Harren Pechalsoheok und Llodner. 

III. Kampf und Sieg, Cantata von C. M. von Weber. (Die Liehe, 
Fraul. Brenken, die Hoffnung, Hr. Sohnorr, dar Glaube Hr. 
Häuser.) 

Leipzig. 15. und 10. April: Dia Nachtwandlerin, Amine, 
Frau Viordot-Garela a. G. (in Italien. Sprache). 17.: Der Barbier 
Frau Vlardot-Garcia. 81.: Norm« (Norme Fr. 



Wie der Opem-Enlrepreneur Ullmana in New-York den „Don 
Juan" ankündigt: „Academie der Musik". — Don Giovaool. — 

Unternehmer und Diraelor. B. Ullmann. - Freitag Abends, 

15. Januar 8 Uhr. — Ganx bestimmt die (etile Vorstellung. — 
(unter dreien) dieeer Saison, vor dem Abgänge der Geeellsehan. 

— Grosse Mosart • Feier. - Ersle Vorstellung in dieeer Seieon 
von Molart. — Don Giovanni. — in einem Saale von kolossalem 
Glänze und fabelhafter Praebt. — Neue Seeoerie voa erstaunlich- 
ster Zeichnung und Anordnung, eigens für diese Gelegenheit ge- 
malt. — Neue Coslumes, neue Ausstattung, splendide Bellet- 
Sccnerie. — Beleuchtet mit 20 Kandelabres mit 300 Lichtern. 

— Einhundert und fünfzig Chorsisger. — Zwei besondere Or- 
chester auf der Bahne, hinzugerechnet dae gewöhnliche Orche- 
ster, welch«* fOr eieh allein Ober 150 Mitwirkend« aanll - Alle 
KOnsller der Academle, eine der grösslen Erscheinungen, die je- 
mals geboten wurde, vereinigen ihreKrifle für diese Voratellung, 
die nieihree Gleichen helle. — So: LaGrang«, Caradori, d'Aogrl, 
Gassier, Lahocetta, lii^nnrdl, Roeco, Ardovani und Carl Forines, 
welcher diesmal den Leporello, uoil zwer zum ersten Mal in 



Amerika, vortragen wird. — Die Rollenvertheilung ist folgende: 
Donna Anna . . Frau de la ürange; — Donna Elvira . . Madame 
Caradori (zugleich deren erete Darstellung dieser Perlhiei; — 
Zerüna . . Madame d'Angri (zugleich deren erste Daratallong die- 
ser Partbie); — Don Giovanni .. Herr Gsssisr; — Leporello . . 
Carl Formt« (zugleich u. a. w.); — Ottavio . . Slgnor Laniboeette; 

— Comandore.. Signor Ardowaoi; — Masetto .. Slgnor Roceo. 
welcher, Indem er die ihm ursprünglich zustehende Rolle des 
Leporello an Carl Forines abtrat, zugleich erbetig war, des voll- 
endeten Ensembles willen die Partie des Masetlo zu i 

— Das majestätische Finale des erelen Aotee, des 
glänzenden Tanzsaal vorstellt, umfnwl ein Bellet, detteo Musik 
von drei veecbiedenen Oreheslern, das nah« an ein Hundert 
Muaikar zahlt, ausgefOhrt wird. - Das erats Orchseter auf der 
recbteo Seite wird die „Gavotte", das zweite suf dar linken 
Seite der Bahne den Landler und dae eigentliche Orchester die 
Menuette spielen. Drei verschiedene Melodien, eomponirt in drei 
verschiedenen Zrltmaessen und verlheilt in drei Orchester ze 
gleicher Zelt Der weltberühmte FrelbetUobor wird gesungen 



Solosinger (die Namen werden hier abermals der Reibe nach 
eufgefobrt) haben ens Hochachtung fttr daa grosse Werk einge- 
willigt, zur Erhöhung der Wirkung auch in diesem grossen 
Chore mitzusingen. Es muss noch bemerkt werden, daas der 
Chor ..eeM la tibertat" nicht Im Entferntesten mit den Bestre- 
bungen politischer Freiheit etwee zu tbun, sondern nur auf die 
Freiheit der Lust und Unterhaltung beim Feste Bezug habe. 

' „,r-L 



Bezüglich der kürzlich erschienenen Schrift 
Parade", herauegegeben von Jeremias Querpfeifer, sind wir auf- 
gefordert und autorieirt, den Herren Abt, v. BoTow, Bavtd. 
Dorn, Eckert, v. Fletsw, Grell, Baaptmaan, Besse, Elller, Jähes. 
Ealiak, lacken, Lachaer, Liest, Uwe, Berechner. Marx, Mejer 
beer, Mesekeles. HeiUiardt, Spohr, Stera. Beiaalger, Taebert. 
Wagoer und Tleprecht zur Kenntniee zu bringen, dass der ano- 
nyme Verf»s«er derselben Hr. Rudolph Tschireh ist. 



Verantwortlicher Redacteur: Gustav Bock. 



So eben erschien im Verlagt der Unterzeichneten: _ _ TWr.Sgr. 

Thlr.Sgr. Hara, 6&et. 12 Voeallsen f. Mrzzo-Sopran oder All, 

RoSSÜlI, C M „BrUSChino", burlesk-komische Oper mit Brgl. d. Piaooforte. Heft 1 15 

2 Acten nach dem Französischen des A. de Forgea, -Ii I 2j 

lo deutscher L'ebsrselzuog von J. C. GrOnbaum. Dieaelben für Bariton. 2 Hefte ' a 15 

Vollständiger Klavier-Auszug mit Text 5— BEI-1 |J>*W Ä ^tr aT* Dnülr 

Ouvertüre ftr das Piano zu 2 HAnden - 15 r '«« OOIl/ OL tlTe HOCK 

do. do. zu 4 HAnden -20 (G. Bock, KOnlgl. HotinusikbAndler). 

Potpourri do. zu 2 HAnden — 25 • 

Rosellen, Bruscbloo-Faotesle. Op. 160. .... — 20 

... In neuer Auflnge erschienen: 

&*TL planofo^ S0Pr " n Te °° r m " ** Saalthal-Blütl.en, Hopfner, drei Salon-Polka. 

No. 1. Msdonna - 121 Saalnlxen-Pelka j 

No. 2. Ich mochte wohl die Ro.e sein .... - 12» * * N|r " '° ^ 

No. 3. Sonnenschein MaUMlrie-Petk. ) 

No. 4. Ueimalhwirla WeT die reitenden melodiösen Tftoze voo HOpfner kennt. 

CODradi. AOK „Wo poch' Ich an", Lied aue der Zau- w,rd UM daDk,n ' d * M wU> e,n " MM Aüfl ** Ä mü rechl ' mb9ra 

vwuioui, buj. „wu F w«u .«.u .u , b . vu au. uo. z.ou Vignetten (Anslrbteo aua der Umgegend) haben erscheinen las- 

herposse: „Die drei WOneche«. mit Begl. des Pfte. . ,„ d|em W#|M „„< dj(M „„„ ei£)6 frtlJnd)irhe Er . 

HaleTJ. Arie aus der Oper „Jaguerita": „Holder Co- innerung an unser Sealtbal. 

librl", mit Begleitung des Pianoforle - 5 Noten-Leiha nataU in Jena. 

Sammtlieh angezeigte Mnaikallen zu bezieben durch Ed. Bote dt G. Beck in Berlin und Posen. 

Vorlag voo Ed. Bote dt 6. Beck (G. Bock, König). Hof-MuslkhAndler) in Berlin. Jsgerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27. 

Oratk ron C. F. Schauil in Berli«, Ualer de» Lind«« No. *>. 
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Siegfried Wilhelm Dehn. 

(Schiusa.) 



Der Unterricht begann (1831). Dehn war in gut 
vorbereitet , dass der schnellste Erfolg erwartet werden 
durfte ; dennoch nicht ein so schneller , als wirklich 
eintrat. Nach achtzehn Stunden schon erklärte ihn Klein für 
reif, seinen Weg selbst weiter tu verfolgen, und eigene Scha- 
ler zu übernehmen. *) 

Es war nur darauf angekommen, das zerstreute Wissen 
des SchQlers zu coocenlriren, und demselben eine systematische 
GrundlAge zu geben, welche sich Klein durch unablässige Stu- 
dien um! Forschungen selbst angeeignet halte. Dehn war nun 
sofort aus dem Schüler ein Lehrer geworden. Klein selbst 
wies ihm Schüler zu, und ubergab ihm mehrere seiner eige- 
nen. Damit erreichte Dehn zunächst den ehrenvollen 
Standpunkt, seinen Lebensunterhalt selbst, durch eigene Thal- 
kraft in unabhängiger Freiheit zu gewinnen. Zugleich be- 
festigte und vervollkommnete er sich in seinem Wissen, drang 
durch eigene Forschung, wobei sich ihm Ktein's erfahrener 
Rath fortdauernd gesellte, vorwArls, und war bald so vorge- 
schritten, dass er in specicllen Gebieten, dio Klein weniger an- 
zogen, diesem voranging. Wahrend Klein die schöpferi- 
schen Arbeiten Oberwiegend beschäftigten, drang Dehn in den 
oft noch dunkeln Labyrinthen des antiquarischen Wissens, und 
der Studien solcher Formen, dio zum Theil von den alten Mei- 
stern selbst unter der Holle des Rathseis gehalten würden, 
immer weiter vorwärts. Namentlich war es dio Durcharbeitung 
des Canons, die er mit zäher Beharrlichkeit verfolgte, und sich 
daran erfreute, wenn sein .Meister und Vorbild selbst an einer 



") Major von Ledebor's Notizen enthalten darüber: „Nneb- 
dem Dehn 19 Stunden erhallen halte, erklärte Klein, er könne 
ihn nichts mehr Uhren (diese Erklärung ist aber wohl cumgrano 
sali» zu versleben) und balle ihn für vollständig geeignet, selbst 
ala Lehrer aufzutreten. Dehn bewahrto den Brief, worin Klein 
diea aussprach, sowie Alles, was «einen Freund und Lehrer be- 
traf, als ein Heiligthum auf, and hat ihn mir selbst gezeigt — 
u. s. w." 



rnthselhaften Lüsung scheiterte, die Dehn gefunden hatte.*) 
Der Verein beider Manner, die sich später zu Oberaus glück- 
lichen Erfolgen hätten ergänzen künnen, dauerte leider nicht 
lange! Etwas Ober ein Jahr nur übe richte Klein diesen Zeit- 
punkt; er starb im September des J ihres 1832, nachdem ihm 
Zelter im Mai desselben Jahres vorangegangen war. Herlin 
besass daher in jenem Augenblick keinen tiefer wissen- 
schaftlich gebildeten Musiker mehr, der sich schon zur all- 
gemeinen Anerkennung gebracht hatte; Dehn war auf dem 
Wege zu solchem Ziel, und musste es von nun an allein 
erstreben. 

Er setzte die ganze Energie seines Charakters, mit welcher 
er sich schon zwei Jahro zuvor ous den schwierigen Lebensver- 
hältnissen herausgebeitet halle, daran. Er war der geistige 
Erbe Klein's geworden; das System seiner Lehre, wie seine 
SchOler selbst grossentheils, gingen auf ihn Ober. Klein's 
geistvolle Theorie des Generalbasses und der Harmonielehre 
halle er sich ganz zu eigen gemacht, das Princip derselben 
adoptirt, und dio Anwendung auf das Speciello mit beharrlichem 
Selbststudium weiter herausgebildet. Das Resultat dieser Thä- 



" Auoh mit dem in diesem Felde so berühmten Klengel in 
Dresden halte Dehn eine fortdauernde, gerade durob diese Stu- 
dien getragene Verbindung. Fr erzählte mir einst, dass er auf 
einen Besuch in Dresden zu Klengel gekommen war, und, wie 
es sein vertraute! Verhältnis« mit ihm zulies«, ohne Weiteres los 
Vorzimmer demselben trat. Durch die oflene Thür zum Arbeits- 
zimmer Klengels sah er diesen am Flügel sitzen, ein Noteabuch 
In der einen Hand haltend, mit der andern dann und wann die 
Tasten anschlagend. Dehn wollte ihn nicht stören, setzte sich 
also ruhig Im Vorzimmer nieder. Klengel In seiner Verliefung 
gewahrte nichts und fuhr In «einer Beschäftigung fort. Endlich, 
nach langer Zeil, da Kirngel ganz versunken, Alles um sieh her 
vergessen zu haben echien, selbst die Miltsgsstunde, störte ihn 
Dehn doch anf. Es war ein Canon, Ober dem Klengel gegrObelt 
und die Lösung immer noch nicht gefunden halle. 
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ligkeit war Dehn's „Theoretisch-praktische Musik« 
lehre, mit Generalbass-Beispielen." 

Der Verfasser dieser Zeilen, der zwar selbst unter Klein'» 
Leitung wie unter Berger's gelegentlich eingeholtem, aber immer 
ungemein fruchtbarem Rath, ein theoretisches Studium der 
Musik begonnen halte, zu einer Zeit, wo er noch einen we- 
sentlicheren Theil seiner Zeil und Kräfte dieser Kunst zu widmen 
beabsichtigte: ist doch im Laufe der Jnhre allen Bestrebungen 
und Tätigkeiten dieser Art, durch eine fast nicht zu überwäl- 
tigende Fülle anderer, in dem Mans.se fremd geworden, dnss er 
sich ein Urlhail ' Ober Arbeiten in diesem Gebiet kaum gestal- 
lten würde. Indess hot er doch noch dos Werk in Rede selbst 
bei dessen Erscheinen gelesen, und es in seinen Folgeschlüssen 
so consequent, in seiner Darlegung so klar gefunden, dnss er, 
selbst wenn es des allgemeinen Rufes der praktischen Gedie- 
genheit nicht theilhaflig wäre, es doch als cm solches, als den 
sichersten Leitfaden für den Schuler zur Klarheit zu kom- 
men, bezeichnen wurde. Die vorangehenden Lehren, dio er, 
in den HatiptzOgen nach diesem System, durch Bernhard Klein 
selbst empfangen, sind ihm dabei allerdings die feslc Grundlage 
gewesen. Hat Dehn aber auch in Klcin's Geist gearbeitet, und 
ist er ihm für dieses Werk die crslen entschiedenen Weisun- 
gen schuldig geworden: so gebührt ihm doch das grosse Ver- 
dienst der genaueren Ausarbeitung, der klaren Durchführung 
dessen, was in Klein nur Skizze geblieben war. 

Die Thäligkcii des Lchrens unierbrach Dehu von jetzt an 
nur durch die fortdauernde des Lernens. Reisen, zur Durch- 
forschung reicher Bibliotheken, Aufsuchung vergrabener anti- 
quarischer Schütze, bildeten den wesentlichsten Theil seiner 
Studien. Schon im Jahre 1832 halle er eine Reise, deren 
Hauptziel Venedig war, unternommen, das in seinen Bibliothe- 
ken so reiche wissenschaftliche Schätze bewahrt. Im Jahre 
1841 traf der Verfasser dieser Zeilen zufällig selbst mit Dehn 
auf einer Reise nach Wien und Italien zusammen, deren fer- 
nere* Ziel lür Dehn ebenfalls Italien war, doch meines Erin- 
nerns nur Ober-Italien. Diese Ausflüge lagen vor seinen amt- 
lichen Reisen, waren indessen doch gleich diesen slels mit 
Anisigen antiquarischen Forst hungen in öffentlichen und Privat- 
Bibliothcken verbunden, welche die reichsle Ausbeute gaben. 

Am 23. Mai 1842 wurde er als Cuslos der hiesigen kö- 
niglichen Bibliothek vereidet. Von jener Zeit ab geslnllelen 
sich seine Beisen zu amtlichen Aufträgen, deren er mit dem 
grössten Eiler und Talent entsprach, und sowohl die musika- 
lische Abiheilung der Bibliothek, wie auch nicht seilen andere 
Zweige derselben, mit wichtigen und zahlreichen Erwerbungen 
beieichertc. Er ging im Juli 1844 auf königliche Kosten nach 
München und Venedig, machte im Namen des Instituts An- 
käufe, leitete den Austausch doppelt vorhandener Werke ein, 
knüplle antiquarische Verbindungen Oberhaupt an, fertigte wich- 
tige Abschritten an, auch von Musikwerken, die nicht nur durch 
ihre Corrcklheil, sondern auch durch die sorgfältige kalligra- 
phische Sauberkeil höchst ausgezeichnet waren, und Aehnliches 
mehr. Besondere Aufträge des damaligen Geh. Kabinelsrath 

begrenzte 
und der 

Seplembcr 

1851, 1852 und 1S54 bereiste er preussischc Provinzen im 
amtlichen Auftrage zur Durchforschung der Bibliotheken. Er 
besuchte 1851 Schlesien, in den Städten Sorau, Sagnn, 
Bunzlau, Liegnilz, Breslau, Oppeln, Cosel, Goldberg, Hirsch- 
berg und Görlitz; im Jahre 1852 richtele er seinen Weg nach 
Breslau, Brieg, Neisse, Glalz, Schweidnitz, Glogau, Lissa, Posen 
und Gncaen. Die drille Reise (1854) föhrle ihn nach Preus- 
sen, vorzugsweise nach Danzig und Königsberg. Der haupt- 
sächliche Zweck war Aufsuchen aller Druck- und Handschrif- 
ten; die Ausbeule ist eine sehr reiche gewesen. Vorzüglich 
waren es die ältesten Ausgaben deutscher Lieder, Volkslieder 
und anderer, auf die sich sein Blick gerichtet hallo; auch be- 
schäftigte er iich mit einem Werk über diesen Gegenstand. 
Die Sammlung der Dokumente dafür hatte die Zahl 1500 Ober- 
aliegen. Sein Scharlblick in antiquarischen Dingen, sein aus- 
serordentliches Gedächtnis*, seine Sprechgewandtheil, vor allem 
aber seine sichere Fertigkeit, die Schrift- und Notenzeichen 
aller Jahrhunderte mit Geläufigkeit zu lesen, waren die geisti- 
gen Hülfsmitlel, durch welche er auf solchen Reisen Entdeckun- 
gen und AulOndungen machte, die unzähligen Anderen bei der 
der Bibliotheken 



menr. uesonuere Aunnigo oes Damaligen «ton. ivnou 
Uhden verlängerten diese anfänglich auf zwei Monale be 
Reise um das doppelle. Eine zweite Reise nach Wien i 
Lombardei Iral Dehn 1840 im Seplembcr an. In den 



der Kunst, die ältesten Notenschriften zu entziffern, halle er, 
nach seiner eigenen Angabe, nur drei Nebenbuhler in Europa, 
von denen zwei, Kiesewetter in Wien und Bolle de 
Toulemonl in Paris, ihm im Tode vorangegangen sind. Der 
drille ist Fötia in Brüssel, dessen hohes Aller ihn auch halb 
als einen Abgeschiedenen, wenigstens aus der energischen Ic- 
benvollen Thötigkeil, betrachten lässt. Dehn mussle sie in sei- 
ner rüstigsten Kraft verlassen! Die Lücke in dieser wissen- 
schaftlichen Kenntnis* dürfte lange offen bleiben, denn wie der 
Verstorbene selbst geäussert, war es ihm nie gelungen, einen 
Schüler zu finden, der die eiserne Beharrlichkeit besessen habe, 
welche erforderlich ist, sich in dem Lesen dieser Manuscriple 
früherer Jahrhunderle cioe solche Sicherheil zu erwerben, dass 
sie mit Erfolg für die Entzifferung der Werke angewandt wer- 
den könnte. Er halle, wie er mir einsl geäussert, den 
Plan, Vorlesungen gerade über diesen Theil der Wissenschaft 
zu halten; allein sie sind nicht zu Staudt gekommen. Es ist 
ihm, wie wir äusserlich gehört, der dafür gewünschte Raum 
in der Bibliothek nicht bewilligt worden, doch mögen auch 
noch andere Hindernisse obgewaltet haben- 

Zur genaueren Feststellung der amilichen Thaligkeiteo in 
den Verhältnissen Dclm's gehört noch, dnss er im Jahre 1845 
Mildirigenl des Domchors wurde, eine Stellung die ihm jedoch 
nicht zusagle, und welche er daher schon nach zwei Jahren 
wieder niederlegte. Im Jahre 1849 erhielt -er in Folge seiner 
ausgezeichneten Leistungen als Lehrer und für die Bibliothek 
den Tilel „Professor". Ferner wurde er im Jahre 1850 in 
die Akademie der Künsle für die musikalische Abtheilung auf- 
genommen. Diese Anerkennung halle er längst mit vollstem 
Rechte verdient. Sio wäre ihm gewiss viel früher zu Theil ge- 
worden, als es geschehen, wenn sein Wirken ein öffentliches 
gewesen wäre. Es bewegte sich aber Tust ausschliesslich im 
Kreise seiner Schüler und Arbeitsthäligkeit. 

Die Sicherheit mil der er seine Functionen als Bibliothekar 
verwaltete, seine ausgebreitete Kcnntniss der Bücher und Werke, 
sein Bücher-Ortssinn, der jedem Einzelnen den richtigen Platz 
zu geben, und den, wo es sich befand, augenblicklich wieder 
zu finden wussle, waren erstaunenswerte Eigenschaften. 



liebenswerlhe aber war die, dass er seine Fertigkeiten 
mit nie erschöpfter Bereitwilligkeit jeden Augenblick für Andere 
zu Gebole stellte. Kein Tag, keine Stunde verging, wo nicht 
Musiker oder jüngere Schriftsteller ihn in Anspruch nahmen; 
er crtheille ihnen Rath, gab Auskunft, weit Ober die Forderun- 
gen, die sein Ami an ihn stellte. Manchen Anfängern schaffte 
er den ganzen Vorrath liierarischer Hülfsmittel herbei, die sie 
zu irgend einer Arbeil nölhig halten, und übernahm so einen 
wesentlichen Theil dessen, worauf nie als auf eine eigene Arbeil 
slolz waren. Ich möchte mich selbst als Beispiel anführen. — 
Verschweigen dürfen wir es nicht, dnss Dehn zuweilen auch 
etwas Rnuhes, Schroffes in diesen Geschäften halte. Es gab 
gewisse Persönlichkeilen, die ihm nicht angenehm waren, und 
er wussle nicht immer seiner Empfindung Meisler zu werden. 
Manche verletzte er auch wohl dadurch, dass er in Betreff der 
Verehrung neuerer Berühmtheiten nicht so freigebig und willig 
war, als die Enthusiasten dafür es voraussetzten und — ver- 
langten. Ich führe dies an, um durch die Wahrhaftigkeit 
der Schnltenseitcn die des Lichts zu bekräftigen. Der Fehler 
war wohl zu verzeihen; vorzüglich von dem Verfasser dieser 
Zeilen, der ihn selbst zu besitzen bekennen muss. 

Oft habe ich, besonders in den letzten Jahren, sowohl in 
musikalischen Angelegenheiten, als in andern literarischen Dehn's 
unermüdliche Hülfe selbst in Anspruch genommen. Diese Be- 
schäftigungen gaben mir Gelegenheit, mich durch die That von 
dem zu Oberzeugen, was ich sonst nur über Dehn und von 
diesem selbst in Beireff seiner wissenschaftlich-musikalischen 
Ausbildung gehört halte. Auf keine Frage, historische, anti- 
quarische. Formen betreffende u. s. w. blieb er die Antwort 
schuldig, sondern gab sie in der bestimmtesten, erschöpfendsten 
Weise. Im Augenblick war er bereit, Beispiele der schwierig- 
sten Formen aufzustellen; mehrmals gab er mir, während wir 
ein Gespräch über dergleichen Themata führten. Beweise, wio 
leicht er die künstlichsten Conslniklionen und Combinalionen 
aus dem Slegreif hinslellle, z. B. canonische Formen, rück- 
und vorwärts lesbare conlrapunklirle Sätze und dergl. mehr. 
Von den Regalen langte er mit unfehlbarem Griff augenblicklich 
die merkwürdigsten Arbeiten und Werke dieser Art herab, er- 
klärte ihre Construklionen und analysirle sie aufs Gründlichste. 
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Daher gewannen sein« fleissigen SchOler eine eminente 
Sicherheit in allen schwierigsten Formen. Ihre Sache musste 
es freilich bleiben, dieselben mit dem Geist zu erfüllen, der sie 
aus schwierigen grammatischen Problemen zu selbslslümligeu 
Kunstwerken erheb). Nur wenigen Vorzuglichen ertheilte Dehn 
des Testimonium der Reife; von Vielen Äusserte er: „Sie sind 
mir unreif nus der Schule gelaufen"*). Dennoch wer seine 
Wirksamkeit als Lehrer von den glücklichsten Erfolgen gekrönt. 
Viele der Schüler haben einen grossen musikalischen Ruf und 
angesehene Stellungen erworben, wenn auch nicht gerade als 
Componisleo. Wir nennen davon: Martin Blumner, Couston- 
iia Decker, Friedrich Kiel, Organist Haupt, Theodor Dr. 
Kullnck, Kapellmeister Georg Müller in Braunschweig, Adolph 
Reichel in Paris, Fr. Aug. Reissiger in Norwegen, Ru- 
binstein, Scholz in München, Hugo Ulrich, den Compo- 
nislen der Preis-Sinfonie, u. s. w. 

Nicht Anfänger allein, sondern Musiker, die schon in be- 
deutenden Stellungen waren, eine Geltung in der Kunstwelt 
hatten, suchten seinen Unterricht noch auf. So z. B. der aus- 
gezeichnete, im verwreheoen Jahr erst verstorbene russische 
Kapellmeister Glinka, der nkhl nur den Grundstein seines 
Wissens unter Dehn gelegt halle, sondern bei fortschreitenden 
Studien und Leistungen immer wieder, nach Jahren der Zwi- 
schenzeit, seinen Rath suchte, und deshalb aus Russland nach 
Berlin kam. Bei seinem letzten Aufenthalt hier, wo er unter 
Dehn's Leitung und Rain strenge Arbeiten in den plagialischcn 
Tonarten ausführte, Oberraschle ihn der Tod. Der Lehrer pflegte 
den Schüler mit seltener Liebe auf dem Krankenlager, gab ihm 
das Geleit zur Gruft, und ordnete gowissenhan seinen musika- 
lischen und sonstigen Nachlass hicrselbst mit grosser Aufopfe- 
rung von Zeit und Mühe. Der obengenannte Kapellmeister 
M 0 1 1 o r aus Braunschweig, — Mitglied des weltberühmten Brü- 
der-Quartetts — war ebenfalls schon in reifen Jahren, als er 
Dehn's Schüler wurde, hauptsächlich um sich tüchtiger für 
seinen Posten zu machen, und deshalb einen längeren Aufent- 
halt in Berlin nahm. In den leisten Jahren unterrichtete Dehn 
als Lehrer des Satzes in dem Kiillak'achcn Conservatorium hier- 
selbst, dessen Begründer und Führer, wie wir oben gesehen, 
gleichfalls sein Schüler gewesen ist. 

Werfen wir noch einen Blick auf Dehn's literarische ThJ- 
tigkeiten. Er redigirle seil 1842 die musikalische Zeilschrift 
Caecilia (Mainz, bei Scholl Söhne) bis 1848. Er übertrug 
Hunderle von Tonwerken aus der filteren Notation in heulige 
Tonschrill und edirte sie. Darunter das berühmte Psalmcnwerk 
des Niederländers Roland de Lallres (Orlando Lasso), dessen 
Biographie von Henry Delmotle er auch Sn's Deutsche über- 
selzto und mit vielen gelehrten Noten versah, die den Hauplwerth 
der Arbeit bilden. Diese Thfitigkcil führte ihn dazu, mehrere hun- 
dert Werke jenes Meisters (von Ledebur giebt 700 an) und 
andere des töten und lOtcn Jahrhunderts aus der alten Ton- 
schrift in neue zu übertragen, womit er mühsame Forschungen 
verschiedenster Art verband. Diese Arbeil sollte einen wesent- 
lichen Beilrag zur Geschichte und Charakteristik der Tonkunst 
jener beiden Jahrhunderte bilden. 

Vod seinen ferneren Publicationen und Arbeiten erwShnen 
wir (nach Ledebur) Folgendes: Seit dem Tode des Professor 
Griepcnkerl (Vater) in Braunschweig übernahm er theils allein, 
theils in Verbindung mit F. A. Roitzsch die Redoktion -der 
Instrumental- Werke Bach's bei Peters in Leipzig. 
Aus diesem Grunde konnte er sich nicht enlschlicsscn, umfas- 
senden Anlheil an der Herausgabe Bach 'scher Werke Seitens 
der Bach-Gesellschan zu nehmen, und steht daher sein Name 
eis Mitglied des Ausschusses mit Unrecht auf dem Titel. — 
Seine Reisen waren sehr ergiebig. Dies beweisen die raison- 
nirenden Colaloge, von denen allein der über die Provinz 
Schlesien 400 Nummern enthalt. Unter diesen sind nament- 
lich die sehr schön erhaltenen neumirten Codices vom 1 1 loa 
und 12ten Jahrhundert zu erwähnen; ferner unter den gedruck- 
ten Werken des lßten Jahrhunderls die 3 stimmigen von Thiel- 
mann Susalo herausgegebene, meistens von Jacob Clemeus 
tum papa harmonisirlcn allen flämischen Lieder {»outer Liede- 
Kens in drei Büchern), welche lelzlcre von Dehn in die heulige 



") Darunler haupUAchllch die Anhänger der sogenaonlen Zu- 
kunftsmusik und ihrer Föhrer, die Ihr Nlchlwisseu iu bemÄr.ldo 
pflegen, wie Pbfidrus es sie In der Fabel ..Vttlpei et wo" g«. 
lehrt hat. 



Tonschrift in Partitur übertragen sind. Die Reise nach Preus- 
sen 1854 war ebenfalls sehr ergiebig: Der Calalog über die 
aufgefundenen Werke zu Danzig ergiebt allein 400 Nummern. 
Der „Biographie et Bibliographie mtttieitnne" von Felis gab er 
so reichliche BcilrAgo in Folge der obigen Arbeilen, dass die- 
selben allein gegen zwei Bande füllen. (Fast dies Alles ent- 
nehmen wir den durch v. Ledebur mitgetheillon Notizen, der 
sie durch Dehn selbst empfangen hat.) 

Beschäftigt war er bis auf die letzte Zeit mit der Anferti- 
gung eines grossen raisonnirenden Catalogs der sfimmtlichen 
musikalischen Werke der Bibliothek zu Berlin. Er ist leider 
unvollendet geblieben! Eben so arbeitete er über einem der 
wichtigsten Werke, der Analyse der Bach'schen Fugen, das im 
Monuscript fertig geworden sein soll. Wie trefflich und beleh- 
rend dieselbe war, davon sind wir durch Beispiele, die er uns 
mündlich gegeben, überzeugt worden. — Von der Generalbn ss- 
lehre holte er die Uebcrorbeilung zu einer neuen Auflage de* 
längst vergriffenen Buchs unter der Feder. — Mit Recht be- 
zeichnet Ledebur als schöne Andenken an den Verstorbenen, 
die vielen höchst sauber, die Titel genau nach der Druckweise 
der Originale abgeschriebenen, und in Partitur mit neuer Noten- 
schrift gesetzten Werke, die er der königlichen Bibliothek zum 
Geschenk gemacht. 

Darunter die Älteste Oper, die überhaupt geschrieben wor- 
den, t J*A*tipama*to, von Horatio Vechi de Modena", welche 
Dehn mit unendlicher Mühe aus den Stimmen, die er in ita- 
lienischen Klöstern vorgefunden halte, in neuere Notenschrift 
in Partitur setzte, und der Arbeit die Gestalt einer wahren 
Prachtausgabe gab, wobei seine talentvolle, musikalisch gebil- 
dete, früher von ihm selbst unterrichtete Schwägerin, Fräulein 
Wedel, durch Ausführung sauberer Titelxeiehuungen ihn un- 
terstützte. 

Ausserdem war Dehn im Augenblick seines Todes mit den 
weltschichtigsten Unternehmungen, Arbeiten, antiquarischen An- 
knüpfungen, die bis in ferne Wel Itheile reichten, beschäftigt. 
Wer wird alle diese vollenden, auf die sich auch sein zeitliches 
Glück, die gesicherte Zukunft seiner geliebten Familie we- 
sentlich stützen sollte? Denn er war ein getreuer, liebender, 
sorgsomorFamilieuvater. Seit dem 4. Januar 1843 mit J ul i e 
Wedel verbunden, lebte er in glücklichster .Ehe. Er erfreute 
sich zweier hoffnungsvollen Kinder, einer Tochter von vierzehn, 
eines Sohnes von zwölf Jahren, die er zärtlich lieble. Möge, 
diesen der hochgeachtete Name des Vaters zuwenden, was 
seine eigene Sorge und Thal nicht mehr vermochte. Es blei- 
ben auch dem Staat noch, dünkt uns, Verpflichtungen zu lö- 
sen, die die wichtigen, freiwillig eifrigen Dienste, welche der 
Verstorbene dem Institut der Bibliothek und der Wissenschaft 
überhaupt geleistet, nicht leicht aufwiegen werden. 

Mit diesen flüchtigen Notizen über das Leben und Treiben 
des in seinem Gebiet nicht nur hoch ausgezeichneten, sondern 
in der heutigen Zeit vielleicht einzig dastehenden, in vielen Be- 
ziehungen wirklich nicht ersetzbaren Mannes schliessen wir 
ab. Stoff wäro noch in Fülle vorhanden; der Raum beschränkt 
uns. Dehn verdient eiuen Biographen, der viel genauer auf 
sein Leben und Leisten eingeht. 

Wir sind nicht verschlossenen Auges gegen die Schatten- 
seiten, Schwächen und Fehler des Daningegangenen gewesen; 
allein wer ist ohne diese, ohne grössere? Es dünkte uns ange- 
messen, sie mit Schweigen zu übergehen, in dem Augenblick, 
wo wir den Schmerz über den plötzlichen Verlust so lief em- 

K finden. Um so mehr, als sie die wesentliche Bedeutung des 
lingeschiedenen für Kunst und Wissenschaft gar nicht berüh- 
ren. Und wären sie dreifach, sehnfach grösser gewesen, er 
halte dafür des hoch Schätzbaren so viel in die Waage zu lo- 
gen, dass der Abzug dagegen nicht in Betracht kommen kann. 

Seine Bestattung gab ein schönes Zeugniss, dass diese 
unsere Anschauung eine allgemeine im Kreise der Künstler 
unserer Hauptstadt war. Wenige fehlten; selbst von denen, 
die wir als seine Gegner in mannigfachen Richtungen künstle- 
rischer Bestrebungen kannten, waren viele anwesend. Sie ehr- 
ten sich selbst, indem sie dem Gegner die verdiente Ehre nicht 
schmälerten. Viele amtlich höher gestellte Männer aus seinen 
Berufskreisen gaben ihm durch ihre Gegenwart noch ein ehren- 
des günstiges Zeugniss mit auf den letzten Weg. Am zahl- 
reichsten waren seine Schüler! Nun erst übersah man, wie 
ausgedehnt in dieser Beziehung sein Wirken gewesen, und wie 
ionig dankbare Anerkennung er gefunden. Wenn sich oll« 
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diejenigen, die ihm vorübergehend Betehrung, Rath, Forderung 
ihrer Forschungen verdanken, seine Schüler uennen wollen, so 
war fast kein eimiger Musiker zugegen, der nicht als solcher 
hatte gelten können und wollen. Auch der Verfasser dieser 
Zeilen darf sich, wenn auch, was die Musik anlangt, nur für 
einen ganz bescheidenen Aulheil, so nennen; denn er verdankt 
dem Abgeschiedenen vielfaltige, obwohl nur gelegentliche Be- 
lehrungen in musikalischen Gegenständen. Eine volle, umfang- 
reiche Dankspende aber schuldet er ihm für Rath und That 
auf einem ganz anderen Gebiet, die derselbe ihm in den fünf 
letzten Jahren unermüdlich gewahrte, und die er noch für 
manches kOnltige hoffte! Dehn war dem Verlasser dieses Auf- 
satzes der hülfreichste, bibliothekarische Mitarbeiter fOr seinen 
eben jetzt erschienenen Roman,, Drei Jahre von dreissigen", 
der die ersten drei Jahre der Geschichte des dreissigjährigeu 
Krieges behandelt, und dem noch ähnliche Arbeiten folgen 
sollten, bei welcher der Autor es schmerzlich bedauern wird, 
diese nie ermüdende, befreundete Helferhand zu entbehren. 

Mögen diese Zeilen, die die Schuld nicht abtragen können, 
doch für die vollste Anerkennung derselben gelten. 

Berlin, den 21. April 1858. L. Rell$iab. 

■Ai.TVT-i*. 



Pauline Ohswaldt's 

„Neue Methode zur Erlernung de» Pianofortespieli". 
Wenn Jemand einen ausgezeichneten, aller Well fasslichen 
Gruodriss der Logik schriebe und diesem den einfachen Titel 
gäbe: „Lesebuch für anfangende Denker", würdo man ihn nicht 
bescheiden nennen müssen? Noch bescheidener wahrlich ist 
die sinnreiche Lehrerin, die gewiss Jahro lang den goldenen 
Schlüssel zur Musik zugefeilt hat und ihn dann dem Leser in 
Papier eingewickelt mit der Aufschrift: „Neue Methode zur Er- 
lernung des Piauofortespiels", giebt. Als ich mit diesem Buche 
Bekanntschaft machte, wurde mir der ganze grelle Gegensatz 
zwischen dem schaffenden und dem geniessenden Publikum, 
den Gebern und den Nehmen) klar. Du arbeitest Jahre lang 
an einem Werke das, wenn es nicht grade ein Roman ist, in 
einer viertel Stunde durchbialtert und abgeurlheilt wird. In 
wenigen Miuulen will der dem ein Thema oft noch neu ist, 
sich nicht allein über das stellen was du zur Behandlung 
desselben gebraucht, sondern auch über das was du selbst, 
nach reiflicher Verdauung des Stoffes, über dasselbe gedacht 
hast. Da kein Ding so einfach isl als dass man, um es ken- 
nen zu lernen, sich nicht damit beschäftigen mOssle, so könnte 
es wohl auch mit dieser Methode vorkommen, dass man bei 
blossem Durchbiaitern derselben ihren hohen Werlh nicht er- 
kennt: darum soll die Kritik nicht unterlassen, das Publikum 
so lange darauf aufmerksam zu machen, bis ihre allgemeine 
Einführung gesichert ist. Sie isl es, welcher der, einer frühe- 
ren Melhode eines musikalischen Gelehrten gegebene Titel: Ja 
ntuiiqve mise A la porlee de tout le tnonde", im strengsten Sinne 
des Wortes zukommt. 

Das bei Mittler u. Sohn deutsch und bei Flaxland in 
Paris schon früher französisch erschienene Werk zerfallt in 
zwei Thcile, von denen der eine die Anfange des Klavier-Spie- 
les, der andere die der Harmonie- Lehre enthalt. Beide Theile 
greifen so ineinander, dass Kinder von dem zartesten Alter, 
gleichsam spielend, nicht ollein mit dem Vortrage, sondern auch 
•mit den inneren Zusammenhangen der Töne bekannt werden. 
Das mechanische Erlernen irgend eines Gegenstandes ist immer 
eine Art geistiger Folter und wir erinnern uns ihrer Plagen zu 
deutlich, um die armen Kinder denen wir sie auflegen müssen, 
nicht aufrichtig zu bedauern. Schon der vernunflgemBsse Auf- 
bau der steinenden Studien des Klaviers, welcher den ersten 
Theil ausmacht, würde höchst verdienstvoll sein, da hier alles 
mit musterhafter Deutlichkeit entwickelt, nichts verworren oder 
übersprungen worden ist. Die eigentliche Thal besteht aber 
in der in dem «weiten Theile als sicheren und einfachen Füh- 
rer aufgestellten sogenannten „harmonischen Hand", an wel- 
cher sich alle Vorkenntnisse der Harmonielehre erklärt finden. 
An den fünf Fingern und den beiden Handgelenken sind die 
Namen der Tasten von Quinte tu Quinte bezeichnet. Hat man 
diese Stellungen, was sehr leicht ist, einmal im Kopfe, so er- 
lernt man in der kürzesten Frist «olle Tonarten , die 



Vorzeichnungen und die Grundbasse , mit denen alle 
Noten der Tonleitern begleitet werden können. Zwischen 
den so verzeichneten sieben Hauptstellcn werden dann noch 
sieben andere Stellen, welche mit den ersteren Terzen bilden, 
angenommen und an diesen lernt man ohno Anstrengung: die 
Noten, die Intervalle jeder Tonart, die Con- und Dissonnanzen 
derselben, dio Noten aller Dreiklange, die der dominanten- klei- 
nen- und verminderten Seplimeu-Accorde, die Einführung der 
Dissonanzen, die Accorde für die bezifferten Bässe, die Accorde 
die in jeden Tonarten zur Begleitung des Gesanges gehören 
und die gewöhnlichen Schlusskadenzen kennen. Nach drei 
ferner aufgestellten Regeln erfahrt inon, wie dann in alle Ton- 
orlen überzugehen ist, und so kommt das Kind frühzeitig zu 
einem wahren Verständnisse dessen was es spielt, zu leichtem 
Entziffern und selbst zum Improvisiren. Der Musik-l'nterricht 
wird auf diese Weise ein allgemeines Bildungsmillcl des Gei- 
stes, ja er muss sogar den grammatischen Sinn wecken, der 
dem Kinde bei dem spätem Studium des Zusammenhanges der 
Sprach-Regcln trefflich zu Statten kommt. 

Ich habe neulich mit besonderem Genüsse einer Prüfung 
von Kindern, welche Fräul. Otis w nid t selbst unterrichtet hatte, 
beigewohnt. Diese Prüfung fand am 24. April im Saale des 
Fricdrich-Wilhelms-Gymnasiums und vor einem Kreise von Ken- 
nern und Pädagogen statt. Das Programm hatte nicht weniger 
als einunddreissig Lectionen aufgestellt und in allen haben die 
Kinder, die im Ganzen nur 14 Stunden Musik-Unterricht gehabt 
hatten, vortrefflich bestanden. Wir können deshalb die Einfüh- 
rung der Ohswaldl'schen Methode nicht genugsam empfehlen 
Sie ist ein Werk des tiefsten männlichen Nachdenkens und 
der zartesten weiblichen Sorgfalt. Wenn mnn das reizende 
Geistesspiel kennen lernt, dos Fräul. Ohswnldt, als Anhang, zu 
noch leichterer Beibringung der Anfangsgründe der Musik, ihrer 
Melhode hinzugefügt hat; so wird man vielleicht eingestehen 
müssen, dass nur eine Dome sich so innig in die Phantasie 
des Kindes versetzen konnte. Dieses in verschiedener Gestal' 
auftretende Bemühen, dem Kinde spielend und erzählend die 
Mittel beizubringen,. wie es sein eignes Herz und das Herz An- 
derer durch eine Sprache mit der ganzen Well erfreuen kann, 
hat etwas Rührendes und selten sieht man das Nützliche mit 
dem Angenehmen so innig verbunden, wie hier. 

Dr. Bamberg. 



Berlin. 

Musikalische Rerae. 

Frl. Günther trat in der Rolle der Frau Bertram im „Mau- 
rer" auf und bewies in dieser Parthie ihr bedeutendes Talent 
für die Spieloper, voller Gewandheit und Humor wusste sie die 
geschwätzige Alte zu geben und das berühmte Zankduett hoben 
wir nie wirkungsvoller zur Darstellung kommen sehen. Wir 
freuen uns, in dein Gastspiel des Frl. Günther eine vielseitige 
und sehr bcachtenswerthe Künstlerin kennen gelernt zu haben, 
und der reiche Beifall, der ihr gezollt wurde, mag ihr der wohl- 
verdiente Lohn ihres fleissigen und erfolgreichen Streben« sein. 
Von den übrigen Kunstleislungen der verflossenen Woche kön- 
nen wir aus Mangel an Raum nur einfach Act nehmen, es 
sind Ihcils Wiederholungen, theils bekannte Leistungen, so 
wurde am Mittwoch wiederholt das Oratorium „Luther" von Jul. 
Schneider in der Garnisonkirche aufgeführt und erfreute sich eines 
ehrenvollen Aufnahme. — Am Donnerstage fand bei der Frau 
Gesanglehrerin Zimmermann eine Soiree statt, m welcher den 
eingeladenen Zuhörern wieder Gelegenheit wurde, von den Forl- 
schrillen der Schülerionen und der sie leitenden anerkennungs- 
werthen trefflichen Methode der Frau Zimmermann Kcnntniss 
zu nehmen. — Am Freitag in der K. Oper die „Jüdin" von Ho- 
lt- w, — Am Sonnabend letztes Concor t des Frauenvereins für 
die Gustav-Adolph-Stiftung ; dasselbe schloss sich nnf glänzende 
Weise den schönsten und trefflichsten Kunstgenüssen der Sai- 
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•od in erriet Linie an. Im Vortrag italienischer Arien glänzte 
Frl. Wagner; Frl. Wippern rousste ein Lied von Kücken 
da capo singen, ao enlhusiaamirte sie durch den Vortrag des- 
selben ; ConcerUneister Laub und der Domchor bilde- 
ten das ausgeseichoete Ensemble, auf denen steh das inte» 
ressante Programm atQtste. — Am Sonntag Morgen hntlo Hr. 
Zopf mit seinem Verein eino Matinee veranstaltet. — Am Montag 
gab Hr. Winge eine Soiree im engl. Hause; und Frl. Frns- 
sini trat in der „Nachtwandlerin" auf. Ihr Debüt bind den 
lebhaftesten Beifall; ausführlicher kommen wir in der nächsten 
Nummer gelegentlich ihres fortgesetzten Gastspiels zurück. 

lo der vergangenen Woche gab der hiesige unter Leitung 
des Hrn. Vierling stehende und von ihm begründete Bach- 
vereio sein erstes Coocert. Er hatte durch seine Mitglieder 
fltr den Besuch einer zahlreichen und angemessenen Zuhörer- 
schaft Sorge tragen lassen und auf die Weise auch der Kritik 
AnJass gegeben, Ober ihn zu urtheileo. Die Milgliederzahl be- 
tragt etwa viertig, für ein fünfvierleljähriges Bestehen schon 
immer ein erfreulichos Resultat. Die Liebig'sche Kapelle ver- 
trat das Orchester, dem in den beiden tu Gehör gebrachten 
Werken eine keineswegs untergeordnete Stelle angewiesen ist. 
Es wurden ausgeführt J. S. Bach's J-dur-Meue und „Acis 
und Galalea" von Handel. Wir müssen g es leben, dass der 
Verein durch seine Leistungen überraschte. Bach's Messe er- 
heischt ein sehr sorgfältiges Studium, und wenn man auch mit 
einiger Mühe im Stande sein wird, die Chöre tu einer mög- 
lichst richtigen Geltung tu bringen, ao wollen die feinen und 
eigentümlichen Nuancen des Vortrags doch sorgfAltig erwogen 
sein. In dieser Beziehung genügt nicht nur eine fähige Chor- 
mnsse, sondern es ist dazu ein Directionslalent und eine Kennt- 
niss Bach scher Musik erforderlich, wie sie allerdings Hr. Vier- 
ling vollkommen besitzt. Schon in den beiden Kyrie und in 
dem Ckrkt» «Uitou wollen wichtige und vom Componislen merk- 
lich geschiedene musikalische Grundgedanken herausgefühlt sein 
und die Führung der Stimmen scharf im Auge behalten wer- 
den. Das Gloria im exeehit ist ein Meislerchor polyphoner 
Kunst, und die Mächtigkeit in diesen wie in den beiden Schlüss- 
elten hat etwas Überwältigendes, das, wie uns seheint, gerndo 
dann von einer ganz besondern Wirkung ist, wenn es nicht 
durch grosse, sondern durch kleine wolilgeschulte Chormassen 
am entsprechendsten zu Gehör gebracht wird. So war der 
Verein nach jeder Seite hin, sowohl durch die Art wie er sang, 
als auch durch seine Zusammensetzung vollständig Herr seiner 
Aufgabe uod man kann sagen, dass sein Debüt ein höchst gün- 
stiges genannt zu werden verdient. Die Soli's, von denen sich 
des erste durch ungewöhnliche Schwierigkeiten auszeichnet, 
Qu* toUü peccata, wurden von Frl. Lincke sehr ebrenwerth 
gesungen, während die Allparthie Quoniam tu tolu» durch Frl. 
Hoppe, beido Damen Dilettantinnen, vortrefflich verlrelen war. 
In HfindePs Canlale nehmen die Solopa ribieen eine vorwiegende 
Stellung ein. Sie wurden einerseits recht wirksam und' mit 
wohlklingender Stimme von Fräul. Strahl ausgeführt, während 
die Münnerrollen in den Händen verschiedener Vereinsmilglieder 
lagen. Das. Werk ist unseres Wisseos hier noch nicht aufge- 
führt worden und daher war es für viele Zuhörer höchst in- 
teressant, Hilndcl nach dieser weltlichen Seite hin kennen zu 
lernen, zumal seine Opern fast in Vergessenheit geralhen sind. 
Einzelne Parthieen haben sogar ein komisches Gepräge, das 
sich in dem steifen Styl vergangener Zelt merkwürdig genug 
ausnimmt. Anderes hat wiederum eine süsse, elegische Fär- 
bung, die man bei Händel nicht vermutheo tu dürfen glaubt. 
So durchweg die Parlhio der Gnlatea. Von diesen Solosntzen 
hatte Manches entbehrt werden können, s. B. die ganze Rolle 



das moralisireodeo Dämon. Iniwischen bleibt das Werk, wie 
wir es kennen lernten, interessant genug, um die Wahl dessel- 
ben für ein solches Concert tu billigen. Von den Chören, de- 
ren es nur sehr wenige darin giebt, nennen wir den Chor 
„Seclig. seelig", besonders in seinem zweiten grossartig ange- 
legten und durchgerührten Theile. Wir halten denselben für 
eine der wunderbarsten und reichsten Schöpfungen Händel'». 
Der Verein wusste Ton und Hallung auf's Glücklichste zu tref- 
fen. Das Concert machte auf die Zuhörer den Eindruck ent- 
schiedenster Befriedigung, und so darf das Gedeihen des Vereins 
für die Zukunft als sicher gestellt antuseheo sein. d. B. 



Nächrlebtea, 

Bertin. Der Gesangverein, den Herr II antius aus seinen 
tablreieheo Schülerinnen gebildet, wurde am Donnerstag Abend, 
den 22. April, dureb den uoerwartetelen Besäen dar Frau von 
Bock (SebrOder-Devrlent) auf das Angenehmste überrascht. Nach- 
dem die jungen Damen mehrere geistliche Fraueaeböre mit zartem 
Ausdruck uod Präclsloq ausgeführt, entzückte uod begeisterte die 
hochgefelerie KOostiertn alle Auwesendo dureh den hinreiasenden 
Vortrag mehrerer Lieder von Sehuberl und Schumann. 

— lo dar Oper steht die Auaubruag der Cherubinisches 
„Lodoiska" nahe bevor. 

— Die am II. und 24. April im Könlgl. SchaaspMbauee 
stattgehabten beiden Matineen von den Damen Crelinger 
und Frleb-Blumauer beben einen Reinertrag von 1600 
Tbtrn. 21 Sgr. 2 Pf. geliefert. Diese Summa ist an die Mler dem 
Schutze Ihrer Majestät der Königin stehende Klelfikinder-Bewabr- 
anstatt, as die Deutsehe Holzgeaeliaebafl, an eine erkrankte Künst- 
lerin und an die Pmewtrnei» vertbeilt worden. 

— Herrn Jean Baptist Andre tat von Ihrer Hoheit der Frau 
Herzogin-Mitregentia zu Anball-Bernberg der Titel als Hefpianlst 
verliehen worden. 

Königsberg. Hr. Ander wird am 3. d. M. eeia Gastspiel In 
Elblng mit Lyonel („Martha") begionen. Coaissionsratb Wol- 
teradorff eröffnet für das Gastspiel ein Abonnement auf 4 Vor- 
stellungen. — Verzeichniss der Mitglieder, wie ele nnaere Oper 
bealtzen wird zu Ihren Gastvorstellungen In Berlin: Bogaglrt atnd 
als Kapellmeister die Herren Leudleo and Coaredl. Ais Cbordi- 
reetor Hr. Sieber und ala Regisseure die Herren Burgar uod 8e> 
wade. Sängerinnen: die Damen AnsebOtz, Holm, Eggeling. bal- 
lenstein, Ungar, Eieh und Pätz-Uetz. Tenore: die Herren Konig, 
Ackermann, Grunder, Sowede und LampreebL BaryfonJelea: die 
Herren Leilbner «ad Jansen. Baasparthieen: die Herren Burger, 
Feuersteake uod Krietbof. 

Cöln. Gaal: Sigoora de Fortan i. 

— Am 27. April feierte der Cölner Mäsmergeeaog - Verein 
sein secheiebntes Stiftungsfest dureb eine fröhliche Liedertafel 
Im Holet Dieeb, bei welcher die Lieder und die Tafel ganz gut 
vertreten waren. Eine ernste Stimmung riefen die ergreifenden 
Worte hervor, mit welchen der Präsident des Vereine, Herr Prof. 
Vaek. den Toaat auf Se. Maj. den König einleitete. 

Ltegnitx, Das Oratorium „Lazarus" von Jean Vogl wird von 
dem Gesangvereine uod der Capelle des Mueikdireetora Bilse 
nächstens hier zur Aufführung kommen. 

Dresden. Frau Viardot-Carcia gaatirt jetzt hier und trat 
ala Rosine am 2. Mal zum ersten Male euf. Wohl hei die Zelt 
an ihrer Stimme — die sieh nie dureb volle Klangschonbeit, soa- 
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dern vielmehr durch geistigen Gebell auszeichnete - ihr Recht 
geübt, aber geniale Begabung und höchste Kanal der Gesanga- 
lecbnik sind ihre ungescbwÄchteii jugendlichen Gefährten geblieben. 

Leipzig. Im Monat April erachiaoen auf dem Repertoire dea 
hiesigen Stadllhealer: Bellini 4 Mal. Roaaini 3 Mal. McbOl, Mtyer- 
beer, Mozart 1 Mal. 

- Frau Vlardot-Garola Ist acht Mal angetreten: je zwei 
Mal als Rosine, Amine, Norme, und ein Mal ala Donna Anna nnd 
Fides. Wir haben einmal wieder die Macht einer Darstellung 
empfunden, die von wahrer innerer Clut beseelt war, wir haben 
uns gern von einer Leidenschaft fortreisssn lassen, die nichts 
Angelerntes und Gemachtes hatte, und sind mit Interesse einer 
Varlusserllcbung von Seelenzuttlnden gefolgt, die drastisch bis* 
zum Aeosaerslen wer, aber die Grenzen dieser Oraslik niemals 
Oberschritt. 

Weimar. Neue grosse Opern wird die nan bnld beendete 
Theateraalaon kaum mehr bringen, da unsere Primadonna, Frau 
v. Milde, eich auf mehrere Monate von der Buhne zurückzog. 
Die hierdurch entstandene ReperloirelAcke Ist begreiflicherweise 
sehr fahlbar, and ao muaaten fOr jetzt der projeellrte „Celliol", 
„Rienzi" und manches Andere bis auf die folgende Saison zurück- 
gelegt werden. Doch ist uns für die nlohale Zeit eine SOogerin 
als Gast versprochen, deren Namen vor der Hand noch ein Myste- 
rium ist Die Unbekannte soll In „Nonns", Jüdin" und „Huge- 
notten" auftreten, und spielt wahrscheinlich auf Engagement, da 
ein« tragiacbe Singerin una fehlt, and überdies Frl. Wolf und 
Frl. v. Heimburg, einem im dU zufolge, uneere BOhne-verlasseu 
wollen. Letztere wird Bich mit Herrn Dr. Damroscb vermählen, 
der uns aeit I. Mal leider verlassen hat. Er folgte einem Rufe 
ala Muaikdireetor nach Breeleu. 

Hannover. Neu elnaludlrt: „Die Belagerung von Corlnth" 
von Rossini. Die Reeitative, besonders die des letzten Aelea, alod 
aefar schön. Freilich wird man einen Tbell ihrer Wirkung der 
Kunst unserer Singer, namentlich der des Hrn. Niemann ( Oleo- 
me ncs) zuschreiben müssen, einer Kunst, welche man zur Zeit 
der Entstehung der Oper aieht ahnte. Die sehr lobenswertbe 
Aufführung der Oper zeugte von dem groesen Fleisse des Kapell- 
meisters Hrn. Flacher; Orcbealer, Chöre und Ensembles waren 
ganz ausgezeichnet, und der Ausführlich der Soli gebohrt gröss- 
tenteils alle Anerkennung, besonders that eich Hr. Niemann her- 
vor. Frau Caggiali (Pamyra) war aebr brav. Allein die Rolle 
erfordert wohl grössere und glänzendere Mittel. Hr. Schott 
(Hieroa) zeichnete eloh besonders Im letzten Acte durch angemes- 
senen Vortreg aus. Hr. Waohlel glänzte mit seinen hohen TO- 
nen. Hr. Rudolph (Mahomet) hatte seine Rolle weit beaaer spie- 
len mOaaen und im Gesänge wenigetene eicherer sein können. 
Die Inscenesetzuog war vortrefflich, besondere des Schiusabild 
gelangen. Nicht minder die Ausstattung in den CostOmen, wie 
in den Decorationen äusserst glänzend und geschmackvoll. 

— (Hofthealer.) In Vorbereitung: „Das Tyrelngachwert" oder 
„Hjsroe, der Singerkönig", Oper von Helnr. Marsebner, Text von 
W. Groth uod J. Rodenberg. 

Braanechwelg Die Gebrüder MO Her (Söhne des ersten 
Gelgers Ort Müller) machen gegenwärtig eine ausgedehnte Kunst- 
reise Ober Breslau, Meint, Frankfurt, Danzig, Königsberg, Brauns- 
berg, Stellin, und die QuarletlkOnatler werden auch Leipzig be- 
rühren. Ihr Spiel ist schon von ganz ausserordentlicher Art, echt 
MOIlcf'seb, doch jugendlieb. 

Hamborg. In „Die Hugenotten" gastirten am Dienstage die 
Dsmen Bürde-Ney, SchOtz-Witt und Frl. Elawald und die 
Herren Roger und Thelen. Frau Bürde-Ney (Valentine) war 
der Glanzpunkt der Darstellung; denn Herr Roger wurde durch 
Heiserkeit behindert, den Raoul in der gewohnten dursehcblagen- 



den Weise auszuführen. Frau Schulz- Wlrlb bat die Konigin Mar- 
garetbe hier, als sie unserer Buhne noch als Milglied angehörte, 
schon mit groseem Beifall gesungen. Ihre Aufnahme war wieder 
eine gflnetlge. Der Page, von Frl. Elawald gegeben, bat durch 
hübsche Eracbeinung, anmutbige Keckheit der Bewegungen und 
frische klangvolle Stimme dem Publicum und der Kritik gefallen. 
Herr Thelen (Marceil) schien am Katarrh zu leiden, übrigens be- 
wahrte er eich ala ein guter Vertreter aeinea Faches. Die Herren 
Weiss und Becker (Nevers und Sslnt Bris) tbaten ihre PO lebt. 
Chöre und Orcbealer zeichneten eich unter der Leitung dea Ca- 
pellmeisters Herrn Lachner wie gewöhnlich aus. 

— Freitag .Abschieds-Vorstellung des Frl. Frassinl: „Der 
Troubadour" von V.rdl. Auch diese Künstlerin tritt einen drei- 
monatlichen Urlaub an. Möchte ele, die Perle unserer Oper, in 
dieser Zeit niebt von irgend einer Hofthcnter-Inteudant tveggtfUebl 
werden, denn eis würde sehr schwer zu ersetzen sein. Was sie 
als Leonore in dieser Oper leistet, ist schon früher hier genug- 
eam gelobt worden. 

Bremen. Kapelimelster Spohr wird der Aufführung seines 
Oraloriums „Der Fall Babylons" beiwohnen, welche der Enger- 
sehe Gesangverein zum Besten der entlassenen Schieawig-Hol- 
Bteiuer ausführen wird. 

München. Am Freitag im Kgl. Hoftheater zum ersten Mala 
die Composltloncn zu Gölhes „Faust» vom Forsten A. Radziwill. 

— Wie Gölhes Meisterwerk selbst frei von beengender Form wie 
ein bimmelalrebender Berg dasteht, ao kann man auch Radzl- 
wills Werk keiner bestimmten Kunslform snreihen; selbslatiodig 
aleht es da im Geiete der Gölhe'scsen Dichtung; daher haben wir 
auch In der Äusseren Erscheinung nleht die Scenerie der Oper, 
sondern die Form eines Conosrts. Die Composilion, tief gefehlt 
und gedsebt, übte euch eine erhebende Wirkung auf die Zu- 
hörer, welche thellweiee reichlichen BeifafT zollten. Die Worte 
dea Teztee wurden von Hrn. Dahn nnd Fr. Dabn-Hauamann 
gesprochen. Sehr gelungen sind die CbOre, den ergreifenstsn 
Eindruck aber machten die Innigen Lieder Gretchena, von Fr. Dies 
iueserst gefühlvoll vorgetragen; die humoreske Sceno bei Mephi- 
stos Beschwörung entapreeh eo, dase aie auf stürmisches Verlan- 
gen wiederholt werden muasle. Jedenfalls ist ea rühmend anzu- 
erkennen, dass dem Publikum dieee, der herrlichen Dichtung 
würdige TonecbOpfung vorgeführt wurde. 

Wien. Einen Bewela, wie eehnell sich durch energlacbee 
Zusammenwirken ein vorgesetztes Ziel erreichen lasse, giebt das 
Insl ebentreten der Wiener Singarademie, welche Dienstag Abends 
den 4. d. M. Ihre erste Versammlung abhielt, nachdem vor kaum 
einem Monat der Aufruf ergiog. Der Verein cooetituirte sich mit 
einer Zsbl von 130 Mitgliedern, von denen an 90 bei der ersten 
Uebung snwesend waren. Dieses Resultat apricht genügend für 
die Tblligkeit, welche dae prov. Comllee In dleeer kurzen Zeil 
entwickelt hat Besondere erfreulich ist die starke Betheiligung 
der Damenwelt, welche, wie Oberhaupt der Dilettantiamua Wiens, 
bisher jeder Berührung mit der Oeffentlichkeit fern stand, wah- 
rend In Norddeutscblend die Theilnabme des weiblichen Ge- 
schlechts auch aua den höchsten Sünden an solchen Vereinen 
nichte Ungewöhnliches ist. Die Besiegung dieser Scheu ist für 
den Anfang in überraschender Weise gelungen, und wird hoffent- 
lieh noch grössere Fortschritte durch das gegebene Beispiel machen. 

— Zur F.rOffnung der ereten Versammlung sprach dae Comitee* 
mltglied Hr. C Rick einige auf den Zweek des Vereine bezüg- 
liebe Worte, welche wir durebaua billigen, indem wir wiederholt 
darauf Nachdruck legen, dase die Coneurreoz, welche diesem In- 
elitute durch den gleichzeitig entstandenen „Singverein" der „Ge- 
sellschaft der Musikfreunde" erwlcbst, nur in dem Eifer der Ver- 
vollkomnung der jederseitlgen Leistungen und in keiner andern 
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Weite •lob gellend machen möge. Vorgenommen worden an 
diesem Abcade Hauptmanns Moletle: „lobe den Herrn, meine 
Stele", einige Nummern aue dem 05. Psalm llendelsiobn'e und 
Schumanns „Zigeonerleben". Bei dem Umetande, daea alle diese 
Compositionen a vüla gesungen wurde», war daa Ergebnise ein 
überraschendes, da fesl gar keine Stockungen vorkamen. Mnn 
darf durchaus auf eine Oberwiegende Zahl guter Treffer unter 
den Mitgliedern sobliessen, was hoffen laset, dass die Ausbildung 
dea Ensemble rasch von Statten geben werde. Es aeheint In der 
Absiebt dea Cbormeislers Hrn. Stegmayer iu liegen, für den 
Anfang solche Piecen zu wshleft, die durch eingestreute Solo's 
noch Einzelnen Gelegenheit geben, eich gellend zn meehen. Die- 
ses Verfahren Ist aus mehreren Gründen gnt zu beissen. Der 
Ehrgeiz und die Lust des Individuums wird rege gemacht, und 
der Führer lernt dadurch zugleich die einzelnen Kralle und den 
Grad ihrer Fähigkeit und Verwendung genau kennen. Und so 
wünschen wir dem Vereine das beste Gedeihen. 

— Die ihrer Vollendung entgegengehende Orgel in der Pia- 
rleteokirche In der Josefsladl, durch den rühmlichst bekannten 
Orgelbauroeister Uukow, wird die vorzüglichste In Wien werden, 
da bereits, nachdem noch einige der vorzüglichsten Regleier feh- 
len, aieb aebon eine wnhllhoende Kraft und Fülle ent- 
wickelt, welcher aonst keine In Wien gleichzustellen iel. Der 
Bnumeister bat aber auch Studien In seinem Farbe gemacht, die 
wahrhaft aelten sind, und bat dabei einen Eifer und Auadauer 
und einen löblicher. Ehrgeiz, Werke zu schaffen, die in jeder Hin- 
siebt vollkommen und auf lange, lange Dauer berechnet elnd, 
dass ihm alles mögliche Lob gebührt. 

Paris. Die Kaiserl. komieche Oper gab eine neue einacllge 
Oper von Masse, der sich aonst schon durch ansprechende Arbel- 
ten bervorgelhan bat, Sie belssl ..Lew ekeitet i pvrUm" und 
enthalt eine drollige, mit mencberlel gezwungenen Effecten ge- 
würzte Handlung, die bei einer gewendlen Darstellung unbedenk- 
lich fesselt, «Nur Ist sie etwas zu lüstern und hMle für die Bühne 
die dae Werk zur Darstellung brachte, doeb etwas deeeoter- ein- 
gerichtet sein können. Ouvertüre und Ensemble eind durchweg 
elegant und graziös geschrieben. Ebenso entbelten auch die Arien 
zam Thail recht ansprechend« Züge. Die Auefübroog war vortrefflich. 

— Die Coneerte können noch immer kein Ende nehmen 
ood es atehen für jede Woebe noeb so und so viele auf dem 
Repertoire. 

— Die Botfei Farmen* werden In dieaer Woche Ihre Win- 
tersaison achliessen und sich demniebst nach Marseille begeben, 
wohin der Dlrector bereite abgerelet ist Eben so wandert das 
Tkütre da fett« Nouvtliea nach Madrid. 

— Bazzlni Ist hier und wird mit einer Anzsbl neuer Com- 
positionen auftreten. 

— Cb. Webte verliest dieser Tage Paria, um ein« Rund- 
reise durch Deutschland zu machen. 

— •— , 9. Mal. Das Hauplerelgnlsa der vergangenen Woche 
war das von Litolff am Sonntag den 2. Mel veranstaltete Con- 
eert unter Leitung Heetor Berllot in den Räumen dee Conscr- 
valolrr. Dieaer Saal war ausnahmsweise zum ersten Male einem 
jungen Componlelen eröffnet und die Zuhörer waren i priori be- 
rechtigt, einem Künstler zu begegnen, der beanspruchen dürfte, 
daaa dieee eonst nur klessiscber Musik und lorbeergekrönlen 
Meistern geöffneten Hellen ihm eingeräumt wurden. Litolff bat 
diesen Erwartungen vollständig entsprochen vor einem kunstver- 
ständigen, kritischen Publikum, er hat die eebwierlge Aurgabe 
gelös't, eieb ebenbürtig zu zeigen den Künstlern, die In diese ge- 
heiligten Mauern einzuziehen gewohnt alnd. Sein erstes Concerl 
zeichnet sieb durch Rekblbum der Erfindung, pikante Melodie, 
welche wir In neuerer Zeit so seilen treffen, aus, uod daa Scherzo 



ist so neiver, orlgtoeller Natur, data wir aa unbedingt den besten 
Compositionen an die Seite atelleo können. Ueberall (wenn wir 
auch nicht den Enthusiasten uns zugesellen, die um jeden Preis 
entzückt alnd), finden wir geislreicbe Wendungen, zuweilen bi- 
zarr, ober Btela eine bedeutende Individualität bekundend. — 
Rubinstein bat uns verlessen, Wieniawaky bat am Don- 
nerslage sein Abschiede-Coocert gegeben, und somit steht zu 
hoffen, dass der musikalischen Floth die so wobltbuende und 
nöihlge Ebbe nun folgen wird, die vorzugsweise den armen Kri- 
tikern zu Gute kommt. — Waa die Theaterleistungen betrifft, so 
war es wiederum Hr. Carvalho, der mit dem TMeatr* fyriqu 
seinen Colle gen zuvor kam und gestern die „Hochzeit des Figaro* 4 , 
nachdem er eben „Preciosa" gebracht bei, seinem Publikum In 
eo aelten vollendeter Aufführung vorführte, daas wir doppelt lo- 
bend dessen Erwähnung thun müssen. Er iet der einzige Thea- 
lerdirector hier, der so viel als möglieb ein klassisches Repertoir 
anstrebt, und nur auf dem Tkeaire lyrique hören wir hier Mozart 
und Weber, und um dieee Musik hier belmisch zu machen, setzt 
er KrRfle In Bewegung, die eben solcher Musik würdig sind, so 
dass wir gestern drei Künstlerinnen hörten; wie Mad. Miolan, 
Duprez, Ulgalde; eine gewiss seltene Ersebelnung. Das Pu- 
blikum erkennte dies auch vollständig an, und nicht endenwol- 
lender Beifallsjubel begleitete die ganze Darstellung. 

London. Die Sacrtd, Harmonie woättn führte den „Israel in 
Aegypten" auf. In dieser Aufführung sangen die Damen Rudere- 
dorff, Dolby und die Herren Weies, Thomas und Sims Ree- 
vea. Der Letztere erregte einen so unglaublichen Enthusiasmus, 
wls wir hier in einem dersrtigen Coneerte etwas Aebnliches noch 
nicht erlebt haben. Naehstdem wird Mendelssöbn's „Atballe" 
and Russlnt's Biabat naUr gegeben werden. In den pbilhsrmonl- 
ecben Concerten Usst sich Joachim hören. Er eplelte Beetho- 
ven'» Viollnconeerl und wie man aicb denken kann, mit enthu- 
siastischem Beifall. Man hat bler den Künstler In seinem drei- 
zehnten Jahre gehört. Schon damals erregle er ein außerge- 
wöhnliches Aufseben. Im Theater gehl es sehr rege her. Im 
Thesler der Königin strsilen um den ersten Lorbeer Mite. Pleeo- 
lomlnl und Mlle. Tlljens. Letzlerer wurde die Ehre zu Thell, 
L M. der Königin vorgestellt zu werden. Die Italienische Oper 
wird mit den „Hugenotten" eröffnet werden. 

- Mad. Szarvady (Wllbelmlne Clauss) Ist in London 
angekommen. 

Neapel. Die Streitsache zwischen Verdi und dem Impresario 
des St Carloibeslers Ist geschlichtet. Verdi kommt im November 
nach Neapel, um »einen „Simon Boccanegro" In die Sceoe zu 
setzen, die neue Oper wurde dem Impresario Jacovaccl in Rom 
abgetreten. Ueberdiea erbalt Verdi 6000 L , Rleordi 1600 L. 



Wieder ein Fortschritt 
Es wird jetzt Sitte In der Theaterwelt, data die Engagements 
suchenden Bflhnenmllglleder ihre Photographie, welche die obere 
linke Ecke des Briefbogen» in eleganter Ausstattung einnimmt, 
zur Vorlage an die Dlreolloneo einsenden. Wir erhielten zwar 
früher aebon wührend unserer langjährigen Praxis Portralts in 
Oel nnd Daguerreotypen, auch wobl Locken von manch aehflnem 
Haupt, um uns von der Ferbe dee Haeracbmucks zu Oberseugeo, 
aber die Briefbogen mit der Photographie des Absender» alnd 
doch wieder ein Fortschritt und zwar ein aebr praetleeherl 

Allg. Tb.-Chr. 



Die Unglaubwürdigkeil des aua dar Londoner „atueieol 
world" iu Nr. 15 (pag. 120) unaerer Zeitung mltgelbelltan Brief», 
wird durch die una ao eben von Dr. Zopff gemachte Veralebe- 
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ruog besUHgt, dass er niemals tu „Verlanmdungen" gegen 
•einen hochverehrten Lehrer Marx veranlasst gefühlt hebe, und 
dass obige totrlguanle Uolerbreitung Nicola sei als die kleinliebe 
Rache elnea Mitarbeiters der ..Musical teorU", dessen ieideo- 
Dr. Zopff in 



Im Hinein Brief Robert Schümann'« an aeinen Freund Ferdi- 
nand Hiller in Köln, April 1853, badet skh Folgendes: „Wir ha- 



Kraft! Denke dir, ich fragte ibn, wie der Rhythmus dar xwal 
ersten Tacle der C-moü-Siofonle wäre: er zauderte mit der Ant- 
wort länger als gewobnlieb; endlieb Bog er an (folgen die zwei 
Tarif), aber erst etwas langsam. Wie Ich ihm aber eagte: „aber 
das Tempo ist schneller, lieber Tisch", beeilte er sieb, das rieb- 
(ige Tempo anzuschlagen. Aurb frag Ich ibn, ob er snir die 
Zabl aogeben könne, die ieh mir dichte, er gab richtig drei an. 

geben. Nun genug! Ich war heute noch zu voll davon, am es 
verschweigen zu kOonen. (S. Robert Schumann, ein« Biographie 
von J. W. v. Wasielewsky, S. 430J 



Verantwortlicher Redacteur: Gustav Bock. 



Die Unterzeichneten empfehlen zur geneigten Beachtung ihr 





Lager aller Arten Tasten, Instrumente aus den renommirtesten Fabriken 

des In- und Auslandes« und leisten für Güte, Solidität und Dauerhaftig- 
keit ihrer Instrumente jede Gewähr. 

So eben gingen aus Italien bei ans eine Aaswahl alter 
echter italienischer Geigen and Vloloncelles, von den be- 
rühmtesten Meistern gefertigt, ein. 

ED. IDÜ & 1. NB 

(G. Bock, K. Hof-Musikhändler.) 

Jägerstrasse No. 27, im ersten Stock. 



Hit Allerhöchster Bewilligung. 
Im Saale des Königlichen Opernhauses 

Donnerstag, den 13. Mai (Himmelfahrtstag) 
um 13 Uhr: 

1 f I I I I, 




und dem Jihns 'sehen Gesang -Verein, 

zum Besten 

der Abgebrannten von Frankenstein nnd Zadel, 

unter Leitung des Konlgl. Musik-Direotors 

Hrn. Jahns. 

Erster Theil. 
I) Gloria aue der E$-dur Messe von C. M. von Weber, Chor und 

Solo. (Frl. E. K.) 
S) Hymne von Mendelesobn, für Chor und Solo. (Frl. E. K.) 

3) Quartett von Costa. (Fr. v. Str. Frl. L. K. Hr. L. Hr. P.) 

4) Solo rar die Bergzitber. (Frl. E.) 

5) Arie aus Norm«: „Caala diva". (Frl. ». H.) 

6) Scene aus Orpheus, Chor und Solo. (Frl. Jenny M.) 



Zweiler Theil. 

7) Chor aus Abdul, von Curtehmanrj. 

8) „Wenn ieh in deine Augen seh'," von Ad. Rlea. 1 Lieder für Te- 
„Der Hidalgo," von R. Schumann. I oor. (Hr. M.) 

9) Cavatioe aus dein Freischütz, auf der Clarinette ausgeführt. 
(Hr. C.) 

10) Ditiramlio „Ewiva Baecho", von Curscbmann. für 3 Tenore. 
(Hr. M. Hr. S. Hr. L.) 

11) Zwei Lieder für Alt. (Frl. Jenny M.) 

12) Sextett aus Lueia, mit Chor. (Fr. B. Frl. L. K. Hr. L. Hr.S. 
Hr. P. und Hr. v. R.) 

Billets a I Thlr. sind io der Kooigl. HoMlustk-HandJuog des 
Hrn. G. Bock, Jagerstrasse 42. zu haben. 



Wir empfehlen die so eben bei uns mit so 
Beifall aufgenommenen Piecen für das Pianoforte: 

Jonas, Anna. Moosrösehen-Polka-MazuTka. 7( Sgr. 
StMntZ, LOVISe V. Vietoria-Walzer. 15 Sgr. 

Talexy, Adrien Germaine. Poika-Mazurka. 15 s gr . 
Ed. Bote & G. Bock 

(G. BOCK, Kooigl. 



* G. 



Jageretr. No. 42. und V. d. Llndeo No. 



Dreck »ob C. P. 



in Berti«, Omer den Linden >, *. 
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Briefe und Pakale 

werden unter dar Adreaae: Redactloo 
der Neuen Barlloer Muaikzeitung durob 
die Verlagsnandlung deraelbao: 
Ed. BeU di 6. lack 
In Berlin erbeten. 



Preis dea Abaaac 



Jährlich 5 Thlr. I mit Mualk-Pramte, I 
Halbjährlich » Thlr.) band tn einem Zualehe- 
ruagt-Scheln Im Batrage von 5 oder 3 Thlr. 
Lac fenpreis lur unumschränkten Wahl au» 
dem Musik- Verlage von Id. Bote dl 6. Book. 
Jährlich S Thlr. I . . 

Halbjährlich I TMr. SS Sgr. | ff * toi * 



Inhalt 



l'fl.rr alt-engtiitbc und >n.rraiiiBibrhe Miuik. — Poleoiurbe«. — Muiikalkrh« R.rae. — 



Über alt-englische and alt-fraiizösische Musik. 

Von 

Dr. Bamberg, 



I d h«a I t: 

I. Uencr den schlechten Geschmack in Frankreich und Ober 
das Pariser Conservatorium. Warum man im Conservatorium 
besser Geige spielen als singen lernt Ilaboneck und acjne Ver- 
dienste. Der Prinz von der Moskowa der kleine Unterschied 
zwischen Keinem Gesang- Verein und dem Berliner Domchor. 
Motte- de Touimon und sein Sammlerfleiss Madame Karren c. Die 
alle französiaeoe Kirchen -Musik. Die Todtcn-Mcssc bei Armen 
uud Reichen. Weihnächte- und andere Fest-Musik. Die Noels. 
DehjArtc als Künstler und Charakter. Der jOngcre Dclsartc als 
Romanzen- und Kirchen-Componisi. 

II. .Alt-englische Musik. Die GebrOder Binfleld regen das Stu- 
dium duraelbcn in Frankreich an. Die alte Saxen-Klage unter den 
Bauern von Gloucestershire. Die Mu»ik zu Shakespeare'* Stücken 
aus der Zeit des Dichters selbst Biuflcld der Vater und seine 
verstorbene Tochter Margarethe. William, Heinrich und August 
Binlleld ala Virtuosen in Paris. 

I. 

NA chst Italien ist Frankreich dasjenige Land, in wel- 
chem jetzt der musikalische Geschmack am verdorbensten 
ist. In einer Beziehung Rieht es in Frankreich sogar schlim- 
mer als in Italien, denn tu dor grossen Masse seichter ita- 
lienischer Musik kommt dort noch die der frivolen franzö- 
sischen Composilionen, die in Italien wenig Eingang gefunden 
haben. Die höchste Musikschule des Landes, das Pariser 
Conservatorium , ist der eigentliche Silz der Propaganda 
für den schlechten Geschmack, und man kann sagen das» 
dort gelehrt wird wie man eigentlich nicht componiren soll. 
Da die unbedeutendsten französischen Componisten zum Tbeil 
Lehrer am Conservatorium sind, so stellen sie nicht die 
klassische Musik sondern ihre eigene als Vorbilder hin; ja 
sie betrachten sich möglichst als die Ausgangs -Punkte der 
Kunst. Ein Umstand tragt wesentlich zu dieser Verwirrung 
der Ideen bei: die Instrumental-Musik hat sich nämlich im 
lQteo Jahrhundert wesentlich erweitert, und da die 



modernen Componisten mehr äussere Mittel anwenden 
als die alten, so können sie ihre Selbsttäuschung 
dass sie vollkommener seien als dioso, dem Laien sehr 
leicht beibringen. Da nun die Pariser Opernhäuser gleichsam 
zu Ausstellungen für roittelmässige Fabrikate herabgesunken 
sind und der sogenannte „Success" den Lehrer im Lichte 
des vollen Ruhmes erscheinen lasst, so kennt der Schüler 
nichts Höheres als das Streben, an der „grossen", der „komi- 
schen", der ..lyrischen 'oder der, .italienischen" Oper dereinst mit 
einem ähnlichen Pracht-Exemplar von Partitur durchzudrin- 
gen. Ich will hier dieses Thema, das eino eigene Behand- 
lung erforderte, nicht weiter ausführen, denn es gehört nur 
indirekt zu dem welches hier behandelt werden soll. Nur 
soviel sei noch bemerkt, dass es mit der Gesangs -Bildung 
im Conservalorium nicht viel besser steht, was ganz natür- 
lich ist wenn man bedenkt, dass das Psychische beim Ge- 
sänge eine viel grössere Bolle spielt als bei der Instrumen- 
tal-Virtuosität. So erklärt sich auch, warum letztere auf 
dem Pariser Conservatorium bei Jedem der Anlagen hat, 
mit Sicherheit erreicht wird. Wo eine rein äussere Aus- 
bildung Princip ist, werden die Finger immer mehr Geschmei- 
digkeit' erhallen können als die Organe des Herzens. 

Wie Frankreich überhaupt das Land der Gegensätze 
ist, so findet man dort, namentlich aber in Paris, neben 
dem Cultus des Allerseichteslen, die höchste Verehrung für 
klassische Musik. Die meist aus dem Conservatorium her- 
vorgegangenen Virtuosen, welche die grosse „Societi dt» 
Concerit" bilden, führen die Werke Beethoveo's, Mozarts, 
Haydn's, Mendelssohn - « u. b. w. nicht allein mit staunens- 
werther Fertigkeit, sondern mit warmem Enthusiasmus aus 
und es zeigt sich auch hier jener eigentlich unbegreiQiche 
Cootrasl der Anerkennung des Höchsten und des Niedrigsten, 
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den man auch im grosseren Publikum so häufig antrifft. 
Wie es Leute giebt die sich ebenso ad einer Oper von 
Verdi wie an einer Oper von Gluck erbnuen, so bewundern 
die berühmtesten französischen Musiker Beelhoven's C-moll- 
Symphonie und componiren dann doch nach dem Musler 
ihrer lieben Lehrer vom Conservatorium. Auch ist der 
Durchbrach deutscher Musik in Paris nicht so leicht gelun- 
gen und noch hat man dem seit einigen Jahren verstorbenen 
Kapellmeister Habeneck, weder in Frankreich noch in 
Deutschland, sei es io Wort oder Stein, das verdiente Denk- 
mal gesellt- Habeneck war zu seiner Zeit ein wahrer Re- 
formator des musikalischen Geschmackes in Frankreich und 
wenn er die vergiftenden Einflüsse auch nicht aufhallen 
konnte die sich zum Theil auch von deutscher Seite in Paris 
geltend machten, so hat er doch einem mächtigen Strom 
aus dem jetzt Tausende schöpfen, das granitne Bett gegraben. 

Nächst ihm hat der vor Kurzem ebenfalls verstorbene 
Prinz von der Moskowa viel zur Wiederbelebung des Ge- 
schmackes für alte klassische Musik gelhan. Wahrend Ha- 
beneck sich mit Instrumental-Musik beschäftigte, wirkte der 
Prinz von der Moskown besonders auf dem Gebiete der 
Vocal-MuSik, und Palastrina, DuranleJ.otli, Pergolesi, Leiss- 
ring und andere sind durch ihn der französischen Nation 
wieder näher gebracht worden. Er hatte in den vierziger 
Jahren einen ans dem höchsten französischen Adel zusam- 
mengesetzten Gesang -Verein zu Stande gebracht, der im 
Herz'schen Saale jene nur mit den Aufführungen des Ber- 
liner Domchors vergleichbaren Concerle gab, die ihren Be- 
suchern unvergesslich bleiben werden. Die Gesellschaft 
kränkelte von vornherein an einem sehr charakteristischen 
Uebel. Diese Musik -Auffahrungen waren ihr mehr Mode- 
Sache als Mittel zur Erbauung; es war etwa als ob einige 
hochadlige Familien sich mit dem Auffinden alter Wappen 
beschäftigten und so ging dieser aristokratische Zeitvertreib 
nach wenigen Jahren in anderen Tändeleien der Pariser Ge- 
sellschaft unter. Es wurde mir dies erst recht klar, als ich 
vor Kurzem hier den Concerlen des Domchors beiwohnte. 
Unser hochverdienter Kapellmeister Neilhardt wird zum 
Theil schon dadurch für seine grossen Anstrengungen be- 
lohnt, dass er eine Schaar begeisterter Sänger unter sich 
hat, die das was sie vortragen wirklich fühlen. Diese viel- 
gerQhmte Präzision des Berliner Domchors ist keineswegs 
eine rein äussere Virtuosität: die der Luft sich millbeilende 
Schärfe des Ausdruckes ist nur der Wiederhat] der Scharfe 
mit der innerlich gefühlt wird. Woher kommt es dass die 
obenerwähnten Goncerte der Pariser Gesellschaft, die man 
uneigenllich die Conservatori ums- Concerle nennt, es bei aller 
Präcision in der Ausführung der Instrumental-Musik, nie zu 
einer Ahnlichen in der Votfll-Musik bringen können? Aus 
Mnngel an dem oben schon berührten psychischen Elemente. 
Der Prinz von der Moskowa war zu bednuren. Wirklich 
begeistert för das Streng -Klassische, hatte er kostspielige 
Reisen unternommen, Bibliotheken durchstöbern lassen und 
die besten Chöre in Abschriften nach Paris gebracht. Die 
aufgeführten Stücke wurden in einer musikalischen Bibliothek 
herausgegeben, die jetzt sehr selten geworden ist und den- 
noch ging, bezeichnend genug, das ganze Unternehmen 
Bchmählig wegen Mangels an Beitragen zu Grunde. Mangel 
an Beilragen Seitens der reichsten französischen Patrizier I 

Weniger bekannt als die Bestrebungen des Prinzen von 
der Moskowa sind in Deutschland die des seligen Bolle de 
Toulmon geworden. Dieser wohlhabende Kunstfreund war 
ein eifriger Forscher der alten Musik. Er hat Massen davon 
nach Paris gebracht und der Bibliothek des Conservaloriums 
einverleibt. Auch war er, wenn ich nicht irre der erste 
weicher Ober die musikalischen Denkmäler Adom's de la 
Haie geschrieben und dessen Menuseripte in der Biblioihi-que 
royal ausfindig gemacht hat. Es fehlte ihm an gründlichen 
musikalischen Kennluissen und er hat deshalb auch nichts 



Umfangreiches und Zusammenhangendes geschrieben. Sein 
Streben aber war edel und als Bibliothekar des Conserva- 
(oriums hat ihn Hector Berlioz bisher noch nicht ersetzen 
können. 

Man findet in Paris Familien die von den Ueberflulhun- 
gen des schlechten Geschmackes vollständig unberührt ge- 
blieben sind. Zu diesen habe ich zunächst die Familie Far- 
reno zu zahlen, die ich wegen der puritanischen Strenge ihrer 
Kunst-Anschauungen immer die Familie aus dem 18. Jahr- 
hundert genannt habe. Madame Farrenc ist die berühmte 
Componistin, der wir mehrere vortreffliche Symphooieen, 
Quartette und andere Kammer -Stücke verdanken, die dem 
Gediegensten ihrer Galtung zuzuzahlen sind. Sie ist Profes- 
sorin am Conservatorium und obgleich die Direction und 
die Preisrichter ihre klassische Methode unangenehm finden, 
gehen aus ihrer Klavier -Klasse jedes Jahr preisgekrönte 
Mädchen hervor. Bisher hat noch keine Frau es tu so be- 
deutenden musikalischen Conceptionen gebracht wie sie. 
Der Styl ist in allen ihren Arbeilen edel und zuweilen er- 
haben, die Technik meisterhaft. Alle Verehrer klassischer 
Musik stellen sie hoch; aber die musikalischen Zustand« in 
Paris sind der Art, dass die tonangebenden Künstler, um 
nicht zur Anerkennung ihres leibhaftigen Gegensatzes beizu- 
tragen, Bie möglichst ignoriren müssen. 

Die Entartung des französischen Geschmackes ist um 
so auffallender, als die Franzosen in ihrer alten Musik ei neu 
unerschöpflichen Schatz besitzen. Sowohl ihre Kirchen - 
wie ihre Volks-Musik ist vollständig originell und giebt an 
Tiefe und Inhalt keiner anderen etwas nach. Heute noch 
singt man in den französischen Kirchen Gesänge der naiv- 
sten und erhabensten Art. Als ich mehrere Geistliche auf 
verschiedene derselben aufmerksam machte, begriffen sie 
anfangs meine Bewunderung nicht und erst als ich sie aus 
dem alltäglichen Leierkasten-Ton, mit welchem oft das Er- 
habenste abgesungen wird, herausbrachte, empfunden sie 
das Tiefe und Ursprüngliche dieser Melodieeo nach. Die 
Todlen-Mcsse wie sie in den katholischen Kirchen Frank- 
reichs gesungen wird, gehört,* in einzelnen Theilen wenig- 
stens, zu dem Erhabensten was existirt. Das die* trat, 
das de profund»* ist noch unübertroffen und darf zu den 
ältesten Composilionen des Kirchen-Gesanges gezählt wer- 
den. Es herrscht in Frankreich aber der schandliche Miss- 
brauch, dass diese Messe, je nach dem Preise der für das 
Begräbnis» bezahlt wird, mehr oder minder vollständig und 
mehr oder minder gut gesungen wird. Bei ganz Armen 
ist nur stille Messe, bei Begräbnissen für die we- 
nigstens etwas gezahlt wird, das heisst bei der 
sogenannten 5. Klasse, singt ein Priester die schönen Ge- 
sänge als ob sie aus lauter parlando'a bestünden. Seht 
Ihr aber an irgend einer französischen Kirchen-Pforle grosse 
schwarze Draperien mit dem silbernen Anfangsbuchstaben 
des Verstorbenen gekrönt, so gebt hinein und Ihr werdet 
tief erschüttert diesen Tönen lauschen. 

An den katholischen Festtagen kommen in Frankreich 
einigo der wunderbarsten allen Gesänge zum Vorschein. 
Weihnachten in der Milteriischls-Messo und während des 
Advents, das erhabene Adette fideles, nach der sogenannten 
portugisiseben Arie, die wenn ich nicht irre auch Handel 
behandelt hat, und die ihm von Vielen zugeschrieben wird. 
Ferner Ostern zur Vesper, das unvergleichlich schöne 
0 fiiii et fiUae Hallelvjah, mit Solo- und Gemeinde-Chor. 
In den oben erwähnten Concerten des Prinzen von der 
Moskowa habe ich öfter ein o fiiii von Volkmar Letssring 
gehört das mit Doppel-Chor gesetzt war und immer so auf« 
geführt wurde dass ein Chor dem anderen auf Saales- Weite 
gegenüber stand. Diese Composition ist eine der herrlich- 
sten die ich kenne; aber dennoch kann sie mit dem in 
Frankreich gesungenen o fiM sieh nicht messen. Den 
Coroponisten habe ich, wie die der meisten dieser alten Kir- 
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chen-Melodieen nicht ergründen können. Tief erschütternd 
und Staunenswerth ist nuch das gleiehfaU* tu Ostern xum 
Vortrage kommende Rogate coeii, dessen überirdische me- 
lodiöse Recitaiioo den UuglAubigsten tur Andacht zwingt. 

Besonders reichhaltig ist die französiche Musik an so- 
genannten Noels oder Weihnachts- Hymnen. Sie haben ei- 
nen gonz eigenlhfunlichen, naiven, zum Theil heiteren Cha- 
rakter und weichen vollständig von dem schweren, getrage- 
nen Kirchen -Slyl ab. In dieser Beziehung ahnein sie der 
russischen Kirchen- Musik. Sie werden meist wAhrend der 
Mitternachts-Messe gesungen und die Mehrzahl der Franzosen 
betrechtet sie wie Leierkasten-Melodieen. Nachdem ich zum 
crslenmale einer solchen Messe beigewohnt hatte, schlug 
ich namentlich unter den in Paris lebenden musikalischen 
Deutsehen einen solchen Laim, dass sich seither zur Mit- 
ternnchts-Messe eine respectable Schaar Landbleute einfin- 
det. Lieblich und wie von Bauren erfunden ist das: il ttt 
ni le divin enfant, lief andächtig und kindlich das: rener 
divin Mestie »auvez not jours in fortune$. Dann klingt 
wieder wie von einem Dorfkantor für Kinderstimmen erfun- 
den das: qvel chant frappc man oreille, mit dem Gloria 
in excelsii Deo. Andere Weihnachts - Melodieen werden 
gar nicht gesungen, sondern auf der Orgel vorgetragen, was 
während der sogenannten stillen Messe, wie sie jetzt nur 
noch in der Weihnachls-Milternacht gehalten wird, nament- 
lich aber beim Abendmahl einen erhebenden Eindruck macht, 
leb halte diese Gesänge für nicht sehr alt und sie mögen 
wohl meistens aus der Zeit Ludwig XIV., XV. und XVI. 
stammen. 

Den ausserordentlich reichen alten Liederschatz der 
Franzosen hat in jüngster Zeit Francois Delsarte zuerst 
gehoben. Das Berliner Publikum hat durch Mad. Viardot 
einige dieser schonen Lieder kennen gelernt. Margoton; 
Aimez moi bergere; Marion pi, Marion (a; Gar dorn le» 
mouion» u. s. w. erinnern an jene SchAfer-Idyllen-Zeit, 
wflhrend welcher das elpgnnte französische Leben «Is Mustor 
des feinen Geschmackes auf 'die civUisirle europäische Welt 
wirkte. Ich kann bei dieser Gelegenheit nicht umhin, auf 
Delsarte's Leistungen etwas ausführlicher einzugehen. Del- 
sarte, oder wie er sich eigentlich schreibt Del Serie, ist 
nicht allein eine Achte, höchst geniale Künstler-Natur, son- 
dern im vollsten Sinne des Wortes ein Charakter. Ich kenne 
Niemand, der so liefe Studien der all klassischen Musik ge- 
macht bitte als er. Sein Vortrag dieser Musik ist gradetu 
unvergleichlich: er singt und begleitet seinen Gesang mit 
pantomimischen Ausdrücken, dass die unbemerktesten Inten- 
tionen des Dichters und Componisten dabei zur Anschauung 
kommen. Seine Stimme hat sehr gelitten, aber er gehört 
zu den wenigen Künstlern, bei denen man die Zerstörung 
des Instrumentes vergessen kann; 6eine Leistung wird eine 
geistige, nnd so oft er vorlrAgt, ist dos Publikum wahrhaft 
hingerissen. Delsarte hat eine seltene Bibliothek von Par- 
tituren; Lulli, Rameau und die alten Ilaliener hat er so 
studirt, dass er über alle ihre einzelnen Werke das «unge- 
bildetste Urlheil hat. In jüngster Zeit ist er von der höch- 
sten Verehrung fflr Gluck zu einer eben so entschiedenen 
für Lullt übergegangen. Ich gestehe dass ich lange an 
eine Ueberschillzung glaubte, Delsarte hat mich aber durch 
Vortrage einzelner Compositiooen Lulli's vollständig vom 
Gegentheil überzeugt. Wenn man bedenkt dnss Luili 
Gluck"8 Vorgänger, ja dass er eigentlich der erste Compo- 
ntst grosserer Opern war, so kann man diesen Meister 
nicht hoch genug schätzen. Einzelne Sachen von Rameau 
sind ebenfalls zu dem Höchsten was die musikalische Kunst 
besitzt, hinzuzurechnen. Delsarte giebt seit einigen Jahren 
die Archive» du chant heraus, eine Sammlung theils von 
ihm aufgefundener, theils in Partituren wie Perlen versteck- 
ter Com Positionen. Es wäre sehr zu wünschen, dnss un- 
sere deutschen Bibliotheken dieses interessante Werk, das 



immer noch fortgesetzt wird, anschafften. Ich habe Del- 
sarte schon im Conversatorium, wo man ihm Rangst eine 
Professur hätte geben sollen, die Arie des Thoas aus der 
Iphigenie und dann, in eigenen Concerten, den Traum der 
Iphigenie selbst singen hören. Dies nur beispielsweise, nm 
zu zeigen was er durch die reine Kunst des Vortrages zu 
leisten im Stande ist. Tief und schwärmerisch religiös, von 
einfachen Sitten, nur der Kunst und seiner Familie lebend, 
ist Delsarte einer der rüstigsten Eiferer gegen die Invasio- 
nen des schlechten Geschmackes. Mit Slolz sieht er auf 
das ganze Intriguen-Spiel der französischen Componisten 
und Virtuosen herab, hochverehrt von allen denen, die ihn 
als Künstler und Mensch naher haben kennen lernen. Seine 
Kinder leben und weben gleichfalls in klassischer Musik. 
Einer seiner Söhne hat Romnnzen im alten Style compo- 
nirt, deren Ursprung herauszufinden dem feinsten Kunstken- 
ner schwer fallen dürfte. Ich habe bei dieser Gelegenheit 
die kostbare Erfahrung gemacht, dass die Wiederaufnahme 
der alten einfachen Compositions* Weise keinesweges zu 
den Unmöglichkeiten gehört; sondern dass strenge musika- 
lische Erziehung und Leben mit klassischen Vorbildern an 
und für sich begabten Menschen zur Melodieenbildung frü- 
herer Jahrhunderte verhelfen kann. Derselbe junge Del- 
sarte, dessen Vornamen ich mich im Augenblicke niobt er- 
innere, hat auch zwei Messen componirt, die ich in der Kirche 
von Chaillot habe Auffuhren hören, und die ganz in dem 
edlen Style Hnydns und Mozarl's gehalten sind. Beide 
Compositionen verrathen auch nicht eine triviale Phrase 
und lassen für ihren Verfasser eine bedeutende Zukunft vor- 
aussetzen. Der Vater hatte, obgleich mit dem Sohne unter 
einem Dache lebend, die Compositionen erst wahrend der 
Aufführung in der Kirche kennen gelernt und so den Ge- 
nus» des Vaters noch durch den des frommen Christen 

gesteigert. (Schiusa folgt.) 

v 

Polemisches. 

Die Saison Ist vorüber, die ConeerlsAle sind geschlossen, d«r 
Leier hat Zeil, teilt Interesse von dem musikalischen Tagestrel- 
bea ab uad den allgemeineren Kooet fragen wieder mehr zuzu- 
wenden, und so kommt wohl dieser Aufsatz noch nicht zu apfit, 
obschon die nächste Veranlassung dazu bereits seit längerer Zelt 
vorliegt. Ist ja doch der Gegenstand durch die Bedeutung der 
betreffenden KenstpersOnlichktittn von mehr als ephemerer Wich- 
tigkeit und Sberdles meine« Wissens noch qleht In dieses But- 
lern berührt worden. — Sollten unsre grossen dahingeschiedenen 
Tongelsler es noch der Mühe wer In hallen, dem irdlseben Mu- 
siktreiben von ihrem Ober alle Parlhelen erhabenen Standpunkt 
aus ein wrni^; zuzuschauen, sie, denen die absolute Sebön« 
hell, der man hienieden fort und fort und auf den verschie- 
densten Wegen nachjagt, langst in vollkommenster Klarheit auf- 
gegangen, — ob Ihnen nlebt zuweilen etwas wie ein Zog des 
Mitleids um die verklärten Uppen spielen mag, des Milleids für 
die armen Mensehlein, die In all ihrer eingebildeten Weisheit so 
hAuflg doch nur Vorspnnndienste Ihun am Karren des Irrtbums? 
Mitleid, milde« Bedauern Ist es Gottlob I ja nur, was das Berz 
jener Himmlischen berühren kann, denn Spott nnd Entrostung, 
heimisch und oft nur zu berechtigt In der Seele der Staubgebo- 
renen und noch am Staube Haftenden, beben keinen Paas mm 
Eintritt In das Reieh der seligen Geisler. MOssn man doch 
wnbrlich sonst manchmal Bangigkeit empfinden um die See- 
lenruhe jener Hoben, von denen namenlllch Einer alle Ursache 
ball«, Klage zu führen gegen Viele der Im Lande des Irrens Zu- 
rflekgebliebenan. Wie das hier unten emsig schafft und arbeitet, 
railelt uad zerrt, um ihn beranlertnbrlagen von der reinen Hobe, 
wo er anter der kleinen Zahl der Besten thront! Nlebt etwa 
nur das „krimmelnde Gewimmel", dee nor Im Stsube l«bt 
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und webt und sich dazu ..Ut elockti d* taonaiiere- himmeln lissl; 
Bichl eur Jene blseirton Seele», die gewohnt alod, heule ohne 
Vernunft etoem Ofllien tu huldigen, um ihn morgen, wenn ee die 
Mode fordert, ebenso sinnlos mit einem andern zu vertauschen ; 
nicht nur das Beer der Philister, denen Bach, HJIodrl und Gluck 
tu alt, Beelhoven schon zu neu, alle Vier aber in Wahrbeil nur 
tu hoch; endlich nicht nur die leldenscbeflllche Psrtbsi 
der Zukunft ler, die, was ihnen an innerer Bereebtiguog 
abgeht, durch noch nicht dageweseoe Anmaassung zu er- 

, selzea suchen, deren oeueete Häupter vorgeben, In Tönen 
tu dlebtea und es doch höchstens neben den Tfloeo vor- 

i mögen, dieselbe« snstalt zu freien, selbslalandlgen, gelalig sus- 

Allegorieen verwendend, und von denen wir sicherlich nächstens 
etwa einen höben Berg durch die hoben Tone einer Plecolo- 
Flöle, oder einen langen Weg durch einen lenggezogenen Wald- 
hornton werden scbildero boren; — nicht allein alle diese Kate- 
gorieea, untereinander so verschieden, und im Grunde sich doch 
•0 ähnlich, machen ganz nnlurgeniAss Front gegen die unbequeme 
Hoheit jenes Einen, nein, ihnen gesellt eieh »och noch, und zwar 
aaf dvs verwerflichste Weise, ein salbungsvoller Lohrer der Kunst 
und weiss seil Jahren nichts besseres zu thun, als bei allen pas- 
senden und unpassenden Gelegenhellen gletcb jenem Btoerlein 
zu Coslnltz auch sein Holz herbeizulragen zu dem Scheiterhau- 
fen, auf dem der letzte HnuptreprAsenlant Bebler musikalischer 
Kunstschöne zum Märtyrer gemacht werden soll. — Je grösser 
- die Verdienste eines Menschen, desto beklagenswerter seine Irr- 
thümar. Wlre ich nicht gern bereit, z. B. dem Hrn. Professor 
A. B. Marx (Jeder «Wissende" weiss langst, dass nur er blsr 
gemeint nein kann I« seiner kritischen Stellung, die er Felix 
Mendt Is&ohn-Bartboldy gegenüber einzunehmen für gut befunden 
hat,) erster e zugestehen, so Wörde es mir nicht der Mühe lohnen, 
seioeo IrrtbOmern nachzuspüren and ituf dieselben öffentlich hin- 
zuweisen. Kam ich doch sog er schon In den Fsll, seine Schrif- 
ten gegen tüchtige Minner in Schulz nehmen zu müssen, die den- 
selben mehr Kunst der Suade als reellen Werth einräumen woll- 
ten. Galle es überhaupt nur, Irrlbum zu rügen, unschuldigen 
Irrthum ohne Versündigung an irgend ««nein andern Object als 
dar ebstrseten Wahrheit, die ja viel erdulden muss, so schwieg* 
man ja gern und deckte den Mantel dar Liebe darüber, nur im 
Stillem den Irrlbum als irrtbum erkennend und sn seinen Ort 
stellend. Seil der Hr. Professor aber das Buch: „Die Mueik des 
19. Jahrhunderts" pubUeirt, bst er wenigstens in Betreff eines 
Panklea kein Recht mehr, so xsrte Rüeksicblosbms zu beanspru- 
chen. Bald nach dem Erscheinen des genannten Buches wurde 
dasselbe hauptsächlich von Franz Liszl und Fsrd. Hiller oacb 
Gebühr, vlelleiobt «och Ober Gebühr, in seine« sHgemsinen 
Werth gewürdigt, und der treuliche Hilier unlerliess such nicht, 
offen die wände Steile, die baaelichen Flecken zu bezeichnen, 
die Marx seinem Boche mit auf den Weg gegeben durch den 
darin niedergelegten Ausdruck gehässiger Gesinnung gegen den 
dahingeschiedenen Mendelssohn. In der Thal, msn traut seinen 
Augen kaum, wenn man wahrnehmen muss, wis sieh fssl durch 
des ganze Buch Hess und Ungerechtigkeit gegen diesen KQusller 
gleioh einem rothen Faden biodurchzieht, mag der Verfasser den- 
selben nennen, oder, naeh seiner Arl, nor meinen. — Es ist 
hier wedsr der Ort noch die Abslebt, nlher in das Detail einzu- 
gehen und etwa die einzelnen Partbieen des Büches, so wie an- 
derer Erzeugnisse des Verfassers, auf welche sich gegenwärtige 
Anklage alützt, einer Beapreehusg zu unterziehen. Jedem auf- 
merksamen Leser muss sich bei der Leclöre des geosnnten Bu- 
ches dasselbe Gefühl aufgedrängt haben, des «inen Fsrd. Hiller 
tum Schreiben genölblgt, und nun such mir die Feder in dis 



Hand zwingt. Ein Missverstlodniss Ut In dieser Hinsicht wohl 
nicht möglich. Fern sei es such, irgend Jemandem eine wenn auch 
noch so harte Meinungsäusserung Ober den absoluten oder rela- 
tive« Kuostwsrth der Werke eines Künstlers Im Ernst verargen 
ZU wollen; mit seinen Werken muss jeder Künstler jedes Ri- 
tte« zu laufen gefassl asin, und würde leb mich doch z. B. höch- 
lichst wundern, wenn mir der Herr Verf ossär es verdenken wollte, 
dass Ich seinen „Mose**, den er immer so geschickt und so selbst- 
gefällig In den Kreis seiner Erörterungen zu ziehen weiss, vom 
musikalischen, d. h. dem hier einzig wahren, Standpunkt aus 
für sine Schularbeit balle, weicher an Trockenheit und Pedante- 
rie nur wenige Experimente Ihnlicber Gattung gleichkommen. 
Die Stichhaltigkeit der gegen den idealen Standpunkt, sowie ge- 
gen Einzelnheiten einiger der Hnuptachöpfungen Mendelssohns 
vorgebrachten Bedenken naher zu prüfen, dürfte sieh splter to 
anderer Form Gelegenheit bieten, — hier gilt es nur im Namen 
der aller Welt In Mendelssoho's lebenslsngem conse- 
quentem Wirken klar vorliegenden Wahrheit eine ver- 
diente offene und ernstliche Rüge und eine rnlrflstuugsvolle Ab- 
weisung jener gebissigen Auffsssung und Beleuchtung des gsn- 
zen künstlerischen Thuns und Denkens jenes Toodicblers. Wie 
ziemt sich dss für einen Meoo, der stets unter dem breiten Aus- 
hängeschild der Kunstwürde und Sittlichkeit zu predigen weise, 
es fortwährend so recht geflissentlich darauf anzulegen, Mendels- 
sohn als kunstaitllichen Charakter zu verdächtigen, ihm den hei- 
ligsten Besitz des Mensehen, das Bewnsstselu einer elets und 
unter alten Umstanden nach dem Besteu und Höchsten Strebeo- 
den Gesinuung zu verkümmern, ihm dss ewig berech- 
tigtste und mit heiligstem Ernst ausgeführte, so wie dee 
redlichst gemeinte oder barmloseste Thüo gleichsam als 
Kunstverbrechen auszulegen? Wss soll msn dann von dem lite 
rarlsobsn Proletariat zu erwarten berechtigt sein, wenn solche , 
die als die Erslsn und Weisesten geilen wollen, diesen 
Ton anzuschlagen sich sieht entblöden? — Vom Irrthom wird 
auch Mendelssohn nicht ausgenommen gewesen sein. Wo er 
Irrte, hst Ihn sein Ibattger, feuriger Konstlergelsl dazu verleitet, 
der dss philosophische Denken und ästhetische Grübeln vielleicht 
hie und de In den Hinlergrund drängte. Dss sind dsnn flehte 
IrrthOmer eines Achten Künstlers von Gottes Gnaden gewessa, 
und sie bestätigen nur die alle Wahrheit, dass Wissensehaft 
und Kunst zwei verschiedene Möchte sind, wss js such z. B. in 
wenigen r Allen deutlicher, wenn auch hier im umgekehrten Sinn, 
hervortritt, ala bei Betrachtung der Leistungen des Hrn. Professors. 
Wenn man übrigens das Wirken Mendelssohns unbefangen naher 
beleuchtet, so zeigt es sich *uf das unzweideutigste, dass wohl 
Niemand weniger geirrt bei als er, und es gilt dies dem eigent- 
lichen Sinne nach sogar in Betreff der von ihm ausgesproche- 
nen Ansichten Ober die Kunst, welche Marx so recht mit Absicht 
sus den „Fliegenden Blattern für Musik" millbeilt, um sie für seine 
Zweeke auszubeuleu, obgleich man auf den ersieo Blick sehen 
muss, dass da aus einem ganz zufälligen Privatge&präch ein sinn- 
verwirrender literarischer Klatsch zusammengesetzt worden ist, 
dessen Benutzung tu unlautere Zwecken einer der schlechtesten 
Zöge des nDgenennten Buches ist. Je msbr Anspruch Marx im 
Allgemeinen darauf machen darf, für einen Msen von Verstand 
gehalten zu werden, um so naher liegt In diesem Fall der Ge- 
danke, dass es wobl ein Fehler des Herzens sein müsse, der ihm 
den Sinn für Wshrhelt in Fesseln geschlsgen und Jene Bitterkeit 
der Deutungen eingegeben babe. Unwillkürlich drangt eich die 
Frsge auf: Warum ist es grade Mendelssohn, der diesen 
Haas erregt? Werum sucht Marx grsde dem Godscbtaiss diese s 
Künstlers so eifrig die sehmerzcndalen Wunden zu schlagen, wah- 
rend er für alle endern Kunstgüssen, eo fern dieselben auch 
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ständiges UrlbeJI iflr Bend bni? Solch« dfle den einschlagen- 
den VtrbtltriiMCD oder den Personen nahe stehen, worden viel» 
isieht eine Antwort auf diese Fragen xu gehen wissen. Dem 
Fernstehenden können nur Vermulhungen kommen, abstrahirt 
Krade aue gewissen Aahnllebkellen der Richtungen beider 
MAnoer, uod es wflre wohl vieles hlcrQbcr zu sagen, glaubte der 
Verfasser dieses Aufsatzes nicht, für die „wissenden" bereits ge- 
nug aegedeutel tu habe«, obachon der Herr Professor kaum ein 

deo Punkte xu brklagen, oder darin auf Srilcti des Unternehmers 
•Iwee Unedles tu (laden. Es aei also genug der unangenehmen 
Erörterungen. Owes Positive« zur richtigeren Würdigung Meo- 
delesobo's sie Kunstcharaeter uod Tondichter solchen Ab- 
sebsuungen wie den Marx'schen gegenüber beizubringen, verbietet 
die Urberzeugung, damit nicht Im Sinne des adeln Dabinge» 
sehirdenen ze bandeln, dann gegen solche Auffassungen und 
Derslellangcn sieb zu verteidigen, oder verthetdlgen so las- 
sen, wurde dem angegriffenen Tondichter die Noblesse des Cba- 
racters, aelo auf einem reinan Gewissen beruhender Künsllerslolz 
nimmermehr erlaubt haben. Dieaa Aufgabe möge einer besondero 
Abhandlung vorbehalten bleiben, zu welcher sich vielleicht la 
Zukunft wieder einmal aaderswo Gelegenbeil bietet, uod die ala> 
dann, frei von allen eubjeetiven Beziehungen, aleb nur mit dam 
Gegenetaod aelbat tu beschäftigen haben ward«. 

Wilhelm Wauer. 

Berlin. 

Xiilksllicke R e v ■ e. 

Die Konigl. Oper führte una in der vergangenen Woche 
eine Reihe von Gaslsängern vor, die dem in der Hegel mono» 
tonen Fruhlingsrcpertoir der Oper eine interessante Abwechs- 
lung beten. Wir sind hierfür der Intendant um ao mehr zu 
Dank verpflichtet, eis durch die Beurlaubung der Damen Wag- 
ner, Baur und dea Hrn. Forme«, ao wie durch Erkrankung 
des Hrn. Hof mann eine arge Lücko in unsern Operngenüssen 
entstehen Wörde. Zunächst seltte FrL Frastini ihr in vori- 
ger Woche mit so vielem Glück io der „Nachtwandlerin" be- 
gonnenes Gastspiel fort und erfreute uns durch Vorführung der 
schwierigen Parthie der Konstnnze in Moaarl's „Entlülirung". 
Dass die Singerin auch in deutscher Musik tu exceUireo wisse, 
indem sie die Schwierigkeiten der etwas «prüden Coloraturen 
mit Leichtigkeit überwand, legte ein schöne« Zeugntsa für ihre 
Begabung so wie für die mit Energie und Ausdauer geleitete 
Gesnngsbildung ab. Nach beiden Arien sowie nach dem «wei- 
ten Ado lohnte Hervorruf ihre künstlerische Leistung. Frl. 
Trietsch sang zum orsleti Male dns Blondcucn und färbte 
ihren Part mit Anmutli und Laune. Am Soimlag brachte uns 
Frl. Frassini die dankbare und glänzende Parthie der Isabelia 
in Meyerbeere „Robert" zu Gehör. Hier, auf ihrem eigentlichen 
Felde, bewahrte sich Frl. F, ob eine ColoralursSngerin ersten 
Ranges; mit dem ganzen Aurgeholo ihrer reichen Mittel erfreute 
sio das sahireiche Publikum durch die glänzendsten uud ge- 
schmackvollsten Coloraturen, so wio durch lebhaften Vortrag 
und feurigen Ausdruck der Empfindung. — Ein anderer Gast, 
Hr. Krement, vom Sbduheater tu Maüu, debölirte am Mitt- 
woch als Sarestro. Wie wir hören, hat derselbe an grösseren 
SlwUlbeatern mit vielen Erfolg gewirkt; ob er mit gleicher 
Berechtigung an unserer Opernbühoo glänzen wurde, wollen 
wir nach seinen) einmaligen Aul treten sehr in Zweifel «teilen. 
Seine Gesengshildung ist nicht hervorstechend und die Stimme 



selbst entbehrt sehr de« Klanges und der Frische. Im L'ebri- 
gen war die Aufführung der Oper eine sehr gute tu nennen. 
Frl. Wippern teigte sieh ans tarn ersten Male ab Panuna, 
und dokumeuiirte hiermit einen bedeutenden Fortschritt in mu- 
sikalischer und drnmatischer Behandlung. Fr. Küster wnr, 
wie immer, vorzüglich und brachte ihre beiden Arien mit ge- 

der bedeutendsten dramatischen CelebritiUen, der Tenorheros 
Tichatschek, als Cortez wieder unsere Bretter. Ueber die 
VorzOge dieses Singers sich jettt noch des Breileren auszu- 
lassen, hiesse Eulen nach Athen tragen; «ein Ruf erschallt be- 
reits seit einem Viertelsöculum durch alle deutschen iJinder. 
Eine Befürchtung, dass der gewallige Zahn der Zeit an diesen 
colossalcn Stimmmittoln verwüstend genagt haben Würde, wurde 
glänzend zu Schanden gemacht; mit unveränderter Kraft und 
Ausdauer führte er seine anstrengende Parthie von Anfang bis 
zu Ende durch. Ihm ebenbürtig zur Seile stand unsere geniale 
Köster als Amazily und trat ah Siegerin ans dem Kampfe 
mit der nichb weniger als dankharen Parthie und der höchst 
ungünstigen hohen Lage derselben. 

Zwei Matineen zum Besten der Abgebrannten in Franken- 
stein in den .Räumen des Opernhauses am Donnerstag und am 
Sonntag gehörten ausserdem tum musikalischen Contingent der 
verflossenen Woche. Die entere, veranstaltet vom Jlhns'schen 
Gesangverein und mehreren Dilettanten, war leider nicht sehr zahl- 
reich besucht Eine glückliche Auswahl der Musikstacke, so wie 
deren gelungene Aufführung ist lobend anzuerkennen. Den 
dilettantischen Kräften gegenüber liegt eine specielle Kritik 
ausserhalb unserer Sphäre; wir können jedoch nkbt umhin, 
das meist erhaflo Cylherspiel des FrL Etterlin und den Ctari- 
neltvorlrag des Hrn. Kammermusikus Gnreis rühmend hervor- 
tuheben. Unter den Gesangskrflflen befanden sich FrL Jenny 
Meyer und Hr. Manlius. — Die Sonntags-Malinee «ah ein 
Busserei zahlreiche« und elegantes Publikum. Bei der reichen 
Auswahl des uns Gebotenen verhindert uns der Raum d. BL, 
auf eine Einzelbesprechung der Musikstöcke; nur berichten wir, 
dass Hr. Kapellmstr. Taubert den zweiten und dritten Sab 
eines von ihm componirten Clavierooncertes mit der ihm eigen- 
thumlichen Sauberkeil und Virtuosität ausführte, wofür ihn 
rauschender Hervorruf belohnte. Unsere Küster saug mit 
Zartheit und Wärme zwei Taubert'sche Lieder, denen «io ein 
drittes auf stürmisches Verlangen noch tugeben musste. Von 
den übrigen inusikeKscben Gaben erwähnen wir noch: Duett 
aus den Puritanern, von den Hrn. Fricke und Radwaner 
vorgetragen; Preghiera aus Moses, ausgeführt von Fr. Köster» 
den Hrn. Fricke und Krüger und dem Chorpersonal; Arie 
aus „Torquato Tasso" von Frl.Fraasini mit eminenter Fertigkeit 
vorgetragen, so wie das Violinspiel des Hrn. Alex. Bagdaooff, 
welcher ein Rode'scbes Concert mit massigem Erfolge- zu Gehör 
brachte. d. R. 

NathricblM. 

Berlin. Wir haben das ertreuiiobe Ereignlas mitzulbeilea, 
dass nach der Krsnkheit Seiner Majestät des Königs am ver- 
gangenen Freitag Abend im Schlosse tu Caarletteoburg tum 
ersten Male ein Concert stattfand, zu welchem der KoolgL Dom- 
Chor, der sich der besondereo Huld Sr. Majestät erfreol, befohlen 
war. Derselbe trug unter Leitung dee KonigL Mosikdireotora 
Nelthardt Coupoeiiiooea von Eeksrdt, Paltslrba, Grafen 
von Redern, sowie die neueste Composilion von Meyerbeer, ein 
Pattruotttr. vor, uod Hessen Seioe Majestät der Koolg dam Dhi- 
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ausspreche«. 

— Das neo componirte Pattr notitr von G. Meyerbeer, 
welches wir Gelegenbell hellen in einer Probe de« Köotgl. üom- 
Cbors zu boren, reibt sich den zahlreichen Cempositionen dee 
berühmten MeUlers suf daa Würdigste ao. Daa voll geistiger 
Auffassung gehaltene Werk Ist trotz seines kircbliebeo Styl» so 
eflectvoll, daas ea der K. Musikdlreetor Neithardt In eluem dar 
nächsten öffentlichen Coneerte zur Aufführung zu briogen gedenkt, 
und msebeo wir hiermit Gesangvereine und Gymnasien auf daa 
aicb für dieselben ganz besonders eignende höchst dankbart 
Musikstack aufmerksam. 

— Der Krigar 'sehe Gesangverein hatte in dsr vergangenen 
Woebe im Arnlm'scben Saals eine Privat-Auffuhrung zum Besten 
der Bawnbncr Frankenaleina veranstalte», die den für ein nicht 
öffeulliches Conoert gewiss sehr hohen Nelto-Erlrag von 139 
Tblr. 1 Sgr. 6 Pf. srgab. Daa Conoert als sin privates betrachtet, 
unterliegt aclhstredend keiner Kritik. Zur Aufführung kamen: 
Reqwm und Lacrimata von W. Teile, Chore ondSoli'a aus Hau- 
dsl's „Messias" (Solo: Frl. floppe), Arie aus „Samson" (Hr. P fi- 
ster). Gott im Ungswllter, Chor von Schubert, Doppelquartett 
aus dem „Elias", Sei« Regina von Hauptmann und drei geistliebe 
Lieder fOr eine Altstimme mit Cbor von Mendelssohn. Dis Frag- 
tnenle au dem Telie'aeben fieaariem sind von ausserordentlich 
melodiösem Rais und echt kiroh lieber Wirkung, ebenso dss kursa 
Salve Regim von Hauptmann. Von fast bewältigender Grosse ist 
dsr Sehubert'scbe Cbor, den wir, wie die beiden eben erwähnten 
Composltionen, zum ersten Msl hier horten. 

— Dia hiesige akademische Liedertafel wird in diesem Se- 
mester Ibra Gesangfibungan unter der Leitung daa Königl. Dorn« 
Cbor-Solisten Hnu Geyer ballen. t 

— Der K. Hof-Opernsanger Hr. Tb, Meyar ans Wien wird 
demnlebst im Königl. Opernhause debuilren. Derselbe ist sin 
junger Tenorist, ausgezeichnet durch schone Stimme und durch 
Persönlichkeit. 

— Kurz vor Elotrilt aeinea Urlaubs war Hr. Tb. Form es 
in Folgs einer Erkaltung nicht unerheblich erkrankt, ao daaa er 
nicht Im Stande war, in seiner bereite angekündigten letzten 
Holla „George Brown", Abschied zu nehmen. Auch aeine Gast- 
splelrelM nach Riga bat dar Konstier aus dleaem Grunde noch 
nicht antreten können. - FrL Taglionl ist am Dienetag In den» 
prachtigen Ballet „Morgaoo" znm letzten Mala aufgetreten und 
geht mit Ihrem Vater zu Gastspielen naeh London. 

Breslau. Des gefeierte Künstlerin. Frsu Bürde-Ney. be- 
gann ihr mit ao groaaer Sehnaucbt erwartetea Gastspiel eis 
Nonns und — Stögen und Siegen Ist bsi ihr Eins und Dasselbe. 
Allerdings Ist es fOr jeden Künstler, weleher mit einem grossen 
Kamen nach Breslau kommt, Isiebt, unser Publikum in Exlase 
zn setzen; aber aelbat daa eigensinnigste und widsrwtJligsie 
würde von der Virtuosität dieses Gesanges, von dieser wunder- 
baren Vereinigung schönster natürlicher Mittel uod vollendeter 
Kunst hingerissen werden. 

Nesse«. Im Stadl tbeater wurde mit der „Stammen von Por- 
tlei" geschlossen; der Besuch war letzten Monat spärlich. Der 
Grund leg In dsr langen Spielperiode von Ober aleben Monaten, 
für welche unser Theaterpoblieum niebt zahlreich genug ist, Hr. 
Fern au hat in einer Saison ao viele der besseren Opera gebracht, 
wie noch kein anderer Director vor Ihm. 

SteiUu. Die Saison ist mit Orpheus zn Ende gegangen. Ein 
Rückblick auf das Reperioire zeigt, dase im Ganzen 28 Opern zur 
Aufführung kamen, 12 deutsche. 7 Italienische und 9 französische. 
Dsrunter befindet sich nur eine Novität, Tsuberls „Mscbeth", wo- 
gegen „Tsnnbiuser" gar nicht In diesem Winter zur Aufführung 



gekommen ist. Ala Glste traten auf Freu Auglee de Fortuni, 
Harr Ander, Frau Fllnlter-Haupt und FrL Johanne Wagnsr. 

Aachen. Am 25. April nahm unser bisheriger Capelimeistsr 
v. Turannyl In dem an diesem Tage stattgehabten letzten Abon- 
ncmenls-Concert Abschied von seinem bisherigen Wirkungskreise. 
Die schmeichelhaftesten Beweise der Anerkennung wurden ihm 
zu Tbeil, und die wärmste Tbeilnahme gab eich kund, ala er von 
den Mitgliedern dee Orchesters in der Hauptprobe Abschied nsbm. 
Später brachten ihm dieselben unter Leitung des Concertmelslers 
Wipplinger eine Serenade, und auch die Damen des Gesang- 
Vereins, dessen Director er war, belboilfglen eich dureh eine 
Dankadresse mit 61 Unteraehriften, nachdem vorher wahrend der 
Vorstellung des „Ellas", ein kostbares Ameublement und eioe 
wertbvolle Pendüle in seinen Zimmern aufgestellt worden wer. 
' Neuwied. Am Si. April hatten wir den hier eelteuen Ge- 
nusa, Kammermusik in guter Ausführung zu büreo. Die bunsl- 
alnnlge Prinzessin Thekla zu Wied en der Spitze, hatte sich ein 
ao zahlreiches Auditorium, wie der Saal „Zum allen Riesen" 
fassen konnte, eingefunden. Der Concertgebcr, Hr. Kammersan- 
ger E. Koch aua Köln, bewahrte aicb bei vortrefflicher SUmm- 
Dlsposition ala einen Llederaanger per excellenee, und seine ge- 
feierte Schülerin, Frl. Catherine Deutz, bat aalt vorigem Jahre ao 
Feinheit dea Vortrage wie en Virtuosität noch gewonnen. Ausser 
Hrn. Muslk-Director Flügel wirkten noch ein talentvoller ehe- 
maliger Schüler von ihm, flr. W. F., und ein sehr tüchtiger Vio- 
linist, Hr. Geriehts-Assesaor G. K. aua D., mit — Mit Letzterem 
apielle Hr. Flügel Beelhovca'e Op. 47 anter dem rauschenden 
Baifalle dee Publikums. Hr. W. F. spielte Mendelssohn's Ceyncoo 
brtiknt in H mott mit grosser Sicherheit und Fertigkeit auswendig. 

Leipzig. Hr. Heinrich Bebr bat uns in diesen Tagen ver- 
lassen, um die Direclion dea Tbeatsra in Rostock zu übernehraeo. 
Durch eine lange Reihe von Jahren tat Hr. Bahr den hiesigen 
Kunstfreunden stete lieb und werth geblieben, gleich hochgeach- 
tet ale Künstler wie als Mensch, wer er nicht nur eine Zierde, 
sondern auch eioe solide Stütze des hiesigen Theaters. Bunt 
und wechselvoll ist das Leben derer, welche uns auf deo Bret- 
tern ihre besten Kräfte opfern, ein ewiges Kommen und Abschied- 
nehmen; wie Viele sahen wir in den letzten Jahren erscheinen 
und abtreten I Bebr war elnea dar wenigen Mitglieder, welche 
so ZU segsu selbstverständlich zum Leipziger Thsater gehören, 
zu deren Unvergaogllcbkeit man aicb grelulireu darf - jetzt gebt 
er auch. Aber er gehl nach seinem eigenen Eotachluss, einem 
neuen grösseren Wirkungskreis entgegen, und so wollen wir Ober 
uns.ro Verlust nicht klagen, sondern dem scheidenden Künstler 
die besten Wünsche neobrufeo. Seine trefflieben Leistungen und 
sein biederer Cbarecter werden une immer In beeter Erinnerung 
bleiben. Sign. 

Hannover. Hofkapellmeister Dr. Heinrich Meraohner hst 
die Compoaition der Oper „Werne* 4 , wozu Wilhelm Grothe dss 
Libretto gedichtet, oun beendigt. Die Änderungen in Betreff der 
Vsreiftcelion für dis Musik sind von J. Rodenberg ausgeführt. 

— Wir beben die für unsere Bühne höchst erfreuliebe Nach- 
richt von dem Engagement der Freu Eugenie Nlmba zu melden, 
wodurch unserer Oper ein Scbets zugeführt ist, dessen volle Ver- 
wertbang eich unsere einsichtige Intendanz jedenfalls angelegen 
sein lassen wird. 

Darnstedt Frsu von Lesslo hat Ihre Stellung als Prima- 
donna am hiesigen Hoflheater aufgegeben und ein Engagement 
in Breslsu angetreten. Wir verlieren in ihr eine vorzügliche Co- 
loraturaangerin, die in der lyrischen Gessogsentfsltung sympa- 
thisch zn wirken versteht, deren Spiel und Strmmmttiel aber in den 
Situstionen erhöhter Leidenschaftlichkeit ungenügend ereebeinen. 

Frankfurt «. Freu AntehQlz-Cspifeln Ist nun von 
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Ihrem Gallen Hrn. Anschülz geschieden worden und wird Bich 
deoanAehat mit Hm. Heese rerhelralhen. Unser Zettel rührt die 
Künstlerin nun eis Preu Capitata bis tu Ihrer iweilen Verbelra- 
tboog auf, wo sie dann den Namen Haase-Capitain annimmt. 

Cassel, la den „Hugenotten" gab Herr Wachtel den 
Reoul ala Antrittsrolle. 

■Jonchea. Statt der angekündigten neu eiaalndlrtea ,;Eu- 
rysnlbe" aahcD wir am Sonntag Im Hoflbeater Nlcolal'e „luatige 
Weiber «od Wladaor" In einem la eilen Thallea (aat aber, 
füllten Hause ihre gewöhnliche Wirkung Oben. In GesaDg und 
Daralellung wie immer ausgezeichnet waren Frau Die ti und die 
Barren Kindermean and Slgl; daa komische Duett „Wie freu* 
ich mich etc. etc.* 4 wurde, obachoa »eine Melodie fast taglich auf 
allen Strassen zu hören ist, auf etOrmischea Verlangen da Capo 
gesungen ; was sowohl fOr den Vortrag, ala den Gebelt desselben 
ein sprechendes Zeugoisa giebt. Ausserdem verdienen noch be- 
sondere Erwähnung die Dirnen Schwarzbech (Anna) und See« 
ho far (Frau Reich), aowie die Herren Heinrich (Fenton), Hopp 6 
(Spärlich), Lang (Dr. Cajua) und Llademann (Reich), derea 
Toeblsgkeit In einem höchst abgerondetea Zueammeasplel glän- 
zend hervortrat. 

Raatock. Der Sebauspiel-Dlreclor Bahr wird daa 8ladllhes- 
Ist Im October, das Tivolitheater aber aofort übernehmen und 
die Vorstellungen auf letzterem Mitte Mal beginnen. Derselbe 
hat eich bcoaubt, durah bedeutenden Kosleoaufwand das Tivoli- 
tbeater Ähnlich den besten Sommertheatera eusxustsltco, auob 
durah iweekmfissige Glaebedachung gegen ungünstige Witterung 
in aehülzen. Auch sind gessmmte Decorationen neu angefertigt. 

Braunschwelg. Der „Brsunscbwelger HAnnergesangverein" 
anter Leitung Franz Abte tbeilt mit dem Colner die Ehre, für den 
bevorstehenden Sommer nach London gerufen zu eelo. Derselbe 
giebt II Coneerte la London und erhalt dafür 20,000 Tblr. Die 
Hälfte des Reinertrages, welcher nach Abzug der Kosten auf 
5000 Tbaler geschätzt wird, hat er für die Notleidenden in 
lodien bestimmt. 

Stattgart Hr. Bezzini spielte In einem Coneert Im Hof- 
lbeater und zeigte aufs Gllmendate seine Virtuoeitlt im Modernen. 

Wien. Die unl Angst atatlgehabte Aufführung des „Trovatore" 
Im Horoperntheater fand In Folge bober Anordnuog zu Ehren 
des Grossherzogs von Sachsen-Weimar alatt. — KOnftlgen Sonn- 
tag wird Mozart'e „Cosi fan lutle" in Seena gehen; unmittelbar 
darauf, schon nächste Woche, gelangt Rellinia „Monteccbi und 
Cspuletti'* mit dem leisten Acte von Vacesfe „Romeo und 
Gullelta" zur Aufführung. Frau Brambilla-Marulll aingt den 
Romeo. — Eine der nacbeten zur Aufführung gelangenden Opern 
lat Perelira ,.Cleriesa". 

— Hr. C. Just, Regisseur am Hofopernlhealer, lat naeh 
Karlarube abgereist, wo er mit Hrn. Dlreetor Eckert zusammen- 
trifft, um der AufTOhrung dea „Lohsugrin" beizuwohnen, welche 
Oper bekanntlich In der naehaten Saison im Horoperntheater zur 
Daralellung gelangt. Von Kerlsruhe begeben eich die Herren 
Eckert und Just naeh Paria, um dort die idüe-ea sceae mehrerer 
Opern kennen zu lernen. 

Peatb. Frau Garcia-Vlardot soll mit dem hiesigen Nstio- 
nsltbeater einen Cyelus von Gastvorstellungen abgeschlossen haben. 

Prag;. Rubinstein tat miltela Diplom zum Ehrenmitglieds 
des hiesigen Couaervalorlums in Prag ernannt uoi zugleich zur 
Betheiligung en der bevorstehenden In der ersten HAlfle desJuni 
stattfindenden Jubelfeier eingeladen worden. 

— Frau Duelmanu-Meyer nahm mit der „Eltaabeth" im 
„TannhÄuser" Abschied. Sie führte Ibra Partbie in glAnzender 
Welse durah. - Hr. Ellers (Landgraf) ersetzte die UnzulAngllch- 



Spiel und würdige ReprAeentatioo. - Die geschätzte Gestin wurde 
beim Erseheinen begrOsst und mehrfach gerufen. 

Parka. Die komische Oper brachte zur Abwechslung einmal 
wieder den ..M*l*H*r" von Herold, Im Uebrigeo let Im Fache der 
Oper ziemliebe Dürre und die Saison aehon als eine beendigte 
zu betrachten. 

— Das letzte Coacert, welohes Litolff veranstaltete, war 
von den ersten musikalischen Notal-ilitAlen In Paria besucht 
Nach dem einstimmigen Urtheils dereelben leulet, wie die fteew« 
dt Paris beriehtet, die Ansicht Ober LitolbT dabin, daas ea In 
Deutschland nur einen musikalischen KOnsIler gebe, und der sei 
eben LilohT. 

— In diesen Tsgen fand In dem Salon dea Hrn. Litolff, 
vor einem ausrrwAhllrn Auditorium die Vorlesung einer Saeligen 
Oper von Lefebvre alatt. Sie belast ..Lt dtrmtr jour dt Tolidf 
und Litolff wird dstu die Mosik machen. 

— Leonard nebet aelner telealreleben und liebenswürdigen 
Gattin befindet eich gegenwArtlg In Parle. Beide kommen von 
Bordeaux, wo äie mit eminentem Erfolge Coneerte gegeben haben. 

— Hr. Adolph Felle, der Sohn des berühmten belgischen 
Musikers und Schriftstellers, halle ein sehr glautendea Conoerl 
veranstaltet. In welchem mehrere eeiner Compoetlloaeo, die ein 
lehr ansprerhendes Talent bekünden, zum Vortrag gebracht 
wurden. 

— Berlioz ist von Neuem engagirl worden, um die grossen 
Coneerte auch wahrend dieser Badeaalaon la Baden zu diriglren. 

— Tamberllck ist naeh Rom gereist und wird Im Juni 
sicher zurück eelo, um aleb dann noch zum Sehuss der Saison 
nach London zu begeben. 

London. Die Zahl der hier GlOck erstrebenden KOnatler 
mehrt aleh dergestalt, dsaa Einem, der ein Intereaae nicht bloa 
an den Sachen, sondern auch an den Personen hat, recht bang 
ums Herz werden kann. Von 100 Künstlern müssen 80 wenig- 
stens ihren Aufenthalt theuer bezahlen. Nicht nur, dasa sie niehla 
aus Loodon mitnehmen, sIs Issaen das, was sie von ihren Erspar- 
nissen mitbringen, sieherlicb hier. Je, wenn sie alle Biletta, Mo- 
nsrl, Bonetti, Kleuss bisssenl Mlle. Titjens ist nach Ihrem 
eclatanlen Erfolg in den „Hugenotten", der Stern des Tages. 
Allein es erhebt sich zu Gunsten der Plecolomlnl schon elo 
sehr heftiger Streit In den hiesigen Journalen. Es glebl eine ge- 
achtete Minorität unter den Kunstfreunden, welche nicht blind 
vor Mlle. TilJena auf den Knieen liegen. So viel steht jedoch 
fest, dsaa sie eine der ersten Sängerinnen dee Jahrhundert« 
werden wird. In der Concertwelt herrscht ein ungemein reges 
Üben und es eilet Alles was von Künstlern hier ist, sich an dea 
Coocerlen zn betbeillgen, was um so schwieriger Ist, als die 
Concertgesellsobaften ihre gaoz bestimmten Gesetze und Grund- 
sitze heben, von denen ungern ebgewlcben wird. Die oeuphil- 
bsrmonlscbe Gesellschaft gab neulich ibr zweltea Coneert, fo dem 
fast nur Mozart und Beethoven vertreten waren. Die Seertf 
Hermonii Society machte mit der Alhalia und Roaainl's Statut 
mittr sebr viel Glück, weil von dea Singenden faat lauter Note- 
bllitAlen zu bOren waren. Neben dem Dr. Clauae bat auch Hr. 
Pauer aeine Soireen eröffnet und da er als Lehrer eine sehr 
geachtete Stellung einnimmt, versieht ea sich von selbst, daaa er 
ebensowohl Glück wie GeBcbän» macht. 

— Hier wird binnen Kurzem noch eine dritte Italienische 
Oper erOffoet, dieselbe führt den fast mysteriösen Namen „Hell- 
enische VolkeOper". (!t!) 

— Joachim und Giovanni di Dlo spielten em 15. d. M. 
tum Geburtsfeste Ihrer Majeatlt der Königin In eioer Soiree im 
Buckiogham-Palaat und hatten sieb der grOsslen Auszeichnungen 
tu erfreuen. 
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Oer hAuBge Missbraueh mit dam Titel „Schaler 
des Mailänder Cooaervatorium«", welcher von Moetkero io Italien 
getrieben wird, am lieJi dadurch anzuempfehlen, hat den Erl «es 
einer Verordnung dee b. Cullue- und Untecriehts-Mlnlsterlums her- 
vorgerufen, womit die Annehme dleeer Beieichnung laut f. 45 dee 
betreffenden Reglements Niemanden gestaltet ist, der aich nicht 
mit dem Abeelulorium «bar die abgelegten Endprüfungen auszu- 
weisen vermag. 

— Uaa Careaeo-Tbealer ist dieser Tage gesperrt worden, 
angeblich wegen plölzltcber unbekannter Abweaenbeit dea Direc« 
tora. Die Affleben bemühen sich, dio Alioonenteo zu beruhigen 
und veraprecben ihnen baldigst ein neuea Speclakel (rpctlaeolo). 
Ein eben nicht günstig gewählter Auadruckt 

TrleaL Die Triosler Z- itung meldet: Die bereits angekflrtdig- 
ten Optrnvorsteiiungen in' der Armonla werden nicht atatlinden, 
wellderUuternebmereeineeiVerpOlohlungannlehtnaehgakommenlal. 

Warschau. Ole GrSfin Kaiergia hat elo Coneert arrangirt, 
um dem Componislen Monluszko die Reise nach Italien zu er» 
möglichen; sie selbst trug eine Fantasie von Chopin (Op. 66) und 
dessen Fantasie Op. 71 vor. Dt« Einnahme betrug 30,000 Fr. 

New- York. Die Italieoiaehe Oper iat mit Hrn. Carl For- 
mea von Philadelphia hierher zurOckgekehrt und bracht* ausser 



den Wiederholungen dar früheren Opern nur Rossini s „Othello". 
Im Aligemeinen war die Durchführung der Soloparlbieen beseer, 
als je vorher, dagegen war so viel von der Oper gestrichen 
den, daaa ea eigentlich kein Othello mehr, sondern ou 
stocke der Oper waren, lo der TiUtrolla trat der neue Helden- 
tenor, Slg. Tiberini auf, und entwickelte einen klangvollen rot- 
uen, vviewobl nicht immer htnlAogltcb kräftigen Ton; die unlsid* 
liebe Msi)lcr, die Töne einzeln hersuszuslosaen, setzt ihn ausser 



Slend, einen edlen, flieesenden Gesang hervorzubringen. Fr. La 
Granga ala Deedcmone »sog oft mit ergreifender Wirkung, da- 
gegen wurde zuweilen dar Tob uoeieber und unrein. Hr. For- 
ma« zeigte In «er nicht eehr bedeutenden Bolle da* Brabantio 
wiederum, waa ar zu leialen im Stande tat Er eeog oekee Art« 
bewunderungswürdig. Dia abrigon Mitwirkenden, Slg. Gaseker 
und Sig. Laboeetta, aangen recht brav. 



Wir sehen ans zu der wiederholten Erklärung veranlasst, 
dass wir dl« Spalten unserer Eeltang stet* allen denen öff- 
nen, die den ForraehrtK der Musik, wie wir Ihn In 
Programm aufgefasat haben, fördern \ dass v 
lieh für Einzelnhelten, besonder» wenn ale In unterzeichne- 
ten Artikeln vorkommen, die moralische Verantwortlichkeit 
nicht (übernehmen. Bi 



Verantwortlicher Ktidflcteur: Gustav Book. 



Im Verlage der Unterzeichneten erschienen nachstehende: 

Compositionen 

von 

fi. 1III1BII1. 

Fackeltani Ko. I, zur Vermahlung Sr. Durohl. Tte-8,r- Croeaherzog* v. Baden mit Ihr. Königl Höh. dar Prin- TUrSr ' 
dea Prinzen Friedrich von Hessen roll Ihr. Königl. Hob. zeaaio Louise v. Preuaseo. — ParliL u. Stimmen . * — 23 

der Prinzessin Anna v. Preussen. - Partitur f. Infan- Ode an Rauch, fOr Solostimmen u. Chor. aofget 

terle- o. Cavallerle-Musik n. 8 - bei bor Feier, welobe die K. Akademie der Kanäle zu 

Derselbe einzeln für lafsnterie u. Csvallerie . a. 2 20 Ehren des Prof. Rauoh hei Gelegenheit der EntbQllung 
Derselbe im Arrangement f. d. Piaoof. zu 4 Hdn. I 3 dea Denkmala Friedrich dee Grossen verapalaltete. — 

Tackelfan« N©. Z, zur Vermahlung Ihr. Königl. fti'rJhvmnna'an dan ' « L / ' ' * 

Hob. der Prinz...!« Charlott. v. Prassen mit d. Erl Opferhymn-J» den Zeil«, für Solo.tlm- 

prinzen v. Sacbaeo-Meirnngen. - Part. f. Inf.ni-Muaik I 5 men u Chor. - Klavier-Auszug 1- 

Deraelbe im Arrangement für d. Pianof. - 23 Ä Di " B ' be £ r S'»*»"«"""'» " » 

Faekeltanz IVO. 3, zurVermahlnna- Sr MainlA. 9I> 1 S * lm (Tr0S< S1 " ben ^ f ««»r|. für 

" Z J * ,r r "f w , J ^ «*•' Cböre und Soloatfmmen. för d. Königl. Domebor 

toK^v.B.lMnM^lUffM^to M». zu Berlin eomponiH. - Partitur ........ 2- 

zeealn v. Preua.cn. - Partilur fOr Inf.nlerie.Mu.ik a. I 10 Dtrge|be fflr ' Sin|;s , lnimen , , 0 

Festbymne zur foofundzwanzigjahrigen Vermih- Lieder und Romanzen. 

Imgafeler Ihrer Majestäten des Königs u. der Königin Fröhllng Im Verstecke — 10 

von Preuaeen. - Für Solostimmen und Chor (a Ca- Murlllo. fOr Sopran oder Alt — ttf 

petla) (Pianoiorte ad libitum] I ft Binnen Kurzem erscheint: 

Brautgelelte aas der Helmaüi, L ied rar Pater IlOSter, für 4 Singstimmen, 

r, zur VarmAblungafeler Sr. Königl. Höh. dea In Partitur und Stimmen. 

& i. mm 

(fl. Bock), Königl. Hof-Musikhiodler. 
angezeigte Musikalien zu beziehen durch Ed. BVote * 0. Bock in Berlin und Poaen. 

Bote 4 «. Bock (fi. Bock. Kflulgl. Hor-MuslkhÄndler) in Berlin, JAgerstr. No. 42. und U. d. Lioden So. 27. 

Otuo* vaa C. F. oaaaudi a> BerUa r Ueb* 4>o Uaeea No. ». 
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IL 



Von 

Dr. Bamberg. 
(Schluss.) 



So sehr ich mich seit Jahren ea alter französischer 
Musik ergötzt halle, so sehr fehlte es mir an Kenntaiss alt- 
eng Ii scher Tonweisen. Dar Kanal, der England vom Fest- 
lande trennt, ist nicht breit und doch scheint es, dass die 
insuinrischo Lage Großbritanniens Europa bisher daran ver- 
hindert hat, dessen künstlerisch« Entwicklung so genau zu 
Verfölgen wie die anderer Länder. Bewundernd stand das 
Publikum vor einigen Jahren vor der englischen Gcaiälde- 
Gailerie in der grossen Pariser Kunst-Ausstellung: man hatte 
eino solche Fülle des Vortrefflichen von Leuten die weniger 
Lärm geschlagen hatten als die Franzosen und welche die 
löbliche Gewohnheit haben ihre Kunstschfitio im Laade zu 
behalten, nicht geahnt. Ebenso wenig könnt» man bei «ins 
den Seh ntz allenglischer MelorJieen und vielleicht wardu 
auch ich noch lange in meiner Unkenntnis* geblieben sein, 
wem eine giöoklicho Bekanntschaft mich derselben nicht 
entrissen hülle. Die Gebender BiiueU, deren ausgezeichne- 
tes KQnstler-Tment in Paris so bedeutende Anerkennung ge- 
funden hat, waren es, die zunächst einen engeren Kreis von 
deutschen and französischen Kunstfreunden auf den Beteh- 
thum alt-englischer Musik aufmerksam machten. Dass bei 
der Gründlichkeit des deutschen Gelehrten -Stande« , unter 
uns Personen sind, welche auch diesen vergessenen Zweig 
der Kunst kennen gelernt haben, ist nicht mehr als wahr- 
scheinlich. Da er aber dem bei weitem grosseren Theilo 
der Kunstfreunde wohl noch fremd ist, so sei mir gestattet 
hier einige Beispiele anzuführen. William Binfield, der Al- 
tesie der drei Brüder, machte midi zunächst auf eine alle 
englische Melodie aufmerksam, deren Kigcnthümlichkoit jeden 
der sie hört tief ergreifen wird. Sie lautet: 




Welch' düstrer klagender Toni Wie eigentümlich ge- 
staltet, wie schon kann man sagen, ist dieser Schmerz, 
rnid wie duften hier die Nebel des Nordens hindurch? Wo 
stammt diese Melodie her? William Binfield erzählte mir, er 
bitte sie in Glouceslershiro von Bauern singen hören, mit 
Worten aus einer ausgestorbenen Sprache, deren Bedeutung 
sie selber nicht verstanden. Es existirt nun aber eine Bal- 
lado ans dem Jahre 1450, welche dieser Melodie unterge- 
legt ist und welche eine Klage der Angel-Sachsen behan- 
delt, wie sie von den siegonden Normannen niedergemetzelt 
werden. So knüpft sich dieser düstre Gesang offenbar an 
jene grosso germanische Volker-Revolution, welche die Ge- 
staltung des heutigeu England zur Folge hat und sie kann 
deshalb als eine Reliquie der kostbarsten Art betrachtet 
werden. Sie ist, wonn ich nicht irre, in die Sammlung 
Ancient English Tunes nurgenommen nnd soll zuerst in 
einer englischen Brochüre aus dem Jahre 1584 entdeckt 
worden sein. Die Engländer weisen auch noch Altera Me- 
lodieen und unter anderem ein Tanzlied aus dem Jahro 
1300 auf 

Die Shakespeare'sehen Stucke sind zu Lebzeilen des 
Dichters znm Theil mit original -englischer Musik aufge- 



führt worden, 
ihr wollt": 



Hier z. B. das Lied des Clowns aus „was 
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Mendelssohn scheint diese originelle Melodie gekannt 
zu hoben, denn seine Melodie beim Erscheinen der Hand- 
werker im Sommernachistraum hat damit eine unverkenn- 
Aehnlichkeit. Man vergleiche: 




m 



Die alt-englische Musik tum Sommernachts-Tranm ge- 
hört «um Theil xu dem reizendsten was ich kenne. Ich 
will, um ein« V« 
Feenchor anführen. 




Wie lieblich und originell! Welche Ursprunglichkeil in der 
Erfindung und wie zart das Ganze behandelt ist! 

Nicht weniger schon ist die Musik zu der Sccne in 
welcher die Königin einschlummert von Stettens. Man fin- 
det sie in Part Mutic von John Hullah und in der Samm- 
luDg von Novello. 

Auch tu Shakespeare's Sturm habe ich wunderliebliche 
Musik gehört. Unter andern das Lied Ariels von Dr. Arne, 
dem Componisten von Rule Hritannia. Ferner Shakespeare's 
,,blow, bSvw, thow vrinter wind" aus at you like it. 

Ich könnte diese Anführungen hier ausdehnen; aber 
da sie nur zum Zwecke haben sollen ein tieferes Eingehen 
auf diese Musik anzuregen, so werden sie für diesen Zweck 
hoffentlich ausreichend sein. Die Brüder Binfield erwerben 
sich durch die Einführung dieser Ueberresle ihrer vaterlan- 
dischen Kunst in Frankreich ein grosses Verdienst und es 
ist Pflicht jedes Kunstforschers sie in diesem Streben zu 
ermuthigen. Aus Ähnlichen Rücksichten wird man eine 
nihere Charakteristik der talentvollen englischen Künstler 
hier am Platze finden. 

Der Vater der drei seit mehreren Jahren in Paris le- 
benden Söhne folgt einer Tradition seiner in musikalischen 
Kreisen altberühmlen Familie und übt seine Kunst in Eng- 
land aus. Seine Tochter Margarethe, die bedeutendste Vir- 
tuosin auf dem Concerlina, eine Erscheinung voller Talent 
und Schönheit, ist vor zwei Jahren in der vollen Blüthe 
einer glücklichen Jugend gestorben. Die zweite jüngere 
Tochter, Luise, welche die Harfe spielt, lebt, nachdem sie 
in Paris mit Beifall aufgetreten war, jetzt mit ihrer Familie 



in England. Der älteste Sohn William, ab Componisl und 
Klavierspieler gleich ausgezeichnet, hat nächst Beinern Vater 
die musikalische Ausbildung seiner beiden jüngeren Brüder, 
Heinrich und August, übernommen und zur Bewunderung 
der Pariser Kunstfreunde durchgeführt. Heinrich Binfield 
ist jetzt einer der bedeutendsten Harfenspieler und ich finde 
seinen Vortrag grandioser als den Godefrois*, wenn er auch 
dessen Tändeleien und überladene Verzierungen nicht nach- 
macht. Vor kurzem trug er in einer Soiree bei Erard ein 
Andante religioso vor, dem folgende Worte Bulwer's aus 
dem Gebete der Christen in Pompeji zu Grunde gelegt waren: 
„They »at beneath the trett . . . from a boat . . . 
.jloated toß music «r *<* prow wat weathed tcilh 
.flowert. At the light of declining day teemed 
„tu tningle earth 4; heaven . . . . the whole congre- 
,&ation rote." 
Die sehr gewählte Gesellschaft brach in einem lauten 
Beifallssturm aus, als der noch jugendliche Künstler diese 
seine eigene Composilion, in welcher Poesie und Technik 
sich die Hand reichen, mit wahrer Meisterschaft ausführte. 
Die Composilion „Italien und Deutschland", welche er mit 
dem jüngsten Bruder August, der das Concertina spielte. 



vortrug, erndlete ebenfalls reichen Beifall. August 
hat auf dem Concerlina die Erbschaft seiner Schwester 
Margarethe angetreten. Er spielt sowohl dieses Instrument 
wie die Orgel mit gleicher Fertigkeit und ist in jüngster 
Zeit ein Liebling des Pariser Publikums geworden. Es wäre 
sehr zu wünschen, dass William seine Bestrebungen zur 
Kenntniss der alt-englischen Musik durch vollständige grös- 
sere Aufführungen derselben in Paris ausdehnte. Des Dan- 
kes aller wahren Kenner der Kunst kann er dabei versi- 
chert sein. 

Receneionen. 



Alfred Quidant, las etoiles filantes, caprice poetique. 
Op. 32. Mayence, Schott. 
Der Titel verheisst also ein musikalisches Character- 
bild, dann ein Stück Poesie, und sogar noch, wie beim An- 
fang der Notenschrift als Überschrift zu lesen: ein Geheim- 
nis des Herzens (No. 4 de* mytteret du coeur). — Wir 
haben uns vergeblich bemüht, eins und das andere heraus- 
zufinden und sind endlich zu der natürlichen Überzeugung 
gelangt, dass vielleicht eben hierin die „caprice poetique" 
liegen mag, vom Zuhörer zu verlangen, dass er durchaus 
etwas sehen soll, was er nicht sehen kann. So viel we- 
nigstens zum Trost für Diejenigen, welche sich von dem 
Nichtsehenkönnen hier die Schuld selbst beimessen möch- 
ten. Doch passt das Ding ganz und gar für den Salon, 
wo man eben die Seligkeit kennt, in Sachen der Musik 
Oberhaupt nicht (oder nichts) zu sehen und doch zu glau- 
ben. Ein ganzer Himmel voll Sternschnuppen wird da auf- 
gehen, wenn der Spieler auf den letzten zwei Notenseiten 
den. vierten Finger auf die Nagelspitze stellend, die Unter- 
tasten hinauf eine Glitsando- Tour machen lAsst. Auch 
hinab geht's mit dem Daumen, u::d dann wieder einmal in 
Terzen mit DoppelGngern in die Höhe. Schliesslich will 
Ref. noch die Verantwortung auf sich nehmen, ein Stück 
Herzensgcheimniss hiermit zu verminen: 

ün poco i 
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n. Rosellen, 1) Les Bayaderes, Divertissement. Op. 144. 

2) II Trovalore, fantaisie sur l'opera de Verdi. Op. 145. 

3) 2 fantaisies faciles sur l'opera de Ad. Adam: le mu- 
letier de Tolede. Op. 146. Leipsic, chez Fr. Hofmeister. 

4) Souvenirs de l'opera de Donizelti: Anna Bolena. 
Mayence, chez Schott. 

No. 1. Es mag wohl für einen indischen Nabob ein 
recht süsses Vergnügen sein, sich von jungen, reizenden 
Bayaderen umgaukeln zu lassen. Mag darum ein moderner 
Salonpianist sich hier nach der Einleitung, wo der eigent- 
liche Tanzrhylhmus in At-dur beginnt, als einen solchen 
Nabob träumen, wir wollens ihm nicht wehren, nur wird 
das Vergnügen beim E-dur doch wiiklich etwas zu süss, 
(oder in dem Sinne versüsst, wie man von versalzen 
spricht), was nicht immer Jedermanns Sache ist. a): 




Was die Stelle bei b) auch irgend Bayaderisches ausdrücken 
soll, das kann allenfalls die Melodie, aber keinesfalls die 
Harmonie rechtfertigen. Man lasse einmal in jeder Hand 
die Ausscrsten Töne weg, so wird sich eine ganz einfache 
melodische Stufenfolge darstellen — man spiele wio ge- 
schrieben steht, so wird sich die Sache auf einmal in's 
Harmonische umkehren und es wird sogleich eine Folge 



un aufgelöster Secundendissonanzen zur Erscheinung kom- 
men. Und für harmonisch muss dieser sonderbare, 
höchst merkwürdige Fall allerdings mehr gehalten werden, 
das hört man wohl auch, was nun aber eben, weil es 
recht neu und pikant klingt, gerade für den Salon passt 
und als wunderschon gellen wird. 

No. 2. Fantasie, d. h. wie gewöhnlich : Nach einer 
freien Einleitung Zusammenstellung resp. Folgo von eini- 
gen Opernmelodieen, Recipe, Mitcetur, Detur, Signetur, 
einen Schluss dazu, und die Fantasie ist fertig. Liebhaber 
der Verdi'schen Muse, zo denen Ref. sich nicht zählt, mö- 
gen sich nach Gefallen ergötzen und sich dabei ihrer ge- 
habten süssen Tonsch weigeret in der Oper erinnern. Mao 
muss Niemandem seine Freude verderben. Der Componist 
hat für mittlere Spieler geschrieben und zwar dankbar ge- 
nug, so wie zugleich mit Sorge gelragen, dass das Instru- 
ment auch eine Rolle mitspielt. 

No. 3. Die instrumentale Einrichtung ist für mittlere 
Spieler. Die Adam'schen Opemthemas sind niedlich, viel- 
leicht auch deshalb ansprechend, aber auch seicht, ohne 
die geringste Tiere, und passen daher wieder vielleicht als 
Salonslücke. In der ersten Fantasie macht sich ein drei- 
maliger Accord als leere Quinten ohne Ten nicht gut. 
Die zweite enthält drei Themas, von denen das zweite vari- 
irt erscheint. Das erste macht wiederum den Schluss. 

No. 4. Als Uebungsstücke für mittlere Clavier- 
spieler recht wohl brauchbar, wofür der Verfasser schon 
gesorgt hat, hinsichtlich der Ausführung. Ob die Schüler 
oder Spieler überhaupt aber mit gleichem Interesse das 
meist trivialo Tonmalerial aufnehmen werden, oder ob nicht 
ihr ästhetischer Geschmack dadurch nicht gefördert, 
vielmehr gefährdet werde, das ist eine andere Frage. Mit 
welcher Wonne dagegen werden sich Gefühlvolle bei fol- 
gender Stelle wiegen, in Souvenir 1, S. 3: 




Ref. beneidet sie fast darum. Sie gemessen aber diese 
Freude noch einmal mit ficht italienischem Zusatz. Dem 
ersten Thema G~moll von Souv. 2, worin einmal ein Ge- 
fühl mehr natürlich sich in Tönen aussprechen will, folgt 
ein piü animalo mit einigem italienischen Firlefanz, der nun 
den vorigen Gemüthseindruck total zerstört. Io Souv. 3 
(S. 13) wechseln Trivialitäten mit Schusterllecken. — Souv. 
4 hat der Arrangeur mit einem modernen Tremolo bedacht 
In Souv. 5 endlich wollen die italienischen Kraflstellen 
an das „Steifleinen", diesen so wohlbekannten Shake- 
speare'schen Ausdruck erinnern. Louit Kindtcker. 



Berlin. 



Je länger die Tage, desto kürzer unsere musikalischen 
Wochenberichte. Die ersten Stadien der Saüon narU haben 
begonnen, die zahlreichen Schiaren der Concerlgeber ersten 
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bis. letzten Ranges, die durch ihr« producliven und rcproductiveo 
Kimstleistuogen unser Ohr in den mannigfachen ConcerUMca 
und Salon» unserer Residenz entaückt oder — mitunter auch 
nicht enUGckt haben, sind allgemach verflogen, und die Feder 
des Berichterstatters wäre fßr diese Woche zur gänzlichen Un- 
thflligkcit verurlheilt, hatte die Künigl. Oper nicht den alleinigen 
Anlass zu unserem diessmaligcn Wochenrefernt gegeben. Wir 
haben Ober zwei Vorstellungen zu berichten, die als Anfang 
vom Ende der diesjährigen Opernsaison, eine glänzende künst- 
lerische Ausbeule lieferten. Zuerst war es am Mittwoch die 
Aufführung des unsterblichen „Don Juan", welche uns Friul. 
Frassiai ab „Donna Anna" — leider als letzte GaslroUe — 
vorfahrte. Wir gestehen, doss "wir mit Vorurlheilen gegen die 
gesebntite Süngcrio, deren eminente Vorzug» als Coloratur- 
singerin ersten Ranges bereits in unseren froheren Berichten 
gebührend anerkannt wurden, der Vorführung dieser hoch- 
draroatischen Parlhie entgegensahen, müssen aber unbedingt 
in den ihr an diesem Abende so reichlich gezollten Beifall ein- 
stimmen. Sie gab diese Rolle mit künstlerischer Auffassung, 
der Vortrag war feurig und voll edler Leidenschaft, die Stimme, 
wenn auch nicht immer von der nöthigen Fülle geschwellt, war 
dennoch mitunter von prächtiger Klangwirkung; hatte sie das 
Tremolo und die scharfe Accentuation, die aie in ihren italieni- 
schen Parthreen ao wirksam zu verwenden versteht, mehr ver- 
nriedeo, so wie hn Spiel mehr Ruhe entfaltet, so wlre diese 
Leistung eine vollendete tu nennen. Die Briefarie, die durch 
ihre Coloratur sich mehr auf dem eigentlichen Terrain der 
SAngerin bewegt, war ein Meisterstück der Gesangskunst. 

Die Ankündigung, dass Tichatschek am Freilag den 
„TannhJuser", eine von ihm in Berlin noch nicht gehörte Par- 
lhie, Bingen werde, hatte da» Hau» troU des achünen Wette» 
mit einem eleganten und kunstverständigen Publikum in [allen 
Theilen gefüllt. Der eigenthümüche Timbre der schönen und 
markigen, and trotz der Jahre noch so wunderbar Irischen 
SUmmc, die Deutlichkeit der Ausaprach«, das Feuer der De- 
klamation und die vortreffliche Schule — langst anerkannte 
Vorzüge des in ganz Deutschland gefeierten Sfingcrs — ver- 
einigten sich auch hier, um das Publikum zu enthusiastischen 
Acclamationen hinzureissen, die sich nach jedem Act tu allge- 
meinem Hervorrur concenlrtrlen. Das Lied und Duett mit 
Venus, die heroischen Stellen des Sängerkriegs, so wie die 
Erzählung der Pilgerfahrt, waren hervorstechende Glanzmoment», 
die uns die Uebereeugung gaben, dass beim einstigen Aus- 
scheiden T's. von der Bühne, auf der er bereits so viele Jahre 
als erster deutscher lleldenlenor glänzt, sein Platt nls Gesangs- 
matador longo unbesetzt bleiben wird, wenn Oberhaupt ein 
Ersatz für ihn zu hoffen. — Uebcr die am Montag slallgefun- 
dene Vorführung des „Masoniello", bekanntlich eine seiner un- 
übertroffenen Parthieen, berichten wir in nächster Nummer. 

D. Red. 



Nachrichten. 

Berlin. Der Königl. Hof • loslrumentenmaehcr Hr. Küntz»! 
hatte geatero in Königl. Schiuspielhaus-Saale vor einer Aozabl. 
von KOntllern und Kunstfreunden »in Quintrtl veranstaltet, durch 
welche» er Beweise für »ein Geschick im Bau von Slrelebinitru- 
menten darzulegeu beabsichtigte. Ea wurden zu diesem Zwecke 
Quartett- und Qolnleltaftlze von Beethoven und Mozart ausgeführt. 
Die Barren ConcerüacUter Ganz und dl« Königl. Kammcrniutlker 
E. Ganz, Toczeek und Riabier bauen d»n Vortrag uberoom- 
SNB. So weit sich nach einem einmalig™ Hören ein Streichln- 



atrutneot beurlh»ll»n tust, muss man getteben, dass diese Werke 
d»m Baumeister all» Ehre einzubringen geeignet sind. Nament- 
lieh erscheint die »rat» Geig» als ein Instrument von kräftigem 
und wohlklingendem Too, von ausgebender Fülle und Zartheit. 
Nlehst ihm klang una aua dem Ensemble dt« »in« Bralaeb» »ehr 
angenehm entgegen, wübrend wir an dem Cello Fülle und Warm» 
des Klanges vermlsslan. Jedenfalls aber alnd die Inalrameote 
der Art, daaa ale dem Verferliger zn entschiedener Ehre gereichen. 

— Der Stern '»che Gesangverein gedenkt am 30. Mal In Ge- 
meinschaft mit mehreren anderen Gesangvereinen, etwa 500 Per- 
aonen atark, ein» Slugerfahrt in dt» Umgegend von Potsdam machen. 

Breslau. Frl.Remood von Köln undHr.Cafflerl vomHoftbea- 
t»r in Mannheim traten zatrst in den „Hugenotten" auf. Frl. 
Remood. welche bei ihrem vorjährigen Gastspiel die Margarethe 
in d»raclb»n Oper sang und disaa schwierig« Coloratur- Partbl» 
mit Ehren durchführte, bat aomlt dan Beweis einer ausserordent- 
lichen Verwendbarkeit geliefert; allerdings ein relativer Vorzug, 
walebar ab»r durch Ibra neue Leistung einen sehr positiven 
Charakter erhielt. Frl. Romond Ist Im Besitz einer ganz vonQg- 
lleh schönen frischen Stimme, welche sich nur In dem grossen 
Duett des vierten Acts als nicht durchaus ausrelehsnd la d«r 
Tiere bewlH. und dl» Correelbelt und Eleganz Ihr»« Vortrages 
Klebt dem angenehmen Bindrock ihres Gesanges auch den rech- 
ten künstlerischen Werth. 

— Ein hiesiger Kunstfreund hat eine neue Uebersetzung des 
Texte» zur Oper „Don Juan" von Mozart au» dem Italienischen 
vollendet und mit Bemerkungen über eine angemessene Bühnen- 
daratellung eingeleitet. Diese neue Uebersetzung, deren Autor, 
der eben so feiner Musikkenner wie selbst ausübender Musiker 
auf dem Klavier ist, wurde mit poetischer und musikalischer Be- 
gaJateruag besorgt, und zeichnet sich dureb den leicht »log hären 
Flus» der Varae wie durch den poetischen Schwung der Dletion 
gieichiufisaig sns. 

Erfart In dem am 17. d. M. atatlgefufelenen Coneert des 
Erfurter Musikvereins sang die Königl. Sachs. Hofopern sangerin 
Frl. E. Krall au» Dresden, und erlangle als wohlgescbulte San- 
'gerin mit glockenreiner Stimme allgemernan Beifall. 

— Mendelssohn'» Sinfonie A-moü und Besnett'e Ouvertüre 
„Die Najaden" wurden vom Orchester trefflich ausgeführt. Eine 
Schülerin d«s Muelkdlractora Ketsehau, Frl. B. trug Tauberts 
„Campanella" mH Sicherheit und Nettigkeit vor und wurde mit 
wohlverdientem Beifall belohnt, so wie der Celliet Dietrich für 
einen Solovortrag von Kummer. 

Frankfurt a. O. Die Vorstellung des „Zampa" zum Benefiz 
für Mitglieder und Choristen ging im Genien gut von Stallen. 
Das Publikum war zahlreich erschienen, bis auf die obere RAngr. 
so dass die Totaieinoahme noch nicht 170 Tbaler betrug. Herr 
Director Mejael balle das Haus und die Gasbeleuchtung grell» 
h«rg»g»ben. 

Stettin. Am 18. Mal »Urb blerselbst der KOolgl. Musik -Di- 
rector und Organist an der hiesigen Scblosskirche, Ferdinand 
Ob h I s ehlflger, ausgezeichnet durch mannigfache Compositio- 
nen, von welchen die für gemischten Chor besonders beliebt und 
verbreitet alnd. 

Danzlg. Am 30. April wurde die Saison mit „Wilhelm Teil", 
Oper, geschlossen. Hr. L'Arroage tritt als Director ab und Hr. 
Dibbern von Altona Obernimmt vom 1. Sept. d. J. ab die Di- 
recrlon des Danzlger Sladllheater*. 

Bremen. Dem Gctter.il-Musik Direclor Spobr wurde bei sei- 
ner Anwesenheit Im hiesigen Künstler-Verein sein eigenes Bild- 
nis« überreicht und zwsr war diese» Portrait »einer Aussage nach 
das einzige, welches er als ein gelungenes bezeichnen könne. Es 
tat aus dem Atelier eines hiesigen Kautier» des Hrn. 1 E.F«li- 
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ner hervorgegangen, als Versuoh einer neuen Erfindung, wo Pho- 
tographie uad Oelmelerei io Verbindung gebracht ial. 

Brauusefcwslt. Am 13. und 84. April wirkte Hr. Hofplaetel 
Alfred Je all in den beiden letzten Sympboniecooecrten dieaer 
Saison mit, welche die Herxogl. Kapelle io Brsonscbwelg geb. 
Im eraleren trug Hr. Jaell ein ConeertalOck von C. M. v. Weber 
und twei ginnende Salonpieeen eigener Coinposllion, Im letiten 
ein Coocert von Mendelssohn, zwei eigene Transseriptionen und 
einen Weilar von Chopin vor. Der Erfolg wer in beiden Coo- 
certen ein iusserst glänzender. In dvnaelben Concerten tret «och 
Hr. Feri Klelier mit vielem Beifall auf. Im ereteran Conoerte 
zeigte der Vorlreg zweier Salonslücke eigeoer Composittoa die 
groeae Virluoetlit dae Künstlers; Im tweilen kern bei dem Vor- 
trag eines Adagio von Mozerl und einer Fantesie sein schöner 
Ton mr Gellung. 

Stuttgart. Oi« Kgl. Opernsftngerln Fraul.Jeony Bau raus Berlin, 
welche aeit einigen Tagen an unserer Hofbflhne gastlrt, iet bereite 
Im «Fre Oievolo" und im „Licbcatrank" mit vielem Beifall aufge- 
treteo. Leider gedankt die Künstlerin ihren Geatrolleo-Cyelua 
eehoD em W. d. bei one zu beendigen, de eie vom Jnni eb Mr 
London auf mehrere Monate gewonnen iel. 

— Unser berühmter Singer Pieehek bet vor einigen Tagen 

Neehlheil für aeine Stimme duceb Dr. Leiaiager ( den Gemebl der 
hiesigen Siegerin) bestandrn. 

— Der Cbor-Dlreetor dee König). Hoflheetera, Hr. Sc hm Id, 
hat zur Feier aeinea vierzigjährigen Dienstjubiliums die goldene 
Medaille fftr Konet and Wissenschaft mit dem Rechte, eie am 
Kronordensbande zu tregeo, und von dem Personal der Köolgl. 
Oper einen prlcbligen silbernen Pokal erhellen. 

— Motari'a ..Qui fam tmU$" wurde in der neuen Bearbeitung 
unter dem Titel „Sind eie treu?" mit entschiedenem Erfolge auf- 
geführt. Die neue Bearbeitung aoll vor allen andern den Vorzug 
heben, daae eie die Oper in einem edlen und reinen Liebte er- 
acheinen Usst. Dabei aoll der Text trefflich in seiner Dlctloet, 
voll geielreieher Zage und kräftiger Sprache sein, dae« er eie 
Master eines Librettos gelten durfte. Dem Direetor Leweid ge- 
bohrt die Anerkennung eeiner Bemühungen um die Oper. 

Wiesbaden. Am 4. Met ward die Bohne mit der „Zauberflöle" 
wieder eröffnet. Ale Gaste treten auf: Herr Henn>mann vom 
Stadtlheeter In Olhnüls als Saraatro und Frl. Zirndorfer vom 
Hoftbealer in Darmstadt ale Pamlna. 

Letp Eia;. Mit grossem Beifall sluddie beiden ersten Gestrollen dee 
Frl. von Ehrenberg vom Stadtlheater in Hamburg aufgenom- 
men worden, TheopbUa In „Die Krondinoisoten" und Frau Flutb 
in „Die lustigen Weiber von Windaor". Man lobt nicht 
allein den vortrefflichen Gesang, sondern auch dae feine, graziöse 
Spiel Oer Jungen Künstlerin. Unvergleichlich köstlich war Hr. 
Behr ale Falstaff. 

Schwerin. Der rühmHehet bekannte Orgelvirtuos F. Bur- 
meisler gab am 3. Mal in der Domkirche ein von der Opern- 
esagerln Frl. V. Blanehi unterstütztes Coneert, Aber welobee 
die Mecklenburger Zeitung einen eebr lohenden Bericht enthalt. 
Sie sagt unter Andern: Man eei in dieaer Beziehung In einer 
Mittelstadt gewöhnlich nur auf die CooeertelOcke einea dnrehret- 
ecuiden Virtuosen angewleann und diese seien eelt Abt Vogler 
nur zu oft der Art, daae sie dem ernsten Charakter, den das la- 
st rumeol ao aich und als HOlfamitlel des Coltue bet, nicht enl- 
««rechen oder durch Häufung von Effecten und ein Durebclaaa- 
eterwlrbeln von Toomaseen der Orgel noch mehr den Hur des 
Unverständlichen und Verworrenen zuziehen. Um so mehr sei 
es anzuerkennen, von dem gedachten Meister dea Orgelspieles 
auserlesene Blöcke auf dem Instrumente zu höre«, als die Mut- 



stimmige Fuge mit drei Sobjcelen In B$ von 8. Beeh, dann die 
fünfsiimmige Uoppelfuge (No. 6.) Aber den Namen „Bach" von 
B. Bohnmann, ein liebliches Adagio von Haydn und der Cho- 
ral „wie eoll ich Dieb empfangen* 4 von A. W. Bach mit Basa- 
poeaune (Hr. Gusen). „Wer bei dsm Namen Bach," kehlst es 
schliesslich, „nur an Schwierigkeit und Gründlichkeit n denken 
pflegt, muee flberraaebl worden sein dureb den lieblichen und in 
edeleter Einrachheil höchst ansprechenden Charakter dea Reeita- 
tlva uad der Arle: „Warum hall, meine Seele", welche zugleich 
in Siogstimme (Frl. Bianebi), Violoneell (Hr. Subr) und Orgel 
ganz vorzüglich zu Gehör kam. Mehr noch als dieser herrliehe 
Gesang gab die Kirchenarie von A. Stradella der Singerin Ge- 
legenheit, die grosesrtlgo Krsft und Fülle ihrer Stimme fohlen zu 
laseen. Wir möchten eagen, dase wir bei kejnem Vortrage des 
Frl. Bianebi die „Meeht des Gesanges" je unmittelbarer gefühlt 
haben, als bei diesem Klrobengeeange." 0 

-, 7. Mal. 'Groaeherzogl. Hoflbeeler.) Am letzten Soootag 
wurde das Theater mit der Rlder'schen Posee „Robert und Ber- 
tram" geaehlossen, Ea halte gedauert vom 15. November vorigen 
Jebree bie 2. Mei dieses Jahree, und In dieaer Zelt wurden 104 
Vorstellungen gegebe«, darunter 37 grosse Opern, komische Opern 
und Operetten, 67 Treuer-, Schau-, Luet- ectr. 8piele. Ausserdem 
fenden vier Abonnemenle-Conesrte und eine Redoute elett. Die 
im Theater wirkende Kapelle bat aich um 3 Mitglieder vermehrt, 
ntmlicb um die Herren Zahn, Coneert metster, Subr, Cellist 
und Peuli, Herfeniet. 

Frankfurt a. H. Unserem Mehligen Bassisten, Hrn. Deit- 
mer, weleher von dem ihm zustehenden Urlaub keinen Gebrauch 
machte, wurde ab Benefiz die Einnahme aus der Auffdhruug der 
Oper „Robert der Teufel" bewilligt. Da das Haua in allen seinen 
Räumen dfeht gerollt war, so dürfte das klingende Ergebnis« ein 
glänzendes gewesen »ein, wehrend die Aufführung die Trefflich- 
keit froherer Vorstellungen nicht erreichte und Mencbee zu wün- 
seben öbrig liess. 

Hannover. In vergangener Woche trat Hr. Garao vom 
Sledllheater zn Stettin als Gast auf Seine erste Rolle war der 
„Elwin" in „Die Nachtwandlerin". Es war gewiss nicht leicht, 
nachdem wir einen Wscbtal geeeben haben, jetzt nur cinlger- 
maassen mit Erfolg aufzutreten. Hr. Garso geGel mit Recht und 
dürfte ein Eogagement dleaee Herrn für oacere Böhne durchaus 
nur «orlheilbaft sein. Die übrige Beselin ng der Oper wer Ibell- 
welaa recht tüchtig; besondere glänzte unsere vortreffliche Gelet- 
hsrdl eis „Amine" durch Ihren künstlerisch vollendeten Gesang. 
Hr. Degele war unpfisslich, deshalb aang Hr. Haae den Grafen 
und führte die Partble mit Sicherheit durch. Frl. Held, Amineaa 
Nebenbuhlerin, war gleichfalls sehr tttcbUg. 

Lüneburg. (P.M.) Die Aufführung dea „Josua" von Handel m der 
Jobmnls-Kirche, machte den würdigen Bescbluss der diesjährigen 
Wintereoncerte dee hieeigen Mnslkvereiae. Die grossa/tlgen 
Schönheiten dieses, im Ganzen aettener gehörten Meisterwerk«, 
eind so bekannt, daee ein Eingeben darauf wobl überflüssig er- 
scheint- Was die hiesige Aufführung betrifft, so müaseo wir vor- 
zugsweise wieder Herrn L. Anger's sorgfältige Etnslodirung des 
Werkes, anerkennen, können jedoch nicht unterlassen zu bemerken, 
dasa das Orchester zum Theil bei der Ausführung nicht den Eifer 
zeigte, den ein solches Werk wohl verdient. Die Tenor- und 
Bsss-SoH's, dee Josua und Caleb, waren gut vertreten. Die Alt- 
und Sopran-Parthleen konnten jedoch nur zum Theil genügen. 
Die Altpartbie dee OlhnM Ist eine so wichtige uad hervortretende 
und bedarf deehetb wenigstens, soll sie zur gehörigen Geltung 
kommen, einer gut ausgebildeten Stimme. Die Chöre ginge« vor- 
trefflich uod weren von ergreifender Wirkung. Den herrlichen 
Chor: „Seht er kommt mit Sieg gekrönt" bitten wir Indes« Im 
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Tempo etwas schneller gewünscht. — Warum der Mnsikvereln 
ein Verhältnis« massig so hohes Eintrittsgeld tu den Kirebencoa- 
eerten nimmt, Ist uns niebl begreiflich^ Da die Einnehmt) banpt- 
sieblieh für die Orgel der Kirche bestimmt war, «o wäre, des 
löblichen Zweckes wegen, das Coneerl gewiss zahlreicher be- 
sucht worden, wenn der Eintrittspreis geringer gewesen wAre. 

Hamborn. Donnerstag, den B. Mai, sollte der „Prophet" sein. 
Herr Roger wer aber von aeiner Fetigue noch nicht ganz wieder 
hergestellt und so wurde, um einer jugendlichen SAngerin, Frl. 
Klotx, ein rasches Gaatsplel zu ermöglichen, „Der Freischütz" 
gegeben. Freitag, den 7. Mal: „Der Prophet". Frau Fischer* 
Nimba vom Sladllbeater zu Breslau die Fidee als erste Gastrolle. 
Allen Reapeet vor einer solchen Leistung. Da war In den Miltein 
und dem Talent die schönste Harmonie zu boren und zu sehen. 
Sonntag; „Fre Dlevolo." In dieaer Oper ataod Hr. Roger wieder 
einmal auf aeiner allen Kunsthöhe. Frau Schatz-Witt Zerllae. 
Die junonische Geetalt dieaer waekern Sänger) n Ist eben nicht 
■ebr passend zu dieaer Rolle, darum konnten die Zuschauer bei 
der bekannten Arle der Zerline, wo sie von ihrer Zierlichkeit 
spricht, steh auch elnea Lacheins nicht erwehren. Ihrem Vor- 
trage aber Hess man Gerechtigkeit wiederfabren. 

Wien. Am 10. Mai fand eine glänzende Soiree musicaU bei 
fir. K. Hoheit dem Prlozen von Coburg alatt, welche Ihre Maje- 
■Uten, der Kalaer und die Kaiserin mit Ihrer Gegenwart beglück» 
len. Daa Programm war in hohem Grade anziehend. Die erate 
Abiheilung eröffnete mit der von Hrn. Carrion gesungeneo Ro- 
manze aus der Oper ..La favorUf von Donizelli, dann spielte 
Hr. Heinrich Röver eine Feotasie für dae Cello von Servals, und 
hierauf sang Frau Cbarton-Demeur: a) ..Qßi jt tuüF". Ro- 
manze aus ..La domina nosr*. und b) Coupleta aus der Oper 
..Marco Spada" von Auber. In der zweiten Abiheilung sang Fr. 
Charton-Demeur die Arle ..Je svii tautet enfui" aus „La 
Domino noir". Hr. Carrion a) „La MotartnUa". spsnfschcs 
Nationallied von Yradler. b) ..La Cafesera. eemeion andaluia-. 
die BrOder Doppler trugen ein ConcertstOck für 3 Flöten vor, 
Hr. Michael Furedy sang 3 ungarische Natlonallieder, und den 
Scillase bildete ein Daett aus der Oper ../ Puritani-. gesungen 
von Fr. Carton-Demeur und Hrn. Carrion. Hr. Hofkapell- 
meisler Procb begleitete die Vortrlge auf dem Piaooforte. 

— Am verOoeaeoen Donoeretage veranstaltete der Msnoer- 
gesangverein in den Sllen zum Sperl ein Fest zu Ehren des Dr. 
Franz Egger, aeinea Vorstandes, der zugleich eines seiner älte- 
sten Mitglieder Ist. 

Lemberg. Der enorme Erfolg, den Hr. Beek bei seinem 
ersten Auftreten auf unsersr Bohne hstte, steigerte sich wo mög- 
lich in den ferneren Gastrollen. In „Bellsar" brach der Beifalls- 
sturm gleich nach dem grossen Eingangsrecitstiv loa nod In dem 
Duett mit Alamlr, besondere aber in der Traumerzablung, feierte 
der Künstler einen wahrhaften Triumph, in dein Duett mit Irene 
wollte der Beffall kaum naeb twölfmaligen Hervorrufen selo Ende 
erreleben und daa Publikum das Duett sogar Dacapo geaungen 
haben, waa jedoch der Lange desselben wegen unterbleiben 
musste. Derselbe glänzende Erfolg wurde Hrn. "Beck ala Herzog 
in „Ueretla" und ala Camotoa In „Dom Sebaellan" zu ThelL 

Prag. Die Prager Oper erlangte endlich ihr normalea Niveau. 
Wir borten „Trovetore" in einer Beaelzung mit Kräften, die nur 
unserer Bühne angehören. „Don Juan" im Verlaufe von vier 
Wochen zum dritten Meie! Frl. Hartman n debütlrte ala „Donna 
Anna". *Daa Debüt balle keinen entaebiedenen Erfolg; mit Aus- 
nahme einiger Beifallszeichen nach der Rechearle verbleit sich 
das Publikum passiv. So viel wir aus dem ersten Auftreten ent- 
nehmen konnten, disponirt Frl. Hartmann Ober eine in der ersten 
ÜMflo der zweigestrichenen Oetave klangvolle Stimme, jedoch 
ohne biorelebende Inlenaivitlt; die TOne über jene Hälfte blnenf 



sind spitzig, die eingestrichene Oetave bat wenig Timbre. Die 
sangliche Durchführung war notengsreebl, die Intonation achwan- 
kend. Hoffentlich wird ein zweitea Debüt günstiger anstellen. 
Hrn. Brava's „Leporello" war auch diesmal ausgezeichnet; 
leider borten wir Ihn, wie ee betest, tum leisten Meie in dieser 
Perlode. 

Zlrieh. Am 18. Juli Bndet hier ein eidgenössisches Sänger- 
fest etall. Die Festballe Ist für 4000 Sanger und 6000 Zuhörer 
berechnet; die Geaammtkosteo sind auf 70.000 Francs veran- 
schlagt Eine bedeutende Anzahl deutscher Msnnerehöre baben 
ihre Mitwirkung zugeaagt; aueh die Gcsangvereloe von Cöfn und 
Wien werden erwartet 

Laouaane. Eine deoleebo Oper flodet im Anslsnde niehl 
lelohl ein denkbareres und ergiebigeres Feld, eis in unserer für 
deutsche Mualk und Kunst in so hohem Maasse empfänglichen 
Sladt, und so wurde denn aueh die Nachricht von der RQekkehr 
der deutschen Oper dea Hrn. A. Schumann mit wahrem Eulbo- 
slasmu9 aufgenommen. Unter den alten Lieblingen, Frl. Ruteeh- 
mann, Frl. Stelnbaeh, Hrn. Tomaaczek, vermiesen wir zwar 
unsero vom Herbste v. J. her bekannten und beilebten Helden- 
tenor Hrn. Humbaer, doeh gelang es der Umsiebt and ThAlig- 
keil dee Hrn. Dir. Sebumenn, in kurzer Zeit drei Tenors herbei- 
luaebaffen. Der zuletzt eingetroffene, für die Genfer Saison eo- 
gagirte Heldentenor, Hr. Kanzel, vom K. K. Theater tu Bronn, 
gewann eich gleteh ala „Alamir im Stormeehritt die Guoet de* 
Publikums und machte wahrhaftes Furore als „Lyonel", „Robert" 
und „Eleatar". - Eine tOebtige Stütze hat die deutsche Oper In 
Ihrem jetzigen Kapellmeister Hrn. Eberle gewonnen; sein Er- 
scheinen am Dtrigentenpuite msebto sofort den besten Eindruck, 
denn men hatte al'bald erkennt, dass der Mann seine Sache «r 
f**dame*f versteht und Feuer und Leben hineinzubringen weiss. 
— Der Damen-Chor Ist complettirt. Im Herren-Chor sind noch 
einige Lücken, die die Directioo bia tur Genfer Saison, wo ea 
auf die Tüchtigkeit der Chore sehr ankommt, auszufüllen wis- 
sen wird. 

Paris. Der Minister dee Innern hat an die Theeter-Direclo- 
ren von Paria folgende« Schreiben gerieblet: „Ich sehe mit Be- 
dauern, daae In die Thealersprsehe mehr und mehr der Gebrauch 
von gewöhnlichen und rohen Ausdrücken Platt greift. Dies Ist 
ein aehr achleehtea Element tum Ausdruck der niedrigen Komik 
und ea wird dadurch der gute Geschmack verdorben, wae nicht 
langer zu dulden ist. Die Ceoaur-Commlaeiou bat in dieser An- 
gelegenheit strenge Verordnungen erhalten und ich beeile mich, 
denaelben zuvorzukommen, Indem leb Sie ereuohe, mich mit Ih- 
rem Einfluss zu unterstützen. Alle drematiaeben Werke sind 
ohne Zweifel einer gleichen Sprachreinheit niehl unterworfen; 
Die Verschiedenheit der Gattung scblleest lo aicb und gestattet 
auch eine Verschiedenheit des Ausdrucke nnd der Formen. Aber 
für die Theater, insbesondere für die frivolen, glebt ee gewisse 
Grenzen, die um dee Anstandewillen nicht überschritten wer- 
den dürfen." 

— VI vi er Ist tu den Hocbzeilefeier Henkelten In Portugal 
naeb Lissabon berufen worden. 

— Der Theater-Dlreetor und Kapellmeister aus Wien, Carl 
Eckert, ist in diesem Augenblick in Paris. 

*— Die Aufführung der „Hechzeit des Figaro" von Mozart 
aur dem lyrischen Theater bat hier ein aolchea Aufsehen ge- 
macht, daae die Saiaon bei dieaam Thealer wahrscheinlich noch 
um einen Monat verlängert werden wird. Man atellt zwer nicht 
ganz günstige Verglelchungcn zwischen Tamburini, Lablache 
und die Gria), weiche im Jebre l**36 hier in demselben Werke 
aufgetreten sind, und den gegenwärtigen Darstellern Madame 
Carvalbo, Madame van der Heuvel, Madame Ugaldie, Mr. 
M.lll.t und B.l.nq.el an, Badet indes, doch .»eh die «• 



geowArtlK« Besetzung so ehrenwerth, dass es der MQhe lohnt, 
in berühmte Werk aehötsen and kenne« io lernen. 

- Die Literatur and die Theater beben abermals «inen In- 
rer ebrenwerlheslen Veteranen verlnren: Mr. Ren* Pftrin, Mitar- 
beiter des Moniinr univmel seit 30 Jahren. Kr starb In seinem 
(ästen Jahre und bat io den verechiedenelen Zeltacbrlfleo eine 
grosse Anzahl von Arbelten veröffentlicht. Ee exieliren von ihm 
such viele Drsmen kleineren Genre's, anler denen „Filz-Henry", 
ein Melodram, mehrere hundert Male gegeben worden lat und 
dann ala italleniaobe Oper unter dem Tilcl „Agueee" erschien. 
Pertn gehörte tu des wenigen Jonrnaiieten, welche nur Freunde 
ballen. 

- Tamberlick bet mit der grossen Oper einen dreimo- 
natlichen Contraet abgeteblossen, welcher mit dem Mfirz oder 
April des nächsten Jahres beginnen soll. 

den 23. Mal. Die Coneerle und Soireen, die una in 
diesem Winter Im reichsten Uebermaasse beschäftigt und unter- 
halten haben, verstummen allmibllg, die KOneller, nach gewöhn* 
ter Weiee, suchen in der Hauptstadt des benachbarten Inaelt ad des 
siebt nur Lorbeers, sondern, waa jene Stadt vorzugsweise bietet, 
klingenden Lohn, um spater der aristokratischen Gesellschaft, die 
aieh in Deutschlands Badern r endet vcut giebt, die Langeweile zu 
verkürzen Um wordig die Saiaon zu beechlieeaen, haben Rossini 
und Dupres io dieser Woche vor einem aueerwablleo Kreise von 
Kennern und Liebhabern auf den Altar der heiligen mutica Spen- 
den, oralerer fremder, letzterer eigener Composilion, dargebracht. 
Wir harten in den Salone dee liebenswürdigen jugendfrisehen 
Maestro Frl. Brousse die Arle ..Voi eae taptte" aua der „Hoch- 
zeit des Figaro", der durch die Bemühungen des Hrn. Carvalho 
jetzt hier heimisch gewordenen Oper, mit vielem Ausdrucke und 
richtigem Verständnisse vortragen, der junge Plante bewAhrle 
aieh trotz seiner Jagend ala vollendeter Künstler auf dem Piano, 
und mit naivem Humor hat Rossini dem Nerven erschütternden 
Mattanphone des Hm. Micbotte den Zutritt In seine musikalischen 
Hallen nicht vereagt Hr. Duprez machte une mit Fragmenten 
aua aeiner Oper „Samson" bekannt, die auch bei una die gebüh- 
rende Anerkennung gefunden bal, und wo wir namentlich in dem 
chorischen Theile des Werkes, originellen, piksnten, melodiösen 
Weisen zu begegnen Gelegenheit halten. Die Ausführung wsr 
eine durchaus gelungene, der Chor wsr den Schülern und Schü- 
lerinnen des Hrn. Duprez anvertraut und aonill in den bealen 
Hflndeo, da in ihrer Mitte die Mehrzahl bereits vollendete Künst- 
ler sind; die weiblichen Solt'a fanden in den Damen Vander- 
Heavel, Tochter des Autors und Frl. Lebmann, Schülerin des- 
aelben, Repräsentantinnen eraler Grösse, ihres Lehrers durebaua 
würdig. In der Theaterweil Ist „Die Hochzeit des Figaro" 
a Vorth» dm jour. und allabendlich werden Hunderte in den Bu- 
reaus des Tkeätre lyriqut auf die nächsten Vorstellungen vertröstet, 
so da ss Hr. Carvalho die Ferien, die bereits Im Juni eintreten 
sollten, auf einen Honst spater verachoben hat, und, wie ich eben 
böre, ernstlich damit umgehen soll, aurh „Don Juan" dem Re- 
pertoire aeiner Bühne hinzuzufügen. Das In den ersten Auffüh- 
rungen noch Mangelbarie, namentlich die Verschleppung oder 
Uebereilung der TempS's von Selten des Orchesters seh windet 
Immer mehr und mehr, und die Aufführung ist nach allen Rieb- 
tungeo bin eine muslerhafte zu nennen. Wir können nicht um- 
bin, der Madama Miolan den ersten Prela des Abende zu ert hei- 
len, d*nn sowohl im Spiel wie im Gessog sahen wir hier den 
Pagen künstlerisch vollendet vor uns, and eine Rolle, die bei uns 
im Vaterlands Mozart'a in der Regel stiefmütterlich bebaodelt 
wird, erhkll hier Ihren vollen Werth und Ibra riebtige Bedeutuog. 
Namentlich wünaehen wir, daae unsere belmischen Künstler hier 
aftben und lernten, was ein gutes Ensemble bedeutet, was aber 



natürlich auch nur durch vielfache Proben und fort wahrendes, 
ununterbrochenes Zusammetispielen. derselben Oper erzielt werden 
ksnn. „Csstibelza", vor zrhn Jahren zur Einweihung der National- 
Oper zum erstsn Msle aufgeführt, iat voo Hrn. Carvalho wieder 
hervorgesucht worden, und die reizende Musik McllUrt'e hat durch 
ihre Frische beute wie damale erfreut nnd unterhalten. Roger 
iet von eeiosr Trlomphrelee durch Deutacbland wieder heimge- 
kehrt und bat In dem rauachsnden Beifall, womit er im „Pro- 
pheten" verdienter Weise empfangen wurde, dss Echo der man- 
nigfachsten Huldigungen jenseits des Rheines wieder gefunden. 
Frl. Artot stsnd würdig sls „Fides" ihm zur Seile. 

London. In diesem Augenblick wird dss Covenfgarden- 
Thester dem Publikum geöffnet. Es ist ksum zu sagen, mit wel- 
chem Glanz nnd welchem Heichthum dasselbe im Lauf voo sechs 
Monaten aufgerichtet und ansgeslsttet worden iat Es babso 
Taus ende von Arbeitern dsrsn gearbeitet nnd daher auch In ver« 
böltnissm Assig kurzer Zeit das Ganze zu Standet bringen können. 
Ea Ist jedenfalls elnea der schönsten Theater In gsnz Europa. 
Nun fragt sich, was für Geschtfte Gye seinem Gegner Lumley 
die Spitze zu bieten machen wird. 

— Die gegenwärtige Saiaon ist, man kann aa nicht anders 
sagen, eine aebr beliebte. Beaondera bietet das Theater der Kö- 
nigin ein ao reiebballigea Reperloir und eine solche Aoswahl von 
Kunsikrtflen, wie wir ea aalten gehabt haben. Neuea Interesse 
bat Frl. Titjena durch ihre Donna Anna Im „Don Juan" erregt. 
In den „Hugenotten* 4 und im „Trovatore" war eid bereila bekannt 
und aoerkannt. Mozarts Oper ist hier von jeher eine Lieblings- 
oper gewesen und die Donna Anna eine Lieblingsrolle. Fräulein 
Titjrne hsl In derselben eine ihrer feinsten und grossarligateo 
Schöpfungen zu Tage gefördert. Mite. Pioeolominl sang die 
Zerline. Niemals isl ferner das Interesse für die Coneerle ein so 
lebhaftes gewssen, wie In diesem Jsbre. Die philharmonischen 
Concerte stallen ihre Programms ao reichhaltig aus, dass sie er- 
müden. Ausser den Sololelsloogen neben Sinfonlea noch zwei 
grosse Concerte von Beelhoven und Spobr zu hören, ksnn auch 
der ruhige Engländer auf die Dauer nicht vertragen. Etwas An- 
deres isl es mit denjenigen Cooeerten, welche für die grosse 
Masse beatimmt sind. Hr. Boll, wie man aagl, ein Lieblings- 
schüler Spobr'a, spielte aeinea Meisters elftes Coneert in dem 
dritten Concerte dieser Gesellschaft und fiel hslb and halb da- 
mit durch. Eineraelta geflel die Composilion nicht, andererseits 
fand man das Spiel kalt. Eina mag durah daa Andere bedingt 
gewesen sein. Dagegen bildete Clara Novello mit Ihren Solo- 
leislungen den Mittelpunkt des Coneerle. Für dss nächste ist 
JoAchim engagirl worden mit Mendelssohn'« Coneert und einer 
Sonate von Bach. Als ein musikslisches Fest besonderer Art 
kOunen wir daa Coneert der Natlooal-Cbor-Sehule bezeichnen, 
desicn Gesangskrflfte aus 4-5000 Stimmen vnn Kindern und 
Lehrern der Londoner Schulen und aua deren Nacbbaracbaft be- 
steht. Es wurds geteitel von Msrtio und enthielt eine sehr 
grosse Anzahl von NationalgesSngen, die in der Thal merkwür- 
dig gut ausgeführt wurden und die, wie ea acbeint, anter einer 
aebr aorgfiliigen Leitung stehen. Diesem Concerte wohnte die 
Königin von Portugal bei, und zwar wlbrend der ganzen Dauer 
bewies sie für daa Inatitut das lebhafteste Interesse. 

— 17. Mal. Vorgestern, ala am Geburlstage (besser gesagt, 
der offlctellea Geburlslagsfeier) der Königin, die bekanntlich am 
24. d. 30 Jsbr sll wird, wsr Hofcoocert, bei welebsa Hr. Joa- 
chim und Frl. Wildauar aus Wien mitwirkten, wahrend bei 
sammtllobco Ministem zu Ehren des Fseltages grosse Diners ge- 
geben wurden. 

- Die erste Vorstellung im neuen Operons uae vosj Covent- 
garden wurde ebenfalls In elwaa abrupter Weite mit den 3. Aeta 
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n, da die 

rächt in Ordnung waren, der Chor «Ich kaum zusammenfand und 
ea Mitternacht geworden wer, bevor der Vorhang nach dem 3. 
Aele fiel. Um den Sabbalh nicht tu entweihen, hatte aieb daa 
Publikum nach langem und eturmleebeo Parlameatiren schliess- 
lich dazu bequemt, auf den letiten Ast tu verliebten. Die Auf- 
führung war obrlgene uolcr aller Kritik echJeeht. Was daa nena 
Uaaa betrifft, ao iat aaine Aueelellung einfach und nicht 
Geschmack. 

- Med. Szerwady (Wilhelmine Clauae) iat hier 
kommen. 

(Kopenhagen Personal der deuteebeo Oper unter Direction 
dea Hrn. Iloberti. Als GSsto aind fnr die Sa ison IM verschleue- 
nen Epochen engegirt: Hr. Tiohstecheek, Hr. Tb. Forme«, Hr. Nie- 
mann ala erate Tenorialen, Frl. B. Maller vom BeRhecter in Brflun- 
•chweig, ala erste Sängerin; Hr. Thtien vom Hohbealer in Sraun- 
achweif, Hr. Scholl vom Hoftheater in Hannover, ala erate Baa- 



erete SAngerin; Frl. Pollaek von Prag eolorirte und Soubretten- 
parlbicen, Frl. Barlholemy. jugendliehe Gesangsparlhieen, Frl. Ueti 
vom Friedrich- Wllhelrnetfldtiecbc« Theator in Berlin tweite und 
Soubrelteoparthieea, Hr. Marioff, Hr. Prelingrr, erate Tenorpar- 
tbieen, Hr. Robertl, erate Baritonparlhleen. Hr. ntbmtr. Bariton- 
parthleen, Hr. Breuer, erale Baaa- und Boffbparthleea. Kapell- 
meister, Hr. Jenean; Coocerimriatrr, Hr. Urbsneck iom Königs- 
slAdtischeo Thealer in Berlin; Chordlreetor, Hr. Artenhacb. 
Souffleur, Hr. Mittelbauaen. 18 Herren und 1b Dsmen im Chor. 
Ausser den angeführten atehen noch mehre Gastspiele beruhm- 
ter Optrnkanaller in Aoaaicht. 

Rom. Der Kapellmeister Louis Landaberg aua Breslau 
tat am 5. Mai hiereelbal am Nenreoccblag gestorben. Er bildete 
eich vorzüglich In Berlin, ala dort Zelter, die Cebrftder Klein 
und Spontinl wirkten. Rom hatle er eich aeit 24 Jahren zu 
seinem Aufenthalt gewählt. 
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Cber das Natürliche in der Musik. 



Von 



Fl od. 

Wie? stehen denn Natur und Kunst nicht in directem 
Widerspruche? Und nun zumal in der Musik! Was kann 
wohl da natürlich sein? Es müssten denn damit die natür- 
lichen Mittel, t. B. die menschliche Stimme im Gegensalz zu 
den künstlichen gemeint sein. Sonst ist Alles doch wohl Er- 
gehen des Künstlers, wie er das gerade will und folglich 
Willkühr. 

Aber nein! Wir wollen einmal dieses Thema von anderen 
Standpunkten ansehen, als von blos äusserlicheti, z. B. voo 
dem Inhalte oder von der Seilo der Ausführung. Da wird es 
uns klar, dass Alles das in irgend einem Sinne mehr oder min- 
der natürlich oder verschroben, verkünstelt oder überreiz! sein 
könne. Ueberall slossen wir auf das verhfingnissvolle, oft sc- 
hürte Wort. Auch wenn eine Composilion in der Modulation 
maasslos wird; wenn sie die Kräfte der Ausführenden ausschweifend 
fiberbietet, in zu weiten oder zu engen Lagen der Stimmen sich 
bewegend: so ist der Vorwurf wieder da. Offenbar ist es nicht 
so schwierig, ihn zu machen, als ihn zu begründen. Und so 
ist dieses wieder eine voo den Fragen, welche (wie manche 
andere) sich lAglich einfinden. Schüler müssen sich wohl be- 
ruhigen, wenn des Lehrers Autorität dns vcrhflngsnissvolle Wort: 
„Es ist unnatürlich" ausspricht. Und Künstler, wenn Reccn- 
senten obenhin sagen: „Es ist Unnatur!" 

Aber — was ist denn natürlich in der Musik? 

Eine weiUchichlige Frage! Ich werde versuchen, sie zu 
beantworten, wenngleich mir bewusst, sie nicht erschöpfen zu 
können. Da ich nirgend darüber Etwas Dnde, so rechne ich es 
mir zu einem kleinen Verdienst, sie Oberhaupt angeregt zu haben. 

Aus den wenigen einleitenden Worten gehl hervor, dass 
die Frage in verschiedene Zweige musikalischer Vorstellung 
greift Um sie zu erledigen, kann ihre Umkehrung förderlich 
werden: „Was ist unnaturlich?" So fassen wir den Be- 

EfT von seiner Verneinung oder von seinem Gegensätze an. 
Wh ist das Widerspiel mehrfacher Art und führt auf ent- 
gegengesetzte Gebiete des Denkens. 



Geyer. 

Einen Gegensalz bildet das Un- oder Widernatürliche. 
In derselben Weise steht die Natur der Unnatur entgegen. Un- 
natur aber gilt überall als Vorwurf, sowohl in leiblicher, wie 
auch in bildlicher Vorstellung. 

Kinen anderen Gegensalz bildet das Künstliche und 
dies ohne Vorwurf; es sei denn, dass das Künstliche durch sich 
solbsl einen Tadel erführt, sobald es in das Verkünstelte 
ausschlägt. Da hatten wir denn wieder einen Gegensatz gegen 
das Natürliche! 

Noch einen Gegensatz bildet das UebernatQrliche, 
dessen Darstellung gleichfalls Aufgabe der Kunst werdon kann. 
Es liegt im Wesen derselben, dass sie, obgleich an ein sinn- 
liches Material gebunden, sich mit diesem des übersinnlichen 
bemächtigen kann. Hier ist die Frage: ob und wiefern in der 
Darstellung des UebernatOrlichen noch von Natur die Rode 
sein kann? 

Wir sehen, wie unser Thema in alle diese Gebiete und 
zwar von so vielen Seiten eindringt, dass es gerathen erscheint, 
den Stoff zu (heilen. Wir wollen ihn zunSchst in Beziehung 
bringen zu dem Material der Musik, dann zu ihrem Objecto 
und endlich zu dem Subjecte und dessen Verhaltnisse 
zu dem Objecto. Die Begründung grade dieser Eintheilung 
wird sich dann von selbst ergeben. 

Erstens: Das Material. 

Es ist allgemein bekannt, dass die Mittel der Kunst ent- 
weder natürliche sind, nämlich: die menschlicho Stimme, oder 
künstlich hervorgebrachte, als: Tonwerkzeugo aller Art. 
Somit liegt in dem Material die erste Verschiedenheit zwischen 
Natürlichem und Künstlichem. Dagegen ist der Gegensatz des 
Unnatürlichen nicht vorhanden, indem es Mittel für die Kunst, 
welche unnatürlich waren, nicht geben kann. Es ist mithin hier 
das Wort „natürlich" in seinem eigentlichen Sinne leiblich 
zu nehmen, d. h. Mittel, die sich Niemand geben kann, wenn 
er sie nicht aus don Händen der Natur, als schaffender Kraft, 
erhallen hat. Diese Mittel können jedoch entweder schön oder 



ed by CjOO<, 



178 



unschön sein; denn die Natur kann sie nicht vollkommen her- 
gegeben heben, mindestens bat sie dieselben gegeben, aber sie 
sind im rohen Nalursuslande geblieben und mithin nicht 
ausgebildet worden. Hier ist der Gegensatz gegen natürliche 
Mittel nicht „künstliche" sondern „künstlerische". Das 
Material in der Kunst muss, soll es als künstlerisches gelten, 
ausgebildet werden und das Natürliche kann nicht Natur blei- 
ben, dies wäre eine untergeordnete Stufe, Naturalismus. 
Aehnlich muss der natürliche Mensch der gesittete werden. Doch 
so wie er Natur hat, so hat die Kunst ihre Natur im rohen 
Material, Klang der Stimme, die nach Geschlecht und Aller 
natürlich verschieden ist Er muss also es vorerst zu wohl- 
gebildetem Klange, dann zu künstlerischen Fertigkeiten und 
endlich hierüber hinaus zu bewumtvoUero. vom Inhalt tief 
bewegten Vortrage bringen, gleich eis ob die Seele wieder zur 
Natur geworden ist und die Höchste Kunst doch erscheint als 
freies natürliches Ergehen. 

1. So viel ist klar, dass von allen Mitteln der Kunst die 
menschliche Stimme in ihrer unmittelbaren Natürlichkeit obenau 
steht. Denn gewiss hat der Mensch früher gesungen, als ein 
Instrument geblasen, gestrichen, geschlagen. Der Gesang kam 
ihm aber nicht blos von aussen, als Nachahmung der lauten Natur: 
des Wiederhalles der rauschenden Wasser und Baume, der 
Thier- und Vogdstimmen; sondern weit mehr als freie Bewegung 
seines Innern nach Aussen hin. Ms Schrei der Freude, oder 
des Schmerzes, Ausruf des Entzückens oder Klage der Weh- 
routb. Obwohl nun der Mensch nie jene Vollkommenheit er- 
reicht, welche dem Thiere angeboren ist, so hat er in anderer 
Weise wieder unendlich viel vor ihm voraus. Der Gesang der 
Nachtigall ist der ewig gleiche, heule wie morgen bis nn das 
Ende der Welt, ohne Vorschule, ohne Lernen. In dieser Gleich- 
heit liegt das Ermüdende und ich möchte nicht dazu bestimmt 
sein, jahrein jahraus eine Nachtigall zu hören, so schön sie 
auch immer singt. Und doch giebt es Leute, die eich zu der 
Eintönigkeit des Vogelgcsaiiges freiwillig verstehen, indem sie 
die Natur in einen Käfig linsperren und die Natur der Natur 
berauben. Der Mensch dagegen ist durch sein Wollen und 
Ringen der Vervollkommnung fähig. * Unterscheiden wir sehr 
wohl die Worle Vollkommenheit und Vervollkommnung! Die 
letztere setzt bewusstvolle Thfltigkcit voraus. Jene zu 
erreichen ist der Mensch durch diese fähig, wahrend sie dem 
Tbierc, ihm bewusstlos, durch die unbedingte Vollkommenheit, 
die Gott ist, gegeben wurde. Das Thier hat hierbei kein Ver- 
dienst, der Mensch aber! Er kann durch eignen Willen das 
Gute, durch eignen Willen das Schöne erreichen. Das letztere 
in der Kunst und zwar in den unbegrenzten Stufen einer Him- 
melsleiter, getragen, weil bewusslvoll, von dem Sinne, dem 
Worte, Geist. Ist nun die Rede von natürlichem Singen, so ist 
nicht etwa gemeint, dass Jemand recht natürlich singe, wenn 
er die Laute der Natur nachahmt. Es giebt Menschen, welche 
den Vogelgesaog täuschend nachahmen können. So hübsch 
dies an sich ist, so werden wir es bald lanßweili<* finden, und 
zwar weil es eine Verstellung (Lüge) ist und nicht die Nalur 
selbst. In diesem Sinne soll mithin die Natur dem Menschen 
nicht zum Vorbilde und zur Nachahmung dienen, sondern nur 
um ihrer Vollendung willen; denn in der Sache selbst kann er 
sie doch niemals erreichen. Der Mensch also soll seine Mittel, 
seinen Gesang zur Vollendung heranbilden. Diese sieht darum 
höher, als die rohe Natur, da sie eine freie Schöpfung seines 
Genies ist und als die Aeusseruog des am hörhsten orgnnisir- 
ten Leibes. Zwar ist der Gesang als Naturgabe Vorbedingung 
hierzu; man nennt dies im gewöhnlichen Leben: „Stimme 
haben". Aber so kann er nicht bleiben. Das Ergehen durch 
Gesang bleibt nicht diese natürliche Aeusserung des Klanges 
blos, sondern muss ein höchst beseeltes werden. Indem 
wir so zwar an die Natur anknüpfen, so kann es, was den 
Menschen bctriffl, hierbei nimmermehr bewenden. Seine Nntur- 
gabo muss zur Kunst geschickt gemacht werden, um eben zu 
jener Vollendung zu gelangen, welche er in seiner menschlichen 
Weise dem Vorbilde der Natur nachzustreben hat. Er hat das 
vor der ewig fertigen Natur voraus, sich fortzubewegen von 
der untersten Stufe durch das Sich-fertiger-Machen bis zu dem 
Standpunkte, wo die Vereinigung von Natur und Kunst zur 
bewusstvollen Schönheit wird. Die Ausbildung ist somit zunächst 

a. die des rohen Materials. Sie wird erreicht durch die 
Schulung, welche den Ton, die nächste Äusserung des Na- 
turlautes kunstgerecht zu machen hat Wo das Material, die 



Nalurgabe nicht vorhanden ist, da wird freilich die beste Schule 
nichts ausrichten können. Dies ist solchen Lehrern gegenüber 
zu sagen, welche sich hierin zu viel zutrauen. Indem nun das 
Materini auch feindseligen Zufällen oder Auswüchsen unterwor- 
fen ist, so muss die Schule ebenso sehr bildend ab verhü- 
tend wirken, das letztere durch das Ausmerzen unschöner Bei- 
gaben und Angewöhnungen, Entfernung von Nasal- und Kehl- 
lauten, besonders auch indem sie auf ein naturgemasses Alhem- 
holen als ein gesundheitliches Mittet mit Strenge hAlt u. s. w. 
Obschon gewiss jeder gesunde Mensch von Natur richtig Athem 
holt, so erfordert es doch Übung, das natürliche Atomen auf 
die Kunst des Singens zu übertragen. Indem nun der natürlich 
begabte SAnger in das Gebiet der Kunst eintritt, so wird er 

b. zu Fertigkeiten aller Art herangebildet. Gewöhnlich 
heisseo diese Technik und bilden ein weitläufiges Kapitel der 
Gesangstudien, z. B. das Treffen, das An- und Einsetzen des 
Tones, Übungen aller Art in iJiufern, Trillern, Verzierungen etc. 
Es ist aber nichts in der Kunst ausschliesslich Technik. Sie 
selbst, von dieser Seile genommen, würde bald in einen gewis- 
sen Widerspruch mit der Natur treten,, wie es auch nicht selten 
Obel vermerkt und von der Kritik oufgemuzt wird, wenn etwas 
nur Technik, also Fertigkeit, ist. Überhaupt ist Fertigkeit ein 
übles Wort. Das Thier hat Fertigkeiten und ist fertig; wo 
etwa noch solche zuerworben werden , ( deon es giebt ja auch 
gelehrige Thiere) da ist der Mensch der Lehrer und es ist sein 
Verdienst, die Thiere bis auf einen Grad ausbilden zu können. 
Der Mensch aber ist der Niefertige. Darum findet er auch 
kein Ende in Fertigkeiten und diese arten leicht in Unnatur, in 
Verschnörkelungen aus und es gebt dann in das Krankhafte, 
Emnnndelnde, Tändelnde über, wobei es weder bei dem lirnsto 
noch bei der NaivelSt bleibt, welche in der Natur liegen. Über 
die Fertigkeiten muss der Geschmack Hüter und die Kritik 
Wachler gegen Ausartung sein. Bei dem Werke der Rouladen, 
Passagen, Triller sollte steU das Zurücksehauen nach den 
Anfange die natürliche Grenze finden lassen. Nicht die Fer- 
tigkeit um ihrer selbst willen soll erlangt werden, sondern in- 
sofern sie 

e. in den kunstgemltssen, bewusstvollen Vortrag 
eingreift. Die Kunst widerspricht nicht der Nalur, sondern sie 
bildet auf ihrer Grundlage, sie strebt nach der Nalur zurück. 
Nur die Technik, als solche, kann ihr widersprechen, und ein- 
seilig, ja langweilig werden. Darum ist ein Natursinger 
zwar selbst noch wenig, aber dennoch mehr, als ein verbil- 
deter Singer, welcher die Natur verleugnet. Der ausgebil- 
dete SAnger dagegen knüpft an sie an z. B. ein Roger. Er 
Iflsst gar nicht merken und brüstet sich nicht damit, dass er 
Künstler ist. Die Triller und Rouladen würden ihn wahrlich 
nicht berühmt gemacht haben, wenigstens wäre dies ein einsei- 
tiger Ruhm gewesen. Da er darstellender Künstler ist, so giebt 
er den natürlichen Menschen mit seinen ursprünglichen Empfin- 
dungen, seinem Humor, seinem Leid und zwar vergeistigt, in 
eine ideale Welt erhoben. Mau könnte zweifeln, ob diese Welt 
eine natürliche sei (worüber weiterhin), mindestens ist der Ge- 
sang der Oper selbst ein natürliches Moment, und ebenso ist 
auch die erhöhete Stimmung, welche dort herrscht, nkht wi- 
dernatürlich, indem in ihr die Natur und der Endzweck des 
Vor- und Darstellbaren bewusslvoll verbunden werden. Der 
ist aber ein wahrer Künstler, der seine Mittel und Fertigkeilen 
stets nur mit solchem Zwecke in harmonische Beziehung bringt 
und folglich nicht in irgend einer ihm behaglichen Weise ein- 
seitig ist Erst dann geht die Kunst in die Natur und diese in 
jene vollständig auf, wenn jene Beziehung bewusslvoll 
vorhanden ist. 

2. Die Millel der Kunst haben wir weiter künstliche ge- 
nannt und zwar in Anbetracht des Gegensatzes gegen die 
menschliche Stimme. Wir verstehen darunter die instrumenta- 
len Mittel. Während dort der Gesang unmittelbar aus dem 
möglieh schönen und beseelten Leibe, dorn organisch belebten, 
quoll; ist er hier eine Nachbildung nur durch das mehr oder 
weniger unbelebte Medium eines Tonwerkzeuges. Dieses hol 
Leben in dem Maasse, als das Animalische noch von Ein- 
wirkung darauf hin. Entweder ist diese eine nähere und da- 
mit eine unmittelbare, naturgemäßere, welche von dem beleb- 
ten Hauche des Künstlers ausgehl, der das Werkzeug handhabt. 
Sein Einfluss kann der Wirkung des menschlichen Gesanges 
sehr nahe kommen, wie wir an allen Blasinstrumenten sehen. 
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Den sie verfertigt worden sind und auch hiernach ist die Ein- 
wirkung zu classificiren. Oder die Einwirkung ist eine ent- 
ferntere, mittelbarere, minder beseelte, wio wir on der Gattung 
der Violine sehen. Am meisten tritt der beseelte EinQuss zu- 
rfiek bei den Tasleninslrninenlen; Orgel und Piano. Denn die 
Violinen sind der Belehung des Gesäuges und der Abstufung 
noch in hohem Grade fähig. Doch erfordert die Höhe nicht die 
physische Anstrengung, wie diese bei der menschlichen Stimme, 
und auch auf den Blasinstrumenten bedingt wird. Aber bei 
der Orgel fehlt sowohl die Belebung des Gesanges, als die Stei- 
gerung durch die Anstrengung und somit jede Abstufung. 
Es Riebt da wohl eine Abstufung, nämlich die durch die Züge 
des Instrumentes, aber die Register gehen dann stets durch dai 
Ganze. Das Piano dagegen hat die Abstufung des Gesanges 



dem Schalten nach wenigstens noch, doch fehlt auch ihr, wie 
bei her Orgel jede Steigerung durch die Anstrengung. 
Denn es ist für den Pianisten gleichgültig, ob er in der unter- 
sten Tiefe oder in der äussersten Höhe spielt — beides macht 
ihm nicht die mindeste natürliche Anstrengung. So erstreckt 
sich denn auch der Erfolg, welchen die Abstufungen der Stim- 
men auf dem Piano machen, nur auf die Tonhöhe, nicht 
aber auf das innere Leben oder auf die relative Kraft der 
Stimmen. Wenngleich das Piano im Stande ist, diese sAmfnt- 
lich zusammenzufassen, und dies ist sein ungeheurer Vorzug 
vor allen Instrumenten, den übrigens in noch ausgedehnterem 
asse die Orgel besitzt; so können doch beide nicht das 




Soprans und, was hiervon die Folge ist, ob die Anstrengung 
des Tenores Ober die des Snpranes u. s. f. Das Piano, so 
wichtig es in vielen Hinsichten ist (namentlich in der theoreti- 
schen) entfernt sich in diesem Sinno doch gewallig von dem 
Naturleben der Slimmen und ist mithin nicht des natürlichste 
Mittel, für sie schreiben zu lernen. Sondern dies ist der Ge- 
sang selbst. Daher wir in Werken, die für dasselbo geschrie- 
ben werden, leicht jenes innere Leben und Weben vermissen, 
dm den Stimmen in ihrer Selbstständigkeit innewohnt — ein 
Mangel, der in neuster Zeit nackler hervortritt, da das Instru- 
ment sich immer mehr in seinem Wesen als Tasteninstrument 
zeigt. Oft ist nur noch Oberstimme uud Bass herauszuhören, 
die Mitlelslimmen sind höchstens begleitend, mithin Schein- 
Stimmen oder auch Figurenwerk der Harmonie, nicht im 
Mindesten eingreifend. Ebenso kann nun auch das Gesangvolt- 
schreibon und das Gesangvoll-spielen nur von der sielen Be- 
schäftigung mit dem Gesänge und mit lebendigen Stimmen er- 
lernt und geübt werden (worüber noch weiterhin). Dagegen 
ist allerdings jene Seite, die wir so eben die theoretische ge- 
nannt hoben, eine der glänzendsten des Piano's. Dieses Instru- 
ment hat die Fähigkeit voraus, das Ganze zusammenzufassen, 
von welcher Eigenschaft aus es in einem gewissen Sinne sogar 
dem Orchester nahe kommen kann, wenngleich dieses nun wie- 
der den bedeutenden Vorzug hat, dass die Stimmen durch so 
und so viel Personen dargestellt, eine Lebendigkeit in sich und 
eine Abstufung erfahren können, deren der Pianist nicht fähig 
ist. Gleichwohl ist die orchestrale Seite des Piano's diejenige, 
welche nlle grossen Componisten mit Vorliebe und Fleiss an- 
gebaut haben und darum die gediegenste, die classische dessel- 
ben. Neuerdings ist der Ausdruck: „Orchcstration des Piano's" 
öfter gehört worden; doch ist er nur eine eben in den Schran- 
ken des Instrumentes bedingte Wahrheit Er kann sich einer- 
seits auf die Schallmasse, andrerseits auf den Umfang desselben, 
euch hin und wieder auf die Tonregion beziehen, versteht sich 
Alles in den natürlichen Grenzen des Piano's. Denn es ist 
s. B. zwar der Umfang des Orchesters von der Flöte bis zum 
Conlrabnss so ziemlich zu erreichen, jedoch nur unter Verzicht 
auf jede Klangfarbe des Orchesters. Wie viel Vorzöge bietet 
dagegen dieses! Ich finde es daher begreiflich, wenn begable, 
weniger genügsame uud sparsame Naturen sich mit Begeisterung 
von solchen Mängeln hinweg dem Orchester in die Arme wer- 
fen, dahin, wo die Bewegung des Geistes eine gewaltig freiere, 
die Tonwelt in reicherem Farbenschmuck vor die Seele tritt; 
wo das Individuum zu seinem Ilcchto kommt und in dem Gan- 
zen sich als nolhwendig wiederfindet. Herrscht hier die Bewe- 
der Individualität am umfassendsten, im Piano am be- 
iktesten, so ist im Chorsatz endlich harmonische Aus- 



gleichung aller Kräfte, indem der endjichen, höchsten Bestimmung 
gemäss jede Stimme gleiche Rechte hat mit der anderen. Daher 
die Vierslimmigkeit in jeder Form die rechte, natürliche Mitte 
hflll zwischen dem leicht zu weit ausschweifenden Orchester 
und dem ledernen Hammerwerk des Piano's. Im Quartett von 
Violinen ßndet sich das Abbild jener Gleichheit und Gleichbe- 
rechtigung der Singeslimmen wieder: es ist folglich eine der 
reinsten, in sich vollendetsten Äusserungen durch Musik. 

Eben wie nun in der menschlichen Stimme das erste und 
natürlichste Kunstmittel gegeben ist, so sind alle übrigen zu 
solchem natürlichen Anfange in Beziehung zu bringen. Dieser 
ist, wie wir gesehen haben, im Gesauge zu suchen. Die Be- 
strebungen des Inalrumentalisten gehen datier in verwandter 
Weise auf dasselbe Ziel mit ihm und zwar in allen den oben 
angedeuteten Beziehungen. Zunächst in der Heranbildung des 
Materials — ein reiner gesunder Ton! Versteht sich, dass das 
Instrument seine Tonforbe nicht etwa aufgeben soll, denn gerade 
in ihr hat es ja seine Berechtigung und seine Stellung im 
Ensemble. Jedoch soll es sich alle jene Abstufungen im 
Wachsen und Abnehmen des Tones, der schön und schul- 
gerecht angesetzt und abgeschweift (um nicht zu sagen ge- 
sungen) wird, aneignen. Aehnlich ist der Gesang auch darin 
Vorbild, dass das Hauptaugenmerk auf die Mittellage, ab die 
natürlichste Kraflfiusserung gelegt werden muas. Die vier 
verschiedenen Singeschlüsael deuten gleichsam von selbst 
auf den na türlichen Umfang der Slimmen, indem die gesundeste 
Lage für diese innerhalb des Notensyslemes durch sie bestimmt 
wird. Dieser Grund ist hinreichend, um für die Erhaltung 
der Singeschlüsael das Wort zu nehmen. Leider nun entfernen 
sich gerade die Matadorc des Orchesters, nämlich alle Violin- 
Instrumente, immer mehr von jener rechten natürlichen Mitte, 
worin sie ihre wahre Bestimmung finden sollten und so zirpen 
und säuseln sie entweder in schwindelnder Höhe oder sie grun- 
zen und schmollen in der Tiefe, oft genug auch (Ähnlich dem 
falsellirenden Sänger) im höchsten Flageolel-Gcjodel. Aber je- 
der Instrumentalis! sollte der menschlichen Stimme in den edel- 
sten Eigenschaften nachstreben, in Fülle, im Tragon, in der 
Verbindung, endlich auch in der Seele, in der Klage und im 
Scherz. Denn es ist nun einmal nicht anders und wird so 
bleiben: der Gesang giebt das erste und natürlichste Vorbild 
für jedes Spiel. Daher Singen in aller Beziehung förderlich und 
unentbehrlich, selbst wenn die Absicht, Sänger zu werden, 
nicht vorliegt. (Fortsetzung folgt.) 



Berlin. 

Musikalische Revue. 

Wir haben in dieser Woche im Vergleich zur vorigen Ober 
ein reichhaltigeres Material für unsere Revue zu disponireo, 
dessen künstlerisch bedeutendsten Theil allerdings wieder die 
Kg!. Oper spendet. Zunächst sind wir noch den Bericht Ober 
die Aufführung der Stummen am 2. PAngstfeiertage schuldig, 
— eine Festvorstellung im ausgedehntesten Sinne des Wortes. 
Tichatschek's Masaniello, eine seiner berühmtesten Leistun- 
gen, repräsenlirt uns nicht allein den glühenden Rebellen und 
leidenschaftlich erregten Bruder, sondern stellt uns durchweg 
in allen Theiten ein vollsaftiges Bild des echten Helden hin. 
Zu seinen gelungensten Momenten gehört die erste Barcarole, 
so wie das Duett mit Pietro; letzteres, obgleich um einen Ton 
tiefer transpouirl, war ein Meisterstück dramatischen Vortrages. 
Von schwächerer Wirkung war die Schlummerarie ; das Falsett 
war weniger ausgiebig als wir es sonst von unserm Gaste ge- 
wohnt sind, — vielleicht eine Folge der tropischen Hitze im 
Saale — um so mehr traten die sieh dnrau schliessonden Sce- 
nen mit den Verschwörern durch markige Kraft hervor. Dass 
dem berühmten Sänger die äusseren Ehrenbezeugungen von 
dem Oberaus zahlreich versammelten Auditorium im vollen 
Maasse zu Theil wurden, versieht sich von selbst. Mit einer 
nochmaligen Reprise des „Tannhäoser" am Freilag, einer Rolle, 
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die eigens für ihn geschrieben und von ihm zur höchsten Wir- 
kung gebracht wird, so doss Dach Scbluss des zweiten Actes 
ein wohlverdienter Lorbeerkranz ihm gespendet ward, schloss 
dieses interessante, leider nur tu kurze Gastspiel, und dar! der 
geschätzte Gast bei seinen wiederholten Besuchen stets des 
herzlichsten Willkommens gewiss sein. 

Ein Kunstereignis» anderer Art war die Rehabilitirung eines 
dramatischen Meisterwerks, das leider seit 23 Jahren vom Re- 
perlotr verschwunden, und um dessen Neuscenirung sich die 
Kgl. Intendant den Dank aller Kunstfreunde erworben hat. Che- 
rubim'* „Lodoiska" war es, die am Dienstag aus dem Staube 
der Bibliothek, der dieses Werk unverdienterweise so lange Zeit 
bedeckte, wieder an das Lampenlicht gezogen wurde. Cherubini, 
dessen dramatische Werke dem Gedächtnisse des grösseren Pu- 
blikums — vielleicht mit Ausnahme des „Wasserträgers" — 
fast ganz entschwunden sind, dessen Kirchenmusiken ( Re- 
quiem, die D - moll - Messe u. A. ) zu dem Bedeutendsten ge- 
hören, was in dieser Richtung je geschaffen, — der Schöpfer 
dieser Meisterwerke verdient es, dass \on Zeit zu Zeit ein 
Versuch zu einer Wiederbelebung derselben ad majorem artit 
gloriam — wenn auch nicht zur Bereicherung der Theaterkasse 
gemacht werde. Seine grossarlige „Lodoiska", die 1791 in 
Paris zuerst gegeben, dort Enthusiasmus erregte, wurde in 
Berlin zum letzten Male im Jahre 1S35 mit der unver- 
gessenen Milder in der Titelrolle aufgeführt; dass dieses 
Werk auch jetzt sich nicht zu einem Kassenstück durchschla- 
gen werde, war wohl vorherzusehen, der spärlich besetzte 
Zuschauerraum giebt einen traurigen Beleg dafür. Freilich wird 
uns nichts von brillanten Coloraturraketen zu Gehör gebracht, 
die Melodieen wollen sich nicht recht zu Quadrillen und Pol- 
pourrfs beugen lassen, der gänzliche Menget des schweren 
Geschützes an Posaunen und Trommeln, sonst ein so wirksamer 
Hebel tur WOrzung der Rhythmen, beeinträchtigt das musika- 
lische Geräusch auf bedeutende Weise, das Auge ergötzt sich 
nicht an wundersam scenischen Effecten, das Textbuch ist von 
kindlicher Einfachheit — und so wird dieses Werk voraussicht- 
lich baldigst in die Rumpelkammer der Bibliothek zurückwan- 
dern. Und doch ist es edles Gold, was uns an diesem Abend 
geboten wurde. Schon die Ouvertüre, die einzige Nummer 
dieser Oper, die uns zuweilen in Concerlen vorgeführt wird, 
führt uns durch ihre Klarheit und innige Würme würdig in das 
Werk oin, und wir erfreuen uns nun an einer Reihe von Mu- 
siknummern, die, wenn auch nicht von gleichem künstlerischen 
Gehalt, doch in ihren Einzelheiten theils durch die sinnige Be- 
handlung des Orchesters, welches in der ganzen Oper niemals 
untergeordnet, sondern als ein integrirender Theil des Ganzen 
durchweg selbständig auftritt, theils durch die gediegene Form, 
uns zur Bewunderung anregen. Eine Zergliederung jeder ein- 
zelnen Nummer würde den uns gegebenen Raum Oberschreiten, 
wir können jedoch nicht umhin, speciell auf das Quintett des 
2. Finale hinzuweisen, das in canonischer Behandlung mit un- 
endlich feinen Zügen ausgestattet, zu dem Schönsten gehört, 
was Cherubini je geschrieben. Die Aufführung selbst staud 
nicht ganz auf der Höhe des Kunstwerks. Fr. Köster [Lo- 
doiska] und Hr. Krause [Varbel] waren die Einzigen, denen 
wir unbedingtes Lob zusprechen können, letzterer wussle durch 
gewandtes Spiel auch den Dialog zur Gellung zu bringen. Hr. 
Krüger [FloreskyJ und Hr. Salomon [Durlinsky] schienen von 
ihren Aufgaben nicht recht erwärmt zu sein; Hr. Pfistcr 
(Titziknn] war hörbar indisponirt. Die Nebenrollen, durch die 
Herren Fricke, Bost, Lieder und Schaffer besetzt, ge- 
nügten. 

Eine Coocertsangerin, Fr. Helena Valentin, machte ihr 



erstes Kunsldcbul am Sonnabend im Kroll'schen Theater. Eine 
erklärliche Befangenheit hinderte die Sängerin in der vollen Ent- 
faltung ihrer nicht unbedeutenden Slimromittol, geläufige Colo- 
ratur und gute Tonbildung lassen auf gründliches uud fletssi- 
ges Studium schliessen, bedeutender Umfang und geschmack- 
voller Vortrag sind Vorzüge der Singerin, die ihr vielleicht eine 
erfolgreiche Bahn brechen würden, wenn nicht der Reiz der 
Jugend, Ober den Frau V. leider nicht mehr zu disponiren bat. 
eines der unentbehrlichsten und wichtigsten Requisiten auf der 
von ihr betretenen Kunslslrasse w*re. Unterstützt wurde das 
Coocert durch Instrumental - Vortrage zweier Mitglieder der 
Kroll'schen Kapelle: Das Rondo pattorale von Paganini, aus- 
geführt von Hrn. Arndt, und ein Adagio und Rondo für Flöte 
von A. Conradi, vorgetragen von Hrn. Hummel. Beide Künst- 
ler erwarben sich lebhaften Beifall. 

Die Cytberspieferin und Pianistin Frl. Melanie Etterlin 
gab am Sonntag eine zahlreich besuchte Matinee im Coocert- 
saale des Opernhauses. Die Cylher, ein lostrument, welches 
vorzugsweise in SOddeulschland und der Schweiz zu Hause ist. 
wird dort in seiner Heimalh mit grosser Vorliebe culttvirt; wir 
haben bis jetzt nur Gelegenheit gehabt, dieses Instrument in 
der Behandlung herumziehender Tyroler Bänkelsänger zu hören: 
jetzt tritt uns eine Virluosra dieser eigentümlichen Musik- 
maschioe entgegen. Es ist nieht zu Iftugnen, dass ein eige- 
ner Reiz in dem musikalischen timbre derselben liegt und 
wir finden die Sage begreiflich, dass Schweizer in der Fremde 
beim Anhören dieser elegischen Klänge von iinbezwinglichcm 
Heimweh ergriffen werden; dennoch haben die uns von Frl. 
E. mit grosser Fertigkeit gespielten Opernfnnlasien, als der 
eigentlichen Natur dieses Instrumentes zuwider, weniger zusagen 
wollen, als die einfachen steyrischen Lündler. — Auch als Pia- 
nistin bekundete die junge Dame ein scbllsenswerlh.es Talent 
in dem Trio op. 56 von Reissiger und den Thalberg'scheo Va- 
riationen Ober don Uebeslrnnk, und ward ihrer Leistung rau- 
schende Anerkennung zu Theil. Die übrigen Nummern des viel 
zu langen Programmes bestanden in Liedervortrfgeo der Frau 
Herrenburg-Tuczek, Declamatiooen des Frl. A. Tagltoni 
und Fr. Frieb-Blumauer, einer ClarineUpicco von Bfirmann, 
vorgetragen von Hrn. Becker, so wie in einer Cantate für 
Frauenchor und Soli: „Der Liebe Huldigung", comp, von Ra- 
decke. Letzlere Compositum ist eine vortreffliche Arbeit, die 
in ihren Einzelnheiten, ohne das Vorbild Mendelssohns zu ver- 
kennen, manche feine Züge und elegante Wendungen darbot. 

d. Red. 

A£*VK1* 

Nachrichten. 

Berlin. Hrn. Hofkapellmeisler KOeken in Stuttgart ist die 
Ehre zu Theil geworden, vom König von Preussen die grosse 
goldne Medaille für Kunst zu erb«llen, wozu seine vortrefflichen 
nilgemein gesrbllzlen Lledereompositlonen, speciell der dem Kö- 
nig dedicirte Minner Chor „Auf dem Rhein 44 die Veranlassung 
gegeben haben. 

- Dem Organisten Hrn. D. Wagner tat daa Prädicat ,.Mu- 
■ik'Director" verliehen worden. 

— Die Liedertafeln in Cflthtn, Dessau, Halle, Magdeburg, 
Barby und Zerbst hatten aicb mit dem altern Zelter'schen, dem 
Berliner Ltedervereln und der jungem Berliner Liedertafel zu ei- 
nem Gesanj»*f>sl In Berlin und Potsdam vereintet. Am ersten 
Tage fand ein gemeinsames Mahl iu dem Scbafer'scben Garten in 
der Albrechlastrasse, bei dem Gesengsvorlrftge gehalten wurden, 
dnun eine Extra-Eisenbahn- und SAagerfahrt nach Sanssouci statt. 
- Das Seulftrsebe Loeal eignet steh durch den neugebauten 
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gross«) Saal nnd den daran stosseaden grossen Garten sehr gut 
tu solchen Festlichkeiten. Dar Carlen Ut jetzt mit drei Ponlaloen 
und Gasbeleuchtung versehen, das Coneert durch die Kapelle von 
Tbadewaldt in Hinsiebt der Exeoutirung wie der Programme eines 
der besten Garteneoneerte Berlins. — Der Bericht in unserer vo- 
rigen Nummer, betreffend eine Sangerfabrt des Slern'eehen Ver- 
eine, iat unrichtig, nnd wird dieser nur aeln alljlhrliohea Fest In 
Treptow feiern. 

— An die Stelle des verstorbenen Prof. Dehn sind die Her- 
ren Musik-Dlreclor Flod. Geyer und R. Wäret ala Lehrer an 
der Kullak'schen Aeademle für Musik aufgenommen worden. 

- Das Konigl. Opernhaus bringt am Freitag „Die Jüdin" 
<Hr. Tb. Meyer von Wien: Eleezar). Vor Sehlues der Saison soll 
noch „Jessonda" In ganz neuer Besetzung zur Aufführung gelan- 
gen. Jesaonda Frl. Wippern, Amazily Frl. Baldamua, Nadorl 
Hr. Kroger, Tristan Hr. Radwaner, Daodau Hr. Frioke. In 
der kleinen Rolle des Lopez wird Hr. Kos er nufireteo. Hoffent- 
lich wird Frl. Wippern durah das ernsteste Studium das Vertrauen 
rechtfertigen, welchee die Intendanz in aie eelzte, indem eie ihr 
dieee schwierige Rolle Obertrug. Ihre Aufgabe ist um so schwie- 
riger, als Frau Köster eine der edelsten, wenn nicht die edelste 
Darstellerin der Jesaonda tat Nach seinem Belmonle dürfen wir 
von Hrn. Kröger auch einen ausgezeichneten Nadori erwerten. 

Stettin. Die Stettiner Liedertafel veranstaltete am 30. 
April, zur Feier des Geburtstages ihres Dirigenten, dea Herrn 
J. Beschnitt, ala Beweis der Verehrung and ala Anerkennung 
•einer Verdienste, ein solennes Souper. Das ganze Fest verlief 
in der gemulbliebsten und harmlosesten Welae und gab den er- 
fraulichen Beweis der schonen Harmonie und herzlichen Eintracht 
zwischen den Singern und Ihrem Leiter. Ala bleibendes Anden- 
ben ward demselben noeb ein sehr kostbarer nnd kunstvoll ge- 
arbeiteter Taktaloek Oberreicht. Derselbe tat von Ebenholz, mit 
einem silbernen Knopfe, in gotblacher Form gehalten; letzterer 
Iat in drei Felder getbeilt, auf welchen Symbole zu den beliebte- 
sten Compoeilioneo dea Gefeierten in massivem Silber nnd far- 
bigem Golde in kauirtlitf höchst sinnreich ausgeführt sind. In 
der Mille de« Stabes befindet aicb ein Sehild mit der Widmung 
und den auf die Feier bezOgticben Inschriften; die Spitze bildet 
eine Apollo-Statue mit goldener Lyra, an einen Baumstamm eich 
lehnend. 

Cola. Die Hauptproben zum Muslkfeate sind in vollem Gange. 
Von der Grossartigkeit der Anetalten dezo kann man sich aus 
folgenden Raum- und Zablen-VerhMtnissen eine Vorstellung ma- 
chen. Die Orchesterbohne nimmt die ganze Breite des GOrzeoieh- 
aaales von 72 Fuss und mehr ala ein Drittel der Lange desselben 
von WO Fuaa ein, Indem eie 60 Fuss lief ist und debei bie zu 
einer Höhe von 15-16 Fuss stufenweise emporsteigt. Der Effec- 
tivbestand der Mitwirkenden zahlt 168 Sopranistinnen. 118 Al- 
tistinnen, 85 Tenöre, und 148 Basse; das Orchester 148 Inatrtt- 
znentalislen — alao einen Chor von 286 Frauen- und 233 Maoner- 

BreaJM. Die Sonnlag im Theater von dem Damen-Corullee 
veranstaltete Matinee hat den KOnetlern, namentlich Fr. Bflrde- 
Ney eine Fälle von Beifellsspenden, den Anwesenden eine FOlle 
von Genuas und den armen Frankensteinern eine FOlle von mit- 
leidsvollen Redensarten eingebracht. Der helle Glanz dea in 
grosser Beleuchtung abzahlenden Hauses Bei auf leere Blinke, 
wlhrend drauaaen, In unmittelbarer Nahe dea Heuser, die zahl- 
reiche Masse dem mllftairischen Schauspiel auf dem Exercierplalz 
beiwohnte. Daa Aecompagnement der Lieder halte Fr. Hof- 
Pianistin Sebwemmer Obernommen. 

Königsberg. Herr Ander aus Wien bat sein Gastspiel mit 
„Slradella" begonnen. Da an diesem Abende daa aeil mehreren 
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Woeben entfernte Opernpersonal zum erateo Mal In Tblllgkeit 
war, ao belle aicb ein zahlreiches Publikum eingefunden. 

Stuttgart. Zum Schlüsse der Saison dringen sich noch lo- 
tereaeante Gastspiele. Frl. Baor vom Könlgl. Hofthealer In Ber- 
lin, iat als Zerline in „Fra Dlavolo", ale Adtna Im „Liebeatraok H 
und als Amine In der „Nachtwandlerin" angetreten. 

Leipzig. In „Robert der Teufel" Geat ala Bertram: Hr. Ra- 
falaky vom Stedttheater zu Graz-, Isabella: Frl. v. Ebrenborg; 
Alice: Frl. Marie Mayer, beide vom Stadltheater zu Hamburg. 

Helsa« n. Mit der gröaeten Spannung aah nicht nur Metssen, 
sondern die genze Umgegend, am Sonntag der schon lAngst er- 
sehnten Aufführung des Reipsiger sehen Oratoriums „David" und 
dee „Lobgesang" von Mendelssohn entgegen. Endlieh, nach un- 
säglichen BeroObungen des Hrn. Musikdirektor Hartmann, wel- 
cher mit der allenthalben an ihm bekannten Aufopferung beide 
Mualkwerke hier einatudlrte und zur AufJObruug nicht nur eine 
bedeutende Anzahl der Herren Kapellmitglieder aus Dresden, son- 
dern auch Hrn. Hofkapellmeister Relaaiger fdr die Leitung des 
Oratorioma und Frau Sophie Förster, Frl. Krelschmer sowie 
die Hrn. Hofoperneflnger Borchers, Freny und Hollmann ge- 
wonnen halle, aahen wir uns Nach ml I tage halb 4 Uhr Im gross- 
artigen Dome unter einer Menge vorzöglicb auch von Dresden 
herbeigeeilter Zuhörer In Erwartung der Dinge, die da kommen 
sollten, Das Oratorium, ein grossartiges, in feder Beziehung ge- 
lungenes Werk, wird nns unvergesslieh bleiben, und der erbubende 
Eindruck, den dasselbe maehte, mussle nolhwendig In uns daa 
Gefühl der Verehrung für den Schöpfer desselben hervorrufen. 
Wie lieeec sieh dies auch von einem Manne, der eleb vorzOglieb 
ala Kircbeneomponist einen so ruhmvollen Namen erworben, 
andere erwarten? — Obgleich wir jeder Nummer des Orsloriums 
mit der grössten Aufmerksamkeit gefolgt elnd, ao Iat es bei einem 
eo umfangreichen Werke nach einmaligem Anhören doch unmög- 
lich, auf die Einzelnheiten deaaelben einzogeben, und wir hebal- 
ten uns dies bis nach einer zweiten Aufführung vor, die gewiss 
nach dem Wunsche Aller recht bald In Dresden aelbet etattfloden 
wird. Was dl« Ausführung der Solopsrlbleen betrifft, so waren 
dieeelben in den beslen Händen. Frau Sophie Förster seng 
mit der ao Ihr bekannten, vollendeten Meisterschaft die schwie- 
rige und umfangreiche Sopranparlhle, und Hr. Borebers ala 
David stand ihr brav zur Seile. Wie die klangvolle und ausgie- 
bige, fOr die weilen Rlume des Domes höchst gOnstige Stimme 
der Frau Förster in mächtig erhebender Weise zu uns drang, 
ao reprfisentirlen die milden Töne dea Hrn. Bo rohere den vor- 
zOglieb im zweiten Theile entecbleden elegisch hervortretenden 
Charakter dee David vortrefflieb, und verfehlte auch vorzüglich 
die gewaltige, majestätische Stimme dea Hrn. Freny ihre Wir- 
kung nicht; der Künstler löste eeine schwierige Aufgabe eben- 
falls höchst tüchtig. Der Dresdener HofbObne können wir nur 
GlOck wOnschen zu dieser Acqulsitlon. Die Gesangsparlbieeo 
welche Frl. Krelschmer und Hr. Holtmann Obernommen hat- 
ten, waren gegen die genannten allerdings unbedeutende, nichts- 
destoweniger aber verlangten ale gute und kunstgeblldele Ver- 
treter, welche aie euch in beiden gefunden betten. Die Chöre 
wurden von den SAngern, welche daa ausgezeichnete Orcbeal'er 
unterstützte, sehr brav auagelQhrt. — Einen würdigen Schiusa 
dieser Aufführung bildete der „Lobgesang" von Mendelssohn. 
Obgleich wir fürchteten, daa Inlereeee der Zuhörerschaft würde 
durch die gegen 4 Stunden andauernde Aufführung erschlaffen, 
ao müssen wir Im Cegeulheil gestehen, dass es «leb mit jeder 
Nummer nur steigerte. Wir aind unterm verehrten Hart mann 
aufa Neue zur grössten Dankbarkeit verpflichtet, dass er ons 
neben dem ersten Kunstweiko auch diesen zweiten Uochgcnuss 
bereitete. D. N. 
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Fmkfkrt m. H. Dar Vorstand der hieelgen Mozarlallftung 
bat io der grossen Eaebenhelraergasse ein sehr geräumiges Haus 
zum Zweeke der Herstellung eines Conservatoriuma ood eioea 
Coacertaaalea für 120,000 0. angekauft. Es bat sieh bereite für 
die weitere Ausführung dieser KunataDgelegeobeit eia besooderea 
Coniltee gebildet. So wird deoo endlich in dem „reichen" Frank- 
furt der seit 1638 schlummernde Embryo — die von Sehnyder 
von Wartensee angeregte Idee einer höheren Musikeehule — zur 
Welt kommen, o seh dem in dieser Zeitperlode von 20 Jahren Con- 
aervatorien io Berlin, Leipzig, Salzburg, Cölo, MOneben, Dresden 
und Stuttgart Ina Leben traten. 

Barnten. Nach Ablauf der fünf regelmässigen Abonnemente- 
Concerte hat die Cooeerl-Direclioo zum Schlüsse dieser Saison 
noch zwei Concerte veranstaltet, welche vorzugsweise der Or- 
cbaatermueik gewidmet waren. Besooderea Interesse gewahrte 
das elna derselben durch die Mitwirkung Joachlm'f, welcher 
du Cooeert in S-moU von L. Spohr und die Souata ,.L* Trült 
da diaiU" von Tartini unter enthusiastischem Beifeile vortrug. 
An Orcheslerwerkea brachten diese Abende eine Ouvertüre von 
van Eykan (zum Trauerspiel „Luoifer") Duo von Franz Schubert, 
für Orebeeler arrangirt von Joachim, Ouvertüre zum „Sommer- 
naebtstraum", Ouvertüre Seberzo uod Finale von Roberl Schu- 
mann und J-der-Symphoaie von Baelboven. 

Hannover. Des aebon Magere Zelt eoursirende Gerücht 
ainer Verlobung Maria Seabacb'a mit dem Tenoristen Herrn 
Niemann am liofthealer in Hannover hat abermala an Bekräfti- 
gung gewonnen, ohne daaa wir die gegründete Autoraohaft ver- 
borgen wollen. In Hannover behauptete man dasselbe la den 
Jüngsten Tagen mit ziemlicher Gewisahelt. Tb,-Hor. 

Braunschweis;. Unser Msnnergeaaugvereia gebt lu diesem 
Jahre nicht nach London, da Mr. Mitchell das Unternehmen dar 
unsicheren politischen Verhältnisse wegen snfgrgeben hat, es 
aber im nfiebelen Frühjahr zu erneuern wünscht. Der Verein 
gab vor einigen Tagen im eogenaunlen grossen musikalischen 
Saala vor mindestens I aasend Zuhörern unter Abts Leitung aus 
glänzendes Coueert, welches hauptsächlich dia fttr London be- 
stimmten l'iecen enthielt. Die Ausführung war eine wahrhaft 
meisterhafte, kaum dass etwaa Vollendeteres zu erwarten wäre. 

Sign. 

Schwerin. Loseres Hofscbauspielers Albert Ellmenreioh 
komiseha Operette „Der Schmied von* Gretas • Green" Ist 
kürzlich auch auf dem Königsberger Sladltbeater vor vollem 
Hause und mit dem lebhaftesten Beifall wiederholt zur Auffüh- 
rung gelangt, nachdem aebon früher der Erfolg auf derHofbflbna 
zu Dresden und dem Hamburger Stedtlheeler eich in erfreulicher 
Weise festgsstellt. Wla wir hören, dürfte zum oAebsteo Winter 
ein neues Werkchen aus der Fader dea vielseitig begableu Dich- 
ters und Componiaten zu erwarten sein. 

— Bereite verlassen una mehrere der beliebtesten Mitglieder 
unserer deutschen Oper, um ehrenvollen Rufen zu Gastspielen 
oder Engagementa zu folgen. Den Anfang maehta Kraul. Leh- 
mann, welebe am 22. April zum letzten Male wir zu boren Ge- 
legenheit hatten io verschiedenen Scenen aus „Normo", „Loreley", 
„Hugenotten" (Duett zwischen Valentina und Marcel), wozu der 
erate Aet von „Fidelio" (mit Frau von Bonl-Bartel) gegeben 
wurde. Dio Vorstellung war wobl eine der gelungensten der 
diesjährigen Saison zu nennen, beaondera aber erfreuten sieh Frl. 
Lehmann, Frau von Boni und Hr. Herrmanns (ala Roeco uod 
Mareel) eines glänzenden Erfolge und wurden durch vielfaches 
Applaudlsseraeol und Harvorruf ausgezeichnet. 

München. In „Fidelio" und „die Jüdin", wohl zwei Opern, 
deren Musik den grösalsn Gegensalz bildet, beaefaloas Frau Dost- 
mann-Meyer Ihr Gastspiel mit demselben glänzenden Erfolge, 



wla In Ihren früheren Rollen. Nach ihr wird nun FrL Fraealnl 
vom Vorjahr« her noeh im beeten Andenke«, «io längeres Gast- 
spiel eröffnen. Auen Hr. Young mit seiner berühmten Gattin 
Ist naob aeiner ruhmreichen Kuastrslse wieder hier eingetroffen. 
Erfreulieh wir« ea, aueb dieses KOostlernaar wieder auftrete« 
zu aehen. 

Strassburg. Der Erfolg, weichen hier v. Flotow'a „Martha" 
gehabt hst, ist ausserordentlich. 

Wien, -o- Die italienische Opernssison schleppt sich in Ihrer 
Monotonie fort, die einzige Oaae war Mozarts „Cosi fan tulle", 
die ziemlich gut In die Scene giug und sehr geüel. Verdis um- 
gesrheiteter „SUffello", der eis „Aroido" uns vorgesetzt wurde, 
erlebte ein vollständiges Flsseo, Die Direotton kannte das Schick- 
sal, welches diesem Machwerk In Hallen und zuletzt Io Florenz 
zu Tbeil gewordeo, und hatte doch daa Wsgnlss unternommen, 
auch die Wiener mit diesem musikalischen Cherivari bakannt 
zu machen. 

— Frau Brambllla lat mlttelat Decrel zur K. K. Oesterr. 

— Hofoperoeanger Mayer hofer hat nach sehr glAnzend 
beendigtem Gastspiel in Hamburg eia Gaeteptel ala Plomkett in 
dar Oper „Martha" In Gratz eröffnet. 

— Hofopernsaager Waller hat ia den Opern „Hugenot- 
ten", „Ernanl" und „Trovelore" io Linz mit ungewübnliebem 
Erfolg gesungen. 

— Beck hat aeln unter so gflnatlgeo Anspielen In Lemberg 
eröffnetes Gastspiel wegen dea plötzlichen Todea dea Director« 
Glöggl «bbrecbea müssen. Er sang nur in dea Opern „Er* 
nani", „Luerotia", „Beliaar** und „Wilhelm Teil". Er bat nach 
Carlsruhe abgereist, wo er bereits mit dem groasartigsten Erfolg 
aufgetreteu ist. Ala bflaftigen Direetor dea Lemberger Theaters 
nennt man den auch ia Berlin bekannten Wiener Komiker Carl 
Treumann. 

— Slager gaetirt gegenwärtig in der italienischen Oper 
in Agrsm. 

— Die glänzenden Erfolge, welche unsere Primsdonnen 
Tieljena uad Wildauar In London ertieleo, stad ihnen bereits 
bekannt, eben so die brillante Aufnahme, welohe den Herren 
Ander, Draxler, Meyer ood der Frau Meyer zu Tbeil ge- 
worden. 

— Vom I. Juni eb hört die Zeitung „Blatter für Musik" von 
L. Zellner zu erscheinen auf. Sie soll, wie man vernimmt, mit 
der von M. Beermann herauszugebenden Zeitschrift „Neo-Wien" 
verschmolzen werden. 

— Direclor Hoff mann aoll, trotz der peettalsren Verluste, 
die er bei aeiner Oper erlitten, neuerdings gesonnen «ein, für 
den Herbst wieder eine Opar zu engagireo. 

— Der K. Prauaa. uad K. K. Oeaterr. Mllitalr- Kapellmeister 
Josef Gung'l verlÄsst nach den Herbstmanövern Wien, da das 
Infanterie • Regiment Alroldi, bei weichem er als Kapellmeister 
engagirt Ist, nach Agram garaisoolrt wird. 

— Ole Bull bat in Peath mehrere aebr erfolgreiche, aber 
leider wenig zahlreich besuchte Concerte gegeben. 

— Llazt aoll mit der Idee umgeben, ekte grosse Acedemie 
dar Tonkunst in Wien zu gründen und daa hierzu erforderliche 
Kapital von einer halben Million Gulden durah Aktien aufzutreiben. 

— Die Siagacademie begeht am 13. Juni (n der Augustiner- 
kirche Ihre Stiftungsfeier mit einer Vocalmeaae von H. Schlager. 
Die bereits stattgehabten Singübuogen haben herausgestellt, dass 
dieaea neue Institut von den eegeaereiebetea Felgen für die Zu- 
kunft sein werde. — o— 
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.Marek» dm Prmot Imperial, dtpotit aux pitdt dt la Majuti rEm. 
ptrtur Napoleon JII." t von Frl. Constanze Geiger eomponlrt, tur 
Aufführung. Derselbe ist, wie alle Compositioneu dieeer jungen 
TonkQostlerln, voll Melodie, reich ao Effecten und im etrengslen 
Mancbrbylbmus geballeo. Se. Majeatlt der Kaiser der Frsoxosen 
bat huldvollst die Dedicatioo diese« Marsches angenommen. 

— Direclor Eckerl soll auf seioer Kuoslrelse auch die in 
Wies aebr geachtete Primadonna Frl. La Grua wieder für die 
Wiener Oper engagtrt babeo. 

— Nr. MusikalienhAndler Carl Haslinger erhielt von der 
Commune Wiena lo Anerkennung aeiner vielfachen Verdienste 
um die Stadt die grosse goldene „Salvalormedaille". 

Lemberg. Ueber die zukünftige Direction der hiesigen Bahne 
ist ooeb nietla bestimmt. Hr. Schreiber, Gatte der Sangeria 
Frau Schreiber-Kirchberger, Ist nseh Dlrector GlOggls Tode so- 
fort hier eingetroffen und such als Bewerber um die Direction 
aufgetreten. 

Amsterdam. Der günstige Eindruck, den das letzte Gast* 
spiel der Frau Maria v. Marra bei uns hinterlassen, war, was 
sowohl den musikalischen als auch dramatischen Toell, der uns 
durch die gefeierte Künstlerin vorgefahrten Psrthleen betrifft, ein 
so bleibender gewesen, dass das Wledererscheioen der allgemein 
Verehrten von uns mit Jubel begrOssl wurde. „Lucis", „Martha" 
„Nachtwandlerin" waren Kunstproduktioosn, die bei uns zu sel- 
ten Statt - haben, als dass sie unser kunstliebendes Publikum nicht 
zu lebhaftester Acclamation hallen blnrelsssn sollen. In gewohn- 
ter Frische klangen uns die glockenhellen Töoe wieder entgegen 
uod der Vortrag bekundete neuerdings die Meisterin dts Cesan- 
gea. Dienstag, den 11. Mai kam Donlzeltia „Llebeslrank" zur 
Aufführung und das ausverkaufte Haus bewies zu deutlich, dass 
wir Kuoslgrossen, wie Frau von Marra zu würdigen wissen. 
Mochte die Dame uoserer Oper noch lange erhalten bleiben und 
das Gerücht, dass Hr. Dir. Vrles mit dem 1. Juni die deutsch« 

ton Hr. Meyer, Bassbuffo Hr. Sehiffbenker und Tenor Hr. 
Bend a haben ausserordentlich gefallen. 

— Am IS. Mal wurde in einem grossen Coneerte bierselbst 
die Musik zu Voodel's Trsusrspiel „Lueifer** von J. A. van Eyken 
unter Direction des Componisten mit ausserordentlichem Erfolg 
aufgeführt. Den Ssbluss dea Coneerts machte F. Hlllsr's „Lorelei" 
mit entschiedenem Success; dl« Sopran-Parlble ssogFrsul. Fro- 
sobarl ashr brav. 

Paris. Einiges Gerede macht hier seit Kurzem von sieb eine 
Biographie Rossinl's von E. M. Osttinger, die mit Zustim- 
mung des Verfasssrs In's Französische von Royer übersetzt wor- 
den Ist. Daa in drei kleinen Bandeben verfsssle Werk latrodocjrt 
sich mit einem Briefe des Verfassers sn Rossini, in welchem der 
Schreiber den berühmten Maestro daran erinnert, wie er Im Jahre 
1830 durch Csstll-Blsze bei Ihm eingeführt worden sei, bei ihm 
gewohnt habe, einen steten Plslz tn sslner Loge gehabt und täg- 
lich an seiner Seite gessssen, folglich auch seinem Herzen ein 
wenig nahe gestanden etc. Man sollte dsrnecb auf eine gewisse 
Berechtigung des Verfassers, Ober Rossini sebrelben zn dürfen, 
schlieasen können. Denen aber, welche Rossini naher kennen, 
war dieses Verhältnis« neu und bei dem ganz ungewöhnlichen 
Ged Achtais«, welches Rossini besitzt, muasle dieser über sslo 
VerbAltniss zu Oellinger sicherlich die bests Auskunft geben kfln- 
neb. Diese eher lief darauf hinaus, das« dem Maestro weder der 
Name noch die Person des Verfassers io irgend eloer Welse be- 
kannt geworden, und das« diese Lettre eTeiteoi nichts Andsres als 
eine Erfindung sei, dem Bache einen Namen und Eingang in die 
KQnstlerwelt zu verschaffen. Darnach Ist es auch überhaupt an- 
gethan, denn der Lessr Qndet bald heraus, dass es sich hier we- 



niger um eine Blogrsphls als um ein Pamphlet gehandelt hat. 
Dies scbllesst indes« nicht ans, dass msnehe selb«! von den mit 
grösster Indiscrelion mitgetbeillen Gesehichten wshr »ein mögen. 

— Auf der grossen Oper erschien nseh seiner Rückkehr aus* 
Deutschland Roger wieder in dem „Propheten** und zeigte sich 
als Johann von Leyden mit allen jenen herrlichen Eigenschaften, 
die wir so oR sn ibm bewundert beben. Mlle. Artot ssog die 
Rolls der Fides mit ausserordentlich schöner Stimme und bewies 
auf einem jeden Schritte neue Fortschritte such für die Darstellung. 

— Der Erfolg, welchen „die Hochzeit dea Figaro" auf dem 
lyrischen Thester gehabt hat, veranlssst die Direction, es nun 
aurb mit dem „Don Juan" zu versneben. Einstweilen wird der 
„Faust" von Gounod einstudirt. 

— Slvorl ist nseh Coln abgereist, um ao dem dortigen 
Musikfest Theil zu nehmen. Ein Gleiches ist von Stephen Heller 
zu berichten. 

den 30. Msl. Die vergangene Woche bot io musikali- 
scher Beziehung nicht viel Bemerkenswerthee, die Repertoire der 
verschiedenen Thealer enthielten nur Gekanntes und wehrend 
Roger In der „Favoritin" und den „Hugenotten", das glänzende 
weibliche Dreigestirn in der „Hochzeit des Figaro" die Pariser 
entzückte, hat die Wiederaufnahme des seit langer Zeit ruhenden 
„Maurer" von Auber In der opira cowuqmt Mooker neue und 
wohlverdiente Triumphe verschafft. In der Academit impinoie de 
mniqu* werden ..Seyfto" von Gounod und das neue Ballet von 
Beyer und Theophile Gautier ..Saeontola" flelssig studlrt uod kön- 
nen wir deren Aufführung mit Nächstem entgegensehen. — *— 
Londoa. Die Eröffnung des neuen Coe*mr-Gard>»-Tbeaters 
wer In der Thet to, dass der erste Eindruck, von dem msn sich 
allerdings wohl übertriebene Erwsrlungen gemacht haben mochte, 
kein günstiger gewesen ist. Man fand den Raum und die Seen« 
nicht so ungeheuer gross, wie davon die Rede im Publikum ging. 
Es sind nur drsi Rangstufen anstatt vier und über denselben er- 
blickt man zu beiden Seilen einige kleine Logen, die io der Tbat 
ZU den grossen in einer bessern Harmonie stehen konnten, und 
das Ganze dürfte etwa I70O Zuschauer fassen können. Dl« Aua- 
dehnung der Seen« umfaaat die gewöhnlichen Verhältnisse. DI« 
Eröffnung geschah mit den „Hugenotten" unter Coata'a Leitung. 
Mario ata Raoul, di« Grial als Valentine erwarben sich natür- 
lich einen Beifall, den man ihnen schon deswegen nicht vorent- 
halten durfte, well mao den Namen so berühmter Künstler zu 
ehren hatte. Iodess ist nicht zu leugnen, dssa sie auch noch mit 
ihren gegenwärtigen Mitteln ausssrordenlliches Aufsehen «Regten, 
besonders in den grosseo lyrischen Seenen de« vierten Actes. 

— Da die „Hugenotten" auf dem italienischen Theater be- 
reit« mit vielem Beifall gegeben worden und nun noch deaDrary- 
Junc-Theater damit auftreten wird und zwar mit Frau Ruders« 
dorff als Valentine, ao befindet sieb jstzt das grosse Werk des 
berühmten deutschen Meislers zugleich auf drei Bühnen. 

— Die classischslen Soireen kleloeren Umfanget sind gegen- 
wärtig die, welche Hr. Pauer veranstaltet in Hannottr Syuxrt 
Rooms. Interesse erregen sie durch die Belheiligoog Joaeblm'a, 
der mit Seb. Bach und Paganinl brlllirt, aich aber beaondera an 
den BpAteren Quartelten Beethovens betheiligt, Io weichen auch 
der Sohn des Berliner Concertmeietere, Hr. Ries, einesteils einnimmt. 

— Mad. Vlardot uod Mad. Bosio sind zur Saison in Lon- 
don angekommen. 

— Antoina Rubinstein, der bekannte rassische Compo- 
nist und Klaviervirtuose, ist hier eingetroffen, um sich in Con* 
certen hOren zu lasssn. 

Dublin. Hier halt« man neulieh in einem Concert eine neue 
Oper: ..William ef Normmfy", aufgeführt, deren Componist Geor- 
ges William Torance, ein noch blutjunger Mensch ist, der vor 
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zwei Jahren «in Oratorium xu Gebär brachte. Ol« Oper soll lo 
der Welse Handel« geschrieben sei«. 

Petersburg. Die Regierung «oll mit dem Plane umgehen, 
dus Tliealerweseu einer durchgreifenden Reform xu unterwerfen. 



In Belraobt des Eiüflua*e» der Bühne auf Volksbildung wird ein 

Russlsnd« Theater gegründet und aus Öffentlichen Mitteln unter- 
alOltl werden solleo. 



Vernntwortlieher Kedncleur: Gustsv Boek. 



Verzeichni*» der im Verlage von Ed. Bote und 
G. Boek (O. Boek, Kömgl. Hofuuaikhändler) in Berlin 
erschienen Pianoforte-CompotiHonen von 



A. Loeschhorn. ^ 

Op. 14. Taranlslle pour le Piano (A-moll) I7| 

• 15. Idylle, Place ceraelerietlque (As-dur) 15 

• 10. Romanos (As-dur) 15 

• 17. Airs nationaux tranaerits pour le Piano. 

No. I. Kriegers Morgenlied (G-dur) 15 

• 2. Jlgerlled (D-dur) 15 

- 3. Schwelxera Heimweh (E-dur) 15 

- 4. Barcarole (G) 15 

- 5. Das Lied von Blücher (G-dur) 15 

Petita Tarentrlle (A-moll) 15 

• 19. Impromptu (G-dor) 15 

- 24. Roraance, Bolero et Msrcia de lopera Indra tranaerits 

et variea pour le Piano 20 

- 25. La belle Amaxoor, PJeoe earacleriallque a 2 maioa . IS 

do. do. a 4 maina. . 27) 

- 26. Deux Valses slyrienn«« 10 

• 27. Diaeour d'amour, Nocturne (F-dur) 17} 

• 28. Salon-Fantasien. 

No. 1. Die lustigen Weiber von Wlndsor v. 0. Nicolai 25 

- 2. Die Nibelungen von H. Dom 25 

- 29. La tourterelle, 2»« Valae Impromptu (F-dur) .... 25 

• 30. Trais Portrait*. 

No. I. La Blondine, Nocturne (As-dur) 17) 

- 2. La Brünette, Noroeau de Selon (E-dur). . . 17} 

• 3. La Taquine, Moreeau de Salon (Aa-dur) . . 174} 

• 31. L'atlaque d'amour. Pieee earaoL (B-dur) 20 

- 32. Transaripliona daa operaa italieones. 

No. 1. U Trovatore 20 

- 2. Sleilienne dea v4pres slcillenoea 20 

• 3. Hernanl . . 22, 

• 4. SionoD Boccanegr« 2?) 

• 36. Diana, Piece enraet. (Des-dur) 22} 

• 39. Impromptu (As-dur) 15 

- 40. 2">o Petit Necessaire mueical. 

No. I. Polonaise (D-dur) 15 

• 2. Nocturne (G-motl) 15 

- 3. Mexourka (D-dur) 17} 

- 4. Fantaisle (D-dur) 17} 

- 5. Invllation a la Polka (B-dur) 17} 

- 6. Jankee doodle, Varial. burlesq. (C-dur) ... 20 

Stan. de Kontski. 

Loln de aa Patrie. Op. 4 — 17} 

Mazurka favor: Op. 7 - 7| 

Ssltarella. Op. 8. — 17J 

La Sentimentale. Op. 10. - 12} 

Rtverie. Op. 14 - 15 

Ant. de Kontski. 

Variation« brlll: aur un Duo de la Norma. Op. 26 . . . — 25 

Lea Rsprocbea. Moreeao. Op. 41 — 15 



L'Espagne et la Pologoe. 2 Moreeau caractor 
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Die verehrlichen BOhnenvorsUnde machen wir auf die, 
auf vielen Bohnen Deutschlands und des Auslandes, mit 
grossem Erfolg gegebenen Opern sur nächsten Saison auf- 
merksam: 

Adam, „fiiralda" oder „Die neue Psjche". Komi- 

sehe Oper in drei Acten, von M. Scribe, Oberaetxt von W. 
Friedrich. 

Dorn, „Die Nibelungen". Gross« Oper tu roor Acten. 

von E. Gerber. 

FlotOW, von, „Indra t( . Romantische Oper In drei Actao. 
von Gustav von Pultlits. 

HälfSvy, „Das Thal ron Andorra". Romaotiscb-komi- 

sohe Oper in drei Acten, nach dem Französischen des St. 
Georges, frei bearbeitet von L. Rellstab. 

Tatlbert, „Joggeli". Opsr In drei Acten, von Dr. KOetrr. 

Ganz neu: 

HaltSvy, „Jagnarita". Komische Oper in drei Aoten, nach 
dem Französischen des St. Georges und de Ltuven, deutsch 
von J. C. Gruohaum. 

Rossini, „BrUSChint". Burleek-korolscbe Oper in zwei 
Acten, naeh dem Französischen des A. de Forges, deutsch 

von J. C. Groobaum. 
Ausschliesslich Eigenthum von G. Bock, KOnigl. Hofmusik- 
händler in Berlin und gleichseitig auch su bestehen durch 
die Herren Heinrich und Irlichnelson in Berlin, Sturm 
A Koppe in Leipzig, Holding in Wien. 
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Chor- und Orchesterslimmen sofort mit allen nothigen Dou- 
bletten vorrAthig und kann deshalb ohne Verzug in Angriff 
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Utbtr dis Natürliche in der Münk. - .Mutikilweb« R.rua. — N— ariami«. 



Iber das Natürliche In der Musik. 



Zweitens: Das Objecl. 

Im Bisherigen war der Begriff des Natürlichen im eigent- 
lichen, sinnlichen oder materiellen Sinne zu nehmen, der zwar 
den Gegensatz: „Unnatürlich" ausschliesst, dafür aber den des 
„Künstlich-erzeugten" hat. Dagegen kann nun in ollen übrigen 
Gebieten des musikalischen Wesens dem Natürlichen das „Un- 
natürliche" als Vorwurf gegenübertreten und zwar im bildlichen 
(figürlichen) und Vorgestellten Sinne. Das Künstliche ist hier 
nicht ein Vorwurf gegenüber dem Natürlichen; denn in der 
Kunst tnuss ja wohl das Künstliche überall hin herrschen, son- 
dern das Vcrkünstelle, Vcrklügelle, Mühseelige, GequAlte, die 
schweissvolle Arbeit. Es ist dies nun wieder ein Vorwurf, der, 
wie gesehen worden, das sinnliche Material nie, wohl aber 
das Object treffen kann, also sich auf das Geistige, auf die 
gamen Elemente in all ihrer Verbindung und Zusammenstellung 
zu geschaffenen Werken beziehen kann- Die Frage: was ist 
natürlich? ist hier nicht mehr eine rein materielle, sondern ent- 
weder eine theoretische oder eine Ästhetisch-kritische, insofern 
sie das weile Gebiet der Theorie durchdringt und nicht allein 
die technische des Konnens, sondern auch die philosophische 
des Wissens und die endliche Verbindung beider ist. Wenn 
die Frage hier ihren Schwerpunkt findet, so ist es ebensosehr 
ein schwerer Punkt, sie zu beantworten. Aber sogleich leuch- 
tet ein, dass alles Schaffen an das Schaffen der Natur halten 
muss, und dass selbst der durchgebildetste Künstler nach ihren 
Uranfängen zurücksehen muss, um seinen Genius rein zu erhal- 
ten vor Auswüchsen der Unnatur und der Verkünstelung. Ist 
dies nun etwa vielleicht so zu verstehen, dass den Künstler 
ein Naturgeisl leiten solle, der ihn uobewussl, wie im Schlafe 
überkommt? Nein. Zwar muss er das Naturell, die Anlage 
besitzen, aber das Instineti ve muss auch ebensosehr zum 
Bewusstsein gelangen. Dem Menschen ziemt es nun ein- 
mal, Bewusstsein zu haben Ober Alles, was er thut; — das 
■st sein Vorrecht vor der Thierwelt, die nur aus Trieb das 



Von 

Flod. Geyer. 
(Porlselzuog.) 

schafft, was uns Äusserst künstlich vorkommen müsste, weun 
es das Bewusste und nicht vielmehr das Natürliche, Angcborne, 
Inslinclive wAre. Der Genius des Künstlers wird gern ange- 
sehen als eine- dätnonischo Macht, namentlich in der Musik; aber 
der Mensch ist nie ein blindes Werkzeug der Natur, sondern 
bewussler Geist, der von jener aus und neben ihr gleich- 
sam gemeinsam schafft. 

So strebt nun das Material nach Aussen bei jedem Men- 
schen in bewegten Augenblicken seines Doseins in ganz natür- 
lichem Ausbruche. Mögen solche NaturklAngo für das Erste 
aller Form entbehren, mögen sie daher noch nicht den Namen: 
„Melodie" verdienen; aber wir sehen doch die natürliche Be- 
rechtigung des Inhaltes. Indem sich nun die Kunst derselben 
bemAchtigl, so gestaltet sie ihn nach Gesetzen der Tech-, 
nik, so wio nach Gesetzen des Schönen. Nun bleibt er 
zwar nicht mehr jener rohe Ausbruch, knüpft aber doch an 
das Natürliche an. 

Hiermit sehen wir nun Inhalt und Form von einander 
unterschieden. Denn wenn sie auch im Kunstwerke Eins sind 
und in einander aufgehen, so müssen sie doch in Gedanken 
d. i. abstracl gesondert werden und wir haben in dieser 
Trennung von ihnen zu reden. 
I. Die Form. 

Ihre erste Sorge ist, dass Ordnung in die Töne kommt. 
Solche Ordnung ist nach mehr als einer Seite hin nothwendig: 
ihr ist die geringste Melodie unterworfen, sonst könnte sio der 
Vorwurf des Unnatürlichen treffen, wie z. B. beliebige Töne, 
etwa von einem am Piano tändelnden Kinde herausgelappt, noch 
keine Melodie bilden. Jene Ordnung ist daher die erste natür- 
liche Forderung. Denn im Anfang schuf zwar Gott Himmel 
und Erde, aber die Erde war ohne Form. Dies wAhrle, bis 
Göll rief: es werde Licht! Achnlich herrscht, ehe die Form, 
welche der Künstler seinem Werke geben will, eintritt, das 
Chaos. So muss nun eine Melodie 
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a. sofort Rücksicht nehmen Buf deo Umfang der Stimme, 
in deren Bereich sie liegen soll. Hier zeigt sich wieder sogleich 
der Einfluss des Gesanges; denn eine Melodie wird immer den 
natOrticben Umfang einer Singeslimme, wenig darOber hinaus, 

* in Anspruch nehmen, indem der Cnroponist sich die Tonhöhe 
und den Umfang entweder des Sopraoes, des Tenores, oder 
der Violine, des Violoncclls u. s. f. vorstellig /nacht. So wer» 
den auch alle Instrumente bezeichnet, dass sie im Allgemeinen 
als sopran-, all-, tenor- oder bassarlige untergeordnet werden. 

6. Weitere Rücksicht erfordert die Tonart. Jede Melodie 
muse einem Grundton angehören, sofl sio nicht in's Blaue hinein* 
schweifen. 

c. Die dritte Rücksicht geht aufTact, Accenl, Rhythmus, 
indem die in die Zeit fallenden Töoe nach Gesetzen getheilt und 
wohl geordnet werden. Hierbei haben die einfachsten Zahlen 
den ersten Anspruch; wo nicht, so kann bald von einem un- 
natürlichen, gesuchten, verkünslellen Rhythmus die Rede sein. 

d. Eine vierte Rücksicht nimmt die Declamalion in An- 
spruch. In dieser Beziehung ist unverkennbar die natürliche 
Redeweise Vorbild auch für den Componisten, wenngleich die- 
ser, unter anderen mitwirkenden Einflössen schauend, nicht 
ausschliesslich nur auf die Dedamatioo Bedacht nehmen kann. 

An solche ordnende Rücksichten gebunden, gewinnt eine 
Melodie Gestaltung, entweder Oberwiegend aus der Tonleiter, 
als natürlichster Aeusserung der Bewegung oder der Harmonie, 
oder endlich unler dem wechselnden Einflüsse beider. Das nun, 
was sie aussprechen soll, sei es Leid oder Lust, Friede oder 
Kampf, das ist ihr Inhalt. 

Die Notwendigkeit der Form ist hiermit schon in Be- 
siehung auf die Melodie, als natürlichsten Anfang, gegeben. 
Bei jeder anderen Kunst tritt es handgreiflicher heraus, welches 
Bedürfnis» die Form sei. Und zwar, weil der Musik die Natur- 
form fehlt, wonach Maler und Bildner formen. Daher könnte 
leicht die Meinung Raum gewinnen, als sei sie in ihr nicht 
sonderlich nothwendig. Wirklich ist sie hier ein Geheimuiss 
der Eingeweihten. Wihreod z. B. Jedermann weiss, was ein 
Pferd, ein Löwe, ein Baum ist, kann es dem Laien nur dann 
offenbar werden, ob ein Fehler in der Musik liege, wenn sie 
auf gesellschaftliche Verhältnisse angewendet wird, x. B. im 
Marsche, im Tanze. Da weiss sofort ein Jeder, ob dies ein 
Walzer oder eine Polka ist. Dagegen kann nur der genaueste 
Kenner Verstösse bei einer Sonate, bei einer Fuge, einem Re- 
citativ u. s. f. bemerken. 

Woher sind aber nun der Musik ihre Formen erwachsen? 
Sie sind Folgerungen aus jenem natürlichen Anfange, 
welcher die Melodie ist und aus der Kunst und ihrer Enlwicke- 
lung hervorgegangen. Sie liegen in der Kunstgeschichte 
nachweislich vor Augen. Niemand kann behaupten, dass die 
Geschichte nicht einen natürlichen Verlauf genommen. Aus ihr 
ist der Nachweis der Heranbildung, wie ihn die Coaiposilions- 
lehrc zu geben hat, zu führen. Eine zweckmässige Methode 
wird hierauf Acht haben. 

Weil nun die Nalurform fehlt und sich die Form aus der 
Kunst selbst mühsam herangebildet hat, darum ist das Studium 
dieser Kunst so schwierig uud lang. Es kaon nirgend weniger 
der Naturalismus ausrichten, als hier! Der noch so glücklich 

• Begabte dürfte bald einschon, dass er ohne Studium nicht fort- 
kommt. Diese Studien sind übrigens, weil sie stets an Meister- 
werke anknüpfen, im praktischen Sinne historisch. Noch 
so frische Kraft und feuriger Drang können keine regelrechte 
Imitation, keinen Continuo zu Wege bringen, ohne entweder 
alle jene Versuche darin wieder durchzumachen, zu welchen 
alle VorgBnger verpflichtet waren. Niemand kann aber darum 
auf regelmässige Studien verzichten, um etwa die Kunst noch 
einmal von Anfang ao, gleichsam wieder zu erfinden! 

Wie können nun aber so künstliche Formen, wie die Fuge 
und der Canon noch in Beziehung gebracht werden zu dem . 
natürlichen Anfange der Kunst? Sind sie nicht offenbar Vor- 
bildung und Künstelei? 

Um anf diesen Einwand zu antworten, ist es nothwendig, 
etwas weiter auszuholen. 

Wir gingen von der Melodie aus. Sie aber ist bekannt- 
lich nur das Eine von den Elementen der Musik nnd weil es 
sich dem Hörer am ehesten offenbart, indem es als individuelles 
hervortritt, das Wesentlichste. Es ist gleichsam die Oberfläche 
der Musik, die bald glatt bald wellig, hald stürmisch erscheint. 
Es kann jedoch dabei nicht bleiben, es kommt ein Zweites 



hinzu: die Harmonie — f> e S en des Erste gehalten, die Aeusse- 
rung der Musik nach der Tiefe hin; wie sich durch Forschun- 
gen ergeben hat: ein nicht minder natürliches und auf Natur- 
gesetze gestütztes Element. Beiderlei Bewegung ist die Musik 
zu gleicher Zeit fähig. Das hat sie aber vor den bildenden 
Künsten voraus, dass sie mich in solches Bewegtsein hineinzieht, 
so dass ich jetzt ganz davon ergriffen werde, während ein Ge- 
nial il«, eine Büste ausser mir bleibt und es meine Sache ist, 
ob ich mich damit beschäftigen will oder nicht. Während fer- 
ner die bildende Kunst nur den einen Moment dauernd zu 
fesseln vermag; bei welchem sie gerade stehen bleiben will, 
so reissl mich die Musik über allo Momente weg, bis sie über- 
haupt zu Ende ist. In solchem Beregisen), in solcher Verlie- 
fung kann die Musik ein inneres Leben begehen, eine Beschau- 
ung gleichsam, worin sie sich eine Treue bis zur Strenge und 
Busse auferlegen kann,. Da gewinnt die Form ausser der 
greifbaren Saite, nämlich der Oberfläche, wie wir die Me- 
lodie nannten, den inneren Werth jener Vollendung, wel- 
che der Organismus überhaupt hat. Wie der Mensch nicht 
blos diese Oberfläche, die wir Leib nennen, ist, (der er aber 
auch nie dauernd bleibt), sondern ein Inneres. Wohnstttte eines 
im künstlichsten Organismus webenden Geistes, so besteht in 
der Form der Musik eine gleich webende Seele, ein Nachden- 
ken, eine Beharrlichkeil, ein Gestalten nnch dem Vorbilde des 
ordnenden Naturgeistes. Gewiss wir Alle bewundern solches 
Walten und obschon wir wissen, dass der Endzweck desselben 
seine Offenbarung in der Natur ist. müssen wir diese doch 
sehr künstlich finden. Die Künstlichkeit ist hier Natur. Grade 
so kann in der Kunst die höchste Anstrengung der Form zur 
Natur werden, wenn der ordnende Geist eine Kraft Ober die- 
selbe hat, welche ähnlich eingreift wie dort. Es ist dies eine 
gleiche Urkraft; denn es steht längst fest, dass in der Kunst 
sich mit der bewusslvollen Thätigkeil eine bewusstlose Kraft 
verbinden nrass, und das« erat die vollkommene Einigkeit und 
Durchdringung beider das Höchste erzeugt. So wenig dies Je- 
mand bestreiten kann, wird er die Form ableugnen. Wahrlich 
als Abstraclum genommen, ist sie noch nichts und eher feind- 
selig ge«en den Künstler und weil schwierig, nicht beliebt, 
namentlich bei Jüngeren. Aber kein Werk ist ohne sie und 
kann begriffen werden. Denn was soll ich denn greifen, fassen, 
wenn nicht die Form? Sie ist mithin ein erstes, natürliches 
Erforderniss, für welches die Zahl der Beweise hiermit nicht 
geschlossen ist. Für unseren Zweck aber ist es erwiesen, dass 
Oberfläche und Tiefe in der Musik in gleicher Weise durch- 
drungen sein sollen. Versäumlep dies Componisten nach irgend 
welcher Seile hin, so schuldet dies nicht die Form. Der Mensch 
ist geneigt, nach derjenigen Richtung, welche er einmal verfolg», 
Cnnsequenzrn zu ziehen. Da wird er denn leicht einseitig. 
Er sieht freilich nicht so hell, wie der Schöpfer der Natur, der 
Rieh dieses ewigen Endzweckes bewusst ist und nie einseitig 
sein kann. Dafür hat nun der Mensch die Geschichte, um die 
Consequenzen zu erkennen, in welcho sich sein Geist verleren 
haL Da gehet hin uud lernet von der Negation, lernet von 
alle Dem, wie es nicht sein sollte! Wehe dem, der ein war- 
nendes Beispiel der Unnatur oder der Verkünstelung geben muss! 
Wehe aber noch mehr Dem, der an der Oberfläche herumfährt, 
ohne jene Kraft der nach Innen webenden Kunslseele erprobt 
und offenbar gemacht zu haben. Beide gehen verloren, weil 
sie sich selbst verloren haben. 
2. Der Inhalt. 

So nothwendig nun die Form erachtet worden, so ist doch 
die formelle Seite nie und nirgend die ausschliessliche oder al- 
lein vollkommene weder in der Natur noch in der Kunet. Der 
Inhalt muss dazu kommen. Ein äusserlich schöner Mensch 
kann, wohlgestaltet nach allen Leibesformen, doch noch gar 
nicht interessiren. Ebenso kann ein Kunstwerk, das nach den 
Regeln verfertigt ist, langweilig sein. Wir verlangen mehr: 
inneren Werth, Seele, Inhalt. Unmöglich auch lieben wir den 
Menschen darum, weil er dieses Wunderwerk der Natur ist mit 
diesem Nerven- und ßlutsyslem u. s. w. sondern wir lieben ihn 
um das, was er aus sich heraus geworden ist, um dieser sei- 
ner Seele willen. Form ohne Seele ist ein tndtes Ding; wir 
nannten es ein Abstraclum. Alle Kunstwerke, in welchen hierhin 
das Gewicht fällt, ziehen nur von der geringeren Seile an. Man 
hört oft sagen: diese Form z. B. Fuge, Canon, sei nur für den 
Kenner — das scheint mir ein bestimmter Tadel zu sein. 
Freilich dringt der Kenner ganz anders in ein Kunstwerk ein, 
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ähnlich wie dar Naturforscher in die Natur. Aber auch ohne 
du iwfurforschende Auge muss mir die Natur Genuas gewah- 
ren. Ähnlich muss der Kunst jene Unmittelbarkeit des 
Eindruckes tu eigen sein, welche alle wahrhaft grossen Kunst- 
werke offenbaren. Es ist das Volkstümliche an ihnen, dass 
sie, obschon verborgen in ihren Tiefen, dennoch eine (assliche, 
greifbare Seite haben. Mühsam geschaffen, scheint es: als ob 
hierbei keine Mühe gewaltet hätte. So weiss das Genie dio 
Müho zu verbergen, wflhrend das Talent gern von seinem Fleisse 
reden hört. Wahrend das letxtere eine Art Treibpflanze ist, 
mühsam aufgezogen, ist jenes gleichsam draussen in der Natur 
aufgewachsen. Zwar sind beide jeder Art formeller Heranhil- 
dung unterworfen, sonst kämen sie nicht Ober den Naturalismus. 
Aber iodem das Talent mit dem formell Erlernten liebäugelt 
und im Schulwesen stecken bleibt, gehen im Genie Natur und 
Schule in einander auf. Alles, was das Genie schafft, erscheint 
mithin Natur; wir finden Alles so Daturlich, dass wir vermeinen, 
wenn wir es sonst vermöchten, würden wir es genau ebenso 
gemacht haben. Diese tiefste Durchdringung von lohalt und 
Form findet nun eben darum eino solche Zustimmung, welche 
Alle ihr bewussllos sympathisirend geben, weil sie von Natur 
aus gleich empfinden, gleich nachdenken. Sie beruht auf 
Natur, und die Kunst, so hoch sie immer ist, geht somit in die 
Natur zurück und wird mit ihr Eins. Mithin ist das Objecl der 
Kunst in höchster Polenz natürlich. 

3. Form und Inhalt verbunden. 

Es ist nun weiter die Frage, wie verbinden sich Form und 
Inhalt su einander? Zunächst insofern ganz natürlich, indem 
sie ausser o Zwecke verfolgen, welche sich in der Gesellschaft 
darbieten. Musik knüpfte jedenfalls an einen natürlichen Vor- 
wurf aD, so oft sie die leibliche Bewegung irgend einer Hand- 
lung begleitete z. B. eines Opfers, Tanzes oder bei Wettspielen, 
im Kriegerleben u. dcrgl. Auch jetzt noch ist diese Äusserung 
der Musik die natürlichste. Jedermann wird zunächst von dieser 
ihrer Bewegung hingerissen; denn die erste Wirkung ist immer 
die durch den Rhythmus, der die Beine unwillkührlich in Tact 
versetzt. Ober solche besondere Süssere Zwecke, zu denen noch 
andre hinzugefügt werden könnten, z. B. Volks- und Gerooinde- 
gesang u. A. geht nun der allgemeinste Zweck: durch Musik 
zu erheben, beglücken, beseetigen. Hiermit ist denn die Nütz- 
hchkeitsfrage dieser Kunst erledigt. Sie kann allerdings zu- 
nächst in jener Ausseren Weise nützlich werden, und da. lAssl 
sie sich dingen und bezahlen. Aber Ober solche untergeordnete 
Stellung ist denn doch die bedeutend erhaben, dass sie ein 
Cultus des Geistes sei d. h. sie ist Selbstzweck. Die 
Forderung von dieser Seite muss natürlich die sein; dass der 
Inhalt ein poetisch durchdrungener sei, erhaben Ober das 
blosse Musikmachen. Solche Forderung ist heutzutage be- 
sonders ' lebhaft — eine hohe, die höchsto Forderung, mit der 
wir denjenigen beehren, an weichen wir sie stellen. Gern hö- 
ren die Componisten sich Tondichter nennen und ihr Werk eine 
Tondichtung. Aber das kann nur da zutreffen, wo zu dem 
gefühlten, schönen Inhalt sich jeno TüchUgkeit der Form gesellt, 
wie wir sie von einer classisch genaonten Richtung fordern. 

Jeder noch so poetische Inhalt nun verlangt aber wiederum 
natürlichen Grund und Boden, mag immerhin ein übernatür- 
liches übersinnliches Gebiet bolrolen werden. Dort an- 
gelangt, vermögen wir das Geistige und Geisterhafte ja doch 
immer nur durch natürlich gedachte Gestalten vorzustellen, sol- 
len sie oicht ein rtlhaclhaftes Wesen, etwa von Sphinxen, an- 
nehmen. Es ist schwer, sehr schwer, selbst wenn wir uns 
eine rein ideelle Welt bilden und ihr einräumen, was unsre Ein- 
bildung nur immer finden mag, übernatürliche Wesen in den 
Materialismus der Kunst hineinzustellen. So wird Gott, der 
Vater, als alter Mann mit einem langen grauen Bart dargestellt 
und das ist und bleibt doch immer eine Art Götzendienst. In 
unsrer Kunsl nun, da soll Gott gar singen : Gottes Stimme soll 
gehört werden. Das ist doppelt schlimm, sowohl für den Com- 
ponisten als für den Sänger. In der Bibel wird davon gespro- 
chen s. B. „dies ist mein lieber Sohn, an welchem ich Wohl- 
gefallen habe". Aber da ist die Stimme nur sinnlicher Abdruck 
des rein Geistigen: des Wortes. In der Musik jedoch wird die 
Stimme durch den Ton materieller. Da erhebt sich denn sofort 
die Frage: Soll sie eine Tenor-, soll sio Bassslimme sein, soll 
sie (in etwas panlheiatischer Weise) von der Menge des Chores, 
einer Collectivslimme, wie einige Componisten gethan haben 
(worüber noch mehr zu sagen ist) wiedergegeben werden oder 



wie anders? Singt der Singer unrein oder bat er Unarten — 
so ist die Vorstellung getrübt. Hier reicht das Menschliche 
nicht aus: übersinnliches vorzustellen. In andern Fallen wiederum 
kann es zur Darstellung zu edel sein: wenn Hexen, Alraunen, 
oder alte Weiber schön singen, so ist dies unwahr, weil un- 
natürlich. Von dieser Seite genommen, gehört das Hexenwesen 
nicht in die ideale Welt eioer Oper, weil hier nichts Unschönes 
sein darf: alte Weiber singeu nun und nimmermehr schön. Der 
Sänger aber, der mit Willen schlecht sänge, muss noch geboren 
werden! Gefährlich ist es andererseits selbst die Loreley's, die 
Armiden, Undinen und Zoraidcn singen zu müssen, weil sie so 
wunderbar schön vorgestellt werden, dass der Mensch mit sei- 
ner relativen Fähigkeit schwer hinanreicht, überhaupt bringt 
es Gefahr, wenn mitten in eine wirklich gedachte Welt zugleich 
eine Zauberwell (wie in vielen Opern geschieht) hineingestellt 
wird. Das natürliche, noch so vollkommene Material der Sän- 
ger kann doch immer wieder nur für das ÜbcrnalOrliche die 
Grundlage bilden. Ist es nun in irgend einer Weise unvollkom- 
men, so macht es leicht eine entgegengesetzte, ergötzliche Wir- 
kung, eine so wenig verführerische Sirene singen zu hören. 
Wollte man sagen, es komme bei der Oper auf etwas mehr 
oder weniger Täuschung nicht an, da ja doch alles Tauschung 
sei, so erregt mindestens dies die Vorstellung des Mangelhaften, 
dass Geister wie Menschen und Menschen wie Geister singen. 
Diese sollten billigerweise Ober jene erhaben sein. Solche Er« 
habenheit iBsst sich aber durch das materiellere Medium des 
Gesanges schwerer erreichen, als durch die rein geistigeren Mit- 
tel der Rede. Nur Täuschung, Unwahrheit, Unnatur in der 
Oper finden wollen — ist philiströs. Sic hat, wie vorbemerkt, 
Berechtigung schon darin, dass ihr ein Material zu tirunde liegt, 
welches ein natürliches ist: der Gesang. Die Sprache wird in 
ihr zu einer höheren, rhythmisch-declamatorischen Ausdrucks- 
weise erhoben, uns emporlrogend aus den prosaischen Verhalt- 
nissen der Gesellschaft in eine höhere ideale Well. Wenn von 
Tauschung die Rede ist, so kann sie nur darin hegen, dass das 
so Vorgestellte auf unwahrscheinlicher Grundlage beruhe. Dies 
kann in ganz äusseren Dingen der Fall werden, die sich sofort 
Jedem klar machen und wovon ich nicht weiter reden will. Es 
kann aber auch innere Unwahrheiten geben: nicht allein, dass 
eine Unnnlürlichkoit in der Auffassung des Textes möglich wäre, 
sondern auch, dass die der Person unwahr und unnatürlich ist. 
Hierher gehört es z. B. wenn Gretchen im „Faust" von Rad- 
ziwill nicht als dies einfache, naive deutsche ROrgerkind auf- 
gefasst wird, sondern wenn sie in allen Arien, besonders aber 
in der Arie: „0 neige, du schmerzensreiche" als gewaltige 
Primadonna don nalurwanren Boden verlässl. Ich möchte 
solch einen (allerdings 1 nicht seltenen) Fehler eino falsche mu- 
sikalische Costümirung nennen, vergleichbar dem, wenn ein 
idyllisches Madchen den modischen Bombast der Volants u. dergL 
anlegen würde. Da kann es denn endlich dahin kommen, dass 
aus der Einkleidung eine Verkleidung würde, welche dann 
leicht eine umgekehrte, d. h. komischo Wirkung machen müsste, 
so z. B. wenn der Graf wie ein Bauer und der Bauer wie der 
Graf sänge oder eine Soubrette eine Trillerkette und allerhand 
Rouladen heruntergurgelte. Von dieser Seite betrachtet, ist 
wahrlich Mozart der einzig wahre grosse Meister gewesen, 
der alle seine Rollen glücklich und naturwahr zu costumiren 
verstanden hat. Und wie verschieden sind sie schon allein in 
einer Oper und wie treu durchgeführt — vollends nun in so 
vielen verschiedenen Stoffen! Gretchen hätte, wenn sie über- 
haupt (sammt Faust und Mephisto) singen sollte, höchstens den 
Ton eines deutschen Volksliedes, etwa in dem Genre von Schulz 
oder Reichardt singen dürfen. (Schluss folgt.) 



Berlin. 

Musikalische H e v o e. 

Die Königl. Oper führte in den „Hugenotten" einen Gast 
aus Wien, Hrn. Meyer, dem hiesigen Publikum vor. Die 
Oper, welche sonst immer ein volles Haus macht, war bei der 
mjssergewöhnlichen Hitze, welche in der vergangenen Woche 
herrschte, nur ziemlich schwach besucht und es litt daher auch 
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die ganze Darstellung einigermaassen unter diesem Einflüsse. 
In den Hauptparlhieen und an den Hauptstellen des Werkes, 
das versieht sich von selbst, riss die Musik das Ganze mit sich 
fort, «od so gab es denn auch ainielne Lichtpunkte, die sich 
glänzender aus dem Rahmen der Oper heraushoben. Wir spre- 
chen tuerst Ober Hrn. Meyer, der die Rolle des Raoul gab. 
Für einen Wiener Sanger kann man in gewissem Sinne immer 
ein günstiges Vorurlheil haben; denn die Gesangskunst wird 
dort gepflegt, wenigstens legt man auf das was Sinken heissl, 
vorzugsweise einen Werth. Die permanente itelienische Oper 
giebt dazu einen hinreichenden Anstoss. Hr. Meyer besitzt eine 
sehr tüchtige Stimme und es sind insbesondere seine Brusttöne 
von gewaltiger Kraft und sehr bedeutendem Umfange. Er steigt 
mit voller Brust bis in die höchsten Lagen der eingestrichenen 
Oclave. Aber der Ton hat nicht immer und nicht Oberau" einen 
gleichen Werth; er ist zuweilen recht stark gedrückt, nimmt 
eine gepressle Kehlfarbe an, und die Vocalisation erscheint im 
Allgemeinen zu dunkel. Damit verbindet sich eine ziemliche 
Undeutlichkeit der Aussprache. Als eine höchst schfltzeaswerthe 
Seile des Organs können wir das Falsett bezeichnen, dem ein 
süsser ansprechender Wohllaut eigen ist und das sich recht 
geschickt mit dem Brustton verbindet. Was die Ausbildung 
dieser Fähigkeiten anlangt, so ist sie nicht frei ZU sprechen von 
mancherlei Manieren, sie ist auch nicht als eine vollendete an- 
zusehen ; vielleicht hat der Singer zu früh die Bühne betreten, 
bevor die eigentlichen Gesaogss tudien zur Genüge absolvirt wa- 
ren. Für Darstellung ist ihm, wenn auch nicht hervorstechen 
des Talent, so doch jedenfalls Geschick und Verstlndniss eigen, 
da er mit Geläufigkeit sich in jede Situation hineinzufinden 
weiss, Feuer und Lebhaftigkeit entwickelt, ohne irgend etwas 
übertriebenes zu geben. Auffallend war uns, dass «las Debüt 
verhaltnissmassig kalt und ohne besondere Zeichen des Beifalls 
aufgenommen wurde. Hr. Meyer besitzt allerdings vorteilhafte 
Eigenschaften, die mehr in ihm vorhanden sind, als dass sie 
gerade heraustraten, und diese können selbstverständlich von 
der Masse des Publikums nicht gewürdigt werden. Allein es 
tritt auch dem Dilettanten so viel aus dieser Stimme und Per- 
sönlichkeit entgegen, dass man ihn mj il allem Recht beifällig 
auszeichnen darf. Ja, es sind in der Stimme Elemente vorhan- 
den, die auf eine Zukunft des Singers hindeuten, wenn nur die 
richtigen Wege aufgefunden werden, das Missralhene in der 
Ausbildung zu beseitigen. Wir hoffen Ober den Gast noch Nä- 
heres berichten zu können, wenn wir ihn io einer zweiten Dar- 
stellung gehört haben. Dass er nicht zu gebührender Geltung 
gelangte, hat seinen Grund auch darin, dass ihm Frau Köster 
als Valentine zur Seite stand. Die Künstlerin hatte recht ei- 
gentlich ihren schönen Tag, vornehmlich im Ausdruck des Zar- 
ten, dem sich nur an wenigen Stelleu etwas schroffe und mar- 
kirte Züge gegenüberstellten, wie sie das grosse Publikum gern 
hört und sieht. Die Darstellung war durchweg edel und voll- 
endet. Frl. Trietsch sang, wenn wir nicht irren, zum ersten 
Male die Königin von Navarra, und wir müssen sagen, dass 
sie ihrer Aufgabe im Ganzen rocht gut gewachsen war. Schon 
die frische Gesundheit und Klarheit des Tons hatte etwas sehr 
Anziehendes, aber auch in technischer Hinsicht war die Leistung 
mit einer Reihe von schönen und fertigen Wendungen Ausge- 
stattet, denen zwar hie und da noch die Leichtigkeit und ko- 
kette Anmuth fehlt, welche in der Rolle liegt, die uns aber 
doch das beste Zeugnis« gaben von den schfitienswerthcn Ei- 
genschaften der Sängerin. Sie fand daher im zweiten Acte 
ausserordentlichen Beifall. Hr. Bost sang den Marcel recht gut 
Besonders war das Duett des dritten Actes lobenswerth, wah- 
rend er im Übrigen sich etwas gehen lies« und nicht ganz bei 



Laune war. Hr. Radwaner sang an Stelle des Hrn. Krause 
den Nevers nicht mit der Stimme, dem Ausdruck und der Ge- 
wandtheit, welche erforderlich ist, um der Rolle das notwen- 
dige Interesse zu verleihen. Es fehlt ihm noch an Manchem, 
doch ist nicht su verkennen, dass, seitdem er unserer Bühne 
angehört, sichtliche Fortschritte gemacht wurden. Hr. Salo- 
mon hat sich in die Rotlc des St. Bris hincingelebt und sie 
steht ihm sehr gut. FrAuL Gey sang den Pagen ohne rechte 
Wirkung, weil ihre Stimme su tief ist. Die übrigen Rollen 



Nachrichten. 

Berlin. Für das In Halle zu errichtende Hiadel - Denkmal 
bat Se. kfaj. der König 100 Friedriebsd'or geschenkt 

— Die BeneQz-Vorstellung für dss Weberdenkmsl, welehe 
der Hr. General-Intendant von Holsen, mit Vorbehalt der Kgl. 
Genehmigung in Aussicht gestellt bat, soll um die Mitte du nfte li- 
sten Monats erfolgen, wo moglieb an dem nämlichen Tage, aa 
welchem der seitdem dreihundert Mal wiederholte „Freischütz" 
vor 37 Jabren die erste Aufführung erlebte, mit der die Berliner 
HofbQhee bekanntlich allen Theatern voranging. 

— Der GeneralMuslkdireolor Meyerbeer wird steh in die- 
sem Sommer wlsder nach Spea begeben, um dort eise Brunnen- 
kur zu gebrauchen. 

— Der Tenorist Hr. Form es hat In Folge seiner Erkran- 
kung seine erst beabsichtigte Reise nach Riga zu Gastrollen auf- 
gegeben und wird zunächst eine Badekur in Soden brauchen. 

— Die König). Kammersängerin Fr. Herrenburg-Tuezek 
hat ihren conlractllcbeo Urlaub angetreten. Die Künstlerin macht 
eloe Badereise naeb Ischl. 

— Daa Comite unter dem Concerlmeister L. Ganz, zur Er- 
richtung eines Grab-Denkmals Tür den verstorbenen Kasellaseitter 
C. M oeser hsl nunmehr, Dank der regen Theiloahme der Künst- 
ler und Kunstfreunde Berlins, seinen Zweck erreicht und ist die 
Aufstellung desselben In diesen Tagen erfolgt. 

— Im KroH'sctaen Etablissement wird am Httca dlasss 
Monats dss Gastspiel der ..Bo*ffe$ paritiemt" beginnen. Diese 
komische Oper erfreut sieb In Paris eiaer ausserordentlichen 
Beliebtheit, die sie ebensosehr den tüchtigen Kräften, sus denen 
sie zusammengesetzt ist, als dem musikalischen Geschick ihres 
Leiters verdankt. Der Text der aufgerührten Stocke atebt zum 
grossen Tbeil ausser dem Gebiet der Kritik, der Witz ist von 
einer ausserordentlichen Harmlosigkeit und Natur* Oc tu igk eil, 
wie man ale von einem Pariser l'roduet niebt erwarten eollte, 
aber es herrscht doch darin eine fleht frenzöeisebe Heilerkeit und 
die Musik Ist so geschickt gearbeitet, die Couplets so niedlich, 
dass sie fast immer den Weg in die Laden der Musikalienhänd- 
ler und bald auch In den Mund des Volkes finden. Ds das Genre 
hier noch unbekannt Ist, so bietet die Gesellschaft natürlich ein 
ganz neues und sehr reiches Repertoir dar, unter welchem sieb 
auch die kürzlich erst mit vielem Beifall in Paris auf die Seena 
gebraeble Jugend-Arbeit Rossini s „Bruscbino" befindet. Die Jour- 
nale haben uns von dem immensen Erfolg dieser allerliebsten 
Arbeit dea genialen Maestro unterrichtet. — Der Ccllovirtuos 
J. Offenbaeb, ein geborner Cölner. war es, der im Jahre 1854 
eioe Gesellschaft voo 4 bia 5 Personen engagirte, sieh von den 
geschicktsten Pariser Autoren Llbreltls verfassen lieaa, die Musik 
selbst dazu oomponirte, und durch eine ausgezeichnete Darstel- 
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lung und Seenirung In kurier Zeil die Aufmerksamkeit der Etile 
de« Pariaer Publikums zu erwecken wusste. Sebr bald fasste 
Adem für die Leistungen dieeer Künstlcrgeeelliebsft »in lebhaf- 
tM Interesse, nnd sein« totste Arbeil - eina eiaaetige Oper: 
„Lea panlios da Violette" — war lange Zeit ein« Zierde des Re- 
pertoire) dlaaer Bahne. — Wir gasen hier eloeo Auszug des Re- 
pertoire derjenigen Operellen, welche tur Aufführung in Berlin 
bestimmt elnd: „Pepito", „Betaelan", „La rose de Seiut-Flour", 
„Vont dueolr", „Croouefer", M Le Violooeux", „lee peUta prodlgea", 
Je« demee de la Helle", ,.le aavatler et le Onaneler", „le de- 
ruolselle en loterio", „le Ü8", die Musik von slmmllleh genaonten 
tat von Offenbacb; „Brnechino", Musik von Roaaioi; „Slx demot- 
e«Uee a marler". Mneik von Deltbes; „la reine Top««", Mne. von 
Masse; „l'impresssrlo", Mus. von Moiarl; „M'sieu Landry, Mueik 
von Duprato; „l'opera aox fenetree, Mueik von Gaetinet et«. 

— Nach siebenjähriger Unterbrechung wird am II. Juli d.J. 
auf dem Zainbammer bei Neustadl-Eberswalde wieder ein Ge- 
es ngsfeel veranstaltet, dessen Leitnog Hr. Frenz Mücke Ober- 
nommen bat. Ea haben sich bis jettl 38 Geeeng-Cböre vereinigt. 
Die Berlia-Stettlner Eisenbahn wird am Tage dieses SSngerfestee 
■oehe Extrazüge hin nnd zurück zum Preise von 12} Sgr. veran- 

— Dem Componislen und Moelklebrer Carl Heinrich Ga- 
bel In Bromberg tot dae Prldtoal „Muslk-Dlrector" beigelegt 

— Nach der „K. H. Z." beabsichtigt der Commiaslon* Rath 
Woller edorff,Vlnen PUo blnetohtbcb des Tbeater-Uuternehmena 
im Kroll'scben Etablissement zu lodern. Er will nicht die Oper 
In diesem Sommer das Unternehmen beginnen laesen, sondern 
dies toll eine neu iu eogagirende Lustspiel- uod Vaudevllle-Go- 
Bellschaft tboa. 

Perleborg. Zum Beaten der Abgebrannten In Frankenslein 
hatte hier ein Kr eis musikalischer Kräfte, die sich Im Hauae des 
Lsodraths von Saldern md in einem anderen benachbarten 
Hauae zum PBngMfest veräammeit betten, am 24. ein Coneert 
veraneteltet, das neben dem woblthatlgen Zwecke den zahlreich 
versammelten Zuhörern einen künstlerisch bedeutenden Ge- 
nuss gewahrte. Herr Hofplanist J. B. Andre spielte mit vor- 
trefflicher Technik und seelenvollem Auadruck einige Piecen eige- 
ner Compoaitioo. Der junge Herr E. v. Saldern trug auf der 
Violine mit anerkennnngewertber Fertigkeit mehrere Coneertpieoea 
vor. Der gesangliehe Theil des Coneerles wurde durch Gräfin 
Anna v. Köolgsmsrok, Frl. Anna Beeky (eine vortreffliche 
junge SAngerin, die ao ebeo Ihre Bildung Im Conservatorium von 
Stern vollendet bat) und Hrn. Rrgierungeralb Ruat vertreten und 
bildete einen Verein von eben so achOnen, eis kunetgebildeleo 
Stimmen. Frau v. Saldern, Frl. T. und B. v. Saldern hatten 
freundlichst die Begleitung auf dem Flügel übernommen. 

Breslau. Hr. Dr. Lieber! tot bereite zwei Mal mit 
grossem Erfolge ale Raool nnd Edgsrd aufgetreten. Die techni- 
sche Ausbildung seiner Siimmmiltel ist jedenfalls vorgeschritten 
und hat sein schönes Organ noch mehr an Fülle und Frische 
gewonnen. Unlängst besehloas Frau Bürde-Ney Ihr GastspUl 
ale Lnoia unter wahren Beifallssnlven. 

— Als MerkwOrdigkelt verdient aufbewahrt zu werden, daas 
Frau BOrde-Ney binnen elwaa mehr als vierundzwanzig Stun- 
den in drei Aufführungen im hiesigen Theater mitwirktet Am 
Sonnabend den 15. Mai eang die KOaellerin die Donna Anna Im 
„Don Juan", Sonnlag den lfi. Mai Millags aang sie im Theater in 
einer Matln6e für die Abgebrannten In Frankenalelo, und Abendi* 
desselben Tsges in der Oper „Die lastigen Weiber von 
Wlndsor". 

Ctln. BT. Mai. Das 36. niederrheinischs Muslkfssl ist an den 



Pflngstlsgen den 23 . 24. und 25. Mal unter Ferdinand Hlller'a 
Leitung mit grossem Glänze gefeiert worden. Die Aufführungen 
waren dnreb die Zahl und Tüchtigkeit der in Chor und Orchester 
Mitwirkenden 4*62 Personen» ao ieapossnt uod vorzüglich gelan- 
gen, wie sie noch auf keinem Feste gewesen sind, wozu aller- 
dings das Loeal, welches eioe breite und tiefe Aufstellung, wie 
sonst nirgendwo, erleubl uod dabei in akustischer Besiehung 
nichts zu wünschen übrig Isssl, viel beigetragen bal. ludees 
wsren alle Anweaenden darüber einig, daes man einen aolehen 
Chor nirgend andere finden könne; und In der Tbat waren die 
Leielungen denselben In Hlller'a „Saul" und in Mendelssohns 
„Walpurgisnacht", vor Allem aber In J. 8. Bseb's „CreeV* aas 
der hüben Messe in H-moU, so sicher nnd klangpraehtig, dass 
Allee, zumal wenn der Sopran einsetzte und sieb in die Regionen 
des zweigestrichenen ßt g a hinaufschwang, von freudigem Er- 
staunen ergriffen wurde. So errengen denn auch die Chöre den 
lautesten und andauerndsten Beifall der Zuhörerschaft und nächst 
Ihnen das Orchester durch die herrliche Ausführung der Sinfonia 
eroteü von Beethoven, wovon jeder Satz mit stürmischem Applaus 
aufgenommen wurde — ja, es fehlte nicht an Stimmen, welche 
die Sinfonie für den vollkommensten musikalischen Genuss an 
allso drei Abenden erklärten. Die Sollslea, Frl. Krell (Sopran) 
von Dresden, Frl. Jenny Meyer (Mezzo-Sopran) von Berlin, Herr 
Schneider (Tenor) von Frankfurt am Main, Herr Stepan (Bass) 
von Msonbsfm, Herr Abiger (Bas») vom Stadtthealer zu Cola, 
waren Im Ganzen genügend uod im Eiuzelnen sehr beifallswür- 
dig, allein keineewegs durch Virtuosität oder europäische Be- 
rühmtheit ausgezeichnet — Ja, es laset sieb nicht leugnen, dsss 
wir in nächster Nabe Kräfte besitzen, welche x. B. In Hillers 
„Ssul" nicht allein die Haupfpartbieen des Seal und dsr Miebsl 
eben so gut, sondern ohne allen Vergleich besser gesungen haben 
würden und In der ersten Aufführung im December vorigeo Jahres 
bereits besser gesungen haben. So bet denn dieses Fest, an 
welchem keine hervorragende Gesangrsgrösse, wie Jenny Lind, 
Jenny Ney, Roger, Formes u. a. w. geglänzt hat, durch den 
zahlreichen Besueh, durch den an jedem Abende von Anfang bis 
zu Ende und im Ganzen von Tag zu Tag eich steigernden Ent- 
husiasmus des Publinams und die einstimmigen Urtheile der an- 
weaenden Musiker und Dirigenten Ober die Trefflichkeit der Aas- 
iährangen bewiesen, dass die künstlerischen Leistungen der 
Messen die Hauptsache bei einem Musikfeets sind, niebl aber dto 
grossen Namen der Solosanger: wir saget] mit Abstobt: die grossen 
Namen; denn nicht immer entsprechen die Leistungen, zumal 
in Oratorien, diesen Namen. Hoffentlich wird der Erfolg dieses 
Festes den ComileVs der rheinischen SlAdte über die Jagd nach 
Celebritatea die Augen öffnen. N. R. M. Z. 

— Der ata Singer und Gesenglehrer rflhmUohet bekannte 
Herr Ernst Koch, veranstaltete letzten Mittwoch in seinem Hause 
eine Matinee, zu welcher er Einladungen erlassen. Herr Koch 
gab in derselben seinen besten Eleven Gelegenheit Proben ihres 
Talentes zn zeigen, und alle Anwesende, unter denen sich Frtal. 
Jenny Meyer aus Berlin und die Herren Kücken aus Stnttgsrt, 
Stern aua Berlin, Schmidt aus Bremen elc. befanden, waren 
davon in angenehmster Weiss überrascht. 

Halle. Am 10. Mai starb der Universitits-Muslkdireclor Dr. 
Naue, geb. 1790. Der Verewigte hat sieh namentlich grosse 
Verdienste um die Organisation der Mualkfeate in Halle Und Er- 
furt erworben, und brsebte diesen Unternehmungen ao grosso 
personliehe Opfer, deaa er eich bis sn sein Ende nicht davon 
erholen konnte. 

Merseburg. Das diesjährige grosse Coneert im hiesigen 
Dom unter Leitung des Muaik-Dlreetor Engel fand am drillen 
PQogctfelertog eis«. Eine Anführung dea Oratoriums „Winfried" 
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»oo Eogel ist In Leipzig in Vorbereitung und wird binnen Kur- 
xem stattfinden. 

Dresden. Hitr wurde die Saison auf dem Linke'schen Bude 
mit Lortzlog's „Wildschütz", welcher seit 6 Jahren ruhte, eröff- 
net, and machte derselbe Furore. 

— Frl. Johanna Wagner wird Ihr Gastspiel am 9. Juni mit 
„Orpheus" von Gloek begloneq und nscbsldem im „Propheten" 
und „Tannhluser" suflrslen. 

Lefpslg. Welgfs „Sebwelzerfemllie" kam neu eiestudlrt tum 
Besten des Orcbester-Penslonsfonds zur Aufführung. Frl. Kreil 
nnd Hr. Mitterwurzer sus Dresden und Hr. Rabling waren 
als Gflste belheiligt und der Erlolg ein flbersus günstiger. Fraul. 
Krall namentlich, die als Concsrtsangerin bei einem einmaligen 
Auftreten im Cewandbausa schon Im vorigen Winter allgemeine 
Sensation erregt hatte, war ganz vorzüglich. Die Leistungen Mit- 
terwurzer's sind allgemein anerkannt und Hr. Rabling bestätigte 
sberrasls die Hoffnungen, die auf ihn fOr die Zukunft zu setzen sind. 

— Veranlasst durch die gastliebe Mitwirkung des Fräulein 
Wagner halten wir em 31. Mai wieder ein Mal eine Vorstellung 
vom „Tsuuhauser"; Frl. Wagner gab die Elisabeth mit Adel und 
in dem prachtvollen Coslum des Berliner Hoflbealers, Hr. Ra- 
falsky von Gratz bemühte aich als Landgraf, Hr. Bertram sang 
als Wolfrsm von Esehinbscb trotz der reinen Gerahle dieses herr- 
lichen Chsraeters bedeutend unrein, eine sehr aoerkennenswertbe 
Leistung wer der Tannbluser des Hrn. Kreutzer, der sein Re- 
pe rtoir an diesem Abend tum ersten Mal mit einer Zukuuftspnr- 
tbie bereicherte. 

— Nicht unbemerkt dürfen wir es in den Annalen hiesiger 
Bühne lassen, dass ein langjähriges Mitglied derselben, Hr. Reg. 
B ehr, In der „Lucrezla" -Vorstellung sis Herzog zum letzten Mal 
auftrat. Dae Oreheeter entlfeas den beliebten Stöger und Dar- 
steller mit einem dreimaligen Tuseb, das Publikum rief ihn mehr» 
msls hervor und such die Ovation einee Lorbeerkranzes von einem 
bekannten „Konslmacea" aue einer Prosceniumsloge entarndet, 
fehlte nicht Hr. Behr siehtlieh überrascht, verabschiedete sieh 
mit einigen herzlichen Worten und fuhrt bereite jetzt schon das 
Thealerseepter in seiner Heimeln Rostock. — Ein glänzender 
Stern aus der letzten Theater periode, mll> seinen Strahlen die 
neue Zeit noch erteucbtend und erwärmend: fr!. Jobanna Wag- 
ner, die Imposante poetlsebe Erscbelnüog, kern nsch längerem 
Intervallum wieder einmal zu uns und lieferte ale Lucrezia ein 
elastisches, hoehdrsmalisehss Gebild in Spiel und Geseng. Das* 
dieselhe auch in Ihren bekannten Glanzrollen Romeo und Fidca 
Furore gemacht hat, bedarf nicht ausführlicher Erwähnung. Auch 
die Zahl dsr Hervorrufe potenzlrle sich suf das Höchste. Neben 
der gefeierten Gsslin erfreute sich Fraul. v. Ebrenberg (Julia), 
Frl. C. Meyer (Berthe) und Hr. Kreuzer (Johann von Leyden) 
des lebhaftesten Beifalls. 

■Loburg. Die Hoffnung auf Engagement, welche sich so das 
Gastspiel der Frau Eugenle Nimbs knOpfcn Hess, ist leider n lebt 
In Erfüllung gegangen, wir wissen nicht sus welchem Grunde. Im 
Allgemeinen sind, trotz der reichen Furstl. Dolstion, die Miltel 
unserer Buhne nicht der Art, bedeutende Künstler den Gegenansprü- 
chen der Jetztzeit gemäss besolden tu können und weon fdr 
eins erste Singerin oder eioen ersten Tenoristen auch Ausnah- 
men gemacht und diesen auseergewöhnlich hohe Gagen bewilligt 
werden, so ist man genöthlgi, steh sonst um so mehr einzu- 
schränken. Indessen entschädigen sonstige angenehme Verhält- 
nisse, die Gate und die Auszeichnungen eines edlen Forsleo 
tüchtige Künstler in mancher Beziehung für den geringeren pe- 
cuniairen Lohn. Wir beben dieae Abechwelfung zur Aufklärung 
maucher Ereignisse gemacht, wenngleich die concreto Anwendung 
auf Frau Eugenle Nimbe Dicht tu machen Ist, denn, wie wir 



boren, ist diessr Künstlerin noch eine höhere Gage geboten, als 
eie Frl. Boobkoltz-Faleonl bezog. Um uns in stwas rar die 
betrogene Erwsrtung tu entschädigen, war Frau Nimbs tu eines* 
zweiten Gsstspiel eingelroOen, welches Valentine, Romeo, Reoba 
und die Titelrolle in einer Oper unsere kunstverständigen Fürsten, 
der „Saneta Cblara" omsebloss. Freilich liesa uns dies Gastspiel 

licher empfinden, aber die wirklich genialen und gediegenen 
Kunstleistungen der Frau Nimbe sind so ausserordentlich erfri- 
schend und erbebend, dass sie des Publikum trotz alledem 
mit aich fortrissen. Der Vorstellung der „Saneta Chiara" 
wohnte der uoserm Hofe nahe verwandle Konigin-Gemahl von 
England bei. — Naeb Fr. Nimbs werden wir das Vergnügen 
haben, Frlulein Frassinl zu hören. Ihre erste Rolle soll die 
Amine sein. 

Ekunnover. In der Kgl. Sommerresidenz Herrenbsnseo fand 
am Sonnabend eine musikalisoh-derlematorische Soiree stall, 
wozu dis Damen Bürde-Ney und Seebecb, und die Herren 
Niemann, Rudolph und Kuhn berufen waren. Ww man bört, 
ist dem Frl. Seebaoh und Hrn. Niemann abermals ein Zeichen 
Köolgl. Huld zu Theil geworden. Indem Beiden kürzlich ein 
Äusserst werlhvolles Geschenk in Allerhöchstem Auftrage über- 
reicht ward. 

- Am 28. Mal trat die Kgl. Kammersängerin aus Dresden. 
Kr. Bürde-Ney ala Norme auf. Die Erwartungen, die man sich 
von dieser so berühmten GeeeogekOnellerin versprach, wurden 
noch bei weitem übertroffen. Einem Gerücht infolge wird Frau 
BQrde-Ney nächstes Jahr nach Paris reisen, und es leidet keinen 
Zweifel, dsss auch ihr Triumph in der französischen Hauptstadt 
ein unendlicher sein wird. 

Hamburg. Wegen Nachdrucks vnn Noteo, respecUve Debile 
Im Auslands nachgedruckter Noten, welche von einer Leipziger 
Muslkalisnhsndluug mit Eigenthumsrecht bersosgegeben worden, 
eiod drei hiesige Musikalienhändler vom Senate In Strsfe genom- 
men, nämlich twei In eine Strafe von je 300 Mark und einer 
von IM Merk. 

— (Stedltbealer.) Freitsg, den SS. Mai: „Die Hugenotten". 
Eine neue Gastin trat darin auf, Frl. Babelte Müller vom Hof- 
theater in Braunscbweig, als Valentine. Die Gastin besitzt enorme 
Anlagen für'e dramaliecbe Geeangsfsch, aber eie hat ihre Miltel 
künstlerisch zu massigen und muss sich auch bezüglich eines 
geschmackvollen Vortrags noch eines ernsten Studiums brfleissi- 
gen. Die Königin Margarethe wurde von Frau Jagels-Roth so 
gesungen, dass selbst die besten Coloraturssogerinoen, die wir 
In dieser Psrtbis hörten, sie kaum annäherungsweise erreiebeo. 
Herr Theodor Meyer (Reout) glänzte in den zarten Gesangs- 
nummern, wie z. B. in der Arie des ersten Actes, mehr ala In 
den leidenschaftlichen. Herr Drsxler (Marcel) gewann In allen 
Acten grossen und verdienten Beifell. Alle Gaste löschten Furore 
und die Durchführung der Oper zahlte tu den besten der 
letzteren Zeit. 

München. Hr. Auerbach ,der vormalige so beliebte Heldenteoor 
der hiesigen Oper, Ist von Hamburg tu mebrwöcbentliobem Be- 
such hier eingetroffen. Derselbe wird dem Vernehmen nseh Im 
Juni im Verein mit Fr. Bürde-Ney hier gaetiren, was für die 
Theaterfreunde nur erwünscht sein kann, da Hr. Auerbach hier 
noch viele Freunde zsblt. 

Wiesbaden, den 4. Juni. (P.-M.) An unserer Bühne herrscht 
grosse Thetigkeit; nachdem Frl. Seebach, die Allgefeierte — 
uns verlassen, begann ein Tenoristen- Weltstreit. Hr. Meffert 
von Heins begenn den Reigen ale Raoul; dieeem folgte Herr 
Humbser, welcher In den 3 Rollen Eleezer, Erneul und Tann- 
hauser sieh Anerkennung verschaffte; diesem folgte Hr. Rudolph 
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dea I. Jnoi den Gennero und den 3. Juni den Fra Diavolo mit 
vielem Beifall eaog. Dienern folgt Hr. Arnold von Danzlg, wel- 
abar ala Raool debOtlreo wird. B. 

Stattgari. Frau Niaeea-Saloman, welche in der Winter- 
Saison in mehreren Conoerten aufgetreten, varanalallata am 23len 
April ein besonderes, äusseret besuchte« Coneert, In welchem dia 
hochgefeierte Künstlerin durch den Vortrag sorgfältig ausgewähl- 
ter Gesangt der verschiedensten Gattung von HAndel, Bach, Schu- 
bert, BeJUnl uod Clapissoo Ihre bekannte Meisterschaft bewahrte. 

Rh. M.Z. 

Frankfurt a. M. Am 14. v. M. wurde von unserem Cloilien- 
verein HAndels „Jephtba" zur Aufführung gebracht, und zum eratan 
Male mit vollständiger Orcbeeterbegleituog. 

Baden-Baden. Dae vierte bedische Gesangsfest war von 45 
Vereinen sua 36 Orlen beschickt. Dasselbe nahm am 24. Mai 
hierselbst eeinen Anfang. Der Groaaberzog war mit einem glAn- 
zeDdeo Gefolge zu demselben herübergekommen und begab sieb, 
nachdem dia Wetlgesinge beendet waren, aua der Festballe in 
den fdr die Stöger sie Eingang dienenden „Anbau", um sich die 
Direetoren der verschiedene« Vereine vorstellen zu Issseo. Der 
Andrang der Volksmenge nach diesem kleinen Räume, um Se. 
Könlgl. Hobeil zu sehen, war indesa so stark, dass der schmale 
Obergang zu demselben zusammenbrach, wodurch eine grosse 
Verwirrung eotstaod. Glück lieberweise sind, mit Ausnahme eines 
Armbruchs, schwere Verwundungen dabei nicht vorgekommen; 
man zahlt etwa fünfzig leichter beschädigte Personen. Die an 
andern Tsge erfolgte Preisverteilung sprach der Mannheimer 
Liedertafel den Sieg zu; den Preia bildete eine kunstreiche Sin- 
gerfahne, geschenkt von den Jungfrauen Badens. Ein zweiter und 
dritter Preis (Je ein silberner Pokal) wurde der Karlsruher Lieder* 
bsile und dem Heidelberger Llederkrsnz zuerkannt 

Heidelberg. Der hiesige aeadernisebe Musik-Direetor Sehlet- 
terer ist zu der bedeutenden uod ehrenvollen Stellung des 
Capeilmeiatera eAmmllieher protestantischer Kirchen In Augs- 
burg berufen. 

Paria. Unsere musikaliacben Zustande leiden jetzt sn voll- 
ständiger Ebbe. Ks iat in der Thal kaum Irgend etwaa anzufah- 
ren, wss von besonderem Interesse wAre. Die Reprise von 
..CastUbttta" mit der Musik von Maillart auf dem lyrischen Thea- 
ter darf ala eine vollständig verfehle angesehen werden, wie denn 
überhaupt die Manie der Reprisen in ziemlieben Misscredlt ge- 
kommen ist. Es konnte das Werk trotz der recht guten Be- 
setzung, niebt den mindesten Eindruck hervorrufen. Man wird 
also zur „Hochzeit des Figaro" wieder zurückkehren, um damit 
die Saison zu scbliessen. Die komische Oper wird eine Neuig- 
keit bringen, ein Werk von Creete mit dem Test von Carre ..Im* 
Fourberies dt Marita*", es wird stark daran geübt. Ausserdem 
denkt man die ..Ripruti par retitmblaucf von dem unsterblichen 
Gritry wieder aufzutischen. 

Bordeaax. Zur Feier der Enthüllung des Denkmale Loula 
Napoleon'a wurde Spootiot'a „Corlsz" ala Fealoper mit grosser 
Pracht gegeben. 

London, Hier herrscht das grOsste musikalische Leben. 
Tbester und Coneerle in KOlle, die Tbeilnahme nach englischem 
Maassslabe fdr Alles, was einmal eingebürgert ist, sehr bedeutend. 
Zunächst machen die Theater susserordentliche GeschArte mit 
einem stets wechselnden Repertoir. Im Tbester der Königin sind 
Mozart und Verdi am Brett. Der letztere Dgurirt mit drei) vier 
von seinen Hauptopern. „Don Juan" und „Figaro" hallen ihnen 
das Gegengewicht, trotzdem die Piooolomini aicb ungern zu 
Mozart veralebt. Marie Taglioni iet angekommen und wird in 



einem oeueo Seilet auftreten. Bei der Italienischen Oper herrscht 
zwar aaeh daaaclbe Repertoir vor, nur dass dem Mozart nicht ao 
viel Tbeilnahme bewiesen wird. Verdi iat Slimmfübrer. Ron- 
coni und Forraea werden erwartet, um alch zu Graziani, 
Gardoni und Mario zu gesellen. Die Cooeerlsalson Ist ganz 
ungewöhnlich gtlnzend. Der Hauptbeld scheint uns dieemal Hr. 
Joachim zu aein. Er erregt einen beispiellosen Ealhuaiasmua 
und zwar Oberali, wo erspielt, zuoichat in den philharmonischen 
Concerten, welche von Bennet dirigirt werden. In dem vierten 
spielte er Mendelssohns grosses Vlollnconcert und eine Sonate 
von Bach. Mit beideo Stücken mechte er Furore. In den Sarrey 
Oardent spielte er Llpinckye MilitArcoocerl. Er war in Folge des- 
sen der Löwe dea Abende. Aber aueb andere Concertenten ma- 
chen Glück. So gewinnt aicb aeine alten AnbAnger immer noch 
Molique, der dies Mal in seinen Concerten auch seine Tochter 
Anna aufirelen Iflsst, die eine waekere Klavierspielerin ist und 
für die der Vater componirl. Die Concerte Im Krystellpnleste 
zahlen etete ihre AnbAnger. Von Solisten, die Concerte veran- 
slalteo, ist besonders zu nennen Mad. Szarvady, deren Matineen 
von Molique uod Pialti unterstützt werdeo; dann Hr. und Mad. 
Ferrari, die für die Vertretung der italienischen Coocertmuslk 
eine Hauptstelle einnehmen. 

— Das Geaangsfest der Nationalacbule hatte eine Zuhörer- 
sebsft von nshe 20,000 herbeigezogen. Der Chor bestand aua 
4000-5000 Stimmen. 

— Der erste Tenor der Oper Ssn Carlo in Neapel, Herr 
Emil Neudin, welcher aoeben ein aeebsmooalllcbea Engagement 
an der grossen Oper zu Madrid beendete, iat aofort nach London 
an die Itelienlsobe Oper dee Drury-Lene-Theater berufen worden. 
Die Direction dleaea Theatara zahlt ihm 12,000 fr. für 12 im Laufe 
des Monats Juni zu gebende Vorstellungen. 

Rom, den 21. Mei. Am S. d. Mts. starb hier der in weiten 
Kreisen bekannte und allgemein geschätzte Capellmeister Lnnds- 
berg. Sein grossee Verdienet beatebt darin, die Römer mit der 
deutschen claaaiscben Musik bekannt gemacht und Ihnen theil- 
weise das VerstAndniss derselben eröffnet zu bshen. In einer 
Reibe voo Concerten, die er elljAbrlieh eeinen Freunden gab, und 
deren aiob noch Viele mit Vergnügen erinnern werden, führte er 
mit Italienischen KrAften das Vorzüglichste der deutschen Ton- 
kunst auf, wodurch er den Kreta der Deuteeben in Rom ange- 
nehm belebte. Nur In diesem Winter erlaubte seine schon an- 
gegriffene Gesundheit eine öftere Wiederholung der Concerte 
nicht. Ein schleichendes Fieber zehrte seine geistigen und körper- 
lichen KrAfte allmBhlig auf, und als daa Frühjahr Ihm neuee Le- 
ben zu geben schien, endete ein SohlagOuee plötzlieh aeln Dasein. 
Er starb im noch nicht vollendeten 62. Lebensjahre. Ausser den 
vielen bler lebenden und ihm befreundeten Deulechen beklagt 
vor allen aeine vorzüglichste Schülerin aeinen Verluat. Virginia 
Tojeltl hat unter der meisterhaften Leitong Landeberga schon 
Im 16. Jahre eine Fertigkeit im Pienoforte erreicht, die zu deo 
gröasten Erwartungen berechtigt. Wir wünschen, daaa dieser 
jungen Virtuosin auch fernerhin genügende Gelegenheit geboten 
werde, ihr seltenes Talent auszubilden. Landsberg binterlAsst 
eine aebr werthvolle musikalische Bibliothek. Von handschrift- 
lichen Werken alter italteniacber Meister an enthalt eie Ober 400 
theoretische Werke, die zum Theil im Buchhandel lAngal ver- 
griffen sind. Die Geschichte der Musik der verschiedensten Völ- 
ker ist vertreten und bildet eine Sammlung, wie sie wohl seltso 
im Privatbesitz vorkommt. Ausserdem iet eine vollständige 
Ssmiulung der italieniacben Kirchenmusik vom 14. Jahrhundert 
an bandechriftllch vorhandeo. Der grösste Theil ist bisher une- 
dirt. Bie jetzt ist nichts Ober diese in Europa in ihrer Art viel- 
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Herbst vertuesert werdeo. Von welchem Warth Ibra Veröffent- 
lichung fttr die Musik sein Wörde, liegt auf der Hand, und es 



•n und rettete damit SebAlze vor der Zerstreuung, tn 
Werbung so selten Gelegenheit geboten wird. 

— Der bler jOogst verstorbene Capeltmelster Laadsberg 
wurde auf dem Friedhof bei der Pyramide des Cestlus begraben. 
Zahlreiche Freunde, uater ihnen der balerlsehe Gesandle, gelei- 
teten selneo Sarg; auf demselben lag zwischen Lorbeergewloden 
ain kostbarer mit Silber verzierter Tactatock aus Ebenbolz, wel- 
eben der deutsche Künstlerverelo in Rom gerade am Morgen 

edeneo überreichen wollte. 

Bl. f. H. 

„Oer Prophet" wurde hier in einer sehr lobeos- 
den Ausführung gegeben. 



ruissglQckten Speculatlon zu erzählen, von dem Auftreten des be- 
rühmten Parisee Musard, der mit seiner grossen Coucertk «pelle 
beksnntlieh von Ulimann cnguglrt worden war, um mit diesen 
Conoerten die hieeigen Einwohner zu unterhalten, statt Ihnen die 
Oper zu lassen. Denn der Raum fttr die Coneerte war die Mu- 
aikaeademie oder das Loeal der grossen Oper. Man zeigte ein 
zweimaliges Interesse für die In der That genialsn Tanzcomposi- 
tionen Muserd's, dann blieb daa Heus leer, selbst Formss, der 
als Conoertsinger engagirt wurde, konnte Bichls euerichten, und 
so Ist denn nichts anderea Obrig gablieben, als die italienische 
Oper, weioha aus der Lagrange, Gossa nlga. Roncool, Gassisr, 
Roeco a. A. besteht und die iniwieebeD nach PhiladelpMa gegan- 
gen war, wieder zu aogaglren. 
vollständig mleaglOcktes. Paris in 
des r'iaseo. 
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BIlM, Victoria-Walzer f. Oreb 3 7) 

do. f. Plaooforle — 20 

WloterfloekenGalopp -7) 

Blankense«, George, Comic do, Composillone brillantes 
poor le Violoo, premlere Serie. Trois Airs Variea aveo 
Accomp. d'Orehealre, de Quatuor (ou de Plenoforte): 

No. I. Air allemand varle. Op. 18. — SO 

No. 2. Air freocaie vari*. Op. 19 - SO 

Nr. 3. Air allemand varle. Op. SO - SO 

Dovernoy, B , Gaialoislrs, 12 petftes Pleces fselles. Lfv. I. - 17} 

Llv. H. - 17) 

Guhrauer, F., Elnholuoga-Marsch zur Feier des Einzugs 
II. KK. HH. des Prinzen und der Prinzessin Friedrich 

Wilhelm von Preussso — 10 

•Haydn, J., Quartelle für 2 Vlolineo, Viola und Violon- 
cello. Neu corrigirle Ausgabe. Heft 0. 2 SO 

IlelnsdorsT, O., Pfiff-Polka, Op. 58, uod Elise, B., Win- 

terflorken-Galopp, Op. 19. für Orcb 1 25 

Pfiff-Polka, a 2fas — 7) 

Jcacbko, L., Rekruten-Harsch, Königl. Preuss. Arroee- 

Msrseh (No. 171). Psrl I 10 

Derselbe fttr Pianoforle — 7) 

Jenas, Anna, Moosrflschsn-Polks-Mszorka f. P., n 2ms. . — 7) 
Meyerbeer, Faekellans z. Höchst. VermAblungsfeier II. KK. 
HH.desPrlMenu.d.PrirtzssslnFrledr.Wilb.v.Preuss.rPfte. - 25 

Pflier ooster, Hotette L gem. Chor (a Capeila). Part. — 10 

Stimmen — 10 

Talexy, A., Hymne a Ceres, Andante msesloso. Op. 105 — 17) 
Vogt, Jean, Msrrho funebre sur la mort ds Sa Mejeste 

üempereur de lous les Russee Nicoles I. Op. 21. . . — 15 

Grand Galop ds Concert p. I. P. Op. 30 — 17) 

Voigt. Fr. W.. Ein Sommerabend in Sans-Souci. Inlro- 

duclioo uod Galopp f. d. P.. Op. 9 — 15 

Watzel, Casp. Ani, Journal of Parade-Musik: 

— — do. Jan., Febr. 1858 I 10 

do. Marz, April ... 1 10 

do. Mai, Juni .... 1 10 

do. Juli, August ... 1 10 

ZletzaefasnnDB, C. F., Polka de Selon p. I. P. OP- _ ,7 1 

»Ha« von Ed. Bete & ii Hock f« 



Orchester -Musik. 



Im Verlage der Unterzeichneten 
Beifall aufgeführte 

Ouvertüren: 

Adam, Giralds. 
Dorn, Die Nibelungen. 
Flotow, von, Sophia 
Indra. 
Halevy, Thal von 
Jaguarila. 
I, P., Bi 



Nicolai. 
RoHglni. 



«Hand«. 
Moritsno. 
Die lustigen Weiber von 
liruschlno. 



Potpourris: 



A., Zellspiegel. 
Rrrr — ein ander Bild. 
Die Reis s durch Europa. 
Flotow, v«n, Potpourri aus „Indra", arrangirt von A. Cooradi. 
GnngLJes., Gr. Marscbpotpourrl, Militärisches Polo.. Dia 
Preusslscbe Parade — 3 grosse Mareeh-Potp. 
Remloiscenses musicsles, gr. Merschpotp. 
Signals fttr die musikalische Welt, gr. Polp. 
Genre-Bilder, gr. Potp 
Dar Neuigkeilskrlmer, gr. Polp. 
Die Biena, Potp. 

Ersabluogen a. d. Tanzwelt. Polp. 
Dia nächtliche Heerschau. Tongernside. 
Aelplers Frttblingsjubel. 
Tutti fruttl, Potpourri. 
Italienische Lieder, Marsch-Potpourri. 
Aus der Msppe eines wandernden Musikanten, Polp. 
Caleldoscop. 
Neumann, Marsch-Potpourri No. 1. 

do. No. 2. 

Itallsnlschs Operostrableo, Polp. 
Der Commerce, gr. Potp. 
Potpourri a. d. „lustigen Weibern von 1 
von A. Conrad!. 
A., Der Antiquitätensammler, Potp. 

Ed. Bote & G. Bock, 

<G. Bock) KOoigl. Hofmusikbaodler in 



in Berlin, JAgeratr. No. 42. und U. d. Linden No. 27. 
" ».stP. 
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Über das Natürliche in der Musik. 

Von 

Flod. Geyer. 
(Schluss.) 



Drillens: Das Subjecl. 

Wir haben gesehen, wie das Object unendlicher Erweile- 
rung und Ausbildung fähig Ut Dena Wenn es auch dem kurz- 
sichtigen Blick bedanken will, als sei die Kunst nnch Seiten 
hin nun abgeschlossen,, so walten und wirken die geistigen 
Einflösse doch alels zu Neuem fort. Erfinden heisst eben : Geist 
haben — nur von dem Geistvollen ist tu hoffen. Wer da sagt: 
die Kunst ist nun zu Ende, der giebt sich selbst mit ihr auf. 
Eine Vervollkommnung des Ohjects geht aber mit dem Subject 
gleichen Schrill. 

Wahrend nun die Natur in sich selbst arbeitet durch die 
Triebkraft, welche ihr einmal ongeschnflon ist, braucht die 
Kumt stets neue Triebkräfte, welche nicht aus sich selbst, etwa 
aus dem Stamme der Kunst wachsen, sondern herangebildet 
werden müssen durch mOhsnme Erziehuog. Da ist Sorge, dase 
sie eine recht natürliche sei von Hause aus, damit frische, krif* 
lige Schösslingc nachwachsen. Dies ist sie zunächst, wenn 
und in so fern sie on die natürliche Begabung anknOpft. 
Kommt die Bestimmung zur Kunst nur von Aussen ohne eige- 
nes Wollco, so ist dies immer ein UnglQck. Dieser Zwang zur 
Kunst ist selten, weil eben unnatürlich. Das Naturell ober 
zeigt sich wohl bald durch frühes Aufmerken auf alles Ton« 
wesen, durch Versuche mancher Art, durch eigene Wahl und 
Drang. Wenn nun weiter das Alles begünstigt ist, so kann 
Niemand im Naturalismus stecken bleiben, sondern er muss 
•ich, wie in jeder andern Kunst löchligster Durchbildung unter- 
ziehen. Das, worin diese erreicht wird, ist Schule, Schulung, 
Methode. 

Die beste Schule wird die Min, welche auf möglichst kur- 
zem Wege zum Ziele führt — denn das ist einmal natürlich, 
dass wir überall grade auf das Ziel losgehen, unnüthige Um- 
wege vermeidend. Also nur das, was zur Sache gehört, keine 
alt« oder trocken« Gelehrsamkeit und Abwege vom Gegenstand! 
Das fern zu ballen, erfordert freilich einen Lehrer mit gesun- 



dem Sinn und von rechter Bildung. Was war und ist doch 
das für eine widernatürliche Lehrart: vom Basse aus die Com- 
posilion zu sludiren, statt vom natürlichen Elemente der Melodie 
auszugehen oder, was dasselbe ist, vom Thema aus, welches 
ich bei jeder Arbeil naturgemAss voranstelle, weil Ich es stierst 
erfinden muss? Es ist möglich, dass ich den Bass zuerst 
aufschreibe; dann aber ist er Thema. Aber die Begleitung 
kann doch nicht eher da sein, als der Hauptsatz, so wenig als 
der Diener Ober der Herrin sieht, die er begleiten soll. Wenn 
auch die Meister vergangener Jahrhunderte hoho Ziele erreicht 
haben, trotzdem dass sie nach der Lehr weise, der gegebenen 
Basse unterwiesen worden sind, so folgt hieraus noch gar nicht, 
dass sie nicht noch rascher dos hatten werden können, wenn 
dio Lehre eine naturgemAssere gewesen wäre. Welche Krage 
ist streitiger und verantwortlicher, als die nach einem Systeme, 
das natürlich wAre? Daher diese vielen LehrbOcher, von denen 
ein jedes sich den sichersten Weg zuschreibt! Welcher Leh- 
rer wird nicht lebhaft wünschen, den natürlichsten Wog ein- 
zuschlagen? 

Hierbei hat er die doppelte Rücksicht zu nehmen: 

1. Für die Person und zwar, indem er das BodOrfniss 
des SchQlers in genaue Erwägung zieht, an dessen Naturell an- 
knöpfend, diese seine Gaben und Anlagen nicht unterdrückend, 
sondern sie bei dem rechten Ende anfassend. 

2. FOrdie Sache. In dieser Hinsicht ist bereits ent- 
wickelt worden, dass die Kunst ihren Anfang aus der Natur 
nimmt: das Material der erstem: „der Klang" ist ein Ergeb- 
nis i aus der Natur. Ganz so knüpfen die Kunsgeselze an die 
Naturgeselze an. Dies sind die, wonach die Töne in natOr- 
liehe harmonische Beziehung zu einander treten. Wie dies 
geschieht, wird in der Naturwissenschaft nachgewiesen. Je 
oinfachcr nfimlich die Reihe der Schwingungsvcrhallnisse, 
desto mehr necordiren die Töne: so Quinle zum Grundton, 
so Tora zu Quinle und Grundion und so fort. Solche 
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ersten Anfänge der 

gen heissen „Nalurharmooie". Es gehen nicht aHein die 
wiehligsten Gesetze aus dieser Erscheinung hervor, und 
deren Begründung darf dem Schüler nicht vorenthalten 
werden; sondern sie bietet auch die erste wesentliche Beglei- 
tung, namentlich für iwei Stimmen, welche übrigens jeder 
glücklich begabte Mensch, z. B. Soldaten, Bauern, Handwerks- 
burschen von Natur auffindet und der Melodie von selbst bei- 
fügt. Es ist natürlich, dass überhaupt tiefe Stimmen gern be- 
gleiten und ifnss die Begleitung als ein Acrcssorium nebenher 

Sht, mithin nicht die Melodie beeinträchtigt oder überflügelt. 
; es anders und zwar nach dem freien Willen des Künstlers, 
so ist dies ein künstlicherer, secundArer Fall. Eben jene Art 
einfacher Begleitung erwächst im Naturzustände allen, auch den 
roheslen Instrumenten, z. B. Hörnern, Trompeten, Posaunen, 
obne künstlich angebrachte Vorrichtungen, wie Ventile, (Ein- 
satzslücke) oder Klappen. Die Erscheinung der Nalurhamooie 
dient nun dazu, die Beweise zu geben. Ober die Stellung, 
dio jeder Ton in der Harmonie einnimmt, d. b. welcho Bedeu- 
tung Grundton, Quinte und Terz in ihr haben. Ferner dio Be- 
weise Ober deren Verdoppelung: denn es ist unnatürlicher, 
die Terz häufiger zu verdoppeln, als die Quinte, und diese wie- 
der gegen den Grundton. Dagegen ist es ganz naturgemiiss, 
den Grundton ohne Beschränkung zu verdoppeln. Ferner Be- 
weise über die zweckgeinösseste Lage der Harmonie: denn es 
ist natürlich, diese so zu wühlen, wie die Naturharmonie sie 
hergiebt d. Ii. nach der Tiefe zu weiter, nach der Hohe hin 
enger. Beweise endlich über die Zusammenstellung der 
Töne und weiter der Tonarten, Ober Auflösung. Ober Mehr- 



bildet lediglich die Folgerung von den 
schichtlichen Anfängen; — nie und nii 
natur verlaufen! Eine Natürlichkeit Ahnl 



klang* u. s. w. Hier ist dann der Ort. wo die Theorie 
ders Buf die Unnatur der übertriebenen Modulation hinzu- 
deuten und scharf auszusprechen haben wird, dass, obschon 
die zwölf Tonarien zu einem und demselben Systeme gehören, 
sie doch nicht nach WUlkühr ineinander geworfen werden kön- 
nen, um zu erreichen, was man eine Composition nennt. Diese 
an sich wichtige Aufgabe der Lehre wird es grade jetzt um 
so mehr, als ohne Sinn und Verstand maasslos modulirt und 
somit die Composition gleichsam verwflrzt wird. Die Modu- 
lation ist, so schön, so reizvoll sie immer sein mag, doch nur 
ein elementarer Effect der Musik, nicht Ziel derselbe». Je mehr 
freilich in der modernen Kunst die Durchdringung der Formen 
und ihre Wendung nach Innen zurückgewichen sind, desto 
mehr trat die Modulation mit ihrem äusseren Schimmer her- 
vor. Eben so wenig aber, als ein schottischer Rock seiner 
Buntheit wegen, schon ein Gemälde isl. sind zusammengewür- 
felte Modulationen ein Musikstück. Wollen wir die Musik nicht 
als ein zufälliges Ergehen in Tönen ansehen, so müssen wir 
annehmen, dass jedes Mittel seinen Sinn und eine Wirkung 
nach dem Sinne hat- Ist dies, dann kann auch die Modulation 
nicht blosse Willkühr sein, als welche sie sich doch in man- 
chen neuerlich gehörten Composilionen erwiesen hat. Vergebens 
suchen wir in vielen nach den Gründen, aus welchen derCom- 
ponist grade zu einer so Oberspannten Modulation gegriffen hat, 
zumal wenn in den Textesworlen hierzu nicht die mindeste 
Veranlassung gegeben ist — warum, fragen wir dann — wa- 
rum eine so scharfe Ausweichung? Es ist dabei doppelte Vorsicht 
zu empfehlen. Sie muss ausgehen nicht altein 1) von der Natür- 
lichkeit überhaupt, welche sich erweist aus jenen einfachen 
Verhältnissen der Nnturharmonie und der Salzbildung, die 



darf sie in Un- 
ähnlicher Art isl dann auch 
in jeder Satz- und Periodenbilduog vorhanden, falls und so wahr 
diese die Grundzüge eines natürlichen modula lorischen Baues 
inne haben soll. So kann man nun weiterhin von natürlicher 
Gedankenfolge, von einer Logik in der Musik reden: es 
ist dies ein beliebter Ausdruck, der jedoch eine ganze Reihe 
von dahin führenden verbindenden Gedanken voraussetzt. Im 
Gegensatz hierzu kann auch von einer krankhaften Gedanken- 
folge, falscher Logik die Rede sein, an welche auch ihrerseits 
die Modulation ihre Schuld trägt, wenn sie den Gedanken ver- 
nichtet uud wenn in unsteter Hast verbindungslos von Einem 
zum Alldem, wie in Abgründe und Klüfte gesprungen wird. 
Es setzt einen prnclischen Lehrmeister voraus, die Versuche 
des jungen Compooisten von dieser Seile mit Gründen und 



mit Sicherheit zu kritisiren und es ist mithin sowohl die Lehr« 
der Modulation, ao wie die Anwendung auf die Gedankcnfolge 
eines Werkes, technisch zu reden: der Modulntionssalz die 
bedeutendste Aufgabe für die Lehre. Wie wichtig aber wird 
die nalnrgemitsse Gestaltung selbst in dem einzelnen Salze und 
in der Periode noch dadurch, dass die Regeln aller Formbildun- 
gen bis zu den künstlicheren der Nachahmungen davon abhängig 
sind. Diese stehen nicht etwa Ober der Salzbildung oder 
schreiten aus ihr heraus, sondern stehen unter ihrem Einflüsse 
und sind ihr unterlhan. Alle Regeln bei der wichtigsten Nach- 
ahmungsform, welche die F uge isl, sind mithin logische Folge- 
rungen aus der Satzbildung (wie die Theorie nachzuweisen 
hat), mithin bei aller Kunst doch nalOrliche Regeln. Bei dieser 
Form verlangt es daher die Rücksicht auf -die innere Schwie- 
rigkeil und Durchdringung, dass sie weit weniger rasch modu- 
lire, als andere, besonders tritt dies bei der Gesangfuge be- 
stimmter heraus. Hier dürfen wir ausser den vorgezeichneten 
Kreuzen und Been, die zur Tonart gehören, nicht ao viele Vor- 
zeichen sehen, dass wir, wie Zelter oft zu sagen beliebte, 
ganz bekreuzt und bebeet nach Hause kommen. In der 
Instruinentnlfuge, mithin also auch in anderen Formen s. B- 
Symphonie, Ouvertüre wäre solches Ausschreilen allerdings 
minder vorwurfsvoll, da der Inslrumentalisl das Intervall nicht 
zu produciren hat, sondern es auf seinem Instrumente greifen 
kann. Abgesehen aber von der Ausführung oder vielmehr neben 
ihr hat auch der Componisl Rücksicht zu nehmen auf das Ver- 
sllndniss des Hörers, auf eignes Sich- Versländlichmachen, Die 
Instrumentalmusik ist Oberall eine Folgerung aus der Vocel- 
rousik. Was hier natürlich isl, sollte es dort in gleicher oder 
doch ähnlicher Weise' sein. So die Intervalle , die Cae- 
sureo, die Modulation u. s. w. In allen diesen Punkten waren 
die Lehrer von früher, namentlich in der grösseren Blülhe der 
Vocalmusik, weil bestimmtere Grenzen nachzuweisen bestrebt, 
wenn sie nicht gar, für uns freilich etwas engherzig, die schwie- 
rigeren Intervalle d. h. solche, die nicht im natürlichen Ver- 
hältnis« zu der Tonica oder doch zu der Tonart standen, ver- 
boten haben, wobei der Ausdruck „Verboten" nicht so gar 
schlimm zu nehmen ist, etwa im Sinne eines „verboten en 
Weges". 

Es kommt eben hier auf einen vernünftigen d. h. weder 
einen zu rigorosen noch zu laxen Lehrer an. Es ist Pflicht in 
der Lehre den innigen Zusammenhang zwischen Natur und 
Kunst nachzuweisen und also die höchsten Aufgaben weder 
mit Leichtsinn oder Nichtachtung abzuferligen, noch mit 



steter Beziehung bleibt zu dem Schluas und dem Halbschluss, mit Leichtsinn oder Nichtachtung abzuferligen, noch mit dem 

also Tonica und Dominante; sondern auch 2) aus der Geschichte Nimbus von Geheimthuerei zu umgeben. Es hat sich aus unse- 

entwickelt und zwar durch den Nachweis und im Hinblick rer fortschreitenden Entwicklung saltsam ergeben, dass des 

darauf, von welchen Anfängen diese ausgegangen isl. Eine Kuoslgeselz das Naturgesetz nicht aufhebt oder verleugnet, 

solche Entwicklung isl schon deshalb nalursemilss. weil iedo sondern an dasselbe anknüpft in steter Verbindung, im steten 



darauf, von welchen Anfängen diese ausgegangen isl. Eine 
solche Eulwickelung isl schon deshalb naturseniiiss, weil jede 
Geschichte nicht vom Ende, sondern von Anfang angeht. Lange 
hat sich die Musik in den sogenannten Kirchentonarlen ganz 
einfacher Modulationen bedient, da ja eben nur in die sechs 
Kirchentüne gegangen werden konnte. Es empfehlen noch die 
Lehrer des vorigen Jahrhunderls z. B. Albrechlsberger die 
Auswekhuug in die Tonarten der ersten sechs diaionischen 
Stufen ausschliesslich. Diese haben also noch heule und be- 
halten fOr immer den nächstliegenden, ersten natürlichen An- 
spruch und es dürfte auch die umfassendste Erweiterung des 
Tonartenkreises, durch die Einführung des enharmonischen 
Wechsels herbeigeführt, dennoch stets auf jene erste Modu- 
lalioosweise Rücksicht zu nehmen haben, als historisch 
Kunst. Denn ihr 



sondern an dasselbe anknüpft in steter Verbindung, im 
Rückblick auf den natürlichen Anfang. 

Darum hat sich nun der Schüler seinerseits in Achtung 
und Ehrerbietung vor solchem aus der Nalur und der histori- 
schen Entwicklung der Kunst hervorgegangenen Gesetz zu beu- 
gen. Ich Onde es zwar wiederum ganz natürlich, dass er es 
prüfe, bevor er es erfülle, um nicht blind im Gehorsam berum- 
sulappen. Aber es aus Oppositionslust oder Neuerungssuchl 
nicht hallen, wäre eben unnatürlich uud gefahrbringend. Dn 
ist denn grade jetzt für manche junge Musiker ein 
Wort zu sagen — darüber, dass sie geflissentlich, aber zu < 
nem Schaden, jedem Kunstgesetz Hohn sprechen. Nur wer 
das Gesetz in Wahrheit erkannt hal, kann zur Freiheit darüber 
zuT 
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welcher der Künstler endlich iu streben hat. Keiner von den 
Meistern hat das Gesetz willkührlich aufgelöst oder von Geselz- 
miissigem als Überwundenen Standpunkt geredet Und 
eben so war eine Entwickelung möglich, dass der Eine an den 
Andern in nntOrlichsler Folge nnknOiilte und nur so kann der 
Fortschritt der Kunst weiterhin ein natürlicher zu werden hoffen. 
Man verwechsle nur ja nicht jene Selbstständigkeit des Künst- 
ler mit Manier. Jene ist ein Lob, diese ein Tadel. De haben 
wir wieder noch einen neuen Gegensatz zur Nnlur! Manier ist 
eine Eigentümlichkeit, aber— wohl verslanden: eine schlechte, 
verwerfliche. Wir werden dies eher verstehen, wenn wir die 
Manier auf den Vortrag beziehen, wovon wir zu dem bereits 
Gesaglen Folgendes hinzufügen. 

Nicht so auf der Hand liegen die Beziehungen des musi- 
kalischen Vortrages zur Nntur, als die der poetischen Decla- 
malion zu der natürlichen Redeweise. Denn in dieser Oben wir 
uns nach allen Seilen hin I A g I ich. Dennoch giebt es auch 
dort eine nnlurgeniAsse, positive Auffassung. Dies werden wir 
wenigstens wieder von der Negation aus naher begreifen. Da- 
her Lehrer immer nur mehr verhütend, vorbeugend, mit 
einem Worte negirend wirken, als positiv. Sa z. B. wenn 
Sangerinnen jeden Tonansatz aus einer unbestimmten Tiefe 
heraufholen; wenn stets das grosseste Pianissimo mit dem 
stärksten Forlissimo abwechselt; wenn Alles tremutirend ge- 
sungen wird; gewisse Gebelirden. Mundverziehen u. dergl Auch 
gehört hierher das Tempo rubalo mancher Virtuosen, hastig 
wechselnder Vortrag, ein paar Noten rasch, ein paar langsam, 
obgleich sio in gleicher Geltung dastehen, alle Art Schnörkel 
und sonst mancherlei Manieren, wie sie eben kein Meister er- 
sten Ranges, sondern nur untergeordnete Künstler an sich tragen. 

Der Inhalt der Kunst, Produktion und Reproduction haben 
nun weiter stets auch eine Beziehung auf unser Ich, d. h. das 
Subject genommen als Natürliches mit seinen Beschränkungen. 
Die menschliche Natur hat ihre Grenzen, welche nicht überbo- 
ten werden dürfen. Keine Übertreibung gegen die Nalur! Sie 
zeigt sich zunächst ganz Ausserlich in allem Physischen: Ge- 
bor, Nerven, Empfindungen; weiter dann in allem Innerlichen, 
Gefühl, Versland, Geist Das Endliche hierin ist der Wechsel, 
Wechsel durch Farben in der Malorei, Wechsel durch Töne in 
der Musik u. s. w. Die Abwechselung ist also ein der 
Nalur entlehntes Moment der Kunst, dem wir verfallen. Es 
wilro von dieser Seile (die weiter ouszutühren ist) z. B. unna- 
türlich, wenn alle Slücke einer Symphonie in einerlei Taktarl, 
Tonart, Tongeschlecht, in einerlei Form und mit einem und 
demselben Thema, welches vielleicht nur modtfleirt würde, be- 
ständen. Das ist nicht Einheit, sondern Eincrleiheit oder Lang- 
weiligkeit. Ähnlich verhall es sich mit dem Gedanken. Es ist 
«ino öfter gehörte, beliebte Floskel: „einheitlicher Grundge- 
danke", hinter welcher eine nur bedingto Wahrheit stockt. Bes- 
ser gefallt mir das Motto des berühmten Tonlehrers Reichs: 
„Einheit in der Mannigfaltigkeit und Mannigfaltigkeit in der 
Einheit". Das würde, Oberall bis auf die strengsten Formen, 
z. B. Fuge passen: nainlich Einheit durch das Thema, Mannig- 
faltigkeit durch den Gegensatz und dio Gegenharmonie. Denn 
die Ideo der Fuge ist nicht: dieses häufige Hören des Themas. 
Dies ist noch gor nichts, ja ermüdend und langweilig, wenn- 
schon ea immerhin eine Einheitigkeit ist. Sondern die Idee ist: 
immer neue Gegensätze zu dem Thema oder den beiden 
Themas bei der Doppelfuge, womit stets neu und anziehend 
begleitet wird. Dann aber auch endlich Einheit und Cha- 
rakter im Ganzen! Es ist ein arges Missverstehen, den Werth 
einer Kunstform danach zu messen, wie oft das Thema wieder- 
kehrt. Denn wer würde es in einer Rede wagen, einen und 
denselben Gedanken zwanzig Mal immer wieder zu bringen, 
ohne ihn neu zu entwickeln 1 So haben grade in der Musik, 
derjenigen Kunst, die zunächst auf den Menschen, als solchen, 
d. h. auf seine Sinne, GelOhl, Gemüth wirkt, strenge Köpfe 
die Formen bis zur Verkünslelung und zum Aberwitz heraus- 
geklügelt. Sie vergossen über das Starre den bewegten und 
bewegenden Inholt und machten sich mit der Kunst einen Witz. 
Die Reformation der Musik unter Palestrina war hauptsäch- 
lich gegen die strenge, scholastische Manier der niederländi- 
schen Schule — also gegen dio Absiraciionen des Verstandes 
gerichtet; wogegen dieser grosso Meister das Gefühl in seine 
Rechte wieder einsetzte. Beides suchten die grossen deut- 
schen Contrnnunctislen harmonisch zu verschmelzen. Doch 
ballen selbst harte Köpfe zu Handels und Bach 's Zeiten, 



z. B. ein Mattheson und auch Marpurg mit dem Rigoris- 
mus Krieg zu führen. Der Entere verweis}, merkwürdig ge- 
nug, die jungen Componisten von damals auf das Beissige Stu- 
dium der griechischen Antike. Die Zeit der Alongepcrücken 
und der Crinoline sind naho verwandt! Und so ist. dies ein 
Wort, dos für olle Zeiten geltend, jetzt grade wieder wohl 
angebracht ist, da sich ein Abirren von der Naturschönheit in 
einem Kunslraffincment der Geisler bemächtigt hat, das von 
einfacher Natürlichkeit himmelweit abweicht und abbringt. Wie 
aber dort, unflr Hellas glückliebem Himmel, die Natur und das 
Natürliche in der Kunst den reinsten und ideellsten Ausdruck 
gefunden hat, so sind wir mit unserer Kunst gleichfalls zu ste- 
ler Vergteichung mit den ewigen Schönheilen hellenischer Pla- 
stik verwiesen. Gluck, der Verherrlicher griechischer Stoffe 
in reiner, keuscher Plastik. So kommen wir denn endlich auf 
das Letzte: nämlich auf das Studium der Nalur und der Na- 
türlichkeit in der Kunst selbst. So leicht wir diese in andern 
Gebieten und Künsten herausfinden, indem unsere Natur mit 
der Natur Oberall geheimnissvoll sympethisirl, so möge uns der 
Genius leiten, dass auch wir uns rein erhalten von allem, was 
gegen die Natur strebt! 



Berlin. 

Musikalische tlevae. 

Hr. Meyer, vom K. K. Hofoperntheater in Wien, setzte 
am Dienstag sein Gastspiel als Eleazar in der „Jüdin" fort. 
Auch in dieser Rolle haben wir Ursache, dem geschätzten S8n 
ger alle Anerkennung zu zollen; Reinheit der Intonation, Deut- 
lichkeit der Ausspräche und dramatischer Ausdruck sind her- 
vorzuhebende Eigenschaften, die dem Gaste unbedingt in der 
Reihe deutscher Tenorheroen, deren wir leider nicht allzuviele 
Söhlen, einen ehrenvollen Platz anweisen würden, wenn der- 
selbe eine hellere Tonbildung sich noch zu eigen machen möchto ; 
der gutturalarligo Betklang beeinträchtigt nur allzusehr die Wir- 
kung der von. Natur frischen und leicht ansprechenden Tenor- 
slimme. Im Vortrag verdient das Andante der grossen Arie 
des vierten Acts den ersten Preis; die weiche Färbung und der 
zarte Klang waren von glücklicher Wirkung, weniger sagte 
uns das darauf folgende AUegro zu; trotz der Transposition 
war eine hörbare Ermattung nicht zu verkennen. Dennoch 
wurde uns so viel des Schatzenswerthen geboten, dass lebhaf- 
ter Hervorruf der anerkennende Lohn dieser Leistung war. Frau 
Köster nahm als Recha Abschied für diese Saison; sie be- 
wies wieder in dieser von uns hinreichend besprochenen Per- 
thie, welch ein Juwel die Königliche Oper in dieser genialen 
Künstlerin, der Trägerin des klassischen Repertoire, besitzt. 
Ungeachtet eine ihrer Hauptnummern, das Duett des vierten 
Acut, wegen Indisposition des Frl. Trietsch (Prinzessin) aus- 
fiel, bot sie doch so viel hervorragende Glanzmomente, dass 
das Publikum sie mit Beifall überschüttete. Im Übrigen stand 
das Ensemble der Oper, insbesondere die Leistungen des Cho- 
res, nicht auf gleicher Höhe mit den Einseileistungen der ersten 
Parthieen; doch wollen wir der tropischen Temperatur, welche 
in den nicht allzubesuchlen Räumen herrschte, gern einon gros- 
sen Theil dieses Vorwurfs aufbürden. 

Eine Wiederholung des „Joseph in Egypten" hatte am 
Sonnlag nur ein winziges Hauflein von Verehrern des Mchul- 
schen Meislerwerkes heranzuziehen vermocht; nichtsdestoweni- 
ger war der Beifall, der wohl mehr dem Tonwerke als der 
Ausführung galt, ein sehr lebendiger. Das Ensemble litt mit- 
unter an Schwankungen, welche die schöne Nummer des drit- 
ten Aetes zwischen Jacob, Joseph und den Brüdern fast zu 
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Falle gebracht bitte« ; doch können wir nicht umhin, dem 
Frlul. Beldnmus. unser Lob bezüglich ihrer sichtlichen Fort- 
schritte in Vorlrng und freierer Bewegung Auszusprechen. 

Ein» junge Klavierspielerin, Friiul. Annn Kiosling, liess 
sich am Mittwoch im KrnU'schon Theater mit dem Webrr'acben 
CoircertstOck in F-woii und der Caprtct kiroiqne von Kontsky 
hören, ohne sich in Ihrer Leistung Ober das Niveau dilettanti- 
scher Mittelroässigkeil zu erheben. • d. R. 



Nachrichten. 

Berlin. DerZHherepicIcrin Nel.Etterlln wurde am vergangenen 
Sonnabend die hohe Ehre tu Thetl, sich in Sanssouci vor II. MM. 
dem König und der Königin bei dem Einnehmen des Thees hören 
zn lassen. Es befanden sieb In dem Königl. Abendkreise auch 
n. KK. HH. der Prinz und die Prinzessin Carl, der Prlm Albrecht 
mit seiner Sehwesler, der Prinzessin Alexandrine,' der Prinz Georg 
und I. D. die Fflrslin von Liegnitz. Auf Allerhöchsten Wunsch 
trug die Künstlerin einige der znm Programm gewählten erbt 
Plecen wiederholt vor. 

— Der K. K. Osterr. Kammer-Virtuose Leop. v. Meyer war 
auf aalner Dnrcbreiee voo Petersburg nach Wien hier anwesend. 

- Hr. A. Conradl, Musik-Director des Kroll'eeben Theater«, 
geht am t. Juli d. I. In gleicher Cigensebaft an das KönigsslAdtl- 
setae Thealer, welehem er bereits zwei Mal angtbörle, ober. 

Coln. Ba gereicht nns zum VergnOgen, an dieser Stelle Hrn. 
Augutt Krgmann, Lehrer an der Rhein. Musikschule In Cötn, 
eine so wohlverdiente Anerkennung auszusprechen. Obwohl aein 
Name bereits durch frohere Beweise seines hübschen Composi- 
tlonstalcaic« rühmlichst bekennt geworden Ist, freuen wir uns 
Ober einen neuen Erfolg eines Concert-Stückee seiner Cemposi- 
tion berichten zu können, welehen ihm der laute und wiederholte 
Beifall einer kunstgeübten Zubörereehafl, der musikalischen Ge- 
sellschaft in Cölo sloherle. Daa Werk, in H dmr fflr Pleno und 
Orchester, Oberzeugte die Anwesenden, dess hier eine nicht ge- 
wöhnliehe Begoblhett von vielem Fleiss und grosser Ausdauer 
unteralOltt wird. Die ungewohnte Tooart und der wechselnde 
Rhythmus verursachten, dess die Parlbie dea Orchesters leider 
nicht genügend zu Gehör kommen konnte, wesahslb dss Stock 
auf vielseitigen Wuosrb nächstens noch einmal vorgeführt werden 
wird. Wir hatten Gelegenheit die Partitur zu lesen, und wün- 
schen dem Jungen Compoolslen aufrichtig Glück zu dem »o rasch 
und originell sich entwickelndem Talente, und aehllesseo mit der 
Ueberteugung, dass bei seinem fleissigeo Streben noch recht Tüch- 
tiges von ihm geleistet werden Wird. M. 

Königsberg. Wie wir erfahren, haben zwischen der Thea- 
terdirection Und Herrn Ander durchaus keine Differenzen ststt- 
gefunden, sondern beide Theile trafen Verabredung, deu andoo- 
cirten zweiten Cyelua nicht stattfinden zu lassen, well die Bethel- 
ligung daran keine bedeutende zu werden schien. Gastspiele 
aolober Künstler, wie Ander, welch« die allergröaslen Ansprüche 
machen, alnd auob nur möglieb, wenn daa Publikum in Scheerau 
herbeiströmt, und des war hier nicht der Fall, sondern ee betei- 
ligte sieh nur ein nicht zu grosser Tbeil unserer Musikfreunde. 
Ein anderer Tbeil aehwarml für unsere Wild und war mit der 
Anerkennung gegen den Gast »prüde, Vielen waren die stark er- 
höhten Preise nicht angenehm. Die meielen Unternehmungen, 
welch« anf einen höheren Preis baslrt waren, haben selbst in 
besseren Perioden nicht zum Vortheil der Betheiligten geendet. 



(Das gewaltsame Hinaufschrauben der Gastspiel-Honorare rieht 

sich Jelzt nach und naeh an allen Bei heiligten.) (Ostpr. Ztg.) 

Danxlg. Unsere Concertsalson wurde diesmal bei schon 
sehr vorgerückter Jahreszeit, erst kürzlich no£h durch zwei Con- 
certe beschlossen, welche daa Interesse des Publikums In hohem 
Grade erregten. Beide wsren von dem Organisten Frühling, 
dem Dirigenten des „Sangervertlns" veranstaltet worden. Das 
letztere fsnd zum Beeten der Abgebrannten in Frankeuslein statt, 
und hat einen ansehnlichen Ueherschuaa für diesen Zweck gelie- 
fert. Im ersten Coneerl kam unter Anderm eine neuere, grössere 
Tonschöpfung von W. Tschirch mit vielem Erfolg zur Auffüh- 
rung. Dieselbe ist betitelt: X.Dss Turnier". Dramatische 
Scene^für Maonerchor, Sopransol<Tuod Orchester. Die Dichtung 
des Tschlreh'scheo Werkes beutet die verechledeaen Momente 
dleaes ritterlichen Festspieles recht geschickt aus nnd arbeitete 
dem Componlslen glücklich In die Hand. Tschirch"« Musik Ist 
eine grosssrlig eoneipkte, und sowohl in Betreu* der imponiren- 
deo, kralligen Chöre und aebr melodiösen, dankbaren Solle, nie 
auch in Bezug auf die Instrumentation, höchst brillant ausge- 
staltete Coroposltlon. Den ritterlichen, lenponirenden Charakter, der 
durch das gaoze TonslOek gebt und den es seiner Bezeichnung 
nach auch verlangt, bei Tschirch so erfindungsreich als glücklich 
zn treffen gewusst, und das Ganze Obl eine böcbet imposante 
Wirkung euf den Zuschauer sus. Mll grossem Geschick bat der 
Componlst z, B. die Kampfscenen und deren verschiedene Wen- 
dungen durch Instrumeutetlon und Hinzutritt dee Chores geschil- 
dert. Des Finsle aber übertrifft an Groesartigkeit alles in dieser 
Gattung Geschaffene und erinnert lebhart an Richard Wagner. — 
Die Verflechtung einer Sopranstimme In die dramatische Stene, 
erhöhl die Wirkung des Ganzen dichterisch wie musikalisch. 
Neben dem feurigen dramatischen Element» fehlt es dem Stücke 
auch nicht an romantischen, welches Gefüblsaiesnenten, wozu 
das Auftreten der den Siegsr kränzenden Dame und die Vereini- 
gung Beider zu einem Duett gezahlt werden darf. Mit einem 
Worte: „Dss Turnier" Ist alsj eine ganz neue sehr beschleus- 
werlhe Erscheinung auf dem Gebiete der musikalischen Literat» 
zu betrachten, des grossen Beifells, den dasselbe w Ahrend der 
hiesigen Aufführung errang, vollkommen würdig und sei somit 
eilen MRonergesangverelnen beatsns empfohlen. — Die Aufführung 
hier am Orte anbelangend, müssen wir berichten, dass dieselbe 
eine sehr fleissige war und den Bemühungen dee Concerlgrbers 
zur Ehre gereichte. Die Chöre wurden von dem wackern Sau- 
gerverein mit schwungvoller Wirkung und lobenswertber Sicher- 
heit gesungen. Dasselbe gilt auch von den Solisten, die durch 
schOne Stimmen aus den Krlftea dee Vereine vertreten waren. 
Ancb dae Orchester wsr hinlänglich besetzt, um das Werk in 
ein günstiges Licht zu stellen. Freu Flintzer- Hsupt sus Stettin, 
welche Tür dnä Gastspiel des Tenoristen Ander, suf hiesiger 
Bühne eis Primadonna gewonnen war, aaog im „Turnier" die 
Soprsoparlhie in auagezeichneter, künstlerischer Weiee, nnd ern- 
tete ellgemeinen, groesen Beifall. 

Stettin. Die Steltiner Liedertafel veranstaltete am ft. d. M. zum 
Besten der Frankensteiner ein VocaU und lostrumental-Coooert, 
bei welehem eich abermals herausstellte, dass derselben unter 
den Liedertafeln Deutschlands ein Ehrenplatz gebühre. Daa reich- 
haltige und interessante Programm halle auch nicht verfehlt, ein 
ebenso zahlreiches ala elegantes Publikum heranzuziehen, so dass 
eine Einnehme von 291 Rtblr. erzielt wnrde. — Unter der ge- 
wandten und feurigen Leitung dea Hrn. J. Beaohnllt gelangten 
eammtllehe Musikstücke zu vortrefflicher Geltung, Manches dürfte 
eogar vollendet zu nennen sein. — Ausser mehreren Ouvertüren, 
von denen namentlich die acbwungvolle Ouvertüre zu: „Die luati- 
neu Weiher von Windaor" brillant ausgeführt wurde, und einigen 
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Opern-Floale's kamen o. A. lor Aufführung: „Auf offner See'*, 
für MAnnercbor ond Oreheslsr, von MObring; „Meeresslille and 
glücklich» Fahrt" ron Fischer; Pilgerebor aus „Tsnnhauser", 
„0»siau M von J. Beschnitt. Der leltle Theil de« Coneerla bestand 
aua humoriaiiacben Gesingen, von welchen namentlich dl« Froseh- 
cantala von C Heonig den rauschendateo Beifall fand. 

Dresden. Das hiesige Journal lenkt die Aufmerksamkeit dar 
musikalischen Welt auf die von drm SachBisch. Kammermusiker 
Schlick gehauleo Violinen. Die Dreadner Kapelle bealttt davon 
» StOek und naeb dem einstimmigen Urlbeil« der bewährtesten 
Kenner, namenllieb der mit Ihrer Prüfung betrauten Herren Li- 
plnaU und Sebubert Obertreffen dieselben Alles, was in neuerer 
Zeit im Violioenbau geleistet worden Ist. und dürfen den Instru- 
menten der alt-italienischen Meialer an die Seite gesteilt werden. 

LdfKigv Seil unserem letiten Berieht Ist FrL Johanna Wag- 
ner noch je einmel als Romeo ond Elisabeth im „Tsnnhauser" 
aufgetreten und bat am ü. Juni ihr Gastspiel mit Glucks „Or- 
pheus" sbgeseblossen. Letztere Gestsltung gebort zu dem Be- 
deutendaten, was wir von der Künstlerin gesehen haben; sie ist 
insofern mit der Elisabeth zu vergleichen, eis hier wie dort durch 
die Kunst der Dsrslellerin und Sängerin elna grosse Nationalität, 
eio ganzes Zeilalter tur Anschauung kommt Frl. Wagners 
Elisabeth reprsscntirt daa deutsebe Mittelaller, In Ihrem Orpheus 
gelangt der Geist dea klassischen Griechenland zum Ausdruck. 
Für die lebendige Darstellung dieser antiken Gestalt, wie sie uns, 
begeistert von der klaaslseben Poesie, der grosse Tonmeister 
hinstellt, hsben wir bis jetzt wobl nur wenige Sängerinnen in 
dem Maasse alle physischen and geistigen Mittel mitgebracht, 
wie Frl. Wagner, wir Oaden daner in ihrem Orpheus alles das 
vereint, wen unwlderatehlich hinreissen, unser volles Mitgefühl 
In Anspruch nehmen muss: ein grosses erhabenes Kunstwerk iu 
der vollendetsten Wiedergabe. Es wird une dieae Leistung, mit 
der nns die Künstlerin den Abschied doppelt schwer gemacht 
bat, uuvergessllch bleiben. Die Oper, die bler noch nie gegeben, 
bat auf das Publikum einen so grossen Eindruck gemscht, wie 
Ihn selbst die eotschiedenelen Verehrer Glucks wobl nicht erwar- 
tet haben. Die Wirkung auf der Buhne lat eine gewaltige, trotz 
der Einfachbell des Stoffs und der Muaik. Vielleicht bat der 
Erfolg des „Orpheus" es zur Folge, dass einige der berühmteren 
Werke Glucks aua Ihrer unversrhuldeten Vergessenheit gezogen 
und unserem fOr klassische Musik empfänglichen Publikum vnr- 
gefohrt werden. Die AuffOhrnng im Allgemeinen war eine sebr 
gelungene. Die Parlhieen der Eury<lice und des Amor fanden 
durch Frl. M. Mayer und Frau GOuther-Bachinann die enl- 
aprrebendate Vertretung. Die In dieser Oper besonders wichtigen 
Chöre leisteten Treffliches und griffen in ihrer gelungenen Aus- 
führung Irbendlg In daa Ganz» ein. Dass unser Orchetter bei 
dieser Musik »eine nicht leichte Aufgabe mit wahrhafter Begeiste- 
rung rar den Gegenstand loaeo wOrde, liess sieb erwarten. In 
der Ausseren Ausstattung der Oper bewAhrte sieb einmel wieder 
(obgleich keine neuen, deknraliven Mittel dazu angeschafft waren) 
das konstleriachs Verständnis» und der Geschmack dar Oberlei- 
tung unserer Buhn». t 

Brau nach weig. Herr Musikdirector Frans Abt bat soeben 
swel neue Lieder „Kein HAlmlein wichst auf Erden" und „Das 
Sterolein» componlrl. Wie wir. hören, werden dieselben der 
Oeßentlichkeit demnächst übergeben und denn sieber nicht ver- 
fehlen, dureb Ihre- Originalität dl« Aufmerksamkeit der zahlreichen 
Verehrer des Componlsten, sowie Oberhaupt die oller Musikfreund« 
zu erregen. 

Schwerin. Als Novität hatten wir nur die Operette «Pia- 
neJIa" Die Oper entwitkell» in dieser Seieon eine bomerkcnswerlbe 
und c i* ToI^tq ic hfl ThÄlijjk^ltj wclotio tiAupldAchlich der deutschen 



dramatischen Musik zugewendet blieb. Wir horten von Mozart 
„Figaro's Hochzeit" (2 Msl) und erneuerten daran eine zweimalig» 
Aufführung die lang entbehrte Bekanntsebsfl von „Belmont» und 
Constanie; dagegen wurde eioe Aufführung dea „Don Juan" 
schmerzlich vermisst. Ferner brachte daa Repertofr der Oper 
von C. M. r. Weber „Oberen" (2 Mal) und „Der Freischütz"- von 
Beethoven „Fldello" (2 Mal); von Meyerbeer „Robert der Teufel«' 
und „Die Hugenotten"; von Felix Mendelssobn-Bsrtholdy das Fi- 
nale des ersten Acts der „Loreley"; von Marechner „Hans Hel- 
ling-; vnn Flolow „Martha" ;<2 Mal), „Andreas Mylins" (8 Msl), 
„Planella" (3 Msl) und „Alessnndro Slredella"; von Kreutier „Das 
Nachtlager in Grenada" (2 Mal); von R. Wagner „Tannhauser" 
(2 Mal); endlich von Schenk „Der Dorfbarbier". Aue dem Kreise 
der französischen nud italienischen Operncomposttionen borten 
wir von Mebul „Joseph in Egypten" (2 Msl); von Auber „Maurer 
undlSchlnsser"; von Herold „Zsmps"; von Hslevy „Die Jüdin" 
(2 Msl); von Rossini „Der Barbier von Sevilla", „Teil" (2 Mal) und 
„Othello"; von Bellini „Die Nachtwandlerin" und von Donlzetti 
„Luerezla Borgla". — Acbtunddreieslg Aufführungen von 22 grosse- 
ren Opern und drei Werken^gerlngeren Umfangs bilden für den 
gegebenen Zeitraum gewiss sebnn eio respeetablea Pensum für 
dl» Leitung der Oper wie fOr SAnger und Musiber. Wir müssen 
indessen noch hinzunehmen, dess ausserdem Im Laufe de» Win- 
ters vier reich ausgeMall»!» Abonnemenls-Cuncerts (am 8. Decbr. 
v. J., IB. Jan., 23. Febr. und 7. April d. J.) atatlfanden, und das» 
unser» Oper ausser Ihrer bieeigen Thatigkelt noch die ehrenvolle 
Aufgebe erfüllte, dem neuerbsolen Schauspielhaus» in Lübeck die 
Kunslwelhe zu geben (wo am 3. Marz d. J. Wehers „Freischütz**, 
am ». MArt „Figaro's Hochzeil" von Mozart und am 7. Mira 
Fiolow's „Martha" zur Aufführung kam), um den Voeal- bnd In- 
strumeotalkraflen unaerer Bühne und der kunstsinnigen uod kraf- 
tigen Leitung deraelbeo durch den Intendanten Hrn. v. Flolow 
und den Hofkaprllmetster Alois Schmitt in voller Anerkennung 
gerecht werden. 

Hamburg. Der ala Satonspieler vorlbcllbafl bekannte Clavler- 
Virtuose Hr. Leopold von Meyer aus Wien verweilte auf aeineb 
fast ununterbrochenen Kreuz- und Quorzügen einige Tage in Ham- 
burg. Herr von Meyer hat vor Kurzem In Krakau (im polnischen 
Tbealer) sechs Coneerls gegeben, darauf in Warschau drei Con- 
eerte Im Theater und zuletzt in St. Pelerebnrg (im grossen Asels- 
aaale) zwei auseerordeotlicb gefüllte Concerte, In denen der K. 
Hof, wie die höchsten Kreise der Cesellechaft der K. Resident 
zahlreich vertreten weren. Der Erfolg war ausserordentlich, wie 
die neueste Nummer der Pariser Gatette mvncalt bereits darüber 
berichtet. Der ruhelose Wellfahrer, dem »ein Virtooeentbum nirgends 
lange zu weilen vergOnnl, folgt in nächster Woche einer Einledung 
dee Ksi». Gouverneurs nseb Warschau, um die bei Gelegenheit der 
dortigen Wallrennen staltOndsndcn Festlichkeiten, die den hoben 
Adel zu versammeln pflegen, durch »ein Talent zu veraebönen. 
Von da kehrt er euf kurze Zeit nach seiner Vaterstadt Wien zurück. 

— (Stadtlheetvr.) Im „Troubadour" hat Hr. S lighell i als 
Manriko, durch ssinen ebenso musterhaft geschulten, als mit Geist 
und Gefühl erfüllten Vorlrag, dem noch eine genz eossergewöho- 
lich klere und deutlicbo Pronuoclatios sieb beigesellt, Wohlgefallen 
erregl. FrL Adelheld Günther, vom ständischen Theater in 
Prag, sehlnss siob als Acuzena, mit Ihrem nicht minder woblklin- 
geoden, ele kräftigen Gesänge, und mit einem, dem Charakter 
dee furchtbaren Weibea genau entsprechenden Spiel voll Feuer 
und Leidenaebefl, eo ehrenvoll eo, daaa ee zweifelhaft blieb, ob 
ale ale Singerin nder eis Scheuspielerin auf einem höheren Stand- 
punkte sich beOnd». 

- „Der Prophet" war besetzt in den Heuptaarthieen durah 
die Demes Günther ued Jegela-Roth (Fides and Bertha) ond 
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Hrn. Stlgheill (Johann). Halle eleb die Krater« Mbon ala Aoo- 
ecna btim Publikum behebt geraaebt, gelang ea ihr in erböbterem 
Grade noch als Fides. Wer die von liefern Sehtnerx durehzitlerle 
Arle des ersten Aclca und das Fluebgebet gegen den falschen 
Propheten im drillen Acte von ihr gehört, wird uns beistimmen, 
dass in dieaer noch in der Blfllbe des Lebcna alebenden brgahleo 
und fleisslgeo Künstlerin der deutschen Oper eine aebOne Hoff- 
nung ersteht. Noch heailtt Fr Aul. CQnther keinen grossen Ruf. 
Mochte aie die Unsrige werden und uns auch recht lange ver- 
bleiben. Hamburg ist schon oft die Ruhmeswiege bedeutender 
Kanaller und KOnstlrrinnen gewesen. Uneer Kunellrmpel würde 
es auch wahrscheinlich für Frl. Günther werdeo. Frau Jagela- 
Rolh führte die Bertha belrrfflich des Gesanges zufriedenstellend 
durch. Als Prophet leben uus iu grosse Vorginger im Gedacht- 
Blas, ala dass wir Hrn. Slighelli ein anderes Lob als das einer 
kunstvollen Verwendung seiner Slimmmiltel erlheilen konnten. 

München. 'Der Zithersplcier Hr. Uebelacker In München 
hat ein neues musikalisches Instrument erfunden. Lauter Stimm- 
gabeln sind In einem Halbkreis zusammengestellt und werden 
durch ein Rad, welches der Spielende mit dem Fusse treibt, an 
ihren Seitenflächen bestrichen, gerade so wie die Sailen der Vio- 
line von dem Bogen. Auf diese Weise enlloekl man den Stimm- 
Kflbeln einen ungemein angenehmen, weichen, wohllautenden 
Ton. Gespielt wird das neue Instrument wie ein Klavier, nur 
mit dem Unterschied, dsss die Taaten nicht in gerader Linie, 
sondern im Halbbreis angebracht »ind. was den Spielenden we- 
niger ermüdet. Als besonderer Vortbeil des Instrumentes ist noch 
hervortubeben, dsss es sehr einfach Ist, nie sich verstimmt uod 
ganz wenig Raum einnimmt. In einer schönen Ausseren Ans- 
stattung von Nussbaumbolz gleicht es einem Seereiair. Sign. 

Karlsruhe. Die hiesige lloftbcaler- Intendanz Ist nuf|r,?hol>en 
und eine »General-Administration der Groeaberzogl. KunatenMnl- 
tso" errichtet worden. Zum Vorstand derselben ist der Gross- 
herzogt. Oberst und Flügelsdjutant v. Göler ernannt 

—o— Wien. Die neue Orgel In der Piaristeokirebe in der 
Vorstadl Josefstadl, von dem Organilten Bukow verfertiget, Ist 
am 4. d. mit groaser Feierlichkeit eingeweiht worden. Dieselbe 
enthalt 3 Manuale und eio vollslAndiges Pedal von 2 Oclaven 
und 3 Tasten, 46 Register, darunter 54 klingende Stimmen, eine 
Oveeeado-deereeceado-Vorricblang und 6 Koppeln nach den neue- 
sten Erfindungen Im Fsehe des Orgelbaues. Die Orgelvirluoaen 
Seehler. Bibl u. Wlnlerberger ballen das Probespiel besorgt. 

— Der Wiener Männergeseogverein wird Anfang September 
einen Ausflug nach Dresden und Leipzig machen und in beiden 
StAdten Coocerle geben, deren Reinertrag er zur Gründung einea 
Mozarlmonumentes in Wien bestimmte. Möge das Resultat ein 
recht befriedlgendea aeio. 

— Steger erhielt In Agram bei der Hellenischen Oper nebst 
Krlozen, Sonetten und Ovationen jeder Art von dem dortigen 
Thealereomilee einen silbernen Ehrenbeeher. Steger iet für zwölf 
Abende für die Italienische Oper in Loodon mit einem Honorar 
von 300 B. per Abend engagirt worden. 

— Perelli's neue Oper kommt am 6. d. im Hofoperntheater 
zur Aufführung. Die Hauptparlhieen sind in den Händen der 
Frau Medori, der Herren G. Beltinl, Debasslnl, Angelini. Auch 
wird der Componisl, welcher die Proben leitete, eeln Werk am 
ersten Abende persönlich dirigiren. Rossini's ..Iialiani imdlgeri" 
kommen ebenfalls mit Frsu Charton-Demeor, Herren Carrion, 
Everardi und Zucchini, neu in die Scene gesetzt, wieder zur 
Aufführung. 

— Dlrector Eckert, welcher von Paris wieder in Wien 
eingetroffen iet, hat Frl. Brand aus Braunschwelg für die Spiel- 
oper und Frl. P raus e, welche eehon vor mehrere n Jahren Ihre 



ereten Sporen am Hofoperntbeater aleb erworben, wieder ala Co- 
loraluraiogerin engagirt. 

— Frlul. Tieljena soll, wie man vernimmt, voo nAebsten 
Ostern ab das Hofoperntbeater verlaesen und einem glänzenden 
Engagementsantrag von der Könlgl. Oper In Loodon angenom- 
men beben. 

— Der K. K. Österreich. Kammersinger A. Giugliol Ist für 
die Stagione 1861 am Wiener Hofoperntbeater als erster Tenor 
engagirt worden, früher begiebl er aich nach Amerika, wo er 
auf sieben Monate mit einer Monalagege von 16,000 8. enga- 
girt wurde. 

— Frau Cbarton-Demeure, die graziöse ReprAsenlanlln der 
Susanne, ist von Sr. Majestät dem Kaiser zur KammersAcigeria 
srnsnnt worden. Die italienische Operugesellschaft hat gegen- 
wArlig nicht weniger als seebe CantaU « Cautanii •¥ eamtra efi 
& M. I. «. A . nAiulieh die Damen Medori. Brambtlla, Charton- 
Demeur, die Herren Beltini, Carrion Ond Debasslnl. Dsr bekennt« 
KunstmAcen Graf Dietrlebalein bat der Frau Demeur ein höchst 
kostbares Geschenk verehrt, nämlich zwei seltene Autogrsphen 

Mozart's, eine Arie erneler Geltung und eine Arlette an 

einen schmerzhaften Zahn. — o— 

— DaaJunihcft der Monatsschrift enthalt: Burgtheater-Ober- 
siebt — Zur Psrteietellung auf musikalischem Gebiete — Bespre- 
chung theatralischer Schriften — Mittheilungen Aber Professor 
Debn — Das Hervorrufen bei offener Scene — Kirchenmusik (die 
Scbolten-SAeulerfeier elc.) - Correspondenten aus Leipzig, Kö- 
nigsberg und Peslb — Necbricblen aua Cöln und Breslau — 
Burgtbealer-Rererat (Hr. Lewineky, Frl. Rudioff ele.) — Vorsts dt- 
tbeater (Emil Devrient) — Italienische Oper (Von /am tuttt") — 
Das Ballet in Berlin und in Wien - Tagesfragen, Anzeigen, N«eb- 
richten ete. 

— Von dem neuen Bellele „Die Waiae voo Meran", welches 
noch Im Laufe der italienischen Saison in die Scene gebt, bat 
der Componisl desselben, Hr. F. Doppler, bereits 2 Acle fertig 
gebreebl. Hr. Doppler führt sieb mit dieser Musik, welche all- 
gemein eis reizend bezeichnet wird, zum ersten Male als Ballet- 
componisl in Wien ein. 

— Die Wiener „BiAtter für Musik" enthalten folgende Er- 
klärung: 

Der Rechtsvertreter des Hrn. Leop. v. Meyer. Hr. Hol- uod 
Gerichta-Advocal Dr. Wiedenfeld, bat gegen das Losspreebungs- 
urlheil des hoben K. K. Oberlandesgericbls in dem bekennten 
von Ilm. L. v. Meyer gegen mich enhAngig gemachten Ehreobe- 
leidigun^sprozese die Berufung an die höchste Justizbehörde: den 
hoben K. K. obersten Gerichtehof (Cassationshof) zu machen und 
seiner Zeit von diesem Vorhaben die öffentliche Kunde in dem 
„Fremdenblalte" zu geben für nolbwendig befunden. Ohne die 
Motive dieses telztgenannten, zum Mindeelen überflüssigen Vor- 
ganges einer Erörterung werth zu hallen, — welche Motive bei 
der ausgesprochenen gegnerischen Slimmung jenee publicistiseben 
Organs wider mieb einer nAberen Beleuchtung ohnebin nicht be- 
dürfen; bescbrAnke ich mich auf die einfache Anzeige: dass auch 
der K. K. oberste Gerichtshof das auf Straflosigkeit und LoszAh- 
lung voo allen Kosten lautende Erkenntnise dee K. K. Oberlsn- 
desgerlebls zu bestätigen befunden, Hr. L. v. Meyer sonach io 
beiden Recursinslsnzen den Prozess endgiltlg verloren hebe. 

Wien, 27. Mal 1858. L. A. Zellner. 

— Der beliebte Pianist Carl Wehls aus Paria hat uns die- 
ser Tage auf seiner Durchreise neoh Russlend besucht. 

Prap;. Von Seite des Comiteea für die JubilAumefeier des 
Conservatoriums gebt una Folgendea mit der Bille um Veröffent- 
lichung zu: „Einladung u „d Programm zu der in Prag, In der 
vom 7. bis 10, Juli 1838 abzuhaltenden Feier der ftOjAhrigen Gron- 
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düng dea Prager Conaervelorluma. Am 7. Juli, frOh um 10 Uhr: 
Feierliches Hoebaml und „Te Daum" in der St. Jscobskirehe aur 
der Altstadt. — Abends 6 Ubr: CroMaa Coneert daa Con- 
eervatoriume im elaod. Tbaalar. Ola EnacmbleatOcke aue- 
acbiieaaJieb voo den im Inaliluta bcOndlieben Zögtingen uud dia 
Solovorlrage durchgehende von KQnatlero, die ihra Auabildung 
im Institute erhallen haben, ausgeführt. - Am 8. Juli, Abenda 
7 Ubr: Idealvorstellung im stand. Theater. — Am 9. Juli, Abanda 
7 Ubr: Croaaea Concerl apirilual Im stand. Tbaalar. a) Der 100. 
Psalm von Handel, b) die 9. Sinfonie mil Cbor v. L. v. Beethoven. 
Ausgeführt von den Zöglingen dea Conaervatoriums, den Hit- 
gliedaro dea Ceeilien-Vereins und des elAnd. Theater-Orchesters, 
unter Mitwirkung mehrerer Künstler und Dilettanten, dann jener 
Gaste, welche sieh betbeiligen wollen. — Am 10. Juli, Feilmahl 
im stand. Baumgarlea, den H. H. Gasisn und Kaatlbeiloehmern 
gegeben durch den Verain zur Beförderung der Tonkunat. Thsil- 
nehmer an dem Feste aind: a) die durch eigene Schreiben bereila 
eingeladenen Giale, Conaervatorieo der Muaik, und abaolvlrtan 
ehemaligen Schüler des Prager Cooservatoriums; b) alle beitra- 
genden und wirkenden Glieder dea Vereine zur Beförderung der 
Tonkunat in Bobinen; e) die Professoren und angestellten Lebrar 
am Präger Conaervalorium; d) alle Freund« der Tonkunst, welcha 
durch den Erlag einer AnmeldungsgebObr von zehn Gulden Coo.- 
Münze den Wunsch, an dem Feate Thcil nehmen zu wolleu, zu 
arkeonen gaben. 

•rinn. Daa Gastspiel der beiden Hofopernafinger, Herr Dr. 
Schmidt und Harr Walter, von Wien, welche In den „Höge* 
nollen" ala Maros! und Raoul, eodaon in den „lustigen Weibern 
vos Wiodsor" ala Falataff und Feuton, und Herr Schmidt noch 
ala Bertram in „Robert dar Taufei" und zuletzt ala Comtbur in 
der „JOdln" auf unaerem Tbaalar ereehienen, gahOrl zu den aus- 
gezeichnetsten Lelalungen. Wir hatten Gelegenheil, dia ausser- 
ordentlichen Fortsehritts des sehr jungen Touoraaogera Herrn 
Wallsr, walcher vor zwai Jahren unserer Bunne noch als Mit- 
glied angebOrle, zu bemerken, ao wie an der wohlklingend sym- 
pathischen Stimme dea Herrn Dr. Schmidt, der zum eraten Mala 
auf unaerem Theater erschien, una zu erfreuen. Erwarben beide 
KOnatler aieb achoo durch ihre Geaengsweise die vollste Aner- 
kennung, ao gebOrt ihre Darstellung der verschiedenen Charakters 
gswiss zu den lobenawertheslen; nsmeollicb darf Hr. Dr. Schmidt 
die Rolle dea Kala laff zu eeinenachOnatenKunetdarstellungen rechnen. 

Amsterdam. In einem Concerl wurde die Musik zu dem 
Trauerspiel „Lueifer" von J. A. von Eyken unter Directtou das 
Componisten mit Beifall aufgeführt. 

Paris. In der komischen Oper wurde dis Oper ..Lea feur- 
btritt dt Marinttle" voo Chreste aufgeführt, eins neue Operette, 
wie sie Paris zu Dutzenden hervorbringl. Der Compooisl lat ent- 
schieden sin Anfanger, aber nicht ohne Talent. Man bemerkt 
angenehme und ansprechende muaikaliacbe Eingebungen, denen 
nur daa Kleid der Erfahrung fehlt, um aicb eofort In Gunst zu 
Die Anfanger geben mei&tene mehr als sie sollten, eis 
mit Ihrer ganzen Weisheit an'a Lieht and Oetzen nament- 
lich ihren Ruhm darin, aicb ala geschickte oder doch kenntnlaa- 
reiche Inalrumentiaten zu geriren. Dergleichen findet aicb vielerlei 
io dem genannten Werke. Ea wurde mit Anerkannung aufgenommen. 

- Nile. Nannetie Falk wird In dteaen Tagen Paria verlaa- 
sen, ohne den Ruhm geernlet zu haben, den aie in der Thal als 
Pisniatin baansprueben darf. Wir haben namentlich kaum je eine 
Klavleraptelerin gebort, der es gegeben war, die letzten Sonaten 
Beelhoven's mit einer gleit 
Verständnis» vortutragen. 



- Mad. Lafon Ist for dis 
Msilsnd engagirt worden und für den nächsten ( 
nur noch ein Mal in ihrem Benefize auf. 

- Wir bOren, daaa Jenny LI od Deutschland aur Immer 
verlaaaen und aich nach England begeben wird, wo aie In der 
Nabe voo London ihre Villa zu beziehen gedenkt. 

- Bergaon, der berühmte Pianiet •Compoalleur, bat aieb 
nach London begeben, wo er mit mehreren seiner neuesten Werke 
auftreten wird. ^ 

London. Das lebhafteste Intereaae erregt hier noch immer' 
die Oper, welche In ih rem Tripelksmpfe aicb nicht nur ball, son- 
dern auch In Wahrheit eine jede in ihrer Welse dss Beats der- 
blclei, was man heute Oberhaupt zu hOrea bekommen kann. Daa 
Theater der Königin führt« Mozarl'a „Figaro" auf. In dem dia 
Piecolomlni ala Susanns ebenso ausgezeichnet war, wie Mlle. 
Tiljena ala Gräfin. Jena mochte ihre Rolle vielleicht elwaa zu 
französisch gegeben, dieae der ihrigen ein zu deutacbea Geprflge 
aurgedrückt haben. Vortrefflich war Belletti ala Figaro. An 
demaelben Abende debülirte Frl. Taglionl aus Berlin In einem 
Divertissement und erregle durch ihre Kunal sehr vielen Beifall, 
wie denn die junge Dame bei una Oberhaupt sehr gut angeschrie- 
ben lat. Die ilalieniacbe Oper Obt achon deswegen Amiehung, 
weil die Griai und Mario, Tamburini uud Ronconl ihr an- 
geboren. „Lucrezla Borgia", welche Oper zuletzt gegeben wurde, 
bietet für dieae vier begabten Kaustier ein weltea Feld in daa 
Eiuzelne gehender Cbaracteriatik, und man kann sagen, dass Al- 
les, waa aie gaben, eine jede Seena mit entaohiedanalem Beifell 
aufgenommen wurde. Ebeuso gefallt in ihrer Weise Mad. Nan- 
Her-Di die, welche den Orelni gab. Zu gleicher Zelt 
eine junge Tänzerin hier Aufaehen. Mite. ZI na, weiche ao 
gezeichnet iat, daaa man aie ala die würdigste Nachfolgerin der 
Gerrlto lilulirt. Sie wuaate die leicht gelangweilte Aristokratie 
aogar für alch zu enlhuaiaamiren. Beim Drary-Iiaaw-Thealer sieht 
ea am achwaebsten aus. Für Balte* wurde ein Benefiz mit aeinar 
„Hose von Gast 1 Herl" gegeben. Er dlriglrte selos Oper selbst. 

- Die diesjährige Ssiaon iat überfüllt mit Coneert geben»; 
die bedeutendsten der fremden Gaste sind: dis Visrdot-Gsrcia, 
die Szarvady (W. Clauaa), die Wildauer, Joachim, Rubioateln, 
Schlösser, Piachek, Alifeld, und unter den achon Ungar In Lon- 
don eingebürgerten: Moliaue, Pietti, Ssmton, Reicbardt, Clara No- 
vello, Goddard, Pauer, Benedict, Halle. Tbaleacblicb beeilten unter 
den concertirenden loalrumentaliatao nur Joachim, Robinslein 
und die Szarvady Anziehungskraft genug, um auch GeacbAfte 
zu machen; in letzterer Hinsicht bat aich Loodon ao sehr ver- 
ändert, daaa die apeculirenden Coocerlgeber 
den bittersten Erfahrungen heimkehren müssen 

- Die ctate einer Reibe von Matmit* 
Dolby und des Hrn. Lindsay Sloper hatte eine eebr zahlreiche 
uud wahrhaft glänzende ZuhOreraohaft herbeigezogen. Hr. Sloper 
spielte eins Souste von Beethoven und das C-rooö-Trlo von Men- 
delssohn mil den Herren Sainton und Piattl In meisterhafter 
Welse. Miss Dolby ssng nebst neueren Liedern Muzart's .Jhkt 
amate coro*«" mit echter und wsrmar Empfindung und Hr. Sant- 
ley einen Weihnachtegeaang.,NaMrette" vonGounod ausgezeichnet. 

Edinburgh. Daa In der Unno-HaU etaltgcfnndene Coneert 
Julllen'e war auaaerordenllicb braucht Beethoven'a grosse 
n Leooors"-Ouverture, daa Andante der Mendelssohn'scbeo A-dur- 
Sinfonis und die Sinfonie mit dem Paukeueehlege von Haydn 

Uran Gesang alle Herzen sin. 



Verantwortlicher Redacteur: Gustav Bock. 
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Verzeichniss 

der im Verlage von 

(I. Beek, KöelgL Hofmuaikhandler). 
ia Berlin 



Pianofor te-Compos itionen. 

J. F. Dobrozynski. Ttilr. Sir. 

Derne Mezurka. Op. 37 - 20 

Resignation, More. de Salon. Op. 48. In Aa — I» 

do. do. 4o. 4ms.arr.v.Brlsaler — 17} 
Nocturne (In A) aulvie d une melodi* polonaise trnnscrile. 

Op. 52 - 15 

La Primnver«, Rayon d'esporaoce, More. brilL Op. 55. In Des — 20 

Faul, aur dea tmJmee da l'Opcra Don Giovanni. Op. 50. I 5 

Motivone nt et Repoa, Etüde. Op. 60 — 20 

Tarantella. Op. «I - 15 

March« runebre aur la moH de Beelhoven — 15 

Ab to ile Spien ka -7} 

St Heller. 

La Marguirite du Val d'Andorre, Caprice brlll. Op. 68.. 1 — 
„Auf Flögeln dea Geaangea", Lied von F. Mendelssohn* 

Berlboldy. Improvisate fOr Klavier. Op. 67 — 25 

Dasselbe im leichten Arrangement - 20 

Dasselbe a 4 ms. arraogirt von Brissler .... — 27} 
„Horeta die Leren' hn Alberblau*', Ständchen von F. Scho- 
bert. Op. «S. - 25 

^Ea iet bealhnmt in Gollea Rath-, Volkslied von F. Meo- 
dclaaohn-Barlboldy, Fant. In Form einer Sonate. Op. 60. 

Daaaelbe im leichten Arrangement 

Traumbilder, 6 Pinnoforle-SIOcke. Op. 79. Cah. I. . . 

Cab. 2. . . 

Serenade 



A. Rubinstein. 



Le Bei, Fant. p. Piano en dix Numeros. Op. 14. 
In eloaelnen Nummern: No. 1. Impatlence 

• 2. Polonaise. 

- 3. 

• 4. Valae 



rompl. 



5. lotermetzo 

• 6. Polka . . . 

- 7. Polka-Mazurka 

- 8. Mazurka . . 

- 9. Galop . . . 

• 10. Le R4ve . . 
3>«n« Coocert pour Pleno aeul. Op. 45 

do. mit Begleitung des Orchesters. Op. 45, 
Dciix Melodie« 



6. Schumann. 



3 pleees earacleVistiques (le Moulio in As, le Souvenir 
In Fis, les Adlcux in As). Op. 2 

Grande Fantafale sur dee mollfs de l'Opera Lucrezla Bor- 
gia de Donisetti. Op. 3. In E 

2 Nocturnes in D-moll «ad As. Op. 4 

Rondo. Op. 5. 

3 Mazourkaa. Op. 8 

Impromptu 



1 5 

- 20 

- 20 

- 20 

- 10 

- 10 

Thlr.Sgr 

4 15 

- "t 

- 22} 

- 20 

- 25 

- 15 

- 15 

- m 

- 124 

- "i 

- 20 

2 5 

5 5 

- 15 



- 15 

1 - 

- 15 
1 - 

- 15 

- 10 

- 10 



SSmrallich angezeigte Musikalien zu beziehe! 



Vitnt Annika. irn 

im Verlage von 

C. F. PETERS, Bureau de Miaiquo in Leipzig. 



Bach, J. Beb., Cooiposilionea für die Orgel, för Piano- 
forte zu 4 Händen eingerichtet von F. X. Gleichaul. 

Heft 7: Toccata et Fuga. D-moll — 25 

Beethoven, L. von, 2eme Concrrto pour Piano avee 

Accompagnement d'Orchealre. Purlition. (8vo). Op. 19. I 20 
Notturno pour Piano et Alto. (Arrange d'une Se- 
renade pour Vlolon, Alto et Violoncello et revue pur 
FAuteor.) Op. 42. Edition nouvelle et solgoeusement 

revue. (Parlilion) I — 

Polonaise favorile pour Pleno a 4 maios, tlree do 

Notturno. Op. 42. Nouvelle Edition, revue et eorrigee — 10 
Bummel, J. Trio pour Pieno, Violon et Violoneelle. 
Op. 06. Edition nouvelle et solgneuaeroent revue. (Per« 

tltion) 1 20 

Kaillwoda, J. W , Grende Valae pour Piano a 4 matoa. 

Op. 27. Nouvelle Edition - 25 

Kiel, Fr., 4 Melodieen für Pianoforle und Vloloneell oder 

Viola. Op. 0. 1 10 

slniaer, P., Ouvertüre zur Oper „Oer Vempyr" for 

Orobester. Partitur. (8vo.) Op. 70. . . . I 10 
i, I.. Allegri dl Bravura, caretterixzando la 
Forza, la Leggerezze ed il Capriccio, calcolati per lo 
Studio delle piü graodi Difßrolta di Piaooforle. Op.51. 
(Dedicali a J. B. Cramer.) No. 1. (20 Ngr.) No. 2, 3. 

(A 12| Ngr.» I 15 

Spobr, Loola, Deutsche Lieder und Gesänge TOr eine 
Siogstimme mit Begleitung dea Planoforta. No. 1—6, 

aua Op. 37. einzeln 1 — 

No. I. Mignona Lied, von GOthe: „Kennet Do das 

Land» - « 

. 2. Lebenalled, von Helarien Schmidt: „Schnell 

genieset die sehneilen Stunden" — 3 

- 3. Die Stimme der Nacht, von Cacilia von W.: 

„Dort im Thal hör' ioh verhallen" .... — 8 

• 4. Getrennte Liebe, von Heinrich Schmidt: „Der 

Liebe bangen Sorgen" — 3 

- 5. Liebesschwflrmerei, von CAcilie von W.: 

„WaT ich ein Voglelu« - 5 

• 6. Lied beim Rundetanz, von Salis: „Auf! es 

dunkelt - 5 

Rreltaliv o. Arie der Amaiili aos der Oper: „Jes- 

eooda mit Begleitung dea Piaooforle. No. 19. (Spater 
eingelegt und biaher noch olebt im Klavier * Aussog 

befindlich) — 10 

Voss, Charles, Tableaux Pariaiens pour Piano. Op. 240. 

No. I. La Reine Blanche. Galop des Grlsettes . . — 20 

• 2. La Closerie des Lilaa. Polka dea Etudianla — 20 

Preis- Ermässigung. 

Gerber'» Lexlcon der Tonkflostler, 4 Binde, kostet jetzt (statt 

6 Thaler) aar 2 TkeJer d. 
Friedrich Schneidert Elementarbuch der Harmonie und Ton- 

setzkusst, 2te Auflage, kostet jetzt (statt 3} Thaler) aar 2 The.- 

1er o. 

J. Heydn, Collection eomplele dee Qnstuors originau pour 

2 Violona, Alto et Violoneelle. Cah. I a 25. mit Haupllitel. 
Portrait und thematischem Calalog, werden eeeiplei ooch um 
SabscrlptloupreU von 25 TheJera m. berechnet. (Einzelne Ca- 
birrs kosten 2 Thaler Ladenpreis.) 
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Preis des Abonnement* 

Jihrllch S TMr. I mit Mualk-Prsmle, beste* 
Halbjährlich 's Thlr.j hend In einem Zusiehe» 
runga-Sehetn Im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
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dem Musik- Verla«» von Id. Bete * 8. Ie«k. 
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Raeraaioota. — Mu§ik«li»i-U» Re.ua. — N.cJincat.B 



Recenslonen. 



Musik-Literatur. 

Ernst von Ellerlein. Beethovens Symphonien wich 
ihrem idealen Gehall, mit besonderer Rücksicht auf Haydn, 
Mozart und die neueren Symphoniker. Für Freunde der 
Tonkunst. Zweite, gänzlich umgearbeitete Auflage. Dres- 
den bei Brauer 1858. 

Der Verfasser dieses Werkes bezeichnet sich vorweg 
als einen Dilettanten; er widmet dasselbe dem bekannten 
Aesthetiker Theodor Vischor in Zürich, dessen Ansichten 
und Grundsätze sich als der eigentliche Lebensfaden durch 
die Arbeit hindurchziehen. In der That tritt uns aus Allem, 
was die etwa 150 Seiten lange Schrift enthalt, ein dilet- 
tantischer Sinn entgegen, zu dem sich aber Liebo und Be- 
geisterung für die Sache gesellt. Der Verfasser will Denen, 
welche sich mit den Symphonien unsrer Meister, insbeson- 
dere Beethoven's, beschäftigen, ein möglichst bewusstes Ge- 
fühlsverständniss eröffnen, dem praktischen Musiker aber 
Anregung zum Denken über seine Kunst in ihrer eigen- 
tümlichsten und höchsten Sphäre geben. Beethoven er- 
scheint nach des Verfassers Ansicht als Gipfel symphoni- 
scher Kunst. Um ihn gruppiren sich die andern Sympho- 
niker vor und nach ihm. Der Verfasser beginnt nach einer 
philosophischen Einleitung, die im Wesentlichen den Vischer- 
scheo Standpunkt repräsentirt, mit Hayd'n. Ihm und Mo- 
zart wird ein nur kleiner Abschnitt der Betrachtung go- 
widmcl, damit eine Grundlage für Beelhoven auf solche 
Weiso gewonnen werde. Was Ober beide Meister gesagt 
ist, erscheint uns nicht neu. Ks sind Ansichten, die hie und 
da ausgesprochen worden und die in ihrer Kurze den Gegen- 
stand nicht erschöpfen, wohl aber einen im Ganzen treffen- 
den Umriss dessen, worauf es ankommt, entfalten. Aus- 



führlicher ergeht sich der Verfasser Ober Beethoven's Sym- 
phonien. Die hierüber dargelegten Ansichten und Urtheilc 
sind eben so wahr, richtig, geistreich nnd anziehend, wie 
man das Gegenlheil davon behaupten konnte. Es ist mit 
allen solchen Raisonncments ein eigen Ding. Die neuere 
Diagnose musikalischer Kunstwerke verfällt so oft in Irr- 
thumer, verdeckt so oft das unmittelbare, rcino und natür- 
liche Gefühl, dass man nicht recht woiss, ob man insonder- 
heit dem Musiker zu dergleichen Betrachtungen Rath erthei- 
len soll. Der mehr reeeptive Dilettant wird darin allerdings 
manche Anregung finden und dadurch auch gefordert wer- 
den. Wir können indess nicht leugnen, dass all dieses We- 
sen nur zu sehr den Dilettantismus begünstigt, abgesehen 
davon, dass es leicht verdüstert und verdumpft. Der Ver- 
fasser ergänzt seine auf philosophischer Basis beruhenden 
Urtheilo durch dieses und jenes geistreiche Wort, welches 
die Brendel 'sehe Musikzeitung durch diesen und jenen ihrer 
Mitarbeiter in die Welt gesandt. Auch in dieser Beziehung 
trägt die Schrift ein dilettantisches Gepräge. Inzwischen 
verkennen wir nicht, dass auch alles über Beelhoven Ge- 
sagte, selbst von dem besonnensten Musiker wenigstens un- 
terschrieben werden kann. Der Leser mOgc sich durch 
eigeno Einsicht in das Werk davon überzeugen. Nun aber 
gelangen wir zu dem bedenklichsten Theile der Schrift. 
Vorsichtig hütet der Verfasser sich, es mit der Leipziger 
Partei zu verderben, den Zukunftsmusikern einen allzuhefti- 
gen Sloss zu versetzen. Aber er kommt dann doch, nach- 
dem er über Franz Schubort viel Richtiges, Ober Schumann 
manches Richtigo, über Spohr durchweg Richtiges, über 
Mendelssohn annäherungsweise Richtiges milgetheilt, auf 
den Heros der Neuzeil, auf Franz Liszt. Er stellt die- 
sen Meister mit Berlioz zusammen und da dürfte es nicht 
uninteressant sein, Einiges mitzulheileo. Auf Brendel 
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sagt der Verfasser: „Wir gestehen freudig 
zu, (in ss ein hohes geistiges Bewusslsein im Hintergrunde 
der symphonischen Dichtungen thront, dass Liszt eine Weile 
des Horizontes, ja eine Universalität besitzt, welche man 
vergebens bei manchem specifischen Musiker sucht, und wir 
bewundern den seltenen Reichthum von Ideen in diesem 
Koryphäen der Gegenwart Allein dass dieser Gedanken- 
schatz sich in der Sprache der Liszt'schen Töne bruchlos 
verwirklicht habe, müssen wir bestreiten. Soll der Gednnke, 
die Vorstellung den Tönen immanent werden, so lufissen 
sich beide in die Form des Gefühls, in Stimmung nieder- 
schlagen, sonst stehen sie mehr oder weniger abslract neben 
den Tönen und diese sind nicht der Ausdruck selbst, son- 
dern blosses Mittel zum Ausdruck, blosse Zeichen, Symbole, 
Allegorieen oder wie man es sonst nenne. Beethoven er- 
kennt dies richtig Soll die Idee dem Werk in der 

reinen Musik immanent werden, so muss sie, sei ihre po- 
etische Gedankenfülle noch so gross, im Wesentlichen mu- 
sikalische Idee sein Wir sind durch Anhören der 

Werke Liszl's und Studium der Partituren bis jetzt zu kei- 
ner anderen Ueberzengung gelangt, als dass die Grenze, 
welche der Musik, als einer architektonisch formalen Kunst, 
gesetzt ist, und welche in der Forderung besteht, dass jede 
Einzelnheit eines TonslQckes sich der reinen musikalischen 
Logik nach, nach dem blossen formalen Element vollstän- 
dig ableiten und begründen lasse, dass diese Grenze von 
Liszt überschritten worden ist. Dass Liszt desshalb in 
Formlosigkeit gefallen sei, ist unwahr; wir erkennen viel- 
mehr eine seltene Formvollendung in diesen symphonischen 
Dichtungen. (!?) Allein das Princip der Gestaltung ist kein 
musikalisches, sondern ein aussermusikalisches, eine be- 
stimmte Idee, ein Gedankending Die abstracto All- 
mächtigkeit der Idee hat wirklich kein Künstler so bewie- 
sen, als Liszt." Nachdem der Verfasser den Sinn dieser 
Worte in seiner Sprache noch weiter ausgeführt hat und 
wir in dem Mitgelheillen wie in dem noch Folgenden er- 
kannt haben, dass er Richtiges mit Unrichtigem, tiefe Ge- 
danken mit phraseologischen Wendungen glücklich zu ver- 
binden weiss, hören wir den Kern seiner Ansicht in den. 
Worten: „In der That dichtet Liszt mehr mit Tönen, als 
in Tönen; seine Töne sprechen weniger eine Gefühls- 
spräche als eine Gedankensprache, es ist mehr Poesie 
als Musik in diesen Tönen Dass Liszt nebst Wag- 
ner und Berlioi die bedeutendste künstlerische Persönlich- 
keit der Gegenwart, dass, wie einmal gesagt wurde, manche 
andere deutsche Kapellmeister zusammen noch keinen Liszt 
ausmachen, damit stimmen wir mit seinen glühendsten Ver- 
ehrern überein. Aber nichts kann uns in der V. eb Erzeu- 
gung wankend machen, dass Liszt bedeutend überschätzt 
wird, selbst von den besonnensten Vertretern der musika- 
lischen Fortschrittspartei. Wir wissen, dass die Acten über 
Liszt noch nicht geschlossen sind, wir mussten aber unsere 
subjective Ueberzcugung aussprechen, dies gebot uns unser 
musikalisches Gewissen." Die Leser der kleinen Schrift 
haben an dieser Probe Beläge für die Denk- und Sprech- 
weise, wie für den musikalischen Standpunkt des Verfassers. 
Dass er es mit der Sache ehrlich meint,. unterliegt keinem 
Zweifel. Nach unserer Ansicht ist er aber in die Richtung, 
welche darnach trachtet, eine Geltung zu gewinnen, die sie 
nie gewinnen wird, hineingezogen worden, ohne sich klare 
Rechenschaft davon zu geben, was um so mehr zu verwundern, 
als über Beethoven und Mozart so viel Schlagendes und 
Geistreiches in seinen Worten zu finden ist. Wir haben 
für die Charakteristik Liszt's, den wir als reproducirenden 
KQustler bewundern, sobald von seiner Befähigung und 
Berechtigung künstlerisch aufzutreten, die Rede ist, nur ein 
Wort: Es fehlt ihm Genie. O. L. 



Compositionen für Gesang. 



Louise, 

Lieder. Offenbach bei Joh. Andre. 

Der Quartetlgesang ist seil Mendelssohn (denn die vor- 
trefflichen Compositionen Haydn's sind so ziemlich der Ver- 
gessenheit anheimgefallen und finden nur in auserwdhllen 
Kreisen dauernde Verehrung) in lebhafter Pflege. Man kann 
allerdings auf diesem Gebiete auch sehr Anziehendes leisten. 
Das erste der vor uns liegenden Lieder ist ein Domine 
Deut, wie es Marie Stuart in ihren Leiden gesungen haben 
mochte: In dura caiena, in miiera porena, langend», do- 
lendo, bilden den Grundion der Stimmung. Die Compo- 
silion ist sehr einfach, homophon dilettantisch, aber doch 
entsprechend empfunden. Czikolin, ein illyrisches Lied mit 
illyrischem Texte, hat ein ganz nationales Gepräge und ist 
von der Componistin vielleicht nur harmonisirt. In dem 
„Sternlein" von E. Schulze findet sich eine frische und an- 
mulhige Auffassung des Textes und einige Verarbeitung in 
den Stimmen. Ein anderes Gedicht von Schulze athmet 
eine gleiche Empfindung und wird, mit Geschmack vorge- 
tragen, nicht ohne Wirkung sein. Die beiden letzten Ge- 
dichte von Schulze halten wir für verfehlt. Das 
„Keine Stimme" würde andern Takt und Rhythmus 
sehen, das andere dnr f in dem gewählten JTnkt und dem 
damit verbundenen Rhythmus nicht componirt werden, weil 
dadurch dns Metrum des Gedichtes vollbtändig auf den 
Kopf gestellt wird. 

Adolf Jensen. Sechs Lieder für eine Singstimme mit 
Begleitung des Pianoforte. Breslau bei Leuekhart. Op. 1. 

In diesem Erstlingswerke ist überall ein künstlerisches 
Streben, ansprechendes Talent und, so weit sie erforderlich 
ist, musikalische Bildung zu erkennen. Letztere giebt sich 
sofort in der Compositum des ersten Heine'schen Gedichtes 
kund. Mit der Melodie, die an und für sich gut klingt und 
empfunden ist, sind wir nicht einverstanden. Gleiches sagen 
wir vom zweiten Liede, nur dass sich in demselben der 
Sinn nach hormonischen Absonderlichkeiten noch mehr kuod 
giebt. In dem drillen Liede verschwimmen diese Eigen- 
schaften zu einer gewissen künstlerischen Einheit, die dem 
Ganzen etwas Abgerundetes giebt, bei aller Leidenschaftlich- 
keit der Wehmulh, welche das Lied durchzieht. Das s pa- 
nische Lied hat ein chnracterislisches Gepräge und zeichnet 
sich durch geistreiche Wendungen im Rhythmus wie in der 
Harmonie aus, obwohl es mehr reflectirt erscheint als aus 
einem unmittelbaren Erguss hervorgegangen. Anders kön- 
nen wir in kurzen Worten uns auch nicht über die beiden 
letzten Lieder äussern. Der Componist hat Talent und 
Kenntnisse. In welcher Weise das Eine am glücklichsten 
durch das Andere zu vermitteln und zu künstlerischer Har- 
monie auszugleichen ist, werden spätere Arbeilen sicherer 
als die vorliegende bekunden. 0. L. 



Berlin. 

Musikalische B t > a r. 



Kmo fruchtbarere musikalische Woche, als die sehr vor- 
geschrittene Sommersaison es erwarten Hess, liefert uns den 
Stoff zu unserem Bericht. Zuoächst war es die Aufführung 
der „Jessooda", die uns io durchweg neuer Besetzung — und 
f war durch die jüngeren Kräfte unserer Oper — am Dienstag zuGehör 
gebracht wurde. Wir begrüssen dies auf dem Repertoir langst 
vermisste Werk mit um so 
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das gerundele Ensemble, das in den letzteren Operovorslellun- 
gen eine leider nur tu sichtliche Abgespanntbeit durchblicken 
Hess, Anlas* tur lebendsten Erwähnung giebl; such di« Solo- 
parlhieen Ihatea ihr Bestes, um das Spohr'sche Meislerwerk 
tur künstlerischen Geltung iu bringen. In erster Reihe befindet 
sich Frl. Wippern (Jessondo), die uns ein erfreuliche* Zeichen 
ihrer künstlerischen Forlbildung gab; ihre seelenvolle, weicho 
Stimme hat sich wesentlich gekräftigt, ihre reine Intonation 
und tadellose Tonbildung, sowie die Fülle von Ausdruck und 
Gefühl erfüllen den Hürer mit sympathischem Zauber; — wir 
glauben der Künstlerin für die Zukunft ein glänzendes Proguo- 
sticon »teilen tu können. Weniger sagte uns Frl. Baldamus 
tAmozily) su; es ist eine sorgfältige Stimmbildung unschwer tu 
erkennen, doch erscheint der Timbre, wenn auch nicht unedel, 
doch matt, auch lAsst der musikalische Ausdruck noch Manches 
su wüoschen. Das Duett mit Nadori teugte von tarier Auf- 
Fassung und glauben wir, das» bei fortgesetztem flüssigen Stu- 
dium und gewinnender Bühneoroutine das unzweifelhaft erkenn- 
bare Talent der jungen Dame noch manche schöne Blülhe tur Ent- 
faltung bringen wird. Hr. KrOger als Nadori Ucss ein sorg- 
fältiges Studium seiner Parthie erkennen; wenn ihm auch die 
Goloratur der Clarinett - Arie weniger glücken wollte, so war 
doch die Stimme im Allgemeinen klangvoll und kräftig. Herr 
Rad wen er (Tristan) und Hr. Fr icke (Dandau) suchten sich 
ihrer Aufgaben würdig tu entledigen, welches ehrenwerlhe Stre- 
ben ihnen indess nur tum Theil gelang. In der kleinen Parthie 
des Lopet debutirte Hr. Kos er vom Friedrich- WiihelmstAdti- 
schen Thealer; die Stimme hat Wohlklang und Weichheit, und 
dürfte dieser Singer für 2te Tenorparlhieen eine sehr Schattens- 
werthe Acquistlion sein. Die Chöre, denen wir in letzterer 
Zeit in Bezug auf Pracision manchen Vorwurf tu machen hal- 
len, liessen dies Mal nichts tu wünschen übrig. — Eine Auf- 
führung des „Wasserträger" am Freilag war nur von einem 
kleinen Auditorium besucht, nichtsdestoweniger war der Beiloll, 
den sich Frl. Wippern als Gräfin durch ihre prächtigen Stimm- 
mittel und dramatischen Vortrag erwarb, ein sehr lebhofier; 
auch Hr. Krause in der Titelrolle wurde seiner schönen Par- 
tim in allen Theilen gerecht. 

Am Mittwoch fand im Hörsaale des Gymnasiums tum 
grauen Kloster eine Aufführung des „König ödipos" von So- 
phodes in griechischer Sprache vor eingeladenen Zuhörern statt 
Die Darsteller und Sänger bestanden aus Schülern der Anstalt; 
die Musik war eine Arbeil von Herrn Heinrich Beller- 
mann, dem Sohne des Gymnasialdireclors, der schon früher 
durch die Musik tum „Ajax" sich in dieser ernslen Richtung 
rühmlichst hervorgethan hat. Auch diese Arbeil, bestehend aus 
einer fugirten Ouvertüre, Melodramen und Chören, seichnet sich 
durch edle Cooceplion und einfache Harmonisirung aus, die In- 
strumental-Begleitung ist nicht selten fein gewählt, die Chöre 
sind durchweg in characlerislischer Färbung gehalten. Die 
Aufführung war, namentlich in ihren Voeallheilen, eine sehr 
gelungene tu nennen. 

Am 17. d. begannen die berühmten bovfftt parinen» den 
Cyclus ihrer Gastvorstellungen im Krollschen Thealer. Das 
Wesen und den Zuschnitt dieser interessanten Künsllergesell- 
schaft haben wir bereits früher in d. Bl. besprochen, der Gast- 
besuch derselben in Berlin lAsst uns durch eigene Anschauung 
dieser kleinen Operetten und Drollerien ihren in der kurzen 
Zeit ihres Besiehens so schnell gewonnenen RuT gerechtfertigt 
finden. Ein Ähnlicher dramatisch-musikalischer Versuch möchte 
in der deutschen Theaterwelt eine totale Unmöglichkeit sein; 
es gehört das Acht nationale französische Element dazu, um 
Stoffe, deren Albernheit nicht selten bis zum höchsten Gipfel 



des Blödsinns steigt, — wie z. B- die Libretti der: „deua 
meugUf und des „Ba-tm-dan", — mit so viel Geschmack und 
Grazie in Seena tu selten, dass deren Vorführung in allen 
Theilen den Stempel der höchsten Vollendung tragt und den 
Zuschauer uowülkührlich tur Bewundrung hinreisst. Die mu- 
sikalische Ausstattung unterstützt das Unternehmen auf daa 
Wesentlichste; der grössle Theil der Musik ist von der Com- 
Position des Thealerleiters, Hrn. Odenbach selbst, und dürfte 
derselbe schwerlich in diesem Genre nicht nur in Frankreich, 
sondern in der ganzen humoristisch-musikalischen Welt einen 
Rivalen finden. Wir entsinnen uns nicht, jemals eine solch' 
urkomische Wirkung hervorgebracht tu sehen, als durch das 
Trinkquartell in der Operelle: „fo manag* au* Imniemef, und 
in den meisten Ensemblcslücken des: „Ba-la-elan"*) erzielt 
wurde. Die Darsteller sind keinesweges Gesangsmotadore ersten 
Ranges, jedoch wissen sie, was ihnen an Stimmmilleln abgeht, 
durch komische Lmtzi, geschmackvollen Vortrag und feine, 
graeiöse Nuancirung dergestalt tu ersetzen, dass ihre Leistun- 
gen das Gepräge der vollkommensten Abrundung tragen. Der 
ßuffo Hr. Pradeau ist von unwiderstehlicher ew cowuca, so 
dass homerisches Gelächter häufig minutenlange Pausen er- 
zwingt; die Primadonna Mlle. Coraly Geoffroy ist neben 
einer recht angenehmen Stimme im Besitt einer geläufigen 
Coloratur, und die Damen Tautin und Chabert sind höchst 
muntere und scholkhafle Figuren. Den meisten Erfolg hatte 
bisher die Offenbach'sche Operette : „le mariage ms lanierne» 1 *, 
die tierliche, graeiöse Musik verdient weitere Verbreitung; 
gleiche Berechtigung hat die Adam'sche Musik tu: „Utpantim 
de Fiolette". „Le* deux aveugte*«, eine Bu (Toner ie för zwei 
Komiker, Musik von Offenbach, in Paris mehr ab &0 Mal 
hintereinander gegeben, ist, obgleich arm an eigentlichem Witt, 
dennoch von unbeschreiblich burlesker Wirkung; die Operette: 
„Ptpüo" von Offenbach enthüll vielo aentimentale Momente, 
welche indess durch höchst komische Situationen hinreichend 
paralysirl werden; die Buffonerie des Vertigo, eine Parodie der 
Rossini'schen Figaro-Arie, wird von Hrn. Pradeau mit grösster 
VolubilitAt und AgilitAk vorgetragen. Wir sehen dem wettern 
Verlauf dieser eigenlhümlichen Galtung dramatischer Produclioo 
mit Interesse entgegen, und werden der interessanten Gaben 
des französischen Komus fortlaufend Erwähnung Ihun. d. R. 



Nachrichten. 

Berlin. Wie schon erwähnt, sollte Mitte Jon! die Höchsten 
Orts genehmigte BcneOz-Vorslelluag für das Weber« Denkmal er- 
folgeo, welche der General - Intendant Hr. v. Holsen bei Gele- 
genheit der Zusammenkunft deutscher Bühnen • Vorst An de In 
Dresden dem dortigen Comite zur Errichtung dieses Denkmals 
in Aussiebt gestellt hatte. Der dazu bestimmten Mieten Vorstel- 
lung des „Freischütz" sollte ain vom Hrn. Regisseur Düringer 
verfasster Prolog mit lebenden Bildern vorangehen, uod die Vor- 
bereitungen waren bereits so weit gediehen, dass die Aufführung 
am 18. Juni, dem Jahrestage der ersten Aufführung des „Frei- 
schütz", bAtte stattfinden kOnoen. Jedoch bei der jetzigen Som- 
merschwüte, dl« dem Besuch dar Wintertheater so ungfloslig ist, 
löset sieb sohwerlieh ein so volles Opernbaus bei der dreihundert- 

*) Der Autor Ludovle Hnlevy (Bruder des Componisten gt. N.) 
betitelt dieses Opus: Ckmoiitne, welchem Worte wir keine ent- 
sprechende deutsche Uebertragung su geben wissen. Es Ist die- 
ses ein ganz besonderes gmre von Theaterstücken, dessen bur- 
lesker Inhalt Cbloa zum Schauplatz seiner Handlung hat. 

26* 
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slen Wiederholung des „Freiaeboiz" ifWHtM. wie m dem Comila 
des Weber-Deokmato In hohem Grade wünschenswert erscheint. 
Damit nun dtr vom Königliehen Theolcr zugedachte Beitrag in 

fall«, bat dia General-Intendanz die anfänglich auf den 18. Jini 
angesetzte und dazu vorbaraitete Beaeflz-Voratrllnog bis zum 
Herbale verlagt, »od dlaaalba wird dahar arat nach Eintritt dar 
gnosligcre-n Tbaalarxalt stettBnden. 

Das letzte Gaalaplel des Hofoperosängers Hm. Th. Mayer 

am Wl»n tat durch UmstAnde blabar hinausgeschoben. Wie man 
varolmmt. lat man mit den jungen und begabten Kttüstler in 
Engagements-Unterhandlungen getreten. 

— |tn Varlaga daa Hofmusiksllsnhftodlere C. Book erachte* 
Ben soeben der wir VermAhlungsfeier l.l. K.K. H.H. daa Printen 
ood dar Prinzessin Friedrieb Wilhelm von Preuaaeo com- 
ponlrta FaokelUai I». 4. «on t. leyerbeer. aowia voo B. Bllaa 
ein Vlctorla-Walser, uod wolilen wir dleaa beiden Pleoea zu Auf- 
führungen In Coneerleo ganz besondere empfohlen baben. 

Breslau. Der Herzogl. Coburg. KemroersAoger Hr. Haar »r- 
offneia aeia Gsstspiel mit Georga Brown. Ea freut nna, berichten 
zu können, daaa ar aieb noch laa voMao Besitz» aalner schonen 
Slimmmitlel befindet, «eine Behandlung einen sehOnenGrad fort- 
geschrittener EnlwJekcluog bekundet, nur daa Roeoltat eines ern- 
ateo und OeiMigen Kunststreben». 

— Ein» gewaltige Aufgabe war nuaerer neuen Primadonna 
Frau v. Leas) o bei Ibram ersten Erscheinen als Norma gestelit, 
dia Aufgabe namlieb, dia Reniioiecenzen daa Publikum» an dl» 
Norma d»r g»f»lerl»u und berühmten Frau Borde-Ney zu para- 
lyslren und dlaaar Rolle bei uogalAbr ü Grad Hitsa im Zuschauer* 
räum und massig besetztem Haus» um»» Iol»r»aaa abzugewinnen. 
AUelo Fcau v. Lasel» aberwand all» Schwierigkeiten dieser itrtpU- 
ckate um die Gunat den Publikum» mit apiclrnder Gesvaadtbeit 
und ging als Siegerin aus dem heiesen Kampfe hervor. 

««ritte. Ol» Direktion des hiesige« Theaters ist für die 
nächste Saison wieder Hrn. t. Beqoignolle» Oberlragen wor- 
den unter der Bedingung, daaa er sogenannte „Spieloper" enga- 
gir«. Dia Salaon beginnt am 15. Oetober. 

Brenden. Hr. Tiobalsehek, von seiner Gastspielreise zu- 
rückgekehrt, wurde von ela»r Lungenfellsntzondung bafallan, Ist 
aber jetzt bereit» so well wieder hergestellt, das» er das Bett 
verlassen kann. 

Leipzig. In dar Thomaskirche hatte der Gesangverein „Oe- 
aian" am 14. Juni zu wobltbatigem Zwecke ein» Musikauffabruog 
veranstaltet, in welcher unter andern das Oratorium „Win Med 
und die beilige Eiche bei Geismar" von Engel zur Aufführung kam. 

Baden- Badea. Hans von Bülow Ist von unserer Direolloo 
mit Henry Wieniawakl und Cossmann zu Triosoireeo eoge- 
gilt worden uod wird bioosn Kurzem hier erwartet. 

Dannover. Kürzlich fand hier «in Cocceri des Hm. Louis 
Maurer, lospeclur der Kaiserl. russischen Hoforchester, statt. 
La wurde eine Ouvertüre Ober die russische Nationalhymne, 
componlrt von Hrn. Louis Maurer, vorgetragen. Dann folgte ein 
Viollnconeert, componirt und vorgetragen von demselben Künst- 
ler, nach diesem apielte der Sohn des Concsrtgebers ein Solo 
für Cello und den Scblusa bildete ein ConeetlaDle für seeba Gei- 
gen, gleichfalls componirt vom Concertgeber. Sammllicbe Vor* 
trage fanden reioheo verdienten Beifall. 

Stuttgart. Die Künetlergesellsohefl „Das Bergwerk" führte 
zum Besten der „Perssveraalla" zwei Mal lebende Bilder auf, 
wobei in gleicher Waise «om Hoflbeater-Pcrsonal das „Lied von 
der Glösa»" vorgeführt ward«, inocenlrt durch Dr. Low», mit 
der Musik voo Lindpalotoar ood mit dem meisterhaften Vortrag 
des Meistere dureh Herrn Dr. Gruner!. 



Mannheim. Der TenorUl Herr Grevenberg wurda nach 
sehr beifällig aufgenommenem Gastspiel für mehrere Jahre an 
hiesiger Bühne unter bedeutender Gagezahlung engagirt und freuen 
wir uns, in demselben einen tüchtigen und wackeren SAnger für 
unser Institut erhalten zu haben. 

Mamburg. Frl. A dele G Q n t b e r , die in j»d»r Boll» neu» Vor zog» 
•otwiokelt. wird zunächst sis Elisabeth Im „Tannbauaer* and 
Nancy In „Martha** auftreten und baben wir Auasiebt, dieselbe 
vom SpAtsommer eine Zierde unserer Oper zu nennen. 

Frei bürg L BL, Im Mai. <P.-M.) Hr. Wene. Llnda-Mateu- 
sek, welcher aehon Ungare Zeil in unseren Mauern verweilt, 
um unsere freundliche Umgebung zu geniessen, bat unlängst ein 
Cooeert gegebeo. Daa meiata Inte res»« boten dl« Paganlni'schea 

Positionen Pagaoini'e sind im Allgemeinen wenig bekannt, sind 
aalten auf dem Repertoire der Virtuosen, weil selten Virtuosen 
dl» Fsrtigksit mit dem Talent verbinden, Pagaoini eaagenlal im 
Vortrage tu erreichen. Herr Matoaeek hat durah aeioeo bellen 
seelenvollen Ton, durch aeine sprühenden Triller, aeine Stsccatos. 
seine zarten Harmoaikalone l'agaoinl vollkommen wiedergegeben. 

reu Thema au Paiaiello'a weltberühmte» „Mich fliehen alle Freu- 
den" erinnerte, war ganz in Pagaoiol'a Weiee gehalten. Ba darf 
wohl behauptet werden, daaa Herr Matouaek einer der wenigen 
Künstler lat, die versieben mit Erfolg dl» Sprach» Paganlal'a an 
sprechen and bei deren volbtodelem Spiele die technischen Schwie- 
rigkeiten Pageulnl'eeber Compoaltionea anbemerkt an nna vor- 
über geben. 

München. In Meyerbaar'a „Nordstsr»", bei welchem gegen 
die Natur de« Componieteu dar Palboa der Leidenschaft and 
grosse dramatische Coneeplion fast ganz vermieden sind, dagegen 
sich eine Kalle von Melodien entwickelt, wechseln getragene 
Caaiilensktze, pikaole mit zierlichstem Aufputz versehene Arien 
mit fein und klar durcharbeiteten Kogernbles und obarakterisüscb 
belebten Choren, wobei »uoh dl» meisterhaft» Instruineutiri/ng 
und dia geislrstcbe Verwendung der Orchestermlttel glänzend 
hervortreten, obgleich das Accompagnement durch seinen eflectu- 
irendeo Reicblhum des Colorlte den Motiven öfter sine schwer- 
Billige Aceeotuation verleibend der Einfachheit des natürlichen 
uod BHMnoris tischen Ausdruckte entgegen steht Da» abermalige 
Auftreten den F rl. Fr— alai »l a Catbarlna, einer Perthi», die ao- \^ 
wohl ihrer Individualität, als auch ihrer trefflichen Gesangabildung 
entspricht, geweno dk* Oper erDeuten Reiz, um so mehr, als die 
Künstlerin diese hOcbst schwierige Aufgabe mit groeoer Brillant 
und einer dureh aebr leichte Ansprache und Wohlklang der Stimme 
tiewunde rnswerlbeu Virtuosität lüele und durch oftmaligen Baifalt 
und Hervorraf verdienter Waise ausgrzeiehnet wurda. Die Aus- 
ststtung sn Decoraltooen und Costümen war glänzend uod ge- 
schmackvoll, so wie das aeenlsebs Arrangement dem Ganzen 

daa Hbos nur mAasig gerollt. 

Regenaburs; Von Palmsonntag bis Galermontng wsr die 
Bühne geschlossen. — Am B. April eröffnete Fraa Sobrelber- 
Kircbberger (vom K. K. Nalioaallheater io Leinberg) ihren 
Gaslrolleo-CycJu» mit Norma. FrL BrOokaer debütirle dsria 
als Adalgisa. — Den 12. April: „Don Juan" zum BcoeUz unseres 
Bariloolsten Hrn. Lettlager. - Deo 19. Anrtl: „DU Zauber- 
Oüte" ale Btneüt- Vorstellung des Hrn. Freiniüllar. - Den 23. 
AprU: Juartha". Da Hr. Lollingcr erkrenkt, hau» Hr. Flecher 
die Partbie des Plumkett übernommen uod müssen wir ihm be- 
züglich 4er Ausführung unsere volle Anerkennung zu Tbell wei- 
den lassen. Frau Sehrsiber-Kirchbergsr (Martha) erntete dooneru- 
den Beifall. Der Chor bewies sich rocht brav. 
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des Taunhauser eröffnete Hr. Nie mann, vom Hoftheater tu Han- 
nover, acta GectspieL Ein« tmpoolrende HeidenOgur mit kolossa- 
ler Stimme. - Den 6. Juai: „Der Freischütz". Hm Nie mann 
(Max) rlss durch seine meisterhafte Darstellung in Spiel und Ge- 
sang, durch die vollendete Ausbildung einer sonoren Stlsnuae, die 

windet, bald mit welchen Tönen die Sprache der Sehnsucht und 
liebe hlnbaurhl, daa entzückte Publikum zum jubelnden Beifall. 

Wki. — o- Ol« Dlrectlon de« Hofoperutbealero wird lo 
der deutschen Saison nebst Weener'« „Lohengria", für welchen 
das Orcbeater um 3 Fielen, 3 Clarinettcn, 3 Fagotte und Base» 
clarlaetten versterbt wird, noch Mcrsehner's Oper: „Sangeaköalg 
Marne", Balfe'e „Zauberin" und Glucke „Armida" tor Aufführung 
bringen. Im Laufe diese« Mouala gehl die dreinetige koniiacbe 
Oper: ~T%lti im wuueker»" (Allee vcrbrvl) «on eiuem aoonymeo 
Verfaaeer am Hofoperotbealer in die Seene. 

— Drexler lat von aeloem Knnstausflug nach Hamburg 
wieder lav Wien etogekoffro. Beek tri«! End« dieaer Woche 
von aeinen Gaalepielen, dl« von den grosssrligaten Erfolgen be- 
gleiUt waren, wieder In Wien ein. 

— Frl. Witdeoer, welche in Loodoo erkrankt und ihre 
Concerle niebt fortsetzen konnte, de eie auf den Rath der Ante 
eine Badeour gebrauchen dum, tot für daa Jahr 1850 auf twöiJ 
Gastvorstellungen Im K. Theater io Losdoa engaglrt worden. 

— Ualer den Bewerbern um daa deutaehe Theatern in Lea« 
borg, welches gegenwärtig auf drei Monate geschlossen bleibt, 
wird auch der bekannte SAnger Hr. Wild genannt. 

— Oer In Wien aoweatnde Componlat Hr. Perelll. wel- 
cher aus Philadelphia eigene hierher gekommen tot, um dem 
Fiasko aeiaer im Hofoperatbeater am 10. d. tum eraleo Male mr 
Auffahrung gubraehtrn Oper „Clarkesa Howard" beiiuwohnen, hat 
voo Seite der Opera-Direetion In New-York den Aultrag erhallen, 
den K. K. Oalerr. Kammersänger Hro. G. Bellini auf die Dauer 
eine« Jabrea für Amerika tu engngiren und ihm einen Coatrakt 
so aecnsce zuzustellen. Hr. Bettioi bat den Contrekt angeoommea 
nad dtesetben Fordernngen gemacht, welche man Temberlkk be- 
willigte, nämlich achtzig tausend Gulden C.-M. 

— Wae die ot.enerwAhnl» Oper „CJarissa Howard" voo Hrn. 
Perolli anbelangt, ao Ondet man lauter elte Bekannte. Üa gucken 
Belllni'a, Rosaini». Dooiisiti's. Verdi« hervor und reichen aioh 
freuodacbaAUch die Hände. Nur keine Felndschaftl Hr. Perelli 
hat das Verdien«!, dieses musikalisch« Conglomerat aehr mittel- 
mAssig inslruraeotirt au haben. Ilm. Merelll muss man aber 
Dank wissen, dass er es auf eine so kluge Weise einiurichteo 
versteht, daaa wir «on den schlechten Novitäten der Italienischen 
Mncatrl noch immer da« Schlechtes!» zu Gehör bekommen. Hr. 
Merelll, dieaer gewendlelmpreaaarlo, will durch diese Manipulation 
den Sinn der frivolen Wiener bekehren und eie der guten italie- 
nischen Musik zuwenden. Daa Hofopcrntbealer wurde durch 
Hrn. Morelli zu einer inusikelioebea Besser uagaanal alt für ver- 
wahrloste PublikOmmer und Abonnenten eingerichtet, allein Nie- 
mand will diese woblibailge Einrichtung dea geistreichen Schwie- 
gervater« dca tremohreadea Hrn. Ferri anerkennen und würdigen. 
Ingrala Patria l 

— Wiewohl die Gerüchte. Liszt beabsichtige In Wien ein 
grosaartiges Musik-Conservalorlum ins Leben sn rufen, etwas ua- 
bestimmt elnd, so Ist es doch Tbstsaehe, daaa ein Plan zur 
Errichtung einen eoleben Institute«, unter dem Palronale einer 
hoben Personliebkeil, im Werke lat, der gieteb naeb erfolgter 
definitiver FealsteUuog des künftigen SUdlpUaea in Angriff ge- 
nommen werden soll, 

— Wae die Novitäten In unseren italienischen Opernsaiaoos 



anbelangt, so bat man seit dem Tode des leider zu früh vor» 
blichsnen Dooizetti genug traurige Erfahrungen gemacht, und 
wenn mao der Reihe nech jene Hilter durchmustert, welche eich 
nalther aoa nah und fern zum Turnier onaerer Stagimt Uakana 
eingefunden oder eingeschmuggelt beben, und wenn man eich 
an ihre neue und expressandale für uoecr Hofoperntbeeter ge- 
schriebene Opera erinnert, eo knüpfen sich an die Namen Benemi. 
Braga, Capccelelro, Pelrella, Tbalberg, Tommaesi und selbst an 
Federten Riecl'a letzte« Werk gewiss keine freundlichen Erlau«* 
rangen. Wen ist von diesen liehen nenen Opern gebliebea? 
Diese sieben neuen Opern waren oichta soders ate die elebop 
magern Kühe dea Repertoire, welche sieben fette Kühe aa De» 
ooralioneo, Coetomee und aonatigen Auslegen verschlungen beben. 
Wenn Hr. Perelli gewusst hfttte, dass sieben Vorginger bereite 
seit sieben Jahren die Geduld des kunstverständigen Wiener Pu- 
blikums eleben Mel auf die härteste Probe gestellt hahea, «a 
bitte er vielleicht sieh in Aebt genommen, der achte sein zu 
wollen, und hatte dl« walte Ratea von Philadelphia nech Wien nicht 
unternommen, um seine lodtgebome „Claris»» Howard" In Wien 
zu begraben. 

— Oer K. K. Vlee-Hofkepellmclst.r Gottfried Preyer hat 
sich kürzlich auf einem Spaziergange im Praler durch einen un- 
glücklichen Fall daa Schlüsselbein gebrochen. 

— Die K. K. Hofopern- und KemraereAngerltt, Frl. Therese 
Schwarz, weiche in der verflossenen Slegione in Lissabon mit 
ao ungewöhnlichem Erfolge gesungen, hat sioh vor einigen Tegen 
in London mit einem aehr reichen Ltasaboner Banquter vermlblt. 

— Der Director des Hofopernlbeeters, Hr. Eekerl, unmit- 
telbar naeb seiner Rückkehr von Paris am Aotbrax aehr gefähr- 
lich erkrankt, ist vollständig wieder geneeeo. 

— Am b. Juai alatb der bekannte Gesangslehrer Hr. Mos* 
zatti zn Kronaladt in Siebenbürgen, nach kurzer Krankheit im 
72. Jahre. Er war dahin gereist, um aelne Nicht» und Schüle- 
rin, Frl. Jerla, welche am dortigen Theater engaglrt war, zu 
begleiten. Zu den zahlreichen Schülern Mozzslll's zahlt auch 
der nunmebrige RegUaeur Schober (Soboharleohncr). Moz zatti 
genoss seit Czerny'e Tod eine Ihm togtrte Jahraarenle voo 600 
1 Coov.-M. 

— Direetnr Hoffmann hat von Sr. K. Hob. dem Herzog 
von Sachsen -Coburg-Gotha in ehrender Anerkennung seiner 
Verdienste um die Kunat, die am grünen Bande tu tragende 
Medaille für Kunst und Wlssenschstt erhslten. 

— Spnhr bat seine Ankunft zum JubklAumsfesle dea Con- 
eerveterium* in Preg dennlliv zugeaagt. Er wird eingeladen, bei 

dlrigiren. 

iu drin ehemaligen Raieerltcben Zeughause zwei geräumige SAIe 
zur unenlgellllehen Benutzung Ober Uesen. 

fahrte die projeelirle Reiee desselben nach Prag und Dresden, 
um daseiest Cooeerte zu veranstalten, zu lebhaften Debatten. 
Wehrend ein Thell der Mitglieder nur den aeboaen Zweck Im 
Auge hatte, dem Mozart- und Beethoven - Denlunalsfond eine 
grossere Summe zuzuwenden, fasate der andere praollseh ge- 
ahmte Thell die Kosten der Reise los Auge, so wie die Möglich- 
keit, die Opfer Willigkeit der eigenen Säckel erproben zu müssen. 
Auch die Erfahrung wurde berührt, daaa Prag immer ein heisstr 
Boden für derlei Produetiooen gewesen, so wie auch die Hoff- 
nung auf einen günstigen Erlrsg io Dresden bsrebgestimmt 
wurde. — O— 

— Die Wiener Singakademie gab durch die Aufführung 
der Vocalmeese von Fr. Schneider mit Einlegen voo Rotter, Sonn- 
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tag den 13, Juni In der Auguetiner-KIrebc das trat« öffentliche 
Zeichen ihres Bestehens. Die Auffahrung uoter Leitung des Chor- 
meistere. Professor Stegmeyer, wer ein* vorzügliche; noanetr« 
bis las Detail, war dar Vortrag voll religiöser Emptndung. wabr 
und erbauend; wir erinnern uoa kaum, ein klrcbllebta Werk in 
Wien ao vollendet gebort tu haben. Dia Soli waren vorzüglich 
besetzt, Hr. Dr. Gonx (Tenor), Hr. Paniar, Domeapellsanger, 
mit »einer herrlichen Stimme (Bass), Frl. Jaequamar (Sopran). 
Dia Allparlbie gab dem Frl. Hnbcrt (Schülerin des Ilm. Mar- 
eneet), dla aicb für dia Oper vorbereitet bat, Celagenheit. ibr 
aympnthische«, voluminöses Organ In »oller Schönheit wirksam 
tu entfallen. Schneidere Werk iil voller Schönheiten, Ja oft von 
mächtiger Wirkung. - Dem Gedeihen der Akademie dar! nach 
dieser Probe zuversichtlich entgegen geaehrn werden; Steg- 
meyer, den wir für einen der bedeutendsten Capellmeister hal- 
len, ist uns sichere Garantie. 

— Daa K. K. Holoperntbealcr wird demnächst für einige 
Wochen geschlossen werden müssen, da ein Umbau durch daa 
Abtragen der zunächst gelegenen Bostel, auf waleber Orr Eingang 
lo dia K. K. HoOogen aicb beOodet, nölhig geworden ist. 

Prag, 9. Juni. Dia „Inatigen Weiber von Windaor" 
und ihre verschiedenen Liebhaber unterhielten gestern ein, Iratx 
dee schönen, belesen Abende, nicht eben spAriiob Versammellea 
Publicum. Nieolai'a amueante Oper wurde diesmal mit Prosa 
und dem Originslschlusse gegeben. Auch einige aonel wegge- 
lassene Nummern der Partitur kamen tu Gebor. Daa ehoralarliga 
Ensemble bei der Wegeebleppung der xu Nichte getrunkenen Rl- 
valen KaIIsIbiTs macht sieh in der Tbot recht gut. In der Seena 
der Frau Floth mit ihrem Gallen Im x weiten Acta fanden wir 
einen noch nicht gehörten Zweigesang in A. Ob die musikalische 
Umänderung des zweiten Finales eine Bereicherung In gutem Siofie 
tu nennen, wlra aber schwer xu behaupten. Die Reeitatfve von 
Proeh waren, wieachon bemerkt, tumeiat gestriehen und in Prosa 
gemodelt. Da die Sllmmmiltel, die Gesangsmethode und d«s 
gsnre Nsturell der Frau Borde-Ney diese SSngerin for gans 
andere Aufgaben xu bestimmen seheioen, als die niedliche Pari hie 
der Frau Fiulh, ao musste die im Ganxen sehr effeetvolle Leistung 
der Gastin am so mehr Oberraschen. Frau Bürde-Ney wirkte 
durch die Gegeneinanderelellong etarker, aber Immer vermilteller 
Conlraata eben so, wie durch Äusserst pikante, fein angebrachte 
Züge. Diea gilt vom Gesänge eben so wie vom Spiele. Sie er- 
freute eich sowohl nach der ersten Scene in ihrer grossen Arle, 
wie nach dam ercleo und lettlen Act oftmaliger Hervorrufe. Das 
Dcjstl xwiaehen Hrn. Hovemann (Sir John) und Hrn. Slelneoke 
(Fiulh) musste, trols dem daea sich die Sehanketube bereits In 
den Garten verwandelt halte, wiederholt werden. Auch sonst 
fehlte es an Betfallsbezeugungen der Obrigen Mitglieder nicht; ob- 
schon dns Ensemble hie und in Manches xu wünschen übrig Hess 
und nicht seilen noch mehr aufgetragen wurde, als es schon an 
unserer Oper gang und gab» iet. Ausser Herrn Steinecke und 
Febtar war die Oper durchaus neu besetzt, Frl. Mick, Frl. Schmidt, 
Harr Hovemaun, Herr Eilers. die Herren Markwordt, Raisei er- 
schienen als neue Repräsentanten der Parthien Anna, Fr. Reich, 
Sir John, Fallsleff, Hr. Releh, Junker Spärlich und Dr. Csjus. V. 

Pestis. Der Sänger Füredl vom Naliooal Tbealer bat, als 
er in dem xu Gunsten der Abgebrannten In B.-Gyarmath veran- 
Blatteten Concerle eang, einen eigentümlichen Erfolg davon ge- 
tragen. Beim Concerle ballen eich auch einige ehrliche Landlente 
eingefunden, die sich - als FOredi »eisen Vortrag geendet hatte, 
gaox entzückt xu Ihrem anwesenden Pfarrer wendeten und aus- 
riefen: „Ew. Hoch würden I wenn es möglich ist, so verechdflVn 
Sie uns den tum — Ceolorl" 

Genf Unsere Thealer-Verhaltnisse hsbra sich lo Nebeldunsl 



aufgelöst. Hr. Dfrsetor Schümann hat seine Zahlungsunfähig- 
keit nngrzeigl und die armen Mitglieder, worunter so manches 
harrilebe Talent sieh befindet, sind Jcltt dem Mangel Preis ge- 
geben und müssen wieder auf des Herbstes Stürme hoffen, der 
ibuen wieder einen Broderwerb bietet. 

Brüssel. Der Schluss des hieeigen Thealers wer Air deo 
Direclor desselben, Hrn. Letellier, ein eebr ehrenvoller. Naob 
der Darstellung der „Martha" wurde er von dem Publikum s nir- 
misch gerufen und mit den dauerodeten Bel/ellsbezeugungen ent- 

aeinem Heuee und brachten ihm musiksliscbe Ovationen dar. 

— Mr. Felis gab auch hisr wie in Paris vor dem Hertog 
und der Heriogtn von Brabant ein sogenanntes historisches Cso- 
cert, des aus geistlicher, Kammer- und Tanx-Musik des IS. Jahr- 
bunderls bssland. Dia beigefOgleo Einleitungen und Erläuterun- 
gen waren sehr lehrreich und daa Ganze, wenn auch etwas ein- 
förmig und ebspsnnend, doch nicht ohne Interesse. 

— Die hier unter des Directors des Musikinstiluls. Felis, 
Leitung gebildete ..Ceüje centrale dtt artislet keift*" besitzt schon 
ein Capilal von 45.000 Free, und wird im nächsten Jahre mit Ih- 
ren statutmasslgen Unterstützungen beginnen können. 

* Paris, den 13. Juni. Dia eben beendete Winter-Salsoo 
setzte die musikslischcn Berioblerstsller In Verlegenheit wegen 
der tu grossen Fülle des Stoffs, es war kaum möglich, in den 
gegebenen Raum selbst nur das Bemerkrnswertheate einzuengen ; 
der beginnende Sommer bereitet uns eine noch grössere durch 
dia völlige Abweeeobeit Irgendwie interessanter Ereignlese. Die 
Theater eiieo mit Slurmessehrltten Ihren Ferien zu, an Novitnleo 
wird nicht gedacht, denn aowohl Künstler wie Publikum wollen 
ausruhen von der Mühe deo VYinler-Feldxugs, der diea Mal allor- 
dlnge ein stürmischerer wer denn Je. Nur Hr. Cervalbo konnte 
sieh nicht verengen, vor dem Scblusss seines Thealers, der Ende 
dieses Monats stattfindet, ela» neue einscllge Oper seinem Publi- 
kum noch vorzuführen, die ehrenvolles Zeugnis» von dem Talente 
des Vertaner* gfeht und mit verdientem Beifall aufgenommen 
worde. Die Musik ist natürlich, einfach, melodiös und erhebt 
sich nicht aelleo xu einer gewissen Eleganz, und der Compooisi 
Hr. Monlaubry, Orcbesler-Chef des Vaudevllle-Theaters, bat in 
.JAgneau de Cklai- den Erwortongen vollständig entsprochen, xu , 
denen mehrere voreufgegangene kleinere musikalische Versuche 
berechtigten. Doch leb bitte bald vergessen, dasa mich heute 
noch ein Concert in die Oksmpt JJfytees ruft, und twar ein ganz 
ungewöhnliches, In Paris nie gehörtes und das so leicht sich 
auch nicht wiederhoien dürfte. Im Industrie- Palaste wird ein 
Mooslre-Concert von den 700 Musikern der zwölf Regimenter der 
Kelserlichen Garde und der yanfe de Pom unter der Leitung dee 
Hrn. Mohr xum BeoeOt der Musiker ausgefOhrt, und mehrere 
Chor-Vereine werden zwischen den beiden Abteilungen verschie- 
dene Gesinge xu Gehör briogen. Das Ganxe iat eine Wiederho- 
lung der Im Lager voo Cbalona im vergangenen Jahre eletfgerun- 
denen militärischen Musik-Aufführung, und wie wir hören bat 
der Reiz der Neuheit, wie auch der wohltbalige Zweck, trotz der 
tropischen Hitze von 35 Grad, bewirkt, dass rast sammtllebe Billeie 
des so grossen Raumes verksuft sind. Von den Ckempt Blyites 
muss der Pariser coatsse il faul nsch dem Boi» de Boulogmt. und 
da Hr. 8er, EHtenlhOmer dee Pre Cafelea. diee sehr wohl weiss, 
so oolerlasst er Niehls, diese Lust zur Nolhwendigkeit tu stei- 
gern, uod deo Parisern neben feenarligem Luxus die mennigfal- 
tlgsle Abwechselung Im Genosse xu bereiten. Er hat tu diesem 
Zwecke ein Ballet-Cbor von 36 Kindern mis Hamburg eogsgirt, 
im Alter voo 4-12 Jshren, die sogar ooeb das rObmlicbsl be- 
kannte Kinder-Ballet der Mad. Weiss übertreffen sollen, und wird 
am Dienslag den 17. Juni sein Publikum mit diesem seltenen und 
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ei n i imi m 1 1 l tK tt ri a u |n p i uwerrfl?.cMPrj, oss urmeainiii iucni ver- 
fehlen wird, ein» ganz besondere Anziehungskraft auszuüben. * 

— Sivorl IU im Cöln hier lurüekgekcbrt und hat dort 
durch das Mrnflelssohn'ecbe Conecrt und eine «Igen« Composi- 
tum Aber die Lucia Enthusiasmus erregt. 

— VIvier befindet sieh in Portugal nod erregt dort nicht 

••HacbAfl dns entschiedenste Wohlbehagen. 

— Zwei berObmto KOnellerinnen sind In Poris angekommen, 
■lad. Tedeaco aua Lissabon, um nach Barrelona zu gehen uad 
Med. da Lagrange aua Rio Janeiro. 

— Unter dem Titel „L'mde rivaUie" bat Oaear ComeUaot 
eine Chorsinfonie geeebrieben, welche kürzlich In Partitur er- 
•rhlenen tat und aua 6 Theilen beatehl. Daa Werk Ist aehr kurr, 
■ehr melodiös und mannigfaltig colorirt. Eine Ausführung des- 
»»Iben atebt binnen Kurtem bevor. 

— Durch ein Clrculer vom SS. Mal bat der PolizeiprAfect 
die Commiaeare in den biealgen Theatern auf dns ßeatimmtesle 
angewieaen, darauf xu achten, data die Vorstellungen prAcise um 
die Zeit anfangen, welebe auf den Theaterzetteln angegeben Iat. 

— Bazxini iat nach Genf abgereiat und wird eich von da 
nach Brescia begeben, wo aeine Familie lebt, und daselbst meh- 
rere Compositlooen vollenden, für welche er in Deutschland schon 
Verleger gefunden hat. 

— Durch den Monileur haben wir erfahren, dase eich ein 
Sertbler unteralanden hat, Rossini In der unwürdigsten Weise 
sogar in seinem Privatlebeo anzugreifen. Vielleicht haben Sie 
Kunde von dem Machwerk, daa den Tilel führt: „Rossini alt 
Menacb und als Künstler", das vor Kurzem auch io Brüssel Ober- 
aelzt worden ist. Jedes Wort nicht etwa die Entstellung eioer 
Tbalsache, sondern eloe absolute Löge. Aber die eigentliche 
Bosheit liegt dario, dees der Verfasser sieh ala einen Verebrer 
Meyer beer'* darstellt, dem er sein Pampbiet zu widmen sich 
ntehl acheut. Ea fehlt nArullcb dem deutaeben Meisler nicht an 
Feinden tU bat Haft, welche sieh ein Geschäft daraus machen, 
Ihn als mit Neid and Elferaucht gegen Rossini erfüllt zu schil- 
dern, und es sollte mich gar nicht wundern, wenn der eigentliche 
Zweck dea Pamphlets sei, Meyerbeer in der öffentlichen Meinung 
zu compromitliraa. Sehr richtig aagt Hr. Fiorenlloo Im Monileur: 
„Wir kennen viel zo genau deo Character und die Loyalität 
Meyerbeer'*, um nur einen Augen hl ick an den Gefühlen zu zwei- 
feln, die er empfunden haben mos», wenn er von dem Mlssbrsueh, 
der mit seinem Namen getrieben wurde, Kenolnlsa erbalteo bat. 
Wir aelber haben hundert Mal gehört, mit welch* lebhafter Be- 
wunderuDg aieb Meyerbeer Ober das Genie, mit welch' bober 
Achtung er eleh Ober die Person Rossioi's ausdruckte - und da 
kommt ein elender Libelliat, ein Sammler von Unratb, ein Com- 
pilator der aebllmmaten Art, der, ohne Ideen, ohne Styl und ohne 
Geiat Mittel Badet, die beiden Meister, Rossini and Meyerbeer, mit 
Einem Schlage zu inaulliren. Und nicht Roaaioi iat es, welchem 
die aebwerale Beleidigung zugefügt wird." — Daa iat wahr uod 
Sie werden sehen, dsea es in gewiaaen BiAitern an boahaflen 
Anspielungen auf die „Genugtuung" Meyerbeer'a Ober das Bueb 
nicht mangeln wird, und nur deshalb und um, ao viel an mir 
tat, solchen PerQdieen die Spitze abzubrechen, beb« leb von einer 
Saohe gesprochen, die an und rar eleh betrachtet einer Erwth- 
nung gar nicht würdig wAre. Roaaioi und Meyerbeer lasaeo ein* 
ander niebt blos ala Künstler Gerechtigkeit widerfahren, sondern 
aie aind aueb sehr intim befreundet uod elehen in einen fort- 
wAbreoden Briefwechsel mit einander. Was schliesslich die Per- 
sönlichkeit Rossioi's betrifft, so wüsste Ich Niemaoden, der sich 
In Pari« eioer grösseren Verehrung erfreute, ala dieser beitere, 
liebenswürdige Greis. 



i>oftdoB). WAbrcod bei der grou^cn Mssas von Concerteo, 
welche die diesjAhrlge Saison bringt, es ziemlich schwer ist, dsa 
Beete hereuszoüadeo, und man da leiebt umherirrt, behalten die 
Tbcater atmmllieb daa Publikum in der gespanntesten Tbell- 
nahm». Daa Theater der Köolgin braohte „Laita Miller- ■ von 
Verdi. Man erwartete ebnen Ähnlichen Erfolg wie bei der ..7V«- 
esasa»; tndesaan hatte man Bloh darin sehr geliueoht, Irolsdom 
die Piccolomini Alles anfbot, die Hauptrolle zur Geltung xu 
bringen. Die beiden ersten Acte gingen fast ohne allen Elndruok 
vorüber, der dritte fesselte emJgermaaseen. Mlle. Titjen a wird 
in der Lucrezia mit Sgr. Gluglini auf! raten. Bei der Italien), 
sehen Oper Ist gegenwArtig „der Barbier voo 8eviUa H daa Haupt* 
atüek. Er iat vorzüglich besetzt und Marlo's Almaviva uod 
Rooconi's Figaro eind sehoo allein hinreichend, um zu etürmJ- 
echem Beifall anzureizen. 

— Die Opern-Unternehmungen aebiessen in dieser Saison 
wie Pilze aus der Erde und die italienische Musik' bat aufgehört, 
ein Monopol des englischen Adels und Geld-Ariatokratis zu aeln. 
WAhrcnd es früher einer nicht unbedeutenden Summe und neben- 
bei noch einer ausgesuchten Toilette bedurft», um Bloh daa Ver- 
gnügen einer Italienischen Opern-Vorstellung zu erkaufen, bieten 
jetzt die beiden Prlvst-Operuunlernehmungen, die in Jüngster 
Zelt neben der unter besonderem Königlichen Scholz stehenden 
Qper entstanden sind, eueb dem Armeren Menne für wenige 
Schillinge Gelegenheit, den lieblichen Weisen der wftlschen Mei- 
ster zu lauschen. — Voo den kürzlich gegebenen Vorstellungen 
war Donizettis „Lucia" unstreitig eine der besten. Obenen ver- 
dient der Darsteller dea Edgardo, Signor Naudto erwAhnt in 
werden. Auf ibn conccnlrirt eieb dsa jcaammla Interesse des 
Publikums. Figur uod Grsichlsbilduog des Künstlers eigneo sieh 
wohl für die Bühne und Im Spiel überrsgt er das Niveau der 
gewohnliehen Italienischen Darslellungsweisr. Slgnora Dona- 
le Iii'» Lucia Wörde mehr lotercssirt haben, wenn die Dame eine 
jüngere Vertreterin der Waller Scetl'schen Heldin gewesen wAre. 
Signor Badiali verlieh dem Charakter des Asthoo die gehörige 
Wörde nnd brachte den musikalischen Theil der Rolle zur voll- 
ateh Gellung. Die Arie des ersten Actes: ..Cruda fmetta tmania" 
wurde von dem Künstler bewundernswert!) gesungen und allge- 
meiner Applaua lohnte den meisterhaften Vortrag. Signor All- 
feld, der eieb bei dem Publikum mit seiner Darstellung des 
Basilio, Sparafueil», Caslilio, Leporcllo Äusseret vorteilhaft ein- 
geTOhrt balle, sang deo Raimond uod zeichnete eieb In dieser 
Parthie sowohl ala Sänger, wie ala Darsteller ans. Die Stelle: 
..Rüptttmt», o ewi. tf> Die", wo der alt* Vormuod Edgardo und 
Aatboo trennt, wurde von einem losenden Beifallssturm geleitet. 
Das Orcbeater unter der Leitung des Signor Vlsneel war 
Äusserst tOehlig. Besonders brsv executirt wurde die Ooverlüre 
zo „Semiramis", die der „Lucia" voranging. 

Rom. Die oeue Oper ..it St-ltimbeneo"' von Paeloi Ist hier 
mil Beifall aufgenommen wordeo. 

— ..La Vendetta im domino". die neue st o Oper ton Verdi und 
für hier geschrieben, wird mit der groaatea Ungeduld erwartet. 
Mad. Jullenne DeJean iat bereite für die Hauptrolle engagirt und 
wird dieselbe dson in Florenz nnd Trlest fortsetzt«, wo man die 
KOnallerln bereite für das Werk gewoaoen bat. 

Tarin. Aueb hier ist der berühmte Contrabaaslst Botte- 
alni mit dem glAnzendslen Beifsli aufgetreten. 

Kopenhagen. Meinem Versprechen gemAss beeile ich mich 
mit einigen gedrAnglen Worten daa Resultat der erslsn deutschen 
Operovor«teiluog: ,.Doo Juan", welche am I. Juni stattgefunden 
bat, xu melden. — Der Toteleitidruek, den e)ie»elt»o erzeugte, 
darf al» ein vollstAndlg gelungener bezeichnet werdeo. Alle Num- 
mern, Solle, wie Ensembles, wurden stürmisch applaudirt und 



Digitized by Google 



die Repra««al*nlen der Hsoplparthleao dr»i bla »1er Mal 1« Ver- 
lauf de* Abends herrorgerafen. Ab meisten gefielen Br. The- 
leo <ets C»tt roa Brsuoschwebj) LeporeUo, vad Frau Renas» 
Gaudelios (DMna An«*). Niebat dienen Hr. Robertl (Don 
Juan), Fit Pollaak (Elvira), Hr. Pralinger (OeUvio) und FrL 
UeU (Zerlioe). Das Haue wer xtemllcb besetzt und die Crime 

kallechen Avtoriltten und sfimmlllche -schauspielerische und 
singend« NotobtHtMcn den Kofi beater« vertreten. Ob Indesseo 
das deutsehe Openintcrnebcaea feslee Fuss fssseo wird, tot noch 
sehr problematisch, da sieb nebenbei Seiten« der Danen ein« 
ziemlich aehroffe Demonstration geg«rn dss Deutscht hum maat- 



eiue gewisse Opposilion bemerkbar machte. Niels Gsde, Glaser 
nd der Redactear der Flyveposteo sprachen steh aebr gün- 
stig ober die Kralle ans, aus denen dl« Oper beelebt Dar jung» 
Musikdireclor Jensen, welcher die Oper mit Feuer und Energie 
leitete, trug sehr zum Gelingen hei. — Im Könlgl. Thesler ssben 

und SAngerinnen sind aber so unbedeutend, dass sie kaum ao 
einem Proviozlbealer iwelteu Range* io Den teebland genügen 

8t. Petersburg. Flotow's ,, Martha" worde hier In russischer 
Sprache gegeben und batla einen sehr glSniendea Erfolg. 
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Das absolut- and poetisch-HIasikallsche. 



Von 

Carl ran Bruyck. 



Man Ii Ort so Ii Aulig jetzt die Ausdrücke „ spezifischer 
Musiker", absolute Musik", „poelisch-musikaHSch" u. «v, 
diiss es sich wohl der Mühe lohnt, zu untersuchen, ob es 
sich hier um blosse Phantome, um beiieble Phrasen han- 
delt oder um Begriffe, die einen wirklichen Kern in sich 
schliessm. .Midi dünkt, dass es nur auf die Anwendung 
ankomme, die man von jenen Kategoricen machen will, da- 
mit das Eine oder Andero der Fall sei. 

Alle erste Tbeorie kann nur aus der Kunstgeschichte 
abalrnhirt werden, und schon diese scheint zu lehren, dass 
man zwischen einem absolut- und einem poetisch-Musikali- 
schen in gewissem Sinne unterscheiden kann, ja muss. Das 
absolut- und das poetisch-Musikalische können bis zu einem 
gewissen Grade getrennt gedacht werden, aber freilich kann 
nur aus ihrer innigsten Durchdringung das höchste Kunst- 
werk entstehen. Es handelt sich freilich zunächst darum, 
zu definiren, was unter dein „absolut-" und dem „poelisch- 
Musikalischeo" zu verstehen sei. Das Absolut-musikalische 
nun reprAscnlirt erstlich die verständige Seite der Kunst, 
aber das Wort „ Verstand * im höchsten Sinne genommen, 
nicht etwa gleichbedeutend mit technischer Hondwerksfer- 
tigkeit, welche für den rein künstlerischen Werth nie das 
Mindeste bedeutot. In keiner Kunst wird so gerne auf die- 
ses ein übertriebenes Gewicht gelegt, wie in der Musik. 
Dies tut aber wohl auch seinen objectivra, gewiseermaassen 
berechtigten Grund. Die Musik ist (selbst von der Archi- 
tektur gilt dies nicht in gleichem Grade) die einzige Kunst, 
w«? I che mit der realen, Ausseren Welt in gar keinem Zu- 
sammenbange steht. Sie steht der Natur Ausserlich gänz- 
lich fremd gegenüber. Dies mag wohl gerne verleiten, dem- 
jenigen, der sich eine — durah besondere (in künstleri- 



schem Sinne oft rein negative) Begabung bedingte — be- 
sonders hohe Fertigkeit erworben bat, die Elemente diese 1 
fremden Weit iu viel verschlungener Weise zu verknüpfen, 
schon darum eine besondere Achtung zu zollen, lud dies 
nicht ohne Grund. Gleichwohl fällt sein Verdienst dabei 
durchaus in keine andere SphAre, als das des ausgezeich- 
neten Mechanikers oder Industriellen, da zur Hervorbringung 
gewisser Werke der letzteren Art oft (hat man doch z. B. 
den Ausdruck „Kuosttischlerei" construirt) kein geringer Grad 
von Geist, oder wenn man lieher will, Combinationskraft 
erfordert wird. Doch dies war nur eine Abschweifung. 

Es ist vor einigen Jahren ein Fugenwerk hervorgetre- 
ten, eine Art Nachahmung des Bachscheu wohltcmperirlen 
Klaviers: ich meine das bekannte Klengel'sche. Sehr hoch 
wurde dieses von mancher Seite gepriesen. loh vermochte 
darin vom Standpunkt der Kunst aus nichts anderes zu er- 
blicken, als eine traurige Verirrung, eine gänzlich müssige 
Hroduction. Selbst von dem allverehrten Sab. Bach exisli- 
ren unzAhligo Stücke — und man muss z. B. die ganze 
„Kunst der Fuge" dahin rechnen — welche durchaus nur 
alt Producto technischer Handwerksferligkeit zu betrachten 
sind. Nicht dies also meine ich, wohl aber ein scheinbar 
damit sehr nahe Verwandtes, ja Identisches, nämlich das 
organische Entfallen eines grösseren Tongebildes aus Ei- 
nem Keime, die sinn-, beziehungs-, einheitsvolle Verknüpfung 
aller TheUe unter sich, worin jedooh das poetisch -Musika- 
lische schon impliziter inbegriffen ist, denn sonst würde es 
ja in die Kategorie des rein Technischen, Hand werksm Assi- 
gen zurückfallen. Das poetisch-Musikalische dagegen uenne 
ich das Einfache, keiner weiteren Zusammensetzung bedürf- 
tige, das auch ohne sie zur Erscheinung kommen kann, 
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wenigstens nicht durch sie bedingt ist. Das absolut musi- 
kalische Vermögen also m diesem Sinne herrscht Ober* 
wiegend in den grosseren, complicirleren, namentlich den 
rein instrumentalen, das poetisch-musikalische in den kleineren, 
einfachen, namentlich vocalen Werken. Das poetisch-Musi- 
kalische ist das Spezifische, das Indefinible, das nur einfach 
zugegeben oder gi-leugnet werden kann, während man dem 
absolut-Musikalischen bis tu einem hohen Grad durch Ana- 
lyse beikommen kann, obgleich diese desto schwieriger und 
problematischer wird, je mehr dieses in jenes übergeht, 
durch dasselbe bedingt ist. Man kann daher in einem Com- 
ponisten -wischen absolut- und poetisch-musikalischem Ver- 
mögen unterscheiden. Man kann «war nicht ohne Wider- 

gruch behaupten, das absolut-musikalische Vermögen eines 
»roponfeten sei gross, sein poetisch-Musikalisches aber ge- 
ring, denn des hiesso ihn zum Handwerker degradiren; 
wohl aber kann, in grosserem oder geringerem Maasse, das 
Entgegengesetzte der Fall sein. Hier kann gleich die Be- 
merkung stehen, dass dns poetisch-Musikalische bei allen 
jenen Componisteo uberwiegt, welche sich Oberwiegend oder 
ausschliesslich dem Vocalen tugewendel haben, wie bei 
Frani Schubert, Carl Löwe, Robert Franz. — Bei den ab- 
solut musikalisch HOchslbegablen aber, welche die Kunst- 
geschichte kennt, nämlich Seb. Bach und Beethoven, bemer- 
ken wir das Gegentheil. Die Geringschätzung, mit welcher 
die professionellen Musiker, freilich nur diejenigen unter ih- 
uen, bei denen der Handwerker fiherwiegt, häufig vom 
„Lied" sprechen, beruht darauf, weil sie hier nicht finden, 
was ihnen als Hauptsache gilt oder doch so sehr als das 
Vornehmsie, dass olles Andero ihnen nur als sehr unterge- 
ordnet erscheint. Eben so eher verhält es sich mit der 
kalten Gleichgültigkeit, mit welcher der Laie in der Regel 
das Wort „Fuge" vernimmt. Beide Theile sind dabei nur 
zu häufig im Recht, nämlich mit Rücksicht darauf, was sie 
sich gemeiniglich darunter vorstellen und was denn auch 
gemeiniglich unter dieser Rubrik cursirt. Nichts ist leichler. 
als ein Lied m „machen", nichts leichler, als eine Fuge zu 
„verfertigen 1 *, bei letzlerem jedoch die grossere absolute 
Begabung vorausgesetzt, die grossere, erworbene Fertigkeil, 
wie sie die complicirleren Formen fordern. Der Eindruck, 
welchen der Laie von dem „Ausdruck schöner Empfindun- 
gen" im Lied zu empfangen pflegt, dio abslracte Bewunde- 
rung, mit welcher der professionelle Musiker von einer 
.,wohldurchgefOhrten u Fuge zu sprechen liebt, sind beide 
von wahren KunsteindrOckcn gleich weit entfernt. Von der 
Fuge z. B., wenn sie in die Kategorie eines Kunstwerkes 
eingehen soll, ist zu verlangen, dass sie dem gebildeten, 
empfänglichen Laien, auch wenn er ihren technischen Com- 
binationen, die ihn wenig interessiren können, Ausserlich 
nicht zu folgen vermag, dennoch einen erfreulichen oder 
bedeutenden, elementaren Eindruck mache. Dies erreicht 
sie denn zu allererst nur durch ihr Thema, welches hier 
weniger nach der Seite in Betracht kommt, nach welcher 
es zur contrapunklischen Durchführung mehr oder minder 
geeignet ist, sondern nach jener, ob es ein blos aus einer 
nbslracten Tonßgur gebildetes, oder ein von innerem Lebens- 
bauch beseeltes ist. Hierin liegt zunächst das poetisch-Mu- 
sikalische, wonach es dann freilich noch darauf ankommt, 
dass der Geist der erst«) Erfindung auch durch dns Ganse 
walte, sich in lebendigem Floss erhalle. Vergleiche man in 
diesem Sinne einmal die ersten vier Fugen des wohltempe- 
rirten Klaviers (1. Theil). Nach Seite der technischen Fac- 
tur ist die erste in C-äur ein so bewiindernswerlhes Mei- 
sterstück, wie nur irgend eine. Aber wie trocken und 
nichtssagend ist das Thema, und so wird um die Fuge 
immer nur mehr als ein Kunststück erscheinen, das wir be- 
wundern müssen, ohne davon nach der speeifiseben Eigen - 
thOmlichkeit eines Kunstwerkes berührt zu werden. Wia 
ganz anders dagegen die drei nächsten Fugen! Wie gra- 



ziös — ernst-heiter möchte ich sagen — tritt uns das 
Thema der zweiten, wie voll sprudelnden Humors jenes der 
dritten, wie bedeutsam, tiefernst jenes der vierten Fuge ent- 
gegen. Der Geist der Themen nun bleibt jene Gebilde hin- 
durch sich durchaus gleich, und so sehen wir nun nicht 
mehr blos ein geschickt aufgebautes Gebäude vor uns, son- 
dern aus seinem Innern strahlt auch ein Licht aus, welches 
das kalte Gestein, das rohe Material in warme Farben - 
töne taucht. 

lieber das poolisch-Musikalische ist aber noch Mancher- 
lei zu sagen. Ich nannte es das Einfache, Indefinible, denn 
es ist in der Thnt dasjenige, was absolut nur zugegeben 
oder geleugnet, worüber nicht gestritten werden kann. Es 
lassen sich keine objectiven Merkmale dafOr angeben. Wenn 
ich irgend ein Thema irgend eines Beelhoven'schen Sonaten- 
oder Sinfoniesatzes für schön oder bedeutend erkläre, und 
ein Anderer behauptet, es nicht so zu finden, so hat alle 
weitere Discussion ein Ende. Zu bemerken ist nur dies. 
Gerade so wie in der Poesie selbst, so wird noch in der 
Musik häufig dasNebulose, Mystische, Sentimentale für das 
eigentlich Poetische gehalten. Je mehr ein Gebilde zerrinnt, 
desto poetischer soll es mancher Auffassung zufolge sein. 
Kurz der Begriff des Afterpoelischen gilt, so wie in der 
Poesie selbst, so auch in der Musik und bildenden Kunst. 
Die Verschmelzung von Idealität und Realität, auf welcher 
alle Kunst beruht, findet durchaus auch in der Musik auf 
ihre Weise statt. Es giebt in ihr eben so wühl einen ein- 
seitigen Spiritualismus und Naturalismus, wie in den andern 
Künsten, was jedoch hier nicht weiter auseinander gesetzt 
werden kann, da es in ein anderes Thema überleitet. 

Man spricht gegenwärtig so viel von Programinniusik 
und will hierin oft, d. h. in der musikalischen Darstellung 
sogenannter poetischer Ideen, das speeifisch-poetische Ele- 
ment in der Musik erblicken. Von dieser Thorheil nun ist 
nber nicht weiter zu roden. Das specifisch-Poetische tnuss 
eben so wie das absolut-Musikalische dem Tonwerke be- 
reits immanent innewohnen. Sehr gern mögen Vorstellun- 
gen in der Gestalt von äusseren Objecten, Gemülhtsnffectionea 
oder was es sei. nn das Tonwerk herangezogen werden 
und dessen Wirkung noch sehr erfreulich oder bedeutsam 
erhöhen, aber immer bleiben sie ein Aeusserliches; zu dem 
poetischen Gehalte tragen sie an sich nichts bei, da dieser 
vielmehr durchaus dem Kunstwerk selbst frei entströmen 
muss, und wenn er nicht schon in ihm liegt, durch keine 
äusserlich hinzugelrageneo Vorstellungen herausgeschlagen 
werden kann. 

loh sagte vorhin, dass das poetisch-Musikalische vor- 
nehmlich in den kleineren, einfacl>eren, namentlich vocalen 
Formen, in welchen das absolut-Musikalische nolhwendig 
zurücktreten muss, vorherrsche. Ich nannte dort auch gleich 
die Namen Franz Schubert Carl Luewe, Robert Frans, nn 
welche sich am Besten die hierüber anzustellenden Be- 
trachtungen anknOpfen lassen. Das absolut-musikalisch« 
Vermögen Schuberts ist immer noch an sich hoch genug 
anzuschlagen, aber es ist sehr viel geringer, nicht nur als 
jenes der ersten Tonheroen, Seb. Bach's, mit dem nun 
jener gar keinen Berührungspunkt ausser dem ihnen ge- 
meinsamen stofflichen Element bietet, und Beelhovens, ja 
Mendelssohn's und Schumann'«, sondern selbst Geister drit- 
ten und vierten Ranges, eines Hummel, Spohr, Onslow u. a. 
Daher die Mängel der meisten seiner grösseren Instruroen- 
talwerke, die wir sogleich als solche empfinden. Mängel, 
von welchen die Werke jener Rceundairen Talentmänner 
meistentheils frei sind. An poelisch-mu&iknlisclwm Vermö- 
gen) aber ist er selbst Beethoven, zwar weitaus nicht dem 
Grade, wohl aber der Art nach vollkommen gleich, d. b. er 
bildet in der ihm eigenen Sphäre eine höchste Spitz«. Und 
nicht etwa nur von seinem Liede gilt dies, sondern auch 
eine grosse Anzahl seiner Instrumentelcoropositionen erhal- 
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ten daher, bei allen ihnen mitunter anklebenden Schwächen, 
ihr ewiges Leben und stehen dadurch dennoch himmelhoch 
Aber den Werken jener Formen-Talentmänner. Viel auf- 
fallender noch ist jedoch das Auseinandergehen jener Facto- 
ren in C. Loewe. Das weitaus Bedeutendste, was Loewe 
geleistet hat, sind bekanntlich seine Balladen. In diesen 
hat er eine immense poetisch-musikalische Kraft bewährt. 
Seine Inslrumentalworke dagegen sind, mit ganz geringen 
Ausnahmen, so viel ich sie kenne — und ein Schluss auf 
das eine Unbekannte dürfte hier erlaubt sein — mehr als 
mittelraflssig. So weit Oberhaupt von menschlicher Un- 
sterblichkeit die Rede sein mag, namentlich in der Musik 
halte ich die Loewe'schen Balladen fGr unsterblich. Die 
Musik jener Balladen aber ist nicht etwas wie aus sich 
selbst, d. h. unvermischt mit anderen Elementen aus der 
Fantasie, dem Geist des Componislen Entsprungenes, son- 
dern lehnt sich an die ihr zu Grunde liegenden, an sich 
oft sehr mittelraässigen Dichtungen, ist durch sie erst her- 
vorgerufen, wurde ohne sie nicht bestehen und keines- 
weges den Werth, die Bedeutung haben, die sie aus der 
Verbindung mit ihnen erhält. Die rein absolut-musikalische 
Kraft aber wird und muss sich immer durch sich selbst 
Äussern, sie hat sich in Loewe nur in verschwindend ge- 
ringem Grade geäussert, also ist sie auch nur in einem 
solchen vorhanden. Weit mehr noch also als bei Schu- 
bert werden wir zur Erklärung dieser Erscheinung zur An- 
nahme einer poetisch-musikalischen Kraft gel rieben, welche 
als eine speeifische Gabe in hohem Grade vorhanden sein 
kann, wAhrend jene andere fast gAnzlich fehlt. Dass dies 
auch mit dem objectiven, nicht aus dem Innersten der In- 
dividualität hervorquellenden Charakter der Loewe'schen 
Balladenmusik zusammenhängt, dass Ober die exclusiven 
Operncotnponislen von Gluck bis zu Meyerbeer und Auber 
unter gewissen Modificationen ein Gleiches zu sagen wflre: 
nur uebenbei. Robert Franz endlich ist Loewe an kritischer 
Einsicht, an Selbsterkenntniss uberlegen. Er kennt die 
Sphäre, an die er von Haus aus gewohnt ist und lisst 
sich nicht einfallen, sich auf ein anderes Terrain zu begeben. 
Er beschränkt sich daher ausschliesslich auf die Vocal-, 
namentlich auf die Liedercomposilion. Auch ihm ist nur 
ein ganz speeißsches, poetisch-musikalisches Talent eigen 
und er weiss dies. 

Dass Seb. Bnch die höchste absolut-musikalische Kraft 
reprAsenlirt, welche im Lauf aller Zeilen hervorgetreten, 
ist eine Einsicht, zu welcher nunmehr bereits so ziemlich 
alle Welt gelangt ist. Beelhoven dagegen ist als Derjenige 
zu bezeichnen, der von dieser absolut-musikalischen Kraft 
genau so viel besass, als zur Hervorbringung der höchsten 
Kunstwerke erforderlich war, durch welche jedoch zugleich 
auch die Musik erst den höchsten poetischen Inhalt erhielt. 
Darum ist er der olympische Jupiter, um dessen Thron sich 
alle anderen Götter majorum und minorum gentium zu 
gruppiren haben. 



Berlin. 



Die Vorstellungen der boufftt parititm im Kroll'schen 
Thealer nahmen in dieser Woche unser ungeteiltes musikali- 
sches Interesse ausschliesslich in Anspruch, da die Kftnigl- Oper 
bereits ihre Ferien begonnen, nachdem am 13. eine Wieder- 
holung der „Jessonda" als letzte Opernvorstellung stattgefunden 
hat Am Mittwoch den 23. wurde uns von der französischen 
KOnstlergeseUachan Rossini'a „Bruachino" tu Gehör gebracht, 
j«M Oper, von welcher der Compooist scherzweise behauptete, 



er habe sie mit einem Zahnstocher geschrieben, und sie in der 
originellen Absicht auf eioein der kleinen Thealer Venedig's ia 
Jahre 1812 aufrühren lassen, um damit ausgepfiffen zu werden. 
Indess hatte die Oper den entgegengesetzten Erfolg, denn ein 
stürmischer Beifall wor damals die natürliche Folge dieser 
so allerliebsten Composilion. Nichtsdestoweniger verschwand 
„Bruschino" vom Reperluir und den Bemühungen OlTenbach's, 
des Directors und Schöpfers der bo*ft* paritiens haben wir 
es zu verdanken, dass dieses Werk der unverdienten Verschollen- 
heit entrissen wurde und es ist wohl kaum zu bezweifeln, dast 
durch den seit seiner Rehabilitirung erfolgten Success in kurzer 
Zeit eine weitere allgemeinere Verbreitung desselben erfolgen 
und das Repertoire der meisten Bahnen durch Einverleibung 
des „Bruschino- bereichert werden wird. Gehen wir tut den 
musikalischen Inhalt des Werkes in Rede näher ein, so zeigen 
sich uns in fast allen Nummern unverkennbare Zöge, die den 
Componislen des unsterblichen „Barbier von Sevilla" ahnen 
lassen, ja wir werden sogar in deutlich ausgesprochenen Rc- 
minisccnzen an diese viel später geschriebene Oper gemahnt 
Selbst in den einzelnen Figuren tritt uns der barbiere in atler 
seiner Schalkhaftigkeit und Grazie entgegen; wer würde wohl 
nicht in Don Bruschino an den Dr. Bartolo, in dem Major 
Bombarda an den Basilio, und in Flaviu an den Grafen Alma- 
viva unwillkObrlich erinnert? Letztere Rolle hat nicht nur in 
der Behandlung, sondern auch in der Handlung frappante Aehn- 
üchkeit, da beide Liebhaber durch List und Verkleidung oder 
Personenverwechslung ihre Geliebte zu erringen suchen. Die 
Ouvertüre, die Rossini, um sein Publikum zu foppen, mit ziem- 
lich unmusikalischen SpAsschen ausstattete, hatte bei jetziger 
Aufführung nicht ganz die erwartete Wirkung, da an den No- 
tenpulten die blechernen Lampenplatten, an die mit den Violin- 
bogen geklopft "»rden «oll, fchlUn. und der spröde Holzklang 
nur einen matten Effect hervorbrachte. Das Werk enthält im 
Ganzen sechs Nummern; die Scrne beginnt mit einem Duett 
zwischen Corilla und Flavio von ziemlich unbedeutender Con- 
slructioo; das darauf folgende Duett zwischen Flavio und dem 
Gastwirth Giuseppe wurde wegen vacanter Stimmmittel des 
Vertreters der letzteren Rolle bei der hiesigen Aufführung weg- 
gelassen. Die Sorlita des Festungscommandanlen Bombarda 
ist eine Buffoarie, wie sie Rossini in seiner besten Periode kaum 
Obertroffen hat; um zur vollständigen Wirkung zu gelangen, 
gehört allerdings mehr Slimmfond, als ihn Hr. Gugot aufzu- 
weisen hat, doch wurde sein gravitätisches, skurriles Spiel allen 
Anforderungen dieser Buffoparlhie gerecht. Hieran schliesst 
sich das Finale des ersten Acts, eine Glanznummer des Wer- 
kes und Rossini's glänzendsten und mustergültigsten Ensemble- 
stücken ebenbürtig an die Seile zu stellen; est ist ein Terzelt 
zwischen Flavio, Bruschino uod Bombnrd«, voll des sprühend- 
sten Humors und der heitersten Laune. Der zweile Act führt 
uns zunächst eine Arie der Corilla mit alternirender Solo-Cla- 
rinetto vor, die zwar von Rossini's späteren Meisterarbeiten 
dieser Gattung übertroffen wird, dennoch aber in Eleganz und 
Schliff der Vorläufer jener vielberöhmlen Gesangsraketen zu 
nennen ist, die in leuchtendem Glänze die halbe Welt durch' 
flogen sind. Das nun folgende Qunluor zwischen den vier 
Hauplflguren ist ein würdiges Seilenstück zu dem erwähnten 
Finaltrio, lebendig in der Handlung so wie in Anlage und 
Stimmführung meisterlich gehalten, erinnert es lebhaft an das 
bekannte Es-dur-Quinletl des Barbiers. Eine reizende Polacca 
der Corilla als folgende Nummer verspricht ein sich in weiter 
Verbreitung bahnbrechendes Salon- und ConcertstOek zu wer- 
den, und das letzte Finale, an das sich zum Schluss nochmals 
die CanÜlene der vorhergegangenen Polacca anschbeast, ist der 
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würdige Schiusaslein einet Tonbau«, dessen Rcnovirung wir 
Als «ine glückliche Bereicheruug unserer Büünenlileratur be- 
grüssan. Die jettige Aufführung betreffend, so mOssen wir 
allerdings gestehen, das» sich die talentvollen Mitglieder der 
französischen Qperngeaellschafl, die in ihren Buffonerien und 
Fnrcen in Deutschland durch ihr io diesem Genre noch uner- 
reichtes Ensemble eine kaum geahnte Wirkung hervorbringen, 
in dieser Oper auf ein Feld gewagt haben, auf dem sie sich 
nicht gans heimisch fohlen. Rosaioi's Musik verlangt Gesangs- 
kräfte ersten Rnnges und wird immer eine Aufgabe für ge- 
schulte und routioirle Opernsänger sein, die allerdings in der 
optra ftn/n das Darslellungstalent in keiner Weise entbehren 
dürfen. Bei den boufes stoasen wir auf das umgekehrte Ver- 
hällniss; wir haben es hier mit vortrefflichen Schauspielern tu 
thun, die nebenbei in einzelnen Theileo Ober gans passable 
Stimmen und namentlich unter den Damen Ober gam erträg- 
liche Coloraturen su gebieten halten; dies ist iodess nicht hin- 
reichend, um Rossioi's virtuose GesangsanforderuDgen künstle- 
risch vollsUndig su Überwinden. Trotz aUedem hat die Gesell- 
schaft das Verdienst, uns mit diesem interessanten Werke 
bekannt gemacht su beben, und sei dafür derselben unser 
Dank gebrach». 

Eine andere, nicht minder interessante Aufführung war die 
des „Impresario" von Mozart, in Deutschland in neuerer 
Zeit durch L. Schneiders neue textliche Bearbeituog unter dem 
Titel „Der Scbauspieldirector", oder: „Mozart und Schikeneder" 
wieder der Buhne zugeführt. Ausser den drei Nummern, aus 
denen das Originalwerk Mozarts besteht, sind mehrere Lieder 
und Arien des unsterblichen Meisters demselben einverleibt und 
ebenso in der fraosüsiacben Bearbeitung von Leon Bntly und 
L. Haievy beibehalten worden; genannte Autoren haben nun 
ein ganz neues Libretto zusammengesetzt und in den bestehen- 
den musikalischen Rehmen eingepaast. Fflr die Aufführung 
durch 'die" französischen Dnrsleüer gilt dasselbe, was wir oben 
von der Aufführung des „Bruschino" berichteten. Die Obrigen 
Novitäten, die uns in dieser Woche vorgeführt wurden, befan- 
den sich sämuitlich auf dem einheimischen Terrain der bonfe*. 
und machen, da sie nicht wesentlich von den in der vorigen 
Nummer d. BL angeführten Possen abweichen, eine besondere 
Besprechung überflüssig. Sie bestanden in den Operetten 
„La charmeute" von Casperl, „U duel de Btnjamtn 1 ' von Jonas, 
,Je 66", „was demoiselJe en toterit", „le finmeitr et It *avetier' y 
u. „labonne datfmU", letztere simmllich von Offenbach. d.R. 



Njichrichteii. 

Berlin. Der Vlolln-Vlrluoae Otto Bernard, welcher hier 
schon ala Knabe mit entschiedenem Erfolge- eoneertirt bat, ist 
nach einer vierjährigen Abwesenheit, wahrend welcher Zeil er 
seine Studien unter Massart in Paris vollendet, auf einer Kunst- 
reise begriffen hier und liesa sich am 25. in einer Matinee vor 
einem sehr kunstverständigen Publikum mit grossem Beifall hö- 
ren. Otto Bsrasrd vereioigl mit einem Ton voll Schmelz und 
Kran einen poetisch feurigen Vortrag, eine bedeutende Technik 
und die gröeate Sauberkeit. Gediegen im Qosrleil, elegant und 
leloht im Salon-Spiel, überraschte er In der Beelhoveo'sehen So- 
nate rar Pisno und Alto (Arrangement) durch seinen reisenden 
Ton uad durch die ganze Behandlung dieses selten richtig ge- 
würdigten Instrumente. Wir hoffen den Künstler noch After 
zu hören. 



Breslau. In der „Martha" borten wir sin Frl. von Freyen- 
feld aU Nancy und Hrn. Wiokelmano ala Lyoul, doch genüg- 
leo sie beide nicht und Ist es unbegreiflich, wie jene junge. Dame 
mit einer so unfertigen Leistung vor das Publikum treten koante. 
Von Spiel war noch gar keine Rede und der Gesang litt an se 
grosser Unsicherheit, dass sieb wenig Rhythmus herausboren 
Hess und er manchmal ganz unverständlich blieb. Die Stimme, 
nicht gedrückt von beängstigendem Eiofluss, scheint sogar wohl- 
klingend zu sein und dieser Vorzug mag die Anregung zu ihrem 
Aunrelen entschuldigen, das auch in richtiger Würdigung der 
erste und letzte Versuch geblieben ist. iir. Winkelmann er- 
freut eieh rieht gefälliger Mittel und versteht auch schon zu 
Bingen, aie reichen' aber für die hiesige Bühne nicht aoa. 

- „Roberl der Teufel" gab unsern geschulten Gasten, der 
Frau v. Laaalo-Doria und Hrn. Reer anre Neue Gelegenheit, 
sieh eindringlieh zu empfehlen. Die Kunst, welche Fr. v. Laaalo 
(Isabella) in ihrem Geaanga entwickelte, war zugleich von dem 
feinsten Geschmack beherrscht, und fand in den gewaltigen 
Stimmmilleln ein Material, dessen Schönheit allein aeboo ein* 
grosse Wirkung verbürgt hatte. Niehl minder bestätigte Hr. Reer 
durch seine edel gebildete Gasangawelsa den günstigen Eindruck, 
welchen sein erstes Auftraten hervorgebracht halle. Frl. Ramend, 
welche sieh in der Gunst des Publikums von Vorstellung zu Vor- 
stellung fkster stellt, gewann namentlich In dar grossen Seena 
am Kreuz den lebhaftesten Beifall. Die frische Stimme des Hm. 
ßrnkner (Raimbaud) erregte Aufmerksamkeit. 

CAln. Seit einiger Zeil befindet sich Dr. H. Marschner in der 
Nane unserer Stadl auf dem Landgule einer Ihm befreundeten 
Familie und gedenkt dort einen Theil des Sommers zu verleben. 
Dem Vernehmen nach wird der geehrle Künstler io einem klei- 
nen Kreise von Freunden seine neueste Oper zu Gehör bringen. 

- (14 Juut). De bereite früher die Namen der für daa 
36*te Niedtrrbelnische Musikfest engagirten Künstler in diesen 
Blattern eoilgetbeilt worden, so nehme ich Veranlassung, Ihnen 
aueb von dem Feste selbst einiges Interessante zu schreiben. 
Die Pflngstfeiertage waren wieder zur Abhaltung des Festes un- 
ter Kapellmeister Hillerse Leitung ausersehen und die drei 
ersten Abende der edlen Muslka, der vierte aber den Verehrern 
Terpalebore's. dieser verführerieefaslen der Musen, gewidmet. Die 
Kritik über diesen letzteren Abend Oberlaase Ich den Damen 
und beschranke mich nur auf den musikalischen Theil den 
Festes. Der Eintritt in den Saal „Gürzenich" war gegen Erle- 
gung von 2 Thalern pro Kopr und Abend ermögliebt und dafür 
vor alleo Dingen dar Genuse einer tropischen Temperatur von 
mehr als 30 Grad Resumur und der Anblick des zahlreich ver- 
tretenen krinolinumflossenen schönen Gesehleehts geboten. Dem- 
nach, trotz aller dieser Annehmliehkellen, gewahrte ieh nament- 
lich am ersten Conrerttage sehr viele Leute, die nleht da waren. 
Ob nun Furcht vor Erstickung, vor den gigantischen Krinollneo. 
oder gar vor lliller'a Oratorium „Saul" jene Leute am ersten 
Abende vom Concerlbeencbe abgehalten haben mochte, will ich 
nicht weiter zu ermitteln suchen. Jedenfalls aber haben aie 
nichts verloren und besaer daran gethan, Ihr Geld in den reizen- 
den Parthieen des Slebengebirgcs an den Ufern unseres herr- 
lichen Stromes In freier Luft zu verzehren. Was mich betrifft, 
so war ieh einmal im Saal und fest entschlossen , aammlliehe 
Slrspazen mit Resigsutiou zu tragen. Dahin gehört vor allen 
Dingen das Oratorium „Saul" von F. Hiller, eine maalkallteh« 
Arbeit, aua der wir uns nimmer bernusünden können. Js, wenn 
Selbelerkennlniss vorhanden wäre, da möchte so Manches an- 
dere und auch uaaer guter Hl Mar schon langst zu der Etosicht 
gelangt eein, dass er. wenn auch ein ganz tüchtiger Dirigent, 
ein fertiger Klavierspieler, doeb das Comaoniren für immer 
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quilliren aflsste. Aber oeto. de existirt eine bekannte kölnische 
Klungelfeder, dl« aocb jstzt wieder «leb In Lobhudeleien jeder 
Art Ober den „Sauf" öffenilieh ergangen und dam Cemponleten 
den Kopf auf entsetzliche AH schwindeln gemeebt hat. Sie sagt 
unter Anderen wortlieb: Hiller habe Im „Seul" einen bedeuten- 
den Sebrill weiter gelhsn. ale (korritrih smdüuj Mandelssohn, 
dessen hauakirehliobe Gl Alte iu den Solo-Gesingen er abgestreift 
und an dereo Stella Empfindungen reio menschlicher Natur bebe 
treten lassen. Allerdings iu menschliche, nicht heusktrchllohe, 
sondern hausbackene Empfindungen! Die Instrumentation des 
Werkes, wenn wir ea so nenneo wollen, ist freilieh nicht un- 
geschickt und teigl eiue Arbeit von höherer musiksliecber Bil- 
dung, aber dar ekhlbar angewandte Fleiss bat doch daa wieder- 
spenstige Genie nicht iu btkAmpfen vermocht. Von dem wehren, 
gleichsam verklärten Oralorlnmatyl genialer Meister keine Spur. 
Hlller'e „Sani" Ist ein mit ftusserltrh architektonischer Kunst auf- 
geführte! Gebtudc, sn dem aber die Fenster vergessen und die 
■eeueher also in uedureodrlnglfchea Dunkel gebOllt aind. War 
an da wohl ein Wunder, wenn die Mitwirkenden sich lo einem 
solchen GebAude unheimlich fohlten und Unsicherheilen, nament- 
lich Seitens der Solisten, in Tage kamen, die den peinlloben 
Eindruck des Gsnten noch erhöhten? Der „Sau!" worde also 
anderwärts aller Wahrscheinlichkeit nach Fiasco gemecbl haben. 
Hier in Com jedoch, wo dem Compoolsten Hllfstroppcn genug 
tur Seile standen, fehlte es nicht an Ovationen, die sich sogar 
mit schmetternden Fanfaren kund geben mussten, eine Vorsicht, 
die freilich gegen sonst rrrnehmbsres Gähnen vortrefflich wirkte. 
So viel von Sani! Wenn ich nun Hrn. Hiller aein eingebildetes 
Coruponlatentsleot entschieden hier abspreche, so anerkenne Ich 
aber daför seine Fähigkeit als Concertdlrlgenl. Obgleich mir 
beim Lesen eines gelegentlich des vorjAhrigcn Aachener MmLk. 
festes von Hrn. Hiller verlausten Artikels der Colnlschen Zeitung, 
worin er dem damaligen Dirigenten Frsm Liszt mit sellener 
Dreistigkeit Jede Fähigkeit als Concertdlrlgenl absprach, eine be- 
kannte Mond-Fabel unwillkflhrlieh einfiel, ao lasse Ich Hrn. Hiller 
rfoHi gern einen grossen Tbell des Verdienstes, mit einer Ge- 
sammlzabl von 572 Mitwirkenden, grösstenteils fremden Künst- 
lern und Dtlettsnten, hei verhftltnlsrmAsalg wenigen Proben, auf 
dem «JierjAhcigen Musikreste In den Ensembles Treffliches 10 
Stmsd« gebracht tu haben. Wir haben dies bei den Ausführon- 
cen am zweiten und dritten Concerlabende, wo auf dem Pro- 
gramm die Namsn genialerer Meister, wie Barb. Gluck, Beetho- 
ven, Weber etc. prangten und die ein bei Weilern inhlrelcherea 
Publikum nngeiogeo halten, gesehen. Orchester und Chore «Ig- 
ten eine seltene Prlcision; namentlich gelang die Aufführung des 
Credo aus der hohen Messe in H. dieses Meisterwerk Job. Sab. 
Bnch's. voltkommsn und hintcrliess einen mächtigen Eindruck. 
Beetboven's herrliche Symphonie mica, Scenen aus Gliie-k's „Ar- 
mide" nnd die den Besebluss machende unvergleichliche Frei- 
aehatE-Ooverture, verdienen ebenfalls noch besonders hervorge- 
hoben xu werden. Mendelesohn's „leiste Walpurgisnacht" hiel- 
ten wir fOr eine von den weniger ansprechenden Werken dieses 
Metetere. Die Solopnrtbfeea hallen, wte bereits froher in diesen 
BiAltern erwobnl, die Damen Jenny Meyer aua Berlin (Alf). Frl. 
Krall aus Dresden (Sopran), so wie die Herren Sehneidar 
ni» Frankfurt a. M. (Tenor), Stephan aus Mannhelm (Bariton) 
und A biger vom hiesigen Slsdttheater iBsss) Inns. Eioett der 
nnzlelicndsten Tbetle des Coucerls bildete dss elegante, unver- 
glefobllehe Violinspiel Slvorl's, das mit eothueiastleehem Beifall 
gelohnt wurde. So viel vom Mualkfesl, das übrigens Irolz der 
grossen Kosten dennoch einen Ueberschose von circa 8000 Ths- 
Irrn ergeben haben soll, was Ich übrigens nicht begreifen kann. 

D. Th.-Z. 



Mönkeberg. Herr von Bronsart ist von seiner Reise nsoh 
Petersburg zui Ockgekehrl, und verweilt gegenwartig bei Verwandten 
in Oslpreossen, gedenkt aber künftigen Winter dahin zurückzu- 
kehren, da aeine Erfolge Oberaus günstige waren. Auf der Rück- 
reise concerlirls er noch in Helsfngfors ebenfalls mit grosssm 
Suecess. In Petersburg trug er u. a. In seinem Conccrt die Sonata 
Op. 109 von Beethoven vor, eine Wahl, die so dankbar aufgenom- 
men wurde, doss sie mehrmaligen llervorrof veranlasste. Auch 
in Werschau bst derselbe coneertlrt und auch dort Sensation 
erregt. 

Llegnlls. Am 20. d. M. gab von Abends 7 Uhr ah Im Schau- 
splelhsuse hferselbsl Hr. Musik-Direclor Bilse dss uns bereits 
früher In Aussiebt gestellte grosss Instrumental- und Vocal-Con- 
cert zum Besten fOr die In Krankenslein und Zadel Verunglück- 
ten. Es unterstützten den Herrn Concertgeber hierbei: Hr. Jean 
Vogl, Compositeur und Pianist aus St. Petersburg, Frl. Lay, 
Coloratursangerln aus Wien und Hr. Noldeo, Herzogl. Karomer- 
sanger aua Koburg. — Das Coneert, zu dem sieb ein sehr fehl- 
retebee Auditorium aus allen Standen der Einwohnerschaft von 
hier und aus der Umhegend eingefunden balle, gab durchweg 
eine seltene Grossarllgkeit, Gediegenheit, Wörde und Anmuth 
kund. Ks ksmen zum Vorfrage: Ouvertüre zu „Faust" von Rieh. 
Wagner; Reellatlv und Arle (Elvira) aus der Oper „Don Juan" 
vou W. A. Mozart, gesungen von Frl. Lay; Concertsfück für das 
Pisnoforte mit Orchester-Begleitung, componlrt und vorgetragen 
von Hrn. Vogl; grosse Arle ans der Oper „Oberon" von C. M. 
v. Weber, gesungen von Hm. Nolden ; a. Noctorno, h. die beiden 
Forellen, c Morceau de Conccrl, componlrt und vorgetragen von 
Hrn. Vogl; Duell ans der Oper „Rtgoletto" von Verdi, vorgetra- 
gen von Frl. Lay und Hrn. Nolden; Oeean, Sinfonie von Aot. 
Rubinetein. Hr. Vogl, ober dessen früher in geschlossenen Krei- 
sen lilersefhst kundgegebenen vortrefflichen Leistungen wir uns 
schon mehrfach rühmend ausgesprochen haben, dürfte durch 
aein rrstea Auftreten vor den biealgen Kunstfreunden In dem 
oben bezeichneten Concerle den eelalanteaten Beuels geführt 
haben, dass unsere früheren Mlllheilongen Ober seine geistigen 
und teebuisebsn Productionen frei von allem Unwahren und 
UeheraehAtzenden gewesen sind. Hr. Vogt spielte ssine Erzeug- 
nisse mit solcher Meisterschaft und PrJtrlalon, mit so zarter 
Empfindung und dynamischer Sauberkeit, dass ihm naob jeder 
Piere der lebhafteste Beifall gespendet wurde. — Hr. Nolden 
besitzt einen schönen kräftigen Barlton, dem er durch seine 
mannliehe Gestalt und Imposante- Haltung eine noch höhere Wir- 
kung zu geben vermag. Seine anerkennungswerthen Leistungen er- 
warben Ihm allgemeinen Beifall. — Die Orcheslerslflcke wurden 
von der Bilse'schsn Kapelle eben so meisterhaft als ausdrucksvoll 
vorgetragen. Das Gsnzs wsr ein wohlgelungener Goss aua edlem, 
wcslbvollem Metall und fesselte darum nicht nur alle Obren, 
sondern rlss auch die Herzen zur Begeisterung nnd zum Beifall 
bis. Auch die Aceompagnemenla executlrle Hr. Mualkdfreolor 
Blase mit seinem Künsller-Corps in der vortrefflichsten Weise. 
Die Ruhlnslein'sebs Sinfonie ist eine geistreiche, kunstrechte 
Arbeil, deren Einzelnheilen bald als Aquarell-, bald als Oel- und 
bsld aia Freaco-Malerei in Scene treten. Der Genius des Com- 
ponistf-n macht sich dem HOrer Oberall bemerkbar und rührt 
denselben mit warmer Hand in das grosse Reich des Oessns 
und ssine heiligsten Mysterien ein. Wer das Werk vom elomall- 
gen Boren nlebt vollständig fasst, der breche nlebt den Stab 
Ober dasselbe. Grosse Ideen sind ohne Commenter und vermit- 
telnden Text Oberhaupt schwer zu fassen. Erst ein längeres 
Studium derselben mach» uns mit ihrem Werths bekannt und 
vertraut. Hr. Musikdireotor Bilse bat sich durch das besegle Con- 
eert einen doppelten Dank erworben, einmal von Selten der bie- 
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sigtn Kunstfreunde, das Ander« MeJ von Seiten Derer, für welch« 
•r al« Unterstützung den Ueberschuss dsr Einnahm« bestimmt hat. 

Schwarza. Di« jOegat «rfolgt« Verlobung unseres Hoflheater- 
Dirtelora Hro. Stolner mit der liebenswürdigen Schauspielerin 
Frl. v. Sebultzendorf erweck! hier viele Theilnahme. 

StaMgart. DI« H«soö-M«M« von Baeb kam durch deo Kir- 
chenmusikvereln unter Leitung dea Hrn. Profcaaor Faieet an 
10. Juni cur Aufführung und wurde einige Tage darauf nochmals 
aufgeführt 

Haeabarg. Adelheid Günther, diejetit hier aebr beifällig 
gaatirt, tot aua Berlin gebürtig. Ein uowideratehlicber Drang 
fahrte das jungt Mädchen tur Böhne, woiu die Natur ihr alle 
Eigenschaften in reichem Maeaee geschenkt balle. Ein imposan- 
ter Wuchs, anmutblge PereOoliebkell in Verbindung mit einer 
herrlichen, umfangreichen Stimme vou seltenem Wohllaut wiesen 
die Kunatjüngerin auf die Oper bin. Adele wurde der Berliner 
Theateraebute anvertraut und maobte unter der Leitung des Ge- 
sa nglehrera Habn treffliche Fortschritte. Nsch vollendeten Stu- 
dien betrat ele zueret die Breiter in Danxlg; Talent, f lelea und 
persönliche Liebenswürdigkeit machten Frl. Günther bald zum 
Lieblinge des Pnblikams. Von Danzig kam aie an die Colaer 
Bohne. Von da nach Prag. Hier, in der musikalischen Schule, 
gelang e* ihr wahrend drei Jahren den Anforderungen eines In 
musikalischen Dingen verwohnten Auditoriums von Kennern zu 
genügen und bei wiederholten Gelegenheiten elob grosse Aner- 
kennung zu erwerben. Ihr Gaatepiel in Berlin, vor einigen Wo- 
chen, war voo einem gUozeuden Erfnlge. Die Stimme ist ein 
umfangreicher Mezzo-Sopreo ; ihr Repertolr ein reichhaltige»; 
tragische Parthteeu nicht minder, wie das beilere und cbargirte 
Fach des Coloralurgeeenges, sollen Ihr trefflich gelingen. Zu 
ihren Hauptrollen geboren, so viel uns bekennt, die Fides, Fidello, 
Romeo, Hosine Im „Barbier", Gr! da la „Figaro", Elisabeth im 
„TanohJueer" etc., denen aie durch Adel ihrer Erscheinung, 
dureb die FOlle ihrer sonoren Stimme Zauber verleiht. Jeden- 
falls habso wir es hier mit einem Talente zu thun, das die sorg- 
fältige Beachtung der Theaterfreunde und der kritischen Rheda- 
maote verdient Tb.-Horiz. 

— Hr. Director Sachsa ist in Folge der andauernden Hilae 
und mancher Unannehmlichkeiten nicht unbadeulend erkrankt. 

— Die durch Äussere Einwirkung so bedrohlich geworde- 
nen Verhältnisse unseres Sladttbeaters haben die Direcllon ver- 
•nlsaat, sich in einem Clreulair an die wohlhabenderen Kunst- 
freunde Hamburga zu wenden und deren Hilfe für die nächste 
Zukunft in Anspruch zu nehmen. Das Circulair zahlt auf, was 
von Selten der Direcllon geschehen est, um das Kanslinstilut saf 
einem würdigen Standpunkt zu erhallen, beruft sieb auf die hier 
engagirt gewesenen Mitglieder, welche jetzt ausserhalb in ehren- 
volle Engagement« getreten aind oder treten können, namentlich 
auch Frl. Fraaainl, Frl. von Ebreuberg u. s. w., erklärt, daas 
Opfer gebracht worden aind, deren kein Privalunlernthmen ia 
einer andern Stadt sich rühmen kann und scbliesat die PrA- 
mlaaen mit der Versicherung, dass die Direclion gegrn Eade 
dieses Monats aus eigenen Kräften ihren Verpflichtungen nach- 
zukommen eich auaser Stande sähe und deshalb die Theater- 
freunde um eine Unterstützung angehen müsse. Dis Direclion 
brsuebt sine Hilfs von 30,000 Mk. um zu jedem der drei schlim- 
men Monats Juni, Juli, Auguat einen Zuschuss zur Gagensabluog 
vou 10,000 Mk. in Reserve zu beben. Derjenige , welcher sich 
mit einer Summ« sn diesen 30,000 Mk. beiheiligt, erhall für die- 
aelbe mit 10 pCl. Rabatt Elntrllla-Billette zu den Vorstellungen 
des Stadt-Theaters, gültig bis Ende dieses Jahres für alle, die 
iu gewöhnlichen Pretoeo etaltflnden. Ea soll aieh, nach der 
Aufforderung de« Clreulaira, ein Gageo-Garaatle-Vereia bilden, der 



daa Hamburger Theater vom Untergänge za retton and dessen 
Existenz wahrend der geflhrlicbelen Periode diese« Jahre« ze 
•iebern, zum Zwecke hat. Da auf diese Weise nlcbta verlangt 
wird, ala ein vorauabesablter erhöhter Thealerbesuch, und man 
in dem Rabalt von lOpCl. gewissermaassen Zinsen für sein ein- 
geschossene« Geld empfAngt, so dürfte des Ansuchen Berück- 
sichtigung erfahren. Es werden sich wahrscheinlich einige ein- 
flussreieh« Gooner «kr Bühne alt ein Comile eooetitalren . wel- 
•b«« di« Verwertung der Termini: übernimmt. Dkea wäre sehr 
zu wünschen, weil ein solches Comlte Vertrauen einflössen 
würde, welebea man von manchen Seilen der Bübaeaverwaliuog 
vorenthalten wird. Erfreulich zu berichten tot ea, dass bereits 
kunstsinnig« Personen der Calansilat dea Theater« ihr« Tbeil- 

Offenbarh a. M. Das Hand-Lexikon der Tonkunst, zusammen- 

gestellt voo C. Gollmiok, verlegt von J. Andre, 1867, giebt In 
zwei Abtbeilungea In der ersten die. kurze, mitunter freilich eebr 
kurie ErkiArung der musikalischen Terminologie, in der zweiten 
biographisch« Notizen Ober Musiker, musikalische Schriftsteller 
u. a. w. Ea erfüllt die bescheidenen Ansprüche, die es macht, 
in Bezug auf den augenblicklieben Bedarf ganz gut. 

Dresden. Ritsch«! hst seinen Carl Maria v. Weber, dessen 
Standort in dsr Nabe dea Theaters ssin wird, für daa er «eis« 
unatorblicbra Composilionen vorzugsweise geeebrieben. im Thon- 
Modell vollendet. So reichlich Indeaaen auch die Gaben bisher 
geflossen sind, wie sehr auch die „Freischülz"-Einnahmen in Ber- 
lin, Weimar. Nürnberg und hier, die Beilrage der Bürde-Ney dea 
Zweck fordern werden, ao fehlen dem Comile Immer noch einige 
Tausend Tbsler, ehe zur eigentlichen Ausführung geschritten 
werden kann. 

Lelpslc Marschnor's Oper „Hans Helling" tot sm 90. Juni 
nsu elnatudirt zur Aufführung gekommen. 

— In der Thomaaklrche am 10. Juni Nachmittag halb ff Ubr 
Motette: „Millen wir im Leben aind" von Mendelssohn. „Du bist'«** 
voa Hsydn. - Am SO. Juni früh 8 Uhr: „Verleih uns Frieden-, 
Chor voo Meadetosoha. — Am 84. Juni früh 8 Ubr: ..Dornt**. 
Jttu Ckrint" von Cherubini. 

Wica. -*- Die Direclion desHof-Operalbestersmaeht beksnnl, 
dass die deuteebe Opernsaison wegen der ton Interesse dea ge- 
ssrutiiteii Publicum« vorzunehmenden bauliehrn Umgestaltungen 
erat In der «weilen Hälfte dea Monats August eröffnet werden 
kann. Der Umbau dee Foyer« isl bereit« in Angriff genommen, 
die Koelen dieeer Renovlrung belaufen sieb suf circa 800,000 fl., 
wodurch daa alle, eben nicht aebr zweckmässig eingerichtete 
GebAude mit neuen Treppen und Aborten verseben wird, daas 
ein grösseres Foyer erbaut wird, dass dis Passage vor dam Fre- 
ier norb enger und beschrankter wird, und dass der Zuschauer- 
ream wie die Bühne dabei nichts gewinnen. Auf den Neubeu 
eines der Kaiserlichen Residenz würdigen Holtheaters scheint 
msn keiue Rückeicbl nehmen zu wollen und was man auch Ober 
bereits fertige Pläne, Modelle. Vorlegen eelr. darüber berichtet, 
gehört In das Reich der Mytbe. Iu Folge dieses Umbaues haben 
auch mehrere Mitglieder der deutschen Oper eine Verlängerung 
ihrea Urlaubes angesucht und erhellen. Ander wurde bto zum 
15. Juli, Dr. Scbmid bia zum fl. Juli beurlaubt Um so auffälli- 
ger tot «a, daaa man dem Frl. Tieljen«, welche ebeafnlto an 
eine Verlängerung ihrea Urlaubee, Bebufa ihrea Gaetspiclec lo 
Loodon, nachsuchte, denselben verweigert bat, and ato am 86. d. 
ihr glansende« Gastspiel beeebiiessen muaeta. Capelimeielor 
Esser hst eine seebawöcbentliobe Urlaubsreiae angetreten. 

— Wie men vernimmt, hst der Director de« Hofopernlhea- 
ters, Hr. Eekert. der obersten Hoftheaterintondanz den Vorechtoa; 
gemacht, di« Da««r der italienischen Opernsaison statt nur drei 
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Mooale auf die iwtl Monat* April und Mai zu beschranken und 
wahrend de« Mooali Jnol, bekanntlich dar magerste im Thealer- 
jähr der Oper, daa Thealer in eebliresen, am Cbor und Orchester 
dia nütbige Erholung zn Thall werden so laaaen. 

— Richard Wagner hat for die Ueberlaaaung aeioer Par- 
lltur der Oper „Lohengrin" eine überraschend hohe Forderung 
geetelll Doeb boffl man. daaa derselbe aeine Ansprüche modl- 
fielren werde. Der „Lohengrln", mit welchem die deutsche Sai- 
son eröffnet werden «oll, wird von Ander greungen. Die übri- 
gen Parthleen aind in den HAnden der Herren Beck, Hrabanek, 
Frau Meyer nnd Frau Chillag. Auch dar „Tannhloser" aoll 
In der nächsten Salaon in Sceoe geben. Die Proben zur erst- 
genannten Oper beginnen Anfang* Juli. 

— Maraehner'e Partitur aeiner neuen Oper: „Singrrkonig 
Hiarae" tat wieder auf der Heimkehr nach Hannover begriffen. 
Warum dieecr Saogerkonig ao raach Wien verlassen, iat unbekannt. 

— Adam'a komiaeha Oper: „Dia Sennerhotte", Mendels- 
«ohn 's: ,,Hückkebr dea Verbannten fbereils im JosephslAdler 
Theater gegeben) und Mozarl'a „Schaoapleldlrector" aind die 
Novitäten, die una im Laufe dieser Salaon vorgeführt werden aollen. 

— Dia aecbiebnle Oper der diesjährigen Italleniachen Salaon 
iat Rossinis ..ItalinQ im Algiri", ohne für die beschAfllgtcn 
SAngrr dankbare Reeullate tu erzielen. Die italianiaeben Sanger 
der Gegenwart veratehen derartige fein nrabeactrle Muaik, dia 
Im Geoang wie In der Darstellung Vs ister verlangt, nicht zur 
Gellung zu bringen. Man müht «Ich ab, um den Verdleehreiern 
und Tremolanteo ein* reinere Koat zu geben, aber ihre Sinne 
sind bereit* an abgestumpft, für derartige dellciöe* Her* eToeurre. 
data aie daa ungaaeblacbte Roaitbnf der sas*. titi. tlü ectr. dem- 
ealbao vorziehen. Man aoJIte Oberhaupt nach ao vielen, vielen 
unangenehmen Erfahrungen, die man wahrend der Impreaa Me« 
relll gemacht hei, endlich doch xur Einsieht komm.«, data man 
Werke, die man hier In froheren Jahren ao auageaelehnet aufge- 
Mhrt be», wenn man aie nicht allseile gnt beaetzen bann, Heber 
ganz bei Seit« lassen soll. Auch bei den Engagement* für die 
nAchste Saison sollte man ein bischen wAhleriachcr za Werk* 
gehen, denn all die CeMrite von neuer Im nächsten Jahr* wieder 
eeblucken zu aussen, von denen ao manch* beoer aehon ooge- 
niesabar geworden, wäre doch zu eehr aur dl* Geduld dea Pu- 
blikums gepocht. 

— Der König I. Preuaeiache HofoperneJJnger und Regsaacsr 
Hr. Carl Maria Wolf befindet sieh seit einigen Tagen zum Be- 
eilen* «einer Familie In Wien. 

— Der Dome*p*llmelel*r Tanx aua Salzburg iat voo Seite 
des dortigen Mozarteums, der artistische Dlreetor des Wiener 
Goneervatoriume, Hr. J. Hellraeeberger. von Seite dea Wieoer 
Musikvereina ala Repräsentanten bei dar fünTtigjahrigen Jubiläums- 
feier des Prager Conaervatorium« abgesandt worden. Von Wien 
aue werden eich viele Künstler und Kunstfreunde naeh Prag zu 
diesen r'estllcbkeilen begeben. 

— Di* Reise dea Wiener Msnnergeeaugverelna naeh Prag 
und Dresden Iat trotz der vielen llindernlana. die man dereelbe« 
In den Weg legen wollte und deren unlautere Quelle man In Wien 
genau kennt, beschlossene Sache. — *— 

Prag. Der Neelor dar muelkallseben Berühmtheit Prag*, dar 
bekannt* Dlreclor d*r Orgelscbule Relecb, atnrb biereelbtt am 
IS. Juni. Ein Werk von Ihm aoll zu aelnem Andenken bei der 
Jubelfeier dea Cooaervaloriume aufgefabrl Warden. 

Zürich. Der Dlreclor J. Kramer Iat aalt ungefähr acht Tagen 
hiar mit **in*r Op*mg***llscbsft eingetroffen und bat borailavler 
Opern zur Aufführung gebracht: „Czesr und Zimtnermann", „Ro- 
bert dar Teufel", „Martha" und „DI* Jüdin* 4 . Daa Personal Iat 



etehl es, in dar Wehl aeiner Mitglieder ein Ensemble zu Organi- 
st ren, das sich künstlerisch zu ergänzen versteht. Die Daralellungcn 
geben mit Sieberheil von Stetten, die dse Ausgesprochene bestätigt. 

Brüssel. Mlle. Jawureck, in den Jahren 1 8252-37 eine 
der ersten Sangerinnen der Pariser Oper, ist hier am 8 Juni verstürben. 

Ports. Roseini bat den Boulevard dt* Italien* verleaaeo, 
um sein Sommerqusrtier in Btautjour aurzuachlagen, jenem be- 
rühmten Quartier, wo die Fürstin Llewen, Coizot und Chateau- 
briand einst gewohnt. Die Nahe dea Boulogncr WAIdebeoe glebt 
dort allen Pavillons ein Überaua reizendes Anaehen. Roasioi am- 
prangt hier in aelnem neuen Asyl taglieh aaina allen Freunde, für 
die er stets ein freundliches oder gelstreiche« Wort bei der Band 
hat. Ueberhaupt iat Paris, wie es die Begründerin seine« Ruhms 
wer, so auch die SIAII* aeiner zflrllfchaten Gefüble. Man erzlblt 
sieh bei dieser Gelegenheit gern, wie Rossini durch den berühm- 
ten Tenoristen Garela, dem Vater der Malibran und der Visrdof, 
In Paria gegen die Angriffe des berühmten Paer Front machte, 
wie Habeneck den „Barbier", deaaen AuffdhrungGarcia verlangle, 
nur mit Mühe für ein Werk zu gewinnen war, daa nur vom Pöbel 
goutlrt werden konnte, wie Gaicia selbst aeine famose Serenade 
.Je sen Lrmdoro" sang, die alle Welt für eine Compostllun Ros- 
sini'« halt und die der Sünder wohlweislich für aieh geschrieben, 
um gleich am Anfange der Oper mit seiner Stimme durchzuschla- 
gen, und wie denn doch daa Werk mit Gewalt eindrang. 

— DI* Opera comiqut brachte «in neues einseliges W'erk von 
Barth *t und Cressoanis. Der letztere iel Compooist und Musik- 
ehe' beim i. Coraseierregimeni. Die Oper nennt «leb ..CUpelU 
et Baehaumomt- und wAhlt ihren Stoff aus dem baoh«n«liseh- 
poetisehen Fraundscbartsleben der beiden Männer, von denen der 
oralere in naher Beziehung zu Mollere, Boileau, Reoto* und La 
Fontaine ataod. Test und Mnslk aind der Art, daaa man kaum 
davon zu reden braucht Sie gehören den Gebfeten der aller- 
niedrigsten Kunst an uod beanspruchen ein Publikum, das auf 
der Gallerio zu Maua* ist. Von olner Oper kann da überhaupt 
■loht dia Rede sein, kaum würden wir daa Werk ein Vaode- 
vill« nennen. 

— Panowka ist nach Radon abgereist, um daselbst die 
letzte Hand an ein Werk Ober den Gesang so legen, daa in dar 
musikalischen Welt sicherlich Aufsahen erregen wird. 

— Das grosse Musikfest in Bsdsn, welebes Heotor Berllos 
dlrlgiren wird, anll sra 28. August ataitOoden. Ea Iat Jetzt ent- 
schieden, dass aneb Roger und MUe. Artot ihr* Mitwirkung 
zegesagt hsben Ein Hauptwerk aoll die in Pari« mit so glän- 
zendem Beifall aufgenommene Concerl-Symphonie sein. 

— Der ausgezeichnete Bassist Nerlni Iat vun Barcelona, 
wo er die ganze Salaon verblieb, hierher zurückgekehrt 

London. Die musikalische Salaon nlhert «Ich ihrem Ab- 
schlüsse. In allen Erscheinungen iat das zwar noch nicht er- 
kennbar, ao namentlich In der Oper, wo kürzlich durch daa En- 
gagement dar Peralanl und Mad. Viardot daa Drary-Lana- 
Theater eine kräftige NachblOtbe zu entfalten scheint. Die Coo carte 
aber gaben ihrem Ende entgegen. Die neue philharmonische 
Gesellschaft gab ihr letztes, daa aua einem aehr guten Programm 
bestand. Dveaek. Baeb, Weber, Spnbr, Beethoven waren mit Ihren 
besten Schöpfungen vertreten, Joachim und Arabella Gnd da rd 
die hervorragendsten Solisten, Dr. Wyld* dar Leiter daa Coa- 
cert*. Im Crystallpalaal wirkten die Damen Boalo, Maral und 
Nantier-Dldlee unter den Flügeln der Italienischen Operog«- 
oelleoheft. Wahrend auf dem Theater der Königin und in dar 
KOnlgl. Italienischen Oper dl* DereUilnngen ihrem Enda entgegen 
gaben, nlt* Anziehungskraft ausüben, wl* ee hier gewöhnlich Iat, 
wirkte daa Aoflreten der Med. Vlardol Im Drury-Lann fnat elec- 
trlseh. Si* d*botlrt* mit der Rosine Im „Barbier". Lueebaal 
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MDg 4«o Almavlva, Badlall den Figaro, Inaora den Bartolo 
und Allfcld dcD Baailfo. Dia beldeu nicht italienischen Namen 
machten dtnooch dar ilalianiacben Oper alle Ebre. Die Roeiae 
•bar flberatrablla Allee en Glanz and kOnallerlecber Vollendung. 
Nacbstdem über war daa Hauptsächlichste, worauf Mad. Vlerdot 
himielle, dar „Don Juan". Zu diesem Zwecke muaale Tambu- 
rin! engagirt werden. Dia Peralani ala Zarline, die Fuuiagalli 
ala Elvira, Brabam als Ollavlo, Badlall alaLcporcllo werden ein 
Eaaemble zusammenbringen, daa alch schon boren lassen kann. 
Mit einer solchen Daratelluog denkt der Leiter dea Theatera, Hr. 
Smith, der Salaon ein Finale ohne Gleichen tu gaben, lieber 
dies« Darstellung bericblrn wir daa nächste Mol. 

Riga. Daa Gastspiel des Um. Aloia Ander bildet einen für 
Publikum and Directum höchst wirkssmeu Scblues der Saison. 
Im Schweisse daa Angeeicbla (bei etablier ilitie von SO Grad) 
wir. In ateta gedringt vollem Hause den lieblichen, 
»cht lyrisch weichen Tonen des, auch persönlich liebens- 
würdigen Ssogere und spendeten eeioea Uonel, Raoul, Jobann 
(Prophet), Slradella und, Georg« Brown tahlloaen Beifall, begleitet 
von Blumenkränzen und achmetlerodem Tusch, enthalten una 
aber Jeder krltlsehen Aoslyse Ober seinen Sllmmfood. Vortrsg 
und Schule, well diese nur sine Wiederholung dea in diesem 
Blatt« hiuflg Besprochenen sein wOrde. HU Ausnahm« des Frl. 
Hofmann ala Hartha, Königin (Hugenotteo). Lucia, Laonora (Sirs- 
deila) uod Jenny (welasa Dame) — daa Hrn. Hack ala Plumkct, 
St Brie und Gsvseton — daa Hrn. Haimar ala Aathon und 
Navera — fand Hr. Ander nicht immer di« nOtbiga UnlrralQlzung 
Im voenlea Part, wogegen im instrumentalen Thell unser Orches- 
ter unter der Leitung daa Capelimeleter Ott «leb wl« immer 
auszeichnete. 

Warnebau. Leop. von Mayer hat im Kaiserl. Theater mit 
Apoll. vonKonlekl zwei Conoerte bei voUatAadiir, ausverkauften 
Hiusern gegeben und wurde durch wiederholten Hervorruf begrüsst. 

— Man geht hier mit der Errichtung eine« Conservaloriums 
fQr Musik um. D«r Kaiser bat das Projeet genehmigt. A. Kontakt, 
der Violinist, befindet eieb hier, um mit den Behörden di« Ein- 
richtung zu beralben. 

Stockholm. Viel Neuea habe loh dlesui/ti Ober uoeeru mu- 
sikalischen Verhaltniese nicht mllzutheilen. Dia Prima-Donna 
Duatoano-Meyer aue Wieo, die fOr 10 Gastrollen bei der K. 
BOhne angestellt Ist, trat neulich ala Dons« Anna Im „Don Juan" 
anf und erntete vielen Beifall, besonders f»r ihr dramatische« 
Spiel. Ala Norme war ela jedenfalls glOckllrher. Dleae Rolle 
paeet auch Im Allgemeinen besser fOr ihre KrAfte. Unser gewöhn- 
lich kalte« und ruhige« Publicum findet nur ihre vieren Geelen 



deu. Die Kritik hat auch mit Backt vereouiedeoe Bemerkungen 
gegen die Coloratur und deu Triller dieser Stogrriu gemacht. 
Ucbrlgena wird ihr ein Platt unter den besten dramaliachen San- 
gerinnen eingeräumt, die wir hier gehört haben. Bei des zweiten 
Vorstelluog von „Normo" wurde die Uedem« M. unwohl. Ale 
Alice het sie zwei Mal mit Beifall gesungen. Dia Vorstellungen, 
worin Madame M. auftritt, werdau mit erhöhten Prelaen gegeben. 
Daa Haue war aber leider noch nicht ganz gefüllt. Wir wollen 
diee der grossen Hitze zuschreiben. Im Miadre Theater hat 
letztens der Professor Nielsen aus Kopsnhagen gaatltt »cur 
bin pnt du Mond*, wenn aurfa mit Beifall. Jetzt fangen die Zu- 
aven voa der Crlmm an, auch ntll erhöhten Prelaen. Wenn es 
gelingt werden wir beld erfahren. — Unsere gefeierte Sängerin, 
Louise Miobai unternimmt eine Kunel-Relse nach Finnland and 
Russlsud. Mau behauptet, der Herr Gye habe aie für Covent- 
gardeu engagiren wollen, aie bat es leider, wie ich höre, nicht 
angenommen. Auch Madame Fossum in Kopenhagen «oll ein 
ähnlicher Antrag gemacht ssin. Die nächst« Saison in London. 
Anfangs 1650, wsrdsa ellsr Wahrscheinlichkeit nsoh die beiden 
Sehwedieoben Nachtigallen «ui der grossen Bahn« um den Preis 
wetteifern. Im viera eerr«. 

Lissabon. Therese Schwerz, die einat Leliehta Siegerin 
des Hofopcrnlbcslers in Wien, vertauscht nun ihren Kunstkranz 
mit dam Myrlhonkrans«. Ein reicher portugiesische 
trug der liebeaewQrdigeu Wienerin Herz und Hand ao. 
Trauung Ist bereits vollzogen. 

New- York. Der New- Fori Htrald herieblet, daas 
das Eldorado aller Sänger aei. Der Gehalt einer Primadonna 
komme dem eines Präsidenten der vereinigten Sleateo gleich. 
Ein Chorist erhall« 4000 Fr. jährlich und j« nach dem Verdiene«« 
aei daa Gehalt der Senger 1 1.000 Fr.. 20.000 Kr , 40,000 Fr. Die- 
jenixen allererste» Hanges bekommen 100.000 auch wohl 
120,000 Fr. jährlich. 

Rio Janeiro. Eine SAngerin Anloaietla Hary, eben so jung 
und schon, wis mit eioer wahrhaft glAnzendea Stimme begebt, 
die allerdings noeh nicht Ms znm Aeueaersten ausgebildet ls», 
macht hier groaaea Aafaehen. Sie Ist der Gegenetand einee form- 

er Künstler ..ad dea Publekum». 



Ilaydn componlrte von seinem achtzehnten bis ins fOsfuad- 
siebzigste Jahr 113 OavertoVra, 163 Starke fQr Violoncello. 30 Di- 
vertissements Iflr versohiedene Inelrumenle, 3 Marsche, 24 Trio 1 * 
und • Solos fttr Violine, 15 Concerte fOr verschiedene Instrumente, 
30 geistlich« Mssfkeo, 83 Quintetten. 00 Sonaten, 4t Duos, t deutsche 
komische Opern, 5 Oratorien, 3t» schottische Med er und 400 
und Waller. Also 1331 grössere und kleinere Werk«. 
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Verantwortlicher Redacteur: Gustav Bock. 
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Bei Carl LnekhanU in Cauel igt ergcMenrn Krawa«e, F., Op. 84. Jogrndlusl. Tooetack f. d. Pfte. . - 10 

TMr.s«T. °P- FrOhllogs-Abnen. Idylle 10 r d. Pfte. - 12« 

Bartholomaus, B, Op. 13. Picknick-Polka ponr Pfte. . - 7| 8chu PP«rt- C, Op. 5. 3 GeeAnge fdr 4 Männerstimmen. 

Op. IV Fest-Poloasise do. . — 7| Partitur und Stimmen \ _ 

— Op. 10. Minna Tyrolienno do. . — 71 °P- *• 3 Lieder für 4 Mio nersl Immen. 

HAser, H, Op. 15. 2 Lieder für All u. Bariton mit Pfle. - 12) Partitur uod Stimmen -2*4 

Hamburger, W., Op. 1. 3 Lieder rflr I Singst, mit Pfte. - 12} Volckmor, W., FelergesAnge, 50 leichte Cnorile f. drei 

Kinderstimmen _ 4 

... .» 

SAmmllieh sngszeigte Musikalten zu beziehen durch Kd. Ml dt G. Hack in Bei IIa und Posen. 

dt «. Book («. ■•ek. KAolgL Hof-Mualkhaodler) In Ber li n, JAgeretr. No. 42. und U. d. Linden No. 2». 
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Preis des Abonnement« 

Jihrllck 5 Tklr. I mit Moalk-Cramle, 
. Isjbjehritea i Thlr.j hend In einem Zustebe- 
der Neueu Berliner Muslkieitung durch ruugs-Schetn Im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
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I dem Musik- Verlage von Ed. Bot« ii 6. Boek. 
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Jul. Weiss, Le jeune Pianiste classique. üp. 35. Drei 
HeAe. Berlio und Posen bei Ed. Bote lf G. Bock. 

Mit dein „jeune Pianitie" wird verstanden, wer dio 
Classiker spielt (nicht wer selbst clnssiscli ist) und mit den 
CJassikern — wer konnte wohl anders gemeint sein, ' als 
Haydn, Mozart, Beethoven? Denn jeder von der 
heiiigen Dreiheit der Musik hat den Stoff zu einem Helte 
von aclit Nummern hergegeben. So können nun Alle, welche 
diese Meisler lieben, die Kennlniss derselben am Piano auf 
das Angenehmste erweitern und ihre Liebe zu ihnen noch 
in weit grosserem Umfange bethätigen, als es bisher viel- 
leicht geschehen ist. Sie finden in dem vorliegenden Werke 
neue, ziemlich leichte Bearbeitungen aus allerhand grosse- 
ren Sachen: Sonaten, Duos, Trios bis zur Symphonie 
hinan, und zwar in fortschreitender Schwierigkeit, metho- 
disch geordnet. Nur der eine, den Namen Mozarl's tragende 
Theil enhält Octavenspannung, die übrigen deren nicht: sie 
sind mitbin für die kleinsten Spieler eingerichtet und anzu- 
wenden. Einige Nummern sind sogar aus Originalwerken, 
d. h. solchen, welche ursprünglich schon für Piano geschrie- 
ben worden, eingerichtet: indem die Figurationen überwie- 
gend in engere Lage gebracht, oder sonst überhaupt jeder 
schwierigere und bedenklichere Gang erleichtert worden ist. 
Andere dagegen (und dies ist wohl der dankbarere Theil 
des Unternehmens) sind aus solchen Werken umschrieben 
worden, mit denen dies theils noch gar nicht, theils doch 
nicht auf so leichte Weise geschehen ist, wie wir hier vor 
uns sehen. So* zeigt sieh Haydn allein schon in sieben, 
seinen im Allgemeinen weniger bekannten Trios entnomme- 
nen, Sätzen. Mozart, der bekannlere, in Violinsonateo und 
Symphonieen entlehnten Stücken, unter Andern dem Allegro 
der Jupiter-Symphonie. Beelhoven in ähnlicher Weise; na- 



mentlich dürrte das Allegro des Trios für Violine, Viola 
und Violoncell in IX op. 3, wenigen Pianisten bekannt sein. 
Uebrigens ist aus dem Titelblalle zu scbliessen, dass vor- 
liegenden ersten drei Heften noch andero folgen sollen, 
insbesondere Hefte, welche zu vier Händen eingerichtet sind. 

Ueber die Bearbeitung selbst wüsslen wir nichts wei- 
ter zu sagen, als Worte lebhafter Anerkennung. Die auf 
dem Gebiete der pädagogischen Musik längst bewährte Hand 
des Bearbeiters bürgt hinlänglich für die Tüchtigkeit und 
Brauchbarkeit des Arrangements. Also — statt einiger 
obenhin geredeter Lobeserhebungen wollen wir Ueber über 
das Unternehmen selbst uns ein wenig auslassen und zwar 
ebensowohl wio es ausgeführt werden musste und worden 
ist, als auch wie es angesehen und aufgenommen sein will. 

Niemand wird zunächst etwas Triftiges dagegen sagen 
können, wenn der junge Musiker so früh als möglich mit 
den Heiligthümern seiner Kunst bekannt gemacht wird, 
vorausgesetzt, dass er selbst fähig ist, sie zu fassen, tu be- 
greifen, reif genug, sich ihnen zu nahen. Wenn nun unter 
den Heiligthümern die Meisterwerke der classischen Com- 
ponisten obenan stehen, aber für den Anfänger nicht hin- 
reichend Stoff vorhanden ist, (wie es wohl der Fall sein 
dürfte) so liegt es nahe, Manches aus ihnen selbst einzu- 
richten und an die Stelle zu setzen. Grosse Componisten 
haben selten den rein pädagogischen Zweck im Auge ge- 
habt. Um sich aber für das Verständniss ihrer Werke, für 
ibr Auffassen und Geniessen tüchtig zu machen, ist es ent- 
schieden am Besten, durch sie selbst zu ihnen geführt 
tu werden. Hierzu ist es tweckgemäss, eine Auslese aus 
ihnen, erleichtert dem leichleren Spieler in die Hand 
i. Also ein Arrangement und twar ein 
Principien erleichtertes Arrangement. 

28 
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Nun die Frage: Was kann denn erleichtert werden, 
ohne dem Urbilde zu schaden? 

Jedenfalls nur die Fassung des Gedankens, nicht der 
Gedanke selbstl Dieser rouss treu wiedergegeben wer- 
den, denn es ist der Geist, der lebendig macht; die Fassung 
durum nicht, weil es auf den Buchstaben nicht ankommt. 

Eine solche Bearbeitung vertragen aber nicht alle Com- 
ponisten, nicht jede Galtung von Musik. Entschieden sind 
es mehr diejenigen^ Meister, welche in den periodischen 
Formen. gearbeilet haben; nicht aber: in fiberwiegend poly- 
phonen, wie Händel und B»cb. Diese letzteren schliessen 
j»4e Erleichterung in der Sache selbst aus, weil in ihnen 
keine Stimme zustimmengezogen werden kann, da alle in 
das Ganze eingreifen. Sie können mithin weder überhaupt 
erleichtert noch irgendwie arrangirt der Jugend über- 
geben werden, sondern erfordern reifere Erkenntnis«, wie 
auch Integrität. 

Aus dieser Anschauung dürfen wir nun auch auf das 
Verfahren bei jedem Arrangement einen Schluss ziehen. 
Nie darf selbst bei den Meistern periodischer Formen der 
einsichtsvolle Bearbeiter solche Stimmen, welche wesent- 
lich eingreifen, vorenthalten. Es würde sonst leicht nur ein 
melodischer oder thematischer Extract aus dem Urbilde 
zurückbleiben. Das Wesen der classischen Musik bestellt 
hauptsächlich in der Gebundenheit der Stimmen und in 
deren wechselvollem, eingreifenden, antwortenden Wesen. 
Nach dieser Seile, welche die anziehendste an ihnen ist, die 
Meister erleichtern zu wollen, hiesse sie heillos verschnei- 
den und verslümmeln. 

Hier ist also die vernünftige Grenze für das Arrangiren 
überhaupt gefunden: nämlich eben jene, von welcher wir 
sagten, dass es unterbleiben müsse, Handel und Bach ein- 
zurichten, dnss es aber, eben in jener principiellen Weise, 
wobl geschehen könne, wenn Haydn, Mozart und Beethoven 
mit Vor- une Einsicht arrangirt würden — vielleicht also, 
um sich durch sie selbst zu ihnen emporzuarbeiten. Es geht 
aber nicht, das Wesen des Contrapunktes zu verkürzen oder 
auszulassen. Was bliebe s. B. bei Bach zurück, wenn er 
arrangirt würde. Und das geht denn auch bei keinem An- 
dern! Mithin können auch nur solche Werke bearbeitet 
werden, worin mehr das Nacheinander als das Zueinander 
d. h. das Periodische Schwerpunkt ist. 

Das aber ist dann die glänzende Seile an den periodi- 
schen Werken, dass sie eine feurig fliessende Weise, einen 
grossen Tonstrom verfolgen und dies ist zugleich ihre po- 
polaire Seite. Nicht früh genug kann der Anfänger aus der 
Keinen, mühsamen Manier der Opernphantasieen und dem 
Flickwerke der Potpourris heraus und in jene grossartig fort- 
strebende Schreibweise der Meister hinein gezogen werden. 
Wahrlich, wem das Wohl der ihm anvertrauten Schüler 
am Herzen liegt, der sorge bald für bessere Speise, als 
jeuer kleine Kram von beautet und charmei aus Opern ist. 

Nun aber das Wichtigste für den jungen Schüler! Es 
ist dies: dass er sich nur aus jenem grossen Style der 
Meister den Styl des Spieles aneignen kann. In diesem 
Strome der Gedanken fühlt sich selbst oin kleiner Spieler 
freier und mag sich nach allen Seilen des Vortrages selbst- 
schöpferisch bewegen. Es hat einen Beiz, den Sinn er- 
forschen und erreichen zu woUen, welchen die Meister hinein- 
gelegt haben. So wie Haydn, Mozart, Beethoven auf das 
Pult gelegt Werden* so beginnt eine Welt der Ahnungen. 
Ein geheimnissvoller Zauber setzt an die Stelle der Gedan- 
kenleere die reiche Welt ihrer Gedanken. Jetzt fohlen 
wir uns Geist von ihrem Geiste — und ßo leben sie fort 
in dem Gedächtnisse und schaffen sich Geistesverwandte. 
Das zu werden, danach muss man früh streben, Andere 
aber dahin bringen, es früh zu werden. So wie Jedermann 
im bürgerlichen Leben ein grosses Gewicht auf Grundsätze 
der Erziehung legen wird: so kommt es in der Kunst auch 



gar besonders darauf an, welche Erziehungswerke ich dem 
Jünger in die Hand gebe. Wie viel verschulden hier Leicht- 
sinn, Schwäche, Unkenntnis» der Lehrer! Da giebt es denn 
anstatt kräftiger Nalurkost allerhand Lulschbeutel, welche 
die Musik-Ammen den kleinen Töchterchen in den Mund 
stecken. So wahr aber die Lehrer eine Verantwortung auf 
sich nehmen, so überheben sie sich eines guten Theiies 
derselben, wenn sie sich hinter den berühmtesten Namen 
verschanzen, gleichwie keiner irrt, der das, . was sich mit 
rhue» verbindet, mit einem Worte zu reden, garanlirt 
findet. 

;r> Dies also ist der Sinn der vorliegenden Arrangements 
und das Streben des Bearbeiters, der, wenn er in gleicher 
Weise fortfährt, indem er sich um die Meister ein Verdienst 
erwirbt, sich ein grösseres um die Schfiler erwerben wird. 
Die Lehrer aber, welche die Jugendliteratur der Musik in 
Händen haben, werden nun wohl nachgerade die Nichtigkeit 
und Eitelkeit erkannt haben, das Ctavierspiel nur an seichten 
Figuralionen über Opernmelodieen zu erlernen, zumal solche 
Figuralioncn immer nur von ganz untergeordneten Künstlern 
ausgehen. Ich frage aber, was hat denn die Methode des 
Spieles mit der Oper" und ihren Melodien zu schaffen? Ist 
es nicht hiermit, als ob eine wichtige Sache, die man besser 
und näher haben kann, von weil her und mit Umschweifen 
herbeigeholt werden müsse? Wie oft es auch schon ge- 
sagt worden ist, dass wir nur gar zu gerne das in der 
Fremde suchen, was wir an den deutschen Meislern näher 
und besser haben können; immer wieder muss dagegen 
Opposition gemacht werden und das geschieht einerseits, 
indem das Bessere in die Stelle des Andern gesetzt wird 
und andrerseits, wenn in Wort und Schrift zu Gunsten des 
Besseren gesprochen wird. Diss sei hiermit geschehen. 

Ft. G. 



Instrnmentalanterrichtswerke. 
Jnlius Weis», Practische Violinschule (mit unterhaltend 

lehrreich, streng progressiv geordnetem Übungsstoff). 

3 Bände. Berlin, bei Jul. & Heinr. Weiss. 

Wie unbedeutende Ursachen oft bedeutende Wirkungen 
erzeugen können, so augenscheinlich auch hier und es dürfte 
die Entstehung des vorliegenden Werkes wohl auch in fast 
zufälligen Umständen zu suchen sein. Wir haben schon 
mehrfach Gelegenheit genommen, einen Hauptfehler beinahe 
aller grösseren Instrumentalschulen, nämlich den überall 
fühlbaren Mangel an progressiven UebungsstOcken für jede 
einzelne Periode des Unterrichtes zu rügen und wird diese 
unsere Ansicht, wohl von allen tüchtigen Lehrern getheilt. 
Der Verfasser dieser Violinschule, als ausübender Compo- 
nist vorteilhaft bekannt, ist zugleich Chef einer hiesigen 
ronommirten Musikhandlung, und wir glauben, dass sehr 
häufige Nachfragen nach leichten ElemenlarObungsstücken 
denselben um so mehr veranlasst haben, dergleichen selbst 
zu schreiben, als sich ihm nach näherer Reflexion zugleich 
das Bedürfnis» einer streng progressiven Folge von solchen 
Musikstücken fühlbar gemacht haben mag. Es hat sich 
demnach in weiterer Folge ein Stein zum andern gefügt 
und das Ganze, nachdem der Verfasser im ersten Bande 
des Werkes noch den jeder Schule unentbehrlichen vorbe- 
reitenden elementaren Theil geordnet vorgegeben, sich als 
fertiger Bau dargestellt, welcher dem Baumeister Ehre macht. 
Besondere Anerkennung verdient der Verfasser, dass er auf 
gewöhnliche Componisleneitelkeit verzichtend, jede Einför- 
migkeit im Zusammenhange des Werkes dadurch zu ver- 
meiden sucht, dass fast die grösste Anzahl 4er Musikstücke 
vom einfachsten bis zu den grösseren auf Thema's und Me- 
lodieen bekannter Werke aller Art begründet sind und so- 
mit wirklich dem Schüler das Lernen nur angenehm ge- 
macht wird, was für den Lehrer hauptsächlich bei Dilet- 



Digitized by Google 



210 



lantenunterricht (besonders in jugendlichem Alter) eine grosso 
Erleichterung ist. Zugleich wird da, wo in besonderen Fal- 
len Einschaltungen anderer Studien nOthig werden, au r die 
passendsten nn derer Componisten aufmerksam gemacht. Die 
nähere Einlheilung des Werkes ist nun folgende: 

Der erste Band, genannt der Elementargeiger, ent- 
hält in seinem ersten Abschnitt die üblichen Erklärungen 
der musikalischen Vorkenntnisse, hiernach Sirichübungen mit 
leeren Sailen und erstes Fingerselzen auf jede einzelne Saite 
in 12 ganz leichten Beispielen und geben die unvermeidli- 
chen Erklärungen nur das Notwendige in gedrängter Kürze; 
aur vermissen wir eine kleine Andeutung ober die äussere 
Haltung der Violine und des Hofens. Wenngleich die dazu 
gehörigen Erläuterungen mit der gleichzeitigen practischen 
Ausübung wohl hauptsächlich Sache des Lehrers ist, so 
giebt es doch darüber gewisso feststehende Grundregeln, 
deren Erwähnung zu einer Schule gehört. Der zweite Ab- 
schnitt enthält Tonleiter und Iolervallenilbungen (sämmtlich 
C-dur). Hierauf folgt dio Erklärung der Versetzungszeichen 
in Bezug auf dio sich nun anschliessenden Tonleitern aller 
Tonarten, welche nach dem Musler der bekannten Rode, 
Kreutzer und Raillol'schen Sehlde gegeben werden. Hiernach 
folgen Erklärungen und Tonleitern der höheren Positionen 
und ist deren Folgeeintheilung sehr zweckmässig, indem die, 
welche gleiche Art des Fingersatzes führen, als: dio 3., 5. 
und 7. und die 2., 4. und 6. zusammenstehen. Auch hier 
«ind die Tonleitern und Übungsstücke aus der obgenannten 
Schule, entnommen. 

Der zweite Band enthält unter dem Titel: Blumen- 
lese für angehende Violinisten I) 4 Hefte (zusammen 45 
Nummern) leichte und instrucliv fortschreitende Stücke, 
sämmtlich in der ersten Position, welche auf bekannte, be- 
liebte Melodiecn basirt sind und sich in Form von Lied, 
kleinen Variationen und kleinen Fantasien hallen. Die zu- 
nächst vom Schüler zu cullivirenden Tonorlen: C-, G-, D-, 
F-, A', E; B- und Es-dur sind darin vertreten. '2) Den 
Fortschritt des jungen Violinisten, beliebte Opern-. Tanz- und 
Volksmelodieen, auch einige Haydn'sche Sinfoniesätze ent- 
haltend (ebenfalls 4 Hefte mit 17 Nummern). Hierbei wird 
die dritte Position eingeführt und finden wir kleine Rondo's, 
Variationen etc., sowohl in sich fortschreitend als auch mit 
dem Fortschritt dem Vorhergehenden sich anschliessend. 
3) Den Salongeiger (4 Hefte a 2 Nummern) Fantasien, Va- 
rinlionen etc. enthallend, wobei zugleich die 5. Position ein- 
geführt wird. Ferner 4) den Opernfreund, vier grossere 
Fantasien enthaltend über Theraa's aus der Nachtwandlerin, 
Norma, Liebestrank und Barbier von Sevilla, gflmmtliche 
Musikstücke dieser beiden Theile (3 und 4) sind zwar an 
sieb sehr hübsch zusammengestellt, indessen dürfte doch 
der Sprung von No. 2 zu No. 3 etwas zu gross sein, in- 
dem in beiden schon Diverses zu den schwereren Dingen 
zu rechnen ist, z. B. Doppelgriftstellen, Slaccato's etc., wenn 
nicht der Verfasser vorsorglicher Weise diesem Uebelsland 
nbgeholfen hätte durch den, den Titel: Ergänzungsband 
führenden: 

Dritten Band. Dieser enthält 1) die zweite Blu- 
men lese (4 Hefte mit 16 Nummern) zum engeren An- 
schluss an die erste und zu weiterer Befestigung des Schü- 
lers, bevor zum Fortschritt übergegangen wird. 2) Dan 
«weiten Fortschritt (4 Hefte mit 9 Nummern) für 
Schüler, welche dem Salongeiger noch nicht gewachsen 
sind. 3) Den zweiten Salongeiger (4 Hefte a zwei 
Jiumraero) zum engeren Anschluss an den ersten. 4) Den 
zweiten Opernfreund als Anschluss an den ersten, mit 
vier Fantasien aus Lucia, dio Stumme, Capuletti und weisse 
Dame. No. 1 und 2 dieses dritten Bandes erfüllen ihren 
Zweck, den Schüler in dergleichen Gattung Musikstücke des 
zweiten Bandes noch mehr zu befestigen, bovor weiter ge- 
gangen wird, vollkommen. Weniger jedoch No. 3 und 4, 



welche mehrentheils leichter als dieselben Nummern des 
zweiten Bandes, wohl besser mit diesen ihre Stellen tausch- 
ten. — Resumiren wir nun das ganze Werk, so müssen 
wir dem Verfasser im Namen aller Violinlehrenden und ler- 
nenden vollständige Anerkennung zollen, und zwar um sc 
mehr als derselbe sich auch mit der Einrichtung der Be- 
gleitung sehr viele und lohnende Mühe gegeben. Es sind 
nämlich sämmtliche Musikslücke des zweiten und dritten 
Bandes so eingerichtet, dass sie mit einer zweiten Violine, 
mit Piano, oder mit beiden zusammen, oder schliesslich auch 
nur von der ersten Violine allein befriedigend auszuführen 
sind. Ausserdem, ist die Ausgabe der Art, dass nicht allein 
das Ganze zusammen, sondern auch jeder Band für sich 
allein, ferner jede Abiheilung des zweiten und dritten Ban- 
des, so wie auch von den ersteren jedes einzelne Heft ab- 
gegeben werden kann; eben so ist es auch mit denBeglei- 
tungsstimmen zusammen oder einzeln. Es ist demnach in 
möglichst umfassender Weise, sowohl für den instruetiven, 
dem angenehmen als auch für den Ökonomischen Theil des 
Werkes so gesorgt, dass wir mit Recht demselben nur die 
möglichste Verbreitung wünschen können, damit der Ver- 
fasser seine Arbeit belohnt sehen möge. C. Böhmer. 

Pianoforte-Compositionen. 

J. B. Duvernoy, La Poste, Fantaisie-Galopp pour Piano. 

Op. 235. Leipzig, chez Breitkopr dt Härtel. 

Fantaisie-Polka pour Piano. Op. 230. Ebendas. 

Deux Fantaisies pour Piano sur l'opera La Traviata. 

Op. 237. Ebendaselbst. 
L'ange du Foyer, 4"" Nocturne pour Piano. Op. 23S. 

Ebendaselbst. 

Dans la Montagne, Rondo villageois. Op. 239. Ebend. 

Sous la Feullee, Fant. p. Pno. Op. 240. Ebend. 

Wir haben bei diesen dem leichteren Salonstyl ange- 
hörenden Compositionen auf die allgemeinen Fähigkeiten 
und die dilettirende Kunstrichtung zurückzuweisen, welche 
sich in den Arbeiten des bekannten Componisten zu erken- 
nen geben. Leichte, in das Ohr fallende, dem Spieler fast 
gar keine Schwierigkeiten stellende Aufgaben, die weder In- 
struclives, noch im eigentlichen Sinne des Wortes Künstle- 
risches enthalten. Ober die beiden zuerstgenannten Tänze, 
die nicht ohne fliessende, in das Ohr fallende' Melodieen 
sind, hinweggehend, bezeichnen wir die Fantasie über die 
Traviata, die zu vier Händen eingerichtet ist, als ein Fan- 
tasiestück nach der bekannten Schablone, deren Ausmalung 
Oberaus leicht ist, das Nocturne als eine im Ganzen wohl- 
klingende Piece, die auch einige brillante Streiflichter ent- 
hält, das Rondo und die letzte Fantasie als Arbeiten von 
ähnlichem Zuschnitt und Werlho, die sicherlich ihr Publikum 
finden werden und auf zahlreichen Absatz rechnen dürfen. 

O. L. 



Berlin. 



Die Bovffet parüin» haben ihren zweiten Cyclus von Gast- 
vorstellungen im Kroll'scben Theater begonnen und erfreuen 
sich einer immer mehr und mehr steigenden Theilnahme Sei- 
lens des sich immer zahlreicher versammelnden Publikums. 
Die Aufführung der Bouffonerie: „U* pttiti pn*%««" (Musik 
von Jonas), einer Posse, die in Paris mit fabelhaftem Success 
durchgeschlagen und dort eine zahllose Reihe von Vorstellun- 
gen erlebt hat, lockt auch hier Schaaren von Lachlustigen nn. 

28" 
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die sieb an dem musterhaft vollendeten Ensemble und an der 
hoebkoroischen musikalischen Ausstellung ergötzen., und wird 
diese DrolUrie voraussichtlich dein täglichen Repertoir einver- 
leibt werden. Wenn auch die meisten dieser musikalischen 
Laut ausserhalb unseres kritischen Rayons sich befinden, so 
müssen wir indes« die künstlerischen Leistungen der Darsteller 
auf dem Gebiete der Inslrumenlalvirluosital besonders hervor- 
heben. Das eingestreute Concert, eine Aufführung des bekann- 
ten Carneval de Fenite, macht uns mit Virtuosen bekannt, deren 
Produktionen eine Reife für jeden Conccrlsanl docuuienliren; 
Pianoforle, Violoncetl, Violine, Piston und Fagott wird durch 
Dlle. Chabert und die Herren Leunce, Toyau, Gugol und 
Desire meisterhaft gehnndhnbl. Wir glauben, dass kein 
Thealer der Well unter seinen darstellenden Mitgliedern so viel 
Künstler aufzuweisen hat, denen man das Prädient Virtuose 
vollgültig ertheilen kann, und ist dieses Phänomen nur daher 
tu erklaren, dass die meisten Acquisitionen der hovffet als ab- 
solvirle Zöglinge des Pariser Consirvaloriums hervorgehen und 
für die dramatische Laufbahn von dem talentvollen Director 
Offen bach herangebildet werden. Zu den genannten Instru- 
menten tritt nun noch ein Contingent von Flageoletts, Cymbeln, 
Triangeln, Trommeln und ahnlichen hart «f oevvret hinzu, und 
hat somit diese burleske Execulirung des Carneval jedesmal 
den stürmischsten Bei fall im Gofolgc. Zum Schluss dieser 
drastischen Posse hören wir einen von Offenbnch componirten 
und vom gesammton Personal ausgeführten Walzer, genannt: 
la hatte cour, der durch die Imitation der Stimmen vielgekann- 
ter Hausthiere als Höhepunkt alles bis jetzt im Gebiet der 
musikalischen Komik Gebotenen eine zwerchfellerschütternde 
Wirkung hervorbringt. d. R. 

«rawov* 

Feuilleton. 

Das Libretto. 

Von 

Wilhelm Grotke. 
Mag man den Begriff der Oper erklären, wie man immer 
will, im Grunde kommen doch alle Definitionen darauf zurück, 
dass die Oper ein musikalisches Drama sei. Musik und Poesie 
verbinden eich in ihr so innig, dass keine dieser beiden Künste 
in ihrer Vereinigung Ober die andere herrscht, dass sie sich 
vielmehr gegenseitig ergänzen. Die Poesie wird Gesang, die 
Musik Poesie, und gerade dadurch dramatische Poesie, dass sie 
die Empfindungen und Gefühle verschiedener, oft entgegenge- 
setzter Charaktere ausdrückt. Hieraus folgt freilich, dass das 

Srtscbe Element in der Oper vorherrscht, dass demnach weder 
andlung noch Charaktere so streng in ihr ausgebildet sein 
können, ab dies die Tragödie fordert ; dagegen hat das Gefühls- 
leben, die Seele in ihren ätherischen Hegungen, das Übersinn- 
liche, da«, was nicht in Worte zu fassen ist, wo der Ausdruck 
der Sprache nicht zureicht, keinen besseren und erhabeneren 
Dollmetsch, als die Oper. 

Möchten das alle Dichter von Gottes Gnaden fohlen, wir 
würden bessere Libretti besitzen. Aber freilich, da kommt die 
fadenscheinige Poeteneitelkeit und spreizt sich und erklärt im 
pathetischen Tone, dass der Dichter für sich allein wirken müsse 
und sich nicht zum Handlanger des Musikers hergeben dürfe. 
Da tönt das thörichte Geschrei, dass die Oper ein Zwilterding 
von Musik und Poesie sei. Der Genius, welcher die Sache 
nicht scharf in's Auge getaut hat, glaubt am Ende dem hohlen 
Geschwatze und lasst diese Seite der Dichtkunst, diesen Garten 
der Musen unbebaut, überlAsst ihn Stümpern, die nach Hand- 
Werksgebrauch verfahren, das Hohe erniedrigen und in der That 
nichts Anderes als Handianger de« Componrslen sind. 

Doch nicht dies allein ist der Grund, dass wir noch immer 
so wenig gute Libretti besitzen. Es hegt in der Sache selbst, 
da«« der Operodichter mit der Natur der Musik vollkommen 
vertraut sein müsse, nicht als ob er da« gründliche Studium 



von Polyhymniens Kunst nötliig habe; er muss sie aber em- 
pfinden können, muss wissen, was für sie passt und was nicht. 
Ohne dieses Wissen, ohne dss Gefühl desselben ist freilich ein 
Libretto undenkbar. 

Das aber zu erlangen ist dem wahrhaft poetischen Genius 
leicht, wenn er sich Oberhaupt in lyrischer Stimmung zu er- 
halten vermag, und sich sodann mehr der schöpferischen Phan- 
tasie, als dem abmessenden Verstände überlAsst. Es ist hiermit 
nicht gesagt, dass die Vernunft bei diesem Geisteswerke ruhen 
dürfe. WiSre es in dem Falle ein Geisleswcrk? könnte es dann 
Anspruch machen künstlerisch tu sein? Aber die Reflexion darf 
sich bei ihm nicht bis dahin erheben, dass die vorgezeichneten 
Grenzen übersprungen werden. Die beste Probe, ob ein Libretto 
gut sei, ist die, dass man dasselbe als selbstständige Dichtung 
ohne Ekel und Ijingeweile lesen kann, dass sich aber bei dem 
Lesen unwillkürlich Jedem der Gedanke aufdrangen muss, Mu- 
sik gehöre zu diesem Werke, sie sei die Erganzerin des Aua- 
gesprochenen. 

Wer von dem Gesichtspunkte, welchen wir hingestellt ha- 
ben, das Libretto auffasst und dichtet, kann der als Handlanger 
des Musikers betrachtet werden? ist der nur der Aushelfer des 
Tondichters? Nein! Der arbeitet mit dem Componisten zu- 
sammen und ist nicht demselben subordinirt, wahrend bei hand- 
werksmäßig niedergeschriebenen Opern nur der Musiker gilt, 
und der Librclto-Zusninmenleimer und Zuschneider gerechter 
Weise fast gar nkhl beachtet Obergangen wird. 

.\aehrlebleo. 

Berlin. Nnch einem Berichte eine* der geschätztesten Kunst- 
blaller veranstaltete Hr. Louis Ries, der Sohn unsere« Cooeert- 
meUlera, ein eigene« Concert in Willi'« Rooms. Der junge 
Künstler war bisher niehl in einem eigenen Concerle aufgetreten, 
sondern hatte sieb durch sein Talent In Privatleuten und unter 
Künstlern eine geachtete Stellung erworben. Das eigene Cooeerl 
war daher sehr besu« bt und erfreute eich, wie zu erwarten war, 
der allergooetigslen Aufnahme. Hr. Kies bewahrte sieh als Vir- 
tuose wie als Componist. In dem Allegro in D aos Spohra Otem 
Concerle traf er den Charakter der Compoaition vollständig, er 
war mit seinem Inslrumeute gewissermaassen Eins. Das Solo, 
mit dem er das Concert sebloss, La Chatte von Vieuxlemps, zeich- 
nete sich durch ausserodantliche Sicherheit und Praclaion aus 
und war besonders interessant duieh das Falsett des Vortrages. 
ErfitTnet wurde das Concert mit einem grossen Sextuor in A-wtaU 
für Violine, zwei Bratschen, Violoncell und doppeltem Bas«, einer 
Corapositioo von Ferd. Ries, die aus vier Sailen bestand und viel 
Schönes enthielt, besonders In dem Largo, das eine reisvolle und 
jedenfalls recht bedeutende Arbeit genannt zu werdro verdient. 
Später spielte Hr. Ries eine Sonate In E-dur von Beethoven, für 
Piano und Violine. Hr. Pauer hatte die Partbie dea Piano über- 
nommen. Der Vortrag der Sonate war In jeder Beziehung mei- 
sterhaft. Hr. Maurer spielte ein dvt Maria für Violoncello und 
Hr. Pauer ein Solo für Piano, welche beide Piecen mit grossem 
Beifall aulgenommen wurdeo. Zu den teslrumentlslen gesellte 
alch Mdme. de Villar, die eine Arie aus dem „Titus" mit Ver- 
stiodniss und Grazie vortrug. Nach Allem, was auf die Weise 
das Concert darbot, können wir Hrn. Ries zu diesem Debüt nur 
Glück wünschen. 

Poeen, 30. Juni. Zu unaerm Bedauern waren wir durch 
Gesundheitsrücksichten verhindert, dem gestrigen ersten Coneert 
A pollinary'a v. Kontski beizuwohnen. Dasselbe war nicht 
in dem Maasse zahlreich besuehl, als man bei dem anerkannten 
Ruf« des Künstlers hätte erwarten aollen, wenn nicht allerdinge 
das Gastspiel DOriogs und andererseits der Clrcus Rens mit ihrer 
grossen Anziehungskran in Aoachlag gebracht werden moasten. 
Was ans Ober Kontekte Lelsluogeo von competenler Seite mit* 
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«tet heil I worden, hat die Erwartungen bestätigt, di« wir nach 
Froherem von Ihm glaubten hegen so dürfen. Er rangirt mit 
vollem Reehl unter den bedeutendsten Violln-Virtuoeeo der Jetzt- 
zeit, und wir werden Ihn vorzugsweise der französischen moder- 
nen Schule eeinee Instruments zozAhlen müssen. Eine ausser- 
ordentliche Technik, namentlich hohe Reinheft der Intonation, 
vollete Sieherbeit in der Beherrschung des Inelrumenls, auch ror 
die schwierigsten Aurgaben, xelchnen ihn aus, und er schreckt 
vor keiner modernen Virtuosen-Aufgabe zurück; da er das Be- 
wosstseln in sieb Irftgl, sie vollständig lOsen zu können. Ge- 
schmack, Eleganz und Brillenz des Vortrags mangeln durchaus 
nicht, wenn K- auch dabei nicht selten auf etwas grelle Contresle 
und sehr plcante EtTcole binarbellet, wie de« schon die unmit- 
telbare Aufeinanderfolge einer „Meditation" des Altmeisters J. S. 
Bach und einer grossen Mazurka andeuten mochte. Dass aber 
der Künstler ee nicht verechmflht, such J. S. Bach und Beetho- 
ven vorzutragen, ist ein dankenewertbee Zsugniaa für sein kunst- 
würdiges Streben, wenn ellerdinge anch für diese Meleter uuserm 
Künstler die merkige Fülle des Tooe und die brellgetregene Cau- 
Ulene nioht In vollem Maasse zu Gebole stehen, wie wir diese 
ja Oberhaupt bei den modernen Virtuosen unserer Zeit nur selten 
Anden, da el« zumeist sich Aufgaben zugewendet haben, die mit 
den Anforderungen an grossen Ton nicht vereinbar elnd. Es 
scheint aueb, als sei der Sailenbezug des Instrumentes schon sn 
and für sich, ebenfalls eine Sitte der modernen Virtuosen, echwA- 
ober ale sonst gewöhnlich. Herr Kontski erwarb sich verdienten 
Beifall und wird eich die Theilnabme an seinen Leistungen 
voraussichtlich in dem morgenden zweiten Concert noch steigern. 
Unterstützt ward der KOnetler von der Capelle des kgl. 7. Inf.- 
Bgte. reobt wacker, und ausserdem von dem Pianisten Herrn 
Ferd. Duloken, dem Sprößling einer berühmten Virtuosenfamilie, 
In w «lehein das Publikum ebenfetls einen büchst bedeutenden 
Pianisten kennen lernte. Mit Ausnahme einiger etwas tu stark 
aufgetragenen Effecte erwies er sich nach jeder Seile bin als 
einen gleicbmAssig virtuos und künstlerisch solid gebildeten 
. Plaojsten, dessen Vortrag, sowohl waa die Technik als den Geist 
and das Feuer anlangt, kaum etwas zu wünschen übrig Hess. 

Dresden. Frl. Wagner, für welche die Parthle der Elisa- 
beth im „TsnnbOuser" ursprünglich geschrieben wurde, Ist auch 
die vorzüglichste ReprAseotantio geblieben. Poetische Auffassung, 
Reinheit des GemOths und Hoheit der Seole zeichneten den Aua- 
dreck ihres Gesanges und Ibrss Spiels In ungemeiner Welse aus, 
und mit maassvoller Schönheit, fern von jedem foreirten Effect, 
brachte- eie die schwärmerisch innige, tiefe Empfindung, den 
weiblich edlen Character der Elisabeth zu einer künstlerisch 
büchst vollendeten Erscheinung. Hrn. Tlebataeheck'a und 
Hrn. Mitlerwurzer'e Leistungen sind ebenfalls wohlbekannt. 
Dass der Erstere eine bedeutende Krankheil ohne jeden Tribut 
seiner Sllmmmillel Oberetanden bette, wurde freudig bemerkt. 

Leipzig. Am 4. Juli begannen die Ferien am hiesigen Con- 
aervatorium und endigen den 31. Juli. 

Weimar. AU Feetvorstellung de« Grossherzoglicben Ge- 
burtstages am 24. Juni wurde Hebbel's „ Genoveva " gegeben. 
Die Ouvertüre und die Eotreaclsmusik dazu war aus Schumann's 
Oper genommen worden, was eine eebr gute Wirkung her- 
vorbrachte. 

Schwerin. Vom 15. Juli 1857 bis 8. Mai 1858 wurden Im 
Gfossberzogl. Hoftheater 68 Opern und Operetten gegeben. Zum 
«raten Male: Finale dee ersten Actes aus der unvollendeten Oper 
„Loreley" von Mendelssohn - Bariholdy. „Andreas Myiius", Oper 
In & Aufzogen von Fr. v. Flotow. „Der Schmied voo Gretna 
Green", Oper in 8 Aufzogen von A. Ellmenrelcb. „Planella", 
Operette In I Aufzuge von Fr. v. Flotow. Neu elnsludlrt: „Die 



JOdin". „Flgsro's Rochzeil", „Eurysnlhe", „Oberen", „Hans Hel- 
ling", „der Oorfbarblrr", „Josef In Aegypten", „Belmonte und 
tonstanze", „daa Nachtlager in Granada", „Teil", „Maurer und 
Scbloeser", „Olhello". 

Hamburg. „Don Juan" mit zwei GAsten, FrL A. Günther 
(Elvira) und Hrn. C. Meyer (Don Juan). Auch sonst war Alles, 
bis auf Don Oolavio, neubesetzt. Herr Meyer halle in zwei Rollen 
als Teil und Pfumkelt angesprochen; In der dritten: Don Juan, 
machte er GlOek, und das mit vollem Rechte; denn eo musa ein 
Don Jusn aussehen, solche glObende Blicke zu schiessen, so ge- 
wandt sieh zu benehmen verstehen, wenn msn an dn» grosse 
Register glauben soll, das Leporello der Donna Elvira vorhält. 
Ist die Stimme denn such gerade nicht die glänzendste, ein rascher 
und glühender Vortrag bietet Ersatz dafür. Herr Meyer war ein 
ausgezeichneter Don Juan und Frl. Günther eine der besten Elvi- 
ren, die wir jemals hier gebort. Frau Jagels-Roth, die jetzt 
als engsgirles Mitglied auf dem Zettel steht, leistete ale Dono« 
Anna mehr als msn erwartet halle, well diese, nur Schmerz und 
Rschegluth albmende Partble nicht ganz in ihrer künstlerischen 
Nalur zu Hegen schien. Ihre Hauplsrle wurde mit grossem Bei- 
falle aufgenommen und ale selbst bei offener Scene hervorgerufen. 
Dass Herr Weixlstorfer ein vorzüglicher Octavio, Ist bekannt. 
Zu den genannten vorzüglichen Leistungen kamen noch die wackere 
des Herrn Kreen (Leporello), der besondere mit seiner grossen 
Arle einen Einscbisg mschle und nach derselben bei offener Scene 
gerufen wurde, und die gute des Herrn LAwe (Mesetto). Den 
Comthur hstte wegen UopAssllchkeit des Herrn Kleidorn Herr 
Regisseur Isoard übernommen und führte er diese Partble, eo 
weit es seine Stimmmittel erlaubten, zufrledenetellend durch. 
Nicht ganz befriedigte uns Frl. Eiswald als Zerline. *Das an- 
wesende Publicum, des wohl gro>stenih«lls eus Fremden bestand, 
wurde durch die Vorstellung im höchsten Grads zufrieden gestellt. 

Carlsbnd. Die Vorbereitungen zu dem JobllAumefesle neh- 
men Ihren gewOoschlen Fortgang und ee wurde auch bereits für 
den musikalischen Thell ein besonderes Programm mit grosser 
Sorgfalt festgestellt. Nsch demselben werden bei der Vorfeier 
verschiedene ChOre, am ersten Tage ein Hochamt oebst Te Deum 
und am letzten Tage Mozart'e Requiem aufgeführt. Ueber die 
aufzuführende Messe verloytel bis jetzt nichts Gewissee, doch 
wurde vielseitig der Wunsch ausgesprochen, dass die Wahl auf 
die neuen Messen von unseren vaterländischen Componlsten 
Fletsch und Veit fallen mOeble. - Auch die Festordner sind be- 
reits bestimmt. 

München. Dls Aufführung des „Barbier voo Sevilla" im Kgl. 
Hoftheater war In sofero von erhöhtem Interesse, als Frl. Fras- 
slnl die Rnsine und Hr. Degele von Hannover den Figaro 
Bangen. Almaviva sang Hr. Grill, die Herren Sigl und Linde- 
mann den Barlolo und Basilio. Frl. Frassini vereinigte in Ihrem 
Gesang Alles, was diese Parthle erfordert; ihre unübertreffliche 
musikalische Bildung, ihr feiner Geschmack im Vortrage, ihre 
herrliche Methode riefen auch dleemal einen allgemeinen Jubel 
hervor. Ganz besonders sind aueb ihre Einlagen, namentlich 
das Schweizerlied, bei dessen Vortrsg sie wieder ihre selte- 
nen Vorzüge bekundete, erwAbnenswertb, worin sie nicht Leicht 
von anderen SAngerlnnen übertreffen werden dürfte. 

Frankfurt a. M. Am 20. Juni fand hier ein „Waldfest" 
•lall, veranstaltet von den hiesigen MAnnergesnagvereinen. Dm 
Projeet ging voo dem Llederkranz, dem Allesten, seit 1828 be- 
stehenden Verein ans. 15 hiesige Vereine folgten der Einladung 
desselben, so dess 16 Vereine mit gegen 600 Sfingern sich in 
dem Feste vereinigten. Die Eile, wnmlt des Fest arranglrt wurde, 
Indem man nur wenige Proben und nur eine einzige Hauptprobe 
abhalten konnte, sowie der Feslplalz unter freiem Himmel Hessen 
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daaaelbe to artistischer Beziehung gegen dai grou« Slngerfeet 
vor 20 Jabren, 1638, zurückstehen. Dessen ungeachtet war daa 
Fest als Volksfest nicht ohne Bedeutung, denn ca hallen aleh 
vielleicht gegen 30.000 Menaeheo eingefunden, dla aleh der un- 
getrübten Freude und dar hellem Lual Oberliessen. 8. 0. M. Z. 

Wien. Die neue Orgel zu „Maria-Treu" In der Josefslsdl. 
Dia im Jahra 1843 gebaute, neue Orgel der Pfarrkirche zu Maria- 
Treu in der Josefstadt war im Jahre 1856 so uugenOgend gewor- 
den, dasa unabwalalieb zu dem Bau einer neuen gascbriUen 
werden muaate. Von dam Mualktebrer, Hrn. Eduard Kohler anf 
den zu Hirsebbe rg in preussiscb Schlesien domicilirenden Or- 
gelbauer, Karl Buckow, aufmerksam gemacht, traf der Hoebw. 
Hr. Konaiatorlalralb und Pfarrer der Kirche zu Maria-Treu die 
nothigen Einleitungen, um Ober die blaberlgen Leistungen dieses 
Mannea im Orgelbaua verlaealiebe Auskünfte zu verlangen, und 
nachdem derselbe sich mit den glaubwürdigsten Zeugnissen 
Ober die Trefflichkeit der von Ibm ao 49 verschiedenen Kirchen 
gelieferten Orgeln ausgewiesen Dalle und persönliche Rücksprache 
mit ibm genommen worden war, wurde der Kontrakt mit ihm 
abgeschlossen. Im Mal 1851 langte Buckow mit den von ibm 
In aalnem Aufenthaltsorte Hlracbberg ausgeführten Vorarbeiten 
In Wien ein, und bis Ende Marz war dla Aufstellung der Orgel 
ao weit vorgeachritlcn, dasa Kunstverständige die reingeatlmmten 
traten 10 Registersliromen kennen lernen konnten , und nicht 
gering war die Zahl derjenigen (unter denselben auch Hr. Dr. 
Franz Llazt), welche aicb von dar Trefflichkeit daa Werkte 
achoo damals Überzeugten. Am 4. Juni diesea Jabrea aber fand 
die arUalisch-tacbnische Revision der neuen, vollständig fertiget) 
Orgel tu Maria-Treu durch die Hrn. Asamayr (Hofkapellmelater), 
W. Pltcby und Sachter (Hoforgenlal); ihre privative Erprobung 
durch die Organisten Blbl tea.. Sachter und Winterberge r 
im Beiaeln einer groaaan Anzahl geladener KunatgOnncr und 
Freunde elatt. und all* Stimmen waren acbnell darüber einig, 
dass Wien keine zweite Orgel voo solcher Trefflichkeit besitze. 
Am folgenden Tage erfolgte die Einweihung durch den hochwür- 
digsten Herrn Weihbischof Zenner, Abends 5 Uhr. Die Orgel 
beateht aus drei Mennalwerken und dem Pedal. Der rechte 
Flügel daa Gehäuses enthalt daa Haupt- und daa Mittelwerk, der 
linke die Pedalalimmeo mit Ausnahme der zwei eebwereten, 
welche rückwlrta Im Gebaute zu beiden Seileo auf eigenen 
Windladen stehen. Ueber den Bogen, dar beide Flügel daa Ca- 
hAuses verbindet, beOndet aicb daa Werk des Oberklaviers, 
welches durch eine Äusserst sinnige Vorrichtung (Tonachwellar 
genannt) für Cretcendo und Decretctndo eingerichtet ist. N. W. M. Z. 

— Daa „B. P. H." berichtet von einer neuen Erfindung, dl« 
ein Ungar, Hr. Leo Hamar, gemoobt haben will, und darin ba- 
stelten aoll. mehrere von dem Spielenden entfernte Claviere, wel- 
che mittelst TtlegraphendrAhten mit diesem in Verbindung ge- 
bracht würden, zu gleicher Zeit mit Benützung eleetromagnetiscber 
Kraft tu spielen. Dem genannten Blatte zufolge wird der Erfin- 
der im ungarischen Natiooallbealer demnächst eine Producllon 
veranalalten. 

- Der K. K. Oesterreich lache Kammersanger A. Gluglini 
ist für die Slagione 1861 am Wieoer, Hofopernlheater ala erster 
Tenorist engagirt wurden, früher begiebt er sieh naeb Amerika, 
wo er auf aleben Monate mit einer Monalsgage von 16,000 Gui- 
de n engagirt wurde. 

—o— Am 30. Juni endete die diesjährige italienische 
Saison, welche eins der unglücklichsten und interesseloseren 
seit Jabren war und die Geduld der Abonnenten, daa Publikums 
und der Kritik auf die blrtesle Probe gestellt batle. Im Gaozen 
enthielt die Slagione 64 Vorstellungen, voo denen 15 auf dl« Oper 
entfallen. Ea kamen 17 verschiedene Opera: „SonnambaJa« (5 Mal) 



„Trovalore" (4 Mal), „Ceoereotole" (4 MslX JUgoletto« (• Mal), 
„Ernanl" (3 Mal), „Loerezia Borgla" <4 Mal), „Barbiere di 8lr(- 
giia H (0 Mal), „Don Peaquale» (1 Mal), „Moae" (4 Mal), „Doa Gio- 
vanni" (5 Mal), „Nozzo dl Figaro" (5 Mal), „Aroldo" (neu uod 
durchgefallen, 2 Mal), „Coai fan tutte" (neu In Seena gesetzt, ff 
Mal), „Monteeehl a Cepulelli" (2 Mal), „Norma" (3 MalX „Clarieea 
Harlowe" (neu und durchgefallen, 2 Mal). „L'ltaliana In Algert" 
(2 Mal). Von den eratao) Sängern sangen Frau Madori in 8 Opern 
29 Mal, Frau Cbarton Demeure in 5 Opern 31 Mal, Frl. Steffa- 
none In 3 Opern 19 Mal, Frau Brambllla In 6 Opern 29 Mal, Frl. 
Hensler In 6 Opern 27 Mal, Herr G. Beltinl in 4 Opern 25 Mal, 
Harr Carrion in 7 Opern 36 Mal, Herr Pancani in 3 Opera nor 
7 Mal, Herr Everardi in 6 Opern 22 Mal, Oebasalnl in 6 Opern 
27 Mal, Ferrt in 4 Opern 23 Mal, Angeliqi in 8 Opern 38 Mal, 
Zucchini, die beste Acqutsitlon diaaer Saison, in 6 Opern 27 Mai. 
Frau Brambllla, Frl. Hanaler, Herr Carrion und Eeheverrla haben 
eich zur Staglone nach Trieat, Frau JHedori und Harr Everardi 
naeb Brüssel. Frl. Sleffaonne, A. Bettini und Angelini nach Parts, 
G. Betllnl nach Italien, spater nach Madrid begeben. Frau Char- 
ton Demeure gaatlrt im Nationaltbeater In Peatb und dann in Paria- 
Wie msn vernlmrot, aind mit Ausnahme dea Frl. Henalar, dar 
Herren Pancani und Ferri almmlllche Itelleniecbe Singer fOr die 
Dienste Saiaon wieder engagirt worden. 

— In musikalischen Kreisen spricht man von dam Rück- 
tritt des artistischen Direktors dea Wiener Conaervatnrluma, Hrn. 
J. Hellmeaberger, da zwischen ihm und der Directlon eine Mei- 
nungsverschiedenheit Betreffe dea Engagemenla alnee zweiten 
Dirigenten der Vocalproductloneo eingetreten sein aoll. 

— Der K. K. Hofmusikalieohandler Herr C. Haslinger dar 
erst kürzlich wegen aelner vielfachen Verdienste die groasa gol- 
dene Salvatormedallle erhallen bat, begiebt sich norh Ostend*, 
um daselbst die Cur tu gebraueben, nach beendigter Cor wird 
er in Hamburg eines seiner grosseren Tonatücke zur Aufführung 
bringen. — o— 

Prag. Neu einstudirt: „Die Favoritin" von Donizetti, wurde 
aber sehr lau von dem Publikum aufgenommen. Zum Unglück 
war auch Hr. Fekl6r den Abend nicht dispnnlrt und wurde im 
4. Acta gänzlich helaer. * 

Parle. Bei der fast vollständigen Oede musikalischer Ereig- 
nisse giebt ea wenig oder gar nichts mitzutbeilen. Man spricht 
voo Neuem davon, dasa Meyerbeer aelne seit zwei Jahren für die 
eptra comiqut versprochene dreiaetige Oper: ..L* PaVrr dt Cor- 
ne««t7/*s", vielleicht auch die „Afrlkanerln" berauabrlngen werde. 
In Bezug auf die entere rlvalisire er mit einer dreiaetigen Oper: 
..Bleut et Blanct" voo Limoander, die der oprra comiqut ebenfalls 
proponlrt worden aal nnd viele Cbaoeen für aleh beben soll. Der 
Dlreetor Roqueplao werde aicb demnächst nach Spa begeben, 
wo Meyerbeer in den oaehaten Tagen elnznlreffen beabalchtlge, 
um von Ihm eine bestimmte Erklärung zu verlangen. Dann soll 
sofort daa eine oder das andere Werk in Scrne geaetzt werden. 

— Das prlehiige Theater zu Palma auf der Insel Majorka 
ist ein Raob der Flammen geworden. Man sebAtzt den Verlast 
nur 600,000 Fr. 

— Vlvler Ist aue Llaaaboo tnrflckgekehrt nnd hat daselbst, 
namentlich bei Hofe, mit aelnem Talent, ausserordentliches Auf- 
sehen gemacht. 

— Pansaronist aus England zurückgekehrt. Er bat da- 
aelbst seine neue Methode des Pianoaplele einzuführen versucht 

— Man erzahlt aicb, daaa Hr. Roqueplan, Dlreetor der 
opera comiqut In Paria, einen neuen Tenor ao zu sagen erfunden 
hat. Hr. W. war noch vor Kurzem mit 1000 Thaler Gehalt la 
dem Comptoir dea Bnnqulers Prost angestellt. Nach der plAtt- 
liehen Abreise dieses Banqulers nach Spanien - man welaa, daaa 
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tr «bgerelit Ul, am nioht wiederzukommen-* war W^oboec 
Anstellung. Zufällig wollte er eleb seine Ohle Laune einmal 
durch Singen vertreiben. Hr. Roqutplan war in der Nahe, borte 
ihn und engagtrte tho alebald auf sechs Jahre mit von \O,Ö0q auf 
30,000 Francs steigender Gage. Man erzählt sich Wunder von 
der Stimme des neuen Tenors, für den. Anber eigends «ine neue 
Oper xu schreiben versprochen bat 

Tooloase. Ein grosses MIHtalrconcert fand am 20. Juni hier- 
selbst statt und vereinigte slmmtlicha Militair-Musikcböre dee 
sOdlicben Frankreichs. Mr. Hsnricet, Chef des 48. Llnlenregi- 
ro«Dt5, trug In diesem Conoure^den Preis dsvon, eine Auezeleh- 
nung, welche Ihm bereits zum siebenten Male begegoet tot. 

London. Des Theater der Königin bat Mlle. Tl et jene noch 
auf einige Vorstellungen zu gewinnen gewusst, indem man in 
Wien von ihrem pünktlichen Eintreffen abgestanden hat. Inzwl- 
sehen bewegten sich die Operndsrslellungen ganz nod gar auf 
italienischem Boden, lo der Kgl. Italienischen Oper wurde „Pra 
Diavolo" mit glänzendem Beifall gegeben, wAbrend auf dem Drvry 
La»t es his zu „Don Juan" noch nicht gekommen Ist, die Per» 
siani aber und Pauline Vlardot lo dem Betfalle des Publikums 
wetteifern. Hier hst übrigens auch alles einen ganz italienischen 
Zuschnitt. Die Könlgl. Musikskademle gab In Gegenwart der Kö- 
nigin, des Prinzen Albert und des Königs von Belgien, des Her- 
zogs uod der Herzogin von Brabant, des Grsfsn von Flandern ein 
Moostre-Conrerl In der St. James-Halle, an dem sich die genze 
musikalische Kunstlerschan, die gegenwärtig In London versam- 
melt ist, betheiligte. Der Eintrittspreis betrug 2 Guineen. Für 
die Kritik wer so schlecht gesorgt, dsss Speelalb erlebte Ober dies 
Concert nicht zu geben eind. 

— Mad. Goldschmidt-Lind ist In London bereite enge- 
kommen und wird längere Zeit entweder In derStsdt oder doch 
in der Nana derselben verweilen. Wae sie für weitere Absicht 
hat, ist einstweilen noch unbekannt. 

Hailand. F.s macht hier ein neuer Claviervlrluose, dessen 
Name bisher vollständig unbekannt wsr, sin ausserordentliches 
AufsVhen, Gennsro Perelll, dessen Fertigkeit, Grazie im Vor- 
trag und Compositionstalent Im modernen Genre den entschieden- 
sten Beifall .findet, der um so hoher anzuschlagen Ist. als das 
Urlheil über ihn nicht durch einen einzigen Kritiker oder irgend 
welchen andern Einfluss vorweg genommen worden war. Ebenso 
erregt ein Violinvirtuose Sgn. Barlrand ssbr vielen Beifall, na- 
mentlicb Im Vortrage von Cumpositionen Yleuxlemps und Artots. 

— Der Maestro Mabelllno Ist zu dem grossen Jubilfiuoi 
des Prager Conservatorinma nach Prag hin eingeladen worden. 

S3 causa. Am 22. Mal wurde im Theater Carlo FtUee Rossini s 
„Wilhelm Teil" aufgeführt. Das Publikum war des Genusses 
dieser Oper durch sechs Lustren beraubt und sah der Aufführung 
mit grOssler Spannung entgegen. Man bedauerte, dsss mehrere 
Tonstacke weggeblieben. Orchester und Chor waren vortreff- 
lich, Sign. Merly in der Titelrolle, Sign. Ghlslenzoni als 
Arnold und Sigaora Lesoiewsks als Mathilde leisteten Ausge- 
zeichnetes. 

Stockholm. Eine neue Sinfonie von Lindblatt wurde hier 
kürzlich aufgeführt, und noch vor Ende der Saison erwartet man 
die Vorführung einer andern Composition desselben Meisters, die 
den Titel „Der Traumer" fahrt. 

Copenbagen. Die deutsche Oper In Copenbagen siebt, wenn 
sonst kein Wunder geschieht, einem bsldigen Schlosse entgegen. 
Dia Einnahmen der erslsn 6 Vorstellungen Im Westerbroe-Thsaler 
(3 Mal „Stradella", 3 Mal „Barbier" and I Mal „Don Juan") ha« 



die TageskoettBr gedeckt. Der darauf gemachte Versuch in der 
Alhsmbra, wo, nebenbei gesagt, noch In den ersten Tagen des 
Juni bei Gelegenheit der Feier dee Cooslilnlionsfestes uod Anwe- 
seuhelt von mindestens 10,000 Mensehen von d« 
die unzweideutigen Worle gedonnert wurden: 

„Leest uns, Danen, fest zusammen haltsn 
Und Euch Todl den Deutsche* Hunden I" 
(nieht besser als bei den Moslems) 
also - der darauf gemachte Versuch In .der AM»mbr«i -eJft v Ab- 
neigung der Danen durch Auffahrung eines Coocerls und der 
Oper „Stradella" zu bekämpfen, ist ebenfalls als misslangen zu 
betrachten. Durch das Concert wurden 45. durch die Oper IIS 
Baokihsler erworben, wovon der toealbeeiizer etwa 73 Theler 
für sieb in Anspruch nshm. Lslder konnte dleeer Antheil an 
den Deutschen Sehweiut-opfeo die bereils in Frsgs gestellten 
Vermögensumstände des Danieeben Grundbesitzers nicht aufrecht 
erhalten. Das Loeal wurde nach der zweiten Vorstellung „Im 
Namen des Könige" gerichtlich geschlossen und so mussten Hr. 
Boberli und Frau HOuarjager die gapze Gesellschaft in's Brei- 
terbaus de« Weeterbroe-Thealera zurückfuhren. ") 

St, Petersbarg. Der Junge italienleche Violioist Promo Ist 
gegenwärtig naob einer Ungern Kunstreise durch Kuesland 
Er gedenkt nach den Vereinigten Staaten zu geben. 



üeber Gathy'a letzte Ta«e. 

Paria, 10. Mal 166«. 

Herr und Freund! 
— — Zu Ihrer und aller Freunde Gathy's Tröstung will ich 
Ihnen sagen, daas der gute Mann treue und sorgfältige Pflege, er- 
hallen bat. Niehls, wea menschliche Hälfe bringen konnte, hat 
er vermtset Von seiner treuen Wärterin Josephine Charpsntler 
bst Stephen Heller In der Kölnischen Zeitung bereils gesprochen. 
Gatby hatte aber eine treoe, gana ergebene Freundin, Mad. May- 
rln aue Hamborg, die sieb mit ihrer Tochter im Vorzimmer oder 
richtiger gesagt: auf dem Hausflur des Kranken Tag und Nacht 
aufhielt und nieht einen Augenhllok wich, so lange die Krank- 
heit dauerte. Sie echlief mehr als aebt Tage lang nur auf einem 



Bett, ging wieder fort, wenn sie dachte, Htre Gegenwart könnte 
den armen Mann atören, empfing alle Freunde, die kernen, um 
Naohricbt zu holen, und diese Frau, deren Ergebung für Gatby 
der etnea Weibes, einer Mutter, einer Schwester gleich kern, be- 
sorgte alles zur Beerdigung und lies* den edlen Hingeschiedenen, 
der am 14. Mal 1800 zu LOItieb geboren wer, in ihr Familien- 
Begräbnis* auf dem Friedhofe Montmartre beisetzen. Viel« 
Freunde, besonders KOnstler, gingen mit dem Leichenzuge, und 
Elwerl, Professor am hiesigen Conssrv slorlum, bst eine kleine 
Rede gebsllen. Unter den Anwesenden bemerkte ich Heller, Ber- 
lioz. Lindau, Llllolf, Gernsheim, Gouvy u. s. w. Ich blieb der 
Letzte und allein, um zu sehen, wie die Arbeiter ihr traurigea 
Geschäft vollendeten. Wae aus seinem Nseblass wird, habe ich 
noch nicht erfahren; Ich weiss nur, dass wenige Tage vor aeinem 
Tod» Madame Mayrio mit ihm Ober diese Angelegenheit sprach. 
Gatby richtete sich vom Bette auf, scbloss die Thür zu uod sehrieb 
lange an seinem Tische. Man hatte eine solche Anstrengung in 

•einem Zustande kaum möglich geglaubt Ihr 

An Herrn C. Bans! in Minden. (N. B. M. Z-) 




nur geradewegs 



testen Nachrichten ist die Oper .. Martha " mit 
. in Seena segeni-en. ond hat dleee Aufführung 
der Königlichen Familie für das deutsche -Oparn- 
eckt. Dieser Umstand hat 



unternehmen erweel 
Aufschwung des Geschäfts zur Folge. 



Verantwortlicher Redacleur: Gustav Bock. 
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Utomfttatag, fern & Juli: 

GROSSES 

Hit - iR 





ODEUM und HOFJ/EGER, 

zum Besten der 

Hof-Musikhändler Bock'schen Spezial-Stiftung 

nr ünteretfltxang invalider Hilit&ir-Hiuiker and Spiellcatc, wie deren Wittwen nnd Wilsen 

veranstaltet von 

fommtltdjfn Jnfantme- uvfo CaoaUme-illuftK- Choren 

Irer berliner ©arnifoiL 



ODEUM. 

Die Mtwik-Chöre des Kaiser-Alexander-Grenadier-, 
Garde -Fuss -Artillerie-, Sten Leib - Infanterie-, 
Garde- Vinnen-, rettenden Garde- Artillerie -Regi- 



HOFJÜGER. 



Die Musik -Chöre des 1. Garde-, Garde -Reserve-, 
Kaiser Franz-, Garde-Kürassier-, Gardc-Dragoner- 
und ein 



ERSTEH TU F.II,. 

•Victoria-Marsch 
Ouvertüre zur Cantate „ DI« vi* 
• Serenade 

Man lebt nur einmal, Walzer 
•Preis-Marsch (der 25. Mai 1658) 
Mazurka aus dem Ballet „Morgano" 



Wl spracht. 
Lachner. 



Stranss. 

Albert 

Hertel 



•Ouvertflre zur Oper „Die Zigeune 
Ave Maria aus der Oper „Indra 
* Galopp aus dem Ballet „Morgano" 
Introduction aus der Oper „Die Lombarden" 
Rundschau, Fantasie 
(No. 170) 

DRITTER TBEIL. 

'Festmarsch aus dem Fest „Die weisse Rose" 
Chor aus der Oper „Die Nibelungen" 
•Sanssouci-Polka 
Preis-Marsch (1857) 

Zapfenstreich. 
Die Bit einem * bezeichneten Piecen* 



f. t. Flotow. 

Hertel. 

YerAL 



firai t. Baden. 
Dom. 

fMSt. 



Zwei Preis-Marsche pro 185S 

Ouvertüre zur Oper „Don Juan" 
•Finale aus der Oper „Die Hugenotten" 
Schallwellen, Walzer 

••Marsch und Chor aus der Oper „Tannhaiiser" 

ZWEITER TO EIL. 

Ouvertüre zu „Egmont" 
•Arle aus der Oper „Der Troubadour" 
Chor und Tanz aua der Oper „Macbeth" 
•Polka-Mazurka aus dem Ballet „Morgano" 
••Fackeltanz zur VermAhlungsfeier S. Kgl. Höh. 

des Prinzen Friedrich Wilhelm von Preussen 
•'Quadrille a cheval 

DRITTER TUEIL. 

••Ouvertüre zur Oper „Ein Feldlager in Schlesien 
•Duett aus der Oper „Maritana" 
Introduction und Chor aus der Oper „Loheugriu" 
'Ouvertüre znr Oper „Titus" 
Frühlings-Fantasien, Walzer 
"ilochzeilsmarsch a. d. „Sommernachtatraum" 



IS 



■•i 
■osart. 
Rejeiteer. 
Job. Stranss 
Wagner. m 

L. t. BeeUavtn. 
Terdl. 
TaonerL 
Hertel. 

■ejerbear. 
Graf f. Hedem. 



Wagner. 
Hctart, 
Jaa. fiuag'l. 
lendelssoha. 



,on den CaTallerieMnslkCnoren, und die mit " bezeiehneteB van allen 



Der Anfang des Concerte ist 0 dar. 



BiUeU «5 8gr. t tn beide» Lokalen gütig, rmrf in der KSnigl. Ho/-. 
No. 42, Unter den Linden No. 27 und an der Kaue ä 7J Sgr. tu 



de* Herrn G. Bock, Jägerttrtute 



SAinmtlfch angezeigte Musikalien zu beziehen dureh Ed. Bote dt G. Hock in Berlin and Posen. 



Verlag von Kd. Rot» * «. Rock (6. 



Kf.ulgl. Hor-Musikbaniller) In Berlin, jAgerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 17. 



TM C F. 



ia Btfli», L'ol.r dta Unien .No. *> 
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tiuntav Bock 



und praktischer Musiker. 
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der Neuen Berliner Muslkzeitung durch 
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Receuslonen. 



InstrumcntalanterrichtBwerke. 
Carl Hering. 

1) Acht SlQcke für Violine und Piano. Op. 21. 

2) 30 Miniaturen für 2 Violinen. Op. 19. 

3) Zehn Studien fQr Violine. Op. 20. 

4) 12 Gaprices pour le Violon. Op. 18. 

Sämmllich Leipzig bei Brcilkopf & Härtel. 

Die ersten beiden Werke bestimmt der Componist als 
Beigabe zu seinem kürzlich erschienenen methodischen Leit- 
faden für Violinlehror, desson Beurtheilung sich in No. 17 
jetzigen Jahrganges d. Z. Gndet. Wir haben darin zwischen 
dem 3. und 4. Cursus ein zu schnelles Fortschreiten zu 
den höheren Lagen gerügt und das Bedürfniss einer grosse- 
ren Anzahl leichterer Uebungen zu mehrerer Befestigung des 
Schülers in der ersten Lage nachgewiesen. Beide in Rede 
stehenden Werke sind vom Componistcn zur Ausfüllung 
dieser Lücke bestimmt. Ob ihr Erscheinen gleichzeitig mit 
dem des Hauptwerkes in Absicht war und sie nur zufällig 
erst später zur Herausgabe kommen konnten, «der ob sie 
überhaupt nur als Supplement nachträglich erscheinen soll- 
ten, können wir nicht wissen. Indessen erreicht der Com- 
ponist damit den Zweck, jene Lücke des Hauptwerkes aus- 
zufüllen, vollkommen. Wir finden eine hinreichende Anzahl 
zweckmassiger Stüeke in kleiner Form und verschiedenstem 
Charakter, wekhe sämmtlich für die erste Lage berechnet 
sind, stufenweise dem Schüler nach und nach etwas mehr 
sumulhen und zugleich als Composition Anspruch auf mu- 
sikalischen Werth haben. Lehrern und Lernenden sind sie 
demnach angelegentlichst zu empfehlen. 

No. 3. Zehn Studien, sind ebenfalls in der ersten 
Lago gehalten und bestimmt sio der Componist als Vor- 



studie zu den bekaunten 40 Etüden von Kreutzer. Bei den 
ersten vier Nummern wird dieser Zweck erreicht, nur wäre 
zu wünschen, dass sie sich nicht sämmtlich in Sextolen und 
Triolen bewegten und auch etwas differentere Stricharten 
boten. Die übrigen an sich hübschen sechs Nummern sind 
aber, unserer Ansicht nach, der vorgesetzten Absicht nicht 
entsprechend, da sio alle entweder ganz oder theilweise in 
Doppelgriffen gehalten sind, und zwar zu schwer, als dnss 
sie Aufgaben für Schüler geben könnten, die sich nur noch 
in der ersteu Lage bewegen. Für solche müssen Doppel- 
griffübungen jedenfalls in leichterer Weiso gehalten sein, 
um erst reine Intonation darin zu erlangen, 

No 4. 12 Gaprices sind Studien für in höchster tech- 
nischer Ausbildung stehende Violiuspieler und dürften diesen 
allerdings viel Interessantes, aber auch so Schweres bieten, 
dass man in Bezug auf saubere und ganz correcte Ausfüh- 
rung zuweileo sagen möchte: Möglich aber — kaum wahr- 
scheinlich; es will uns oft bedünken, als hätte der Compo- 
nist für die möglicho Ausführbarkeit sich nicht zuweilen bei 
dem Instrument Raths erholt, sondern sich blos, niederschrei- 
bend seinen augenblicklichen Eingebungen und deren Fol- 
gerungen ohne Weiteres überlassen. So z. B. giebt der- 
»elbe in Nr. 5 (wenigstens für Violine) etwas Neues, indem 
er eine Modernität des heutigen Ciavierspiels (die freilich 
schon bis zum Ueberdruss verbraucht) für Violine wieder- 
zugeben sucht. Er variirt nämlich ein Thema von kurzen, 
ununterbrochenen Rhytmen, so dass jedesmal auf den klei- 
nen Pausen desselben, schnelle, arpeggirte (durch 3 uud 
mehr Octaven) Accorde als Verzierung hineingeworfen wer- 
den. So lange dies in klang- und applicaturfähigem Umfang 
bleibt, klingt es gut. Allein der Gang der Modulation er- 
fordert für diese Accorde oft einen Umfang, welcher über 
Klingen und Ober allen möglichen Fingersatz hinausgeht 
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und dann dürfte es wieder heissen: Saubere Ausführung 
vielleicht möglich aber nicht wahrscheinlich. Unbeschadet 
dieses Vorwurfs wollen wir aber nicht in Abrede stellen, 
dass uns Vieles in dem Werke sehr wohl gefallt und dür- 
fen wir allen Violinspielern, welche diese Musikstücke be- 
wn, dieselben als sehr nützliche tagliche Slu- 

C. BOhmer. 



wältigen könneD, 



Charles Mayer, Toccata brillante p. le Pfle. Oev. 254. 
Berlin, chez Bote <St Bock. 

Die Coraposition präsentirt sich auf dem Gebiete des 
Salons, was der Nome sagt, sie ist eiue mehr künstliche 
als künstlerische, im lebhaftesten Tempo gedachte Etüde, 
aus der wir immer den Componisten in seiner eigenlhümli- 
chen Richtung herauserkennen können. Vornehmlich ist es 
ein Motiv, dessen beide ersten Tacte sich alsi 




und das in ähnlichen Verschlingungen sich durch das ganze 
Stück hindurchzieht, melodisch natürlich eine gewisse Trocken- 
heit offenbart, aber als Studie ihren beachtenswerlhen in- 
struetiven Werth hat. 

Albert Jungiunnn, Sehnsucht, Melodie für das Pianoforte. 
Op. 96. Ofleobach, bei Andre. 
Die Sehnsucht ergeht sich in Des-dur, die Melodie des 
Liedes ist ausdrucksvoll und dem Characler angemessen, 
mit allem Zittern und Beben in Vorschlägen, Harpeggien 
u. s. w. ausgestattet, die es irgend vermögen, die Qual des 
zerknirschten Gemfilhes auszudrücken. Für 
Seelen ein entschiedenes Meisterstück. 

D. Krug, Albumblätter, 6 characterislische Klavierstücke. 
Erster Cyclus. Glückliche Liebe, Liebesschmerz, Ständ- 
chen, Geständniss, Trennung, Sehnsucht, Wiedersehen. 
Op. 85. Hannover, bei Bachmann. 

Der Tyroler und sein Kind, Klavierstück nach einer 

Volksmelodie. Op. 89. Ebendaselbst. 

Das erste von den Albumblältern lässt characterislische 
Eigentümlichkeit eben nicht erkennen, da die langsame 
Licdmelodie, die übrigens klar und einfach gehalten ist, auch 
noch auf manches Andere passen konnte. Das Stfindchen 
würden wir eher für ein wildes Nachtslück halten. Viel- 
leicht gewinnt es, wenn man es spielt, wie der Componist 
es sich gedacht haben mag. Die Idylle ist ent- und an- 
sprechend. Die Trennung raarkirt sich neben der im Gan- 
zen einfachen Melodie durch eine characterislische Secundo 
Es-D im Bass, mit der rechten Hand gegriffen, die gewis- 
sermaassen als ein verhängnissvolles Schicksal in den Gesang 
hineinragt und vielleicht den Entschluss zu einem Selbst- 
morde andeuten soll. Der Unglückliche kehrt aber zu einer 
Melodie mtlancoligue zurück und lässt seiner Sehnsucht 
freien Lauf, die denn schliesslich auch in einem Wiedersehen, 
das sich in einer hübschen Melodie ergeht, erhOrt wird. 
Die Stücke gehören sämmtlich dem Gebiete der Salonmusik 
an, sind mit den pikanten Würzen derselben versehen, ohne 
zu sein und halten sich im Ganzen in einer an- 
Sphäre, so dass wir ihnen das Wort reden 
können. Derselben Richtung gehört auch das Tyrolerslück 
an, welches gut vorgetragen unbedenklich eine gute Wir- 
kung machen dürfte. 

Louis Lühe-, Nocturne pour le Piano. Op. 35. Cassel, 
bei Luckhardt. 
In der Composition, die im Ganzen einfach gehalten 



ist, giebt sich doch eine gewisse Querköpfigkeit zu erkennen, 
die nach dem Originellen hascht, ohne die Kraft zu haben, 
das ohne Weiteres Ansprechende aus sich selbst und ohne 
Mühe zu erzeugen, wie es eigentlich sein soll. Ueberra- 
schende und unerwartete Harmonieen und Melod 
und Ähnliches treten dem Auge überall entgegen, 
ist aus der Arbeit musikalisches Geschick zu erkennen. 

J. W. Markull, Ballade für das Pianoforle. Op. 66. 
Cassel, bei Luckhardt. 

Polonaise für das Pianoforte. Op. 67. Ebendas. 

Wie sich an der Ballade der musikalische oder dich- 
terische Ton kund geben soll, den man nach dem Begriffe 
des Wortes ungefähr beanspruchen möchte, ist nicht recht 
abzusehen. Das Stück hat etwas Gemachtes, Künstliches, 
Kalles. Die Polonaise hat im Allgemeinen dasselbe Ge- 
präge, obwohl wir darin einen natürlichen Fluss zu 
veranlasst sind. Im Ganzen aber sehen wir überaU 
ein Haschen nach Originalität als diese selbst in 
liehe r Natürlichkeit. 

• 

F. W. Brauer, Skizzen. Kurze Klavierstücke. Op. 6. 
Dresden, bei Brauer. 
Die drei Heftchen, von denen die beiden erten 5, das 
dritte 3 Nummern enthält, sind kleine Kinderstücke, die ein- 
fach und nicht gerade dilettantisch oomponirt. einen relativ 
instrucliven Werth haben und beim Unterrichten wie zur 
Unterhaltung empfohlen zu werden verdienen. 

Carl Gneith, Acht kleine Characlerslücke für das Piano- 
forte. Op. 2. Cassel, bei Luckhardt. 
Diese Stücke sind etwas schwieriger als die eben be- 
sprochenen, haben hier und da characleristische Wendungen, 
sind aber von dem Streben, etwas Besonderes zu geben, 
nicht ganz frei zu sprechen, verdienen indess jedenfalls Be- 
rücksichtigung. 

Louis Blumschein, Le soir de la Campagne. Idylle pour 

le Piano. Op. 5. 

Doux Fressentiment. Meditation pour Piano. Op. 6. 

Un peu fache, Caprico pour Piano. Oev. 7. 

L'heure des Sjlphes pour Piano. Oev. 8. 

— — Le Moment d'exlase. Inspiration p. Piano. Oev. 9. 

Un songe dore. Morc. de Salon p. Pno. Oev. 10. 

Diese Piecen tragen so ziemlich ein und dasselbe Ge- 
präge; man erkennt den Componisten aus jeder dieser Ar- 
beiten wieder heraus. Sie tragen überall den Characler 
der Impromptu s, behandeln mehr oder weniger frei kurze, 
nicht gerade geistreiche Motive, verrathen den gewandten 
und geüblen Klavierspieler und nähern sich da, wo die Er- 
findung zurück tritt, der Etüde. Im ersten Stücke ist länd- 
liches Leben erkennbar und der Gegensatz zwischen den 
beiden Hauptthemen entsprechend. Die Bearbeitung des er- 
sten Themn's als dritter Theil sagt uns weniger zu. Die 
zweite Nummer ist ein ziemlich oberflächlicher und trockener 
Walzer. Die dritte Nummer führt nächst der Einleitung 
zwei Themen in ctudenartiger Weise durch, ohne jedoch 
Instructives zu enthalten, wie denn überhaupt der Hauch 
des dileltirenden Salons die Arbeilen sämmtlich durchweht. 
Das Sylphenstück hat fast nur ein Etudenspiel im Auge, in 
welchem sich Vortrag und Fertigkeit nach zwei bestimmten 
Figurationen hin ergeht. Der Moment d'extase hat uns 
eben nicht in Extase versetzt. Er erscheiut uns ebenfalls 
als ein ziemlich trockener, oder doch nicht in eigentümli- 
chen Wendungen sich bewegender Walzer. Den Characler 
der Studie oder wenigstens der ßgurirten Salonpiece hat 
endlich die letzte Nummer. O. L. 
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Feuilleton. 

Urtheile und Meinungen berühmter Tonkflostler Aber 
Kunstgenüssen und Leistnngen derselben. 

Nach aulbeutischen Quellen zusammengestellt 

von 

Ferdinand Luib. 
(ForUeliung za No. 7.) 
VII. 

Ein wohl nicht ungeschickter und fleissiger, aber ziemlich 
genicarracr Componist, der erst in spateren Jahren mehr Ruf 
HCWOliDCl) hat, nagle immer nach Möglichkeit an J. Haydn's 
Ruhm. Dieser Mann überlief Mozart oft, brachte ihm z. B. 
Sinfonien oder Quartetts von Haydn's Compositum, hatte sie in 
Partitur gesetzt, und zeigte nun Mozarlen mit Triumph jede 
kleine Nachlässigkeit im Spiel, welche jenem Künstler, wiewohl 
selten, entwischt ist. Mozart wendeto oder brach das Gespräch 
ab. Endlich wurde es ihm aber zu arg. — „Herr" — sagte 
er Äusserst heilig — „und wenn man uns beide zusammen- 
schmilzt, wird doch noch lange kein Haydn daraus* 1 . *> 

VIII. 

Michael Haydn sagt in einem Briefe an seinen Freu od Ober 
die „Schöpfung": 

„Empfangen Sie dieses Oratorium mit Ehrfurcht und An- 
„dachtl — Die eingelegten Zettel deuten auf Stellen, die mir 
„vorzüglich gefallen haben. Beiden Arien etc. etc. finden Sie 
„keines, soost halle das Buch wie ein Igel ausseben müssen. 
„Besonders scheint mir dio Stelle: „»Und Liebe girrt das 
„zarte Taubenpaar"" sehr gelungen zu sein. Sie werden 
„dort und da überrascht werden; und was mein Bruder in 
„seinen Chören mit der Ewigkeit treibt, ist etwas Ausser- 
ordentliches etc. etc." 
Wie himmelweit ist nicht dieses Urtheil von jenem, wel- 
ches er Ober die Jahreszeiten" fällte, entfernt. Er schrieb 
nflmlich: 

„Ich habe mich mit denselben ein Paar Tage recht gut un- 
terhalten, und gefunden, dnss einige Stellen ausserordent- 
„lich schwer, andere hingegen viel leichler gesetzt sind". 

IX. 

Kaiser Franz fragte Joseph Haydn bei Gelegenheit einer 
Aufführung der „Jahreszeiten", welchem seiner Produkte er 
selbst den Vorzug gäbe, der „Schöpfung" oder den „Jahres- 
teiten"? — „Der Schöpfung 4 ' entgegnete Haydn. — Und wa- 
rum? — In der „Schöpfung" reden Engel und erzählen von 
Gott; aber in den „Jahreszeiten" spricht nur der Simon. 

X. 

Jos. Haydn sagte zu Mozarts Vater {bei einer Zusammen- 
kunft in Wien 1785): „Ich sage ihnen vor Gott und als ein 
ehrlicher Mann, dass ich Ihren Sohn für den grössten Compo- 
Bisten anerkenne, von dem ich nur immer gehört habe; er 
hat Geschmack und besitzt die gründlichste kenutuiss in der 
Composilion." (Schluss folgt.) 



Berlin. 

Musikalische Bevae. 

Die boufet paritien», deren Gostsptelvorstellungen sich mm 
Schlüsse neigen, erklommen in der Operette: „Metdame» de la 
Hallt" den Gipfelpunkt alles Grotesk-komischen. Eine Ueber- 
tragung dieses Stückes auf die deutsche Bühne würde eine 
Unmöglichkeit sein; die Absurditäten und Lascivit&ten des Li- 
brettos würden kaum die ersten Scenen überstehen lassen. 
Dennoch war der Erfolg der französischen Darstellung ein sehr 
günstiger; die drei Grazien der Holle, achte Pariser Fischweiber 
und Geroüsehöcker, reizten durch ihr drolliges, wenn auch nicht 
immer decentes Spiel die Lachniuskeln auf unwiderstehliche 
Weise, und war dio Aufführung durch die Herren Leonce, 
Mesmacre und Desire eine meisterhafte zu nennen. Da 
wir unsere Aufmerksamkeit lediglich dem musikalischen Theilo 
zuzuwenden haben, so müssen wir gestehen, dass die Musik 
des Hrn. Offenbach zu dieser Fadaise sich dem Besten an- 
reiht, was wir von dem talentvollen Coaiponislen in diesem 
Genre kennen. Der Marktchor als Introducliun, die Romanze 
des Tambourmojors (Hr. Duvernoy), das Duett zwischen 
dem Küchenjungen (Mllc. Taulin) und seiner Geliebten (Mlle. 
Chabert) so wie namentlich das grosse Sextett — als Paro- 
die Meyerbeer'scher Musik ein Kunstwerk zu nennen — sind 
Musiknummern, die den ungeteiltesten Beifall sich erwarben, 
und denen ein weniger locales Libretto zu wünschen wSre, um 
den Gang Ober alle Bühnen zu machen und damit sich die all- 
gemeinste Verbreitung zu sichern. 

Am Donnerstag fand zum Besten der Hof-MusikhAndler 
Bock'schen Spccialsliftung zur Unterstützung invalider Militair- 
Musiker das alljährlich veranstaltete Rcunion-Concert statt. 
Das ungünstige Weller hatte leider dem wohlthäligen Zwecke 
einigen Abbruch gelhan; dennoch fand sich in den Räumen 
des Odeum und Hofjagcr ein vcrhflllnissmassig zahlreiches und 
elegantes Publikum ein, das den Leistungen der vereinigten 
Infanterie- und Cavetlerie-Muaikcböre unserer Garnison die 
grosste Aufmerksamkeit schenkte. Die Preussische Militair- 
musik ist bekanntlich musterhaft organisirt; dio Klangwirkung 
ist durch künstlerische Zusammenstellung der verschiedenen 
Holz- und Blechinstrumente in ein richtiges VerhAllniss ge- 
brecht und dadurch eine so entschieden glücklich gefärbte und 
imposante, wie wir sie in keiuen andern ausserpreussischen Re- 
gimentern anlrelTen. Selbst die viclgerühmte österreichische 
muss zu Gunsteu der unsrigen bei Weitem nachstehen. — Im 
Odeum waren es die Chöre des Alexander-Grenadier-, Garde- 
Fuss-Artillerie- , 8. Infanterie- , reilenden Garde - Artillerie-, 
Garde-Ulanen- Regiments und des Schützen-Bataillons, welche 
durch ein reichhaltiges nnd interessantes Repertoir sich den 
grössten Beifall erwarben ; unter den vielen zu Gehör gebrach- 
ten Musikstücken heben wir den Preismarsch von Lorenz, 
dem tüchtigen Dirigenten des Ulanen-Chors, rühmend hervor, 
so wie sich Hertels Mazurka und Galopp aus dem Ballet „Mor- 
gaoo" besondere Anerkennung erwarben. Im Hofjager, wo die 
Musikchöre des 2. Garde-, Gordo- Reserve-, Franz-Grenadier-, 
Gerd D-Kürassier-, Gsrde-Dragoner-Regiments so wie ein Tam- 
bourchor ihr musikalisches Lager aufgeschlagen hatten, war es 
namentlich der Fackdlanz von Meyerbeer (zur Vermählungs- 
feier des Prinzen Friedrich Wilhelm von Preussen geschrieben) 
dessen schwierige Ausführung sich durch Feuer und PrBcision 
auszeichnete. Hoffen wir, dass Jvpiter pluviut die Wiederho- 
lung dieses interessanten Concerts im nächstem Jahre mit gün- 
stigerem Auge ansehen und somit dem wohltätigen Zwecke 
seine wiiraiore Protection schenken möge. d. R. 



\ achrichten. 



Berlin. Hr. Th. Form es kann wegen fortdauernder Unpflss- 
liohkcit seioe Gast-piele bei der deutschen Oper io Copsohageu 
und dem Sladltheater in Hamburg eben so wenig als das frühere 
am Stadltbeater in Riga antreten. 

— Ole Sängerin Frflul. Helene LOweosteio bat sich zum 
Zwecke weiterer Studlru auf mehrere Monate nach Mailand begeben. 

— Das Stern 'sehe Liederfeet in Treptow war diesmal vom 
Weller sehr begünstigt: mancher Blick aus .«honen Augen mag 

' *) Wirklieh grosse Manner lassen aleta andern grossen 
MAnnern ihr Recht wledertahren. Nur wer heimlich »ich selbst 
schwach toblt, sueht Dam, der Ober ihm stobt, eine Schwache 
abzulauern, um ihn, weou es möglich wäre, zu aicb herab- 
zuziehen, da es unmöglich Ist, sich zu ihm zu erheben. F. L. 

29» 
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am Morgen sorgenvoll zu den Wolken hlnaufgescbant haben, die 
sieb seit einigen Tagen schon am tloriionte zo sammeln und zu 
entladen drohten; aber je weiter es zum Nachmittage hinkam, 
desto freundlieber gestaltete eich die Aussicht. Ein willkomme- 
ner Wind hatte die Wolken vertheilt, so dass sie nur dazu dien- 
ten, die Treptow-Lustigen vor stärkerer Gluth der Juni-Sonne 
wohlthaflg zu schätzen. So entstand denn am Nachmittag wie- 
derum die gewohnte Wanderung: Wagen an Wagen fuhren in 
unabsehbaren Reihen die langgedehnte Köpnikerstrasse hinaus, 
und schon lange vor der angesetzten Stunde war das Etablisse- 
ment in Treptow in weitem Umkreise von Equipagen wie um- 
lagert. Von 3 Uhr an war der hübsche Garten am Slralauer See 
dicht «Dgefüllt mit einem eleganten Publikum, in welchem die 
Spitzen unserer Gesellschaft, so weit sie nooh nleht zur Sommer- 
Erholung weggeeilt sind, zahlreich vertreten waren. Die Herren 
Minister v. d. Heydt und v. Bodelschwingh, die Familien anderer 
Staatsraioisier und höchster Würdenträger, der Polizei-PrAsident 
Freiherr von Zedlitz, eine gros?« Anzahl von den bekanntesten 
Männern der Wissenschaft, der Kunst und der Industrie waren 
10 dem bsnten Treiben herauszufinden, io welchem netflrHeh der 
IlouptantheU den Damen zufiel, fOr welche dieses Treptowfest von 
jeher eine besondere Anziehungskraft gehabt hat. Es ist dasselbe 
gewöhnlich das letzte Rendezvous, welches sich die gote Gesell- 
schaft glebt, ehe sie vollends oaeb allen Richtungen der Wind- 
rose In die Rüder, In die Berge und nach den ländlichen Ruhe- 
eitzen auseinander gehl. — Aber der Hauptreiz des Festes be- 
steht unzweifelhaft darin, dass es die einzige Gelegenheit ist, 
wo die Damen der gebildeten Kreise selbsisisndig In einer freie- 
ren Öffentlichkeit auftreten. Wer da weles, einen wie grossen 
Antheil an dem ganz besonderen Eifer gerade des weiblichen 
TheiU niler Gesangvereine der 1 meland hat, das» hier Allein den 
Frauen und Jungfrauen der höheren Staude ein Gebiet zur un- 
verfänglichen Thellflabae an einem gemeinsamen Wirken Ober 
die engeren Grenzen ihres sonatigen Thuns und Schaffens hinaus 
geboten Ist, der wird anch ermeasen, ein wie lebhaftes Interesse 
gerade die Frauenwelt, Hörerinnen wie Sflngerinneo, für dieses 
Liederfest haben, wo alle Äusseren Umstände hinzukommen, jenen 
Reis Doch zu erhoben. Nicht hoch genug ist es dabei dem 
Stern'schen Verein anzurechnen, dass eine glücklich bewahrte 
Tradition, welche In einer bia auf Tauaende erweiterten Gesell- 
schaft doch den Ton und Charakter einer gemülhlicben Familien- 
zusammengebörigkeil festhält, dem ganzen Fest den Stempel un- 
getrübter edler Sitle verleiht. - Aueb diesmal verlief die Feier 
aur die lieblichste, wohllhuet.dste Art. Said naob 5 Uhr rief die 
Glocke zum ersten Male die SAngersehaar zusammen, welche 
sich in gewohnter Welse vor und unter der Colonnade des Ela- 
bliaeements aufstellte. Als der erste Accord zum Stimmen er- 
scholl, ging lautlose Stille durch die dichten Reiben der Zubörer. 
die den ganzen Gsrten erfüllten. Das erate Lied „0 frische dufl'ge 
Kühle" von Abt, war wie ein Dank für die herrliche erfrischende 
Atmosphäre, welche das Fest auf seltene Weiee begünstigte. 
Daon folgten eine Reibe hübscher und geraüihrelcher Compo- 
•Itlonea, das „Altdeutsehe Minnelied " von Mendelssohn, die „Vo- 
gelspreche" von Herzberg, Rflckert's sinnige ,.LIebe*predigt", lief 
innig componirt von Hoffmnnn und vom „kleinen Chor" vortreff- 
lich vorgetragen, zum Seblusa des ersten Thells ein Französisches 
Pyrenüeulicd des Deutschen Compooiatcn Brauns, in eigenthüm- 
iiefaem aber lieblichstem Charakter gshaltsn und aehr beifällig 
aufgenommen. — Der zweite Tbeil brachte gleichfalls einige 
herrliche Gaben, namentlich Eiehendorffa schönes Lied „Ach, 
wie ist es doch gekommen" in würdiger, weihevoller Compoeitlon 
von Stern, ein „Stündchen" vom DomsAnger Otto für Sopransolo 
mit Begleitung von Frl. Malvlne Strahl mit welcher, lieblicher und 



klangvoller Stimme sehr innig vorgetragen, ein Schwedlscnes Volks- 
lied, „der Hirt", von Erk arranglrt, ein Lied von ansserordentlich 
woblthueoder Wirkung, zum Srhluss ein überaus munteres und 
schwungvolles Alpenlied, von Abi: „Auf den Bergen wohnt die 
Freude", tbeile für Solo ( Frlulelo Strahl ), thells für Chor, welches 
auf allseitigen Wunsch wiederholt werden musste. In der folgen- 
den Pause fand, wie gewöhnlich, eine gemeinsame Gondelfahrl 
mit Gesang stall; die daran nicht unmittelbar Iheilnehmende Ge- 
sellschaft hörte und beklatschte vom Ufer aua die auf dem See 
gesuogenen Lieder, worunter namentlich Sterns sinnige Compo- 
•ition „Aus der Jugendzeit", wiederum von tiefer Wirkung war. 
Dann, che dts Dunkelheit hereinbrach, verssmmelte die Glocke 
noch einmal die Sanger, welche im dritten Theil einige der schön- 
sten Blflthen Deutschen Liedergeganges darreichten: Schumann s 
„Hochlaodsmadchen", Hlllera „Lerchen", von Frl. v. H. mit glän- 
zender Bravour und unter allgemeiuem Beifall vorgetragen, daon 
Uhlaod'a „0 Winter, schlimmer Winter" und das Sonntngslied 
„Ringsum erschallt in Wald und Flur" von Mendelssohn, endlich 
das unverwüstlich wirkungsvolle Alpenlied „Hoch vom Seotls 
ab", welches wie immer da capo gesungen werden musste. 
Auch die „Lerchen" wurden nochmals begehrt, aber vergeblich. 
Nun vertbeille sich allmablig die Gesellschaft, ein grosser Theil 
aber genoss noch weit in den Abend hinein die milde, erfrischende 
Luft, die nach einem wunderschönen Sonnenunlergsng noch 
woblthueoder geworden war. Wie gewöhnlich blieb ein engerer 
Kreis von etwa 200 Personen in dem Saale des Etablissements 
noch zum Souper mit Liedertafel vereinigt. Auch dieser Tbeil 
des Festes verlief zur allgemeinsten Befriedigaug, indem 
ausser einer Reihe der beliebtesteu Quartetten in Solo und Chor 
aueb einige Solopleceo, unter Andern zwei Curscbraeau'sebe 
Terzetten von den hochbegabten Matadoren d«a Vereins Fräulein 
Jenny Meyer, Strahl und v. II. In bewunderungswürdiger Weiee 
gesungen wurden. Erst nach Milleroscht trennte sieh die Gesell- 
schaft, hoch erfreut, dass daa liebliche Feat wiederum so schon 
gelungen war. N. Pr. Z. 

Breslau. Was unsere neuesten Operoglsie, Uro. Holfmann 
aus Berlin und Frl. Günther aus Hamburg, betrifft, so bat deren 
Auftreten Im „Propheten" (Jobann und Fidea) sicherlich io allen 
Zuhörern den lebhaftesten Wnnseb rege gemacht, daas diese Gaste 
■Ich möglichst bsld In Angehörige und Hausgenossen verwandeln 
mögen. Hr. Hoffmann, eigentlich mehr Baritnn als Tenor, ober 
ein trefflich geschulter Sanger, riss eben so sehr durch die Schön- 
heit seiner Mittel, wie durch die gebildete Kunst des Vortrages 
zu allgemeinem Beifall bin, in welchen aioh FrAul. Günther mit 
vollem Rcebt zu tbeilen hatte. Zwar reichte ihre Stimme in der 
Tiefe nicht völlig aus, aber die Schönheit Ihrer hoben Töne, die 
sympathische Tonfarbuog und die Correctheit ihres Gesanges 
Hessen gern Ober jenen MdUgeJ hinwegsehen, zumal FrL Günther 
eben an sehr wie Hr. Hoffmnnn durch die Kunst der DaraUtluag 
Ober die conventionellen ßpbaren des gewöhnlichen Opernspieis 
hinausragt. (Br. ZJ 

— Frau v. Lassio hat bei Ihren weiteren Gastsplslen unser 
ausgesprochenes Urlbell lediglieh bestätigt Die Stimme ist 
hübsch, aber aic versteht nicht zu singen. Ein Mangel, den wir 
nach der künstlerischen Gcsaogsausblldung der Frao Palm- 
Spatzer, der Frau Jagele-Roth und naob dem Gastspiele einer 
Bürde- Ney um so tiefer empfinden. 

— An Novitäten bringt die oflchsle Zeit dl« Oper des Her- 
zogs von Coburg-Gotha: „Santa Chlara", und Verdis „Hernanl". 

HeJbersiadt, 29. Juni. In den Nachmitlagtstunden dea heu- 
tigen Tages hatten wir einen musikalischen Genusa seltener Art. 
Der hiesige Tanneberg'scbe Musikverein brachte nämlich das un- 
sterbiiehe Oratorium „Samson" von Handel zur Aufführung. Der 
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Dirigent und Stifter des Vereins, Organist* Tanneberg, war 
durch lange KrAnklichktit verhindert, die lelzlen Proben und die 
Ausführung eelber zu leiten. Mit daokenswerther Bereitwilligkeit 
tatte der durch Dirigentenlalent und liefe theoretische und histo- 
isebe Musikblldung hervorragende Mnsikdireclor, Domorganist 
\. G. Ritter aus Magdeburg, die Leitung der Proben in den leit- 
en Wochen, so wie der Aufführung selbst übernommen. Die 
Iböre, deren Ausführung eine Anzahl tOrhtiger Magdeburger 
Sfloger uud Siingerinneo unterstützte, wurden mit Sicherheit und 
Reinheit, mit Kraft und Feuer vorgetragen. Das Orchester, wel- 
ches ausser den beiden hiesigen Mosikchörrn ünd mehreren Di- 
lettant eu auch erfahrene und virtuose- auswärtig« Künsler, unter 
Ihnen vor allen Concerlmeisler Beck aus Magdeburg, zu Mitglie- 
dern zthlte, Uesa In Exaetheil und Prlrisioa, in Kraft und Dia- 
cretloü keine billigen Wünsche unbefriedigt. Auch die Orgel, 
welche einen grossen Theil der Reeilaliva allein begleitete, ward 
durch Hrn. Palme, einen jungen begabten Schüler Ritters, In 
(refflieber Weise vertreten. Dia Soli's endlich worden durch Dres- 
dener und Berliner Künstler ausgeführt; die Partb'ia des „Sam- 
son" durch Uro. Schütz, die des„Mnnoah" durch Hrn. Putsch, 
die der „Mleah" durch Frl. Jürgens, und wann schon dies« 
SAnger durch gründliche Auffassung Im Geist des Werkes maaes- 
vollen und gehaltenen Vortrag und durch kuosigescbulle Ver- 
wendung ihrer Siimmmlttrl sich auf den lebhaften Dank de« Pu- 
blikums berechtigten Ansprach erwarben, so riss wieder, wie 
früher, Fr. Sophie Förster durch die vollendete Meisterschaft 
ihres Vortrages zo allgemeiner und ungetheiller Bewunderung 
hin. welche ihren Gipfelpunkt erreichte bei der aus dem vollstän- 
digen Werke eingelegten grossen Arie: „Ihr Sersphinenlicht im 
Flsmmencbor", in deren Vortrag Frau Förster die gsnzc glän- 
zende Schönheit und reiche Fülle ihrer Slimmmitiel, die ganze 
Tief« ihres Studiums und ihre sichere Herrschaft auch Ober die 
gröesten technischen Schwierigkeiten entfaltete. Wenn Irgendwo, 
offenbarte alch in diesem Stücke der Unterschied zwischen einer 
wohlgeschulten Virtuosität und dem Genius. Möge ein roicher 
Ertrag dem edlen Zwecke der Errichtung des Handel-Denkmale 
in Halls zu Gute kommen. 

Cassel. Die Oper brachte am Scbluss der Saison noch zwei 
bemerkenswerlbe Vorstellungen, die des „Stradella" und des 
„Postillon von Lonjumeau". In den beiden Titelrollen exocllirte 
Harr Wachtel. Namentlich die letzlere spielte der Künstler mit 
so aospreebender Einfachheit, so liebens würdiger Natürlichkeit 
und singt sie mit so einnehmender charakteristischer FArbung, 
dass er selbst mit den unbedeutendsten Stellen eine früher nie 
geahnte Wirkung hervorbringt. Frl. Maelua war eins sehr an» 
sprechende Repräsentantin der Madelalne, weniger genügte ale 
als Frau von Latour. 

Fraikfart a. JH. „Der Prophet". Obwohl Herr Auerbaeb 
sieh alle Mühe gab, der Roll« dea Propheten gerächt zu werden, 
und auch in manchen Stückes recht Tüchtiges leistete, so konnte 
doch die Gesammlleistung nicht recht genügen. „Norma", Oper. 
Ein ziemlich zahlreiches Auditorium hatte aicb eingefunden, um 
der Eröffnung des Gastspieles einer in weitesten Kreisen renom- 
mirten Sängerin beizuwohnen. Frau Bürde-Ney aang die „Norma"; 
ala wurd« bei ihrem ersten Erscheinen freundlich begrflssL „Fl- 
delio", Oper. Auel) heute bewahrte aich Fr. Bürde-Ney (leonore) 
als eine der ersten dramatischen SAogerinoen. Sicher und correct, 
anrautblg und geschmackvoll, mit einem Wort« vollendet war der 
Gesaogevortrag; wann vielleicht noch etwaa zu wünschen übrig 
wSre, »o dürfte »ich dies darauf besehrAnkeo, das« die Stimme 
Im Ensemble etwas auftreten möchte. 

Hamburg. (Stadttheotcr.) Dia Wiedereröffnung unseres, 
nach dem Rücktritte de« Hrn. Seebse vorläufig geschlossenen 



Tbeatars erfolgte am verflossenen Sonntago mit der Aufführung 
der „Stummen von Portlci". Der Oper selbst ging eine vom Re- 
gisseur Urs. Isoard gut gesprochene Rede voran, in welcher 
derselbe, Namens der vereinigten Stadttheatermltglleder, um Tbeil- 
nahme und Nachsicht bat. 

— „Montecchl und Capulettl", Oper von Belllol. Fr Aulein 
Günther verabschiedet« sich ala Romeo. Wir wollen hoffen, 
nicht für immer; denn dieae talentvolle und in den ihr zusagen- 
den Parthieen Acht dramatische Sfingerln, Ist dem ganzen 
Publikum in kürzester Zeit lieb und wsrth geworden. 
Fräulein Günlher's Romeo zeichnete sich in der Erscheinung 
und im Spiel ans. Die Stimme der braven Künaüerin klang lei- 
der etwas fatiguirt, deshalb konnte sie mit der aobönen Stelle 
Im ersten Acte: .Jede ThrAne, die geflossen etc." nioht so wir- 
ken, wie ea sonst wobl geschehen wAre. Die tiefe Trauer am 
Sarge der Julia und daa Sterben In ihren Armee waren aber 
wieder Glanzpuokte, die hinreichend geehrt wurden. Freu Ja- 
gels-Rolh (Julia) und die Herren Welxlstorfer, Kreen und 
Beeker (Tabaldo, Lorenzo und Capulet) bildeten ein Gesangsen- 
Remble, dem wir unbedingtes Lob spenden müssen. 

Braunschwelg. Die Gebrüder Müller (Söhne) hatten kaum 
ihre diesjährige Kunstreise, welche ihnen In jeder Hinsicht eine 
erfolgreiche war, beendet, als ale In Halle eine Einladung der 
Groasfürslin Helene trsf, zu ihr nach Nizza auf vier Wochen zu 
kommen. 

Dresden. Frl. Johanna Wagner trat bis jetzt als Orpheus, 
Fides („Prophet"), Lucrezia, Elisabeth („Tannhluser") und Romeo 
auf und wird bis zum 6. Juli ihr Interessantes Gastspiel fortsetzen. 
FrL Prauae gastirla ferner als Aennohen und Julia zeit Beifall. 

Leipzig. Der Tennrist Hr. Reblin g Ist nach Rostock und 
Hr. Brassln in Düsseldorf engagirt worden. — Mit dem Tenor 
Hrn. Niemann und seiner Braut Frl. Saabs ch wird wegen ei- 
nes Gsslapfttls sn hiesiger Bühne unterhandelt. 

Stuttgart Mit dem 1. Juli atatd hier die alljAbrlieben Som- 
merferien angetreten. Letzte Vorstellung war Rosslnr« „Barbier". 

München. Mit Isabella Im „Robert der Teufel" eebloss Frl. 
Frasslnl ihr hiesiges Gastspiel, welches ausser disaer Parthie 
noch die Opern „Nachtwandlerin". „Rlgoletio" und „Nordstern" 
umfasete, und wurde vom vollen Hause wieder mit vielem Ap- 
plaus und mehrmaligem Hervorruf ausgezeichnet und am Schlüsse 
verdienter Weise mit einem Lorbeerkränze beschenkt. Haben wir 
aebon in unseren früheren Berichten anf FrAuL Frosainl'e aelteue 
künstlerische Begabung aufmerksam gemacht, können wir bei 
dieser letzten Parthie nur noch wiederholen, dass ale unbestritten 
zu den vorzüglichsten Sängerinnen gehört, die uns In den letzte- 
ren Jahren vorgeführt wurden; Frl. Frassini iat Meisterin des Ge- 
sanges und besitzt so hervorragende Eigenschaften, die sie jeden- 
falls in erste Reibe stellen; es hat daher der Intendant, Hr. Ge- 
neralmajor von Fraye, mit diesem Gastspiele einen glücklichen 
Wurf gelhan, dem allgemeine Würdigung nicht versagt werden 
kann. Frau Diez, die Alioe zu ihren besten Rollen zahlend, 
war wieder ganz vorzüglich. Hr. Grill sang den Robert, Herr 
Lindemaon den Bertram und Hr. Heinrieh den Ralmbaud, 
Alle wirkten nach verschiedenen Selten aebr verdienstvoll und 
beifallswflrdig. 

Mannbelan, Im verflossenen Monate wurde uns durch das 
Gastspiel derK. SAcha. Hofopem-und Kammersängerin Fr. Bürde- 
Ney, In den Parthieen des Fi delio und der Valentine, ein grosser 
Kunatgenuaa verschafft. Die virtuosen Leistungen der Fr. Bürde- 
Ney beurkundeten in Spiel und Gesang eine Künstlerin ersten 
Ranges, welche durch ihre im vorigen Jahre dargestellte Norma 
und Frau Flutb hier noch Im lebhaften Andenken stand. - Die 
zum ersten Male gegebene Oper „Weibcrlreue, oder Kaisar Cou- 
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rad vor Weineberg", Musik von Gustav Schmidt, Kapellmeister 
am Stadtlbealar zu Frankfurt a. M., halle sich eioer recht beifal- 
Ilgen Aufnahme m erfreuen. Lelehte, recht ansprechende Musik, 
grosser Melodleenreichthum und gefälliges Sujet zeichnen diese 
Oper ganx besonder« aus, welche von dem gaozeu Personal mit 
Lust und Liebe exeeuilrt wurde. 

Wiesbaden. Die Finantseclioo des Musikfest-Comltes for- 
dert die Bewohner Wiesbadens zu freiwilligen Beitragen auf, um 
das Fest würdig begehen zu können und Wiesbaden nicht hinter 
den andern dl« Miltelrheiolsehen Musikfesle feiernden Städte zu- 
rückstehen zu lassen. 

Königsberg; Frau Fischer-Nimbs hat Ihr 8 Rollen um- 
fassendes Gastspiel mit Donna Anna beschlossen. Als Ibra 
Glaozparthieen sind Romeo, Reoba und Elisabeth |lm „TannhAu- 
ser") tu bezeichnen. 

— Die Opernvorstellungen sind hier am 38. Juni geschlossMi. 
Am 23. Juni beehrte S. K. H. der Prinz Friedrich Wilhelm von 
PreiiBsen noch eine Vorstellung der „Lustigen Weiber von 
Windsor" mit seinem Besuch und fast die Auffahrung für die 
beste erklärt, welche ihm bisher je in einem Pruvlnz-Tbester ge- 
boten worden sei. 

Weimar. S. K. H. der Grossherzog bat bei Gelegenheit seines 
Geburtsfetles den HofoperosAnger Hrn. von Milde zum Kammer- 
Singer und die HofopernsAngerin Frau von Milde zur Kammer- 
»Angerln ernannt. 

— Vom I. Juli bla zum I. Oclober d. J. bleibt das Gross- 
benogliohe Hoftheater geschlossen und wird die Oper den 3. Oot. 
mit „Aleeste" von Gluck wieder eröffnet. 

Baden-Baden. Das Programm des am 28. August ststtQo- 
denden grossen Concerls, welches Berlioz dirlgiren wird, Ist 
nun festgestellt. Bs wird zur Aufführung kommen: \\ Ouvertüre 
so „Kuryanthe" von Weber, 2) Arie von Handel, gesungen von 
Roger. 3) die vier ersten Theile von der Symphonie: „Romeo 
und Julia" von Berlioz, mit Chören, die Soli gesungen von Roger 
und Frau Charton-Demeur, 4) Religiöser Chor ohne Begleitung 
von Vittorla, 6) Duo dea zweiten Acta aua „Wilhelm Teil", ge- 
aungen von Frau Cbarton-Demeur und Roger, 6) Allegro, 
Adagio, Scherzo des vierten Symphonieconcerta von Litolff, 
vorgetragen vom Componislen, 7) Arie dea vierten Acts aus „Fi- 
garos Hochzeit", gesungen von Frau Charton-Demeur, 8) Sora 
la baigneim. dreichOrige Ballade von Berlioz, 0) Ouvertüre zu „Leo- 
nore" von Beethoven. 

Wien. — o— f)ieMilgliederderdeut*chenOpergenieasenmltAue> 
nahm« dea Frl. Tl et je na die Ferien In den Sommerfrischen von 
Wien. Direclor Ee k e r t bat ebenfalls eine Erholungsreise angetreten. 

— Der K. preuss. Hoftheaterintendant Herr vnn Kästner 
und mehrere Mitglieder der Oper und dea Schauspieles der bei- 
den Hoftheater von Berlin befinden sich seit einigen Tagen in Wien. 

— Direetor Pokorny soll die Abslebt haben, während der 
Sperre der beiden llonheater einige Opernvorelellungen im Thesler 
an der Wien zu improvlsiren. 

— Herr Ander Ist von seinem betfallsrelehen Gastspiel in 
Wien engekommen. Die schönsten Erfolge erzielte er in Riga, 
wohin er Im künftigen Jahre abermala zu einem längeren Gast- 
spiele engsgtrl wurde. 

— Herr Steger gaalirt im Pesther Nationaltheater bei aus- 
verkauften) Hauae und erhöhten Eintrittspreisen. 

— Der Pesther St. Stephansverein hielt am 1. Juli seine 
monatliche Sitzung, wobei unter Anderem daa Verspreeben dea 
berühmten Verelnsniilgliedes Franz Liszt vorgetragen wurde, wo- 
nach derselbe zu Ehren der heiligen Elisabeth eine kirchliche 
musikalische Composirion aua seiner Feder dem Vereine, der die 



— Der Tenorist Herr Palzelt, von der aufgelösten Oper 
im JosepbetAdter Theater, bat eioen vom Sept. d. J. beginnenden 
zweijährigen Conlrakl als Spieltenor an der Oper zu Frankfurt 
a. M. mit 3000 Tbaler Jabresgage abgeschlossen. Dabei crbAlt 
dieser Künstler noch jährlich einen Monat Uilaub. 

— Die Nachricht, als beabsichtige der Direetor daa Musik- 
vereins, Herr J. Helmesberger, seine Stellung aua dem Grunde 
niederzulegen, weil ihm ein zweiter Coocert-Dlrigent für Vocal- 
Compositiooen beigeordnet wurde, bestätigt sieh nicht. 

-- Dia Pianistin Frl. Bondy ist von ihrem beifallgekrönten 
Kunslausflug« nach Paria und London wieder in Wien eingetroffen. 

— Zur fünfzigjährigen Jubelfeier des Prager Conservatoriums 
haben sich von Oeaterreicb folgende Tonkünstler begeben: Hegen- 
bartb, Jelinek, Beide Mitglieder des Mozarteums in Salzburg, Taux. 
Domoapellmeister in Salzburg. Kaecbte, Capellmeieter aua Malland, 
Lauro Rossl, Direetor des Conservatoriums in Malland, Lulgi Ricci, 
Compooial und Capeltmeiater aua Tri est, Zappe, Dome« pell meister 
In Linz, W. Stolz aus Trieat, Direclor J. Hellmeeberger, Hofcepell- 
meleter Procb, die Orcbeeter-Mitglieder Petscbacber, Fridlowsky 
Mascbrck, Pianiat Dache, HofoperosAnger Dr. Scbmid. 

— Die Pianisleo Carl Lewy, Door und Leop. Mayer be- 
Ooden sich seit einigen Tagen in Wien. — o— 

— In der österreichischen Monarchie befinden sieb dermalen 
(mit Ausnahme der Lombardei und dea venetlaniaehen Gebietes) 
59 Theater. Darunter 18 ersten Ranges, d. b. solche, welche das 
ganze Jabr hindurch Vorstellungen geben, nAmlleb in Wien fünf, 
Prag, Gralz, Peatb-Ofen drei, Lemberg, Brünn. Krakau, Presburg, 
Temesvar und Linz; ferner 19 Theater zweiten Rangee oder solche, 
die nur sechs Monate dee Jahrea Vorstellungen geben, nAmlleb 
zu Triest. Innsbruck, Salzburg, Klagrnfurt, Laibacb, Olmülz, Oeden- 
bttrg, Troppau, Herrmannstadt, Kasehau, Iglau, Marburg, Agram, 
Reiebeoberg, Fünfkircben, Kerlsbad, Baden (bei Wien), Czeroowil; 
und Znaim-, endlich 24 Thealer drillen Ranges, die nur unbe- 
stimmte Zeil Vorstellungen geben, sogenannte Salaon- und Courg- 
tbeater, nAmlleb In Arad, Budweia, KöoiggrAtz, Kronstadt, Eger, 
Krems, Marienhad, Leoben, Raab, Saaz, Teplitz (in Ungarn), Tep- 
lltz (In Böhmen), Tyrnau, Essegg, Pilsen, Warasdio, Tbereslen- 
Stadt, Treulsehio, Neustadl an der Waag, Weisklrcben (in Möhren), 
Aussig an der Elbe. Bielilz, Paocaova und Wiener-NeuatadL Die- 
sen Theatern stehen 47 Direcloren vor, und die Zahl der hier 
wirkenden 8ühnenmilglleder aller Fächer belauft sich auf 2360. 

— Die Reeonvaleaeenlen im K. K. Irrenbaosa in Wien ver- 
anstalteten am 28. Juni eine musikalische Abendunterbaltung, wo- 
bei Herr Staudlgl das Wanderlied von Schuberl: „Ich komme 
vom Gebirge her" ao ausgezeichnet seng, dass der stürmisch ge- 
spendete Beifell ksum enden wollte. 

— Dem Vernehmen nach werden die Proben zur Oper 
„Lobengrin" von R. Wagner noch im Monate Juli begioneo; denn 
man beabsichtigt, die deutsche Saison mit ihr zu eröffnen. Bald 
darauf aollen „der Scbauspleldirector" von Mozart and „die Heim- 
kehr des Verbannten" von Mendelssohn (elnaclige Operetten) folgen. 

Prag. Zunächst nimmt das Jubiliumsfest des berühmten 
Prager Conservatoriums unsere Einwobaerscbsft in Anspruch, an 
welchem sieb hier eine grosse Anzahl musikalischer CelebritAten 
versammeln werden, darunter auch Altmeister Ludwig Spohr, 
welcher zugesagt bat, die Fealvoratelluog Im Theater, seine „Je*- 
souda", salbet zu dirigireo. 

— Unaere Stadt bat »Inen tüchtigen Schriftsteller, Musiker 
und Krlliksr verloren. Sonntag den 6. Juni atarb in Vrschovic bei 
Prag im 48. Lebensjahre Ludwig Ritter von Ritteraberg, am 
10. November 1809 in Prag geboren. Von seinen Tondichtungen 
ist die bedeutendste die Oper „Idamor", zu welcher er sich seihet 
den Text nach einer französischen Dichtung verfasate, und die 
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m Saal« das Cooservstorloms zu Prag im Jahre 1838 aufgeführt 
wurde. Im Jahre 1841 wurde Kitlereberg als Gesang-Director 
nach Lemberg berufeo, wo er seine Müsse hauptsächlich zu Stu- 
dien auf dem Gebiete der alawlachen Literatur benutzte. Abge- 
eebea von zahlreichen Beitragen in verschiedene böhmische, pol- 
nische und russlscbs Zeitschriften, verfasste er eine Reibe beach- 
tenswerter Schriften. 

Genf. Nach dem Baoquerott des Directors Hrn. A. Sebu- 
mann gaben die Mitglieder der deutschen Oper auf Ihre Rech- 
nung Vorstellungen bis zum I. Juni. Die Oprrn „das Nachtlager 
tod Granada" und „Slradella", mit den Herren Pfluge (ein JA- 
gerK KQnzel (Sirsdells), Thomaaozek und Wege (Malvolio 
und Barbarino) und FrAul. Siel ob ach (Gabriele und Lconore) 
wurden mit grossem Beifall aufgenommen. Ganz besonderes In- 
teresse aber erregten die vier letzten Opern: „der Freischatz", 
„Robert der Teufel", „die Jüdin" und „Marths", worin Hr. Kanzel 
■nd Hr. Thomaaczek, unbedingt die hervorragendsten Mitglieder 
der deutschen Oper, wahrhafte Triumphe feierten. In „Martha" 
lernten wir Freu Tomasesek (Nancy) kennen, ein All von gros- 
ser Kraft und aehr schönem Timbre; ihre Leistung wurde mit 
vielem und gerechtem Beifall aufgenommen. Dem Vernehmen 
nach sind den Herren KQnzel und Thomaaczek brillante Antrüge 
von der Dlrectlon der grossen französischen Oper In Lyon ge- 
macht worden. 

Gent. Die SocUii royale dt$ cHoeun wird am 13. Juli ein 
grosses Musikfest mit 300 Mitwirkenden, wobei 100 Instrumen- 
tslisten, veranslslten. 

Paria. Die opera comique brachte am 2. Juli oeuelnslndirt 
Csrafs's einacllge Operette: „he ea/et dt ekambrt". Der Test 
dieses anmulhigen Werks Ist einem alleren Scribe'achen Vaude- 
ville: ..Fronft» mari-gergen" entlehnt und wurde In der Jetzigen 
Bsarbeitong zuerst Im J. 1823 aufgeführt. Die Melodieen elnd 
klar, einfach und niebt ohne Geist; dsr Roseloi'sche oder viel- 
mehr Italienische Einfluss lAsst sieb In jedem Tsete erkennen, 
and weit entfernt, daraus dem Componisfen einen Vorwurf zu 
machen, findet man darin einen Reiz mehr und ist demselben 
grosstenlhells der Erfolg zu verdanken, den des Werk bei sslner 
jetzigen Renovlrung wie bei seinen ersten Aufführungen ge- 
bebt hat. 

— In der grossen Oper bat die 398. Aufführung des „Robert 
der Teufel" stattgefunden und steht also binnen Kurzem die 400. 
in Aussieht. 

— Das ilkidtrt lyriqu* hat mit der „Horbzefl des Figaro" am 
30. Juni «eine Vorstellungen fdr diese Saison beendet. 

— Dss kleine Theater der cAompa-eiytees, die Wiege der boufftt 
peritiens, hat zwei NovlIAten vorgefahrt in den Operetten: „Femm* 
«/ frmmf und ..Un duo dt Capous". Erstere, eompooirt von Mo- 
rillon, bst den Zweck, das dramatische und musikalische Dop- 
pellaleot der beiden darin beschAftigten Künstler, dss Hrn. Goby 
und des Frl. Gabriele, welche beide darin elngen und Pleno 
spielen, vorzuführen. Die zweite von der Composltion eines Hrn. 
Roaenboom, erfreute sich eines lebhaften Beifalls. 

— Die Academlo der Künste hsl am 3. ihre Preisverteilung 
In der musikalischen Composilion sbgebalteo. Den ersten Preis 
erhielt Hr. Samuel David, Schüler von^Halevy, den zweiten Hr. 
Cherouvrier, Schüler von Leborne. Ehrenvolle ErwAhnuog 
erhielt Hr. Pillevesse, Schüler von Carafa und Reber. 

— Wenn man der grossen Oper, oder wie sie offietell ge- 
nannt Wird, der Aeademie imperiale de musiqve. die erste Stelle 

einrlumt, so darf hierin nicht etwa ein besonderes Compliment 
gegen ihre VorzOge gesehen werden; man folgt dabei Im Gegen- 
tbeil Mos der Ausserlieben Rsngordoung, welche darauf basirt, 
daas dieses Institut nach dem Budget von 1653 eine Kaiserliche 



Unterstützung von 680,000 Fr. (Aber 180,000 Thlr.) jährlich em- 
pfing, und srine Ausgaben Bloh auf die enorme Summe von 
1.700.000 Fr. (Ober 450.000 Thaler) belaufen, wAhrend die ko- 
mische und Italienische Oper nur mit je 100.000 Fr. unleratOtzt 
werden, die beide« andern Opernbühoen aber gsr keinen Zu- 
sebuss erhallen. 

London. Der Patriarch dsr englischen Musik und einer der 
besten Componlsten, welefie Englsnd hervorgebracht, W. Höre- 
ley, Ist am 12. Juli z-i Keoslngloo-Growst-Tits gestorben. Er 
war geboren in London am 15. November 1774. 

— In Covenlgarden hat die erste Aufführung von Flotow'e 
„Martha" mit grossem Erfolg stallgefunden; faat jede Nummer 
bat wiederholt werden müssen, namentlich bat die irische Ro- 
manze: „tht lett rote *f nmmer", welche von Mario uod Fran 
Boslo abwechselnd gesungen wurde, ungeheure Sensation erregt. 
Director Gye bat sieh in der Soeoirung selbst abertroffen; De- 
corslionen und Costume waren von unerhörtem Glanz; die Soeoe, 
den Markt zu Riebmond darstellend, war ein wahres theatra- 
lisches Meisterstück. Der bis zum Gipfel gefüllte Saal bot eioen 
reizenden Anblick dar; die Königin, Prinz Albert, der König von 
Belgien und die Herzogin von Brabant beehrten diese ausser- 
ordentliche Vorstellung mit Ibrer Gegenwart. — Jn Drurylane 
hat die Persfani in den „Puritanern" and die Vlsrdot in der 
„Nachtwandlerin" gesungen. Letztere wird nächstens auch in 
der „Norme" auftreten. 

— Benediet hat am ZI. Juni ein eben so brillantes als 
reichballiges Concert gegeben. Das Programm bestand aus 25 
Nummern, von denen drei wiederholt werden mussten. Unter 
den übrigen Concerten elod besonders hervorzuheben die voo 
Reicbardt, Bflelta, Soller! uod Louis Ries, aowle ein« 
Mstloee classlseber Musik voo Halle. Ausserdem fanden zwei 
grosse Concerte ststt, denen die Königin mit dem grüsslen Thell 
de« Hofes beiwohnte, das ersls zum Besten der Aeademie der Mu- 
sik, dar zweite, gegeben von der philharmonischen Gesellschaft 
unter Mitwirkung von Joachim und Miss Pyne. 

— Waren die Erfolge RuMnsteln's bei seiner vorjähri- 
gen Anwesenheit in der Tbemsestadt schon von durchgreifendster 
Art, so bat sein diesmaliges Erscheinen in Elise Concerten den 
Charakter eines alexandriniacben Eroberuogszugrs angenommen. 
Bemerkenswerlb dabei let, das«, wAhrend die englische Journalistik 
dem KOnaller durchaus nicht in der Öffentlichen Meinung — wie 
man zu sagen pflegt — die Wege ebnete, und Insbesondere den 
Werth seines Composltlonslalentei auf das entschiedenste heetrilt, 
grade das Publikum sich mit den Tondichtungen Rubinstein'a 
Innig befreundete und von denselben angeregt fühlt. Zum Be- 
weise diene folgende Episode. Als Hr. Rubiosteln im vorigeo 
Jabre nach seinem glAnzenden Pariser Suecesa von Ella, dem be- 
kannten Unternehmer der elassischen Concerte, eogagirt wurde, 
hat die ..Mutikal World" und insbesondere die ..TÜmes*', daa 
Orakel John Bulls, förmlich vor Rubinaleina Compoeitionen ge- 
warnt, und dadurch Hrn. Ella, der ohnehin keine von den star- 
ken Naturen sein «oll, in nieht geringe Angst vsrselzt. Es kam 
die Stunde, das Programm festzusetzen. Rubinsleln wollte zum 
ersten Male durchaus mit eigenen Compoeitionen auftreten. Ella 
beschwor ihn, für dss erste Concert klassische Musik zu wAblen, 
uud liess ihm dagegen für daa zweite völlig freie Hand. Rubin- 
stein aber blieb bei seinem Verlengen, widrigenfalls er gar nieht 
apielen wolle, eibot sieb hingegen bezüglich des 2. Cooeertes den 
Wünschen Eile's nachgeben xu wollen. Ella musste zum bO^en 
Spiele gute Miene machen und sah dem Ausgange der ersten 
Produclion mit verzweifelter Resignation entgegen. Aber Rubin- 
sleins schöpferische Muse — er spielte sein Concert und B-dur- 
Trio — erntete einen vollstAndlgen Triumph. Naeb dem Coo- 
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certe kam Rabioslelo tu Ella mit deo Worten: „Nun, Lieber, hl 
es an Ihnen, mein Programm zu bestimmen, was spiele leb im 
lwellen Coneerte?** — „Theoerster" erwiederte der Gefragte 
„wenn Sie mir die Liebe Ibun wollen, so spielen Sie ja nichts 
anderes, als — Ihr Concert und das B-Trlo". 

Tarin. Der berObmle Contrsbassist Bollesini wird wie ein 
Wunder angestaunt. Er hat drei Coneerle gegeben und bei Künst- 
lern und Laien Fanatismus erregt. 

Mattend. Die Herbstsaison wird mil dem „Trovalore" er- 
öffnet werden. Unter andern Novitäten wird aueh eine neue Oper 
von Petrooinl: ..FUicoeeo" und „Aroldo" von Verdi zur Auffüh- 
rung gelangen. Dia Carneralsalson wird mit dem VuewctUo- ■ 
vom Maestro VI Hanl eröffnet werden. 

Bologna. Binnen Kurzem steht die Auffahrung der gAnzllch 
umgearbeitet« Oper: ..Ja battagUa di Leguane ' von Verdi zu er- 
warten. Der Componlat wird aelbst die mtt e» seine seine« 
Werkes leiten. 

Stockholm. Frau Dostroano-Mey er, die Primadonna des 
Wiener Hofopernlbeaters, hat Im KOnigL Thesler einrn aus 20 



Vorstellungen bestehenden Gsslrollencyclus als Llodo beschlossen 
Die Sängerin ist unter ausserordenllioben Beifallsbezeugnngen als 
Valentine, Norme, JQdln, Donna Anna, Agathe im „Frelscbdlz", 
Lioda etc. aufgetreten, nnd die Berichte der schwedischen Blitler, 
namentlich dea „Aftonblad", sind nberschwlngiich In Anerken- 
nung ihrer Vorzüge. Mit diesem Gastspiel sind zugleich die Vor- 
stellungen im Köoigl. Opernhauae fOr diesen Sommer geschlossen. 

Warschau Hier wird ein Conservalorium errichtet werden 
unter Direction von Appollioari Kontsky. Der Kaiaer hat 
hierzu eine jahrliche Subvention von 14000 Rubel zugesagt. 

Kew-York. Die Academie der Musik bat Ihre Vorstellungen 
unter Direction von Merettek mit der „Favoritin" wieder be- 
gonnen. Musard reist naeb Philadelphia, um dort Concert« zu 
geben, von da kehrt er wieder nach New-York zurück. 



Die Worte und Singwelse des wellbekannten russischen Volke- 
fledes: „Schöoe Mlnks, ich mues scheiden" soll Kaiser Alexander 
1807 zu Ehren der Königin Louise von Preussen, kurz vor seiner 
Abreise von Tilsit 



Vemulwortllcher Hadaeteur: Gustav Bock. 
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II. Schotte Höhnen in Mainz. 

Tblr. Sgr. 

Bender, V., Marie Henriette, Polka - 7} 

Czterny, C, 50 gr.Etudes special. Op.409. Cab. Ia6.a25 Sgr. 5 — 
DOhler, Tb-, Oeuv. poslhumes. Cah. 3 4 4. No. I 4 6. a 7 } Sgr. I 13 
F. de, Dans las Monlagnea, Tyrolie*nne. Op. 40. — 10 
H. de, La Plage de Blankenberg!». Op. 15, . - 17} 
Hercler, Ct., Recreeliooe Eofsntioes, 3 Danses faeiles . — 16 
Mesaemaeckers, J-, Susannen-Polka-Mazurka. Op. 14.. - 7} 
Schmidt. 8.. R4ve d'Aveoir, Morceau de Salon. Op. 2. - 15 
Schobert, C, Lea Crlnolioea, Valse elegante. Op. 166t»». - 5 

Vigne, A., de, Caprlce. Op. 3 . — 17§ 

Nocturne. - 4 — 12| 

■ Scherzo. - 5 — 20 

Ketterer, E-, Gr. Caprlce hongr. Op. 7»'» a 4 ms. . . — 22} 
— do. - Vor a 2 Piano's . I — 

KainmerUnder, C, Nur das Ihut mir so bitter elc. Op. 7. 

No. I. för eine Singstimme — 7| 

Kufferath, II. F., 3 Froblingslieder f. 1 Singst. Op. 2«. cpl. - 20 
I'auaeron, A-, L'srt de moduler, 2">» Partie du Trailsr 
de l'barmonie praelique 4 l'usage du Piano .... 

Mola de Marie, 25 Motels ou Cantique. 

No. 1. Douce Aolfenoea p. l'Orgue Alexandre Prologue 

au Mois de Marie - 12, 

2. Ave Verum p. Sopr. (ou Ten.). No. 3. Magoi- 

Deal p. Sopr. (ou Ten.) —22» 

- 4. Notre Pere, p. Sopr. ov. Pno. et Orgue. No. 5. 

0 Salutaris p. M.-Sopr. av. Sol. obl. d. Vlle. . I 3 

• 6. 0 Salutaris, M-Sopr. sans VUe. No. 7. Ave 

Maria p. M.-Sopr. (ou Ten.) - 20 

• 8. Pour voa bieafails, p. M.-Sopr. (ou Ten.). No. 9. 

Ecce Penis, p. C Allo (ou Barltoo) .... — 20 

• 10. Agnus, p. C. Alto (ou Barytoo). No. 11. 0 Sa- 

lularle, p. Teo. (ou S.) av. Vlle — 27} 

• 12. 0 Salutaris, p. Teo. (ou S.) e. Vlle. No. 13. 

0 Salularls, p. Tambur. Besse cbens. ... — 22} 

• 14. Pangeltngura et Tant. Ergo. No. 15. Le Rol 
p. Besee-tallle 



TMr.Sgr. 

No. 16. Adoremus, Duo p. 2 Soprani. No. 17. Ave Ma- 
ris Stella, p. 2 Soprani — 25 

• 18. 0 Salutaris, Duo p. 2 Soprsoi. No. 19 Coeur 

Saere, Caolique p. 2 Soprani - 22} 

• 20. Vierge Modeste. Csnt. p. 2 Soprsni. No. 21. 

Regina Coeti, Duo p. Sopr. et T — 25 

22. Benedlctus et Priere, p. S. et B. No. 23. Le 

Coeur de Marie, p. 3 Sopr I 12} 

- 24. Priere de 3 Soeurs, p. 3 Sopr. No. 25. Ave 

Maria, p. 2 Sopr. et Ten. . — 25 



F. W. Serlng's nenealee kirchliches Werk „Christi Einzug in 
Jerusalem", Advents-Cantate, wird demnächst im Klsvier-Aos- 
zuge erscheinen. Seine Königliche Hobeil der Prinz Friedrich 
Wilhelm haben huldreichst gestaltet, dats HOchstdemselben 
des genannte Werk gewidmet werde. 
F. W. Scring's Gesanglehre für Volksschulen (Verlag von C. 
Bertelsmann in Gütersloh) wird soeben in 2. Auflage gedruckt 
Die neue Auflege, welche der ersten schon nach Verlauf eines 
Jabres folgt, ist vielfach erweitert, einzelne Abschnitte in Form 
des Unterrichts behandelt, besonders aber die Unterweisung 
im Singen nach dem Gehöre eingebende Aufmerksamkeit ge- 
schenkt worden. 
Von demselben Verfasser wird nseh erfolgter Ausgabe der 
Gesanglehre für Volksschulen ein Werk för Tenor und Base, 
Solo- and Chor-Gesang unter dem Titel „Leitende Satze und 
Cbongen fttr Tenor uod Bass, Solo- und Chor-Gesang" bei C Ber- 
telsmann In Gütersloh erseheinen. Die Grsaoglehre för Volke- 
schulen ist von der KOnigl. Regierung zu Stralsund deo Schulen 
empfohlen worden. 

Die 3 im Meser'schen Verlage erschienenen, voo Burchart 
arrangirten Haydn'schsn Symphonien, durch Verkauf soeben 
auf una abergegangen, sind von jetzt an nur von uns, uod zwar 
als No. 41. 42. 43. unserer 
Symphonien, zu beziehen. 
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Ober die Reinheit der Ausgaben Beethoven'soher Klavierwerke. 

Von 

F l o d. Geyer. 



Ich werde mir erlauben, ein Wort in einer Angelegen- 
heit zu reden, welche Viele angeht. Es betrifft die 
Herausgabe der Beethoven 'sehen Klavierwerke. Es 
scheint mir hierzu der Augenblick um so günstiger, da die 
Zeit nahe rückt, wo die Werko desselben Gemeingut wer- 
den, mit anderen Worten: wo ein Jeder ohne Vorwurf 
diese drucken und verlegen darf. Ueber die Wichtigkeit 
dieser Angelegenheit selbst werde ich jedoch kein Wort 
verlieren; es räumt sie Jeder ein. Alle werden, wenn sie 
Beelhoven kaufen, ihn ja treu und richtig besitzen wollen. 

Vor allen Dingen mochte ich, dass die Musikverleger 
recht von der Wichtigkeit durchdrungen waren, die Aus- 
gaben der Treue und Richtigkeit gemäss herzustellen. Ich 
versiehe aber hiermit durchaus nicht blos frei von groben 
Druckfehlern und von Irrlhfimern des Correctors in den 
Noten, sondern auch andere mögliche Ungenauigkeiten, so- 
wohl in den dynamischen Bezeichnungen, als auch im Vor- 
trag, in den Verzierungen und besonders im Bogenstrich. 
Man kann es, wie billig, von den Musikhändlern erwarten, 
dass sie, dio Beethoven so viel verdanken, auch nun so 
viel an ihn wenden, den Probedruck einem Musiker von 
Kennlniss und Gewissenhaftigkeit zur Durchsicht zu Ober- 
geben. Die meisten Musiker werden schon der Ehre wegen 
dem Meister diesen Dienst erweisen. Aber besser noch, 
wenn Mehrere, Vereine und Gesellschaften den Druck lesen, 
vergleichen, reinigen, etwa wie die Philologen ihren Cicero, 
Plulorch ci»m grano sah» recensiren. Geht es so weiter 
und sticht Einer dem Andern nach, ohne Kritik des Textes 
und gesellen sich tu den alten Fehlern wieder neue; so 
liegt es in der Sache, dass, je mehr die Zeit zurOektrilt, 
wo diese Werke geschrieben wurden, desto mehr Enslel- 



lungen sich einfinden werden. Da haben wir denn am 
Ende gar nicht mehr den eigentlichen, sondern statt 
dessen einen unzuverlässigen Beethovon. 

Um aber eine Bürgschaft zu haben dafür, dass das 
Reinigungsgeschaft des Textes mit gebührender Sorgfalt 
vollführt worden ist, wird es noth wendig werden, dass der 
Herausgeber sich nenne. Denn was kann am Ende der 
Musikhändler verbürgen? Er ist Kaufmann. Der Inhalt 
muss der Obhut der Kunstverständigen empfohlen bleiben, — 
sie nur können BQrgo dafür sein. Ist der Verleger sorg' 
los und nachlässig, so trifft ihn schwere Verantwortung; 
man wird seine Ausgaben der Untreue überführen, sie nicht 
empfehlen, sie nicht kaufen, sondern davor warnen. Aber 
er mag, er kann sich davor verwahren, wenn er der Ehren 
ist, Hülfe da zu suchen, wo sie zu finden ist. 

So weit nun habe ich von dem Unterlassen des Rech- 
ten und Gehörigen gesprochen. Nun will ich noch einen 
andern Punkt, der mir gleich wichtig erscheint, berühren: 
er geht auf das Zuviel, auf willkührliches Hintulhun! Und 
hierunter verstehe ich Alles, was Jemand auf eigene Hand 
hineioschreiben kann, als Bogenstrich, Stärkezeichen, Pedal- 
angabe und vor Allem die Fingersetzung, welche ich in 
einigen Ausgaben angetroffen habe. 

Dass Beethoven selbst ein hervorragender Spieler ge- 
wesen ist, daran ist kein Zweifel; wir brauchen nur überall, 
wo wir wollen, nachzuschlagen, um es handgreiflich zu fin- 
den. Er lebte, in jener Zeil, wo das Piano dem äusseren 
und inneren Umfange nach rasch zu einer grossen Bedeu- 
tung gelangte; er selbst hat hierzu das Wesentlichste bei- 
getragen. Mit dieser Bedeutung hängt nun aber auch das 
Bewusslsein dessen zusammen, was man über die Schulung 
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des Spiels im Allgemeinen und in Beziehung auf den Fin- 
gersatz im Besonderen gewann. Verglichen mit Bach und 
Mozart, spielt sich Beethoven bis auf wenige Stellen bei 
weitem mehr fingergerecht, als jene. Dass sich Beethoven 
dessen bewusst war, was besonders schwierig ist, das 
spricht sich deutlich darin aus, dass er vor den obenge- 
dachten Meistern zuerst die Sorge Tür die Ausführung dessen, 
was er geschrieben, in sofern übernahm, als er die Fin- 
gersetzung in den von ihm für bedenklich erachteten 
Stellen mit eigner Hand hinzufügte. Da nun dieso Finger- 
setzung nicht gar häufig ist, so mochte dies einen Beweis 
seiner Meisterschaft mehr abgeben; denn hielt er sie nur 
zu Stellen nötig, die ihm selbst schwierig schienen, so 
sind dies eben wenige. Es ist aber diese Fingerselzung 
von solcher Eigentümlichkeit, dass daraus auf seine Tech- 
nik ein Schluss gezogen werden kann. Ich werde nachher 
hierauf zurückkommen, nachdem ich den besondern Zweck 
dieser Zeilen erfüllt haben werde, welcher ist: die Reinheit 
der Beelhoven'schen Ciavierwerke auch von dieser Seite 
aurrecht zu erhalten. Ich will nämlich dies, dnss nur jene 
Fingersetzung Beethoven's in denselben stehe, aber ausser 
dieser keine andere. Zunächst schon ist es ein Äusse- 
rer Grund, die Werke eines Meisters ganz so, wie sie aus 
seiner Hand gekommen sind, zu besitzen: ich will nur 
seine Werke, aber keines Andern Zulhat. Hier aber 
kommt dann noch der innere Grund hinzu, dass durch 
solche Zuthnt eine Eigentümlichkeit verwischt wird, auf 
die jeder Kenner Gewicht legt. Dadurch, dass noch An- 
dere ihre Finger angelegt hoben, entschwindet mir das In- 
teresse an dem Meister und ich habe wiederum nicht mehr 
den eigenthOmtichen Beethoven vor mir in dieser seiner 
Weise, die selbst aus der Fingersetzung hervorgeht, sondern 
nach der Anordnung eines Andern, die mir gleichgültig, ja 
störend ist. 

Ich nehme an, dnss Verleger in durchaus guter Absicht 
irgend einen Pianisten auffordern, die Sonaten zu befingern. 
Sie wollen damit helfen, sie wollen verbreiten, dem Schüler 
und^ Lehrer Mühe ersparen. Mag noch ein anderer Grund 
obwalten, den ich nicht sogleich finde; nach meinem Da- 
fürhallen hat Niemand ein Recht, auch nur ein Jota zu 
dem Eigenthum und der Eigentümlichkeit Beethoven's hin- 
zuzufügen! Solche Ausgaben, wo dies geschehen ist, werde 
ich nie empfehlen. 

Man kann einwenden, dasä in neuester Zeit auch Bach 
und Mozart befingert worden sind. Dies ist jedoch in so- 
fern noch ein anderer Fall, da sie selbst nicht befingert 
haben. So weiss ich nun sofort, dass der Fingersalz hier 
Zuthat eines Andern ist. Da wird es denn, wie in anderer 
Beziehung vorbemerkl ist, wünschenswert!), dass der Heraus- 
geber einen Namen habe, und sich nenne. So hat sich 
Czerny, indem er die Werke Bach's bearbeitete, genannt und 
Jedermann weiss nun, an wen er sich iu solcher Beziehung 
zu halten hat. 

Muss denn aber, frage ich, Alles ohne Ausnahme mit 
Fingersatz versehen werden? Ich kann mich von dieser 
Notwendigkeit nicht überzeugen — am allerwenigsten 
Beethoven gegenüber, da Derjenige, welcher sich an ihn 
macht, bereils manche Vorstudien hinter sich haben muss, 
hinter sich haben sollte! L'eberhaupl halte ich dafür, dass 
die Fingerselzung immer eine Art von eigner, freier Schö- 
pfung des vorgeschrittenen Spielers bleiben müsse. Aller- 
dings ist sie von der Schule und ihren Regeln abhängig; 
aber sie kann ja auch aus dieser Besonderheit der Hand, 
wie sie der Spieler besitzt, hervorgehen. Nun aber muss 
der Spieler Beethoven's doch gar nicht so unbedeutend sein: 
Ihm alle Finger vorzuschreiben, heisst ihn für zu unmündig 
halten. Ucberhaupl wird der Pianist dadurch so verwOhnl, 
dass wenn nun die Fingersetzung einmal fehlt, ihm jedes 
neue Stück fremd und er dann doch in dem Falle ist, jodes 



Mal gleichsam von vorn anzufangen und sieh die Finger- 
setzung zu bilden. Nun aber noch Einsl Es herrschen, 
wie wir selbst an Beethoven sehen, in dieser Hinsicht Rich- 
tungen und zwar Geschmacks- und Zurichtungen. Wie 
wäre es z. B. wenn die Fingersetzung Mattheson's, wie 
er sie in seiner Generalbass-Sch nie (Hamburg 1735) angiebt, 
noch heule maassgebend sein sollte! Wären seine Zeitge- 
nossen Kuhnau, Händel, Bach u. A. hiernach befingert, 
so wäre dies jetzt jedenfalls verfallen. Man wird 
sagen : so kann es nun nicht mehr werden, denn wir stehen 
ja im goldenen Zeilalter des Clavierspiels. Immerhin. 
.... Muss denn also gar beziffert werden, — nun, so wird 
es doch notwendig, an -denjenigen Slelien, die eigentüm- 
lich von Beethoven herrühren, solches ausdrücklich zu 
vermerken, damit sie so er ha Ken bleiben, wie er sie 
geschriebenhat, oder auf irgend eine andre Weise zu sinnen, 
woraus zu entnehmen ist, dass diese Finger von Beethoven, 
jene von Anderen herrühren. 

Wodurch aber, höre ich fragen, ist der Beweis zu 
führen, dass die Fingersetzung wirklich von ihm herstammt? 
In dieser Beziehung ist mit Gewissheit anzunehmen, dass 
die Befingerung in den ersten Original-Ausgaben (die wir 
in dem Breitkopf & Hdrlel'schen Verzeichnisse angegeben 
finden) die von ihm eigenhändig hingeschriebene sein wird. 
Es ist zwar möglich, dass der vielbeschäftigte Mann einen An- 
dern mit diesem Geschäft betraut habe, oder dass dieser An- 
dere es ohne weitere Anfrage auf eigene Hand unternommen. 
Wenn dies der Fall gewesen wäre, was bei der Selbstän- 
digkeit Beethoven's kaum zu denken ist, so hat er die Fin- 
gerselzung wenigstens vor der Herausgabe angesehen und 
ihr, indem er sie gellen lies«, seine Zustimmung gegeben. 
Somit ist die Fingerselzung der ersten Ausgabe als die ihm 
eigentümliche zu betrachten. 

Um zuvörderst von den Concerten zu reden, welche 
bis jetzt erste Ausgaben sind, während die Sonaten viel- 
fällig von anderen, als den ursprünglichem Verlegern heraus- 
gegeben wurden, so finden wir darin äusserst wenig Finger 
bezeichnet, trotzdem dass sie hin und wieder Schwierig- 
keiten der Art enthalten, wie die chromatischen Terzenläufe 
in beiden Händen sind, eine Spielweise, welche damals 
wohl ziemlich neu gewesen sein wird. Namentlich enthal- 
ten die ersten vier bei Haslinger in Wien erschienenen 
Concerle so gut wie keine Fingerangabe, indem nur in dem 
ersten C-dur-Concert eine Repelitioneßgur, welche jetzt 
Jedermann ohne Schwierigkeit spielt, sich befingert findet. 
Etwas anderes ist dies in dem grossen Es-dur-Concerl Op. 
73. Die neuere Ausgabe durch Breitkopf & Härtel in Leip- 
zig besorgt, ist von J. 'Moscheies redigirt. Wie es «uf 
dem Titel heissl, so rühren die Tutli's uod die obligaten 
Begleitungen von ihm her (arrang&t). Ob er die Finger- 
selzung gleichfalls hinzugeschrieben hat, oder ob sie Origi- 
nal ist, wird nicht bemerkt; es ist mithin nicht zu ent- 
scheiden, welchen Theil Moscheies hieran hat. Jedenfalls 
sind Stellen befingert, welche unverfänglich sind und von 
denen angenommen werden kann, dass sie Beelhoven nicht 
bezeichnet hat. Für spätere Ausgaben wird es erwünscht, 
hiermit genauer vorzugehen. 

Häufiger als in den Concerten finden wir Stellen in 
den Sonaten befingert; manche Sonate aber enthält gar 
nichts der Art. Die befingerten Stellen gehören stets zu 
den schwierigsten, die es geben kann. Ich werde dieselben 
aus mehrfachen Gründen mitteilen, einesteils der Finger- 
setzung selbst halber mit allen ihren Besonderheiten, ande- 
renteils, damit sie vor Abänderungen bewahrt, hier in ihrer 
Ursprünglichkeit einen Platz finden mögen, endlich damit 
es klar werde, wie wenig der Meisler selbst gegen alles 
mögliche spätere Ansinnen an seine Werke für notwendig 
erachtet und getan hat. 

Die erste Stelle ist im Scherzo der F-moll-Sonate Op. 2. 
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tu lesen. Die ursprüngliche Bezeichnung der Finger ist 
von den späteren Herausgebern nicht angetastet, sondern so 
eigentümlich erhalten, wie sie mir stets erschienen ist. 
ich sie anch selbst nicht so nehme, so ist es mir 
lend gewesen, die 
jen zu vergleichen. Sie ist 
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In allen hierauf folgenden zwischen den drei, Haydn 
gewidmeten, Sonaten bis Up. 10. finden wir nichts befingert, 
wie erwünscht dies auch besonders in der Es-dur-Sonate 
Op. 7. hin und wieder gewesen wäre. 

ist einmal die 




Schluss-Snlze 



bezeichnet, und glissando auszuführen. 

Auch in der meistverbreiteten Sern, pathitique, Op. 13, 
ist keine Fingersetzung beigegeben. Jede in verschiedenen 
Ausgaben sich findende Bezeichnung ist späteren Ursprun 



schwierig erachte ich das zweimalige Setzen des 
ersten-fflnften nacheinander, da Quarlenfolgen wohl seltener 
mit diesen Fingern genommen zu werden pflegen. 

Eine andere Stelle findet sich im ersten Salz der A-dur- 
Sonate, Op. 2: 



ges. 
wir 



So 



m allen folgenden Sonaten bis Es-dur Op. 26, wo 
Stelle finden : 




aber geneigt sind, auf es den zweiten zu setzen. 

Weiler ist in der G-dur-Sonate, Op. 29, folgende Be- 
Adagio 



Wenn das Tempo nach Vorschrift genommen wird, so ist 
es kaum möglich, sich dieser Fingerselzung zu bedienen. 
Die Hand kommt dabei aus der ruhigen Haltung, um sich 
gleichsam zu überschlagen; besonders fühlbar wird dies 
auch bei der alsbald folgenden Umkehr der Passage in den- 
selben Triolen. Ich will es offen gestehen, dass ich bei 
raschem Tempo nie damit fertig werden konnte, und es 
wird wohl den meisten Spielern, die nicht gerade so fest 
wie ein Lisxt im Sattel sitzen, ebenso ergangen sein. Da 
habe ich nun den ersten Ton der Triole mit der linken 
Hand genommen, die grade frei ist, die beiden andern Tone 
aber mit der rechten Hand nachschlagen lassen. Zwar ist 
die Wirkung alsdann eine etwas Andere, da die Bindung der 
Triolen nicht möglich ist. Gleichwohl ist nichts wesentlich 
geändert oder fortgeblieben, der ToUleindruck vielmehr er- 
reicht und dies ist die Hauptsache. 

Die dritte Stelle im zweiten Theile des Scherzo's in 




Zu- 

te, indem entweder der 
zwischen vier Fingern den 



Stimmung zu Theil werden m 
zweito-vierte oder ein Wechsel 
Vorzug erfahren dürfte. 

Gern möchte ich wissen, wie Beethoven die 
Steile in der D-moll-Sonale, Op. 31. 




bekaunle 



genommen bat, ob mit abwechselnden dritten • zweiten, 
oder nach der natürlichen Folge der Finger vom fünften 
abwärts? Die Entscheidung hierüber ist jedoch nicht so 
leicht und da es so ist, so tritt es klar hervor, dass Heraus- 
geber, welche es unternehmen, die Finger herzusetzen, sich 
der Sache wegen nennen müssen. 

In der grossen D-dur-Sonate, Op. 53, finden wir die 



ist nicht minder eigen! Iifirnlich bezeichnet und ich glaube 
nicht, dass jetzt so gespielt wird. Man hat sich gewöhnt, 
alle Spannungen mit voller Hand, so lang diese eben aus- 
reicht, zu nehmen. Donach würde auf h der zweite Fin-^ ähnlich 
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ger zu setzen sein, 

Die vierte Stelle 
Sonate, Op. 2 



im lelzteu Salze der C-dur- 




in der linken Hand aufwärts denselben Gang ange- 
deutet. Ich wüsste zwar nicht, wie er anders ausgeführt 
werden sollte, da wegen des Tempos die Staccato-Ausfüb- 
rung unmöglich ist; habe ober bis jetzt Wenige gefunden, 
denen das glissando in Octaven vollständig gelungen wäre. 

Die Fantasie, Op. 77, bietet folgende Bezeichnung in 
der linken Hand dar: 



und der darauf folgenden schwierigen Figur, worin das Ge- 
lingen der hintereinander fort gehenden Spannung des fünf- 
ten und ersten Fingers mehr ein glücklicher Zufall ist, in- 
dem die Figur zu lange anhält. Jedenfalls ist auch diese 
Stelle geeignet, ein Licht auf die Spielfertigkeit Beethoven'« 
zu werfen. 



r-t— # 




In der Fis-dur-Sonote, Op. 78, zeigt sich folgend« 
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indem die Lago auf Obertaslen den ersten Finger erfordert. 

Der Finalsalz der A-dur-Sonate, Op. 101, entkalt wie- 
derum zu laufenden Sexten- Accordeo die Fingersetzung bei- 
gefügt, indem sie also bezeichnet sind: 



Uli I u . .. r . 




geht sie Ober vier Tacle hinfort, ohne einmal dos jetzt üb- 
liche ! S anzuwenden. Ausser dieser ist noch folgende 
Stelle bezeichnet: 



wobei der Zusammenhang auf d den vierten Finger erfordert. 
In der grossen B-dur-Sonate, Op. 100, finden wir zwei 
Aus dar ersten für die linke Hand 
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geht hervor, dass die Applicnlur ßeethoven's eine ziemlich 
freie gewesen ist. Indem die Süsseren Finger nacheinander 
folgen. Man hat in neuester Zeit hiervon mehrfach Ge- 
brauch gemacht und, wie mich dOokt, mit Erfolge, in- 
dem die volle Hand weit leichteren Anlauf Ober die Tasten 
nimmt, als wenn allzuhäuGg der Daumen untergesetzt wird. 
Freilich muss dann die erste Bedingung des Vortrags, nüm- 4 
lieh das gebundne Spiel nicht ausser Acht gelassen werden. 
Wird sie aber erfüllt, dann ist nicht einzusehen, warum 
nach dem fünften Finger nicht der erst« folgen sollte oder 
umgekehit. So ist deon auch die hier angeführte Stelle in 
der Weise vorzutragen, dass in dem Laufe selbst keine 
Lücke, kein Absetzen stattfindet. Uebrigcns aber kann sie 
ja auch noch anders genommen werden, hier war es uns 
darum zu thun, grada die Art und Weise miliulheileo, wie 
sie Beethoven seibat gesciirieben hat. 

Die andere Stelle ist unerheblich. 

Zu merken ist in der As-dur-Sonnle, Op. 110, 
Stelle: 

, b * ■ 
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ob hin und wieder ein Anderer anders verfahren hatte, son- 
dern lediglich um die Erhaltung dessen, was er selbst 
hingeschrieben hat. Jeder Musiker wird vor diesem t<ri" 
so viel heilige Scheu haben, dass er es nicht antastet. Wer 
es dennoch wagen wollte, der nenne sich! .Wer aber kann 
wissen, welche Idioten noch einmal die Werke drucken 



Berlin. 

ustkallsehe Hevae. 



Die Bouffes parisiens schlössen am Freitag ihre Gastvor- 
stellungen im Kroll'schen Theater, um demnächst am Sonntag 
einen neuen Cyclus im Concertsaale des Schauspielhauses zu 
beginnen. Als Novitll wurde uns noch die einactige Operette: 
La chatte metamorpho$ie m femme von Offenbach vorgeführt, 
ein Stück, dessen Holter sehr Bearbeitung unter dem Titel: 
„Minette oder die verwandelte Kntze" den filteren Besuchern 
des ehemaligen Königsstadlischen Theaters noch erinnerlich 
sein wird. Konnte damals das etwas lappische Sujet keinen 
besondern Erfolg erringen , so vermochte auch diesmal nur die 
reizende Musik von Offenbach und die vorzügliche Darstellung 
das Stück über Wasser zu halten. Die Katzenromanze ist ein 



Dflc. Tautin Beifallsstürme erregte und bei jeder Aufführung 
wiederholt werdet! musste. Wir sind dieser Pariser Theater- 
gesellschan zu Dank verpflichtet, uns mit den bisher in Deutsch- 
land noch gänzlich unbekannten dramatischen Composilionen *) 
des talentvollen Offenbach bekannt gemacht su haben; die 
bevorstehende deutsche Edition seiner reizenden Operette: Ir 
wird voraussichtlich den Gang Ober die 
i Bühnen und somit die verdiente allgemeiner« 
ur Folge haben. d. B. 



Hi i r b r I e b I « n. 



Breslau. Frl. Adelheid Günther sang die Zigeunerin im 
„Troubadour" und bewahrte lo noch höherem Maasse eia dra- 
matisches Gesangatalent voo nicht gewöhnlicher Bedeutung. In 
den Tönen dieser Sängerin lebt eine tiefe Innerlichkeit, die sie 
mit acht dramatischer Charakteristik zum Autdruck bringt, und 
Ist nur zu bedauern, dass djj Stimromlttel sie nleht In der Eot- 
wlckelung eines grosseo Slyls zur Geoflge unterstützen. Friul. 
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worin der Fingerwechsel, wie er hier angegeben ist, weiter 
fort verlangt wird, vielleicht damit der Ton durch den 
nachsetzenden Finger von Neuem angefrischt und benach- 
druckt wird, obwohl dies für gewöhnlich falsch wäre. 

In demselben Werke ist noch folgende Stelle mit. 
Fingersatz versehen : 




ses zu erfreuen, die überdies auch Hrn. Caffieri in der Rott« 
et Troubadour xu Tbeil wurden. Mochte es ihm gelingen, sieh 
Durchbildung zu gewinnen, dureh welche allein seine schö- 
nen Mittel erst zu einer künstlerischen Geltang kommen können. 

(Schles. Ztg.) 

Baden-Baden, Mitte Juli. Die musikalische Saison ist dies- 
mal schon am I. Juli eröffnet worden und zwar eben so glän- 
zend, was die Namen der voo Hra. Benaie«, dem unermüd- 
lichen und geschmackvollen Festgeber, dazu berufenen Künstler 
anlangt, als io Betreff des hoben und eleganten Publikums, wel- 
ches die prächtigen Raum« des Renalssnnee-Salons mit seiner 
Gegenwart auszeichnete. Die Herren Hans v. BOlow aus Berlin. 



Dies sind diejenigen Stellen, welche wir in den Sona- 
ten befingert finden, und von denen wir annehmen, dass sie 
so eigenthümlich, wie sie erscheinen, von Beelbown 
teichnet worden sind. Es handelt sich gar nicht 



") In Deutschland kannte man 0. blabir nur als Cellovirlso- 
sen; seine hier publicirten Solotlueke fOr dieses Instrument er- 
höhen eich — vielleicht mit Ausnahme der musttte — nicht be- 
Ober das Niveau gewöhnlicher Salon - und Vlrtuosen- 
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Kammervirtuos Coisinann aus Weimar uad der fortwährend auf 

gold- uud rnhmgekrOBleo KumInImd begriffene Geigenher«« 
Henri Wl«aiaw«ki betten «leb m twsl Solreeo Wr Kammer- 
musik vereinigt, welche em 1. oad 6. Juli vor eloera „Parterre 
»od Königen- stattfanden. JJ. KK. HH. der Frlat und die Prio- 
ieaalD voa Preueaeo, der Grosaherzog uad die Grossherzoglo voo 
Baden, Se. MaJ. der König voo Wftrlemberg beehrten die beiden 
Vereammluagen mit Ihrer höchsten Anweesnheit and spendeten 
sflmmtlicheo Vortrlgen voo Anfang bis Bode die aehineiebel här- 
teste TheUnabtae. Prograraat und Ausführung boten aber auch 
so selteoe and iotereesaote Gen Oese, daae den trefflichen Koset- 
Uro, welche sie bereiteten, der glänzendste Erfolg vorauszusagen 
war. Hm. v. BOlow, dem bekannten Uolmetseher klnaslacbar 
Maelk, ein Vorzog, den er mit seiner können Vorkarupferschaft 
für daa Recht der Neueren der lebenden Meister i« vereinigen 
weiss, gabehrt wabraehefnUoh daa Verdienet, tu Aofang der erateo 
Soiree Mendelssohn'e herrliches D-moll-Trko, in der »weiten die 
berühmte grosse A-moll-Sonate voo Bealhoveo für Piaoo und 
Violina unverkürzt nnd uoverslflmmelt In würdigster Ausführung 
iu Gehör gebracht zu babea. Eine Art Wageatflck war ee, dem 
deutschen Elemente da Geltung tu verschaffen, wo bisher voa 
französischen gesinnungslosen Virtuosen nur Brucbetocke und 
zwar lückenhafte Bruchstücke ans den Composilionen klassischer 
Meister gebotea worden waren, dl« von blaairten Zuhörern «le 
•lo letermetzo der üblichen ohreakilieloden FrrvoliUteo eben 
nur mit lo d«o Kauf genommen iu werde« pflegten. DI« Ans- 
fohrung war auch von Seiten der Herren Coeamann und Wie* 
oiawakl eine «o meisler ban rolleodate, daaa der Erfolg alle 
Erwartungen übertraf «od aoaill der erste Sehritt gelhsa (st, 
unter dem hiesigen, ao mennichfacb geuiischleu Publikum Sinn 
uad Geschmack für eine ernstere Mueikriohlong anzubahnen. Di« 
Solovortrage der genannten Konsller, in welchen selbstver- 
ständlich dam virtuosen Momente grossere Rechnung iu tragen 
war, boten die geiatvollate und veraehiedeoartlgste Abwecbalung, 
ao dasa sie sich der andauernd gespanntesten Aufmerksamkeit zu 
erfreuen hatten. Hr. Wlenlewakl legte In dam Vortrage des 
Karnevals von Venedig, zu welchem er sieb einige eben so origi- 
nelle eis erstaunlich schwierige Variationen hinzucomponirl hatte, 
«o wie lo einem Air varii und einem Volt* iaprompm ebenfalls 
aeioar Compoallioa bewundemawerthe Proben seiner feurigen 
Bravour ab, dl« «o Ihm cbarakleristiacb erscheint. Herr Coaa- 
mao« spielt« einige Tranaertptiooen vnn Schubert und Chopin 
Mareke fvnibrt) mit dem serleovollen Tone und dem noblen, 
breiten poetischen Ausdrucke, durch welch« er alleu Violoneel- 
liaten der Gegenwart als Haster dienen kenn und die könne 
Sieberbelt und Geläufigkeit, tu deren Darlegung ihm eine reitend« 
Tarantella, di« er neuerdings componirl hatte, Gelegenheit gab, 
wirkt« nicht minder glänzend, lieber Hrn. v. BOlow, aeil dem 
Karlsruber Musikfeste von 1853 noch in gutem Andenken. Ist 
seitdem ao viel geschrieben wordeo, dase wir Bichl« hinzufügen 
können, ausser dass wir das ihm übereil geapeadele Lob voll- 
kommen bestätigt gefunden haben. Namentlich Lisil's geistreiche 
Phantasie über den Hochzoitemarsch und Elfenreigen aus Men- 
delssohns Sommaroacbtatraum electriairte In aolcber Wiedergabe 
daa geaammte Auditorium; auch der Vortrag von russischen nnd 
uogerioebeu Melodieeu in der Bearbeitung voa demeelbeo Mei- 
ster war voll blltzeoder, elgenlbümlicb Interessanter Zöge. Nebco 
der Correetbeit uod Eleganz seines Splelea ist die ausssrgswObn- 
Heb« Energie hervorzuheben, welche er la dem laagen Crescendo 
des Marachea mit dar maaaavollslea Ruhe zu vereinigen weiss. 
Hr. v. BOlow, der nächsten Winter sich ka Pari« boren lassen 
wird, bat eich dl« lo Bsdan vernsnimelle franzoaiscbe Journalistik 
isa Storm erobert. Dia Geaanganummero waren lo den Binden 



des vorl reiflichen Tenorlaten Grimminger aus Karlsruhe, der 
namentlich die Scbluseeeene aas Wagoers Lobeogrla mit grosMn 
Erfolg« vortrug. Eioe jung« Badeoserio, Frl. Lllaebar, SehOle- 
rlo des Pariaer Gonstrvstoriums exeellirl« durch ihr« vortrefflich« 
Metbode, leider aber nur in Italien i ach am k Hag-Klang. Nach sol- 
chem Anfaoga war eioe Steigerung für den Aageabllck oieM 
oOthlg. Die nsehslen Concerle werden erat im Monate Septem- 
ber statlhsbea. Vorläufig werden fOr dis nsehetfolgenden Wochen 
französische (komische) Oper uod französisches Schauspiel mit 
einander abwechseln: „Im stmo* «s ni" von Adrien Boieldleo 
wird am 15. Juli ia Scene geben mit deo Damen Miolen-Car- 
valho, Melllet und Faivre, und den Herren Meillet nnd 
Mootjsuze. Acht Tsge spater folgt ein neues Lustspiel von 
Amedea Aehard: „Let campegun du Uargutt", eigene für die diea- 
jshrlge SalaoD geschrieben uad vom Dichter «tosladirt. 

— Am Sl. August findet das alljährlich« grosse Musiklest 
uoler Heolor Berlios's Leitung statt; des Dirigsnteo groaae 
Sinfonie „Romeo und Julie" wird onzersMckt zur Aufführung 
kommen; Litolff, Rogsr und dio Albonl wirken mit — Von 
anwesenden Notnbihifiten nenne» wir bis Jetzt Brost, Rosen- 
bsio, Psoofk«, Ketterer, Billet — neuerdings Rubinstein 
und Winter belle r. Kurz, die dissjsbrlg« Sateon verspricht 
alle vorigen an Glanz ro jeder Beziehung noch iu oberlreffvn. 

Schwerin. Hoflbcater-Intendent v. Plolow und Hoflbeeter- 
Dlreetor Steiner eind bereits nach Doberan abgereist, auch hat 
ein grosaer Tbeil der Schauspieler sich schon dabin begeben. 

Hamburg. Die üirection des Sladltbeaters lo Hamborg Ist 
Hro. Dr. Wollhelm da Fonaeca Oberlragen. Nachdem Herr 
Wollheim dem EigenthQmer dea Hausea dio erforderliche Sicher- 
heit fOr di« Mielba geeicht, aich aueb Ober den Besitz der zur 
Führung des Geschäfts notwendigen Mittel ausgewiesen balle, 
wurde ihm auf ssia« Eiagahc aehon nach 24 Stuaden vom Seoat 
die Cooceaaloo erthellt, wozu sieber sueb aeio geachteter Name 
uod seine bisherige Slelluog mit beigetragen haben. 

DarsaatadL Di« neuen Eagsgements-AbsehlQss« der Oross- 
barzogl. Hofthea ler • Direclion fOr die kommende Saison solleo, 
dem Vernehmen oaeb, äusserst gOnstig ausgefallen sein, und wir 
sehen, lau Fsll sich diese Ger flehte bestätigen, allerdings gaoz 
aussererdeollieben KoostgenOese« entgegen. Frl. Masius, vom 
Hoflheater zu Cassel Ist definitiv sla Sängerin engagirt. Es sind 
alsdann nur noch einzelne kleine LOcken auszufOllen und unser« 
Oper kann als vollzählig belraehtet werden. 

Drecdken. Daa grosse geistlich« Coooert, welche« zom Be- 
sten der Gustsv-Adolf-Stütong Montag Abend io der erleuchteten 
Frauenkirche stattfand, halt« eio sehr zsblreicbee Publikum ver- 
sammelt, lo Frau Sophia FCratar, welobe in diesem Cooeert 
mitwirkte, steht eioe KOostlsrio vor uns, welche des Gefühl der 
Sicherhell aoefa bei «ostrsogendeo. unsangbaren Stelleo Ober die 
ganze Zuhörerschaft verbreitet, und welche es ermöglicht, sich 
rein an deaa vorgetrageneo Stücke zu erfreuen und zu beg etsjy n. 
Hrn. Aug. Fischer sind wir nicht minder zu Anerkeonunfund 
Dank verpflichtet. Gegen seine vorjährigen Leistungen gehalleo 
erschienen dis jettigen wiederum als bedeutender Fortschritt nnd 
zeichneten sieb durch «Ine well grossere Klerbeit, Rohe uod 
Maaashallung aus, Eigenschaften, welche früher noch manchmal 
deo Genuss seiner groeeeo Virtuositlt verkümmerten. Seine Or- 
gelvortrAgc begannen mit der mehrmals von Ihm producirleo 
Cborsl-Fsntaaie eigner Compoaltloo „Ein« feste Borg**, und dem 
gtgsotiaehen Werk« Beeb'e, PrUadium n. Fuge in A-moll. Ebenso 
erschien dl« Wiedergabe der zweiten Schnmann'achen Baeh-Foge, 
etnea ebenfeile ashr sebwierigea aber Imponirend genialen Wer- 
kes ganz dem grandioaen Geiste dea Stücks angemessen. Gross- 
artig war jedenfalls such dis Wrrknog der Chromatischen Fan- 
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tMl« (obua Fug«), welch« bekanntlich für Clavler geachrieben, 
«oo Flacher für die Orgel errangirl, beaoodera gegen dae Ende 
bin so prachtvoll klang, dass wir glaubten, ein für dieses loslru- 
meot wirklieb bestlmmlea Werk m hören. Wenden wir una 
eodlieb zu seiner den Sebluaa bildenden neuen dreisalzigen Com* 
posliion, ao mOaien wir von vornherein der brillanten Ausfüh- 
mng die grösste Anerkennung zollen und zugleich die Idee als 
richtig anerkennen, dureb inelrumenlale Zuthaten die Orgel, wel- 
che auf liogere Dauer bekanntlieb aehr ermüdend wird, zu wür- 
zen. Als instrumentale Leistungen nennen wir noch die Herren 
Kammermusiker Richter, Dietz und Ackermann mit Aner- 
kennung. 

Lelpxig. Von Opernvorstellungen sind als besondere hervorra- 
gend die der „Hugenotten", der „lustigen Weiber von Wind- 
aor" und der „Zauberflöte" su nennen. Ea zelebnelen sich dabei 
namentlich aus: Frl. v. Ehrenberg (Margarethe von Valole, Frau 
Flulb und KOnigln der Nacht), Fraul. Marie Mayer (Valentine, 
Jungfer Anna Reich nnd Pamine), Hr. Kreuzer (Raoul), Hr.Ra- 
ralaky (Marcel und Saraatro) und Hr. LOek (Falslaff). io der 
„Zanberflöle" batla wegen Unwohlseins des Letzteren unser bis- 
heriger Baritonist, Hr. Levsssor, die Partbie des Papngeoo 
achnell übernommen und führte dieselbe sehr wecker durch. 

Zwickau. Mehrere Gesangvereine des Sächsischen Erzge- 
birges haben für deo Monat August ein Muaikfest auf dem nahe 
bei unserer Sladf reizend gelegenen Scbloss Stein unter Mitwir- 
kung auswärtiger, namentlich Leipziger Orcbeaterkrafle und unter 
Beteiligung des Universilats- Gesangvereins der Pauliner, aoge- 



wlederholt wtrdan und von da steigerte siob dar Enthusiasmus 



Den Orchester-Mitgliedern des Hofburgtbeaters wurde 
,t, in Ihren Berufspflieblen sieb fernerhin durch Substitu- 
ten vertreten zu laseen. 

— Die grosse Bibliothek dee verstorbenen Fisebbof wird 
tum Verkauf ausgehoten; sie enthalt weil Ober 100,000 Musika- 
lien und auf Muaik bezügliche Werke. Ausser seltenen Manu- 
•cripten sind hier zahlreiche Autogrsphen von Bach, Haydn, Sa- 
lier!, Schubert, Chopin u. a. w. 

— Am 27. Juni wurde daa auf dem Kahlenbergs befindliche 
durch längere Zeit geschlossen gewesene Caslno, worio daa be- 
kannte Mozart-Zimmer, dae früher Im vernachlaselgsten Zustande 
aleb befand und jetzt ganz neu hergerichtet lel, eröffuel. Oer Eingang 
ist durch die Aufschrift „Mozart -Zimmer 1783" bemerkbar. Im 
Innern deaeelben erblickt man 3 PorlraiU: Mozart, Kaiser J.>eef 
und Kaiaerin Maria Theresia, dann viele Statuetten, als: Mozsrt, 
Gluck, Handel, Weber, Beethoven, Donizetti, Rubens. M. Angelo, 
van Dyk, Rafael, Tizieo, Cölbe, Pilgram u. A. Di« Meublee eind 
rocoeco, wahrscheinlich dem Zeilalter von 1783 gemses, darun- 
ter ein Tischchen, das Mozart aelhat benutzt haben soll. Auf 
diesem Tiechcben liegt ein Fremdenbuch. Angenehm berObrt es, 
data schon auf dem ersten Blntte diesea Fremdenbuchs mehrere 
Grujpcn erscheinen, und Einzelne eich ausdrücklich ala „Mozarla 
„MuStVerehrer" zeichneten. 

Prag. Die zur Jubelfeier stattgehabte Vorstellung von Louis 
Spobr'a „Jeeaouda" unter dea edlen Meistere eigener, bewunderns- 
wert energischer Leitung, bewies in wsbrhaft stürmischer Weise, 
wlakjehr Prag den groesen Tondichter zu erhitzen und zu ehren 
we>?. Schoo als der illustre Dirigeot sn dem mit einem Lor- 
beel krsnzo geschmückten Pulle inmitten des festlich gekleideten 
Orohesterpereonsls erschien, erdröhnte des zum Brechen gefüllte 
Haus von tausend WillkommsgrOssen und Vivetrufen. Jede Ge« 
legeohelt, welche die Vorstellung nur eluigermaassen bot, wurde 
mit grOaatcr Wärme benutzt, um dem Altmeister deutscher Ton- 
kunst die eueeerordentlicbeten Sympathien zu bewelaeo. Nach 
fast Joder 



und muaste am Schlüsse der Oper ebenfalla eracbeioen, nach ei- 
nem mehrere Minuten wahrenden Rofen. Die Ovation erreichte 
den höchsten Grad, ala Director Thome auf der BOhna erschien 
und deo für den Meister geworfenen Lorbeerkranz auf daa edle 
Kanetlerhaupt legte. Die Oper wurde diea Mal vollständig gege- 
ben und die Directlon ist allea Lobes werlb. Indem sie für sebr 
anständige Ausstattung • der Vorstellung gesorgt belle. Mehrere 
neue Decoraiionen, ao wie eioe namentlich am Anfange dea er- 
aten oder zweiten Actes neue mite-en teene und daa Arrangement 
des Balieta mit der sonst weggelassenen mimischen Scene verlie- 
hen der Aufführung erhöhten Glanz. 

Paria. -*-, den II. Juli. Ea iat In der Tbat keine leichte 
Aurgabe, musikalische Neuigkeiten zu melden, wo eben keine 
vorhanden eind, und wenn bie und da etwaa Derartigee auftaucht, 
ea vorzugeweise von reiu localem Interesee lel und ohne genaue 
Kennlniss der Orllichkeil selbst seine geringe Bedeutung, die ea 
alienfeile für Paria hat, dem Auslande gegenüber ganzlieh var- 
iiert. Und eo kann ich Ihnen auch nur beule berichten, dasa die 
Tbeeler ibr bekanntes Repertolr nicht wechseln, dass Madame 
Cabel heimgekehrt im „Nordstern" von Meyerbeer dss Publikum 
wie alete entzückt und dnss Rossini, der nie das Theater be- 
sucht, zor Freude der Bewohner Pasay'e, eine Ausnahme zu Eh- 
ren Bouffe'e macht und jeden Montag im Theater Raoelagb dorn 
greisen aber noch lebensfrischeo Kflnetler mit vollen Händen 
Beifall apendel. Doch aiehe, da bitte leb bald vergeeaen, daao 
die groase Oper für morgen ein langst erwarlatea Ballet von 
Reyer anzeigt, wo die Musik ala höchst originell bezeieboet wird 
und die Decoratioo, ein mm phu ultra aslatlacben Luxus, Allna, 
was bis jetzt In dieser Beziehung geboten iat, bei weitem Obor- 
ragen eoll. Eine Indieche Mylbe bildet dae Libretto: Ein junges 
MAdchen, Sacounlala genannt (uiee ist such der Name dee neuen 
Bellete) weil sie, ala Kind an die Ufer dee Malini-Fluaaes auaga- 
aetit, durch schützende Vögel ..teeoanlal" vor den Strahlen dee 
belss breunenden Sonne dureb Zuwedeln frischer Luft dem si- 
cheren Tode entrissen wurde, wird die Geliebte einea Indischen 
Königs Dourbmanta. aber bald verräterischer Welse verlassen. 
Einige Zeil darauf, ein Kind im Arme, erscheint Ssconntala Im 
Palaste dea Königs und fordert für ihren Sohn den Prinzen-Titel, 
sie wird unerhört zurückgewiesen, da ertönt plötzlich eine Stimme 
vom Himmel und Douchmanla proclamirl sofort den Knaben ala 
seioen Nachfolgrr. Der beilige Wald an den Ufern der Huroe, 
und der Palast Harlinapuru sollen eben Decorationa- Wunderwerke 
sein. Die Hauptrolle Ist Mad. Ferrari anerkannt, und Hr. Reyer 
bat somit unstreitig die Krone dee Pariser Balleis für aelne achöne 
Indianerin gewonnen. Hr. Neetor Roqueplen Ist na eh Sps ge- 
reist, um Meyerbeer das Versprechen lurüokiurufeo, seine neue 
Oper ..Je Pitts de CornoneilUs" ihm einzuhändigen. Der Director 
der komischen Oper hofft schon sofort mit den Repetitioneo be 
ginnen zu können, doch der berühmte Maestro wird erst im Au- 
gust in Peria eintreffen. Noch einee woblgeluogenen ersten mu- 
sikalischen Versuche muss ich Erwähnung tbun: der höchst ta- 
lentvolle junge Pianist Tb. Ritt sr bst am Freitage im Salle Bee- 
teeeea eine Operette ..fe Wer« de Madam»" vor einem ausgewähl- 
ten Publikum von Kritikern und Compooisten zur Aufführung 
gebracht, und einstimmig iat dlsa Opus I ala bedeutend nnd zu 
den echönsten Hoffnungen berecbligend anerkannt worden. — * — 

— Daa MedUre lynqiu verepriebt für oaebaten Winter die 
Aufführung einer dreiartigen Feenoper von V. Maas«, betitelt: 

Fe« Carabomt". weiche bereite vor zwei Jahren der Direelion 
eingereicht wurde. Audi eine Oper von Gounod steht in , 

— Henry Duvernoy, Professor am Conservatorium, ist i 
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Titoler-Organlsten das trmple dt Pmtktmo*!. einer der rtformirlen 
Kirchen tu Parlt, ernaanl worden. 

— Di« Optra comiq%t bringt In dieser Woche ein Alteret 
Werk von Gretry: ,.Lt* miprütt" ; dieteiu toll ..In J*oa/«a*ertas" 
von Llmnander, In twei Acte zusammengelogen, folgen. Dia 
Proben einer Feen-Oper ?on Bazln heben bereilt begonnen. 

— Die Einnehmen aAmmllichrr Parieer Theater betrugen Im 
Honet Juni 579,278 Fr. 30 Cent., wahrend dieselben im Monat 
Mai die Hobe von 1,204,652 Fr. 70 Cent, erreichten; ee ergtebt 
«ich also ein Minus von 625,374 Fr. 40 Cent. 

— Vieuxtempa ist auf der Rückreise voo den Vereinigleo 
Staaten begriffen und wird Anfangs Juli hier erwartet. Es heiast, 
Vieuxteinps, Rubinstein und Piatli hatten sich ein Rendezvous ge- 
geben, um diesen Winter eine gemeinscbaniiehe CootiuenUl-Tour 
für Kammermusik zu unternehmen. 

London. Die Aufführung der „Hugenotten" aur dem Blejttty. 
Theater war eine der brillantesten, und für Frl. Tieljena eine 
Uelegenheil zu neuen Triumphen. — „Martha" macht fortwährend 
volle Hauser io Coventparde». 

— Die „Puritaucr" sind In Drurylant mit immensem Erfolg 
gegeben worden; wozu die prächtigen Leistungen Naudin'a (Ar- 
thur) und Badiali's (Richard) am meisten beigetragen haben. 

— Das Projrcl von Ulimann und Lumlei, die ganze Gesell- 
schaft des Afo/et/y-Thestere nach Amerika Oberzusiedeln, um dort 
wahrend des Wintere Vorstellungen zu geben, ist wieder aufge- 
geben worden. Unter den von dem smerlkanlscatn Impreesario 
gemachten Engagements nennt man auch das de!) Piccolomini. 

— Die Kosten im CoMH(aeraVa-Tbeai«r Hindun enorm, dass 
dasselbe trotz des guten Besuches scblecIttTfceschArie msehL 
Daa Engagement der KOnstler erfordert für die volle Saison eine 
Summe von 26,000 Pfd. St., die Miethe (der Grund, auf dem daa 
Theater steht, gehört — wie der Grund und Boden von halb 
London — dem Herzog von Bedford) kostet 6000 Prd. St., das 
Orchester 7000 Pfd. St., Gas, CbOre nnd laufende Ausgaben be- 
tragen I3.b00 Pfd. Sl. und die Extra-Ausgaben 3000 Pfd. St. Daa 
macht fOr die 66 Vorstellungen, die ee in der Saison geben kann, 
95,800 Pf. St., oder für jede einzelne Vorstellung eine Summe 
von 845 Pfd. St. (5644 Thlr.). 

Mailand. Im Theater SmtaRadrgonda haben 5 Vorstellungen der 
..Tr«no/a" die Rfiunis jedes Mal überfallt. FOr die neue Saison 
tat rtgina di Oolconda" von Donizetti und die „Manadieri-- 
von Verdi in Vorbereitung. Vier Primadonnen, fünf TenOre, drei 
Barjlone und drei Basse - unter letzteren zwei Buffo's - bilden 
das Personal, welches an Quantität nichts zu wünschen lAsst. 
Was die QuslitOl betrifft, so verspricht msn sich viel Gutes. 

Venedig. Der Componlst AngeloVillanisist mltderComposition 
einer Oper, zu der Solera den Text geliefert, fOr daa Theater 
Femice beauftragt worden. Der Stoff ist der Geschichte des Hau- 
se« Savoyrn entlehnt. 

Neapel- Die Oper, welche wahrend der Sommersaison im 
Kgl. Theater gegeben werden soll, ist von Antonio Cagoonl, sie 
heiast: ..Paolo di Lahre»". Der Text ist von Guidl. 

— Die Streitsache zwiachen Verdi und dem Impresario des 
St. Cerfo-Thealera ist geschlichtet. Verdi kommt Im November 
nach Neapel, um «einen ..Siaiea Boccnegro- in die Seena tu 
setzen, die neue Oper wurde dem Impreaarin Jaeovaoci In Rom 
abgetreten, überdies erbalt Verdi 5000 L., Ricurdi 1500 L. 

Florenx. Daa neue Oratorium von Pecini: „Die Zerstörung 
Jerusalems", bildet das Tagesgespräch. Daa Werk, welches am 
20. Juni In dam Saale des "alten Palais aufgeführt wurde, bat En- 
thusiasmus erregt. Ea besteht aus drei Thailen: dl« Prophetelnng. 
di« Verwüstung, di« Ruloe. 



Barcelona. Med. Tedeeoo hat in dar Favoritin mit auf- 
•erordentlichem Erfolg« debutlrt. 

StoeJtnolat. Eine neue Sinfonie von Lindblatt wurde hier 
kürzlich aufgeführt, und noch vor Ende der Salaoo erwartet man 
die Vorführung einer andern Compotillon desselben Meisten, dl« 
den Titel „Der Traumer« fahrt. 



Ein Wort zur Veranstaltung einer allgemeinen 
deutschen hünstlerversamiuluug. 

Von 

Am Tuchifch, 

Prediger i* Guben ea der fHederlmit*. 

Ein in froheren Johren schon vnn verschiedenen Seilea an- 
gereglea Project, daa auch Schoo elnmsl In der Ausführung ver- 
sucht worden ist, — wir denken an die in Leipzig In den Vier- 
ziger Jahren veranstaltete Tonkünstlerversammlung - das Pro- 
jeot einer aftsToMinen deutschen TookQnstlerverssmmluog ist 
wieder eioajaljpir Sprache gekommen. Hr. Schlösser in Darm- 
stadt kommt flaWfnem lesenswerten Artikel, den er Ober das 
diesjAhrtge Kolner Musikfest lo Nr. 25 der „SOddeutseben Musik- 
zeitung" veröffentlicht, auf diesen Gegenstand zu sprechen; er 
bedsuert. das« bei einem so grossartigen ZussmmenBusse von 
TonkOnstlern, wie er aur dem genannten Musikreste elsttgefuo- 
dsn, eine grossere Annäherung der Kunstgenüssen untereinander 
nicht mOglleh geworden, da die MusikaufTührungen nalOrlicb den 
grOsslen Theil der Zelt in Anspruch genommen und ea darum 
an Müsse gefehlt habe, sieh Ober Manches zn Äussern, waa man 
noch auf dem Herzen gehabt habe. Viele dort anweaende Musi- 
ker aollen diese Klage ausgesprochen haben. Wi« auf dem «r- 
wlhnten Feste wiederholt der Gedanke an eine allgemeine deut- 
sche Tonkünslerversammlung aufgetaucht ist, so haben auch wir 
uns schon oft mit diesem Gedanken beschAftigt. Dia Aufforde- 
rung des Hrn. SohlOsser, es mochten eleb auch andere Kunst- 
freunde Ober diesen Gegenstand Äussern, wird uns daher ein« 
erwünschte Veranlassung tu einigen Worten Ober diesen Gegen- 
stand, die Ihren Zweck erreicht haben, wenn sie zu weilerer 
Besprechung anregen sollten. 

Dass TonkOnallerveraammluogen von wesentlichem Nutzen 
«r Kunst und KOnstler werden können, wird wohl Niemand be- 
tweifeln. Haben solche Versemmlungen aur anderen verwand- 
ten Gebieten eich ala forderlich erwiesen, warum sollten sie es 
nicht auch aur dem Gebiete der Tonkunst? Nlohi nur dass die, 
welche gleichen Ansichten zugelbsn sind, sieb enger an einan- 
der anscbliessen und zu gemeinsamen und darum auch erfolg- 
reicherem Streben sich zusommenlhun werden, wenn aie Tage 
lang mit einander verkehren und sich auszusprechen Gelegenheit 
Onden, — es wird aueh dadurch mancher Gegensatt sich aus- 
gleichen und manches MissverstAndniss beseitigt werden kOnnen, 
je, wir sind überzeugt, dass so manche gebissige Polemik, wi« 
sie uns leider In dem letzten Decennlum häufiger denn sonst lo 
den MusikblAttern begegnet ist, unterblieben wAre, wenn msn 
Gelegenheit gehabt hAlle, «ich persönlich gegenüber zu treten 
und mündlich sloh auszusprechen. KOnnen wir darum die 
Zweckmässigkeit solcher Versammlungen ala allgemein an- 
erkannt annehmen, so wird es sich mit Rücksicht aur dieaen 
Gegenaland nur noch fragen, wie aolche Veraammlungen einzu- 
leiten und auszuführen wAren, damit ihr Zweck möglichst voll- 
kommen erreicht werde und da wollen wir denn uusero Ansich- 
ten mit kurzen Worten Äussern. Dies« gehen dahin, daa« vor 
allen Dingen di« Redeetionen musikalischer BUtter die Sache 
auh Neue tur Besprechung brArhlen, eventualller tur Tbellnaainc 
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•a einer solc hr n Künstlet Versammlung fluiTorderten uad bekannt 
machten, dass sie bereit seien, Anmeldungen von deoen entge- 
gen ta nebmeo, die sich dabei beiheiligen wollen*). Ol« Namen 
der Angemeldeten aind eodenn iu veröffentlichen und es wird 
■Ith dann berauaatclleo, weloher Tbeil DeuUcblanda sieh am 
lebhaftesten ffir das In Rede siebende Unternehmen lotereasirt; 
In diesem Tbeile würde dann eins hervorragende Stadt iuoi Ver- 
sammlungsort su wählen sein. In dieser moeste aodano ein 
Comile »uaamaiealrelen, welebea die aotbweodigen Vorbereitun- 
gen su treffen hatte. Wir wurden vorschlagen, dass dieses Co- 
mite sieh in zwei Abheilungen tbeilte, von denen die eine die 
Sorge rar die Süssere, die andere die für die innere Angelegen- 
heit Übernahme. Da ein* webt vielseitige Belheiliguog wüu- 
sebsnswerth erscheinen musa und diaaa om ao eher zu erwarten 
steht, wann d«a Besuchenden die Tbeiloabme mOgliebst erleieh- 

I *. r * iuIbJ hkA&kIa ... ~ r La,. „ .. ,1 » » l'.HIIAk ...... u r. h I ,....,'1,,, 

ien wird, so mimte wenigstens oer versucn geuiaeni weroen, 
ob Bichl den auswärtigen TbaUnahmern eine gaatliebe Aufnahm» 
ia den Familien das Versammlungsortes bewirkt werden könne. 
Wir zweifele nicht, daaa hierzu viel« Familiea -d^Hand bieten 
worden. Dia Ablbeiluag dea Comiles, welche dt» innere Ange- 
legenheit su ordnen übernimm!, wozu wir vor Allem dt« Fesl- 

rsgeadalen muaikallacbea Grössen, die sich für das Unternehmen 
Inttreaeiren, ia Verbindung zu setzen. Jedenfalls worden die au 
der Arbeit der Veraammlung Tbellaehmeoden aich in Sectlonen 
zu tbeilen haben, und aa würdea aar diejenigen Gegenstände in 
allgemeiner Sitzung sa bebandeln sein, die von allgemeinstem 
Interesse aind. Ea wurden etwa zu bilden seia I) «lue Seelloa 
für Theorie der Musik Ubier besonderer Rücksichtnahme auf Ms* 

*) Die Redsetion der Neuen Berliner Muaikzeitung ist gern 
erbOtig, derartige Antrage entgegen zu nehmen. 



Ibode beim Unterrichte ia diesem Gegenstände. 2) eine Seetion 
für Praxia in der Orcheatermuelk uad Im Soloepiel (Virtuosen- 
Ibum), 3j eine Seclioa für Kirchenmusik, 4) eine Seetion für 
Cooeertmusik, 5) eins Seetion fOr Theater. Die su halte odeu 
Vortrage mOaaten kurz s« in, aber von möglichst Vielen Ober den- 
selben Gegenstand, damit die verschiedensten An siebten aas 
Liebt gestellt werden können. Ao die Vortrage and Referate 
wurden aiob die Beaprechungen und unter Umständen aaeb De- 
batten anknOpfon. Die etwa auflaufenden Kosleu wArdaa, wie 
wir glauben, dnreb ein von den versammelten Künstlern zu ver- 
anstaltendes Concert gedeckt werden können. Wir tweifela 
l icht, dsss eine solche Tonkünstlerversammluog, wenn sie sieh 
einer recht grossen Tbeilnabme erfreut und in geschickter Weise 
geordnet und geleilet wird, von grossem Nutzen für daa geaammle 
Musikwesen unseres deutschen Vaterlandea sein würde und kön- 
nen deshalb nur wünacben, dass recht viele Meieler der Ton- 
kunat, an denen ja unsere Nation ao reich iat, an dem Unter- 
nehmen aich betbeiligen mochten. Wenn unsere Illeren Meiater, 
deren wir noch immer ao maochen besitzen, und deren Namen 
der Kunstfreund mit Achtung nennt, sich von dieaem Unterneh- 
men nicht ausschlieaaen und Ihre vielaeitlgen Erfahrungen mit- 
thelleo, ao kanna nicht fehlen, dass die Schaar der jdngereu 
Tonkünsiler sich um sie sammelt und das Ganze aicb so zu einem 
Feste gestaltet, daa der deutschen Kanslierachaft zur Ehre 
gereicht. 

Wir scbliessen mit dem Wunsche, dsss noch endere ge- 
wichtigere Stimmen In dieser Angelegenheit daa Wort ergreifen 
mOchlen undWrden uns um der guten Sache willen freuen, 
wenn unsere weaigcn W orts dazu beilragen aollten, eine Ange- 
gelegenheit zu fordern, die, wie ea uns düokeu will, bisher noch 
zu wenig in Erwägung gezogeo worden ist. 



Verantwortlicher Redacleur: Gustav Bock. 



Im Verlage der Unterzeichnelen erscheint mit 
vollständigem Eigenthums- und AuffQhrungs^ 
recht die mit so vielem Beifall von den Bouffes pa- 
risiens aufgeführte Operette 

Le Manage aux Lanternes. 

Text von Michel Carrö et Leon Battu. Musik von 
ütTenbaeh. i 
Berlin, den 5. Juli 1858. 

Ed. Bote & G. Bock 

(G. BOCK, König!. Hof-Musikhflndler). 
Nova No. 7. 

von 

B. Schott'* Söhnen in Mainz. 

Tblr. Sgr. 

Aacber. J., Une Elineelle de Donlzetli. Op. 76. ... — 17} 

Le Carnaval de Veoiae, Pelka — 12) 

Beyer, F.. Repertoire, 0p. 36. No. 63. 1 due Foacarl. . — 13} 

— — Bouquets, 0p. 43 No. 56. La Vestala de 5p. . . — 17} 

Gulrlaodes, Op. 117. No. 7. La Traviata .... - 17} 

F , La Favorit«, Valse de salon .... — 15 



De Lille. 6., Paillasse, Polka de Carnaval. Op. 44. . . 
Forberg, F., Le Relour du Chalet, Morc. de ssl. Op. 12. 
Gervllle, L. I* . Daus« cnlnlane, do. - 52. 

Ooria, A., Reminisc. de Top. Mai Iba. Op 90. . . . . 
Gottschalk, L. 91., Apotheose, gr. Marche sol. 0p. 29. 
. F., 8 leichte KlnvIer-SlOcke. Op. 79 lieft I. 1 

•, E, Impromplu-Vnlse. Op. 50. 

Vumann, IL, Helene, Polka. Op. 67 

— — Boulon de roae (Roeutiknoapen), Valse. 0p. 73. . 
Bummel, J , Kant, aur de Top. Simon Bocconegra . . 
Schubert, C, LeBouquctd'emeraudee, Polka-Max. Op.233. 

Fleur d'Eglantier, oouv. bchottiacb. Op. 234. . . 

Beyer, F., Revue musir. Op. 112. 4 ms. No. 23. L. Miller 
Rommel, J Fant. a. de l'op. Simon Boccanegra 4 ms. 
WolfT, E., Gr. Duo a. d. mol. de l'op.Oberon. 0p.22l. 4ms. 
De Beriot, Cb., Methode d. Violon (Viotioschule). . . 
Mazas, F.. Le Lycee d. Violiolste, 2. Aonee. Op. 86. 

Liv. 2. 3. p. 2 Viol 

Küirner, J„ Repos de 1 Et. Call. 17. Vepree sieil. p. V. seul 

do. do. do. do. p.FL - 

Delassem do. • 14. do. p. 2 Viol. 

do. do. do. do. p. 2 Fl. . 

Robm. Tb. A., Ia Taraolrlla. -Op. 34. p. Fl av. Piano . 
Bricrialdi, «.. Fant. a. de rop.Saflrb. Op. 85. p. FL av.Pno. 
De Bfllow, H. dz Singer, E., Faotalsie 

de Top. Tannhauaer, p. Piano el Viol. . . 
Lyra fraa^ke, No. 715 a 718. 

Ed. Bäte dk Q. Bock in Barlin und Poaen 
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PreU dea AboaacaacaU. 

ihrllck i Tblr. I mit Muatk-PrAmle, beete- 
Hilbjäbrlloh 3 Tblr.) band In einem tualche- 
runga-Scbeln Im Betrage von 9 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis lur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik- Verlage von Id. Bote i t. Beck. 
Jahrlich J Tblr. I „,.„. p, im i« 

HsJbjibrliob I Tblr. 15 Sgr. ) oh,,e Pr * ml " 
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Pianoforte-Compüsitiunen. 

J. F. Kitll, Trois Impromptus p. lo Pinnoforte. Dres^JJ# 
chez Meser. Op. 38. ^ - 

Dia drei Impromplu's nennen sich Au crepuscule,*lZn 
voyage und Rtve d'Iialie. Sie entsprechen der Form Inst 
überall, sind nicht schwer ausführbar und haben als Erfinaw 
düngen einen entsprechenden Werth. Namentlich sind die^ 
beiden ersten reizend in ihren Motiven und können, wenn 
sie gut vorgetragen werden, nicht ohne musikalische Wir- 
kung sein. Das dritte erscheint in seiner Ausführung eini- 
germaosson gesucht und nicht fliessend genug. 

Theodore Lesrhetitzky, Vfilse chromatique pour Pi.-yjo% 
Op. 22. Vienne, chez Levy. 

Die Composition leistet, was der Titel verspricht. Aus- 
serdem darf nn ihr gerühmt werden, dass sich durch die- 
selbe ein sinniger und emplindungsvollcr Ton zieht. 

Charles Levy, Galop de Concert pour le Piano. Op. 34. 
Vienne, chez G. Lewy. 

Wild, ungezügelt, aber nicht ohne Geschick, und ganz 
im Salonstyl gehalten. 

Carl Debrois van llruyttk, Nnchtviolen. 4 kleine Stücke 
für das Pianoforte. Wien, Lewy. 

Kleine, in regelrechter Form gearbeitete Rondels, deren 
eigentümlicher Werth darin besieht, dass die Melodiecn 
und deren Durchführung Ansprechendes und Natürliches mit 
Querköpfigem auf eino wunderbare Art vereinigen. Sie er- 
hallen dadurch etwas Aparies und Characteristisches. Das 
Ohr kOnnle sich möglicherweise an diese ohne alle Preten- 
sion auftretende Romantik leicht gewöhnen und der Coro- 
ponist würdo dann Anspruch auf Originalität machen dürfen. 



B. Tours Jr., Intermezzo für das Piano zu vier Händen. 
Op» rT fltotterdlfll bei Vletter. 

Als erste Composition nnerkennenswerlh. Wio viel 
Talent und Geschick dem Componisten eigen, lAsst sich 
nMit- erkennen; nür bekundet sich in dem Ganzen ein ern- 
ster, dem oberflächlichen Sinnenkitzel abgewandter Sinn. 
DieComposjyon ist sehr leicht auszuführen. 

Richard Holl. Im Walde. Idylle für das Pfte. Op. 14. 
Hang, lÄ WVA^/iii^kkJleuster. 

l .irj^egelreem R^ffrieheiies Rondo, welches seinem 
Titel insoweit entsnafht, als durchweg ein demselben ent- 
Ton herrscht. Für die Dürftigkeit des 

der musnrllischen Gedanken ist das Stück zu 
weit ausgedehnt und wird daher leicht ermüden. Eigen- 
tümliche Erfindung ist nicht erkennbar, abor doch darf das 
Ganze als eine verständige Arbeit bezeichnet werden. 

Antou Ree, Sonaline pour le Piano. Op. 9. Copenhagen, 
bei Im. Ree. 

Ein recht hübsch geschriebenes leichtes Musikstück, 
das aus drei Sätzen besteht, von denen sich der erste Se- 
renarle, der zweite Allemande und der dritte Finale in Form 
der Kinde nennt. Alle drei Sätze entsprechen ihrem We- 
sen, sind kindlich gemüthlich, und verdient das Musikstück 
mit allem Recht eine entschiedene Empfehlung. 

W. F. G. Nicolai, Sechs Characterstücke für das Piano- 
forte zu vier Händen. 3 Hefte. Haag, bei Weygand 
und Reusler. 

Es ist Ober diese sechs Chnracterstücke zunächst nur 
dies zu sogen, dass sie wenig Character und Selbstständig- 
keit offenbaren. Die Erfindungskraft, welche sich in den- 
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kund giebt, ist nicht bedeutend, ober melodischer 
sinn und Sicherheit in der Ausspinnung der Melodieen, die 
sehr oft als Anklänge, sognr an den deutschen Namensvetter 
Otto Nicolai, erscheinen, ist nicht zu verkennen. Im Allge- 
meinen bewegen sich die Melodieen ganz auf der Oberfläche 
des gewöhnlichen und alltäglichen Ausdrucks, halten sich 
«ber doch auf dem Niveau des Erträglichen und werden 
nirgend ganz gewöhnlich. Es sind leichte Stöcke, die an- 
gehenden Klavierspielern Freude machen werden und die 
deshalb empfohlen zu werden verdienen. Zu einer einge- 
henden Beurteilung aber liegt io keinem dieser Character- 
stück« irgend ein Anlass vor. Ihr Unterschied liegt in dem 
sie unterscheidenden Tacl und Tempo; innero Eigentüm- 
lichkeit, woran sich das zu erkennen geben müssle, was 
man Charactcr zu nennen pflegt, ist in den Compositionen 
nicht vorhanden. 



Gesang mit Pianoforte-Begleitung. 
Richard Doli, Sechs Lieder von Hoflinanj von Fallers- 
leben für zwei Singstimmen, Sopran und Alt mit Piano- 
fortebegleilung. Op. 15. Haag, bei Wcigand. 

Zwei Gesänge mit Begleitung des Pianoforle com- 

ponirt und Herrn Violta gewidmet. Ebendaselbst. 
Was das erste Heft, die sechs zweistimmigen Lieder 
betrifft, so ist das erste Lied eine zart und sinnig emajun- 
dene Melodie, einfach gearbeitet und im Schluss nicht ohne 
geschmackvollen Effect constmirt. Die Stimmführung macht 
allerdings auf einen besondern Kunstwerth nulti Anspruch; 
Parallelen, wie sie gewöhnlich vorkommen, und wie sie in 
der naturalistischen Behandlung gewöhnlich vorkommen, 
ziehen sich überall durch die Bearbeitung, aber*Jitbr darf 
hier im Grunde auch nicht verlangt werden. Das zweite 
Lied Ähnelt dem ersten in mancher Beziehung, namentmli 



Otto Kraushaar, Rastlose Liebe, Lied von GAthe fOr 
eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte in Musik 
gesetzt. Op. 6. Cassel, bei Luckhardt. 

Das Lied ist nicht ohne Talent geschrieben. Der 
Componist hat im Ganzen den richtigen Ton zu diesem 
Sturmlied angeschlagen, an dem sich eine Legion von Com- 
ponisten bereits versnlht hat. Durch einzelne hervorste- 
chende Züge zeichnet es sich gerade nicht aus, es bewegt 
sich in einem gleichmAssig fliessenden Rhythmus vom An- 
fang bis zum Schluss und bringt nur durch einige Modula- 
tionen Färbung in die Melodie. Aber wie gesagt, der Ton, 
in dem das Ganze gehalten ist, scheint uns der richtige zu 
sein dH wird Beifall finden. 

Joseph Dessauer, Morgenstunde, Gedicht von Jarno. 
Wien, bei Lewy. 

Eine Composition von durchweg düsterer Farbe, deren 
Wirkung besonders durch harmonische Wendungen hervor- 
gebracht wird, die zu der durchweg tief liegenden Melodie 
einen wirksamen Gegensatz bilden. Gut vorgetragen, wird 
das Lied einen günstigen Eindruck zu machen nicht ver- 
fehlen. O. L. 



Musikliteratar. 



E. S 



»$<zJrWski, Debatten über dramatische, lyrische, Kir- 
flten-Concert- und Kammermusik. In einem Kreise von 
Künstlern und Kunstfreunden herausgegeben. No. 1 u. 2. 
Juli- nnd August-Heft. Bremen, bei Dubbers 1857. 
Darüber wie die Form dieser Zeitschrift, deren beide 
ersto Nummern als Probehefte anzusehen sind, entstand, 
ob*Üer Herausgeher diese Debatten nur Ongirt, um dadaroh 
seiner Darstellung eine grössere Lebendigkeit zu verleihen. 

_ ob*sie wirklich gehalten worden, wird nichts gesagt Es 

auch in dem Abschluss. Das drille Lied^ajfenunter geMreaji befjtnfcdas erste Heft sofort mit der Sache und wir haben 
ton, ohne originell oder geistreich zu sein. Wenzen spricht mii freien Besprechungen zu thun, die sich 

sich ein gleicher Ton auch in den übrigen Gedichten aus. „jeht an einen bestimmten Plan binden, sondern, je nach- 
weiche dem Her e angehören. Die *ei Ges^.higcgen^^ der AnI)lss durch dio den Dift | og f ö | iren den Personen 
haben eine frischere Bewegung und verrathen auch einen^V - 



höheren Grad von Erfindung, obwohl sich das Naturell des 
Componisten aueb in ihnen als ein einfaches und.Tchlichles 
bekundet. ** 



, Zwei Lieder von Albert Grün. nach Thomas 
Moore, für eine Singslimme in Musik gesetzt uno^nit 




ckf*rdl.»Op. 32. 
^rSiffl lia*Jj§lnc*!eb- 

des Toms ange- 
durch 



sdriitk des TexTes ange- 
nie^Viliirch ^Mqjlikjjjk 
i*Wernlungen™clieWW 



Begleitung des Pfte. Cassel, 
Das erste Gedicht, „Der H' 
hafte Bewegung und ist dem Ausdru 
messen. Der Componist wirkt m 
durch Harmonik. Enharmonische 
Melodie no einzelnen Stellen ein eigentümliches Gepräge, 
von einem liefern Erfassen aber ist nicht die Rede. Da- 
gegen ist das zweite Lied, obwohl im Ganzen einfacher ge- 
halten, tief empfunden und durch eine glückliche Vereinigung 
harmonischer und melodischer Momente recht wirksam. 

Hans Schineger, Spielmanns Lied von Geibel und Aus 
alten Möhrchen von Heine, für eine Baritoiistimme mit 
Begleitung des Pianoforlo in Musik gesetzt. Wien, bei 
Lewy. Op. 8. 

Das Spielmanns Lied ist eine originelle, dabei aber doch 
einfach und schlicht gehaltene Composition, die insbeson- 
dere durch eigentümliche Rhythmik wirkt uud einen recht 
choracterislischen Ausdruck hat. Dasselbo gilt von dem 
zweiten Liede. Auch hier liegt die Hauptwirkung in rhyth- 
mischer Figurnlion, zu der sich eine einfache und charac- 
teristische Melodie gesellt. Beide Lieder verdienen dem 
Salon empfohlen zu werden und dürften, von einer guten 
vorgetragen, nicht ohne Wirkung sein. 



voi liegt, bald diese, bald jene interessante Materie heraus- 
greifen. Scheinbar vertreten sie den Standpunkt gediegener, 
gründlicher Bildung und eines geläuterten Geschmackes. Da- 
bei wird mit Entschiedenheit diese oder jene Kunstrichtung 
^erfochten. Liszt findet so gut seine Verehrer wie 
Beethoven. Nur weiss man nicht, wie viel von diesem und 
jenem der Lernende, d. h. Derjenige, welcher bereits gelernt 
hat und sich in dem Seinigen etwa fester setzen will, auch 
festhalten kann und soll. Man spricht für und gegen die 
Zukünfller, heisst den OulibischefT einen vollständigen Narren 
£04/ Ignoranten, deutet Liszt'sche Harmonien auf eine so 
raftinirle Art, dass man nicht recht weiss, ob es im Ernste 
gemeint ist oder eine Salyre dahintersteckt; man hält Men- 
delssohn für einen Mitschüler, „bei dem von jeher Alles 
hübsch glatt und ruhig war, wie die Spree an einem Fröh- 
lingsmorgen oder ein unbeschnittener Friedrichsd'or, der 
noch keino Bekanntschaft mit dem auscrwAhlten Volke ge- 
macht", man nennt ihn einen frühalten Tondichter, der seine 
Harmonika nach der Stimmgabel Mozart's zu ordnen wusste 
ii. s. w. Es ist in den Blättern manches Geistreiche tu 
lesen, sie machen doch aber auch den Eindruck dilettirender 
Geistreich thuerei, wenn man, wio gesagt, Alles so nimmt, 
wie es dasteht. Anregendes wird die in ihrer Weise eigon- 
Ihümlichc Zeitschrift wohl enthalten, Unterhaltung aber auf 
alle Fälle dem Leser darbieten. 

G. M. Meyer, G. F. Händel. Eine biographische Chorac- 
teristik. Berlin, 1857. Verlag der Traut weiu'schen Buch- 
tiusikalienhandlung (Bahn). 
Die Schrift soll nicht eine Biographie im eigentlichen 
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Sinne des Wortes sein, sondern ursprünglich ab Vortrag, 
der am Geburtstage des Tondichters, den 23. Febr. 1857, 
im Frauenverein zu Hallo gehalten worden, nur aus dem 
gerade zuganglichen Material die wichtigsten, meist wenig 
bekannten Lebensumstände mittheilen und ein Bild des 
Mannes wie des Künstlers entwerfen. Zugleich sollte die 
Arbeit ein Interesse für das dem berühmten Meister tu 
Hnlle zu errichtende Denkmal erwecken. Die Tendenz der 
Schrift geht darauf hinaus, zu zeigen, doss in Händel der 
Mensch und der Künstler aus einem Gusse waren. Was 
der Verfasser zu leisten übernommen, leistet er in der Thal. 
Fflr einen jeden Kunstfreund, der mit der eigentümlichen 
Natur HAndel's vertraut worden und nicht gerade sich ein 
Bild seiner künstlerischen Bedeutung verschaffen wnl, ent- 
halt die Schrift viel Anregendes. Die vielen Anecdoten aus 
Hdndel's Leben verleihen ihr eine gewisse Frische und die* 
nen zur menschlichen Characteristik ebenso sehr, wie der 
schlichte und natürliche Ton, in dem die eigentlich ge- 
schichtlichen Millhcilungen gegeben sind. Von einer wis- 
senschaftlichen Forschung ist nicht die Rede und man darf 
daher an diese Skizze nicht den Maassstab legen, mit dem 
die mancherlei bedeutenden Arbeilen musikalischer Biogra- 
phik der Gogenwart zu messen sind. Aber in ihrer Art 
bleibt diese Skizze eino ansprechende und namentlich dem 
Dilettanten durchweg gelegene und angenehme Arbeit. 

Adolph Greulich, Musiklchrer zu Posen. Die Disciplin 
des Musikunterrichtes in Form von Censur-Listen, zunächst 
für Pianoforte-SchOler. Ein unentbehrliches HQlfsmitte! 
für Eltern uud Musiklehrer, den zu ertheilenden Unterricht 
systematisch zu regeln und möglichst fortschrittlich zu 
fordern. Nach praclischen Erfahrungen entworfen und 
der ordnungsliebenden sämmllichen Lehrer- und Schüler- 
weit gewidmet. Posen, bei Merzbach 1857. 
Wer an Schulen unterrichtet hat, wird wissen, dass es . 
da bestimmte Schemata giebt, welche unter dem Namen 
Censur- Schemata mit Urlheilcn versehen, den Schülern 
viertel- oder halbjährlich eingehändigt und den Ellern zur 
Unterschrift vorgelegt werden. Solche Schemain liegen uns- 
hier für den Musikunterricht vor. Die Anordnung enthält 
durchaus nichts Bemerkens werlhes, und es ist kaum Abzu- 
sehen, dnss innerlich der Musikunterricht durch derglei- 
chen Atteste gefördert oder auch die Eltern von den Forl- 
und Rückschritten ihrer Kinder irgend eine bestimmte An- 
sicht gewinnen konnten. Eino durchaus müssige Arbeit, für 
die sich der Verfasser (!) das Recht, sie in englischer, 
französischer, italienischer und polnischer Sprache herauszu- 
geben, nicht vorzubehalten brauchte. 
J. F. Kunkel, Die Verurtheilung der Conservatorien zu 
Pflanzschulen des musikalischen Proletariats durch Herrn 
A. Schindler, seine Begründung hierzu, zusammengestellt 
und durch kritische Beleuchtung und historische Nnch- 
weisungen zu widerlegen versucht. Frankfurt a. M. 1855. 
Es wird in dieser Schrift nicht sowohl über das We- 
sen der Conservatorien geredet, als vielmehr mit Bezug auf 
die oben angegebenen Urlheilo Schindler'*, die in wörtlicher 
Form vorgelegt werden, Alles milgelbeill, was sich über 
den Gegenstand hat zusammen bringen lassen. Dazu giebt 
der Herausgeber seine Urlheile und Ansichten, indem er 
dio Schindler'schen, so weit es angehl, zu widerlegen sucht. 
Es versteht sich von selbst, dnss auf die Schrift hier nicht 
nfiher eingegangen werden kann; Streitschriften müssen ge- 
lesen werden, sie haben ohnedies immer nur einen be- 
schränkten Kreis von Lesern; wer sich für den Gegenstand 
ioteressirt, wird in der mit Besonnenheit und Ruhe gegebe- 
nen Deduction manches Anregende findon, das ihn weiter 
führt in der Befestigung oder Lockerung seiner Ansichten 



über die in neuerer Zeit nicht selten zur Sprache gebrach- 
ten Frage. 

J. G. Lehmann, Theorelisch-practische Harmonie- und 
Gompositions-Lehre. Lieferung 1. Erfurt und Leipzig, 
bei Korner. 

Das Werkchen erscheint für einen möglichst billigen 
Preis in drei Lieferungen und will ohne umständliche Aus- 
einandersetzung kurz und bündig sein, liefert dazu eine 
Menge von Ubungsbeispielen und gelangt auf diesem Wege 
selbst in die schwierigsten Discipünen hinein. Dabei ist 
es keineswegs die Absicht dieser „wohlfeilen Generalbass- 
lehre", neue Kunstbahnen zu brechen, sondern es soll viel- 
mehr der vorhandene Stoff methodisch geordnet und so 
dargelegt werden, doss weder der Lohrer noch der Schüler 
_ Langeweile empfindet. Der Verfasser knüpft, wie es scheint, 
«auch besonders an die Forderungen der preussischen Re- 
gulation an, will also doo Lehrern und Schülern an den 
Seminarien ein Handbuch übergeben. Was die Sache selbst 
anlangt, so verweisen wir auf den Lehrgang, der in der 
Thal nichts Neues darbietet und mit anderen Lehrbüchern 
übereinstimmt* Dio Kürze ist lobenswerth, die Klarheit 
und Einfachheit des Ausdrucks leicht verständlich, und es 
unterliegt keinem Zweifel, dass das Buch wird mit ent- 
schiedenem Erfolg benutzt werden können. O. L. 



Feuilleton. 

Urtheile und Meinungen berühmter Tonkflnstler Aber 

Kunstgenossen und Leistungen derselben. 

Nflcb »uihtntlscheo Quellen zusammengestellt 
von 

^. Ferdinand Luib. 
(Fortsetzung stall Schluss zu No. 29.) 
XL 

Joseph Haydn schrieb im December 1787 an einen Freund 
in Prag, der mit ihm seit langer Zeit correspondirte und ein 
Singspiel von seiner Composition für Prag verlangte, folgenden 
merkwürdigen Brief, welcher für den Geist und das Herz seines 
Verfassers nicht minder ruhmvoll ist, als lOr Mozart: 
„Sie verlangen eino Optra bußu von mir; recht herzlich 
„gern, wenn Sie Lust haben von meiner Singcomposition 
„etwas für sich allein zu besitzen. Aber um sie auf dem 
„Thealer zu Prag aufzuführen, kann ich Ihnen diesfalls nicht 
„dienen, weil alle meine Opern zu viel auf unser Personale 
„(zu Esterhaz in Ungarn) gebunden sind, und ausserdem nie 
„die Wirkung hervorbringen würden, die ich nach der Lo- 
• „calilät berechnet habe. Ganz was anderes wflre es, wenn 
„ich das unschätzbare Glück hfille, ein ganz neues Buch für 
„das dasige Theater zu componiren. Aber auch da hfltto ich 
„noch viel zu wagen, indem der grosse Mozart schwerlich 
„Jemanden andern zur Seite haben kann. — Denn kOnnto 
„ich jedem Musikfreunde, besonders aber den Grossen die 
„unnachahmlichen Arbeilen Mozarts, ao tief und mit einem 
„solchen musikalischen Verstände, mit einer so grossen 
„Empfindung in die Seele prägen, als ich sie begreife und 
„empfinde, so würden die Nationen wetteifern, ein solches 
„Kleinod in ihren Ringmauern zu besitzen. Prag soll den 
„theuren Mann fest halten — aber auch belohnen; deno 
„ohne dieses ist die Geschichte grosser Genien traurig, und 
„giebt der Nachwelt wenig Aufmunterung zum fernem Be- 
streben; weswegen leider! soviel hoffnungsvolle Geister dar- 
„nieder liegen. Mich zürnet es, dass dieser einzige Mozart 
„noch nicht bei einem Kaiserlichen oder Königlichen Hofe 
„engagirt ist. Verzeihen Sie, wenn ich aus dem Geleise 
„komme; ich habe den Mann zu lieb. Ich bin ecl. 

Joseph Haydn." 

XII. 

Als Haydn Mozarts Tod erfuhr, rief er mit tiefer Rührung 

31 • 

Digitized by Google 



244 



Mozarls Verlust ist uocricUlich; — 
>sse ich in meinem Leben nicht; du 



und thrnnende» Augen: 
sein Spiel am Ciavier vergesse 
Kim: nn's Herz." 

XIII. 

L van Beethoven sagte: „Molaris grössles Werk bleibt 
die Zauberflöte; denn hier erst zeigte er sich als deutscher 
Meister. Don Juan hat noch ganz den italienischen Zuschnitt, 
und flberdies sollte die heilige Kunst nie zur Fotie eines so 
scandalösen Sujets skli entwürdigen Inssen 

XIV. 

W. A. Mosarl slellte am 30. Mai 1700 dem Joseph EyMer 
nachstellendes Zeugnis» aus:*) 

„Ich Endrsgefertigter bescheinige hiermit, dass ich Vorzeiger 
Rieses, Herrn Joseph Eybler, als einen würdigen Schüler 
,,8cioc9 berühmten Meisters Albrech tsberger, als einen gründ- 
lichen Comjionislcn, sowohl im Kammer- als Kirchenstyl 
r gleich geschickleo, in der Selzkunst ganz erfahrenen, auch 
„vollkommenen Orgel- und Ciavierspieler, kurz als einen jun- • 
„gen Musiker befunden habe, wo es nur zu bedanern ist,' 
„dnss seinesgleichen so selten sind." 

XV. 

Als Mozart den 16jflhrigen L. v. Beethoven bei dessen hn 
W inter von 1780 auf 1787 statlgehmdenen ersten Anwesenheit 
in Wien kennen lernte, und Ober ein Thema pbanlasiren liesa, 
sagte er zu den Anwesenden: „Dieser Jüngling wird noch viel 
in der Welt von sich reden machen." 

XVI. 

Der alte (reuherzige Joh. Gottfr. Schicht, ehemaliger Mu- 
sikdireclor in den beiden Hauptkirchen Leipzigs, war Anfangs 
gegen Beelhoven eingenommen, und bezweifelte besonders 
dessen Befähigung für dramatische Musik: „Beethoven ist ein 
Esel mit seiner Opernmusik", pflegte er zu sagen. Nur mit 
MQhe brachte man ihn endlich dahin, einer Aufführung des 
„Fidelio" beizuwohnen. Nach der Vorstellung war kein Wort 
au» ihm tu bringen, aber bei einer zweiten und drillen Vor- 
stellung sah mon ihn abermals im Theater. Zuletzt dringt man 
in ihn. sein Urtheil zu sagen: „Ja", antwortete er einfach, 
„die Sache ist umgekehrt — „ich war ein Esel!"**,) 

XVII. 

Ludw. v. Beethoven sagte Ober Carl Maria v. Weber: 
„C. M. v. Weber hat zu spat angefangen zulernen; die Kunst 
konnte sich nimmer recht natürlich entfallen, und sein sieht- 
Streben ging dabin, für genial zu gellen." 
(Sehluss folgt ) 

•> Daa Original benodet steh In der K. K. Hofbibliotbek in Wien. 
**) Dieses freimüthige BekcnntuiM eines Irribums bat etwas 
Männliches, dass sich Manche unserer Zeilgenossen zum Beispiel 

F. L. 



Nachrichten. 

Am vorigen Sonntag begannen im Kroll'schen Eta- 
blissement die Vorstellungen des Um. Comrnisslonsratba Wol- 
lersdorf'. Die Oper beginnt erst spater und soll steh mit dem 
„schwarzen Domino" eiofObreo. 

Breslau. Am 15. Juli wurde dem Publikum wiederum das 
beste Werk des alten Meislers Rossini „Der Barbier von Sevilla" 
vorgeführt. Leber den claasischcn Werth der Oper ein Wort zu 
verlieren, wäre überflüssig. Nor so viel aet gesagt, das« d»s Pu- 
blikum der Dlrecllon nur zu Danke verpflichtet sein kann, wenn 
ala demselben recht oft Gelegenheit glebt, sich an dissem Werke 
vou den Slrapatzen der Zukunftsmusik erholen zu können. Neu 
besetzt waren die Rollen der Roeine und des Gräfe«. In letzte- 
rer bekundete Hr. Winkelmann einen woblgesenulten, musi- 
kalisch fein gebildeten Singer. Die Rolle der Rosine Hegt eigenl- 
lieh der Stimme des Frl. Günther unbequem. Jedoeb bracble 
sie dieselbe mit dem Ihr eigentbOmlicben Zauber, mit Leichtig- 
keit und Sieherbett zur Celtung. Die Einlage von Taubert wurde 



sehr gut vorgetragen, jedoch stscb des Ailegro gegen die 
andern Sitze bedeutend ab. Die gaoze Leleluug wurde sehr 
beifällig aufgenommen. Die Herren Rieger, Pravlt und Frey 
thaten als Figaro. Barloto und Besillo das ihrige, um Ihre Rolta 
zur wirksamen Anschauung zn bringen. 

— Frau v. Lasslo Ist oach ihrer fünften Gastrolle als Laete. 
worin sie grossen Erfolg hatte, bei dem Sladtlheeter in Breslau 
auf 2 Jahre mit 4000 Thlr. Gage engsgirt wordeo. 

— Die hiesige Theaterdirection bat Frl. Adelheid Günther 
aul ein Jahr sngagirt. 

MaUu. Am 27. Juni wurde von den blasigen Mflnnergeseng- 
vereiosn. mit Unterstützung der MAonergesangvereine von Wies- 
baden und Kassel, sa wie der K. K. Oeelerr. und K. Prems. 
Reglmente-Musikebore strm Besten des VersehOnerongeveretot: ein 
Concert gegeben. Das herrliche Plateau der Anlage war zum 
Ort der Aoffuhrung bestimmt und allea aehien einen höchst ge- 
nuasreichen Tag zu versprechen. Leider wollt* ein missgünsli- 
geB Geschick, dsss grade wahrend der zwei Coneertslnnden von 
5 bis 7 Uhr Nacbmiltags unfreundliches Wetter eintrat, so daaa 
viele vom Beancb dea Coneertes abgeballen und die trotzdem 
sehr zahlreichen Zuhörer gezwungen wurden, ihre Aufmerksam- 
keit zwischen Gesang, Musik und Regenschirm zu l bette«. Dass 
diese Aoffuhrung sehr gelungen war, obgleich nur eine Gesaromt- 
probe Bbgebnllcn weiden konnte, xrugt sbvn so sehr füe die 
Tüchtigkeit der veraamraellen Kr&fte, als die der Leiter derselbe o. 
dsr Herren Musik-Direoloreo Mar pur g, Lux und Ganse, weich* 
die MAonerchöre abwechselnd diriglrlea. Da« Programm war fol- 
gen derma nsse n zusammengesetzt: I. Abiheilung. 1) Ouvertüre 
„Meeresstille und glückliche Fabrl" von F. Mendelssohn-Barlboldy. 
(K. Preuss. Musikcorps). 2) ..SchArer's Sonnlagslied" und „Ao 
das Vaterland", Maauerehöre von C Krenlzer. 3) Arie aus Rössi- 
ngs „Barbier von Sevilla". (K. K. Oeslerr. Musikcorps). 4) „Wie 
heb Ich sie geliebt- und „Rheinlied", Mannerrhöre von Möhriog 
nnd Dom. 5) Fantasie Ober Motive ans dem „Freischütz" von 
C. M. v. Weber, (K. Preuss. Muaikcorps). II. Abiheilung: 1) Ou- 
vertüre zu Meyerbeer's „Hugenotten" |K. K. Oeslerr. Muaikcorps;. 
2) „Das deutsche Lied" und „Liedesfreiheit", MXnncrehore von 
Kalliwode und Marsebner. 3) ..Um jour detf rm Nonetgt", Fan- 
taale von WUmera, arrangirt für Orchester, (k. Preuss. Mrnik- 
corps). 4) „Die jungen Musikanten und „Abschied vom Werde 14 , 
Münnerehore von KOeken ood Mendelssohn. 5) Remlnlscenzen 
eus Mozart'a „Don Juan", (K. K. Oesterr. Musikcorps). Von den 
vorgetragenen Manncrebören ernteten „Schäfers Sonnlagslied" 
und „An das Vaterland" von Kreutzer und „Die jungen Musikan- 
ten" von Kücken den meisten Beifall. Ihre Ausführung Hess auch 
In der Tbat nichts zu wünschen übrig. Die vortrefflichen Lei- 
stungen der mitwirkenden Milllalrmuslkchöro sind bekannt und 
auch sie hatten aieh dea lebhaftesten Beifalls zu erfreuen. 

Löwenberg. Der Könlgl. Mualkdireclor und Kammermusiker 
dar Fürsll. Hobenzollerschsn Hofcapelle in LOwenberg ia Schle- 
sien. Herr G. Wicht), als Componist rühmlichst bekannt, bat 
von Sr. Hoheit dem Fürsten von Hohentoliern-Sigmariagen für 
die Compoiition: „Festmareeh der Hohenzollero am 29 
April 1858" ein eigenhändiges, sehr schmeichelhaftes Dank- 
schreiben erhalten, dem eine werthvolle goldene Medaille mit 
dem Brustbild Sr. Hoheit des Fürsten, ond der Inschrift: ..heut 
wer citri" als Erinnerung an dieaen Tag beigegeben war. 

Hellbronn. Wir betten die Freude, in den schönen Hallen 
Kilianskirebe von einem Chore voo 120 ! 



gerinnen, unter Mitwirkung von Frau Dr. Lelslnger und Herrn 
Jfiger aua Sluligarlt daa Oratorium „Paulus" von Mendelssohn 
mit Vollendung und Präzision vortragen zu boren. 

Mit der Aufführung dea Weberaehen „Freischütz- 
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bat des Schmldt'aeb« Tivoii-Tbeater den Versuch gemacht, eeln 
Repertoire durth Opern-VoraleNungeo au erweitere. Der Ver- 
encb lal mit dem glänzendsten Erfolge gekrönt worden, ood wir 
werden von jetzt ao wenigBtena zweimal wöchentlich lo dem 
reltead gelegenen Theater eioe Oper in hören bekommen. Der 
n FreiachOtz" wurde bereite unter lebbeltem Beifall wiederholt. 

Baden-Baden. Lltolff wird nach der Mitwirkung bei dem 
Musikfest In Beden-Beden sieh nach Spaa begehen, und daselbst 
ein gleiches unter seiner Oberlrilnng veranstalten. 

Lelpslg. Unsere lllustr. Ztg. Bebildert das Grabmal der Hen- 
riette Sonlag, in dein Kloster Sl. Marientbai, bei Oatrilz im 
Königreich Sachsen, wo sie am 4. Mai 16» In die Gruft der Kreut- 
oder Michaelis-Capelle daselbst In Anwesenheit der nftebsten An- 
verwaodlen beigesetzt werde. Hier wird die Verdorbene von 
ihrer hochbejahrten, trostlosen Mutter und ihren Angehörigen zu 
Zellen besucht. Am 17. Juni 1858 kam der Graf mit den Seinen 
hierher, balle den Tag vorher schon einen kostbaren zinnernen 
Sarg, der In Dresden gefertigt worden, gesandt und liesa in dieaen 
den froheren einfachen Sarg mit aelnem Inhalte einaelzeo. An 
dar Fussseite dieses schönen Sargea lesen wir den Spruch: „Wenn 
loh mit Mensoben- und Engelzuogen redete und bitte der Liebe 
nicht, wir' ieh ein tonend Erz. Die Liebe höret nimmer auf. 
1. Brief Pauli an- die Corinlher 13, 1-6". Auf dem Deckel des 
Sarges beiladen aleh folgende Wolle: Hier ruhet ia Gott Henrielle 
Soatag. vermählte GrAfin Rossi, geboren in Coblem den X Januar 
180«, gestorben in Mexiko den 17. Juni 1854. 

Dir war des reinsle Erdenglack beeehieden, 
Kunst, Anmutb, Liebe wanden Dir den Kranz. 
Nun ruheat Du In Gottes befl'gein Frieden, 
Umstrahlet von des Paradieses Glanz. 
Fftr Deine Lieben hast Du Dieb dem Tod geweiht. 
Des Lebens Krön' ist Dein, Deio ew'ge Seligkeit. 
Zwischen dieser Schriltlafel und dem Kruzifix ist ein goldener 
Lorbeerkranz, auf dessen Blattern folgende Worte eingegraben 
sind: Der besten Gallin und Mutter, der treueslen Fraondio, der 
schönsten und liehenawurdigsleo Freu, der grOssteu Sängerin 
geweiht von Georg Grosaherzog von Mecklenburg -Streiitz. den 
17. Juni 1856. Der Grund, warum die Irdische Hülle der Grifte 
Rossi In die Graft diese« Klosters gebracht wurde, durfte wohl 
kein anderer aein, ala der, weil die Schwester der Veralorhenen, 
Nina Sontag, in diesem Kloster weil), seit 4. Mai 1846 ala Nonn« 
eingekleidet. 

MO neb«. Im September wird hier das 700jährige Besteben 
dar Stadt gefeiert. Ausser einem historischen Pesfzuge giebl ea 
noch Featlbeater, ein Bankett, ein CoatOmeball, eine Festversamm- 
lung aof dem Ratbhause eto.; ferner Vera netalte I die musikalisch« 
Aeademla zwei Festconcerte, mit grossarllger Besetzung dea Or- 
chesters und der SingebOre je Mittags am Sonnabend dan SS. und 
am Mittwoch den SQ. September. 

— Wie nleht anders vorauezuseheu, erregte der Tod von 
Julius Pellegrini hier In allen Kreisen tiefe Trauer und fand die 
allgeiuefnate TheiloeJrme, die aleh wie suin Ruhm, als einer dar 
hervorragendsten KOnetler, auch Ober ganz Deutschland erstrecken 
durfte. Sein BegrAbnUs wer von einer Unzahl Thelloehruer be- 
gleitet, ebenao war bei dem Trauergottesdienst dl« Ludwisskb-cbe 
faat öberfölil; auch S. K. Hoheit Prinz Adalbert wohnten dem 
Treueramte von Anfang Na zu Ende bei, in dem man nicht nur 
Leute ans allen Sünden, sondern aueh von jedem Religiooaoultus 
nah. Von ergreifendeter Wirkung war Mozarts unsterbliches „Re- 
quiem", das von ooeercr H«feapclle und den Horslngern mit be- 
kannter VortreMlebkeit exocuUrt wurde. 

- Peter Cornelias hat ecineo Aufenthaltsort aeit kurzem 



in Mönchen gecommen. Eine komische Oper nach einem Sujet 
aua „Tausend und eina Nachl" hat derselbe beendet. 

Wies. — o— Im Hofoperathoater fand am SS. d. M. eine 
Nachtprob» in Coctom mit der Oper „Lueta" alatt. Hr. ROb- 
sam, Kurf. Hofopernsinger, sang den Astbon. Die Dfrection be- 
ebsiohllgl, denselben zu engagiren. 

— Mit dam Bau dea KArothoerthortbeaters, d. k. mit dem 
Vorbau, gebt ea raaob vorwarla. Doch wozu uOtzt das Alles; ao 
ist gerade eo, wenn man zu einer ziemlich abgetragenen Kleidung 
eine neue Motze legt. 

— Die Proben za Wagner* Oper „Loheogrin". mit deren 
Hauptmotiven daa Wiener Publikum dureh die Strauee'schon Pro- 
duetionen bereite bekannt Ist, werden unter Eaaer'a Leitung 
Beieeig fortgesetzt. Cieiefazeitig wird aueh db) vom Kapetlmeiater 
Hrn. Proeh aua dem Französischen der Herren Scribe und Melea- 
ville bearbeitete elnaetige Oper „Die AlpeobOlte" f..L§ Ckakf) 
von A. Adam mit Frlul. Hoffmann und den Herren Waller und 
Mayerhofer einsludirl. Mit dieser Oper wrrd aueh Mozart'a „Behau- 
apieldireetor" neu in die Seena gehen. 

— Am 18. d. fand zur Erinnerung an Carl Czerny ein ao- 
lenoee Hoebemt alatt, wobei nur Compoallionen dea Veratorbenen 
zur Aufführung kamen. 

— Wenzel Plachy. aeit 1811 Organlat ao der Plarrkirebe 
in Wien, renommirt ala Componiat gefllliger Plaeopieeen, atarb 
am 7. d. als 7Sj<brlger rtaiiger Greie. 

— Teubert'a Oper „Macbeth", welche am Berliner Hoflhealer 
aehr gefiel und wie bekannt, jedee Mal bei ausverkaufte«! Hause 
zur Aufführung kam, aoll in dieser Saiaon Im Hofopeenthealer in 
Scene gehen. 

— Der K. beirieche Conaervaloriuma-Dlractor Hr. Hausen, 
von seinem Wirken ala OesaogakOnatlee am Hofoperatbeater noch 
in gutem Andenken, ood deaaen Sohn, der Grossherz, badisebe 
Hr. Hauaer, befinden sioh aeit «Inigen Tagen In Wien. 

— Dieser Tege kommt Fiae h hof'a musikalische Bibliothek, 
bestehend aua 100,000 Nummern, theila CompoeiHoneo, tbeila 
BOcher, oder auch Autographen aller berühmten Meieter, wl« 
Händel. Haydo, Mozart, Beethoven, Bach, Schubert etc. etc., zum 
Verkeuf. 

— Se. K. Hoheit der Groseherzog von Oldenburg hat dem 
Kapellmeister J. Slraosa für die Überreichung dessen ,,Defllir- 
maracbea" eioe prachtvolle Brillaotnadel flberrelchen I aasen. 

— Am 18. d. fand Im „Sperl" eine Feelliedertafel des Man- 
oergesangverelnee atalt Der SAagerkreta war aehr gut besetzt 
und die ProdoctloneD gingen vorlrefflioh von Statten. Am mei- 
sten gefielen Mendelssohn s „Ersatz for Unbeatand", Abt's rei- 
zende „Maiennacht", Laehner'e „Sonnenschein" und Kreuzer's 
Quartett „Liebe". Eulhuaiasmua rief das deutsehe Ued hervor. 

— HofoperneAnger Hr. Meyer hat einen sehr vorteilhaften 
Eogagementaaatrag an das Berliner Hofthealer angenommen oad 
ist aueb berella nach dort abgereist 

— Die einst so gefeierte SAngerin Frau Ans« Zerr-Rosen- 
berg heglebt sich mit ihrem Gatten, dem K. K. lofanterle-Haupt- 
meno Hrn. Rosenberg, von Rastatt naeb Wien. 

— J. Heilmeaberger wurde zum Coocertmeister des K. K. 
Bofopernthentera ernannt, womit seine Wirksamkeit ala Solospie- 
ler natürlich nicht auageachlosaen bleibt. 

— Im Herbete dieaes Jahres aoll in Wien ein grooeee Mo- 
sikfesl unter Mitwirkung eAmmtlieber Musiker und Dilettanten 
Wiens stallfinden. Der Reinertrag aoll zur Gründung elnea Hospi- 
tals fOr Muaiker beeil matt sein. 

— Frl. Weinberger, ein« aehr talentvolle SAngerin, ist an 
die Stolle dea Fr Aul. Tobiacb fOr das Hofoperntheater eoga- 
girt worden. 
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- FOr die neue Spiclopcr, welche im September d. J. im 
Theater an der Wien in'e Leben treten soll, sind die Sängerinneu 
Frl. Sltrnau, Frl. Laura Schubert, Frl. Rüdini, Frl. Marie 
Pokorny. der Tenor Hr. Palielt und der Bassboffo Hr. Schlögl 
cogagirl worden. — o— 

— Der hier seit Jahren bestehende Vereis tur Versorgung 
dürftiger Tonkunstler, dessen Aufgabe darin besteht . den Ton- 
künstler aua dem doppelten Grunde der menschlichen und 
künstlerischen ROokelchtewOrdigkeit vor druckendem Mangel zu 
erbauen und ihm die erwünschte Versorgung iu billigeren Be- 
dingoissen und auf humaneren Grundlagen als die allgemeinen 
Pensions- und Lebensversicherung» - Anstalten iu gewahren , be- 
fand sieh bis jetzt selbst nicht in der glAnzendslen Lage, und 
zahlte der Vereis nicht mebr als 3ä Gründer und 48 unterslüttende 
Mitglieder, die einen Gessmmlbeitrag von 8000 fl. leisteten. Trotz 
der dem Vereine bei dem Im Jahre 1858 abgehaltenen Mozart- 
fest« zuge wiese Den und den durch die Aufführung der Graner 
Feslmease demselben zugeflossenen Summen hatte das Kapital 
deunoeb nicht die Summe von 4000 0. erreicht. Erst iu der 
neuesten Zeit hat das Vermögen dea Vereins einen namhaften 
Aufschwung genommen und ist namentlich durch die letzt willig« 
Verfügung des verstorbenen Musikers Czerny auf die Hübe von 
18,000 0. angewachsen. Die Zinsen des testirlen Kapitale be- 
ben, dem Willen dea Erblassers zufolge, zwei Mitglieder des 
Vereins lebenslänglich zu geoiessen. An der Spitze des Vereins 
sieht gegenwärtig der K. K. Hofkapelloielaler Herr Aasmayr. 

Teplits. I. Durcbl. FrauFürslin Milosch-Mannsfeld veran- 
staltete eine Aufführung des Roaaini'acben „Barbier von Sevilla" zum 
Besten der Armen. Die Rollen waren in den Händen dea FrAuL 
Adelheid Günther (Rosine) und der Herren lielnloke (Barbier), 
Fekter (Almaviva), Havelmann (Bartoto), eAmmtllch Mitglieder 
dea staadischen Thealers zu Prag, sowie des Hrn. Freni (Ba- 
ailio) vom Dresdener Hoftbeater. Ea wurden die Daratelier von 
dem überfüllten Saale mit zahlreichen Belfallsbezeugungen belohnt. 

Eom. A. Ja eil hat ein Concert mit Orchester am 88. Juni 
gegeben; am 2. Juli veranstaltete er mit Levassor, dem be- 
rühmten Komiker dea Valait royal. eine Solree. 

Zürich und 8t. Gallen. Ich habe Ihnen lange nicht mehr 
geschrieben, weil es eben nichts zu schreiben gab und weil wir 
immer In der Hoffnung lebten, bald den Namen dea neuen Di- 
reclora nennen zu können; es hat sieh aber bisher ein solcher 
noch nicht gerunden und dürfte sich schwerlich auch einer flnden 
lassen, der auf die extrevagaolen Bedingungen der vereinigten Co- 
milee nur entfernt einzugeben vermöchte. DieConcession des Züricher 
9. St. Gallner Thesters, die Hr. Krämer zu Falkenburg so zu sagen 
schon in Händen halle, bat derselbe abgelehnt, weil nach ge- 
nauer Berechnung, die Unmöglichkeit sich zeigte, den Verpflich- 
tungen nach allen Seiten bin nachkommen zu können, um so 
weniger, ala die Anaprüebe, die beide Städte stellen, fast uner- 
füllbar sind. Dlo Einnahmen, welche man In Zürich durch- 
aebnittlich machen kaun, afnd höchstens 400 Frsncs psr Vorstel- 
lung oder 6600 Franes monatlieh, reebnet man hiervon 2000 Fr. 
Togeskoslen, bleiben 9600 Fr. zur Verfügung der Dfreelion, die 
eher kaum für ein compleltes Orchester, daa allein 2000 Fr. in 
Anspruch nimmt, für 8 Herren und 8 Damen im Chor mit 1600 
Fr. ausreichen; es bliebe also gar nichts für das Solopersonal 
der Oper, für die Fächer des Schauspiels und der Posse, ferner 
nichts für Ausstattung, Novitäten, und endlich gar nichts für den 
Director. Was kann auf diese Weise ein Unternehmer beginnen? 
wahrlich gar nichts, vielmehr 10 bis 20,000 Fr. aus eigener 
Tasche darauf bezahlen. Dies bat Hr. C. Scholl zur Genüge 
bewiesen, der trotz aller Anstrengung und guter Führung im 
Laufe von 3 Jabren 15,000 Fr. verloren hat. Das sind TbeUaeben, 



die gewiss nicht geeignet, einen Director zur Uebernabme dieser 
Bübne su ermuntern. In 8t. Gallen ist ea nicht besser, Darob- 
scbnitlseinnahma 600 Fr., macht 8200 Fr. monatlich; welcher Di- 
rector könnte damit naeb Abzug der Tageakosten ton 2200 Fr. 
(ohne Loealzins) ein vollständiges Orchester, grosse Oper und ein 
tüchtiges Schauspiel liefern und die übertriebenen Ansprüche des 
Comiles befriedigen? Das vermochten die früheren Direcloren 
iiiohl und ea wird den spAteren eben so wenig gelingen. Da 
das Comile keine Einsieht zu haben scheint, mit welchen Schwie- 
rigkeilen und Opfern es verbunden Ist, tüchtige Krflfle su sequi- 
rlren und zu halten; von Künstlern ersten Rangea gar nicht zu 
reden, denn dleaa werden von HofbOhnen, grossen Stadttbeetern, 
die bedeutende Gagen zu zahlen Im Stande aind und nebstdem 
dauernde Existenz bieten können, gefesselt. Wenn msn so pra- 
tensis Ist, wie Zürich, St. Gallen und Baael, sollte man füglich 
den Director auch unterstützen, slstt für die Loealilaten enorme 
Summen zu fordern, unbekümmert, ob der jeweilige Bühnenleiter 
bei seiner schwierigen Entreprise Habe und Gut einbüsst oder 
nicht. Die begüterten Klassen sind bekanntlich diejenigen, die 
sich am schwersten vom Gelde trennen und besuchen das Thea- 
ter nicht oder so spärlich, dass sie vollkommen ihren Mangel 
an Kuostalnn zur Schau tragen. In Zürich exislirt nominell eine 
Subvention von 6000 Fr., doch davon rechnet das Comile 3000 
Fr. für etwaige Baulichkeiten des Locales ete , giebt dem Director 
3000, wovon dieaeraber wieder 2700 Fr. Mietbzins für das Thea- 
ler zu entrichten hat, so daaa die ganze aogenannte Subvention 
abermala in die Tasche der Aolionaire fallt. In St. Gallen exi- 
atixt dergleichen gar nicht, die Aetionaire lassen aber numerirte 
Sitze an die Meistbietenden versteigern, und der Director wird 
verpflichtet, diese Sitze vor Cassa Oeffnung erst zu verkaufen, 
wenn die EigenlhOtncr keinen Gehrauch davon machen wollen, 
was den Actionalreo wobt 6000 Fr. einbringt, der Theatercnsaa 
aber von größtem Nacbtbeil Ist; als Entschädigung wollen die 
Actioneire den Mietbzins nachlassen, dagegen die Einnahme einer 
ganzen Vorstellung für sieh in Anspruch nehmen. Die weiteren 
haaratrlnhenden Coniraclberiingungen, die man dem künftigen 
Director stellt, aind: Zur Conlroliruog der Einnahmen ist ein 
städtischer Casslrer bestellt, der die Gagen an die Mitglieder su 
bezahlen hat, soweit die Einnahmen ausreichen, für das übrige 
haftet dea Direotors Cautlon von 4000 Fr. Daa Comit© schllesst 
die Contrsete mit den Mitgliedern und bestimmt die sAmmtlicben 
FAcher, z. B. für die Oper: ein Heldenlenor, ein lyrischer Tenor, 
ein Tenor buffo, ein Bariton, ein 1. Bassist, ein 2. Bassist, ein 
BassbufTu, eine erste dramatische SAngertn, eine höhere Soubrette, 
eine zweite Soubrette etc. etc.; sollten diese FAeber nicht alle 
gehörig rsprAsentirt sein, behalt sich daa Comile das Recht, auf 
Kosten der Dlrection Ersatz zu schaffen. Wer nach dem Vor- 
stehenden noch Lust hat, der muas in sich ein ganz eigenes 
Verwaltungsgenie fühlen. 

Paria. Wie es beisst, wird man In der grossen Oper mit 
der Scenirung einer Oper von Fei. David beginnen. DieaeeWerk 
ist aebon mehre Jahre alt, und hiesa ursprünglich: ..Je jupewtent 
dmier"; ob dieser Titel beibehalten wird, ist noch ungewiss. 
Das Buch ist von Mery und E. de Mirecourt. 

— Auf dem Theaterzettel der opera coniqut prangen in die- 
sem Monat die Namcu dreier belgischer Componisten: Grlsar 
mit seinem „tau mtrvtilUtut" — am 5. Juli mit lebhaftem Bei- 
fall gegeben — Gretry mit ..fr» meprite» par rewemiiance" und 
Llmnander mit aelnen ..Mmämigrinr: 

— Ein „Faust" ist dem Mattere tyrique versprochen, der 
von Gouood. Mao aagt, dass dieses Werk die Wintersaison eröffnen 
solle; nach anderen Leaarteo jedoch soll «lue Oper von Mafllari, 
oder eine von Deffes, oder eine des Harfenisten Godefroid, oder 
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eine von Wekerlia, oder endlich ..Figaros Hochzeil" die ersle 
Vorstellung Lüden. 

— Für die nlchsle Wintersaison sind folgende Künstler von 
Calzado im tkMtir* italie» engagirt worden: Tenöre: Mario, Tarn- 
herlick, Gatvanl, Graziani (Bruder dea Barylonislen); Barytonr: 
GratlaDl, Corsi; BAsse: Zucrhlnl, Angelini. Sängerinnen: die 
Dameo Albonl, Pento, Grlsl, Nantier-Didiee, Rom de Ruda. 

— Rubinslein Ut nach Moskau zurückgekehrt und der 
Pianist Krüger nach Swinemünde abgereist. 

— Bin Vocal- und lostrumental-Concert zum Basten der 
Armen hat in Passy ein zahlreiches und gewAhlles Publikum ver- 
sammelt. Unter andern kam die Salonoper: ..lamovr a Tepee" 
von Wekcrlin zur Aufführung. Rossini, sIs Bewohner von Passy, 
fehlte natürlich nicht, und sagte dem Componisten dieser Operette 
viel Schmeichelhaftes. 

London. Tamberliek ist in Covmgarden als Othello auf- 
getreten. Er hat Enthusiasmus erregt, nicht allein durch sein 
berühmtes Ci*. sondern auch durch den auserwlhlten Geschmack 
und die vortreffliche Gesangsmethode, welche er in der ganzen 
Rolle entfaltet. Mlle. Grlsi Ist al* Dasdemona noch unüber- 
troffen und Nerl-Baraldi als Rodrigo ganz vorzüglich. 

— In Drurylant gab Mad. Ruderadorff den Trovatore zu 
ihrem Benefiz. Diese SAngcrin, Im Besitz einer vortrefflichen 
Methode und einer mArbligen, noch immer frischen Stimme, 
exeellirt aowohl In den italienischen wie in den deutschen Par- 
tituren; selten haben wir die Parlhle der Leonore vollkommener 
und ausgezeichneter gehürt. Der Oper ging ein Concert voran, 
in welchem unter andern ein schfilzenswerther Barytonlst: Herr 
Guglielml und eine recht gute Mezzosopranistin: Mlle. Finoli 
sieb hören liesseo. — In diesen Tagen wird die Aufführung dea 
»Don Giovanni" stattfinden. 

— Der englische „Punch" bringt Ober das Musiktreiben 
In der jetzigen Londoner Ssison folgenden Slossseufzer, der (von 
Rodenberg übersetz!) etwa folgen derma assen lautet : 

Drei Traviatas jammern ohne Maassen 
Drei Rigoletli morden auf den Strassen, 
Drei Trovatorl köpfen, sengen, brennen, 
Die drei Zigeunerinnen „Mutter" nennen. 
Verdi In Covenl-Garden, Lane und Haymarkel - 
Man steht mit Verdi auf, und gehl mit ihm zu Bell. 
Wer eine Stadl je so mtiiikdurchrültelt, 
Orgeldurchdröhnt und blech- und borndurchscbfltlell? 
Was soll dies ewige Gewimmer uod Geheule — 
Die Oratorien . . . die „Samsoos" und die ..Säule" - 
Mozart und Mendelssohn, Haydn und HAndel, 
Musikalische Blumen, von Rose bis Lavendel, 
Musikalische Lichter, von der Sonne bis Pfennigskerzen, 
Musikalische Freuden, musikalische Sehmerzen, 
Musikalische Hümmer und Zangen, Trornbonen n. Glocken . . . 
Und Wilhelmine Clausa mit den braunen Locken — 
Und Joachim und die schöne, weiche Arabella, 
Die sogar bezaubert den Autokraten Ella. 
Und Rubinstein, dess' Faust so flink und krAflig ist, 
Dass man mit Hamlet's Papa ausruft: „lisl, oh Hat!" 
Musik hat London ganz bezaubert und verzückt — 
Und wenn sie mich nicht toll macht, so mschl sie mich verrückt! 
Kopenhagen. Seit die Vorstellungen der deutschen Opern- 



gesellscbift im Volkslheater stallenden, ist auch ia peeuniairer 
Beziehung der Erfolg durchaus zufriedenstellend. Die Kgl. Fa- 
milie besucht das Theater sehr hftufig und nach der vortrefflichen 
Aufführung der „Locrelia" Hess der König dem Hrn. Dir. Ro- 
bert! ausser dem gewöhnlichen Honorar noch eine Extra-Grati- 
floatlon von 800 Thalern zugehen und durch den Oberhofmar- 
sehall zugleich den Wunsch ausdrücken, dass die Oper auth den 
Winter hindurch ihre Vorstellungen fortsetzen möge. Frl. Caro- 
line Lebmann, Frau Bsbetle Müller voo Braunschwelg (Lu- 
cretia und Orslno), wie Hr. Robert! ata Herzog wurden stür- 
misch applaudlrl; auch Herr Pral Inger, obwohl nicht gut 
disponirt, gefiel als Gennaro. Die Kritik stimmte durch ihre 
allseitigen Lobsprüche auch in Bezug auf diese Vorstellung In 
den Jubel des Publikums ein. Absebledsgastrolls der Frau Bab. 
Müller war die Valentine. Sie wurde schon bei Ihrem Erschei- 
nen mit Blumen und Krlnzen und mit Applaus stürmiaeb be- 
grflsst und In dieser, zugleich Ihrer Beneiz-Vorslellung 4 Male 
gerufeo. 

Warschau. Als die Löwen der gegenwärtigen Saison wer- 
den die Herren Leop. v. Meyer und Apoll, v. Kontski genannt, 
die zusammen vor ausverkauften HAusern concertiren. 

New- York. AeademU of ttutic. Maretzeks Operntrnppe mit 
Madame Marietta Gazznniga an der Spitze Ist von Havanna 
hierher zurückgekehrt, um hier einen kurzen Operneyclus m er- 
öffnen. Msn begann mit Verdi's „Trovatore". So lange die Ila- 
liener Opern ihrer Landsleute singen, werden sie immer gross 
sein, nur dürfen sie sieb nicht auf deutsches oder französisches 
Opern gebiet wagen. Der Stern des Abends war Madame Gasza- 
niga; sie Ist eine junge, schöne Frau, von mittlerer Siatur, ein- 
nehmend beim ersten Erscheinen, noch mehr aber durch ihre 
Kflnetterschaft zu bewundern. Diese liegt weniger In der durch- 
aus nicht grossartigen, noch gleicbmlsslg schönen Stimme, noch 
in ihrer Cotorafurfertigkelt, sondern in der grossarligen drama- 
tischen Auffassung. Noch nie habe Ich früher von einer SAnge- 
rin (und Ich habe die meisten grossen Singerinnen Deulachlanda 
gehört) eine solche dramatische Kraft im Gesänge gehört, wie 
von Mad. Gazzaniga im „Trovatore" und im letzten Acte der 
„Travlata". Das Miserere kam durch ale zu einer nichtigen 
Wirkung. Brignoll war an manchen Stellen als Manrico recht 
brav. Seine Brusteinslfke in der Höhe sind sebön, dagegen be- 
rührte die Miltellage daa Obr sehr widerlieb. Amodio, der erst 
vor Kurzem von einer langen Krankheit genesen, entfaltete sei- 
nen klangvollen Bariton als Graf von Lona. Frl. Philippe (Aen- 
zena) bekundete prächtige Stimmmittel, denen noch die oölhige 
Ausbildung fehlt. Ihr Spiel war sehr angemessen. Gaesier 
ssng die lolroduction sehr edel und wirksam. 

— „Sappho" von Pacinl wurde In der italienischen 
Oper zum erstenmale gegeben. Die Besetzung wsr durch Mad. 
Gazzaniga, Mlle. Plfllips, Brignoll und Gassler eine vor- 
zögllehe. 

New-Orieans. An Bord des Dampfbooles, welebes kürzlich 
suf dem Missisippl durch das Explodiren der Kessel zu Grunde 
ging, befand sich die ganze französische Opern-Gesellschaft von 
New-Orleena, welche In St. Louis eine Reihe von Vorstellungen 
gebeo wollte. Alle Mitglieder derselben wurden mehr oder we- 
niger verwundet, der Bsritonist Rauch blieb todt, auch der Bas- 
sist Vlla Ist gefährlich verletzt, doch hofft msn ihn zu reiten. 



Verantwortlicher Kedacteur: (itistsv Hook. 



Eine in jeder Beziehung vorzüglich gute, tüte itaheni- freie 
»ehe Geige ist nebet Kotten für den feiten Preis von 300 
Rthlr. zu verkaufen. Nähere Auskunft ertheUt auf porto- 



An fragen 
G. 
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D Z I ED ZINA TONOW POLSKICH. 
Recueil de Cunipositions polonaiscs, slaves, anciennes et modernes 

€t>. JtateeMk *3oxh 

(6 BOCK), Mnrchnnd editeur de Musique de Sa Majeste le Rol et Son Altesse Royal le Prince Albert de 
Berlin, Jäger-SU. It. 42 et Unter den Linden In. 27., Posen , Wlihelmn-Str. In. 21. 

I. Pour le Piano. 



I. Augnstowlcx, A . Sonn- und Mond-Polka . . • 

3. Bqdn.rsewaka,, Tekla, Mazurek 

5. Bergnon. Dans« des Parsaus polonais. Oeuvre 56. 
7. Dabrowska., Valerj» de. Souvenir de Carneval | 

nois. Oeuvres 4-7. cplt 

9. Dobrxjnskt. 1 P., Deux Mazurkas. Oeuv. 7 



13. 

15. 
17. 
19. 
81. 
23. 



29. 
31. 
33. 
35. 

37. 

39. 
41. 
43. 

45. 
47. 



Nocturne in A. Oev. 52. 
La primavcra, Morceau brill. 



Oev. 55. 



Mouvemeirt et Repos, Etüde. Oev. 60. . 

Marche funebre sur In mort de Beethoven 

BelnsdorlT, 8. Mazur W'Yciazkowski. Oev. 54. . 

Ben, Tb , Krakauer, Hochzeitsmarsch — 5 

Kontski. St da, Loin de sa patrie. Oev. 4 ... - 174 

la sentimentale Oev. 10 - 12} 

Inntikt, 1. de. Mazurka fav. Oev. 7 - 71 



Lea Reprochcs. Oev. 42. 

TEspagnc. Oev. 63 

Souvenir de ehateau d'Eu. Valsc brill. Ocv.69. 
Fantaiaic s. Montano et Stephani de Berton. 

Oev. 60 

Esquisse iiielodiqiiR sur la Romance: Rapellu 

toi. Oev. 99 . 

Le Carneval de Berlin, Galop brill. Oev. 149. 
Romance: Ne m'oubliez pns. Oev. 152. . . 
Grande Sonate. Oev. 156 



Koperekl, I., Mazur 

Hjclelakl, Comte de, Poika-Maz. Oev. 2. 



2 Favorit 



49. Oglü.kl. Comte, 2 

51. Sowh'iskl. A., Sieilicnne. Oev. 70. 

53. Szopowlci. H . 4 Mazurkas (in B-m., Es, A, Cis- 

moll. Des). Oev. 0 

55. Tnnn, F. II., Des Lyriken Schwanengesang . . . 

57. Ttszkiewicz, Thadee. Krreurs de In jeunesse. P.-.M. 

59. wlelhorskl. Comte J. de, Slx Mazurkas 

61. Hoit Mazurkas. Oev. 4 

63. Trois Nocturnes in Aa, G, II. Oev. 2. . . . 

65. Wleniawskl I. Ii 1, Pcnsec fugrtive. Oev. 8. . . . 

67. Wlllmem, R., Chanson* «Inves nationaux. Oeuvre 99. 

Cab. I. Polonais 

M. — Cah. 3. Russe 

71. Cah. 5. Rohemicn 

73. Wolaiiski, 8t de, Marche. Oev. 10 

75. deux Mazurkas. Oev. 12. 

77. WoUnskj^J. H. le Comte. La Friere, Meditation. 

79. Le Soupir et le Desir, deux Rapsodics. 

Oev. 36 - 121 

II. 

I. Damen, L, Nad Kolcbka, 

3. Granowska, Hlle., Je n'en croisrien! „Eh! quoi pe- 
tita filette". (Ich glaub" es nicht, „El was sagst 

Du hübsche Kleine."», Chansonette 

Komerowgki. J . Poloncz-äpicw 

Powislc-Spiew 

Kontski. A de, „Mnic lylko zal eibie" 

Honlnsxko, St., Rozmowa, Romance 

Tjskiewlcz, Tb 
Wienlawskl. H , 



5. 

7. 

9. 
11. 
13. 
15. 



Romance de V. lluiro 
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Ifj* 
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18. 
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20. 
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22. 


- 174 


24. 
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26. 
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28. 


- 15 


30. 
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32. 


- 20 


34. 




36. 
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38. 
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42. 
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44. 


- 10 


46. 
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48. 




50. 


- 20 


52. 


- 15 


54. 


- 12* 


56. 


- 1*1 


58. 


- 10 


60. 


- 224 


62. 


- 15 


64. 
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66. 


68. 


- 25 
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70. 


- 20 


72. 


- 10 


74. 


- 10 


76. 




78. 
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- 121 
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Badarzewska., Tekla, La priere d'une Vierge 

Doucc Reverio 

Chopin, Fr , Mazurka 

M. Le talisman, Air russe. Oeuvre 25. 



Dnbrxjüskl. J. F.. Resignation, Morceau de Salon 

in As. Oev. 48 

do. le mime a 4ms 

Fant s. d. themes de l'Opera Don Giovanni. 

Oev. 59 

Tarantella. Oev. 61 

Beinsdorff, 6., Mazur poznanski. Oev. 40 

Her». Tb.. Wodolrysk Polka 

Klepaciewskl. T, M/irzenic dziewicy. Mazur. . . . 

Kontakl. St de, Saltarclle. Oev. & 

Reverle. Op. 14 

Kontaki, A. de, Variation» hrill. sur un Duo de la 

Norroa. Oev. 26 

Sur Mer. Meditation. Oev. 56 

La Pologne Oev. 55 

— Farcwell. Valsc melanrnlique. Oev. 78. . . 

Impromptu sur le Choeur de Grelry: La 

Garde pussc. Oev. 95 

Souvenir d'Espngnc, Fnnlaisic 6ur des Airs 

nationaux espagnols. Oev. 148 ... . 

Souvenir de Carlsbad, Valsu. Oev. 151. . . 

Karnawat Warznwski. Maz. Oev. 153. . . 

Grande Fantaisie sur l'Opera de Verdi: II Tro- 

vatore. Oev. 1.17 

Kordelig. Wspumienie, Mazur 



lunaisc. Oeuvre lt. 

Opjnskl. Comte. XVI Pol. Nouv. Edit 

Szopowle», H„ Trzy Maztirki (in B-m., A-m , Gis-m.) 

Oev. 5 

Trzy Mazurki. Oev. 9 

Tjsxkiewici. Tha.de e. Souvenir-Polka 

Voss. Cb . Wlndyslawa, Melodie polonai.se . . . . 
Wlelhorskl, Comte J de, 'Juntre dnnses de bat. Oev. 3. 

Grand marche. Oev. I? 

Vlenl&wakl, B. ä J.. Grand Duo poloiuns p. VioL et 

Pianof. 

Valse de Concert Oev. 3. 

Willmers, B , Chansons slaves nationaux. Oeuvre 99. 

Cah. 2. Polonais 

Cah. 4. Russe 

Wo Um ski. St. de, Marche funebre. Oev. 9. . . . 
' » Souvenir de PvnnonL Bazar-P.-M. Oev. II. 

Hedwige Maz.-Polka. Oev. 13 

Wolajiaki. J H. le Comte, Le Conclamne, Ballade. 

Oev. 35 

Wolff. Ed . Chanson Polonoiso 

Zjchlüiskl. L., Marche a l'Armee francaise . . . . 



J. F., Ah! to zle . 
, J., Kalina-Spiew 



Kujawiak-Spiew . ■ 

Nowa Mitose , . . 

Menlosxko, St, Trzy Spiewv 
Moointxke, Trzcch Budrysö'w, Ballada Litewska . 
Wolaiiski, J. M , Chanson* 
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W. Striby's ,^iiiversal-Metüode*\ 

Von 

F. J. Kunket, 

Reetor und Grossh. lies». Seminar- und Gymnatial-Muriklthrer a. D. 



Es rät uns unserer Musikgeschichte bekannt, dass wah- 
rend der Uebergangsperiode von der Nummer- zur Noten- 
schrift roannnigfache Versuche zur Bezeichnung der Töne 
gemacht wurden; und selbst als die Notenschrift, 
Erfindung in's 12. Jahrhunderl fällt, sich verbreitete, 
es dio Linien, mit deren Anzahl zu einem System mau 
sich lange nicht einigen konnte oder wollte. Die Geschichts- 
forscher fanden Tonstücke, deren Noten auf 2 bis 12 und 
mehr, theilweise auch gefärbten Linien gestellt waren. Bis 
in's 17. Jahrhundert hinein hatte man den Gebrauch über- 
mässiger Linienzahl hier und da festgehalten, während von 
da ab das 5linige System (mit Ausnahme für den grego- 
rianischen Choral in der katholischen Kirche, allwo 4 Li- 
nien im Gebrauche verblieben) allgemeine Aufnahme gefunden. 
Fünf Linien mit einer Mittellinie als Anhalt für das Auge 
sind jedenfalls leichter und bequemer zu fibersehen, als 
sechs oder gar noch mehr, und sie sind auch mit Anwen- 
dung geeigneter Schlüssel für die Gesang- und die meisten 
Instrumentnistimmen ausreichend, ohne allzuviele Neben- 
linien gebrauchen zu mOsscn. Ja selbst fOr sehr umfang- 
reiche Instrumente. Klavier, Violine, Violoncell etc. erfüllt 
unsere Semiographie mit Hülfe des Transpositionszeichens 
8""- ihre Bestimmung genügend. Hat man nun einmal die 
Ueberzeugung von dem hohen Werlhe unserer Tonschrift ge- 
wonnen, so kann man sich auch nur freuen, dass dieselbe mit 
Ausnahme einiger unwesentlicher Abänderungen, resp. Ein- 
schränkungen der Schlüssel, seit einigen Jahrhunderten 
für den allgemeinen Gebrauch feststeht, so dass alle gebil- 
Nationcn, wenngleich in ihren Wort- und Schrift- 
von einander geschieden, in ihrer musikalischen 



Notation durchgehends vollkommen einig sind, wie denn 
auch die grossten Meister musikalischer Kunst sich dersel- 
ben bedienten, ihre schönsten und erhabensten Tonwerke 
in derselben niedergeschrieben sind. Hätten die alten Grie- 
chen eine, die Tonhöhe und die Zeilwährung auch nur an- 
nähernd genaue, mit der unsrigen vergleichbare Tonsehrift 
gehabt, so wäre wohl mancher erbitterter Federkrieg über 
Werth und Unwerlh all-griechischer Musik nicht geführt 
worden. 

Bei dem universellen Gebrauche unserer Notation und 
bei der Masse von Tonstücken in derselben mussle natür- 
lich jedwelcher Versuch wesentlicher Umgestaltung schei- 
tern. Abgesehen von manchen dessfallsigcn, minder beach- 
tenswerthen Anstrebungen, so ist z.B. die von Bousseau 
benülzte, aber wieder fallen gelassene, dagegen vor mehre- 
ren Decenien durch Andere wiederum aufgegriffene Ziffer- 
methode, (die jedoch neben der Tonschrift, wie sie 
Pestalozzi verwendet wissen wollte, als generelle Dar- 
stellung der leitereigenen Töne und Tonverhältnisse di- 
daktische Vortheile gewahrt) in neuester Zeit fast ganz 
verschwunden. Eben so konnte die „Musikalische Reform" 
von dem Italiener E. Gambale, in's Deutsche übersetzt 
von F. A. HAser. bei Breilkopf <Jc Härtel in Leipzig 1841 
erschienen, keine Aufnahme finden. (Gambale wollte, neben- 
bei gesagt, unter andern coroplicirlen Vorschlägen, für die 
Vocalmusik drei und für die Instrumentalmusik sechs 
Linien verwenden.) Auch erwähnt Fink in seinem „System 
der mus. Harmonielehre" einer Vereinfachung der Noten- 
schlüssel von Jos. Lenz, bei Diabellt in Wien 1842 er- 
schienen, dio auch unberücksichtigt geblieben sei. 
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Nach solchen Vorgängen sollte man meinen, es sei 
manchem Einen die Lust nach Erfindung neuer Tonschrift 
vergangen, und er sei, wenn selbst von der fixen Idee schon 
befallen, ein zweiter Guido Arelino werden zu müssen, 
vollständig curirt. Dessen ungeachtet tritt aber dennoch 
Herr W. Striby in Kentucky mit einer neuen „Erfindung" 
mit einer so recht selbstgefällig bezeichneten „Universal- 
is olhode" auf, erlässt ein „Sendschreiben und Aufruf au 
die deutschen Künstler, Lehrer, Literaten und Kunstfreunde", 
appetlirl an die „Männer des Fortschritts" (?!), lässl seinen 
grossen geistreichen Fund durch 38 Pariser oder in der 
Kaiserlichen Seinesladt zufällig anwesende Künstler etc., Hrn. 
v. Flotow an der Spitzo uud Hrn. Rossini am Schlüsse, 
allerbcslens recommandiren, spricht dann von den Vorthei- 
len seiner Erfindung in einer Weise, als sei eine Morgen- 
rölhe für die mus. Kunst erschienen und bezeichnet die 
„Missslände" der „allen Methode" der Art, das» man zu 
meinen versucht wird, unsere Notation gehöre jetzt schon 
als eine sich überlebte Antiquität in die Rumpelkammer. 
Dabei werden dann den Musiklehrern eine grossere Anzahl 
Schüler und den Musikalienhändlern vermehrter Gewinn durch 
stärkeren Verkauf von Musikalien in Aussicht gestellt, wenn 
sie die Einführung und die Verbreitung dieser neuen Erfin- 
dung unterstützen ; denn Hr. Striby scheint nicht im Minde- 
sten zu zweirein, dass jetzt alle menschlichen Geschöpfe 
durch seine Universalmethode zum Erlernen der Musik An- 
gezogen werden. Der gute Hr. Striby hat gewiss neben 
seinen Musikbeschflfligungen in Nordamerika auch noch eine 
Fischerei und weiss, dass gewisse Fischarien einen dicken 
KOder an der Angel sehen müssen, wenn sie anbeisseo sol- 
len; dio Deutschen, nach denen schon Mancher geangelt 
hat, und die sogar auch schon in's Netz genommen wur- 
den — , beissen jetzt nicht mehr so leicht an. 

Worin besteht nun diese geniale, prägnant-grossartige 
Erfindung? Hr. Striby fügt den 5 Linien des Violinschlüs- 
sels oberhalb und den 5 Linien des Bassschlüssels unter- 
halb je eine Linie bei, und die so eclatant angepriesene 
„Universal-Melhode" ist fix und fertig! — 

Wir konnten uns für die Beurlheiluog dieser mit so 
vielem Bombast aufgetretenen Methode einfach auf die Kri- 
tik vom Jahre 1841 berufen, welche die oben berührte 
Gambale'sche „Reform" theit weise grade wegen des Systems 
von 6 Linien verwarf, obgleich damals zugestanden wurde, 
dass diese Reform den scharfsinnigen Denker erkennen lasse. 
Da nun aber die Einführung des Gambale'schen Vorschlags 
wegen noch weiterer Umgestaltung eine formliche tabula 
rasa bedingt, d. h. sämmtliche vorhandene Musikalien wären 
für die nach dieser Reform Unterrichteten unbrauchbar ge- 
worden, Hr. Striby selbst auch die Ursache des Scheiterns 
früherer Vorschläge in dem Verlust der vorhandenen Musi- 
kalien findet, uns aber dagegen glauben machen will, sein« 
Erfindung habe diese Nachtheile nicht zur Folge, im Gegen- 
theile dieselbe sogar von 38 Künstlern protegirl wird; so 
müssen wir der Sache doch etwas näher treten und die 
neuo Erfindung doch einigermaassen beleuchten. 

In Nr. 4 seines Aufrufs sagt Herr Striby : „Man fügt 
bei: eine 1. Linie unterhalb des Basses und eine 6. Linie 
oberhalb des Discantes, und zieht die dicke Linie." (Näm- 
lich die vierte Linie als Anhalt für's Auge, die aber nach 
No. 5 auch entbehrt werden künne.) „Durch diese unbe- 
deutende Abänderung mit einer Bleifeder oder mit Tinte, 
wozu die Musikalien zuerst vom Buchbinder planirt werden, 
auf den schon existirendco Musikstücken oder durch Gravi- 
ren und Lithographiren auf den alten Musikplatlen geht 
nicht ein einziger Bogen (?) der alten Musik verloren". — 
Wenn Hr. Striby diese Veränderung als eine Kleinigkeit 
/insieht, so muss derselbe im Besitz einer äusserst spär- 
lichen Musikaliensammhing sein, oder er täuscht sich selbst 
ausserordentlich. Nähme man für einen Musiker von Fach 



den Besitz der missigen Anzahl von 500 Tonstücken an, 
jedes derselben mit 10 Seiten und diese wfeder mit je 10 
Liniensystemen, so ergiebt sich schon das runde Sümmchen 
von 50,000 mit grosser Sorgfalt und Gonauigkoit zu ziehen- 
den Linien, welche Zahl sich dann bei Verdickung der 4. 
Linie auf das Doppelte stellt. Damit ist aber die Arbeit 
noch nicht vollendet! Es müssen nämlich auch — was 
Hr. Striby unberührt gelassen — alle Tactslriche um einen 
Zwischenraum verlängert werden, was dann bei Annahme 
von circa 5 Taclslrichen pro System noch ein weiteres 
Nebcngeschäflchen von 250,000 Strichverlängerungen ab- 
setzt. Die Herren Musikalienverleger werden hiernach durch 
Mullipliciren der Anzahl ihrer Verlagswerke nicht nur die 
zu ergänzenden Linien und Taktstriche auf den bereits ge- 
druckten Sachen, sondern auch das Geschäft des Gravirens 
und Lithographirens auf den Platten berechnen können. 
Zu dieser zeitraubenden und kostspieligen Umgestaltung, 
wenn man sie in Wirklichkeit vornehmen wollte, kommt 
noch der Umstand, dass diese Ergänzungslmien nicht an 
jedem System ohne die Deutlichkeit zu beeinträchtigen an* 
gebracht werden können; denn in vielen, namentlich älte- 
ren Musikalien stehen im Violinschlüssel die Noten g* Ober 
dem System und im Bassschlüssel F unter demselben 
nicht überall genau auf ihren Stellen, so dass dieselben, 
statt durch die hinzugefügten Linien in die neuen Äusseren 
Zwischenräume gestellt, hier und da durchschnitten und da- 
her als JJ und resp. E gelesen werden würden. In gleicher 
Weise fallen dann auch die neuen Hauptlinien nicht 
übernll in die älteren ersten Nebenlinien, weil letztere nicht 
selten zu entfernt — zuweilen auch demselben zu nahe 
• — sieben, was dann wiederum Missgestalluug uDd Undeut- 
lichkeit zur Folge haben muss. Nicht minder werden bei 
diesem Geschäft manche dynamischen Bezeichnungen, wage- 
recht angebrachte Staccato-Punkte für Noten auf gleichen 
Stufen, — Punkte an Fermaten, — Gesanglext etc. etc.; 
was man der Deutlichkeit halber ausserhalb der Systeme 
gesetzt, durchschnitten und daher theils unschön, Iheils un- 
deutlich werden. Bei Manuscripten — und wir meinen 
nicht jene für den Druck bestimmten oder solche, die etwa 
in fürstlichen Bibliotheken als Raritäten ihrer Vermoderung 
entgegenharren, sondern vorzugsweise jene, die an Thea- 
tern, in Kirchen und bei Musikvereinen im Gebrauche sind 
— tritt die Misslichkeit für den proponirten Linienzusatz 
gewiss noch stärker hervor, was wohl nicht des Nachwei- 
ses bedarf. Wie bei den mit Typen gedruckten Musikalien 
und Notensystemen in theoretischen Werken verfahren wer- 
den soll, hat Hr. Striby nicht angegeben. 

Fassl man diese unsere Beanstandungen alle zusammen, 
so wird man die Überzeugung vollkommen gewonnen haben, 
dass die Realisirung der Striby'schen neuen Erfindung nicht 
wohl möglich ist. — 

Wäre nun die Arbeit für diese Umgestaltung auch nicht 
so ungeheuer gross, als sie in der That ist, so ist auch 
selbst der Nutzen, den sich Herr Striby von dieser Umge- 
staltung verspricht, nur ein illusorischer. Als Hauptvor- 
theil wird nämlich hervorgehoben, dass dann die Noten in 
beiden Schlüsseln gleich seien, d. h. sie haben nach ihrer 
Stellung auf dem Sechs-Liniensystem gleichen Namen; sie 
sind aber um 2 Octnven voneinander abstehend. 
Wenn nun Anfänger bei dem Fünf-Liniensystem beziehlioh 
der Schlüssel Töne verwechselten, so werden bei dem 
vorgeschlagenen Verfahren nicht weniger Tonverweclislungen 
in Betreff der 0 ctavengat tu ugen (Tonregionen) vorkom- 
men.*) In 2 verschiedenen Schlüsseln lesen zu lernen, muss 



*) ÜitM uoiere Ausgesprochen* Vcrmuthung könne« wir 
durch eine Autorität bekräftigen. Als wir nlmltcb vor ungefähr 
20 Jahren, in eiuer Zelt, in welcher wir ebenfalls, wie jetzt Herr 
Striby, mit weltvcrbesieraden und weltlieglQckendro Ideen erfüllt 
waren, G. Weber ia Oarm»la<tl bei einer niQodlichen Be-prechung 
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allerdings der Klnvierelevo Überwinden. Es ist aber dieso 
Aufgabe bei zweckmässiger Anleitung nicht so schwer zu 
losen, wie Herr Slriby meint, indem er so übertrieben dieses 
Leseulernen mit jenem zweier Sprachen vergleicht; denn ist 
es «ich schon langst nichts Unerhörtes, dass Kinder im 
zarten Alter von 8—9 Jahren w ihrer Muttersprache noch 
eine oder die andere fremde Sprache gleichzeitig erlernen, 
so wurden wir aber dem Erlernen der Noten in 2 Schlös- 
sein höchstens jenes der kleinen und grossen Buchstaben 
einer Sprache, oder verschiedener Lottern für die Letztere, 
gegonOber stellen,!) wQssten wir nicht, dass alle Vergleiche 
hinken. — Dass viele angehende Klavierspieler wegen des 
Erlernens der Noten in 2 verschiedenen Schlüsseln, als guati 
des Unflbersteiglichaten „das Studium des Klavierspiels in 
Verzweiflung wieder aufgeben", möchten wir stark bezwei- 
feln, — es mOssten denn sehr dumme Jungen sein; denn 
viel grossere Anstrengung und beharrlichen Fleiss erfordern 
s. B. das Aneignen eines für alle vorkommenden Fälle rich- 
tigen Fingersatzes (Applicatur), das genaue Einhalten der 
Zeitwährungen in den mannichfaltigsten rhythmischen Ton- 
figuren, ganz besonders aber der verschiedenartige Gang der 
Stimmen für die eine Hand, der andern gegenüber und auch, 
im mehrstimmigen Satze, namentlich polyphoner Stücke, 
selbst für eine und dieselbe Hand, wofür aber diese Erfin- 
dung keine Erleichterung darbietet. Auch eine der grössten 
Schwierigkeilen för den Anfänger des Partiturlesens, dass 
nämlich häufig Stimmen (Trompete, Horn, Clarinelte etc.) 
in ganz andern Tonarten dem Auge vorliegen, als sie gehört 
werden, was Herr Striby natürlich bei Hervorhebung der 
Vortheile seiner Erfindung für das Parliturlescn ignorirt, 
wird durch diese „Universal-Methode" nicht gehoben, oder 
auch nur verringert. — 

Bei der exallirten Eingenommenheil für seine Erfindung 
schafft nun Herr Striby „das ganze Chaos von allen bishe- 
rigen Schlüsseln und Scala's des Uiscantes, Soprnnes, Altes, 
Tenors, Basses u. s. w. u — (u. s. w.?! — Was denn noch?) 
ab. Es liegt uns eben zufällig Vogler's „miserere" bei der 
Hand, welches dem 1708 verstorbenen Papst, Pius VI., ge- 
widmet ist, somit wohl noch im vorigen Jahrhundert ge- 
druckt, in welcher Ausgabe für den Sopran statt des c- 
Schlüssels bereits der Violinschlüssel verwendet ist. Eben so 
stehen in einem uns vorliegenden Klavierauszug von Mozarts 
„Requiem", dem Druck nach zu urlhcilen ein Exemplar von 
der ersten Ausgabe dieses Werks, Sopran, Alt und Te- 
nor im g-Schlüssel, statt in jenem von c". Und so Gnden 
wir in den meisten neueren und neuen Auflagen älterer 
Partituren, Klavierauszuge etc. nur den und T-Schlüssel, 
mit Ausnahme der Violaslimme, für welche der c -Schlüssel 
wohlweislich beibehalten wird, weil hei fast gleicher Con- 
struclion und Behandlung der Viola, der Violine gegenüber, 
die Auwendung des g-Schlüssels Missverständisse in den 
Octavengattungen hervorruft, wie dieses in manchen Ton- 
stücken für Violoncell der Fall ist, allwo nur der t- und 



einen freundlieben Vorwurf maehen wollten, weil er niebt för die 
untere Perlilie der Klaviermusik den in seiner Theorie Cap. I, 
pag. 40 besprochenen tiefen Baasacblöasel {9/i, anf der ölen 
Linie) zum allgemeinen Gebrauch in Vorschlug gebracht, der eben 
so leicht eingeführt werden könne, alt der Violinschlüssel fUr 
den Sopranschlüssel bcziehlrch der höheren Partble der Klavier- 
und Orgelmusik, wir unsererseits aber bei unserm beschränkten 
Kunslverstande nur die Ersparung der llulfeliuien nach unten 
wegrn der damnla schon sich immer mehr auszudehnenden Kla- 
vieriostrumente iiu Auge halten, erwiderte uns Weber, dass die 
gleichen Namen lOr Noten auf Kleichen Stufen nicht immer 
pracls die richtige Tonhöhe ei kennen lassen, auch sei die Abän- 
derung eines SrhIQssels der vermählten Musikalien halber jetzt 
weniger leicht möglich, als froher. — D. V. 

t) Ist ja z. B. die Kenntnissr von etwa einem Dutzend ver- 
schiedener Buchslabenformen erforderlich, um das nur 6 Blätter 
starke „Srndsohreiben etc." des gewaltig nach Vereinfachung 
Herrn Slriby lesen zu können. - D. V. 



c-Schlüssel und nicht auch für die mittlere Tonlage der 
Tenorschlüssel vorkommt. — 

Wenn nun einerseits Herr Striby mit der Beseitigung 
seines vermeintlichen „Chaos etc. 1 * von Schlüsseln zu spät 
kommt und wie nach obiger Nachweisung Iheitweise auch 
mit seinem unbrauchbaren System von 0 Linien, — so 
kOonen wir andererseits jener Wegräumung der Schlüssel 
nicht einmal das Wort reden, indem z. B. der Violinschlüs- 
sel für die Tenor-Gesangstimme die richtige Tonhohe nicht 
flxirt und die Violinnoten für die Alt-Singstimme nicht selten 
wegen zu vieler Nebenlinien iu den für den Text bestimmten 
Raum gestellt werden müssen. Auch muss man bei Unkennt- 
niss der gebräuchlichen Schlüssel das Lesen und die Kennt- 
nissnahme vieler herrlichen Tonstücke, die denn doch »heil- 
weise in den verpönten Schlüsseln stehen, entbehren; es ist 
deshalb jedem Kunsljünger, der kein Stümper bleiben will, 
dringend zu rathen, was auch früher schon von G. Weber, 
Marx und Anderen warm empfohlen wurde, sich mit allen 
Schlüsseln bekannt zu machen. — 

In ein eigentümliches Dilemma gerätb Herr Striby mit 
seinen Behauptungen, indem er s. B. in dor oben angeführ- 
ten No. 4 seines Sendschreibens sagt, dass kein einziger 
Bogen alter Musik verloren gehe, dagegen in No. 21 de- 
inonstrirt: „Was für den Orchester Alt und Tenor vorhan- 
den ist, ist verhflltmassig sehr wenig, vielleicht T J*;, und 
kann leicht abgeändert (?!) oder ersetzt werdon, oder kann 
so bleiben, wie es ist". Wie diese Abänderung gemacht 
werden soll, ist nicht angegeben; denn mit Aoselzen einer 
ersten oder sechsten Linie lässt sich hierbei im Striby'- 
schen Sinne nichts bewerkstelligen, — also beseitigen? Es 
soll aber kein Bogen aller Musik verloren gehen!? Oder 
ist der Ersatz auch wieder eine Kleinigkeit, wie die Arbeit 
der zugemuteten Linienergänzung? Als grosser Erfinder 
in die Musikgeschichte für alle kommenden Generationen 
eingezeichnet zu werden, mag es allerdings in den Augen 
des Herrn Striby eine Kleinigkeit sein, z. B. nur alle existi- 
renden Violastitnmen zu vernichten und resp. zu ergänzen, 
wer sich aber die Werke nur eines einzigen Meislers wie 
Haydn vergegenwärtigt, der Ober hundert Sinfonien, über 
100 Streichquartette, ausser einer Masse von verschiedenen 
Kirchenton8lücken noch 32 Messen und Motetten, einige 
Oratorien etc. geschrieben, wird mit der Beseitigung und 
resp. des Ersatzes jener Stimme in einer unzähligen Menge 
von Tonwerken die Ehre des Herrn Striby gewiss als viel 

zu Iheuer erkauft erklären müssen. — ,, oder kann 

so bleiben, wie es ist." Dann haben wir aber zwoi, ein 
Sechs- und ein Fünf-Liniensystem und die mit so gewaltiger 
Lärmposaune verkündete „Universal-Methode" hat dann 
als solche ein — arges Loch! — 

Die etwaige Meinung, als seien Tonslflcke im sechsli- 
nigen System von geübten Musikern eben so leicht prima 
viita zu lesen, als im 5-linigen, und es stände in dieser 
Beziehung der Einführung dieser „Universal-Methode" nichts 
im Wege, brauchen wir wohl nicht weiter zu bekämpfen; 
es kann ja ein jeder sich dafür Inleressirende das Experi- 
ment selbst vornehmen. Nur warnen wir vor Selbsttäu- 
schung dabei und rathen deshalb, keine Tonslücke aus 
„Norina", „Freischütz", „Zainpa" etc. zu wählen, wie Herr 
Striby solche in sein „Sendschreiben etc." aufgenommen 
hat, die man auch als bekannte Stücke ohne Noten aus 
dem Gedächlniss spielen kann, sondern fremde, noch nie 
gesehene Tonwerke, zuerst im 6-ltnigen und dann dieselben 
im 5-linigen System. — 

Wir könnten noch Mancherlei vorbringen, wozu uns 
diese sonderbare „Erfindung" und das so eigentümliche 
„Sendschreiben etc." Veranlassung gäben, gonüglo es nicht, 
die neue Erfindung zur Kennzeichnung in's wehre Licht ge- 
stellt zu haben, und wäre unser Artikel nicht schon grösser 
geworden, als wir anfangs beabsichtigten. Ja wir hätten 

32* 
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diese Sache, troll der Versicherung des Herrn Strtby, dass 
„die allgemeine, von der musikalischen Well so lange ge- 
«rQnschte (?!?) Universal-Mefbode etc. nichts tu wünschen 
übrig lussl" — , als eine nicht reiflich erwogene und deshalb 
auch durchaus roissgeratbeae Proposition auf sieh beruhen 
lassen; da jedooh, wie bereite gesägt, dem „Sendschreiben" 
die Atteste voo 38, mitunter wellbekannten, sonst hochge- 
ehrten Künstlern etc. vorgedruckt sind, und unter welchen 
Attesten einige die Versicherung „sorgfAltiger Prüfung" aus- 
sprechen, so hielten wir es für Pflicht, unsern deutschen 
Kunstgenossen nähere Aufklärung zu geben, und uns bei dieser 
Gelegenheit Oberhaupt einmal dahin auszusprechen, dass 
die Noth wendigkeit einer Umgestaltung unserer 
Notation durchaus nicht geboten erscheint, im 
Gegentheile dieselbo vielmehr als ein unschätz- 
bares Gut in hober Ehre zu halten sei. 
Frankfurt a. M„ Ende November 1857. 



HjAchrieliten. 

•erltau Frl. Adelheid Ganther wird tro Laufe des Monats 
August anf der K. Bühne einen GasispM-Cyelus beginnen. Auch 
der Tetmrlst Grill von Manchen wird zu derselben Zeit gesllren. 

— Die liebliebste aller Musikbanden, wenn auch wahrschein- 
lich nicht die künstlerischste, die seit längerer Zeit tu Berlin be- 
stehende weibliche Musikcapelle, bcselzt von durchaus jungen 
undsououen .NUdchen, soll, der„Woserzef tuug* 4 *) zufolge, Ende 
dieses Monats In Wien einziehen und ihre Produktionen in öffeot- 
liehen Vergaöguogs-Lnealen ansfflbren. Üar Director dieaer mo- 
dernen Muetkbande gahOrt ebenfalls dem weiblichen Geschlecht 
an und eoll den Taktlrstook in Jeder Beziehung sehr strenge 
fDbrcn. 

— Am Sonnabend gab Hr. Organist Fl seh er aus Dresden 
in der Parochialkirche vor eingeladene» Zuhörern Proben seiner 
ausserordentlichen Virtuosität auf der Orgel. Bei der nicht all- 
zngrossso Anzahl von Künstlern, die sich die Beherrschung die- 
ses gewalligen Instruments als ziemlich undankbare Lebensauf- 
gabe gestellt haben, müssen wir Hrn. Fischer unsere vollste Ab- 

Orgelvirtuosen atetlea. Compositionen von Bach, »0 wie eigene 
Arbeiten, wekbe uaa der Künstler tu Gebor brachte, bekundeten 
eine rapide Fertigkeit aof dem Pedal, so wie höchst geschmack- 
volle Reglstrirung, namentlich zclobnete sieb in letzterer Hinsiebt 
ein Adagio eigener Compositum durch sehr vortbeil hafte Tun- 
f&rbung aus. 

Cola. Herr Böhm, welcher an der Stelle des Musikdireetora 
Relnthsler den Gesang-Unterricht an der Rheinischen Musikschule 
ertheilen wird, ist von Dresden hier angekommen. 

— Hr. Wilhelm Form es von der dealsehen Oper In Am- 
sterdam, ein Bruder seiner berühmten Brüder Carl und Theodor, 
hat sich einige Male hOreu lassen; er sang unter Aoderem das 
Czaarenlied und eine Arie aua „Figaro« Hoehz.il". Seine kel- 
neswegs aussergewObnliche Baritonatimme bat In dar T^efe und 
Mittellage zwar keinen üblen Klang, es fehlt aber der seelenvolle 
Ausdruck und die Scbmiegsamkeit dea Tones, wenn er dem Ohre 
und deai Herzen zugleich wohltbun soll. Wir haben Hrn. Forme« 
indessen nur in einer akustisch unvorteilhaft gebauten Halle ge- 
bort und es giebt Stimmen, die der Resoaoauz bedürfen, um an- 
Bonn. Der Theater-Director Heigel hat sich am 23. v. M. 

hier erschossen. Die Ursache ist bisher noch unbekannt. 

•> Von dieser Gesellschaflist naa in Berlin nichts bekannt I d. R 



Mannheim (Im Juli). Wer Mannheim seit 18 Jahren nicht 
gesehen bat, Wörde vergeblich hoffen, es wieder iu erkennen. 
Von der Laadseite begroset das Auge eine Fülle ve« prachtvollen 
Neubaulen, EisenbahohOfo, Magazine, GcaellscbafUgArleo u. s, w.. 
wahrend von der Wnssereelte, dem Krossarllgeo Freihafen gegen- 
aber, «leb eine oeue Stadl erhebt, die zu einer eolehen ausge- 
bauten, den Namen Ludwlgshsfen führende, baierisebe ehemalige 
Rbelnscbsnzr. Nicht minder wie im Äussern bst die Siedl sich 
In ihrem Innern, in ihren socialen und charaeteristlschen Bezie- 
hungen vereinigt. Der ehemalige, stark schstlirle echt aristokra- 
tische ADSüich derselben sehwand bis auf den leisesleo Grund- 
strioh. Die verwlliwete Frau Groaeherzogin Stephanie residirt, 
durch Parle uod die Sommerhitze abgezogen, our sei ton hier and 
stets anf karte Zeit; ihre Begleitung MM et fast einzig tbr Hof- 
staat, denn der ate sonst hier umgebende Adel wich dem Auf- 
schwang des kutan emporstrebenden BOrgerlhums, mied die Stadt 
räumte seine Pallete und herrlichen Gebäude der Industrie, 
sie gsr bsld In Wohnhaus« und namentlich in Tabaekstrle- 
derlagen umwandelte. Der Schwärm hier Irüber lebender Eng- 
linder, der sieb jenem auf TriU und Schrill aneeMose, bildete 
nun die Queue der Emegrlrten, und an ist Maoaheini Im buch- 
stäblichen Sinne des Wortes auf sein Bürgerthum verwiesen, das 
In der Thal durch Gewerbfleiss und Ausbeutung seiner glückli- 
chen Lage zu einem Ansehn und Wohlstande sieh emporge- 
aehwoageo, der an die glücklichen Zelten der Hansa erinnert 
Mit dem alten Bürgerstolz uod Reicbthum kehrte aber auch der 
alte Gemeinsinn wieder, und wo es eleb um Unternehmungen 
zum Wohl oder zur Ehre der Stadl handelt, erkennt men la den 
coloasalen Opfern, die der Bflrgereinn bringt, nichts von jenem 
Krämergeist«, der doch ursprünglich das Fundsment za der all- 
gemeinen Wohlhabenheit, ja dem tbellwelae enormen Vermögen 
der Stadt gelegt. Ich übergebe alles Andere als bier nicht her 
gehürig, und balle mich aa eine Thatsaehe, den Theaterbau'. 
Noch vor SO Jahren war die Bühne, reines Höh best er, nach ba- 
alimmler Norm vom Hof and der Stadt subventtonlrt, mit ge- 
wünschter Verwaltung elnee Hof-Intendanten und slAndisehen 
Commisserlus. Damals führte Mannheim« Glücksstern Ihm einen 
Intendsnten zu, der In der Person des Geheimeratbe voo Kroa- 
fela alle Eigenschaften vereinte, dl», wie bei Wenigen, zur Füh- 
rung eines Kunst-Institutes bereobliglen: Geist, classisehe Bildung, 
Geschmack, Charaeter und im dOjlbrigen Staatsdienst erworbene 
genaue Adnmilalralions-Kenntnlse. Mit dieser zur Führung eines 
Theaters berechtigenden Eigenschaft begabt, erkannte Hr. v. Krön- 
feie sehr bald seine Unfähigkeit, den an ihn gestellten Anforde- 
rungen tu entsprechen, reichte noch im ersten Jshre seroer Ver- 
waltung dem Grosso. Ministerium ein Promemoria ein, in wel- 
chem er auf das Umfassendste rednclrte, dass der Flor des Mann- 
heimer Tbeatera nothweodig das gfinzliebe Zurückziehen des 
Hofe« von demselben bedinge, dsss ihm einzig seiu Hell aus der 
alleinigen und unumscbrlnkten bürgerlichen Verwaltung entsprin- 
gen würde, und stützte aeiae Deduelion etele auf die Prämisse: 
Zum Theater gebort Geld, viel Geld, und daran wird ea nicht 
fehlen, sobald das Theater Angelegenheit uod Ehrensache der 
Stadt geworden. — Endlich gab man so gründlichen Behauptun- 
gen naeb, das Theater werd unter dem Titel: „Hof- und NaUo- 
nsl-Tbester" der Verwaltung der Sladt lediglich und allein an- 
hetm gestellt, und welch blühendes Resultat die genial« Ida« des 
Hrn. v. Kronfele erzielte, beweist nicht nur der gegenwärtige ar- 
tistische Flor der Anstalt, sondern die wahrhaft eoloasalea Opfer, 
die dae Bürgerthum ohne Bedenken brachte, aobald es «einem 
Thealer galt. Der Prachtbau desselben, von dem berühmten 
MOhldorfer aof den Ruinen des eilen eingerissenen erbeut, dar, 
mit Benutzung der stehen gebliebenen Mauern, des sämtlichen 
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Materinla ao Ban- uod Deeorallonabeetand eto. dl« Summe von 

350,000 0. koatetc, lieferte hiervon deo unwiderlegbarsten Beweis. 
VYcoo aber die Mannheimer Hürger auf Ihr Theater stolz sind, 
M haben eie enefa taezu ein wohlgegründetes Recht, denn Ihr« 
Pfleg« uud Sorgfalt wert ao keinen unwürdigen Gegenstand ver- 
»ohwendet. Dar Seal eelbat gebort io selner'imponlrenden SchOo- 
heit zu den urufongreiohaleo uad hinsichtlich der PIAIze ru deo 
beetvertheillesleo Deutschlands. Der Cooecrteeel ist wehrhaft 
prachtvoll uad grandios, and waa wir auf der BOfaoe vor alrh 
gehen ssben, blieb weder in artistischer noch technischer Brzte- 
äuog hinter der Deeomtioo des Auditoriums znrOck. Dae Glück 
war uns gOoelig, daas wahrend uneeres knrten Aufenthalte all- 
hier, UDter vielen kieioeo Lustspielen des Sommerrepertoriums 
ein grösseres Schauspiel aod mehrere grosse Opern brachte, un- 
ter denen wir unser» Wahl auf „Pidelio" aendeten. wot« uns 
de» Anwesenheit der Frau Bürde-Ney noch beaondera einlud; 
eigentlich aber zog uns der groaae Rof an, den da» hieaige Or- 
chester unter KapeUraeteter Vinnens Lacbner eich nementnch 
für Exeeutiiung lieethovcn'scher Werke errungen, and eo wurden 
wir unserem Princlp ungetreu, den Rieseneindruck, den die 
Schröder-Devrient auf um ver nunmehr 28 Jahren in Paria ale 
fidelio gemacht, una nicht durch eine anderweitige Darstellung 
verwischen zu lassen und wauderten wohlgemuth der ntrikanl- 
sehen Hilte des gedrAogl vollen Hauaea entgegen. Und wahrlich, 
wir beredeten unsere Resignation nicht. Wir nehmen keinen 
Anstand es auszusprechen, desa In der musikalischen Exeeutlrvng 
nichts gesstlg-clndringeodercs, nichts einbeillieherea, nichts ge- 
schmack- und »eelenvolleree geleistet werden kann, ale womit 
das Orcheeier an dieaem Abend aelneo erworbenen hoben Ruhm 
die Krone aofsetite. Die Ouvertüre tum zweiten Act (die aua der 
„Leonore'*) gehört in den gewaltsamsten, tief erschütterndsten 
Kindröcken, die aberbaopt ein Orchester, und ein ao geschultes, 
solche Virtuosen umfassendes, hervorbringen kann. Die Daratel- 
lung war summarisch eine gute, aicbere und direet ineinander- 
greifende; die ChOr« waren vortrefflich. Was den Gect betrifft, 
so acheint das Metall der Stimme gegen früher wohl etwas ge- 
litten zu haben, doch ragt letztere sowohl wie ibre Geeangsaus- 
Wldong aber den Höhepunkt hinaus, auf welchem aieh damela 
(IfeSO) die Schröder-Devrient noch erhielt; aber es war aueh we- 
der Stimme noeb Gesang, die den Cardinal- Werth jener noch un- 
erreichten üsrstelking ausmachte, es war das tief in ihr glühende 
dramatische Element, das sie dem Feuer eines Vulkans gleich 
durchglühte und in seinen Eruptionen alles ihm entgegenstehende 
in wildem Sturme mit sieh fortriss und mit glühender Lava ober- 
schüttete. Halten wir uns nur an eine SpeclalMAt. Gegen den 
Schluss stösst sie vier Worte aus, die ein Zeilravm von 86 Jah- 
ren nicht aus unserem Gedficfalutsa, nicht aus unserem Herten 
tu verwischen vermochte: „Tödf erst sein Weibl" — Diese vier 
Hark und Bein der Hörer durchdringenden Worte waren nicht 
gesungen noch gesprochen, nicht geschrien noch geflüstert — es 
war der Sohmerteoseon einer gefolterten Seele, deren zarteste 
Seile zerreisseu, mit Allgewelt die Fibern der eigenen Seele der 
HOrer erbeben maehle. Ein Staunen dea Sehreekens war die 
erste plötzliche Wlrkuog; dann durchwehte ein allgemeines tiefes 
Aufatbenen die SaUt VmUdomr und der Pause des Staunens folgte 
ein Ausbruch stör mischen Jubele, wie er nur in deo Räumen 
eines Pariser Theater« wloderlönea kenn. — Das war der Eln- 
drncfc, dea die Schröder-Devrient im Jahre 1830 auf uns gemaoht. 
— Wenn wir aber hier dankbar und anerkennend der verginge- 
geoen Gröase ein Wert gerechter Huldigung weiheo, so soll das 
die Habe dea Augenblick« In keiner Art schmälern oder verküm- 
mere. Frau Bürde-Ney war, so weit ihre Person und Stluuumlttel 
sie unterstützten, »ins ganz vorzügliche Leonore uod ihr Gesang 



Hees an Vortrag und Ausdruck wenig zu wünschen übrig, was 
das überrollte Haus durch den reichsten Beifall uod mehrfachen 
Hervorrur aur das unzweideutigste documenlirte. Wo Ihr nicht 
ein« Erinnerung, wie unsere eben geschilderte, hemmend in den 
Weg tritt, moss und wird sie sfeggekront ihren Part bis zur letz- 
ten Note durchrühren. Unterstützt ward sie von allen Selten 
wacker, die schon erwBhote Unöberlreffilchkeit des Orchesters 
gar nicht gerechnet, und die Herren Schlösser (Floreslan), 
Stephan (Przarro), Becker (Minister), wie die die Herren Dilt 
und Rocke (Kerkermeister und PfDrtner) atrebteo gleich Frau 
VYlczek tMareelllne), »Ich dem gefeierten Gaste würdig anzurei- 
ben uod blieben in Ihrem schönen Streben nicht zu fern hinter 
ihrem Ziele zurück. D. Th. Z. 

WlldbaeL Se. Hoheit der Prinz Peler von Oldenburg gab 
hier kürzlich eine Soiree, worin auch der König!. Singer For- 
«nies aus Berlin sich hören Hess. Der Künstler hatte seit Ende 
.April das Bad Soden zor Kräftigung seiner Gesondhelt mit bestem 
Erfolge gebraucht uod war dann seiner Galtin, der Königl. 
Schauspielerin Frau Formes nach Wlldbad gefolgt, wo er in 
jener Forstlichen Solree Gelegenheit fand, das Gerücht von dem 
angeblichen Verlust eeiner Slmme glänzend zu widerlegen. Denn 
in frischer Volllönlgkelt uod Anmutb erklang dieaelbe so mäch- 
tig und eindrucksvoll, dass ein lang Anhaltender Beifall dem 
Geaeoge des Herrn Formes folgte. Der Künstler wird von Wlld- 
bad aua nach Pesth gehen, um auf dem dortigen Deutschen 
Theater jetzt das schon froher von Ihm beabelcbtigte Gastspiel 
zu geben. 

Weimar. General-Intendant Dingelstedt hat eine Reise 
nach der Schweiz uud Italien angetreten, von der er erst Anfangs 
Ootober wieder zurückkehren wird. 

Hamburg. „Czar und Zimmermann", komische Oper In drei 
Aetan von A. Lortzing. Wie die beiden Hauptrollen, der Bürger- 
meister van Bett und der Iwanow mit guter Laune vnn den Herreu 
Becker und Kape gegeben worden, iat unaern Lesern aus frühe- 
ren Referaten her wohl bekannt. Es ist also nur noch Ober Hro. 
C. Meyer a!» Czar, Frl. Elawald (Marie) und die Herren Loh- 
feld und Gloy, ala französischen und englischen Gesandten zu 
berichten. Hr. Meyer bei uns in seiner Parthie sehr wohl gefallen. 
Seine Stimme, wenn auch kein mächtiger Bariton, Ist doch wohl- 
klingend und reicht für den Czar vollständig aua. Ueberbaupt 
brav Im Gesänge trag er das Lied im letzten Acte einfach und 
seelenvoll vor. Wie nützlich es dem Sänger Ist, auch gut dar- 
zustellen und nicht wie eine Marlonelte zu geben, zu stehen nnd 
* sich zu bewegen, hat Hr Meyer uns In dieser Vorstellung wieder 
klar gezeigt. Schwerlieb halte er mit seiner Rolle eine so ent- 
schiedene Wlrkuog gemaoht, würde sein Spiel nicht mit seinem 
Gesänge in Harmonie gestenden beben. Frl. Eiswald Hess als 
■die junge lustige Holländerin sogar im Spiele die muntere Laune 
vermissen. Vielleicht war sie nicht ganz fest im Gesänge und 
Ihr fröhliches Wesen wurde von Befangenheit elogeengt. 

Frnnlcfnrt n. M. Hr. Brunner hat ala Lyonel aeio Gastspiel 
begonnen, einen frischen und schönen Stimmfond entwickelt uod 
bei dem Publikum durchgeschlagen, er wurde bei offener Seena 
gerofen> Nächst Ihm errang Herr Abiger als Plumket einen 
durchgreifenden Erfolg. Es war die erste dankbare Rolle dieses 
Sfingers, uod es freut ans, dass er gefallen hat uud dass unserer 
Böhne durch ihn eine gute Aeuufsitlon geworden ist Frl. Vellb, 
Frl. Schmidt und Hr. Hassel trugen zur Abrundoog dar Oper, 
dl» recht gut ging, bei 

Hannover. Obgleich unsere Oper sich Ihrer Ferien freut, 
wird doch bei nns gerade jetzt soviel vom „Singen" gesprochen, 
wie niemals früher. Der erbte unserer Gesanglehrer, D. Schwarz, 
der Autor dos voo Physiologen und Musikern hoebgeprieseoeo 
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Werkes: „System der Geseogekuosl nach philologischen Ge- 
setzen", wird, so hört man, uns verlasseo. Jetzt, wo eben die 
durchaus baistimmende Vorrede dea berühmten Pblsiologeo Ca- 
rua In Dresdeu zur »weilen Aullage jenes Werkes, so wie das 
zustimmende Urlbell des künlieh veratorbeueo grossen Forsebers 
Jobannes Müller in Berlin hier bekannt geworden und alle et- 
waigen Zweifler an atiner Sache vollends besiegt bat, will er 
nach Berlin übersiedelt», weil dort mehr Sinn für Kunst und 
Wissenschaft herrscht. Wir wünschen diesem trefflichen Ge- 
snnglebrer, welcher der Gesangakunst und dem Gesangunterricht 
eiueo wissenschaftlichen sicheren Boden verliehen bat, eine rei- 
che Tbaligkeit und tweifeln um ao weniger., dasa auch in Ber- 
lin recht Viele aeineo Rath und Unterricht suchen werden, als 
aueb die In Berlin ao beliebte Saugerin Irl. Wippern In unse- 
rer Stadt (Inger ala ein Jahr geweilt und diesem Lehrer ihre 
schöne Stimmgebung tu dicken bat. 0. Tb. Z. ^ 

Osnabrück. Herr Muslkdlreetor Julius Sebneider wsr mit 
mehreren Mitgliedern des Berliner Lieder-Vereins, dessen Dirigent 
derselbe ist, bei dem Singerfeste der vereinigten Norddeutschen 
Liedertafeln am 17., 18. und 19. Juli in Osnabrück, wurde dort 
neben den Mueikdirectoren Klein aus Osnabrück, Mübliug aus 
Magdeburg und Voss aus Haanover zum Geesngmeistcr erwiblt 
und erfuhr die Auszeichnung, tum Ebrenmitgliede der Osnabrücker 
und Detmolder Liedertafel ernannt zu werden. Die Vortrage des 
Lieder-Varelnea wurden überaus günstig aufgenommen und seine 
Fabne von dem dortigen Liedervater durch ein sehr geschmack- 
volles Bend zur Erinnerung des Festes in Osnabrück gaacbmflek|. 

Dresden, Unser Ticbataobeck, der naeb fünfmaligem 
Auftreten als TaoubJmser, nachdem er eben erat von bedenklieber 
Krankheit geneaen, einer Erholung bedurfte, aucbla dieselbe in 
Zürich bei seinem Kreunde Richard Wagaer, von WO er nach 
mehr« flehentlichem Verweilen in diesen Tagen wieder zurück- 
gekehrt ist. Es soll nunmehr aueb Wagner s „Rienzi" neu ein» 
studirt gegeben werden. 

Baden-Baden. Am 15. Juli fand die arate Aufführung der 
Oper: ,.lt taotusa da roi" von A. Boieldieu (Sohn) atatt. Der Er- 
folg der Kusik rechtfertigt die Worte einea Briefe« Boieldieu « an 
Berton, dalirt aus Cotterette vom 12. September 1632: „Du musst 
wissen, dass mein Sohn in der Musik rüstig vorwärts schreitet, 
und dasa er In Hyeres eine Romanze componirl hat. die wirklieb 
durch Gefühl, Geschmack und dramatischen Ausdruck bamerkena- 
werth ist. Dieae Romanze ist eine der rührendsten Scsnen; aber 
da ich nicht will, dasa er aich nur an derlei ephemeren Compo- 
aitioneo versuche, so arbeilet er in diesem Augeoblick im Contra- 
puokt unter Leitung von Felis. 

Wien. Herr Hofospeltmcieler H. Esser von hier, hst Ri- 
chard Wagner einen Beaucb gemacht, um mit Demselben Rück- 
sprache wegen der Aufführung dea „Lobengrin" zu nehmen, da 
manche Kürzung dieses Werkes nftthig befunden wurde. 

— Vor wenigen Tagen ist in Wien ein einfacher Bürger und 
Buchbinder, Namens Merlin Licht sc hei del, gestorben. Wh* 
nehmen von dem Heimgänge dieses Mannes deshalb Notiz, weil 
der ehemalige Wieoer Orpheus, der im Jabra 1849 verstorbene 
Jobann Strauss (Vater) bei demselben das Buchbinderbandwerk 
erlernte. Nicht seilen erbat aich der unvergeaaliehe Liebling dea 
Publikuma ala Lebrjuoge von seinem Meister die Gunst, dasa er 
vor der Feierstunde in das Dachstübchen (die SchlafstAlte der Ge- 
sellen und Lehrjuogen) gehen und geigen dürfe, „weil es ihn gar 
so sehr nach jueke". „Du hattest lieber ein Musikant werden sollen 
ala ein Boebblnder", bat ihm dar alle Lieblacheidel zu wieder- 
holten Malen gesagt. Strauss wurde ein Musikant — und was 
für elnerl 

Prag. Nachträglich zu unssrer Nolit über die Jubiläums- 



feier des Prager Moslkcooservetoriuma haben wir noch tu be- 
merken, dnsB In dem Concerle der dermaligen und früheren Zög- 
linge des Instituts auch der ausgezeichnete Vlolioepleler Raimund 
Dreyscbook dnreh den Vortrag einea Coneertea von F. David 

Beifall erwarb. 

Cent Am 13. Juli geb die soeieJe des choevrt eine glänzend« 
Soiree; zur Aufführung kam unter Anderem der Kriegergesang 
von Rietz; Quetl des zweiten Actes und Terzett aus „Teil"; Cao- 
täte von Gevaert, zur Feier dea 25. Jahrestagee dar Thronbesteigung 
des Königs componirl; Adventlied von Schumann und Chore an 
dem .Judas Maoeabfiua" von Handel. 

Basel. Das Kampfgericht des eldgeu. Sfingerfestes hat den 
ersten gekrönten Preie Im KuostiressnK der Berner Liedertafel zu- 
erkannt. Nocb erwähnen wir, dasa ala Ehrengaste Lacbner aua 
München, Richard Wagner, Abt, der Singer Tlchatschek und 
Maschek erschienen wnreu. 
* Paris. Die Commision für dramatisches Eigentbuui, unter 
dem Schutze des Ministeriums des Auswärtigen, hat dem in Msi- 
Isnd lebenden, bejahrten und in nicht glänzenden Umstanden sich 
befindlichen Sohne Mozarla die Tantieme für die Vorstellungen 
von „tigaro'a Hochzeit" zuerlheilt. Schon der Neffe Weber'e 
balle von der Commission gegen 4000 Fr. ala Autoren-Antheil für 
die Aufführungen der „Euryantbe" erhalten. Dieae Thatsacbeo 
sind gleich ehrenvoll sowohl für die Commiaaioo der dramatischen 
Schriftsteller und Cotnponialen, als fürdeo Direetordeazae^/r»*)iri>i<. 

— Die Wiederholungen des Ballelea SunmtoU haben unter 
steigendem Beifall atallgefundeo; Mad. Ferraria leistet Unglaub- 
liches In diesem choreographischen Werke, daa noch für lange 
Zeit dae Reperloir beherrachen wird. Die Musik von Beyer wird 
allgemein belobt, sie bat den Beifall aowobl der Kenoer sJs des 
Publicums. Am Montag ging dem Dalle! die Oper ,.Se»>pa©'' ton 
Gounod vorao, welche, auf zwei Acte redueirt, neu soenirt iat, 
um die Oebüle der Mite. Artöt forlzueetten. 

— Die opera comiqu* wird Ende September oder Anfang 
Oclober die Feenoper von Bazin als Novität bringen, für welche, 
wie es heissl, ein grosser Aufwand in der Soenerie beabsichtigt 
ist. Dieser werden die Debüts des neu engagirlen Tenoristen 
Montaubry folgen, und zwar in einer neuen Oper, welche eigeods 
für Ihn von Clapisson componirl iat 

— Die französische Regierung hat beschlossen für ganz 
Frankreich eine gleiche musikalische Stimmung einzuführen. 
(Würe euch für Deutschland höchst wünschenswert. Die Stim- 
mung In Wien und Berlio, ja selbst io Dresden und Bertin 
differirt fast um einen halben Ton, um welchen die Berliner 
Stimmung höher steht. Die Redaotlon.) Es soll ein nor- 
males, unveränderliches, tonangebendes Instrument hergestellt 
werden, was nicht srmsngeln wird, in der Musik einen güo- 
sligeu EinOuss auazuüben. Alle Fabrikanten von muaikslisiheu 
Instrumenten werden aich desselben Mittels zum Stimmen bedienen, 
so dass also z. B. zwei Flöten, obgleich von verschiedenen Fabri- 
kanten, dennoch mit einander spielen können; auch die Sanger 
hatten den grosseo Vortheil, die Stimmung Ihres Clevrere, an 
welchem sie aleb eiogeübl haben, auf dem Theater wiederzuQodeo 
uud also oiebt nötbig zn haben, ibren Ton zu lodern. Ein Haupt- 
vorlbeU der neuen Massregel Ist aber der, daas die Stimmung 
nicht unbedeutend tiefer werden soll; wenn die Periser grosse 
Oper so schwer gute Tenore findet, eo liegt des hauptsächlich 
daran, dass ihre Stimmgabel einen viel zu hohen Ton aogiebt; 
derselbe iet fest einen halben Ton höher, eis in der italienischen 
und in der komischen Oper; Überhaupt kann man Bagen, dasa 
jedee Theater In der Welt seinen besonderen Grund loo bat; Mai- 
land und Wien Bingen ziemlieh im Einklang, die englischen Opern 
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hoher und Italien tiefer. Uehrlgene,wrVe ea Irrthum za glauben. 
tI**B man bei der Pariaer grossen Oper die Stimmung absichtlich 
ao boeb annimmt; die Beuern Componisten alnd allerdings ge- 
neigt, in ihren Opern »ehr häufig Oberraarhendc Effecte durch 
hohe Tone hervorzurufen und eomit den Sangern Ibra Kunst un- 
endlich tu erschweren; aber daa hat nicht» damit zu schaffen, 
das» der Ton der Stimmgabel wirklich mit der Zeil bober wird. 
Aus physikalischen Versuchen und Beobachtungen dea Herrn 
Llaaajoua gehl nümlicb hervor, das» sich in dem St»hl, aua 
welchem die Stimmgabel besiebt, eine langsame Molekular-Ver- 
«nderung bewerkstelligt, welche Ursache wird, dass die Zahl der 
Schwingungen innerhalb einer grgebeneo Zelt langsam immer 
grOsaer und grösser wird, und bei einer Stimmgabel, wie die der 
Oper in Paris, welche schon aeit sehr langer Zell 
eine nicht unbedeutende Veränderung eintreten 
kann. Die Ursache dieser MolekularverAnderung an der Stimm- 
gabel auch! man darin, dass der Stahl, aua welchem die Stimm» 
gälte) beateht. durch die gewaltsame Operation der Härtung in 
eioen Zuatand versetzt wird, der nicht abaotut permanent bleib*? 
e» treten solche langsame Veränderungen dea Inneren Gefüge» 
bei, wie man dieae auch In vielen Pillen beobachtet, und welche 
eine Veränderung der ElasliclMt zur Folge haben. Die Abgabe, 
welche der Commissloo gestellt Ist und darin beateht, ein abeo- 
lut unveränderliche. Stlmm-Mittel zu finden, welches zugleich 
elneo reinen, klangreieben Ton abgiebt, ist keineawegs ao leicht, 
wl« aie aussiebt. 

London. Von unseren drei italienischen Operntheatern hat 
In dieser Woche Druryleint allein etwas Neues gebracht: die erste 
Aufführung dea „Don Giovanni" mit den Damen Peraianl, Ruders- 
dorff und Donatelli. Binnen Kurzem wird Cwntgarde* eben- 
falls dieses unsterbliche Werk zur Aufführung bringen In der Be- 
setzung mit den Damen Bosio, Grlai und Marlai; Mario wird 
die Titelrolle und Roneoni den Leporello eingen. Auch ver- 
spricht man ona auf demselben Theater „Zampe" mit Tember- 
lick. Unterdessen bilden „Hartha", „Othello" uod „Fra Diavolo" 
daa Woehenrepertoir. - Im Thealer der Königin gab man „Die 
Hugenotten". „Don Clovanni", „Lucretla Borgla* und die „Tra- 
vlata". Auch tat Baues „Zigeunerin" mit der Albonl unter vie- 
lem Beifall vorgeführt worden. 

— Carl Forme», der bekannte Bassist, befindet sieb in der 
Wasserheilanstalt des Doctor Munde In Florence, Massachusetts. 
Eine heilige Bronchitis zwang Ihn, seine Tour durch den Westen 
wo er In 140 Concerten für ein Honorar von 10,000 Dollars zu 
singen halle, zu unterbrechen und Heilung zu suchen. 

- Die KOnsllerfemili« Brousil concerlirt gegenwärtig mit 
Erfolg In Schottland. 

London. In Mozarts „Figaro" traten Signora Plccolomini 
als Susanna und Frl. Tieljena als Graun auf, vortrefflich war 
Bellatlnl'a Figaro. Die Grlai, Mario. Tamburini und Ron- 
cool traten in „Lucretla Borgla" mit Beifall aur. ebenso Frau 
Nantier-Didler ala Orslnl. Balfe dirlglrte seine Oper „Rose 
von Caatilien." Unter den Concerlgebern aiod die bedeutendsten: 
Frau Novello. Vlardot-Garcia. Szarvady, Goddart und Wildauer, 
die Herren Joachim, Rubloetein, SchlOeaer, Pischek, Mollque, Piatli, 
Samton, Reicbardt, Pauer, Benedict, Halle. 

Padua. SAmmtlicba Italienische Journals bestätigen den 
bedeutenden Erfolg einer neuen Oper: .Jone" vom Maestro Pe- 
trella. Die AuffOhrung war vorzOglloh. Negrlni wurde zu 
wiederholten Malen gerufen. 

Riga. Das Gastspiel des Herrn Ander bildete den wirk- 
samen Sehluas der Saison. Bei stabiler Hilze von 80 Grad 
lauschten wir. Im ateta gedringt vollen Hause, den lieblichen, 
vollen, echt lyrisch welchen TOnen des liebenswürdigen Sange» 



und spendeten seinem Lionel, Rrnol, Johann (Prophet), Stradelfe 
George Brown zahllosen Beifall, begleitet von Blumenkränzen 
und aehraetlerndem Toseb. Mil Ausnahme dea PH. Hormann 
ala Martha, Königin (Hugenotten), Lucia, Lenore (Stradella) und 
Jenny (weiese Dame) - des Hrn. Heck als Plumket. Sf. Bris 
und Gaveslon — dea Hrn. Haimar ala Aslhoo und Nevera — 
fand Hr. Ander niebt immer die nOtbige Ualeretaisung im voce 
len Pari, wogegen im Instrumentalen Tbell unser 
ler Leitung dea K. M. Ott Ausgezeichnetes leistete. 



Lebensaller der berühmtesten Tondichter der letzleren Jahr- 
hunderte: Pinlo wurde 19 Jahre all, Franz Schubert 31, Bellini 
32. Per K oleae 33, Herold 36, Mozart 36, Fesca 37. Mendeleaobn- 
Bartboldy 39, C. M. v. Weber 40, Donizelli 49, Adam 52, Beetho- 
»en 57. Dittersdorf 60. Llndpaintner 64. Seyfried 65. Bach 65 
Logier 66, Sponlinl 67, Bier.y 68, Vlotll 69, Picclnl 70, Winter 
70, Ch. v. Weber 71, Gretry 72, Mosel 72. Pleyel 74, Glorjc und 
Hjndel 75, Haydn 76, Pasiello 76. Farioelll und Guglielmi 77 
Hasse und Scarlalti 78, Benda 79. Clemenll und Walgel 80, Zin-' 
garelli 85. 

Die Grabschrift, die Saphir aicb salbst gedichtet, lautet: 
Eine Analer, einsam in des Ufers Ssnd, 
Warf daa Zeitmeer mich am Lebensstrand, 
Ein Tropren Licht fiel vom Himmel bioefn, 
Wurde Perlchen darin, gering und klein; 
Wurde Krankheil da, und doch auch Luat, 
Ich gab sie der Well aus off'ner Brust. — 
Zellmeer, hier nimm Deine Schale zurück! % 
Perlchen Oberleb' mich ein Weilchen mit GlOck.' 
Tropren Licht, der vom Himmel in die Schale sank, 

I jetzt und sag" Ihm Dank! - 



lel Mozart ein Deutscher oder ein Italiener? Herr v 
Lamartine acbelnt letzterer Ansieht zu aein, denn er belehrt uns 
In einer Nummer seiner ..Entretietu/amiUer$- wie folgt: „Deutsch- 
land beansprucht ihn (Mozart) ala aeio Kind. Wir wollen diesen 
Ruhm einem Lande nicht rauben, welebea Gluck, Beelhoven und 
Meyerbeer zeugte; aber eigentlich Ist Mozart eher ein Kind der 
Italienischen Alpen, ala ein Sohn Deulachland. Er wurde geboren 
in einem bObscben deutschen Städtchen, welebea nach Lage, 
Physiognomie und Sprache mehr zu Tyrol, als zu Deutschland 
gehOrl." Der berOhmle Schriftsteller scheint tu glauben da»a 
Saliburg in Walsch-Tyrol liege. 



Der Pianist Pauer machte aein Debflt als ganz junger Mann 
In Wien, er trat tum erstes Mala in einer Äfcri**> musicale auf 
war aber ao voller Verlegenbeil, dess er bei seiner Verbeugung 
dem Publikum zurief: „Ich wünsche guten Morgen I" Mao kann 
aich die Heiterkeit der Versammlung denken. Saphir aagte am 
andern Tag in seiner Recenaioo eher daa Coocert, man bebe In 
Hrn. Pauer nicht nur einen höchst talentvollen, sondern auch 



Hinsichtlich der GrOsee dea Zuschauerräume In den euro- 
päischen Theatern kommt die gegenwartige Pariser Oper erst in 
neunter Reihe. Das grOsale Tbeeter ial das alte Thealer zu 
Parma, dann folgen: 2) San Carlo in Neapel, 3) La Scale In 
Mailand. 4) Her Majeslys Theater In London, 5) Carlo-Fellee in 
Genua, 6) Teatro Pagilano in Florent. 7) das groaaa Kalserllohe 
Tbeeter In Moskau, 8) Teatro reale In Turin. 9) die Opera In 
Parle. Von den übrigen bedeutenden 
einige eben »o gross, sndere kleiner. 
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Die Violine Oie-Bulls ist ein Kunatgegeosland von bohem 
Werths. Sie wurde auf Bv&ltllung des Cardlnats Aldobraodini 
(spater Clement VIII.) Im Jabre I&62 von Caspar von Salo ge- 
maehl und von Btnvenuto Celllnl mit Schnitzereien geschmückt. 
Oer Cardinal scbeukie diese Geige dem Schalt von Insbruck und 



1609 verkaufte sie ein französischer Soldat dem Dr. Pagaoioi, 
Bruder des berühmten Violiftspielrrs. Dr. ftganini vermachte 
diese kostbare Geige dem KOneller Ole-Bull, welcher sieh nlo 
von Ihr trennte, obwohl er aueh eine Violine von 
ie er um 12,000 Francs in Paris kaufte. 



Verantwortlicher Redacleur: Gustav Book. 



Nova-Sendung No. 5. 



von 



30* Q ! i)i?3 & &. QQQR 

(6. Beek, Konlgl. Hofmustkbsndler) ^ 

Abt. 2 Lieder fOr I Slngslimme. Op. IS«. No. t. Kein 

Halmlein wflehst auf .Erden ^ . . - 12* 

No. 2. Du kleines blitiendes Sternlein 

Elise. B., Victoria-Walzer, Op. 22, A 4 ms 

Dannatrom, J , Der junge Mönch, Lied f. 1 Bass- oder 
Baritonstimme. Op. 28. . . 

Dossek, Sonaten, Op. 9, No. 2. (C-dor). 

do. No. 3. (0-dur) 

Gung'l, Josef, Elfenreigen, Welter, Op 



Neue eorr. Ausg. 
do. 

151, r. Oreh. . 
für Pfle. u. 
Viol.od.Flt. 
4 in*. . . 
2 ms. . . 



2* 

- 21* 

» 

- 10 

- 20 

- 20 
1 25 



- 17« 



- 15 



I - 



2 20 



do. do. 

do. do. 

Aus der Mappe eines wandernden Musikanten. Op. 

153. Gr. Polp. f. Pfle 

Baydii, J., Quartette f. 2 Violinen, Viola u. Vclle. Neue 
corrlgirte Ausgabe. Hft. 10. . . 

Die Schöpfung. Oral. Vollständiger Klv.-A. mit 

deutschem und englischem Text, bearbeitet von 
A. Cooradi und GrOnbaum. Neue Ausgabe. . 
Keler-Bela, Coofereoz-Quadrille, Op. 28, f. Orrh. . . . 

do. I. Pfte, . . . 

Klepaesewelcl, T., Marzniie dziewiry, Mazur f. d. Pfle. 
Kreutzer, H., 40 F.tudes pour Violon, neu corr. Ausg. . 

Ad), v. L., Fernando-Polka 

MeuaveL, I., Le R«ve, Morceau pour Is Pleno .... 

Mozart, W. A., Potp.: Don Juan, p. 1. POe 

Das Veilchen (D-dur), Lied f. 1 Singst 

Die ZauberflOte. Oper io 2 Aeten. Vollst. Klv.-A. 

mit deutschem o. HaL Text, beerbeilet von A. 
Conrad) und GrOnbaum. Neue Ausgabe. . . 
Oeeten, Tb., La belle Styrienne. Bluelle. Op. 140. . . 

I, J., Le Mariage aux Lanternes, Opcrelte en 
un acte, Parolrs de MM. Carre et Bntlu. Par- 
tilloo p. chent et Piano 1 20 



Thlr. Sgr. 

Watzel, Casp. Ant, 2. Messe fOr 3 Singst, in II Orgelbegl. I 17« 

3. do. do. do. 1 17* 

5. do. fOr I Singst, do. — 25 

3. Lltaney f. I oder 3 Singst. <io. - 17| 

- — Mognificnt et Benedicta - 10 

Im Verlage der Unterzeichneten erschien mit 
vollständigem Eigenthums- und Aufführungs- 
recht die mit so vielem Beifall von den Bouffes pa- 
fisiens aufgeführte Operette 

Le Manage aux Lanternes. 

Text von Michel Carre et Leon Battu. Musik von 
Offenbach. 

Vollständiger Cltiier Aasing mit Text 1 Thlr. 28 Sgr. 

Berlin, den 5. Juli 1858. 

Ed. Bote A G. Bock 
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Es ist der Streit nicht beigelegt, in den die musika- 
lische Kunslwelt sich spaltet, wenn Ober die Würdigkeit 
und die Berechtigung jener neuen musikalischen Dramen 
entschieden werden soll, die unter nnsern Augen entstehen. 
Der Geschmack, der stehenden Fusses richtet, ohne sich 
viel xu bedenken, ist diesen Erscheinungen gegen Ober ge- 
theilt; und das Unheil, das den Gegenstand näher ins 
Auge fasst, findet, dass diese Erscheinungen den melodischen 
Reichthum, den die Tonkunst sich erworben hat, gefährdet. 
Es findet auch die Instrumentalmusik, als eine bereits reife 
Frucht, zurück gestellt unter dio Formeusätze, deren nor- 
malo Erfüllung nur noch der Vergangenheit angehört,' und 
es findet weder für da9 Eine Ersatz noch für das Andere 
Motiv. Die Presse mit ihrem kritischen Geschmack, also 
in Uebereioslimmung von ürtheil und Sinn, hat gree- 
sentheils wahrhaft Bedeutendes in diesen Werken nicht 
finden können; und der grösste Theil der Fachmänner 

{fliehtet ihr darin bei. Die Freunde der neuen Erscheinung 
önnen den Vertust melodische/ Schätze nicht laugnen, 
können auch mit den Dratnon Wagners eine weitere Ent- 
wickeiung der reinen Instrumentalmusik nicht vertraglich 
finden, haben aber das neu erworben* Gut in seinen Schwer- 
punkten nicht genug betoBt, und sind nicht siegreich gegen 
ihre Gepcr gewesen. Di« Sache ruhl, dem eigenen Schick- 
aal oberlassen; das Publikum, der natürliche Bichter, ent- 
scheidet fast nur allein noch darüber. — Es ist vieles da ge- 
wesen, was mit Acclamation begrösst ist, und nie gestört 
nachher geruht hat unter der Decke des eigenen Jahrhun- 
derts: die Freunde Wagners haben nur die Genugtuung 
zu sehen, dass das Publikum auf ihre Seite tritt. 



Von 

Weber. 

Auch bei uns hier findet sich das bestätigt. Von allen No- , 
vi täten, mit denen sich seit sechs Jahren das hiesige Bepertoiro 
bereichert, ist der Tannhäuser am öftesten gegeben worden. 
Ja, die höchsten Kreise der Gesellschaft, bei allerhöchsten 
Besuchen, führen ihren Gästen den Tannhäuser vor, wie 
dies in Weimar vor nicht langer Zeit geschehen. 

Diesen Erfolg hat unmöglich blos die Decoraiion. Es hat 
ihn auch nicht auffallend glflnzendc Instrumentation, Haft und 
Gewürz in den Scenen : man kann vielmehr sagen, um wahr 
zu sein, ist der Componist des Tannhäuser oft bescheiden ge- 
wesen. Es liegt also wohl in Wagners Werken Etwas, 
das einen Theil der gebildetsten Männer im Fach und das 
Publikum zugleich befriedigen kann. — Schwerlich lassen 
sich bessere Bürgschaften für die Vortrefflichkeit neuer 
Kunstwerke auffinden, als hiermit für die neuen Dramen 
gegeben sind. Die Verehrung, die sachverständige Männer 
ihnen zollen, bürgt für ihre Schönheit und ihre formelle 
Güte; die Theilnahme, die sie im Publikum gewon- 
nen, dessen Verhalten ein unbestechliches und unwill- 
kürliches ist, bürgt für ihre Innerlichkeit und ihre Wahr- 
bett; und die Opposition, die sie erfahren, bürgt dafür, dass 
sie eine Erweiterung der Kunst enthalten. • 

Die Werke Mozarts und Beethovens haben ganz 
das gleiche Schicksal gehabt, Sie sind von den 
ausschliesslichen Verehrern älterer Meister belächelt, 
und vom Publikum, theilweise dem Publikum nach, 
und theilweise den Werken nach, mit Interesse auf- 
genommen. Das Schicksal der Werke des lebenden Mei- 
sters ist dem der Schöpfungen jener Geschiedenen so treu 
nachgebildet, dat>s diese Treue für den blos Beobachtenden 
ein Symptom könnte sein für gleiche Vortremichkait. 

Man bat dem neuen und originalen Tondichter viel und 
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glänzend das Wort geredel, und die Verehrung fßr ihn bat 
überall hin laut genug gesprochen, um gehör! zu werden. Der 
nächste Richter ist das Publikum, und der letzte Richter 
ist die kommende Zeit; es liegt darum hier nicht die Ab- 
sicht vor, die Güte der Wogncrschen Werke Anzupreisen, 
es beschäftigt mich nur das ganze Heer von Fragen, mit 
denen diese Erscheinungen sich für Jedermann umgeben. 
Mit ihnen tritt eine neue Kunslform auf; wo kommt 
dies«/ her?' Was giebl dieser neuen Form eine Berechtigung 
in der »unslwelt Existenz zu nehmen? Ferner, — woher 
leijetfsie ihre Abkunft, und worin findet sie eine naturge- 
mäß Vorbereitung; wo ist das Fussgestell ihrer Noth wen- 
digkeit? 

Es kann nichts erscheinen, was nicht schon dort 
ist; das, was morgen gegenwärtig werden soll, muss heule 
schon irgendwie gegenwärtig sein. Das Blatt, das heule 
wächst, war gestern schon im Stamm. Und hat auch das 
Seiende wirklich die Erscheinungsform zu wechseln, es 
steht die Welt lange genug, um der Natur und ihren Bil- 
dungstrieben eine Innere Gesetzmässigkeit abzulauschen. 
Dann ist die Sprache, die in dieser Kunslform gesprochen 
wird und sehr entsprechend scheiuen will, nicht die 
Sprache Mozarts oder Glucks, auch nicht die Sprache 
Beethovens; wo kommt sie also her? Wio ist diese 
Sprache natürlich, und worin ist sie vorbereitet? In 
Mitten dieser Fragen umgiebt uns die dichteste Nacht. 
Diesen Fragen seine Aufmerksamkeit zu schenken, fordert 
deren eigene Bedeutung. 

Was sind wir Menschen ohne die Vorzüge unserer 
Menschennalur. Kann es aber für Menschen Ehrenderes 
und Erfreuenderes geben, als eine grosse Kunslschöpfimg, 
das heisst, als das, sich in sich selbst gefallende Spiel hoher, 
sittlicher Gomüthskrnft? Dies Spiel erscheint heute in der 
Musik vor uns in einer neuen Form; das muss uns inleres- 
siren, denn so etwas kann nicht geschehen, wenn wir alle 
nicht anfangen, uns neu zu formen. 

Unsere Kunstwerke sind unsere verkörperte, nationale 
Seele, und was wir als Seele nicht sind, sind wir auch als 
Nation nicht. Das Ereigniss im Bereiche unseres psychischen 
Lebens, muss uns bedeutungsvoller sein, wie irgend ein an- 
deres. Eine neue Erscheinung im Gebiete des Schönen, 
macht nicht viel Lärm von sich, und ist verhängnissvoller 
wie Anderes, das mit vielem Geräusch durch die Welt 
geht. Wie hat sich die Welt verändert seit einem Jahr- 
hundert; aber gewiss ist dies nicht mehr geschehen, in der 
Hälfte von Allem, was uns Deutsche atigeht nicht, als was 
sich an derVerschiedonheit von S. Bach und Beelhoven berech- 
nen lässt. Und auch abgesehen von der nationalen Wichtig- 
keit, die Kunstwerke haben: Das Licht ist die Materie, die 
alle Wesen suchen, uod wie die Sonne Heiterkeit und Glück 
ausstreut, so ist die Wahrheit in dem Sein, das wir sind 
und das uns umgiebt, auch gleichsam ein strahlendes Ge- 
stirn, dem wir durch die Nebel der Erscheinungen uns zu 
nähern den Trieb haben, um uns die Freude eines geisti- 
gen Genügens in unbemerkter Existenz zu erringen. 

So tief das Dunkel ist, das uns in Fragen umgiebt, 
wie die, nach der Natürlichkeit eines musikalischen Drama, 
nach dessen kunstgeschichllicher Basis und nach dessen 
Vorbereitung und Notwendigkeit, so erfreuend ist die Helle, 
die sich Ober uns ausbreitet, wenn der Vorgang, den die 
Natur zu diesen Existenzen genommen, aufhört sich unseren 
Augen zu entziehen. Ich bekenne, wenn es auch nicht 
ohne Verlegenheit geschieht, — und es macht mir Freude, 
dass ich es kann, denn ich verehre die Werke Wagneis, 
— ich bekenne, dass ich der Ueberzeugung bin, es haben 
die geheimen Operationen der Natur es nicht verschmäht, 
sich in diesem Vorgange zu offenbaren. Ja, ich bin der 
Ueberzeugung, dass die Gedanken, die ich hier auszuspre- 
chen die Absicht habe, ausgesprochen werden müssen 



Denn wir werden so lange, bis wir sie gefunden haben, 
nach der Form suchen, in der uns eine neue Erscheinung 
endlich begreiflich wird. Ich könnte aber, wollte ich es 
versuchen, nicht genugsam von der Ehrfurcht sprechen, die 
uns die Natur abfordert, wenn sie uns einzutreten gestattet 
in die geheimeren Räume ihrer geheiligten Werkstätten. 
Und das thut sie, wenn sie vor unseren inneren Augen in 
einem allmähligen Erhellen das Unerklärbare natürlich lässt 
werden sehen. .yp 

So einfach der ganze Vorgang ist, in dem ein musi- 
kalisches Drama natürlich wird, und so klar er sich euch 
fiberschauen lässt, es muss doth von mannigfachen Seiten 
her Vieles zusammenfliessen, wenn er sich soll als ganz 
einleuchtend darstellen. — Es reichen sich in ihm zwei 
Künste die Hand, die Musik mit ihrem geringen, grossen 
Reichlhum und die dramatische Poesie, — die Kunst, die 
Stimmungen in Charactere vervielfältigt, die das Gemüth 
allen möglichen Combinationen des Lebeos aussetzt, aus 
ihm in jedem Augenclick ein verändertes macht; Kunst, 
die nicht nur fühlt, sondern Denken und Fühlen combioirt, 
und eine ganze Scala von Characteren zu durchsteigen Im 
Stande ist, von der grössten sittlichen Verirrung bis zu 
der höchsten Stufe sittlicher Schönkeit. Mit dieser Kunst 
tritt die Musik in Vereinigung. 

Auf der einen Seile haben wir ein, von Aussen stets 
verändertes Geraüth; auf der andern ein Gemüth, das zu 
verharren liebt. Ganze sinfonische Sätze enthalten eine 
Stimmung, die nur in neuen Wendungen sich selber er- 
schöpft. Das eine erwiderte Wort des Drama aber, das 
etwa kränkt, macht erzittern. Dies Wesen des Drama- 
Iischen, sollte man glauben, müsste die Tonsprache 
verwirren. 

Die Dichtkunst zeigt uns dann einen Jago, einen 
Shylok, — aber in welchen Harmonieen sollte das 
Gemüth eines Jago erklingen. Wir verlangen in der 
Musik Alles rein, die Instrumente rein gestimmt, rein 
gespielt, ja, wir haben Intervalle, die wir rein nennen: 
In welchen Intervallen könnte nun wohl die schmutzige 
Denkweise Shylok's zu Musik werden. Und doch 
ist es die dramatische Form, diese Form der Poesie, 
in der die Verschiedenheit zwischen Dichtkunst und Musik 
am grössten ist, deren beiderseitige Vereinigung Statt 
soll finden. Bis auf den heutigen Tag hat die Musik, ab 
dramatische Sprache nicht exislirt. Um eine solche Ver- 
einigung möglich, erklärlich und natürlich zu finden, ist es 
nöthig, das Wesen des Dramaturgischen von Grund auf zu 
verfolgen. (Forlsetzung folgt) 



Recensfoneii. 

Friedr. Kiel, Vier Melodieen für das Pianoforlc und Vio- 
loncell (oder Viola). Op. 9. Leipzig, bei Peters. Par- 
titur und Stimmen. 

Der Verf. hat sich mjt den etwa vor acht Jahren in 
demselben Verlage herausgegebenen sechs Fugen auf den 
streng classischen Boden gestellt. Erfreulich ist es, sagen 
zu können, dass er mit dem, was wir seit jenem vielver- 
sprechenden Anfange von ihm gesehen und gehört, diesen 
Platz behauptet hält. Selbst Formen, welche mit dem 
Hochsinn des Verf. nichts geraein zu haben scheinen, z. B. 
sechs von ihm (Berlin, bei T. Trautwein) herausgegebenen 
Walzern, hat er verstanden gleichen Sinn einzuQössen, und 
wir erlauben uns dieselben bei dieser Gelegenheit ihrer 
Tüchtigkeit und ihres Spielreichthums wegen anzuführen. 
Auch das vorliegende Heft, Lieder für Violoncell und Piano, 
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enthält in Form und Inhalt gediegene Slficke, abgerundet 
nach jeder Hinsicht, der besten Empfehlung werlh. 

Der geehrte Leeer wird aus der Zusammenstellung 
grade dieser Instrumente auf den Inhalt der Stücke schlies- 
sen wollen. Was kann wohl das Violoncell, so wird er 
sich fragen, Anderes ausdrücken, aIs lyrischen Gesang, zu- 
mal in der Liedform? Das Cello ist ja der Heldentenor 
des Orchesters, der leibhafte primo wmo desselben! Und 
freilich — so seelenvoll möchto ich es auch eigentlich mir 
immer hören. Es liebt es so die ganze schöne Welt! denn 
Tenor ist immer Tenor, mag er nun von einem Tichatschek 
und Roger, oder von einem Romberg oder Servais gesungen 
werden. Aber nur die erste von den vier Melodieen ist 
ein solches Hobelied leidenschaftlicher Liebe eines Helden. 
Es erregt die Vorstellung des Erhabenen, des Adels und 
wenn man auch grade nicht verliebt ist, wird man es uu- 
wiilkuhrlich noch einmal verlangen. So ging es mir we- 
nigstens, als es im kleinen Kennerkreise der Componist vor- 
trug. Freilich muss es dann auch ein solcher Meister des 
Violoncell vortragen, als der ist, dem das Heft zugeeignet 
ist und der es begleitete. 

Nun, was kann denn der Verf. dem Violoncell noch 
für einen Sinn beilegen, als den lyrischen ? 0 ja, die übri- 
gen Nummern geben uns davon einen Beleg. Zunächst in 
der tweiten ist er episch. Es ist ein anmuthiges Siciliano, 
ein Scbäferspiel mit /wiegesang. Bald ist das Piano voran, 
bald folgt es und so variirt der einfache Hirtengesang im 
unschuldigen Spiele wechselnd. Auch hier ist der Tenor 
der ammte, nur ist er nicht so Solo wie im ersten Stück, 
sondern im Vollgenuss des Duo's mit dem wiederhabenden 
und wiederhallenden Piano. 

Die dritte Nummer! Darauf wird der Leser begierig 
sein, was sie noch Neues bringen knnn. Aber der Verf. 
ist vielseitiger, als wir denken. Ein Scherzo, im raschesten 
Zeitmanss dahin wirbelnd 1 Es ist ein frisches, bewegtes 
Leben, im schnellen bunten Farbenschmuck der Modulation. 
Wir sehen ein zweites getragenes Thema und zwar in der 
grossen Oberterz, etwa in der Weise der grossen Beelho- 
ven'schen C-rfwr-Sonate, in welcher, wie es mir scheint, die 
gewallige Ausdehnung des Salzes diese Form rechtfertigt. 

Damit der Charaktere vier sind, bringt die letzte 
Nummer wieder ein Anderes und zwar in geistvoller Weise 
eine Bearbeitung des dänischen Volksliedes: „Herr OlolT", 
wie sie gewiss wenige Musiker nachschreiben. Hier scheint 
mir jedoch die Wahl des Cello's in der That fast nur als 
eine noch hinzukommende Stimme zu rechtfertigen. Wenn 
dieses Stück für Orchester bearbeitet werden würde, so 
dass der cantut firtntu, welcher nachher als mehrstimmiger 
Canon in der Quinte auftritt, in den Posaunen- und Trom- 
pelenchor gelegt würde, so müsste hiermit eine schlagende 
Wirkung erzielt werden, jedenfalls mehr, als ein noch so 
trefflicher Violoncellist in dieser Mittellage seines Instrumen- 
tes zu erreichen hoffen kann. Es ist dies kein Tadel, viel- 
mehr ein Wunsch, dio saubere und gediegene Arbeit des 
Verf. in ein wirkungsvolleres Licht versetzt zu sehen, über- 
haupt glaube ich, dass derselbe wohl Ihun wird, manche 
seiner Ideen aus den bescheidenen Grenzen des Klaviers in 
die Wandmalerei des Orchesters zu übertragen oder lieber 
gleich im grossen Genre zu arbeiten. Offenbar würde sich 
No. 3. mit einem orchestralen Schluss aus dem FF. ganz 
anders gemacht haben, als dass dieses Stück jetzt im Pia- 
nitsimo verhaucht, so dass man seine- schöne Nachbarin 
ganz leise fragen möchte: „ist es schon aus?" FL O. 

P. A. Peters, Grosso Sonate für dos Pianoforte zu vier 
Händen. Op. 25. Stralsund, bei C. Topp. 

Auf den ersten Blick merkt es der Kenner, dass diese 
Sonate nicht ursprünglich für Klavier geschrieben ist: Die- 
ses Instrument verlangt jedenfalls grössere Zöge in der Fi- 



guralion, so wie in der Cantilene, überhaupt mehr Masse. 
Diese klein poiiilirle Weise der Figuralion deutet darauf 
hin, dass ein Violin-Quartelt die Grundlage zu der Sonate 
gebildet hat. Im Allgemeinen hätte mehr die Zweiheit 
der Parlhieen vorherrschen müssen '(daher Sonaten öfter 
auch Duo's heissen). Kurs, es muss der Gedanke des Du- 
ettirens oben anstehen, hinterher mag in zweiter Linie 
der des Qu artettirens oder der Vierheit folgen. Die 
vier Spieler können zwar durch die vier Hände wiedergegeben 
werden. Jedoch ist ein feiner Unterschied zwischen einer 
Original-Sonate und einem Quartett-Arrangement, wie an 
den Meisterwerken zu sehen ist. Der Verfasser fühlt und 
weiss dies gewiss auch, — allein dies bindert nicht, es in 
der Kritik zu betonen, da wir dieselbe nicht bloss auf die- 
sen grade vorliegenden Fall, sondern auf das Allgemeine 
hin beziehen. Nur die Variationen (denn die Sonate hat 
fünf Sätze) sind in solcher Fülle des Klanges gehalten, wie 
sie dns moderne Piano liebt und verlangt ich erwähne 
dies zuerst und noch ehe ich im Uebrigen auf das Werk 
komme, weil es natürlich ist, zunächst die Aussenseile der 
Gedanken, dann erst diese selbst, in's Auge zu fassen, gleich 
wio Jemand, der erst ein Gemälde ganz äusserlich ansieht. 
Da ist die Frage, wie ist vor Allem das Colorit desselben; 
ist es saftig und voll, oder ist es arm und mager? Dann 
erst kümmert ihn der Gedanke. Solche lebhafte, saftige 
Tongebung finden wir eben in den gedachten Variationen 
und haben dies gebührend heraus zu heben, während wir 
sie in den übrigen Sätzen, besonders im Schlussatz, fühlbar 
vermissen. Der Componist bemüht sich hier dio Haupt- 
ibema's aller übrigen Sätze in Beziehung zu einander zu 
bringen. Dies ist, wie sich von selbst versieht, technisch 
sehr anregend. Doch hätte er unseres Erachtens ein weit 
helleres Feuer damit auflodern lassen müssen — so aber 
ist dies nur ein bescheidenes Flackern der Gedanken. Frei- 
lich ist dies nur ein bedingter Vorwurf, da es ja darauf 
ankommt, welchen Maasstab wir an das Werk selbst legen. 
Denn eine Sonate kann ohne eine Forderung der Art noch 
immer sehr wohl bestehen. Mich dünkt jedoch der Ver- 
fasser müsste sich geehrt fühlen, wenn wir die Ansprüche 
eben von der Höhe dieses Kunstzweiges aus an ihn stellen. 
Ich meine aber hiermit nicht blos die Modulation, also als 
ob zu wenig raodulirt würde. Dies ist durchaus nicht der 
Fall, es geschieht auch im ersten Satze so scharf und ich 
möchte sagen modisch, dass es dem Verfasser für den 
eigentlichen Modulationssatz schwer geworden sein mag, 
mit denvMöduliren allein noch eine Steigerung in demsel- 
ben zu bewerkstelligen. Zudem waren seine Themo's nicht 
der Art, dass sie sich zur Durchführung besonders geeignet 
hätten. Denn dns blosse harmonische Uebergehen von einer 
Tonart in die andere, kann noch keine Entwickelung und 
Durchführung von Gedanken genannt werden und ist die 
Trlolo dos Einganges zu nebensächlich, um darauf allein 
einen Durchfuhrungssalz zu stützen. Wir hätten also im 
ersten und letzten Satz mehr Wirkung aus den Contra- 
punkten tind somit überhaupt einen grösseren Effect ge- 
wünscht, namentlich was die Schlüsse betrifft. Es geht 
dem Componisten, wie manchem ehrsamen Meister s. B. 
Dussek, dem es schwer gefallen ist, einen effecLvolleu 
Schluss zu machen. Auch Hummel war ehrlich genug, 
zu sagen, dass ihm zu schliessen stets am schwersten ge- 
worden sei. Dagegen ist, was die Gedanken selbst betrifft, 
das Adagio unverkennbar der am meisten blühende Satz. 
Dieser könnte in einem Beelhoven'schen Quartett der frühe- 
ren Periode sehr wohl bestehen. Ich meine dies nicht 
etwa dos durchgeführten Canons in der Oclave wegen. 
Denn wenn schon ich so etwas in Ehren halte, so ist es 
doch nur ein Accidenz — sondern überhaupt der Volieren, 
selbständigen, sehr sauberen Ausarbeitung der ßgurirenden 
Gegenstimmen gegen den caniu» firmut. Dieser Satz ge- 
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recht dem Verlesser nicht minder zum Lobe, wie die 
schon erwÄhnteo Variationen, beide sind die vorzüglicheren 
der Sonate. Dagegen ist das Scherzo, obwohl es mit einem 
ganz hübschen Motiv beginnt, minder erheblich — es wird 
für die classische Form auf einmal tu walzerartig und leirig, 
vielleicht eine Galanterie gegen die ZuhOrerinnen! 

Wenn demnach das Werk die Vorstellung einer So* 
nate für das Piano nicht allumfassend erfüllt, so wird es 
doch jeder Musiker mit Vergnügen kennen lernen. Es ge- 
reicht uns zur Gentiglhuung, zu sehen, dass es Oberall in 
Deutschland, auch da, wo man es nicht vermuthet, der 
Verr. ist nämlich Organist in Stralsund, noch Getreue gieb», 
welche der Kunst bessere Opfer bringen, als sie der Tages- 
markt erheischt. Die Sonate ist dem Organisten Trutschel 
zugeeignet, demselben, von welchem Ref. eine sehr acht- 
bare vierhfindige Sonate in Es-dur (Berlin bei Fröhlich) 
kennen gelernt und nicht seilen gespielt hat. Referent be- 
nutzt gern diese Gelegenheit, die Freunde des vierhdndigen 
Spieles auf diese (aber nicht ganz leichte) Sonate hi 

Fl. O. 



Berlin. 

Musikalische Bevor. 

Die Königliche Oper wurde nach Ablauf der Feiien in der 
vergangenen Woche eröffnet. Zwar sind noch nicht alle Mit- 
glieder beisammen, eio Theil der primi pertonaggi fehlt noch; 
man wird aber doch mit Hülfe ran Gasten ein ziemlich reich- 
haltiges Repertoir aufzustellen im Stande sein. Statt „Robert 
der Teufel", der als Eröffnungsoper bestimmt war und 
plötzlich abgeändert werden mussle, gab man „Martha" und 
zwar mit einem Gast, Frl. Büry. Die Singerin ist aus Ihrem 
^vorjährigen Gastspiel gekannt und geschützt Ihre Studien im 
Auslande haben in ihrer Stimme eine Volubililät erzeugt und 
dieselbe so gut entwickelt, dass in dieser Beziehung nicht dos 
Mindeste gegen sie eingewendet werden kann. Der Ton ist 
eigentlich nur klein, aber doch weich und wohlklingend, wenn 
man auch an ihm etwas Sympathisches schwer entdecken 
kann. Für brillante Parthieeo aber ist er vortrefflich geeignet 
und es wird die Künstlerin in solchen stels mit Erfolg wir- 
ken. Die Liebtingantrmmer der Oper, das bekannte schottische 
Volkslied, wurde wohlklingend und weich vorgetragen. Geber- 
haupt zeichnet sich Frl. Büry auch in ihrer Äusseren Haltung 
durch eine gewisse Noblesse aus und man merkt ihr an, dass 
sie in jeder Beziehung eine wohlgebildete Künstlerin ist. Die 
Oper enthält ziemlich viel graziöse Ensembles, so das Duett 
mit Nancy und auch das Spionquartett, in beiden glänzte Frl. 
Büry durch den eigentümlichen Liebreiz ihrer Stimme und die 
fein «od geschickt ausgebildete Technik. Sie fand dnher auch 
Oberatl einen wohlverdienten Beifall. Von den übrigen Dar- 
stellern ist insbesondere hervorzuheben, dass Hr. Krüger als 
Lyooel sich alle MQho gab, die Härten und Rauheiten seiner 
Stimme zu beseitigen, was ihm hier ober um so schwerer 
wurde, als grade diese Parlhie besonders weiche und zarte 
Töne beansprucht Herr Zschiesche gab den Lord an- 
gemessen und Herr Salomon den Plumket mit bekann- 
tem Geschick. Im Uebrigen entwickelte sich das reizende 
musikalische Drama unter Hrn. Tauberl's Leitung mit Fri- 
sche und Sorgfalt — Einen zweiten Gast begrüsaten wir dar- 
auf in dem „Barbier von Sevilla". Frl. Günther aus Breslau, 
die ebenfalls schon im vergangenen Jahre in verschiedenen 
Rollen mit grossem Erfolge gasltrt hotte, gab die Rosine. Wir 
wiederholen, dass in Frl. 



hatten, welches in kurzer Zeit sich die ungewöhnlichsten Er- 
folge auf der Bühne erringen wird, weil die Stimme von einer 
seltenen Kraft und Frische ist und die technische Vorbildung 
(sie ist eine Schülerin unseres vielfach bewährten Dr. Hahn) 
auf richtigem und natürlichem Wege so glücklich absolvirt wer- 
den, dass wir ouch nicht das Mindeste an dem Gesänge aus- 
zusetzen haben. Es muss insbesondere erwähnt werden, das- 
die Mezzo-Sopranslimme des FrL Günther in allen Lagen gleich- 
mässig Ausgebildet, die Register vortrefflich ausgeglichen sind 
und dadurch eine Gleichmässigkeit im Ton erzielt worden ist, 
die überrascht Dass Frl. Günther auch als Cotoratursängerin 
recht bedeutend ist, zeigte sich in der Rolle, mit welcher sie 
debulirle. Die beiden eingelegten Nummern passten nicht recht 
zu dem Stücke. Es trat in denselben mehr der Umfang des 
Organs als die Gewandtheit der Stimme hervor, und die Sän- 
gerin forcirte in denselben zu sehr die liefe Lage, so dass wir 
genöthigt sind, sie vor dergleichen Übergriffen zu warnen. Sie 
könnten der Stimme möglicherweise nicht unwesentliche Nech- 
theite beroiten. Frl. Günther eignet sich in ihren Darstellung*- 
fBhigkeilcn mehr für tragische als komische Porthieen, obwohl 
sie auch den letzlern wenigstens ein richtiges Verständnis« ab- 
Sie wurde in ihrer Leistung von dem Pu- 



blikum mit dem entschiedensten Beifall nufgenommmen, mit 
Blumen beehrt und hervorgerufen. In Betreff der weitem Dar- 
stellung der Oper haben wir zu erwähnen, dass sie durchweg 
eino meisterhafte war. Die Herren Bosl, Krause, Wolff, 
Basse, Frl. Gey waren stmmtlich von einem Humor beseelt, 
welcher die Oper zur wirksamsten Geltung gelangen Hess. Das 
Orchester zeigte sich unter Hrn. Kapellmeister Dorn's Leitung 
überall discret uod auf Ton und Hallung des Ganzen aicher 
eingehend. Oberhaupt können wir diese Darstellung des „Bar- 
bier" als eine der gelungensten bezeichnen, die wir auf hiesige* 
Bühne erlebt haben. d. R. 



Narhriehli 



•ertla. Den Mosik-Direolorea Baeh und Grell hiarselbat Ist 
dss Prädioat „Professor"; so wie dem Geaanglebrer v. Herlzberg 
hlerselbst das Prftdlcat „Mvsik-Direetor" beigelegt worden. 

Breslau. Verdi'a „Herneer, hier zum erste« Male darge- 
stellt, Ist von der Kritik arg zerfetzt, vom Publikum aber sehr 
lebhaft aufgenommen. Frao Doria-Laszlo, Br. Caffleri uod 
Hr. Rteger wurden rauschend applsudirl. 

Posen. Am 4., 3. und A. August findet das fünfte Posener 
Proviozlal-Slngerfeel io Lisss (Reg-Bei. Posen | slatt, und zwar: 
am 2. August geistliches Gooeert in der Kreuzkirebe, am 3. Aug. 
Coneert la der Aula und Liedertafel im Schiesshauie, und am 
4. Aog. Coacert im Freisa (In der neuen Welt). Das Programm 
entfallt Compealtloaen von Lottl, Palestrina, Beethoven, Klein, 
Marz, Hahn, Stetoborn, Ahl, Otto, Kratze, Hoffmann, Schubert, 
Mendelssohn etc. Die Aufführung leitet der Könlgl. Muslkdiree- 
tor Vogt. Bis jetzt sind tO Vereine aus der Provias Posen und 
10 Vereint aus der Provinz Schlesien angemeldet. Für freundliche 
Aufnahme und Unterbringung der Sänger bat sich die Stadl Lissa 
sehr bereitwillig gezeigt, und ein Fest-Comlte aus Ihrer Mitte ge- 
bildet, bestehend aus dem Oberburgemeister Hrn. Weigelt, dem 
Buchhändler H. Gunther, den Apothekern H. v. Konopka und 
Plathe, dem Krelsriehter ff. Schiffer, dem Reehtsanw. H. Nolle 
und den Herren Keufieutea Levy, Holl uod Hedlnger. 

Radelstadt Thüringen, wclebes sobon loh. Haler. Veea «la 
Land preist, konnte zu 
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keinen pAMeoderen, ja schöneren Ort finden, ili d« obMg«» 
nasnten an den grünen Warn der Sule zwischen waldgekröuten 
Bergen, wo die Romantik mit ihrem belebende!» Hauehe Herz 
oad Sinn anweht. Auf die Elniedoag dea Rudoletidter Sflnger- 
bundes durch seinen Dirigenten, dem Hrn. Hofmusikus v. Roda, 
tegee am 4. Juli mehr denn 1400 Stöger in 46 Geaaogvereineo 
•nd Liedertafeln in die grüngeeohmückle Stadl ein. Alle musi- 
kalischen Letalongen, sowohl Im Gesang ala auf den Instrumen- 
te«, faoden allgemeine Anerkennung. Ca war ein Fest, wie es 
wohl nlebl oft in Thüringen durah dergleichen Kunslleistungen 
im Erscheiuung kommen wird, dazu ein Fest Thüringischer Brü- 
derlichkeit und Herzlichkeit. Mil Freudigkeit sah man die Tbü- 
rlogtMben Sangesfahnen einziehen und mit Wehmuth wieder ab- 
lieh BD. Nach den Kundgebungen des Dankes, welchen die Zei- 
esagabMtter von allen Orlen nnd Enden her deo Bewohnern 
Rudolstadts darbringen, darf man deo Scbluaa sieben, des» die 
Aufnahme eins herzliche war. Aber es wird nnn zweifelhaft, 
wem das grossere Lob gebühre, ob den freundlichen Wiriben 
•dar deo dankbar gesinnten Gasten. Wie dem aneb sei, die Er- 
innerung an das ao schön gelungene Fest wird in der Erinnerung 
aller derer fortleben, denen as vergoont war, daran Theil zu neb- 
man. Und somit bat das Lied (unser Befiehl) ein Ende. Sign. 

Wiesbaden. Ende Juli. Die Oper bat lo dieser Saison un- 
ter günstigen Ausplelen begonnen, dss Repertoire war reichhaltig 
and geordnet; bald aber musste die systematische Ordnung dem 
Andränge der Gäste weichen, die das Ganze zu einem bunten uod 
doeh Interessanten Chaos geslsltelen, indem der eine bald diese 
oder jene halb vergessene Oper wieder hervorholt, der Andere 
des wieder von Neuem bringt, was man gerne für längere Zeit 
der Ruhe übergeben gesehen hätte. So kamen im bui.ten Wechsel 
ZaaberflOle, Don Juan, Taonbauser, Fliegeoder Holländer, Norms, 
Favoritin, Teil, Barbier, Lucia, Puritaner, Beiisar, Fra Disvolo, 
Stumme, Robert der Teufel, Prophet, Hugenotten, Martha, Slradella, 
Heglnienfatoehter, Jüdin, Ernani, Czar, Freicebfllz, Troubadour, 
ete. etc., und faat jede einzelne dieser Opern zahlte wenigstens 
einen Galt, oft deren drei. 

München. Nachdem Meyerbeer von 1818-22 in Italien 
mehrere üpern geschrieben, die mit Erfolg die Runde der italienl- 
achen Bühneo machten, ging er erst im Jahre 1828 mit besonde- 
rem Elfer daran, eine neue Bahn zu betreten, die sich theilweise 
•eboo damals In seinem „Crocieto" zeigte. Einer Einladung zu- 
folge, diese »per io Paria einzusludires, gab dem Maestro Ge- 
legenheit bekennt zu werden. Und Scribe lieferte ihm das Libretto 
zu „Roberl". Obgleich diese Arbeit schon Ends Juli 1830 fertig 
wsr, kam das Werk doch erst Ends November 1831, *wsr unter 
entmuthigendeu Umständen zur Aufführung, and er musste es 
sogar als eins auasergewöhnliche Begünstigung ansehen, dass 
sein „Robert" überhaupt nur aufgenommen wurde, dessen Erfolg 
trotz der bereileleo Hindernisse ein In der Geschichte dsr Oper 
bis dahin beinahe unerhörter war; fast keins oivillslrts Sprache, 
in die diese Oper nicht übersetzt worden wäre, keine Opernbüboe 
der alten und neuen Well, wo „Robert" nicht aufgeführt wurde. 
In dieser Oper lernten wir Frl. L. Wolf vom Uoflbeater io Wei- 
mar kenoen, aie sang die Allee uod zwar mit sabr günstigem 
Erfolge, der um so höher anzurechnen ist, ds dieselbe eine der 
bedeutendsten Rollen der allgemein beliebten Frau Dies ist 
Aber Frl. Wolf vereinigt auch Allee lo aich, was zur vollkomme- 
nen Repräsentation dieser Partbie erforderlich ist; ihre Stimme 
ist metellreich und wohllönend, verbunden mit einer guten Schule; 
lu Ihrem Spiele entwickelt sie Wahrheit und Gefühl, ausserdem 
ist ibr Aeoaaerca ihrer Leistung gam entsprechend, Alles slhmet 
Kunst uud Anmuth, Dss Publikum spendete auch häufigen Bei- 
fall und beehrte ata mil öfterem Hervorruf. Die übrigen Parlhieoa 



waren auf bekannte gute Weiss besetzt: Frl. Sobwarzbaeh 
sang die Isabella überaus aicher, krifiig und beseelt genug, om 
dss zarte und lebhafte Gefühl wiederzugeben, Ihr Gesang stimmte 
vollständig mit ihrem Spiel uod ihrer ansprechenden Erscheinung 
überein; Hr. Grill gab den Robert sehr verdienstvoll, die recht- 
zeitige Verwendung seiner achOnen hoben TOne, greift stete sehr 
wirkungsvoll und domioirend in das Ganze ein; Hr. Llndemana 
war als Bertram sehr obaraclerieliscb, mebr Schule und edlere 
Tonbildung könnte eeiue Leistung zu einer vollkommenen stem- 
peln, da bekanntlich seine Stlmromltlel wenig zu wünschen übrig 
lassen. Alle Hauptdarsteller halten sieb des allgemeinsten Bei- 
falls zu erfreuen; übrigens entheben wir uns einer genaueren 
Besprechung um so mebr, als wir über diese Oper erst kürzlich 
beim Gastspiel von FrL Frssainl berichteten. — Ala Trlstso ia 
„Jessonda" besehloss Herr Degele sein Gastspiel an hiesiger 
HofbOhoe, des auf Jedermann den günstigsten Elndruok hervor- 
gebracht hat. Obwohl er an dteeem Abend etwas indlspoairt 
schien, führte er seine Psrtble doch gelungen durch und der 
Beifall, der ihm reieblieh zu Theil wurde, war ein wohlverdienter. 

Dresden. Emil Naumann's arale Oper: „Jodith", wird 
Ende Seplbr. auf dem Dreadner Theater zum ersten Male In Seese 
geben. Frau Bürde-Ney wird die Judith, Mltterwurzer dso 
Holoferoes, Tiohalaeheck den Achior u. s. w. singen. In Wal» 
mar iet „Judith 14 für den Oetobtr angenommen uod atebl in Ber- 
lin zum Winter zu erwarten. 

— In den nächsten Tagen wird Frau M. Lavroff Im K. 
Hoflhealer einige russische NalionalgeBfings im Nationalcostüm 
vortrsgen. 

— Unsere beiden Hof-Kapellmeister Reissigor und Krebs 
habeo an dan beidsn lelzlen Sonntagen lo der katholischen Hof- 
kirebe neue Messen zur Aufführung gebracht. Auch der gegen- 
wärtig hier weilende jugendliche Componisl Heinrich Düring, 
der bereits durch die Herausgebe mehrerer geistlieben Cooiposi- 
lionen, darunter ein I. Maj. der Künigin Maria gewidmetea „Va- 
terunser mit dem Ave Maria" vorteilhaft bekannt Ist, hat eine 
neue Messe für gemischten Chor geschrieben, deren Dedioelioo 
1. K. H. die Prinzessin Amalie von Sachsen huldreich geneh- 
migte. Äusserem Vernehmen nach wird die erale Aufführung 
derselben in der Plllnilzer Seblosskapelle beabsichtigt. Heinrich 
Düring, ein geborener Dresdener, bat sein dauerndes Domicil 
vor der Uaod in Leipzig genommen, wo er als sehr gesuchte« 
Musiklebrer wirkt. — Felix Draseoke, der lo Dresden lebeode 
Vertreter der Zukunftsmusik, bat eine dreiscligc Oper: „König 
Ligurd, nseb Gsibel's prächtigem kleinen Epos bearbeitet, deren 
erste Aufführung Im Herbst in Weimar stattfinden aoU. — Der 
Violoncellist Fcri Klelzer, der nach seiner Rückkehr aus Ame- 
rika In Paris, dann io Hannover am Hofe und zwei Mal la 
Braunscbweig mit gewohntem Soccea spielte, hat neuerdings In 
Ischl und Gmünden brillante Concerte gegeben. In hehl wurde 
dem trefflichen Künstler von einer Anzahl ungarischer Cavalicro 
eine ehrenvolle Ueberrascbung bsreitet, lodern dieselben Ihrem 
gefeierten Landsmann nach dem Concert einen werlhvollen anti- 
ken Ring verehrten. Wie verlautet, beabsichtigt Ferl Klelzer eise 
Kunslreise nach dsr Türkei zu unternehmen, wo er sehon früher 
grosse Triumphe feierte. Die Türken durften etwas Harmonie 
nfllhlg haben! Vom oaeheten Jahre ao Ist dem ungarischen Vio- 
loncellisten ein Engagement an einem deutschen Hoflbester an- 
getragen. Dreadn. Nachr. 

Leipslg. Rubinstein paasirta in dieseo Tagen unsere 
Stadt. Er beglebt sieh direct necb Petersburg, gedenkt aber im 
Frühjahr nach Deularhland zurückzukehren. 

— Io den lelzlen Wochen sahen wir ausser den Wiederho- 
lungen des „Ernani" und der „lustigen Weiber von Wind- 

Digitized by Google 



262 



•or" Donizellfs „Belieer" lo durchgehend neuer Besetzung» 
Wird die fest allela auf sinnliche Klangwirkung berechnete neu- 
Italienische Musik von echOnen frischen Stimmen correcl und mit 
Feuer und Schwung vorgetragen, kommt dazu noch ein lebendi- 
ges, verstAndntsevolles Spiel, so muss aueb aelbst einem in mu- 
sikalischer Beziehung deulach und clasaiscb gesinnten Publikum 
gegenQber eine Oper wie „Beiisar" nicht allein Gnade flnden, 
sondern auch iflnrfco. Das war bei dieser Aufführung der FalL 
Die erate weibliche Partbie der Oper, die Antonina, aang Frlul. 
Marie Mayer mit dem dieser talentvollen und mit prächtigen 
Stimmmltteln begabten Sängerin eigentümlichen Feuer und in- 
neren Leben. Die Titelrolle balle Hr. Bertram; wir halten die- 
sen treulichen Sänger und geübten Darsteller rar einen der beateo 
uns bekannten Repräsentanten des grnssen ost römischen Feldherr«. 
Niehl mindere Anerkennung gebohrt im Cessnge wie im Spiel 
Hrn. Kreuzer als Alamlr. Die Irene eang unsere neue Altistin 
Frl. Jeoke. Obwohl die Partbie dcrSAngerin nicht ganz stimm- 
gereebt liegt, so führte sie dieselbe doeh sehr befriedigend durch 
und wusele ihren Part besonders in dem grossen Duett mit Be- 
iisar zur Geltung zu bringen. Sehr Braves leistete Hr. Rafalsky 
in der aeeundaren Bolle dea Kaisers Justioian, wie auch die klei- 
nen Partbieen gut besetzt waren. Das Ensemble auf der BObne 
wie im Orebesler Hees wenig oder nichts zu wünschen übrig. — 
DI« Aufführung der hier seit vielleicht zwanzig Jahren nicht ge- 
gebenen und Oberhaupt in Dculscbland wenig bekannten Oper 
„Lestorq" von Seribe und Auber, welche bereite in voriger Woche 
angesetzt war, mueste wegen eines Krankheitsfalles aufgesehnben 
werden. Wir sehen diesem feinen und hOehst Interessantem 
Conversalions- und Intrigueostücke des geistreichen Dichters und 
des HebcnswQrdigen Compooislen mit gespannten Erwartungen 
entgegen. 

— Im Monat lull wurden gegeben: 4., 14. und 21. Hernani 
von Verdi. 7. Die ZaubcrflOle von Mozart, tl. und 25. Die lu- 
stigen Weiber von Windsor" von Nicolai. 18. und 28. Be- 
iisar von Donlzetti. Im Gnnzen 4 Opern in 8 Verstellungen. 

, Hamburg. Der Tenorist Herr Humbser verwellt zum Be- 
suchs in Hnmborg. Er gebt Milte August zu einem Gsslsplel im 
K. Opernhause nach Berlin. 

Frankrar« a. H. Herr Rodrrioh Benedlx hat seine Stelle 
als Intendant des Theaters in Frankfurt a. M. gekOndigt und nimmt 
am 31. Octbr. seinen Rücktritt. 

—o- Wien. Wie man vernimmt, haben die Unterbandlungen 
wegen Engagement dea Baritone Herrn RObaam vom Hof- 
Ibester io Cassel am Hofoperntheater lo Wien zu keinem Resul- 
tat* geführt. Dagegen Ist der früher aehon hier engagirte 
Baritonist Herr Hrabanek dem Personalstand wieder einverleibt 
worden. — „Lella" iat der Name einer grossen romantischen 
Oper, von dem bisher blos dureb Quarletieomposliiooen Im enge- 
ren Kreise bekannten Tondichter Coostantin Hanke, welche 
Wien zur Aufführung bestimmt und sich durch manche Schön- 
heiten empfehlen soll. 

— Der Sohn und Compagoon dea Kammer-Clavierverfertl- 
gers, Hr. BOaendorfer, hat so eben eino Parlhfe „Aurora- 
Walzer", der KOnslergesellschert Aurora gewidmet, erscheinen 
lassen. Dieselben eind voll Melodieenfriscbe und pieanter Fär- 
bung und finden wegen ihrer vielen Vorzüge die allgemeinste 
Verbreitung. BOsendorfer jun. besitzt ein entschiedenes Telent für 
Composilion und bst eieb einen schonen Namen in der Musik- 
weit sowohl durch seine vortrefflichen Flügel wie durch die Kin- 
der seiner Mose zu versehenen gewusst. 

— Der für die Wiener Oper für die Dauer von fünf Jahren 
engagirte Tenorist, Her- v. W, bekleidete in der Kaiserl. Armee 
die Steile einee Oberlieutenants und Adjutanten bei dem General- 



Major Graf Mensdorf. Dem K. K. Hofoperneepellmelster, Herrn 
Proeh danken wir die Aufführung dieses Slimtnjuweia. Hr. von 
W., welcher einer sehr angesehenen Familie angehört, Ist «In In 
allen Zweigen der Kunst und Wisstnscbsft sehr gebildeter junger 
Mann, welcher nun das Schwert mit der Leier vertauscht. Was 
seine Stimmmlllel anbelangt, so erinnert deren Charakter an Jena 
Wilds, nur sind dieselben norb grosser liger und kräftiger. Die 
Dlreciioo dea Hofoperulbeatere, welche ibn vollkommen im Ge- 
eenge ausbilden laset und ibn erst in einiger Zeit dem Publikum 
vorführen wird, bat ihm für das erate Jahr 2500 fl. und für die 
folgenden eine mil jedem Jahre mit 1000 11. sich ateigerade Gag* 
zugesichert. 

— Unser Landsmann, der In dea vereinigten Staaten Ameri- 
ka's seil Jahren gefeierte Tooküusller Moritz S trakoseh ist 
sammt seiner Gattin zum Besuche seiner Verwandten in Wien 

angekommen. 

— Durch den anbatlenben Regen und durch den Umstand, 
dass die beiden Hoflhealer geschlossen sind, konnte der Aller*. 
Hof seinen beiden GAeleu, IL KK. HH. dem Groeshersog und der 
Grossherzogin von Heasen-Darmsladt wenig Unterhaltung ausaer- 
halb dea Kala. Lustschlosses bieten. Es wurden daher la den 
Kais. Appartements lU damuoO* und Concerte veranstaltet, deren 
im Laufe dieser Woche drei statlfanden. Capellmulater Joseph 
Strauss mit aeinem ausgezeichnete« Orchester besorgte den 
musikalischen Tbeil. Er brachte auf allerhOcheteo Wunecb nur 
Compoaitionen seines Bruders Johann, der gegenwlrtig In St. 
Petersburg grossarlige Erfolge erzielt und seine eigeoen zur Auf- 
führung, wobei sich der in diesen Räumen uugewobnte Fall er- 
eignete, dass die meisten der Tonslücke wiederholt werden mussteo. 
Nsmeotlicb die beiden hohen Glste und II. K- K. Hoheiten Erz- 
herzog Frans Carl und Erzherzogin Sophie sprechen den melo- 
dienreichen Meiater io sehr scbmeiebelbefUn Worte« ihre Aner- 
kennung aus. 

— Uusere musikalischen Kreise haben einen herben Verlust 
erlitten. Mitlwocb den 4. d. M. starb io dem nahe gelegenen 
Sommeraufenthalt Mauer die Piano-Virtuoeln Frl. Anna Capponi 
eine Künetlerin in dea Wortes vollster Bedeutung. Nicht our eis 
ausübende Vuluosin, sondern auch als Lehrerin bat sie sich die 
ollgemeinste Achtung zu sichern gewusst. Eine ihrer talentvollsten 
Schülerinnen ist Julie Swobods, ein eilfjAhrigee Manchen, das* 
sowohl in Wien, wie auf ihren Kunetreiawn allgemeines Aufseben 
erregle. Wir werden nächstens einen ausführlichen Nekrolog 
des Cappooi unseren geechAlzteo Leeern mltiheilcn. — o- 

— Der Kapellmeister dea K. K. Horoptern Dealers Herr 
Proch bei bei aeioer letzten Auweecnheit in Prag zur Zeit dee 
CooservatoriumsjubilAum einen jungen Tcooriaten, der früher Mi- 
IllAr war, für daa genanute Thealer engagirt. Derselbe bedarf 
jedoch noch, wie der „Wanderer" bemerkt, einer längeren Zeit 
zur Ausbildung, bevor er die Bühne betritt. 

Prag. Dia Oper Roasloia „Graf Ory", die seit 20 Jahren hier 
nieht gegeben worden, Hess die Oirecllon neu eiostudiren. Di« 
leichte, halb französische, halb Italienische Muaik, die wir dem 
Gerüchte nach einer Wette des Componisten mit dem Libretiisten 
Seribe verdanken, erfordert tüchtige und gewandte KrAfle. Denn 
die einzelnen Partbieen alnd schwierig in gesanglicher Beziehung 
und desgleichen in der Darstellung die französische- TouroOre 
bedingt. 

Peelh. In Hrn. Theodor Formea sandle uns das Kömgl. 
Hoflbealer in Berlin einen willkommenen Gest für die Oper. Der 
beslrenommirte Singer tret zum ersten Male als Edgard in „Loeia" 
auf. Ohne den Mutb zu besitzen, um der kritischen Behauptung 
eines geistreichen Musikreferenten geradezu belsllmmen zu kOo» - 
nen, der da ruft: „Der Künstler hat den Kranzoseu Roger in» 
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DeoUebe Obertollt, in sieh aufgenommen und verarbeitet, mit 
aller OcmQlbsiier« und Gediegenheit einer dealseben Natur", müt- 
MO wir Hm. Tb. Forme« nie einen gast vorzüglichen SAoger 
bezeichnen. Ober deaaen Gediegenheit wir nach Aoboren verachte- 
dener Parlbieen erat ein endgültige« Unheil Hillen wollen. FOr 
jetzt nur ao viel, daaa Hr. Tb. Forme» am eraten Abend alt Ed- 
gard nicht nur vollatAndig reüsslrte, aondern in der Flochscene 
sogar eine allgemeine 8«gelslerung hervorrief. An 15 Hervorru- 
fungen balle «Ich der wertbgeachAlzle Gast zu erfreuen. 

Amsterdam. Der gewesene Soufleur am hieaigen Sladtlbea- 
ter, Herr Löhoer«, bat eine SAngergeselleohafl engagirl, mit wel- 
cher er in Holland den Sommer Ober Concerle geben will. Also 
auch aue einem Soufleur ksno ein Direolor werden. 

— Oaa Operntheater wird auf Kosten der Stadl glänzend 
renovirl; es lat au wünschen, dasa die von Hrn. de Vries zu 
eogsgirende OperogesellBchalt zu dem neu geschmückten Räume 
passe. Hr. de Vriea bat aicb hier viele Gegner geschaffen, wrlohe 
eich geweitig regen, daa hüchal geachtete Handeleblatf, das Sonn- 
tagehlalt treten aebr acharf gegen ibn und aeine Verwaltung auf; 
ausserdem aind fünf Broebüren gegen ibn erschienen, von wel- 
chen eine, unter dem Anschein der Verteidigung, ihm mit vielem 
Witt in Leibe gebt. 

Paria, Der berühmte Tenor aristokratischen Geblüts, der 
gefeierte SAnger ao und ao vieler Pariaer und Londooer Saisous, 
Hario, will zum Schreck seioer Verehrer der Bühne für immer 
entsagen. Niehl die Metamorphose, die seine Stimme vom Te- 
norietiachen io'a Baritonliebe durchgemacht, soll das erkleckliche 
Motiv dieses grossen Ereignisses für die grosse Oper in den Vor- 
dergrund stellen, aondern eine Ursache ganz eigener Art glebt 
der Pariaer Corrcapondent der „Weser - Zeitung" wie folgt an: 
Mario habe der Bühne und lediglieh darum entsagt, well er zu 
der Einsicht gekommen sei, dasa ihm aein Aufenthalt In Paria 
(Mario Ist nAmlich gewohnt, wie ein Fürst zu leben) mehr koste, 
nla aein Gehalt als SAnger, der nichts desto weniger einer der 
höchsten ist, die je gezahlt worden sind, ihm einzutragen im 
Stande ist. Etn Rücktritt von der Bühne aus SpAraamkeltsrüek- 
sichten bei den heutigen hohen SAngerhonoraren darf gewlaa ala 
ehieCurioallAt nnsererZeit angesehen werden und den Beweisliefern, 
wie wenig die hohen PreisederelgenlliebenKunst zustatten kommen. 

— Die komische Oper brachte die dreiaetige Oper Gretry'a 
..Im» Monte« par rttttSklcnct- auf die Scene. Ea gehört dieao 
Oper nlAl zu den besten des berühmten Componisten. Im Ein- 
zelnen findet sich darin viel Ansprechende». Der Plan dea Gan- 
zen aber ist zu ciofacb und entwickelt alch eigentlich nur inner- 
halb eines gesungenen Dialoga. Nur eine einzige Arie, die, welche 
den 3. Act eröffnet, hat grossere Verhältnisse und unterscheidet 
aicb von den leiehtrn and einfachen SAIzen, welche daa ganze 
Werk durchziehen. Dennoch wurde ea mit Interesse gesehen 
und recht gut gegeben. 

— M. Benoiat, Professor des Orgelepiela am Conservatolr 
und Organist an der Kapelle des Kaiser», ein feiner Kenner reli- 
giöser Musik, der auf eine wunderbare Weise die Elemente Baoh's 
und Palealrina'a in aeinen Composilionen vereinigt, führte in der 
St. Eustache-Kirfhe eine Meaae aeiner Arbeit auf, die für die vier 
gemischten Stimmen mit Begleitung von Orgel und Harfe ge- 
schrieben war und die den entscbiedenalen Beifall dar Zuhörer 
aicb gewann. ejVL, 

— Gounod's ■T^r Wfe't ist mil einigen VerAnderungen wieder 
auf dl« grosse Oper geMehl worden und hat »ehr vielen Beifall 
gefunden. 

London. Die letzte Auflohruog daa n Doo Juan'* bei der ita- 
lienischen Oper macht hier in allen BiAltern, welche sich mit 
Kuostbenrtbeilungeo beschäftigen, Maneberlei von sieh reden. 



Es hatte nAmlich Mario die Rolle dea Don Juan übernommen. 
Die nAchale Folge davon war, dasa faal Alles, was Don Juan zn 
singen bat, um Ter» oder Quarta In die Höhe transpoolrt werden 
musate. Loci darem von A nach C, Fi* ch'an dal eixo von Bosch 
D. Dea vitm aila fonaira aogar von D naeb G hinübergetragen etc. 
Vielea klang nicht Obel. War aber mit Mozart vertraut iat, fand 
denn doch, dass die Sache nicht recht passen wollte. Übrigen» 
entschädigte der berObmte Künstler durch aelne Auffassung ao 
sehr, daaa die Darstellung dea Ganzen von dem entschiedensten 
Beifalle begleitet war. Daa Theater der Königin wird am 7. Aug. 
vollslAodig geschlossen. Mlle. Tltiena begiebt eich aebon in 
der n Achaten Woche naeb Wien. Mlle. Picoolomlnl und Sgr. 
Giuglinl geben naeb Dublin, wo sie fOr eine Reibe von Vor* 
Stellungen angagiri aiud. 

— Der Krystallpalast erhielt letztens einen Besuch von 5000 
SAngern. Es waren nAmlich die Waisenkinder der vereebiedenen 
hauptstädtischen Ansiallen, die ein oder zwei Mal Jährlich mit 
einem Ausflug aul'a Land beglOckt werden. Die Kleinen führten 
mit Begleitung der gruassn Orgel mehrere Psalmen Im Chore auf, 
schlössen mit Ood im* tkt Quttm.' Sodann labten sie sich an 
Bulterbrod, Kuchen und grosse Humpen Milch und Waaser. Der 
Kinder-Chor »oll In der nächsten NAhe wunderbObacb geklungen 
haben, obwohl schon In einiger Entfernung nicht ao deutlich, 
wie In der Paulakircbe, denn aeuslisehe Bauart kann man von 
einem Ausstellungs ort, wie der Kryalallpalast, nicht verlangen. 
Der Krystallpalast ist für Augenweide, nicht für Ohren weide be- 
rechne!, obsebon er oft genug für die letztere gemissbraucbl wird. 
Schoo die Tflne der grossen Orgel verschwimmen In geringer 
Entfernung tu dem dumpfen Grollen dea heranziehenden Donnere. 

— Im Thealer Drury Loa« wurde zum Benefiz dea Directora 
Schmidt von der Italienischen Truppe Mozart'e „Don Juan" mit 
Peraianl, Vlardot-Gareia, Naudin und Badiali aufgeführt 
und von einem zahlreieben und aehr gewAhllen Publikum mit 
stürmischem Beifall aufgenommen. Naudin (Oetavio) mutale auf 
nilgemeines Verlangen die berühmte Arie: 11 mw tttoro wieder- 
holen, und als nach dem Schlüsse der Director Schmidt In einer 
langen Rede dem entzückten Publikum aeinen innigsten Dank 
ausgesprochen, wurde noch einmal Emil Naudin vorgerufen und 
mit den Täuschendsten Applaus begrüaal. Naudin gebt jetzt auf 
kurze Zeit nach Treviao, und bat ein Engagement zur uAchsten 
Winler-Saison in der grosaen Oper in Mailand. Naudin ist beute 
einer der vorzüglichsten Teoore Italiens und bat Im vollen Maaaae 
waa aeinen Nebenbuhlern ganz fehlt, die Halluog und Manieren 
einca feinen und gewandten Weltmannes. 

— Die Saison ist als geschlossen zu betrachten. Die italie- 
n Ische Oper am Drurylane-Tbeater ist aeit 14 Tagen geschlossen. 
Die andern grossen Theater aind im Begriff, dem Beispiel zu fol- 
gen. Im Coneertaaal haben nur die Herren Joachim und Ru- 
binatcln wirkliches Glück gehabt. 

Birmingham. Unser nAchtlea Musikfest wird uns ein neues 
Oratorium „Judith" von unserm Landsmann Leslie, der »ich achon 
durch arinen „Immanuel" rühmlichst bekannt gemacht hat, brin- 
gen. Musikkenner, die sich mit dem neuen Werke vertrsut ge- 
macht beben, wiesen nur das Allcrbeate vnn demaelben milzulheilen. 

Copenbagen. Dia deutsche Operngeaellsebaft, welche hier 
eeit reichlich einem Monete Vorstellungen giebt, hat aicb jetzt 
bereite die Gonat dea hieaigen Publikums in ao entschiedenem 
Grade erworben, daas die Vorstellungen aicb, trotz dea belesen 
Welters, eines sehr ansehnlichen Besuehes erfreuen, und von dem 
dankbaren Publikum mit dem reichlichsten Beifall belohnt wer- 
den^Die Vorstellung- dar „Lueretie Borgia" beehrte der König 
mit aeiner Anweaenbeit, und, wie man bürt, baben Se. Majestät 
dem Director. Herrn Robertl, mit Wort und That eeine aller- 
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bOchste Zufriedenheit xu erkennen gegeben und Öfteren Besuch 
in Aussicht gestellt. 

Riga. Bekanntlich besitzt die hiesige Bühne einen Pensions- 
fonds, weniger bekannt dürfte es Jsdoch sein, dsss derselbe zu- 
gleieh euch fftr die Orebester-Mitgileder gestiftet ist und gerade 
diese in der humansten, ja generösesten Weise dabei bedscht 
sind. Der Beitrag beeebraokt sieb auf zwei Prooent der Jahres- 
gage und seboa oseh dem dritten Jsbre des Beitritts Ist das 
Mitglied peaeloasberecbllgt; es »lebt Ihne von da ab frei, Enga- 
gement anzunehmen, wo es Ibra beliebt, sein Anreeht bleibt ihm 
erhalten, sobald er aooh fernerbin den Beitrag von zwei Proeent 
leistet Der Anspruch auf Pension kann naeb 6 Jahren erhoben 
werden, sobald durch Ärztliches Zeugoiss die Unfähigkeit xu fer- 
neren Dienstleistungen bescheinigt ist; die Pension selbst betrlgt 
für die Lebensdauer alljährlich dia Hälfte des froheren Einkom- 
mens. Vor einigen Monaten wurde auf diese Weise ein Orchester- 
Mitglied schon vor vollendetem sechsten Diensijahr» pensionlrt, 
fixt Brut Heiden machte Ihm die Ausübung seiner Kunst unmöglich. 

New- York. Am 27. und 28. Juni wurde hier ein grosses 
Musikfest unter Beiheiligung slnimtlicher hiesiger Musiker und 
Dilettanten und unter Dlreetion eines Deutseben, CsriAnscbolz 
aus Coblenz, gefeiert. 

— Nachdem die Saison der italienischen Oper eorOber, Ist 
Musard voo seiner Kunstrehe nach Philadelphia zurOckgekehrl 



und ea finden jetxt allabendlich unter Anscholx's und Masard'» 
Direetion grosse Promenadenconoerte statt. Das Haas Ist daxo 
In einen Salon umgewandelt, nseh Art des Bsrliner Opernhauses 
bei den Subseriplionsblllen. Die Concerle bieten recht viel An- 
liebendes, namentlich durch die Herren Moreau (Ophlclelde) 
und Legendre (Cornet a plston) aus Paris. — Carl Pormes 

ruht jetxt auf seinen Lorbeern. 

Es soll ulcht selten vorkommen, dsas sogenannte Kunst- 
freunde KOnstler nur deshalb tinladen, well sie hoffen, die Kaost- 
ler worden dss Genossene durch Bereitung eines Grstis-Kaoetge- 
nutses nach Tische vergellen. In Bezug darauf erxlblen die 
Hamburgs* Jahreszeiten" naebslehende Anecdote aus der heuti- 
gen Gesellschaft: Der bekannte Clavier-Vlrtnos Chopin, xu Tiseb 
gebeten, wurde nach der Mahlzeit dringend aufgefordert, dnch 
etwas auf dem Fortrpiano xu spielen. Er war damals schon 
leidend, berührte nur selten noch das Instrument und wollte sieb 
entsehuldigsn. Doch die Dame des Hauses bat so dringend, 
den andern Gasten einen entzückenden Genuas tu beretten, das» 
Chopin sich endlich aii das Clavler setzte nnd eins seiner rei- 
zendsten, aber auch zugleich kürzesten Stocke spielte. Als er 
dann von» Ciavier aufatand, rief die Dame deaHauaes: „So kurz, 
Herr Chopin?« - „Verzeihung ", entgegnete der Virtuos, Indem 
er wie um Goade bittend die Hlode zussmmentbat, „lob habe 
ja nur so wenig gegessen". 



Verantwortlicher liedacteur: Gustav Bock. 



Die Unterzeichneten empfehlen zur geneigten Beachtung ihr 





Lager aller Arten Tasten, Instrumente aus den renommirtesten Fabriken des 

In- und Auslandes, and leisten für Güte, Solidität und Dauerhaftigkeit 
ihrer Instrumente Jede Gewähr." 

, Aach sind bei ans eine Aaswahl alter echter italieni- 
scher Gelgen und Violoncelles, von den berühmtesten Mei- 
stern gefertigt, vorräthig. 





m m §. Mi 

(G. Bock« K. Hof-Musikhändler) 
Jägerstrasse No. 27, im ersten Stock. 



leb suche für einige Sfadtlheater theils tum September, 
i heile tum Oclober mehrere tOcblige Musiker (Orchesterspieler) 
sowie mehrere lOetUige Mitglieder für Oper und Schauspiel. Na- 
mentlich können an 20 - 30 gut einatudirle Choristen und Cho- 
ristinnen recht vortheilhArt plackt werden. J. A Blume, 

München, 28. Juli 1858. Thealer-Agent 



Eine echte Cremoneser Tioline 

vom Jahre 1660, hat billig zu v 




bin Bömti 

Nordhauten. 



V«riag von Kd. Bote * O. Bock (6. Bock. KAnfgL Hof-Muaikhandler) in Berlin. JAgerslr. No. 41 und U. d. Linden No. 27. 
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Vorlesung Ober die Wendung der Musik in's Dramatisohe. 



Von 

F. F. Wehfr. 

(Fortsetzung.) 



Das mit dem Reiz der Empfindung stark durchströmte 
GemQth sucht sich selbst zu gemessen. Die erhöhtore 
Form dieses Genusses giebt, vor der Einsamkeit, die Gesell- 
schaft. Wie alle Finthen in einem grossen Gewisser sich 
zu einer ebenen Flüche gestalten, wenn die heftigeren Strö- 
mungen in der Athmosphnre aufhören, so ist auch die Ein- 
samkeit gleichsam die Windstille für unsero Empfindung. 
Das lebhaftere Bewusstsein ihrer selbst und den höheren 



Genuss giebt ihr dio Berührung mit Menschen, 



unc 



flüssi- 



ger wie das Wasser ist in dieser Berührung dos, was im 
Herzen des Menschen sich bewegt; ein einziges Wort 
kann ihm das Blut ins Gesicht treiben, und ihn entfärben. 
Das gesellschaftliche Leben mit seinen Combinalioncn, das 
allein gebietet Ober alle möglichen Formen, deren die Empfin- 
dung fähig ist. Der dichterische Sinn sucht sich im Drama 
dies Leben des Menschen mit dem Menschen, und wählt 
aus ihm die Formen aus, die ihn am mehrsten reizen. 
Er selbst kann in der ihn umgebenden Wirklich- 
keit den, ihm angeborenen Reichthum der Empfindung 
nicht verleben, nun vergeniesst er ihn in der Einsamkeit, 
und erträumt sich ein Leben, das auf ihn wirkt mit einer 
Ähnlichen Gewalt, wie die Wirklichkeit selbst. Die ver- 
schiedene Stimmung in den dichterischen Gemüthern dieser 
Art hat uns drei verschiedene dramatischo Genre gegeben, 
dos Lustspiel, das Schauspiel und das Trauerspiel. In allen 
dreien sucht der Dichter ein Lebensbild zu entwickeln, das 
in sich abgeschlossen ist, und das in seinen Vorgängen 
einen h armenischen Eindruck zurücklässt. Im Lustspiel ge- 
niesst der Dichter scino Heilerkeit und Laune, und tritt in 
Chnrekteren aus sich herous, sucht seinen Genusss in der 
gegenseitigen Berührung derselben zu vervielfältigen, und 



erfindet sich dazu Vorgänge, in denen dio ihm eigentüm- 
lichen Charactere eine gedeihliche Alhmospharo finden. Im 
Schauspiel ist der Dichter weder heiter noch traurig, und 
dies Genre scheint nicht recht geeignet zum Selbstgenuss. 

Wir besitzen z. B. einen Kaufmann von Venedig, des 
Dichters Gemüth geniesst sich in ihm in der Noblesse sei- 
ner Denkweise und in der Characteristik von derem diame- 
tralen Gegentheil; aber der Genuss ist unvergleichbar dem, 
den der Dichter etwa hatte bei seinem Heinrich IV. oder 
bei seinem Lear. 

Das Lustspiel wie das Schauspiel sind aber beide un- 
tergeordnete Formen der Dramaturgie gegen die höchste 
Form sich selbst geniessender Seelenschönheit, gegen die 
Tragödie. Sie scheinen nur matte Abspiegelungen von 
einem Urbilde zu sein, das uns im Trauerspiel entgegen- 
tritt. In diesem herrscht in Allem, in Stimmung, in Per- 
sonen und Ereigniss, Erhabeoheit und Grösse. Das Er- 
eigniss in ihm ist so ernst geworden, dass es richtende 
Gewallon voraussetzen rouss, die mit der Wage der Ge- 
rechtigkeit jeder Thot den Lohn zumessen. 

In der Antigone des Sophokles z. B. verdammt Kreon, 
der Herrscher von Theben, die Antigono um eino Thal ge- 
schwisterlicher Licbo zum Tode, sein eigner Sohn liebt 
diese Antigone, und es bereitem sich jenem aus seiner ver- 
blendeten Verkehrtheit so schwere Folgen, dass wir ihm 
vergeben müsssn, was er (bat, und beklagen, was geschah. 
Wenn dagegen Shakespeare in Heinrich IV. seinen Königs- 
sohn und seinen FalslarT auf ein historisches Postament 
stellt, so befriedigt uns hier der Rahmen der Ereignisse 
schon, wenn dieselben nur nicht den Sinn für formelle 
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Das, was in der Tragödie geschieht, ist darauf hin 
erfunden, tief zu treffen; aber, was auch geschehen mag, 
eine Ordnung von zartester Sittlichkeit in den Begebenhei- 
ten hat den Beruf, unseren Bichtersprflchen vorzugreifen, 
und soll uns nichts übrig lassen als nur zu betrauern und 
zu bemitleiden. Hierin schwebt, hoch über allen übrigen 
Formen, die Tragödie im Zenith der dramatischen Kunst. 

Mit der weiteren Betrachtung der Personen und der 
Stimmung des Trauerspiels kommen wir zu den Quellen 
dieser Gemüt hsbildungen uud zu ihrem ausgeführten orga- 
nischen Bau. 

Die letsle Stimmung des Zuschauers ist die erste des 
Dichters, und das ist bei tragischen Werken nicht Frohsinn 
und Heiterkeit, aber vielleicht um so tiefere Lebensfreude 
und um so grosserer Gemüt hsgenuss. Aristoteles soll ein 
Ausserordentliches Auge besessen haben für das innere Ge- 
wesen der dramatischen Kunst, und dieser hat das Mitleid 
als den Zweck der Tragischen bezeichnet. 

Unter der obersten Anleitung eines Gefühls, das man 
auch wohl die Stimmung der Tragödie nennen kann, sind 
alle derartige Werke geworden, und dies Gefühl ist mit 
keinem Worte entsprechender zu bezeichnen, als womit es 
der alle Grieche bezeichnet hat. Es belehrt uns diese Er- 
scheinung, dass das Gefühl des Mitleids, weil das höchste 
Kunstwerk darauf fusst, diejenige Gemflthsform sein muss, 
in der der Empfindung der höchste Genuss ihrer selbst ge- 
geben ist. Wir erfahren dies leider nicht genug an uns 
selber. Wenn die Erfahrung uns also auch nicht mit Be- 
weisen dafür an die Hand geht, so kann uns das sich 
selbst geniessende, dichterische Herz dafür zum Beweise 
genügen. Mitleid ist wirklich das wunderbare Becken, aus 
welchem, gleichsam wie Nebel aus einem Gewässer, dem 
Dichter dio tragischen Ereignisse steigen. Und das voll- 
ständige Bild, das wohl gellen knnn für ein Conlerfei des 
inneren Organismus für den tragischen Aufbau, gleicht 
einem See mit vielen Stromgebieten; jeder dieser Ströme 
ist ein menschliches Gefühl, das in ein erträumtes Leben 
hinausgetreten ist, dem von allen Seilen her Alles zufliesst, 
was erforderlich ist, ihm sein Schicksal zu bereiten, und 
das sich dann mit seinen Erlebnissen in den stillen See 
des Mitleids wieder ergiesst, von dem aus seine Quellen 
aufstiegen. 

lo Betreff der Charaktere in dramatischen Werken 
sagt man, sie represenliren eine Allgemeinheit und haben 
das Individuelle einer einzelnen menschlichen Existenz ab- 
gestreift. Es lässl sich nicht recht einsehen, wie das na- 
türlich zugeht, aber es ist damit etwa so: das innerliche 
Wesen in den Werken der Tragik — und ich beziehe mich 
nur auf diese, als die Repräsentanten des Dramatischen 
— besteht in einem menschlichen Gefühl und seinem mit- 
leid würdigen Schicksal; was in Gestalt wirklichen Lebens 
dies Gefühl noch umgiebt, ist Alles nur da, um ihm sein 
Schicksal zu bereiten; die Personen, oder die Hauptperson, 
in der sich das Wichtige zusammenfassl, ist demnach eine 
für ein erträumtes Leben real gewordene Gemfilhsbewegung, 
die nur in so fern eine Individualität nicht verleugnen 
kann, als sie selber aus einem Individuum herstammt. 
Aehnlich, und nur repräsenlirend, sind alle Personen. Es 
würde darum gar nicht einmal nöthig sein, dass unsere 
ästhetischen Lehrer uns aufmerksam machten auf die Un- 
persönlichkeit von Erscheinungen, die eben keine Personen 
sind, soudern nur die Realität eines Innern für eine Wirk- 
lichkeit vermitteln. Dramatische Figuren sind verschiedene 
Formen eines Innern, das sich selber in diese Formen ge- 
theilt gedacht hat. 

Ein menschliches Gefühl und das mitleidswürdige 
Schicksal, das es sich erringt, müssen wir als das Wesen 
des Trauerspiels bezeichnen. Die beiden grössten Dichter 
bekräftigen dies uns. Was ist der Lear? — das Vnter- 



gefühl mit einem milleidswürdigen Looso. Es könnte be- 
fremden, dass Lear unter Rabentöchtern soll sein Vater- 
gefflhl geniessen; ein wirklicher Lear genösse es auch nicht; 
aber der Dichter geniesst es, der Darsteller und der Zuschauer 
mit ihm. Wäre Lear Wirklichkeit, so wüsste er nicht, 
dass Eine Tochter Alles wieder gut machen werde, was 
zwei versahen, so ist es aber Dichtung, und nicht schöner 
schmeckt der frische, erquickende Trunk, als je grösser und 
brennender der Durst. Im rasenden Ajax sehen wir einen 
verletzten Heldenstolz und dessen milleidswürdiges Schick- 
sal. Im Othello die eifersüchtige Liebe; in der Antigonc 
den geschwisterlichen Liebestrieb; in der Eleklra, die ihr 
Leiden verschuldende Kindesliebe — und alle mit gleichem 
Loos. Ausser diesen giebt es wohl manchen tragischen 
Bau, in dem sich die angegebene Norm nicht ohne wesent- 
liche Einschränkungen, ja vielleicht Veränderungen erhalten; 
aber mit ihr dürfte nichtsdestoweniger das Wesen der 
Sache ausgesprochen sein. 

Die beiden grössten Meister in tragischen Bauwerken, 
Sophokles und Shakespeare, obwohl sie beide einem glei- 
chen innern Gesetz gefolgt sind, beurkunden nichtsdesto- 
weniger in ihren fertigen Gestaltungen eine grosse Ver- 
schiedenheit. Dies verdient einige Rücksicht. Mit dem 
Auftreten der Musik, als eine gnuz junge Kunst, die sich 
nunmehr auch versuchen will als Meisterin in derartigen 
Bildungen, wird sowohl das innere Bedürfniss wie der 
Bauplan des allen Griechen bemerkenswert!!. Es befür- 
wortet der altgriechische Bau für die Musik eine geeignete 
Baufähigkeit. Der Chor der Alten giebt dem lyrischen 
Element ein wesentliches Gewicht. Auch die Wechsel- 
gesänge, die bei grosser Erregtheit in der Scene, zwischen 
dem Chor und den handelnden Figuren zuweilen eintreten, 
bezeugen, wie sehr die dramatische Dichtkunst der Alten 
eine Neigung hatte für ein ruhiges Fortschreilen und für 
ein sich selbst geniessendes Verweilen. Dann tritt die 
griechische Tragödie in einem Adel auf, mit dem auch 
Shakespeare vergebens würde wellcifern. In ihr ist nir- 
gend Zersplitterung in Figuren, überall Kern und Wesen. 
Die Figuren sind soweit aller Persönlichkeit entkleidet, 
als es für die Repräsentation eines menschlichen Innern 
nur immer möglich ist; und das handelnde Gefühl nicht 
allein, sondern neben dieser Wurzel und Triebkraft des 
Ganzen, sind alle Schicksalshelfer nicht sowohl Menschen, 
als vielmehr Person gewordene Denk- und Gefühlsweise. 
In seinen edlen Gedanken und in seinen hehren Geinüths- 
stimmungen geniesst sich Sophokles; Shakespeare geniesst 
sich in seinen glänzenden Gedanken, in der Stärke und 
der Schönheit seiner EmpGndung, aber er geniesst sich 
auch in seinen edelsten Werken, als besonderes Individuum, 
als Persönlichkeit und Charakter. — Wie aber verhüll es 
sich nun mit der Musik zu alle dem. 

Wenn wir darauf hinsehen, so muss uns die Einfach- 
heit und Gesetzmässigkeit erheben, mit der die Natur überall 
ihre Bildungen entwickelt. Ueberall herrscht die gleiche, 
innere Geschlossenheit, und Alles leitet sich her auf den 
Wegen eines natürlichen Vorgangs. 

Je entlegener die Zeit der jüngeren Meister unserer 
classischen Vergangenheit wird, desto mehr gestaltet sie 
uns an sich zu beobachten. Ihr ist Eine Galtung von 
Musik eigen, die ausschliesslich von ihr und mit Vorliebe 
gepflegt ist, und die auch von ihr, wie wir annehmen müs- 
sen, vollständig entwickelt worden — die reine Instrumental- 
musik. Das Verhallen der drei grossen Männer jener 
Zeit zu dieser Gattung ist von Gewicht. 

Der erste — Joseph Haydn, theilt seine Fonnen- 
neigung zwischen ihr und einem Künstlich-Epischen; der 
zweite — Mozart, theilt diese selbe Neigung zwischen ihr 
und einem musikalischen Künstlich-Dramatischen; der dritte 
— Beethoven, entsagt fast Allem ausser ihr und führt sie 
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zugleich su den höchsten Höhin ihrer Entwicklung ; ja 
er föbrt sie dahin, wo diese Höhen bereits anfangen sich 
su neigen, und in ein kommendes Thal hinüber tu führen. 
Wir dürfen darum sagen, an Beethovens Hand entfernte sich 
die Musik von dem Text und verschloss sich in sich selbst. 
Er führte sie damit vollständig aus dem alten Palnst heraus, 
in dem sie sich dem Dienst für das Chrisllich-Verehrungs- 
würdige gewidmet hatte, und führte sie in ein neues Haus, 
dort sich selbst tu leben von aller Aussenwell unbeeinflussl. 
Es heisst dies auch, und vielleicht bestimmter gesagt, 
Beethoven hat die Musik vermocht, von ihrer eigenen Ver- 
gangenheit abzusehen und dem, tu einem Erdenbürger ge- 
wordenen Menschen in die verborgene Kammer seines Ge- 
fühls tu folgen, dort dessen Sprache tu lernen, in dessen 
Formen sich tu kleiden, und nach der dunklen Art ihrer 
e auszusprechen, was das sich selbst geniessende roo 
> Gefühl, von aller Tradition frei, und aller Aussen 



weit fern, in sich selbst tu sein vermag. In Haydn und 
Mozart zersplittert sich dies nach der Seite der Form hin, 
in Beethoven aber sammelt es sich, und kommt sogar tu 
einem Austrag. 

Alles Lyrische kennzeichnet ein Gefühl, ein Gefühls- 
leben, das sich selber überwiesen ist. Beethoven sammelt 
dies lyrische Gefühlsleben der Musik su seinem grössten 
Reichthum und führt es dann über die Sphäre der Lyrik 
hinaus in Regionen, in denen sein Verhalten bezeugt, dass 
es an Gestade angekommen, die nicht sowohl der Lyrik, 
als der Dramaturgie angehören. Dio absichtslose, aber 
sprechendste Trägerin eines solchen Vorgangs ist die neunte 
Sinfonie. 

In der 9. Sinfonie zeigt sich die Lyrik der Musik mit 
einer Stimmung bereichert, die sie vor Beethoven nicht be- 
sessen, und die die Tragödie als ihre erste Lebensbedingung 
vorausgesetzt — mit der Geroüthsneigung zum 
Leide. Diese tragische Fassung ist eine mit Beethoven 
neu erworbene Grundform musikalischen Empfindens; und 
das wird uns zufällig nicht einmal selbst tu erkennen i 
lassen, sondern dns wird sogar ausgesprochen. 

Der erste Salz der Sinfonie ist es, der diese 
schliesslich Beelhovensche Stimmung trägt, und er wird im 
letzten Satt als gleich berechtigt neben zwei andere Ge- 
roülhssliinmungen gestellt, die man Haydo's, Mozart's und 
Beethoven's Gemeingut nennen kann. 

Dieser leidhewegte Sinn wird dadurch also als eine 
Grundform eigenen musikalischen Empfindens von Beelho- 
ven selbst behandelt. Ich bemerke noch: Auffallend tahl- 
reich ist der erste Salz der 9. Sinfonie zersetzt mit Mo- 
menten der Heftigkeit, in denen das Gefühl gleichsam 
handelnd aus sich heraus freien will. 

Dann enthält die Siufonie Instrumenlalrecitative in 
solcher Gedrängtheit, dass das musikalische Ohr befremdet 

Sar nicht weiss, wie ihm geschieht. Es ist aber wunder- 
er, dass mit einer Stimmung, die der Quell der Tragödien 
ist, die Tonsprache auch anfängt dichter tu werden und 
Ähnlich zu wirken, wie die Sprache und wie die Gebährde. 

Der letzte Satz der Sinfonie geht noch weiter; er 
pflanzt der Musik sogar, gleichsam als sei es das Ende 
einer für diese Kunst zu besiehenden Krisis, fast gewaltsam 
den sprechenden Menschen auf. 

Das Werk offenbart so in seinem ersten Satt einen 
der Trauer hold gewordenen Sinn, der sich mit Heftigkeit 
su entäussern begehrt, und er genügt diesem Begehren in 
seinem letzten Salz. Der musikalische Lyriker zeigt uns 
im Chortheil ein wirklich aus der Verharrung in sich selbst 
hervortretendes Gefühl; es hat sich dasselbe dort mit einem 
Gegenstände gepaart, spricht und erscheint— als Menschenliebe. 

Dies Ereignis» in der Musik gleicht fast einer Offen- 
barung für das Schicksal der Zukunft. Unverkennbar liegt 
eine merkwürdige Uebereiustimmung mit dem, 



uns das Leben selbst su beobachten giebt. Wir 
in ihm, wie sich der ihr angeborene Adel der Menschen- 
natur nicht verleugnen kann, und wie sich im Leben, von 
Ueberschätsung des materiellen Güls nicht wenig erfüllt, 
doch auch tugleich ein milder Geist belhäligt, den wir 
Humanität nennen. Wenn wir die sittlichste Regung, die 
die Natur erzeugt hat in den Nationen, die die Cultur ver- 
treten, eine Neigung nennen müssen, die den Menschen tu 
ihrem Gegenstande hat, so darf dieser Mensch hoffen, von 
der kommenden Zeit zu hohen Ehren gebracht zu werden. 
Und würde die Tonkunst, wenn sie sich doch einmal zu 
diesem Gegenstände bekennt, einen schöneren, und einen, 
ihrer sittlichen Hoheit mehr entsprechenden Zweck erfüllen 
können, als wenn sie dem dichterischen Gemüth tur Sprache 
würde, um das edelste und eigenste Gefühl der modernen 
Zeit geniessend tu offenbaren? — Die Formen, in denen 
dies Gefühl dramalisch werden kann, liegen für uns in der 
Zukunft verschlossen. 

Ausser dem ersten und letzten Satz hat die neunto 
Sinfonio noch zwei Mitlelsätze. Sie stehen bescheiden in 
Mitten ihrer Einrahmung; aber nicht im ersten, auch nicht 
im letzten Satt liegt das lyrische Gold der Kunst, sie wei- 
chen beide schon in andere Sphären ab; der Reichthum 
der musikalischen Lyrik liegt in den Mittelsätten. Hier 
dürfen wir den Schalt suchen, den die Tonkunst als ihr 
modernes Gut sich erworben. Diese Schätze können auch 
allein nur für die wahren Embrionen dramatisch-musikali- 
scher Gestaltungen gelten. 

Sehen wir mit Aufmerksamkeit auf das, was sich in 
der musikalischen Lyrik wirklich tugetragen hat, so können 
wir das Drama aus der Musik nicht mehr unvorbereitet 
finden. Wir sehen die Instrumentalmusik zu ihren übrigen 
Schätzen mit einer Stimmung bereichert, die die Quelle der 
sehen den sprechenden Menschen nus dor 
der Musik werden, und mit ihm das allgemeine Gefühl der 
absoluten Tonspracho aus dieser Allgemeinheit heraustreten, 
und sich mit einem Gegenstände paaren. — Eine Sinfonie 
mit Chor ist freilich noch kein Drama; aber die neunte 
von Beethoven enthält alle Bedingungen dazu, und spricht 
selbst in Etwas dio Neigung der Kunst dahin aus. Ist 
nicht auch die declamatorisrhc Melodie, die Wagner noth- 
wendig bedarf, ganz das Gleiche wie der Hang Beethovens 
nach Recitativen? — deren er auch noth wendig bedurfte 
Mit der Vorbereitung einer Erscheinung leuchtet uns die 
Möglichkeil des wirklichen Erscheinens ein. Aber es brei- 
tet sich darüber noch eine tu grosse kunstgeschichtliche 
Nacht aus, um die Kunst form, die Richard Wagner als 
der erste Künstler sich erfunden, gant natürlich uod ihr 
Erscheinen als nolhwendig zu erkennen. — Mit der Dar- 
stellung der Nothwendigkeit und Natürlichkeit der Erschei- 
nung eines Drama aus der Musik, nähere ich mich dem 
interessanteren Punkt dieser Darstellung- Unser Wesen 
fühlt, dass es sich erweitern rouss, wenn es Dingen Raum 
zu geben hat, die von solcher Tiefe und Tragweite sind, 
wie diejenigen, die uns die Nothwendigkeit einer 
Usch-dramatischen Kunstform erkennen lassen. 

(Fortsettung folgt.) 



e r I i n. 



Die Königliche Oper setzt ihre Gastvorstellungen mit allem 
Eifer fort und es ist nicht zu verkennen, dass nach Abschlug» 
der Ferien das Theater in die entschiedenste Thiltigkeit ge- 
bracht wird. Zu den beiden Gasten, von welchen wir in unaerm 
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letzten Berichte sprachen, Frl. BOry ood Frl. Günther, ge- 
teilte sich noch Hr. Grill aus München. Zunächst wurde der 
„Prophet" gegeben und «war vor sehr sahireich besuchtem 
Hause, wie sich aus den Tielcn, gegenwartig Berlin passirenden 
Fremden erklären lasst, so dass es bei der fast unerträglichen 
Hilse Muhe kostete, Stand zu ballen. Nichts desto weniger 
müssen wir bekennen, dass die Ausführung fast in jeder Be- 
liehung eine meisterhafte war und weder die darstellenden 
Künstler' noch das Orchester sich irgendwie alteriren Hessen. 
Frl. Günther gab die Fides. Ihre Stimme reicht in der Tiefe 
nicht gant aus, diejenige Klangwirkung tu erzielen, auf welche 
es der Componisl abgesehen hat und die Künstlerin erlaubte 
sich daher auch einige unbedeutende Abiinderungen. Um so 
mehr war Alles, was sie durch ihre vortreffliche Mittelinge und 
durch die hohen Töne hervorzubringen wusste, von schönster 
Wirkung und machte oft einen Oberraschenden Eindruck. Frl. 
GOnthers Persönlichkeit eignet sich mehr für (ragische Parlhieen 
ab für diu heiter« Genre. Man kann von ihrer Auffassung der 
Rollo sagen, dass sie dieselbe nicht nur im Geiste der Compo- 
sition gab, sondern sie auch mit einzelnen Zügen höchster 
dramatischer Begeisterung auszustatten wusste. Solche Züge 
gaben sich im iweiten und im vierten Acte kund, wahrend sie 
im Schlussacte zugleich durch den Glanz ihrer Technik und 
die Kraft ihres Organes einen nachhaltigen Eindruck machte. 
Die Stimme war allerdings ein wenig angegriffen, jedoch übte 
das auf die Leistung im Ganten keinen Einfluss aus. Die Sänge- 
rin wurde mit allgemeinem Beifall belohnt. Nicht in dem glei- 
chen Maasso gefiel Frl. BOry als Bertha. Diese Paribio bat 
ober auch schon an und für sich nicht ein solches dramatisches 
Interesse, wenn wir auch sagen müssen, dass eine entschieden 
begabte Künstlerin die Rollo auch su einer dramatischen Gel- 
lung su bringen im Stande sein wird. Mehr aber kommt es 
hier doch auf den Gesang an and zwar vorzugsweise auf einen 
solchen, welcher durch ein wohlklingendes, liebliches Organ 
und durch eine für den brillanten Ausdruck entwickelte Tech- 
nik zu erzielen ist. Nach dieser Seite hin war Frl. BQry's 
Leistung eine ganz vortreffliche, besonders im drillen Acte, wo 
das Duell mit der Fides meislcrbalt ausgeführt wurde. In der 
Darstellung blieb die KOnslerin hinter dem, was möglicher 
Weise aus der Rolle geschaffen werden kann, zurück. Nament- 
lich kam ihr der Mangel an mimischem Ausdruck eben nicht 
zu Statten. Aber auch sio gewann sich einen Beifall, der eben 
so allgemein wie verdient war. Die Rolle des Propheten wurde 
von Hrn. Hoff mann mit bekanntem Geschick im Einzelnen 
gegeben. An vielen Stellen trat dos Organ allerdings hindernd 
in den Weg. Die weitere Besetzung ist bekannt. Nur der 
0 berthol von Hrn. Radwancr bedarf in sofern einer Er- 
wähnung, als diese Rolle, wenn auch der Figur, so 
doch der Stimme des SAngers nicht vollständig entspricht. 
— In „Robert der Teufel" gastirle neben Fraulein BOry, 
welche die Isabella vortrefflich sang, obwohl für die berühmte 
Gnadenarie, so rein uud geschmackvoll sie vorgetragen wurde, 
die Kraft der Stimme nicht ausreicht, Hr. Grill als Robert. 
Die Stimme des Gastes erinnert an Bader. Sie ist weich und 
kriiHig zugleich und ausserdem sicher und mit Geschmack aus- 
gebildet. Nach ihrer Starke liegt sie in der Mitte zwischen 
Dem, was man einen lyrischen und Dem, was man einen 
Heldentenor nennt. Leider ist die Gestalt des SAngers der Art, 
dass das Aeussere nicht an einen Helden erinnert, so anspre- 
chend auch die Nalur für sonstige Eigenschaften der Darstellung 
gesorgt hat. Mit der musikalischen und drnmnlischen Behand- 
lung der Aufgabe konnten wir fast überall einverstanden sein. 



erfahren. Wir haben seilen einen so beissen Theaterabend 
erlebt, wie ihn die Sonntagsvorstellung des „Robert" bot. 

Auf dem Kroll'scheo Theater ist gegenwärtig die königs- 
berger Operngesellschart des Hm. Woltersdorff vollständig 
beisammen. Die ersten Opern, welche am Schlüsse des vori- 
gen Monats gegeben wurden, fanden zum Thcil unter Mitwir- 
kung des vorhandenen Kroll'schen Personals* statt. Die gegen» 
wfirligo Beschaffenheit der Oper macht auf einen gewissen 
Kunstwerlh und auf ein kritisches Urlheil Anspruch. Die bei- 
den Opern „Der Wildschütz" von Lorlziog und „Die Tochter 
des Regiments" von Donizclli wurden von der Königsberger 
Gesellschaft uns vorgeführt. Für ein Provinzial-Iustilnt ist das, 
was die Gesellschaft leistet, nicht übel, wenigstens in denjeni- 
gen Persönlichkeilen, welche in den beiden Opern zum Vor- 
schein kamen. In der ersten war namentlich Frl. Holm, in 
der andern Frl. Hallenstein Erscheinungen, denen Stimm- 
frische und auch technische Ausbildung uicht abzusprechen ist. 
Ebenso wusslen sie sich in der Darstellung fliessend und ge- 
schickt zu benehmen, wenn auch überall der etwas kleinstadti- 
sche und beschrankte Gesichtskreis hindurchblickle. Von den 
Männerstimmen aber ist fiberall nichts Erfreuliches zu berich- 
ten. Sie erheben sich kaum über das Niveau eines studenti- 
schen Dilettantismus und werden nicht geeignet sein, der Oper 
dauernde Erfolge au sichern. Einstweilen ist das Theater von 
Fremden ziemlich zahlreich besucht. Für den Winter aber 
werden jedenfalls bedeutendere Kräfte herangezogen werden 
müssen. d. R. 



Feuilleton. 

ürtheile nnd Meinungen berühmter Tonkünstler über 
Kunstgenüssen and Leistungen derselben. 

Nach aulhrulischrn Quellen zuMinmvngrttellt 
von 

Ferdinand Luib. 
(Scbluss iu No. 3i.) 
XVIII. 

L v. Beelhoven lernte das Talent des genialen Franz Schu- 
bert erst auf seinem letzten Krankenbette ganz kennen, weil 
rs ihm von gewissen Leuten früher verdachtig gemacht und 
verkleinert wurde. 

Mit inniger Rührung rief er, als er dessen „Ossians Ge- 
sänge", die Bürgschaft, die junge Nonne, die Grenzen der 
Menschheit u. a. m. (durch Antou Schindler) kennen lernte, 
aus: „Wahrlich, in dem Schubert wohnt ein göttlicher Funke." 

XIX. 

L. v. Beethoven sagte über Ludwig Chenibini: 
„Cherubini ist mir unter allen lebenden Operncomponisten 
der athtungswerthesle. Auch mit seiner Auffassung des Re- 
quiems bin ich ganz einverstanden, und will mir, komme ich 
nur einmal dazu, selbst Eines zu schreiben, Manches ad no- 
lam nehmen". 

XX. 

L. v. Beethoven schrieb nicht lange vor seinem Ende fol- 
genden Brief an L. Cherubini: 
„Mit grossem Vergnügen ergreife ich die Gelegenheit, mich 
Ihnen schriftlich zu nahen. Im Geiste bin ich es oft genug, 
indem ich Ihre Werke über nllo andere theatralische schätze. 
Nur muss die Kunst weit bedauern, dass seit längerer Zeit 
kein neues theatralisches Werk von Ihnen (/schienen ist. So 
hoch auch Ihre anderen Werke von wohren Kennern geschätzt 
werden, so ist es doch ein wahrer Verlust für die Kunst, 
kein neues Product Ihres grossen Geistes für das Theater 
su besitzen. Wahre Kunst bleibt unvergänglich und der 
wnhre Künstler hat inniges Vergnügen «n grossen Geistes- 
produeten. Ebenso bin ich auch entzückt, so ort ich ein 
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neues Werk von Ihnen vernehme», und nehme grösseren An- 
theil daran, aU an meinen eigenen. Kurx, ich ehre und 
liebe Sie etc. elc." 

XXI. 

Beethoven, einst Refragt: Was ist Bossini? — schrieb zur 
Antwort: „ein guter TheolermMer". 

XXII. 

Beelhoven schrieb ein andermal Ober Bossini: „Hatto ihm 
Fortuna nicht ein hübsches Talent, und verliebte Melodicen 
schockweise bescheert, von dem, was er aus der Schule mit« 
brachte, wurde er seinen Wanst höchstens mit Kartoffeln ab« 
foltern können". 

XXIII. 

N. Paganini »flegle auf die Frage: Wen er für den ersten 
Violinspioler der weit halle? jedcsmnl zu antworten: „Wer 
der erste sei, weiss ich nicht; der zweite aber ist Upinsky". 



Nachrichten. 

Berlin. Ihre Majestät die Königin von Crosabritonnlen nebst 
8r. K. H. dem Prinzen-Gemahl, sowie II. KK. HH. der Print und 
die Prinzessin von Preuasen, 11. KK. HU. der Prinz und diePrin- 
zeeain Friedrich Wilhelm ond der gesammle Hof wohnten am 
Sonntag Vormittag dem Gottesdienat lo der Hof- und Garnison- 
klrebe zu Potsdam bei, wo der Paalor Hering die Predigt hielt 
und die liturgischen Gesäuge von den Liturgie-Sängern der Pots- 
damer Garnison unler Leitung des Hrn. Tripeloury aufgeführt 
wurden. Um 2 Uhr war Dejeuner auf dem Schlosse Babelaberg, 
dem auch der Graf von Flandern beiwohnte. Abends 8 Uhr war 
daselbst grosse Familientafel und am 9 Uhr Concert, in welchem 
ein Theil des Domchors Compoailioaen von Gabriel!, Paleslrlna, 
Lotll, Jomelli, Mozerl, Mendelssohn, Graf von Redern and einige 
englische Lieder mit englischem Text vortrug. I. M. die Königin 
von Englaod und der Prinz-Gemahl geruhten den Muslk-Dlrector 
Neilhardt aleb vorstellen zu lassen und ihm persönlich ihre An- 
erkennung Ober die Leistungen des Domehors auszudrücken. 

CAln. Bezüglich der herannahenden Winter-Saison unserer 
Theater können wir aus zuverlässiger Quelle berichten, dess der 
Dfreetor Hr.L'Arrooge seine ganze Kraft und Energie aufbieten 
wird, um den Anforderungen einer Stadt wie Cöln gerecht zu 
werden. Engaglrt für die Oper aind bereits: Erster Tenorist, 
Hr. Arnold, gegenwärtig mit grossem Erfolge Gast in Wiesbaden; 
lyrischer Tenor, Herr Zellmann; Baritonist, Herr Carl Meyer, 
vom Stadtthenter in Hamburg; Coloraturaängerlo, Frl. Lieveo, 
ein hoebgefeiertes Mitglied des Theaters in der Josepbstadt in 
Wien. Zum Zweck dea Engagementa einer vorxöglicben Prima- 
donna sehweben Unterhandlungen, und werden wir seiner Zeit 
hierüber berichten. Da die Erweiterung unseres Sladtlhealera 
reap. dessen Umbau in Angriff genommen ist und auch daa Vaude- 
ville-Theeter in die Hand dea Herrn L'Arronge übergeben wird, 
so dOrfen wir uns gewiss eine genuesreiche Salaon versprechen. 

Aachen, in dem ersten Concert, welches der neue Musik- 
Dlreetor unserer Sladl, Franz Wüllner, dirlgirte. spielte derselbe 
zagleieb Beethoven s G-uV-Coneert. Sowohl aia Dirigent, wie 
als ansehender Künstler wurden eeine Leistungen sehr beifällig 
anerkannt. 

Osnabrück. Der Bund der norddeutschen Liedertafeln hat 
blor am 17., 18. und 19. Juli aein dlesjfthrigee Liederfest geleiert, 
Es gehören zum Bunde die Liedertafeln von Berlin, Bielefeld, 
Braunsebwelg, Bremen, Backeburg, Celle, Detmold, Göllingen, 
Hameln, Hannover, Herford, Hlldeebelm, Lemgo, Lüneburg, Magde- 
burg, Minden, Nienburg, Oldenburg, Oldendorf, Osnabrück, Pader- 
born, Pyrmont, Rinteln, Salsufeln, Springe, Stolzenau, Vlotho ond 
Werburg. Der Hauptgeiichtepunkt, von welchem aus man diese 



Bundesrate betrachten muss, kann nicht der künstlerische fern; 
sondern vielmehr der vaterländische lo Hinsieht auf Verbrüderung 
und gesellige Freude durch Gesang. In dieser Beziehung sind 
die Einriehlungen sehr zweckmassig und nachabmenswerlb, na- 
roentlieb auch in allen, was den Kostenpunkt betrifft So bekommt 
z. B. jeder Sänger freies Quartier in Privathäuaern elnaebliesslieh 
des Morgenkaffees. Ferner zahlte Jeder bei Empfang der Featkarle 
3 Thlr. 15 Sgr., wofür er am 17. aelo Gedeck beim Abendessen, 
am 18. beim Frühstück am Ziele der Eiaeobebofehrt und beim 
Festessen in der Stadt (um 4 Ubr), am 19. ebenso für Frflhstflck 
und Feslessen, endlich freie Garten- und Tafelmaaik and freie 
Eisenbahn-Fahrten erhält, Getränke werden natürlich besonders 
bezahlt. Auf diese Weise kenn Jeder seinen Kosten-Uebersebfag 
vorher machen, und, was die Hauptsache ist, daa gesellige Bei- 
sammensein mit allen aeinen Annehmliebkeilen, Belebrungen, 
Bekanntschaften, Erbeilerungen u. a. w. lat gesichert, während 
man aonsl bei so manchen Musikfesten nach Probe ond Coneert 
aus einander läuft und vergebens einen Verelnigongspunkt sucht. 
(Leider tat diea bei unseren rheinischen Mueikfeetea fast Immer 
der Fallt) - Der Verlauf dea Fealae nach dem Programm war 
folgender: Soonabenda Abeode erste Versammlang aafdem Markte-, 
Gesang von Maurer: „Erhebt in jubelnden Aecorden". Probe. 
Abendeaaen auf dem Sobützenhof. - Sonntag nm 8 Uhr auf dem 
Marktplätze: 3 Lieder von C. Kreutzer, Beeker und Abt (Nimm 
deine schönsten Melodieen, o Vaterland I). Bisenbabofabrt und 
Frühstück. Um 12 Ubr in der Marlen-Kirche: Choral von B. Klein; 
Der Tag des Herrn von Kreutzer; Der frohe Wanderamann von 
Mendelaaoho; Motette von Hauptmann: „Ehre ael Göll!" Am vtrwm; 
Die Ehre Gollea von Beethoven; Auferstehen von B. Klein. Ea 
wurden Becken auagestelit, der Ertrag lür milde Zwecke. Um 
3) Uhr Festessen im Scholtenhofs. - Montag 7| Ubr Probe. Um 
9 Uhr Coneert mitluatrnmental-Begleilung auf dem offenen Scbloae- 
pialze: F. Lachners Festchor zur Mozartfeier, Marachnera Liedes- 
freibell, Laeboera Kriegergebet, 0 Isla und Osiris, Alldeutseber 
Seblachlgeaang von J. Rietz. Eisenbahnfähre nach Melle, Früh- 
stück. Fealeasen 4 Ubr. Gesänge — Garlenmusik. Hieraus gebt 
der Character dea aebOnen und heiteren Festes, so wie wir Ihn 
oben bezeichnet haben, hinlänglich hervor N. R. M. Z. 

Leipzig. Muslk-Dir. Marpurg und Tb. Kullak waren einige 
T/ige hier enweaend, ebenso Musik-Dir. Markul. 

— Auber's „Lestocq" Ist nach einer beioabe 25jährlgen 
Pnuae wieder auf dem Reperioire erschienen. 

Dannstadt. Die neuen Engagements-Abschlüsse der Graes- 
berzogl. Hoflheater-Direellon für die kommende Saison aollen, 
dem Vernehmen nach, äusserst günstig ausgefallen aelo. Fräol. 
Maalua, vom Hoflbeatcr zu Cassel, ist definitiv als Sängerin en- 
gaglrt. Es sind alsdann nur noch einzelne kleine Lücken auf- 
zufallen und unsere Oper kann ala vollzählig betrachtet werden. 

München. Im Gebiete der Oper börlen wir eine recht ge- 
lungene Aufführung von Mozarta „Entführung aua dem Serail" 
durch die Damen Sohwarzbach, Diez, und die Herren Grill, 
Lindemann und Hoppe, die eieb aämmllioh Ihrer Aufgabe in 
aehr befriedigender Welaa entledigten. 

- Nicolai'! „lustige Weiber von Wlndaor", welche 
wieder zur Aufführung gelangten, acheinen bei jeder Reprise er- 
neut aiob die Gunat dea Publikuma zu gewinnen, denn daa aehr 
gut besetzte Haus, das sowohl durch daa Werk aelbal, ala auoh 
durch die Lelatung der Künstler in eine heitere Stimmung ver- 
setzt wsr, gab dieses durch lebhaften Beifall kund. Fr. Diez 
ala Frau Flulh Oberwand die bedeutenden Schwierigkeiten der 
Parlhie mit vorzüglicher Leichtigkeit, ao daas aia hierin nicht 
wohl von einer Kflnallerln erreicht, geachwelge denn Oberböllen 
werden dürfte. Ebenso weise Hr. Slgl den Falstaff in höchst 
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lobenswertber Weit« ohne alle (Übertreibung darzustellen uad 
demselben eloeo gewissen noblen Anstrich verleihend, dem Gen- 
Mo eine konische Färbung tu geben, obne zur Carriratur ans- 
xuarlen, uad zeigt «Ich ao ala besonnener Künstler. Ebenao vor« 
trefflich in Gesang und Spiel war «I» Fluth Hr. Kindermann; 
an diese reiblen sieb Frl.Sohwarzbaoh (Anns) und Frl. Seeho- 
fer (Frau Releb); eine gelungene Komik in Meske und Spiel ent- 
wickelleo die Herren Lang und Hoppe ala Dr. Cajus and Jim* 
ker Spärlich. Die Rolle des Reich sang diesmal sielt Hrn. Lin- 
demano Hr. Wallenreiter. 

Wies. Der Kapellmeister des Joeelatadler Theaters. Herr 
Slolz, ist von Oetober an am Stadllnealer In Mains engagirt. 
Die HofopernsAngerin, Frl. Tie (jene, scheidet von Oslern 1S59 
von dem Verbände der Wiener Oper, indem sie ein sehr glän- 
zendes EiifjAgement in London angenommen bat. 

I'esth. Die zweite Gastrolle des Hrn. Theodor Formes ala 
Gsorg Brown in Boieldien's Oper „die weisse Dame" wer aber* 
male von dem gunstigsten Erfolge begleitet. So Oberaus schwierig 
es such dem aebon von Haue aus ruhigeren und bedächtigeren 
„deutseben" KQnstler sein msg, in dem leichten und leichtferti- 
gen Genre der französischen Spieloper mit Auezelchoung zu da* 
butiren, und so sehr hier der geborene Franzoae, wie z. 8. das 
Vorbild der modernen alngenden Darsteller — Roger an aelnem 
Platze sein msg, so müssen wir doch unbedingt aussprechen, mit 
der Darstellung des Georg Brown durch Hrn. Theodor Formes 
im vollsten Massse einverstanden zu sein. — Die anmutbige und 

— um einen beliebten Wiener Ausdruck zu gebraueben — 
Jesebe" ßossere Ersebeinung des KOnatlars, die mit Eleganz ge- 
paarte AgililAt seines Spl-Ies, das tsd-llose Recitiren der Prosa 

— eloe bei den meisten Opernsängern sehr rare Eigenschaft — 
geben deo Leistungen dea SAngera dl« erforderliche Grundlage. 

— Hr. Formes ist bemüht, ein ebaracteristiaebes Ganzea hinio- 
•telleo und bsgnOgt sieb nicht mit der auf dramaliaohem Gebiete . 
aebr einseiligen Ebre, nur die Virtuosität seines Gesanges zur 
Schau zu stellen. Die meisten unserer Operndarsteller thlten 
wobl darao, von echten Schauspielern gehen, stehen und — re- 
den zu lernen, denn anders geboren Ihre Leistungen nicht auf 
die BObne, sondern Im besten Falle in den Coocertssal. Der 
Opernsänger hat nach unserer Ansieht sogar die Aufgabe, die 
Leiatungen der Schauspieler zu potenziren, deon ihm siebt ja 
der musikalische Ton zu Gebole, mit welchem er Gefühle, Em- 
pfindungen, Leidenschaften viel starker und eindringlieber, d. I. 
zum Herzen sprechender zu malen vermag, «la der recitlrende 
Darsteller, dessen Kunst sich auf den, einer geringeren Modula- 
tion, Dehnbarkeit und Acoentulrung fabigen sprachlichen Auadruck 
angewiesen aiebt. Der Sanger spricht mehr zum Gefühl, der Dar- 
aleller mehr zum Versland — und so wie die Vereinigung von 
GelOhl und Verstand den echten Musiker und Componisteo erzeugt, 
•o entatebt euob aus derselben der echte „dramatische SAnger". 
AU solcher rauss nun Hr. Theodor Formes bezeichnet werden, 
welcher Wort und Gesang zu einem untrennbaren Ganzen zu 
verbinden weiss. Wir erinnern hier nur an seinen Gesang zu 
den Worten „leb kann ea nicht begreifen* 4 im Terzett dee ersten 
Actes, ferner an den Vortrag der Arie: „Komm, o holde Dame" 
Im zweiten Acte; — bei dem letzteren, so wie auch im nachfol- 
genden Duetle mit der weissen Dame (FrAul. Sehnaldtinger) 
betten wir nebet dem eusgeteiehneten Spiel des Künstlers ins- 
besondere Gelegenheit, eelne Kunst des gelrsgenen Gesanges, der 
zweckmässigen Verwendung des Athems, wodurch es ihm mög- 
lich wird, r» «m/mao ohne merkliobe Anstrengung zu singen and 
•och einzelne TOne ungewOhnlieh lange auszuhalten — so wie 
überhaupt die allseitige Auebildung seines jede Schwierigkeit mit 
Leichtigkeit OberwAltlgenden Vortrages kennen zu lernen. Die 



Stimme des Künstler* dürfte mit der Zeit jene Weichheit erlu- 
gen, welche ihr zum Tbeile jetzt noch mengelt, und hierdurch 
jene Schroffheit und Gepresslbeit, die sich bisweilen bei den hö- 
heren TOoen kundgiebt, ganz verschwindeo. — Die Hervorrufe 
zu zählen, daa blasse auch diec Mal daa ohnehin achwere Brot 
eiaea Referenten noch erschweren. — Unter den Mitwirkenden 
sind mit Anerkennung zu erwähnen Frl. Scbuaidtinger (weisse 
Dame), welche aebr nett und gefällig sang - jedoeb minder ge- 
fällig sprach; ferner Hr. Saag ala eio humoriatisebea Bild eines 
grevitAtisoben Friedensrichters. — Die Ohrigen schienen sieh mit 
der „weissen Dame" minder befreundet zu haben. 

YVarmbrauo. Hr. Julius Stablknecbt, Solovioloncellist 
der KOnigl. Kapelle zu Berlin, hat hier zwei glAnzend baauehte 
Coocerle gegeben, in denen die vornehme Gesellschaft besonders 
durch den scblesiscben Adel vertreten war, und die auch Se. K. 
Hoheit der Prinz Friedrich mit HOebstibrer Gegenwert beebrteo. 
Er trug in denselben zum grossen Theil eigene Compositionen 
vor, von denen die Sertnadt etpaanait sieh vorzugsweise die Gunst 
Sr. K. H. erwarb. Auch andere gescbAtsle Künstler waren in 
den Concerlen (batig und ea sprach sieh auf das Bestimmteste 
die Auslebt aus, daaa dieae Coocerle zu dem Genussreicbsten ge- 
hörten, waa Irgend elneSalaoo bei uns suf dem Gebiete desCon- 
cerllebens zum Vorschein gebrecht hat. 

Paria. Feliclen David'a neuestss Werk ..Je demier jow <THn- 
caJaasm" wird bereite einstudirt. 

— Die komische Oper verspricht eloe neue Oper voa Öa- 
plssoo: ..Lee (roie Nicola*". 

— Man aprlcbt hier davon, daae FrAul. Jobanna Wagner 
dureb Ullinann nach Amerika engagirt worden. Ein Gleiches 
wird von Hrn. und Med. Gaesier geaagl. 

— Litolff war einig« Tage in Paria, ging dan« nach Spe, 
wo er mit Slvorl ein groases Muaikfeat veranstalten will und 
mehrere von seinen grosseo Compositiooen zur Ausführung 
bringen wird. 

— Tbalberg ist aus Amerika zurückgekehrt, ebenso 
Vleuxtemps. Der letzlere gedenkt den ganzen nAchslen Winter 
hier zu verweilen uud denn wieder seine Conoerte für Kammer- 
musik einzurichten. 

— Die berühmte SAngerln Frsu Lagrange gehl, wie Hec- 
tor Berlioz Im Feuilleton dea Journal da Debatt anzeigt, nach 
Rio de Janeiro, wo sie suf drei Jahre für die Oper engagirt ist. 
Sie erbAlt für die drei Jahre zusammen ein Honorar von 1 Million 
Franca, lo der Hauptatadl Brasiliens werden überhaupt die frem- 
den Künstler und Künstlerinnen gut bezahlt. Frau Cbarton- 
Demeur hat in Rio gleichfalls eloe reiche goldene Erote gehal- 
ten, die sie in den Stand gesetzt hat, In VäU TAvroy bei Paris 
ein Scbloss für 400,000 Frsncs zu kaufen. 

— Man liest in der Pariaer Gatetie SSutioaU: „Mehrere Jour- 
nale haben berichtet und wiederholt. Meyerbeer verhindere deo 
Director der komischen Oper, ein neues Werk, betitelt: „Di« 
Weissen und die Blauen", Muaik von Limuander, vor demjenigen 
aufzurühren, daa er selbst für daaaelbe Theater bealimmt uad 
dessen Handlung in deraelben Orllicbkeit spielt. Für diejenigen, 
welche Meyerbeer kennen, ist es überflüssig, zu erklaren, dsss 
dieee .Nachricht völlig grundlos ist; was die Übrigen betrifft, so 
hatten eie, um dieselbe Gewissbeil zu erlsngen, sich blos bei ei- 
nem der Beteiligten zu erkundigen gebraucht." 

— Mad. Vealvali, welche eich als Italienische Sängerin 
in Amerika eines bedeutenden Rufs erfreut, beOodel sieh in Psris 
und wird von hier ihre in Deutschend lebenden Eltern besuchen. 

l.laeajVoa. Von dem Hornvirtuosen Vivler erzAblt man hier 
folgende Aoecdole: Zu den Festlichkeiten, welche zur VermOl»- 
luageMer des KOnigs ststlfsndeo, war derselbe eingeladen. Ein 
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Grif von Ferrobo, ersucht« ihn, lo einem Coo- 
eerte zu spielen, welche« der Gref veranstaltete. Am nAehaten 
Tag* aandla ihm der Graf ein sehr schönes Geaehenk. Vivler 
Hess in ein Lissaboner Journal folgende Anzeige elnrOcken: Herr 
Vivler nimmt durebaua kein* Geschenke an, ao schön sie auch 
Immer sein mögen; der Preis für aein Spiel in einer Privalsoiree 
bctrAgt 1000 Pres. Tags darauf lies* der Graf in dasselbe Journal 
folgende Nole einrücken: Graf von Farroho ha! dem Herrn Vivier 
eine Anweisung von 1000 Franca suf aeinen Banquler zustellen 
lassen und ersucht Jenen Herrn, seinem Diener das ihm geaandte 
Geschenk zu Obertassen. Durch diese Zurechtweisung des Grafen 
hatte Vivler die* Mal sicherlich die Lacher nicht auf seiner 
Seite. Signale. 

London. Die Extrasaison des Thealers der Königin wurde 
mit der ..7>«*ia<e" geschlossen, uod in der ilalienisehro Oper 
wird, nachdem man das Rrpertoir noch mit Herold's „Zampa" 
bereichert halte, der „Don Juan" den Schiusa bilden. 

- Benedict s Coneerle im Cryslallpalasi bleiben för jetzt 
dl* einzigen Genösse musikalischer Kunst. Sie sind mit einem 
gewalligen Oroheeter and Chor, ebenso mit förmlichen Monstra* 



vsrheiratbeler Capllalial auebl ein Landgut,! worauf eloe musi- 
kalische Wiltwe. welche sieh verpflichtet, nach Abaeblos« da« 
Verkauf* gegen eine angemessen* Leibrente am Ort wohnen zu 
bleiben und mit dem zukünftigen Besitzer (Agilen sechs Stunden 
Ciavier zu spielen. Darauf refleetirrnde Damen von untadelhaf- 
lem Lebenswandel werden gebeten, sich sn di* Adresse C. H. 
posle rest. Gogolin zu wenden. 



Orlen di di Laaso's Geburlsjahr, Ober welches man bisher, 
wie auch Ober den Namen des in Mona gebornen beröbmten 
Componisteo, der in Belgien und Frankreich Rolland de Lettre 
genannt wird, noch nicht ganz einig gewesen, wird gewöhnlich 
1530 angegeben. Der Streit dürfte jetzt sriu Ende erreicht haben, 
Indem man ein altea Register aus dem 16. Jahrhundert aufgefun- 
den, worin folgende Aufführung: „Orhmdo Leuut, anno 1432, artat* 
12." Damit ist also aein wahrer Nnme und zugleich grfunden, 
dass derselbe im Jahr« 1620 geboren wurde. Das Manuscript, 
welches dleae Nachweisung enthAtl, Ist auf Pergament und in 
Quart, uod wird der Gesellschan der Bibliophilen io Mona zum 
Geschenk gemacht werden. 



Nor sechs Stunden täglich. 

Die Schleslsche Zeitung enlbieH vor einiger Zeit wörtlich 
Anzeige: „Musikaliseher Gulikaufl Ein musikaliacher. 



l*> 

Wenn man Rossini und Meyerbeer ausnimmt, beschrankt sich 
daa Repertoire der italienischen Oper im Ganzen auf die Werke 
zweier Todleo, Bellini und Donizelli, und dreier Lebenden, Pa- 
cini, Mercadanla und Verdi. Man Wörde sieb aber sehr Huschen, 
wenn man hieraua auf Mangel ao Componlaten schlösse. Zu 
keiner Zeil hat ea in Italien an solchen gefehlt - Jetzt ist deren 
Zahl wahrhaft Imposant, aber eehr wenigen gelingt es, sich Gel- 
tung zu verschaffen. Man erschrickt förmlich, weno man die 
Cataloge der Opern-Composlliootn der letzten 10-15 Jahrs doreh- 
■iebt und findet, wieviel aeit Rossioi's Verstummen, seit Bellini'a 
Tod geschrieben, publicirt, vergessen worden iat. Ganze Sense- 
ren von Componlaten aleben da. voo denen man wenig, sehr 
wenig, nichts weiss, und die dueb alle Ihre Spartill auf die 
BOhne gebracht und Verleger dafür gefunden haben. Wer hat, 
Ober dia näheren und nächsten Kreise hinaus, etwas voo den 
zahlreichen Componislen gehört, die in der bezeichneten Zelt bei 
dem einzigen MallAndcr Verleger Rlcordi ihre Opern herausge- 
geben haben — Allavilla, Apolloni, Aapa. Barront, Balliala, Ber- 
gonzi. Booi. Boniforti, Braga, Bulera, Bnzzi, Buzzolli, Cagnonl 
Campianl, Carlini, Carlolli, Chisramanle, Combi, Corbi, Dalle 
Baratta, Degola, Elia, Ferrari. Fontana, Foronl, Gabriel«. Galli. 
Gambini, Leoni, Litta (wie Ponialowaki uod Azzolloo vornehmer 
Dilettant), Malipiero, Manuaardi, Marian!, Mezzueato. Motto, Nlni, 
Puppslardo, Pedrotli, Perrlli, Riottl, Rossi, Sanelli, Speranza, 
Torrlani, und mehrere andere! Und solche selbst, die Ibeile in 
Italien etwas bekannter geworden alnd, tbetls in Paris und Lon- 
don ala Musiklehrer sieh eloe Clientel erworben haben, was \ 
voo ihnen bleiben? Dss Factum iat lief enlmulbigend. 

Bl. f M. 



Verantwortlicher 



Gustav Bock. 
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B. Slhott S Söhnen in Mainz. 

Thlr. See. 

Aarher, J., Illustration de l'opera Martha Op. 77. . . — 20 

Beyer, F., Souv. de Voyage. Op.l2ö. Nr. 14. lo d. Nacht — 12| 

Burgm Oller, F., Valse de salon sur Martha .... — 17JJ 

18 Etudra de genre. Op. 109 1 15 

Casorti. A., Esmeralda. nouvelle Danse. Op. 24. ... — 5 

Hcss.J. Cb.. Fantaisie-Vnlses.la Valse de Vengaoo. Op.33. — 15 

DolTniaon, R., Le Crepiiscule, Revcrie — I2( 

Kollak, A-, Gr. Valse de salon. Op. 28 - 17* 

Labltilty, J.. Antoinetle, Suite de Valse. Op. 237. . . — 15 

Neanaann. E , Accenls du coeur, P.-Mazorka. Op. 70. . — 7g 

Porlow. A., Sleyer Lieder. Valse styrieune. Op. 48. . . — 7| 

r'leura de bal (Ball-Blumen). P.-Maz. Op. 40. . . — 7j£ 

Krhad. J,, Gammea chroroaliques, Etüde de Op. 54. — 7g 

Schobert. C. La Printsniere, Redowa brill. Op. 235. . - 7* 

Royal Cravatr, Quadr. Louis XV. Op. 241. ... — 10 

Vleool. E., Trivole. Valse brillante - 12* 

laoses No. M. Au Revoir, Polon. 

Op. 18«. ... - Iii 
„ No. 95. Polka de Hamburg. 

Op. 133. 7« 



Thlr Httr 

Wallcrstcln, A-, Nouv. Danaea No.»6. Souvenir de Spa, 

P.-Maz. Op.l34. — 7$ 
WolzT, E., L Art deebanter s. LP. 48 El. Cab. I. 12 El. 

Op. 18«. . - » 

„ .• „ Cah.2. 12 El. 

Op. 190. . — 25 

Beyer. F., Revue mueic. a4ms. Op. 112. No.24 laVealula — 17jj 

Cramer, II.. Potpourris a 4ma. No. 53.. Preciosa . . . — 25 

LabltElty, J.. Antoinetle, Sulla de Valse a 4 ms. Op 237. - 20 

Wolff, E, Gr. Duo a.d.Motirade l'op. Stradella. Op 221 1 - 
Fregolr, J. 4k Leonard, H., Gr. Duo s. Eroani, p. P. et 

Vlol 1 |0 

a, Ch.. Le Melodisle, 12 Fant. p. Viol. s. Op. 8«. 

Cah. 1-3. a I2f, Sgr. I 7f£ 
L, Fant. *. d. mot. de Dooizetti p.Viol. Op. 1«. 

av. Pian 15 

av. Qual.. ... 15 

av. Orch 2 10 

Mollqae. B., La Saltarella p. Viol. av. Po. Op. 55. . . 1 - 
La ebner. F.. 4 Gedichte v. S. Kocb, f. 2 Sopr. Ten. uod 

Bass. No.l. Morgeo. No. 2. Mittag. Op. 107. al5Sgr. I — 

Hetacb, L , Sehnsucht. Lied f. 1 Sget. Op. 27. 2. Folge 718) - 5 
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Empfehlenswerthe Musikalien, 

welche im Verlage der Unterzeichneten erschienen sind: 
Repertoire de l'Opdra a Berlin, 

Coüection de Potpourris pour le Piano. 

s r . 

1. Adam, Le Poslillon de Loojumeau SO 

2. Aober. Lea diamenls du Im couronne 20 

1 Gustave ou le bal masque SO 

4. — Le domino noir 20 

5. Bellini, Moniten! et Capulelfl 20 

6. Norme 2» 

7. La Somnambul» 20 

8. Böhmer, Meerkonlg und sein Lieboheo 20 

1 Donlsetti, L'Ellsire damore 20 

10. Luerella Borgla 25 

11. La Oll« du Regiment 25 

11 LortElng, Czaar und Zimmermann 20 

13. Hey erbeer, Lee Hogenots 20 

14. Rossini, Guillaome Teil 20 

15t Aober. Feenee» .....* SO 

16. L« Pari du diaele . 20 

17. La Sirene 20 

18. Donlxelltl, Lucia di Lammermoor 22 v 

10. Halevy, Das Thal von Andorra 25 

20. Flotow, F. v., Hartha 20 

2t. Hälfe. Oer Mulnlle 20 

21 Nicolai, Olto, Die lustigen Weiher von Windsor . . 20 

23. Flotow, F. v., Sophie Catbarina (GrossfQrslio). I. . 20 

24. Adern. Giralda 25 

25. Flotow, F. v., Sophie Calharinn (Crossfarstin). IL . 20 

26. tndrs 20 

27. Aober, La Muette de Porlicl 20 

28. Flotow, F. v.. Rübezahl 20 

29. Boleldlen, La dame blanche 20 

30. Wagner, R., TannhAuser. I SO 

31. Tonnhfluser. II 20 

31 Taoberl, Joggeli 20 

33. Dorn, Nibelungen 20 

34. Meyerbeer, Der Prophet 25 

35. Verdi, Hcrnanl 20 

36. Ftolow, F. v., Slrodella 20 

37. Rossini. Bnrbler von Sevilla 20 

38. Donlsetti. Belizsr 20 

39. Weber, C. SB. v., Euryantbe 20 

40. Krenteer, Nachtlager zu Gmunds 20 

41. Wagner, B., Lohingrln 20 

42. Oerold, Zampa 20 

43. Lortzln*;, Der Waffenschmied 20 

44. Bellini, Die Puritaner 20 

45. Lortioe:, Der WildacJiOlz 20 

46. Mozart, Don Juso 20 

47. Lortung, Die beiden SchOUeo 20 

48. Mozart, Figaro's Hochzeit 20 

41 Die Zauberuote. 

50. Beethoven, L. van, Fldelio 20 

61. Verdi, Der Troubadour. 

52. Halevy, Jaguarila .20 

53. Thomas. A., Der Kady 20 

Fro Diavolo 20 

Bruschlno 25 

(Werden fortgesetzt.) 
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9. Ble Maskerade. Komisches Ballst. Klavierauszug 
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Verlage von Carl Luckhafdt 



Bartholom*««. E, Op. 18. Erinnerung an Teplltt, Ga- 
lopp für Pienoforte 

Bott, J. J., Op. 20. 3 Lieder für Tenor mit Pienoforte 
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Jansen, F. ©., Op. 16. Sur le lue., More. de Sal. p. Pno. 

Op. 17. 5 Lieder fflr I Slngslimm« 

Kransse, Tb-, Op. 71 Mein Grass in die Ferne, Ton- 
stock für Pianoforle 

Köhler, L., Op. 65. 12 CbungsslOcke zur Unierhaltung 
am Klavier. 2 Hefte a 
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Vorlesung Ober die Wendung der Musik in's Dramatisohe. 



Von 

F. F. Weber. 

(r'ortsftiuoi!.) 



Inhalt: Epik, Lyrik und Drama, die Hauptformen der 
Poesie, können als Repräsentation der Norm gelten, nach der die 
Natur sowohl das Individuelle, wie das nationale, wie auch das 
menschheitliche Innere entwickelt — Beobachtung derselben 
Nonn auch in der Entwickelung der Musik. 

Wir würden in einem liefen Irrlhum befangen seht, 
wenn wir wÄhnen wollten, wir könnlen ermessen und 
ahnen, in welchem Jahrtnusend, oder wo und an welcher 
Stelle es die Natur beschlossen hätte, den Kreis unserer 
Erkenntnisse zu schliessen. Sio lockt unablässig unseren 
Geist aufs Neue zu sich hinaus, um mit ihrer unausforsch- 
lichen Tiefe unser Wesen zu bereichern. Tntisende von 
Erscheinungen hat sie vor dem Menschen ausgebreitet, in 
denen er die Tiefe ihrer Weisheit, ihre geschlossene Einig- 
keit, ihre Gesetzmässigkeit und ihr planvolles Wirken be- 
wundern muss; aber wie unverschlossen sie ihren Reichthum 
und alle ihre Herrlichkeiten und Schätze vor seinen geöff- 
neten Sinnen ausbreitet, fast spurlos und verhol Ii geht sie 
selbst den geheimnissvollen Weg alles Werdens; und was 
«in ewiges Auge gesehen hätte von Anbeginn, das müssen 
Jahrtausende dem irdisch geborenen Menschengeist ent- 
schleiern. Was Natur heisst, bedarf zu seinem Wesen einer 
Zeitlichkeit, die nur noch eine Ewigkeit Ober sich hinaus 
hat; und einer solchen Zeitlichkeit bedürfen auch wir, um 
den Begriff „Natur* mit seinem ganzen Wesen zu bereichern. 

Die Natur hat umsonst nicht den Trieb in uns gelegt 
zu wissen, was ist und was war. Tausendo hat sie mit 
der Macht unwiderstehlicher Triebe genothigt, längst ver- 
gangenen Zeilen ihre Gehelmnisse abzugewinnen und sio an die 
Gegenwart herauf zu heben. Nichts, wnswerlhist, gewusst 



zu werden, will der Mensch versinken lassen in Tiefen, in 
die kein Auge mehr reicht. Alles hat seine Geschichte, 
und der Mensch fühlt, dass in dem Wirken der Natur sein 
eigener geistiger Reicht hum mit verwebt ist, den er sich 
aus den Gespinnsten ihrer Hand selbst muss aneignen. 

Sio selbst, sich in sich zurückziehend, sich nur unseren 
Sinnen offenbarend, vergönnt uns nicht sie zu sehen; aber 
überall, wo wir Plan und Gesetz erkennen, da sehen und 
fühlen wir ihres tieferen Wesens wunderbare Gegenwart. 
Und diese ihre Hand suchen wir auch in Allem, was un- 
seren Sinnen im Sein zugänglich und erreichbar ist. 

Wir verstellen nur die Erscheinungswelt im Erkennen 
der stetigen Gegenwart jener tiefsten Lebensadern des Seien- 
den. Von Allem, was Geschichte heisst, ist die Menschen- 
geschichto das Wichtigste, und die Forschung hat Ausrei- 
chendes zusammengetragen, um alle Spuren sichtbar zu 
machen, die die Natur in der Entwickelung des Menschen 
gegangen. 

Schon wir schauen in eine ereignissreiche Tiefe hinab, 
was aber wird die Gegenwart, die um tausend Jahre hoher 
gerückt ist, Alles sehen, wo überall Plan und Gesetz er- 
kennen, wo uns die Natur noch schweigt. 

Mit dem Reichthum der Erscheinungen erweitert sich 
unser Auge, und sehen wir auf die Geschichte unseres Ge- 
schlechts, so bietet sie uns auch jetzt schon genug, um m 
ihm das Bild eines so unfertigen Ganzen zu unterscheiden, 
dass wir erkennen können, wie sich dies Bild mit vielen 
Zügen noch bereichern muss, um ein Einheitliches und 
Ganzes zu werden. Und was dann als ein Ganzes erscheint, 
ist violleicht nur erst ein Theil des wahren Ganzen, in dem 
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sich der Leib eines menschheiilichen Riesen- Organismus 
durch Äonen streckt. Wie viel, oder wie wenig es auch 
sein mag, das schon dio Tiefe der Vergangenheit verbirgt, 
in die wir hinabschauen, aus diesem Born muss uns un- 
aufhörlich dasjenige aufsteigen, was uns Aufklärung giebt 
Ober uns selbst und Ober die geheimen Pfade, die die Natur 
wandelt in der Entwickelung unseres Geschlechts. 

Wie ein Blatt am Stamm, so sitzen wir vielleicht nach 
vollendetem Werden mit den Ideen unserer Tage am Stamm 
unseres Geschlechts. Aber auch wir erfreuen uns des 
FfinkcSens Wahrheit,' in dem die Natur sich uns zu offen» 
baren geneigt ist. 

Das ftildi was hier gezeichnet werden soll, hat sich 
so frei und ungezwungen selbst angeboten, es ist darin so 
wenig zu Gunsten einer Absicht gebeugt, dass ich nicht 
ohne Überraschung auf die innere Übereinstimmung darin 
habe sehen können, und dass ich vielmehr geneigt war, 
das sich unwillkGhrlich Bietende voll Misslrauen zu prüfen, 
als es wie Wahrheit aufzunehmen. In ihm sind nicht so- 
wohl die Erscheinungen unter Gesichtspunkten geordnet, 
vielmehr breiten sich frei und ungerufen diese aus Ober jene. 

Vielseitig ist der Mensch, sein Wesen dehnt sich aus 
durch zwei Welten, und sein körperliches Leben, wie sein 
psychisches geben uns zu beobachten. Aber auch sein gei- 
stiges Leben scheidet sich noch wieder, und wir müssen 
seine psychische Well (heilen in Denken und Fohlen. Der 
Kunst gehört vorzugsweise der fühlende Mensch, und dieser 
gehört uns hier fast allein an. 

Nicht allein das einzelne Individuum offenbart sich uns 
als ein empfindendes Wesen, es offenbaren sich auch Na- 
tionen als ein solches, ja die Menschheit selbst offenbart 
sich als ein solches. Die Nationen Uiun es in ihren Kunst- 
werken, und die Menschheit thut es in ihren Religionen 
und Culten. überall nun, und in allen Sphären, wo das 
Gemüth in der Freude seiner eigenen Folie aus sich her- 
ausgetreten, zeigt sich, dass es in seiner allmähligen Ent- 
wickelung drei Stadien festgehalten. Diese drei Stadien 
einer Norm, durch die hindurch die Natur das menschliche 
Fühlen seine Entwickelungswege führt, werden auch aufs 
Neue in einer neuen Sphäre festgehalten. Dasselbe gleiche 
Gesetz zeigt sich auch in der Musik und deren Entwicke- 
lung wirksam. 

Die Protestationen, die dagegen zu erheben sein mögen, 
können nur einen Halt finden in dem eben noch unfertigen 
Wegebau der, sich sichtlich einer, wenigstens relativen Voll- 
ondung nähernden psychisch-musikalischen Kunststrasse. 

Die Natur hält dieselbe Norm selbst in der Entwicke- 
lung der einzelnen menschlichen Person fest, und indem wir 
dies sehen, verdoppelt sich unser Vertrauen zu diesem Ge- 
setz, und es zwingt uns, mit Überzeugung an seine Wahr- 
heit und Allgemeinheit zu glauben. Es tritt uns dasselbe 
im Werden des einzelnen Menseben so nahe, breitet sich 
vor uns so fasslich und natürlich aus, dass es nirgend bes- 
ser kennen zu lernen ist, als hier. 

Das Kind staunt an, was es sieht. Ihm ist Alles ein- 
mal neu, und ganz verloren in das Leben der Erwachsenen, 
ahmt es diese in ihrem Leben und Treiben spielend nach. 
Ausser der Natur, die es auch all und hoch betagt noch 
anstaunen muss, ist Alles, was es anstaunt. Menschenwerk. 
Es selbst, als Geschöpf, erreicht die Reife in seiner Ent- 
wickelung, muss Fähigkeiten ausbilden und sich Geschick- 
lichkeiten aneignen, um den Forlbestand des Lebens mit 
erhalten zu helfen, und endlich ist aus einer Generation von 
Kindern eine Generation von Männern geworden, die mit 
Kopf und Hand alles Das zu Wege bringen müssen, was 
sie selbst als Kinder wie Wunderdinge angestaunt haben. 
Zwischen diesen beiden Stadien der Entwickelung des ein- 
zelnen Menschen liegt noch eine dritte, in der gleichsam 
das Kind zu sich selber kommt, nicht von Aussen berei- 



chert, sondern mit Schätzen seiner Natur von Innen verse- 
hen. Mit seiner Entwickelung als ein männliches, oder ab 
ein weibliches Geschöpf, ist dem früheren Kinde Alles ge- 
geben, den Forlbeslnnd des Lebens zu sichern. 

Dieser letzlere Vorgang schliesst die Persönlichkeit des 
Menschen auf, und es senkt sich mit ihm ein Gewicht in sein 
Wesen, das ihn gleichsam bei sich selber festhält, und mit 
dem er den Mittelpunkt seines Lebens in normaler Stärke 
in sich selbst gewinnt. Der werdende Mensch ist in diesem 
Stadium seiner Entwickelung nicht Kind mehr, aber er bat 
auch mit ihm noch die Qualitäten nicht ganz erworben, um 
mit Kopf und Hand für den Forlbestand der Gesellschaft in 
genügender Weise thätig zu sein. 

Nichts kann dem Wesen der drei Hauptformen der 
Poesie mehr entsprechen, als die drei Enlwickelungsstufen, 
die sich an dem einzelnen Menschen, in Bezug auf sich 
und gegenüber dem Leben, unterscheiden lassen. 

In der Epik ist das dichterische Gemüth sich selbst 
entzogen. Es ist ganz eingenommen von Dingen ausser 
sich, die es durch ihre Grösse, ihren Glanz und ihre Be- 
deutung fesseln. Das Epos besingt Thaten und Vorgänge, 
in denen sich der Stolz eines Volkes sonnt, in denen es 
seine herrlichsten Männer feiert, in denen für Tausende ein 
gemeinsames Schicksal und Interesse liegt. Die Grösse 
geschehener Dinge ist das, was das epische 
Kunstwerk hervorlockt. — In der Lyrik wird der 
Dichter persönlich, in ihr kommt der dichterische National- 
geist zu sich selbst. Nichts begegnet ihm, was ihn könnte 
sich selbst vorun treuen. In seinen Aeusserungen t heilt der 
lyrische Dichter vor Allem mit, wie es aussieht in seiner, 
in sich selbst verharrenden Subjectivilät. — In der Dra- 
maturgie gestaltet das dichterische Gemüth aus sich selbst 
lebendige Wirklichkeit, Leben mit Allem was zu ihm ge- 
hört. Die Ereignisse in ihr sind wichtig und bedeutsam 
wie In der Epik. Wiegen die epischen schwer für das 
äussere Leben, so verlegt die Dramaturgie ihr Gewicht 
dorthin; wo sie für das Gemüth Bedeutung gewinnen. Die 
Dramaturgie hat mit der Lyrik wenig gemein, aber sie er- 
scheint der Epik ähnlich: In beiden giebt es Ereignisse, 
Personen und Thaten von Gewicht und Interesse. Nichts- 
destoweniger ist das Verhalten des dichterischen GemQths 
in beiden ein entgegengesetztes. In der Epik hat sich das 
wirkliche Leben das dichterische Gemüth gewonnen ;• in der 
Dramaturgie hat sich das dichterische Gemüth das wirk- 
liche Leben gewonnen. 

Es ruft die Natur den dichterischen Geist auf in den 
Völkern mit Hülfe grosser Ereignisse, die sich in ihrer 
Mille zugetragen. Diese Ereignisse gleichen darin einem 
Magnet, der den individuellen Geist der Nation sich selbst 
entzieht, aber ihn in seinen dichterischen Kräften nährt und 
übt. Aber ganz so entwickelt die Natur auch das Kind; 
— wie das angeschaute Leben den Geist der ersten Jugend 
aufruft und zeitigt, so verhalten sich auch die grossen 
nationalen Begebenheiten zu dem dichterischen Innern eines 
Volkos. 

Fs reicht das zum Mann erwachsene Kind dem Leben 
an Geist und That Alles, dessen es bedarf. Was das Le- 
ben ist, das ist es durch ihn. Er ordnet Staaten, macht 
Gesetze, treibt Handel u. s. w. Er lebt und webt in Allem, 
was das Leben ausmacht. Das aber ist auch das Wesen 
des dramatischen Werkes. Von Innen heraus, aos deo 
lebenden Geschlechtern kommt Alles, was dem Leben seine 
Physiognomie giebt; so kommt gleicherweise das drama- 
tische Werk mit Allem, was in ihm ist, unvermischt als 
eine reine Geislesgeburt aus dem Innern, in dem es sich 
erzeugte. Und es ist auch der dramatische Dichter um 
kein Haar breil tiefer mit seinem Werke verwebt, wie die 
menschlichen Geschlechter mit der Physiognomie und der 
ganzen äusseren Gestalt ihres Lebens. 
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In der EntKick elung des Genrerollen giebt das ange- 
schaute Leben gleichsam das Kind an sich selbst zurück. 
Und auch in der Lyrik ist das dichterische Geroülh eines 
Volkes von epischen EiuflQssen frei und an Bich selbst zu- 
rück gegeben- Hier entwickelt es 6ich frei von der Außen- 
welt in seinem eigenen individuellen Wesen, um mit diesem 
Wesen in der Dramaturgie als dichterisches Menschen- 
leben wieder aus sich heraus xu treten. Mit dem Generel- 
len entwickelt sich auch erst das Individuum tu voller Po- 
tenz, und tritt aus sich heraus in seinen Thaten als ange- 
schaute Wirklichkeit. 

Im Wesen ist Kindheit und Leben, was nationale 
Thaten sind und dichterischer Geist einer Nation; — im 
Wesen gleicht die generelle Entwlekelung des einzelnen 
Menschen, dem an sich selbst zurückgegebenen GemQth der 
lyrischen Kunslform; — im Wesen gleicht das, aus seinem 
Innern dichterisches Leben zeugende Schönheitsgcfühl einer 
Nation, dem vollständig entwickelten Menschen, der ein 
Leben schafft, das er selbst ist. 

Es biesse die realen Verhältnisse^ die vorliegen, ver- 
kennen, wollte man nicht gestehen, dass in Wahrheit die 
allergrössle Aehnlichkeit besiehe zwischen der Art und 
Weise, wie sich der einzelne Mensch entwickelt, und der 
Art, wie sich der poetische Geist einer Nation entwickelt. 
Nicht aHein, dass die einzelnen Stationen der Entwicklung 
sich decken, ihre Aufeinanderfolge ist auch in gleicher 
Ordnung. Kindheit, Jugend, Mannheit ist die Folge der 
Entwicklung für das Individuum; Epik, Lyrik, Dramaturgie 
sind die Stadien für die Entwicklung der nationalen Poesie. 
Das Wesen dieser Stadien, wie die Aufeinanderfolge der» 
selben leuchten in ihrer Zweckdienlichkeit und auch in ihrer 
Natürlichkeit so sehr ein, dass man im Voraus ihrer literar- 
geschichllichcn Bestätigung nach allen Seiten hin sicher 
sein konnte. Der Entwickelungs-Prozess vollzieht sich so 
natürlich, und bereitet die Neigung seines Weges so ein- 
fach vor, dass das Verlangen fast nur noch eine Neugierde 
wäre, die Allgegenwart dieser Enlwickelungsuorm von allen 
wirklich gewordenen national-poetischen Entwicklungspro- 
zessen auch noch documenlirl zu sehen. Und welche lite- 
rarische Wisscnschafllichkeit setzte es voraus, in deren Be- 
sitz wir äusserer Umstände wegen nicht einmal sind, um 
zu sehen, wie sich überall die Natur bemühte, mit de/ 
Seele der Völker ihre ewigen Normen zu vollziehen. Was 
mOsste Alles beobachtet werden, um überall die Noth wen- 
digkeit zu erkennen, die die Natur veranlassen musste, ihre 
Gesetze unerfüllt zu lassen, wo sie ihre Entwickelungswego 
etwa nicht vollendet hat. 

Es ist der dichterische Kunstgeist in den asiatischen 
Völkern beobachtet worden. Es hat sich auch hier gezeigt, 
wie dieselbe Bildungsnorm auch io ihr sich zu bewahren 
den Trieb gehobt. Auch hier, unter dem Gezelt culturge- 
scbichtlicher Stabilität, hat diu Natur nach der ihr inne- 
wohnenden Ordnung zu wirken gesucht. Aber es scheint, 
dass es dem asiatischen Volksvvesen an der genetischen 
Tüchtigkeit gefehlt hat, um, gleich kraftvollen Organisationen, 
vollständige Entwickelungswege zu gehen. Auch sie sind 
von der Kpik durch die Lyrik zur Dramaturgie hindurch 
gegangen, aber ihre Naturen wollen sich nicht kräftig genug 
zeigen, um in einer gezeitigten Form, geistgeborenes Leben 
hervorzubringen. So werden wir bie und da das Bild einer 
geschlossenen Vollendung in der Entwickelung vermissen, 
aber der StofT, den die Natur hier nach ihren Gesetzen 
beugt, ist auch von solcher Grösse, erfordert zum geschlos- 
senen Binge seiner Entwicklung so viel Zeit, und sie ist 
in der Vollziehung dieses Prozesses violleicht beeinflusst von 
so vielen äusseren Dingen, dass wir uns , nicht wundern 
können, wenn es mit ihm nicht geht, wie in der Entwicklung 
des einzelnen Menschen, der durch einen kurzen Zeilraum 
vom Kinde zum Manne wird. Hier zu uns her, wohin die 



Cultnr ihre Schritte genommen, finden wir vollständige Bil- 
der national-poetischer Entwicklung. Die gedrungenste Ge- 
stalt, unter der sioh dieser Prozess vollführt hat, hat er in 
dem Geist der Griechen angenommen. Bei den Griechen 
folgt Epik, Lyrik und Drama, repräsentirt von Homer, Pin- 
dar und Sophokles in nicht grossen Zwischenräumen schnell 
aufeinander. 

Auch der mittel-europäische Schönheitssinn lässt eine 
Entwicklung nach gleichen Gesetzen beobachten. Wir un- 
terscheiden im mittleren, nördlichen und westlichen Europa 
verschiedene Sagenstöcke, die den dichterischen Geist der 
Völker episch genährt, finden dann in Frankreich und 
Deutschland Troubadoure und Minnesänger und endlich 
im Westen und Norden einen Calderoa und einen Shake- 
speare. 

Die im nationalen Schönheitssinne unverkennbaren 
Wege der Entwicklung gewinnen eine noch viel andere 
Bedeutung, wenn wir unser Auge zu dem grösseren Gan- 
zen des menschlichen Geschlechts erheben und erkennen, 
wio die Natur die Pfade innerer Soelenschönheit auch hier 
regelt nach dem gleichen Gesetz. Wir mögen, bemerken 
wir, dass das Individuum wie der nationale Geist sich zei- 
tigen nach ein und derselben Norm, betroffen sein über die 
innere Geschlossenheit in dem Wallen der Natur; aber es 
kommt uns vor, als ob sich die innersten Pforten derselben 
aufthäten, sehen wir, dass sich die geistige Zeiligung des 
ganzen Geschlechts in denselben Angeln bewegt. 

(Forlsetzung folgt.) 



Berlin. 

nuslkallaehe Revue. 

Zu den Gästen, von deuen wir in der vergangenen Woche 
berichteten, kam in dieser ein neuer, der Tenorist Hr. Humb- 
ier, vom Stadttheater zu Hamburg. Er trat im Tannhäuser 
auf, während zugleich mit ihm FrSul. Günther die Elisabeth 
sang, und in dieser Rolle ganz besonders ihr Geschick für tra- 
gische Darstellung von Neuem bekundete und als Sängerin 
nachhaltig wirkte. Die Künstlerin war zwar etwas angegriffen, 
wie Bich nach dem Einflüsse der ungewöhnlich heissen Tem- 
peratur erwarten liess. Sie halte indess sowohl im zweiten 
Acte bei der Entscheidung des Sangerkampfe», als auch na- 
mentlich in der lyrisch zart gehaltenen Scene des dritten Actos 
hervorragende Momente, und wir lernten auch in dieser Rolle 
die vortrefflichen Seiten des Gastes schätzen, deren vortreffliche 
Gesangsbildung, aus der Schule des viel bewährten Dr. Hahn 
hervorgegangen, sich von Neuem bewährte. Weniger konn- 
ten wir mit Hrn. Humbser einverstanden sein. Sein Organ ist 
ziemlich angegriffen, lässt aber noch immer gute Mittel erken- 
nen und eine Art des Gesanges heraustreten, der man einige 
Noblesse anmerkt. Das Mangelhafte seiner Leistung besteht 
gegenwärtig in der Unzulänglichkeit der Mittel. D/r Ton hat 
keinen rechten Klang mehr, er giebt daher auch nicht weit aus, 
ist stets von einem Hauch begleitet und hat vor Allem keine 
Kraft, daher eine Rolle wie die des Tannhäuser für unsere 
Königl. Bühne zu viel von ihm fordert Die Manier, den Ton 
kurz und mit Gewalt herauszuslossen, mag zum Theil in der 
Stimmschwäche ihren Grund haben und so mag es auch kom- 
men, dass das Spiel an vielen Stellen übertrieben wird. Die 
Anerkennung, welche sich der Gast erwarb, war daher nur eioe 
sehr bedingte. Die weitere Besetzung hatte keine Änderungen 
erfahren und ging das Werk unter Hrn. Kapellmeister Dorn'« 
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Leitung gut und fliessend von Stallen, losbesondere bemerken 
wir, (tos Hr. Fr icke ab Landgraf sieh sehr gut in seine 
Boll« hineingefunden hat und ihr durch Stimmkraft und Per* 
sönltchkeil vollkommen gewachsen ist Nöchsldem wurde die 
„Nachtwandlerin" gegeben, um Frftul. Bflry ein ihrem Tabnt 
wie ihrer Kunst und Stimme entsprechendes Auftreten tu ver- 
schaffen. Hier war die sehr tüchtig Ausgebildete Künstlerin 
vortrefflich an ihrem Platze. Dio süsse und wobllönende Stimme, 
welche den heroischen Aufgaben in keiner Weise gewachsen 
ist, glänzte durch perlende Coloratur, richtige Darstellung, wie 
FrL Büry dann Oberhaupt auch Oberall sich als eine gebildete 
Künstlerin bewlhrt, und gewann in dieser Aufgabe mehr, denn 
in irgend einer andern, lebhaftesten Beifall. Die „Martha" und 
der „Prophet" wurden in der Besetsung der vorigen Woche 
wiederholt 

Die KrotTsche Oper entfaltet in der kurzen Zeit ihres Be- 
stehens eine ungemeine Regsamkeit und ein Oberaus reichhal- 
tiges Reperloir, das nur durch das Engagement doppelt besetzter 
Opcrokr&de (wir zahlen 7 Sängerinnen, 5 Tenöro, 2 Kapell- 
meister etc.) zu ermöglichen ist. Von den uns in der vergange- 
nen Woche vorgeführten Opern erwibnen wir zunächst Paer's 
„lustigen Schuster", ein Werk, welches iu der BIQlbezeit dea 
alten Königstadtischen Theaters, mit SpiUeder in der Titelrolle, 
eine Zierde des Repertoire war. Heute konote uns dieser lu- 
stige Schuster, der wohl mehr ein verschmitzter als ein lustiger 
Schuster ist, weder begeistern noch erwärmen; die Musikstücke 
treten kaum Ober die einfache Liedform heraus, auch liess dio 
Darstellung in Beireff des Dialogs und gerundeten Zusammen- 
spiels, durch das allein dieses mehr ab kindliche Sujet einiger- 
maassen geniessbar gemacht werden kann, Manches zu wün- 
schen übrig. Die Daroenrollen, durch Frau Arnurius-Köb- 
ter (Gräfin) und Frl. Hallenstein (Schusterin) besetzt, ge- 
nügten im Gesango am meisten, während Hr. Feuerstake 
(Schuster) nicht im Entferntesten mit dem Humur, mit welchem 
Spitzedcr dieso Parthie auszustatten wusste, coneurriren konnte. 
— Einen grösseren Erfolg Hatto Auber's „schwarzer Domino". 
Pfcaote Mewdieen, interessantes Sujet und lohenswerthe Aus- 
führung werden diese Oper, die früher auf der Königl. Bühne 
zu den beliebteren gehOrto, noch öfter auf das Reperloir setzen 
lassen. Frl. Holm war eine anmuthige Angela, die sieb durch 
ihre schöne, wenn auch nicht sehr kräftige Stimme vielen Bei- 
fall erwarb und in Hrn. Hirsch (Massarena), durch sein frü- 
heres Engagement am Friedrich- Wilhelmslädlischen Theater als 
gewandter und stimmbegobter Spieltenor vortheilhaft bekannt, 
einen ebenbürtigen Partner hatte. Hr. Sowade (Horazio) 
wusste, was ihm an Stimmfonds abgeht, durch gewandtes Spiel 
tu ersetzen. — Ab dritte Novität dieser Woche erschien 
„Kampa", mit Hm. Nowack vom Dauzigcr Stadttheater in 
der Titelrolle ab Gast. Auch diese Aufführung errang sich 
ziemlichen Beifall; der Gast, ein eben so gewandter Darsteller 
als routinirler Sänger, entwickelte Kraft und Ausgiebigkeit der 
Stimme, der wir den etwas gedrückten Kehlion beseitigt 
wünschten, um dieselbe auch ab Uangvoll erscheinen zu las- 
sen. Frau Köhbr-Arnurius und Frl. Hallenslein ab Camilla 
und Rilta, so wie Hr. Ackermann ab Alfons waren ganz an 
ihrem Platze; weniger genügte Hr. Feuerslake (Daniel) und Hr. 
Lamprecht (Dandalo); anch liessen die Chöre Vieles zu wün- 
schen übrig. — Für die laufende Woche werden Lurtzing's 
„Waffenschmied" und Belfe's „vier HoimonBkinder" vorbereitet. 

d. R. 



Nachrichten. 



Berti« Bei dem Hof-Coneert, welches Mi I). Im Sehiasst 
Babebberg vor lerer yaj. der Königin vaa England und den 
höchsten Herrschaften stattfand, sang Frl. Jenny Mayer ebne 
Arie aus HAndel'a „Semele", ein Dnell aus „Semframb" mit Hrn. 
Sabbatb, und Lieder von Sebubert und Tauberl. Dazwischen 
trag Hr. K.-ll. Taubert einig.« seiner Coaiposiiiooeo vor ued 
«ang Hr. Sabbatb eine Arie von Sebubert. Sänimtliche Vorträge 
wurden durch den huldvollsten Beihll der hohen HerrMheften 
ausgezelcbnel und namentlich der herrliche Gesang de« FrL J- 
Meyer nach Verdienst gewürdigt. 

— Sa. Majestät der Koni« haben gereh», de* Ceesaeoiatoo 
Peter Ludwig Hertel hierselbst, das Pradieat eines Kanlglieliea 
Hofeomponisten iu verleihen. 

— Oer K. General-Inlendent, Herr von Hälsen bt wie«« 
bier eingetroffen. , 

— Hr. Tu. Pormee bat von der General-Intendantur derK- 
Schauspiele die Aufforderung erhalten, sofort nach Berlin zu kom- 
men, um bei etwaigen Vorstellungen mitzuwirken, welche zq Ehren 
der Anwesenheit Ib. Maj. der Königin VtetorU und Sr. K. H. des 
Prinzen Gemahl etailhaden werden, la Folge desee« bat der 
KOnstler sein von dem ebr envolbteo Erfelge begleitetes Geawpbl 
in Pest abgebrochen. 

— la der Oper werden neu elnstudiri Mozarts ..Com fm 
f*«i" undFlotow's „Sophia Catherine". Wie man weiss, sind 
Mozart's „Idomeneus", „Entführung sus dem Serail", „Figaro's 
Hoch ze II", „Don Juan", „Zauberflöte" und „Titus" bereits a«f 
dem Reperloir der Königlichen Oper. Durch ..Coti fem bUH" wird 
Mozarle Jeuebteodes Siebengestirn am Tonhtinmel dar Holl) Ohne 
vollständig werden. — Im Ballet ist dio nächste Neuigkeit Tägli- 
che „Sohn d«e Alebywlalen", von dem die Proben bereits im 
Gange sind. - Von den Gästen hat FrL Günther am Dienstag 
ihr Gastspiel mit einer Wiederholung der Fides In Meyerbeer's 
„Propheten-' beschlossen. Herr Grill, vom Holtbealee In Mün- 
chen, der als erste Gastrolle Meyerbeers Robert, ab zweite dea 
Lyonel in Klotow's „Martha" gegeben, wird als drtUe den Melch- 
Mial in Rossinis „Teil" singen. — Das laufende Reperloir Ist lei- 
der kurz nseb dem Wiederbegion der Vorstellungen auch schon 
wieder mehrmals durch Krankheitsfälle in seinem geregelten 
Gange gestört worden. So meldet zum B. der heutige Theater- 
zeltel 5 Kranke und ausserdem noch vier mit ärztlichem AUeat 
Beurlaubte. 

— Hans v. Bölow Ist von seinen Reisen nsch Baden-Baden 

und der Schweiz bier wieder eingetroffen. 

-- A. Conradl bat eine zwelactlge Oper: „Db Braut des 
Fluasgotles", Text von GrOobaum, vollendet. 

— Der verstorbene Dr. Spiker bat, wie die „Zeil" meldet, 
die von ihm blnterlasaens Muslkalieosammlung dem Joechims- 
thaler Gymnasium vermacht. Die werthvolle Semmluog wird 
jetzt geordnet. 

— Ludwig Relletab Ist in »einer Landwohnung in Tegel 
von einem Sohlagsofall betroffen. Schnell angewandte Anthelm 
Hilfe bat den Zustand des Erkraakleo bereits der Besserung zu- 
geführt. 

— Unter den jetzt bier verweilenden Fremden ist auch der 
vielgenannte Norwegische Violin-Vlrtuose Ole Bull. Derselbe, 
durch seine früheren Coneerte in Berlin bekannt, bat sieh der 
Spielart Paganioi'a sehr nahe angeschlossen und besonders doreb 
die Schönheit seines Tones Aufsehen gemacht. Die Violine wurde 
damals, als wir Iba borten, zur Sängerin In seiner Hand, 

— tPr.-M.) Das van FrL Lina Meyer und Hrn. C. M. Bu> 
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dersdorff am Denneratag veraoataltete Cooeert hatte ein unge- 

mein zahlreiche« Publikum von Kunstfreunden in Sommers Salon 
versammelt, aber mit allen nur erdenkliehen ConcertfetaJil&ten 
zu kämpfen. Das erste Musikstück, 0. Trio von Reiasigsr, rou&ste 
ausbleiben, wall dar Planlat Hr.Dupree fehlte; Frl. v.Zestrow, 
welche Gedichte von Biberfeld declamiren sollte, musste plötz- 
lich aklreten, 4« nicht sin Wort wuaalt, sogar du Titel der 
Gedichte verwechsslls, uad Frl. Mayar war nicht gut disponlrt, 
ao daaa wir nur die Harreo Rudersdorff, Bennewitz and 
Claser (Pianist) Ar Ihre treffliebe Leistungen rühmen dürfen. 

BreaUu. Unsere Oper hat eich durch mehrere uogewöhn- 
Hebe Talent« bereichert Nach dam Frl. Adelheld CQotber en» 
gaglrt wurde, trat ein Frl. Gerika, SehOlerin des Hrn. Kapell« 
cneieter Dorn in Berlin, ala Kohlgin In den „Hugenotten" mit 
aloem ao glänzenden Erfolge auf, dass ein fünfjAhrlges Engnge- 
maot die Folge dea Debüts wurde. Frl. Gerleke besitzt eben 
»9 scbÖoe Miltsl als eine vnrtreffliebs Gesangabltdung. 

Ava Schlesien. Daa Gaaangfeat in Goidberg, welebea bei 
der zahlreichen Betbeillgung von Sängern aus allen Thailen der 
Provini ao vielversprechend war, wurde durch die tfngunst der 
Witterang aebr gestört Guldbergs Bewohner ballen com fest- 
liehen Empfange der SAnger die ganze Stadt auf dae Festlichste 
geschmückt. Ea fanden alch am Sonnabend und Sonnteg deeb 
Immer noch Ober 700 Singer ein, welche bei dem Comile und 
den BOrgarn die frcuodllcbste Aufnahme fenden. Sonntag um 
1 1 Uhr fand die Hauptprobe für die Gesinge der Gessmmteböre 
stall uod bei fortwährendem Hegen wurden unter Direetion dea 
Mualkdlreclor Tachirch aus Gera die bestimmten Chöre durah« 
genommen und mit Hoffnung auf Baaaerwerden des Wetters der 
fasllicbe Auazug für Nachmittag 3 Uhr bestimmt. Am zweiten 
Tage heiterte sieh das Wetter gegen Mittag auf, und es konnte 
demnach der festliche Um- und Auszug nach dem Programm 
BtattAodan. Aur dem Festplatte angekommen, wurde sofort mit 
der Ausführung der neuesten, sehr ansprechenden CoroposlUou 
von Tschirch „Eine SAngerfahrt Jn'e Riesengebirge" begonnen, 
und solche unter Mitwirkung der Bilse'eeben Capelle zur gröes- 
ton Freude der zsblrsicben Zuhörer prächtig durchgeführt Nach- 
dem Musikdlreclor Bilse mit seiner Capelle noch einige Piectn 
meisterhaft vorgetragen, kamen die Gesinge der einzelnen Vereine 
zum Vortrage. Es battsn sich neun Veraine zum Vortrage eiosel- 
ner Piecen gemeldet; de aber durch die Abreise einzelner Mit* 
glieder manche Vereine schon einen Theil ihrer Krlfte verloren 
Jiatten, eo ksmen nur die Plenen der Vereine Liegoitz, BunzUu, 
Neumarkt und Waldcoburg zur Aufführung. Dia echt volksthüm- 
liefae uod anspreobsode Compoaitloo „Der Preuasen Vaterleod" 
von Richter (Menosorlpt), erregte als solche, wie auch durch den 
guten Vortrag des Solisten grosse Freude und Isutsn Jubel. Gegen 
8 Uhr Dng Bilse mit aeiner Capelle ein sehr gewähltes Programm 
zu spielen an. Aber bsld nsch dem Anfang stürzte aueh Schoo 
wieder heftiger Bega» nieder und vertrieb die Zubürsr In die auf; 
geatelitcn Zelle. Am Dienstag sollte noch eine Aufführung auf 
dem Festplatze stellenden. 

Jena. Am 14. Juli veranstaltete Mnalk-Direclor W- Stade 
in der rsnovlrtsn Colleglenkirohe Nachmittags 4 Uhr ein grosses 
Concert, weiches in den festlichen Tsgen daa 30Ojshrigen Jubi- 
lAume der Universitlt (15., 1&, 17. August) wiederholt wurde. 
Daa Programm war folgendes: I) Symphonie in C-motf von L. v. 
Beethoven, 2) Chor uud Choral: „Nun lob' meine Seele dea Herrn" 
von & Bach. 3) Pbantaeieatüok für Violina und Orgel voo H. «. 
Broneart, 4) Gloria aus 4er Messe für Miunerebor und Orgel von 
Franz Uazt (Leipzig Breilkepf und Hirtel), Ö) Orgelfuge in D-moll 
von S. Baob, vorgelegen von W. Stade, 6) der 100 Paelm von 
Handel. Da die Nummern I, 3. 3 und 3 hinreichend bekannt 



sind, so geben wir ohne Weiterea zu den übrigen Piecen über; 
wir wullsn nur nnob bemerken, dass die genannten Nummern 
unter Slade'a trefflicher Leitung gut ausgeführt wurden. Dss 
Phantasleatflck für Orgel und Violine von H v, Broosart erfreute 
akb einer ganz vortrefflichen Ausführung, da Conocrt-Meister Edm. 
Singer aus Weimar mit aeiner Zaubergeige den Violinpart dee 
interessanten Stückes zur Darstellung brachte. Meletar- Liest hatte 
die Orgelbegleitung übernommen; dass er dienen ThaU das safer 
poealevolien Satzes, der, beiläufig gesagt, Hrn. Singer gewidmet 
Ist, ohne Weiteres in einer anderen schwieriges Tonart spielte, 
weilen wir nur nebenbei bemerken. 

— Am 13. August früh 31 Uhr bewegte »loh der Fnaltug 
von der neuen Bibliothek Ober den Markt nach der Cnllegien- 
klrehe hl«. Ala man dort Platz genommen and Sc K. H. der 
Grossherzog erschienen war, wurde von dem Jenaer Gesangver- 
eine unter der Leitung des aendemischen Cttneertaeieleru 8tade 
der 65. Psslm, der von SUgel 1331 hi n Lateinische übersetzt 
war, nach einer ergreifenden Compositlon von Stade vorgetragen. 
Der Eindruck, den dieses bebe Lied machte, war ein wahrhaft 
gewaltiger. Nun hielt der Professor der Eloquenz Professor Gatt- 
ung die lateinische Festrede, die an feinen Beziehungen reich 
war. Im Eingänge eprscb er Ober dls Bedeutnog dea Tages. 
Für die Geschichte der Universitlt wird diese Rede des berühm- 
ten Philologen von Bedeutung ssin. Nsch der Rede wurde eine 
von Fr. Liszt componirle und dirigirte Messe: Gloria im ttctUu 
vorgelegen — sonderbar genug, dass ein Franzlakanerbruder 
eine Messe zu einem Feste eomponkt, dne sn recht eigentlich 
ein Fest dss Prntestsntismus ist. 

Neues. Das fünfte niederrheinische SÄngerfest fand zu Neuss 
am 8. und 3. d. Mla. statt. Alles, was lassen Elnrichtomg und 
Anordnung betrifft, wer vortrefflich, nicht nur in Betracht der 
Verhältnisse einer Stadt von etwa 11 — 12,000 Einwohnern, son- 
dern ganz abgesehen davon. Dagegen war der Kern des Festes, 
der musikslische Theil, bei Wettern nicht so vorzüglich, als die 
Hülle. Die Probe am Sonntag-Morgen war nur aebr schwach be- 
sucht, die Probe am Montag konnte mit etwa 30 bis 30 Theil- 
nebmern an gut wie gar nicht gehelten werden! Die Herren 
Dirigenten F. Hsrtmsnn nun Nsuss und C Reinecke aus Bar- 
men waren in Verzweiflung, und wahrlich es gehörte viel Resig- 
nation dazu, den Dirigsatsnstsb In Händen zu behalten und noch 
an viel Ausdauer uad Hingabe an die Sache zu zeigen, wie aio 
gethao, wodurch denn auch für die Orcbeateraacben recht gute 
für die Geeamml-GesaagstOoke wenigstens erträgliche Ausführung 
erzielt wurde. 

Schwerin. Am 12. August wurde vou unserem Iloftheater- 
Personal In Doberan bei Anwesenheit dss Componlstan eine nenn 
komische Operette: „List um List", nsch dem Französischen der 
Herren Ch. Nsrrsy und H. Lemonier, Musik von Adolf Schimon, 
gegeben. Dieselbe ward mit entschiedenem Beifsll aufgenommen 
und musste namentlich durch ihre gefällige und graziöse musika- 
lische Behandlung, die mit leichter Charakteristik den Vorzog 
anspruchslosen Scherzes zu einigen weiss, gefallen. — Frlnlelo 
Krüger aua Schwerin Ist auf 13 Gaslvorstsllungen für kommen- 
den Winter, Im Fach erster Gesangsparthieen, eogagirt. Sie hat 
bei Ihrem Debüt, namentlich ala Agathe entschiedene Erfolge er- 
zielt. Herr Ebrke von hier ist für zwsile Beritonpartbleen an- 
gaglrt. Eine wohlklingende, reicht ansprechende Stimme wird 
durch eine angenehme Persönlichkeit und entschiedenen Talent 
fürs Spiel unterstützt 

Dresden. Nachdem „Tanubiuser" fünf ganz volle Mil- 
ser mit Johanne Wagner ala Elisabeth gemacht, stahl dls 
Wiederaufnahme des „Rienzi" von Riebard Wagner und dar Ju- 
ditfe" von Naumann, apller dann die Aufführung der „Diene von 
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Solang««», der neuen Oper de« Herzogs Ernst von Sacbsen-Co- 
burg-Gotba, in Aussicht. 

— Musik-Direclor Hünerfürst, Dirigent eiaer der vorzüg- 
lichsten hiesigen Privatcapellen, hat einen Ruf nach Gera all 
Muaikdlrcolor angenommen. Sein Abgang wird eine «ohwer zu 
ersetzende LOcke verursachen. 

Leipsig- Die Oper „Lestocq", welche hier seit etwa zwan- 
zig Jahren nicht gegeben worden iat, Oberhaupt nueh aelten auf 
dem deutschen Opernreperloire erscheint, ist jedenfalls eine« der 
geietretebsttn Products au« der Feder Scribe's und steht, was 
Interessante Versebllngung der Intrlgue, feine und pikante Bah- 
oeneffecle ud<1 grosses Geschick in der Form betrifft, den berühm- 
testen lotriguen- ood Conversationsstficken des französischen 
Dichters nicht nach. Der einzige Missgriff, der vom Dlehter 
vielleicht gelben worden, iat, dass Scrlbe diesen Stoff In so fei- 
ner Ausarbeitung Oberhaupt zu einem Libretto verwendete und 
nicht lieber den „Leitocq" zum Lustspiel meehle, als welcher 
er ohne Zweifel gleich dem „Glas Wasser" und anderen Scrlbe- 
sehen werken auch bei uns RepertoirstOck geblieben wAre. Die 
Compositum Auber« zu diesem Lustspiele kann als Muster einer 
feinen dramatischen Salon-Musik gelten und dem Elegantesten 
beigezählt werden, wa« Im musikalischen Conversationstoo ge- 
schrieben worden ist. FOr die Stöger ist sie jedoch nicht sehr 
dankbar, da die Partitur durchaus keine brillanten Nummern und 
Gesangseflerte enthalt, mit Ausnahme einer Sopranarle im 4. Aelr. 
Die reizendsten und frischesten Melodien liegen im Orchester, des 
mit der bekannten Feinheit und Eleganz des berOhmten Ton mei- 
stere bebandelt ist. Diese übersprudelnde Melodienfolie begleitet 
In den anmutbigsten Grupplrungen die leichte und feine musika- 
lische Converaation, welche sich jedoch nur selten zu wirklich 
abgeschlossenen, den musikalischen Schwerpunkt bildenden me- 
lodischen Perloden consolldirl. Es kommt demnach hier Alle« 
auf das Spiel der Ssoger an; als Darsteller mOssen sie nicht 
altein die Oper ballen, sondern können als solche aueb namhaft« 
Erfolge erzielen. Wir dOrfen unsern Opernmitgliedern daa Zeug- 
nies geben, dass sie sich mit grossem Eifer Ihren schweren Auf- 
gaben unterzogen haben, das« sie als Darsteller sehr Gutes, (hell- 
weise eehr Treffliche» leisteten. Letzteres gilt besonders von 
Frl. Marie Mayer (Elisabeth), Frl. von Ehrenberg (Eudoxla), 
Hrn. Kreuzer (Lestocq) und Hrn. Bertram (GololTkin). Sehr 
Anerkennenswerlhes leistete Frl. Jenke als Katharina; ihr Spiel 
war gewandt, frisch und lebendig, ibr Geaang eorrect, und trotz- 
dem Ihr die Partbie etwa« boeb liegt, doch so leicht und unge- 
zwungen, wie es dieses Genre von Musik erfordert. Frl. Jenke 
balle übrigens diese schwere Parthie in sehr kurzer Zeit studirt. 
Die Gesangsleistung dieses Abends, welche den einzigen grossen 
Äussern Erfolg hatte, war die des Frl. v. Ehrenberg in der Arie 
des 4. Acts. Die Äussere Ausstattung der Oper war eine sehr 
elegante und Hess nicht« zu wünschen übrig. A. Tb.-Chr. 

— Die vereinigten Leipziger Minnergesangvereine Arion, 
Liederhalle, Liedertafel, Pauliner- und Philharmonischer Verein 
gaben In Verbindung mit dem llerfurth'scben Orchester am 14. 
August 1n den Rlumen des Schützenhauses ein Concerl für die 
In Sachsen durch die Ueberscbwemmung Beschädigten, das so- 
wohl in artistischer Beziehung, als auch namentlich durch den 
reichlichen pecunlAren Erfolg von über 400 Tbeler Reingewinn 
ausgezeichnet war. 

— Ferdinand David in Leipzig ist von der König I. Aca- 
demi« der Musik zu Stockholm zum Ehren-Mitglied ernannt worden. 

Peeth. Die dritte Gastrolle des Herrn Theodor Form es, 
Preusslschen Hofopernsingers, als Rooul in Meyerbeer's „Huge- 
notten", ersielte ein In allen Räumen gefällte* Haue. — Spricht 
•cho« dleeer Äussere Erfolg für den Innern Werth de« K Oos Her», 



Indem sich das wahre Talant stet« einer gesteigerte« Theilnabme 
erfreuen wird — wogegen blosse künstlerische Blendwerke von 
Ihrer momentanen Scheinexistenz gar bald in ihr ursprüngliche« 
Nicht« zurücksinken - so sprach die Lelalung de« Gastes selbst 
noch mehr für ihre künstlerische Berechtigung. Der Raoul de« 
Hrn. Forraes baslrt gleichfalls auf den Grundsalzen der Ästhetik, 
der dramatischen Wahrheit und der musikalischen Schönheit; 
man erkennt, dass der sorgfältig abwagende und vergleichende 
Sinn des Künstlers, welcher nach den besten Vorbildern «leb 
da« eigene Gebilde schuf, aueb hier seinen wobltbuenden Einfloss 
geübt habe. Aus «ich selbst allein vermag kein Künstler zu 
schöpfen, und stets wird es ein Bedflrfui«« für denselben «ein. 
su« dem Spiegelbilde Anderer zu lernen, aus gerechtem Tadel 
seine Mangel zu erkennen und zu verbessern. Dies letztere Stre- 
ben hat auch Hrn. Forme« zum künstlerischen Resultste geführt, 
und dies ist es, waa er vor vielen, ja den meisten unserer mo- 
dernen Singer voraus bat. und was wir an ihm besonders 
seb Alzen und ehren. Wenn wir Hrn. Forraes den „deutschen 
Roger 4 * nannten und nennen, so kann dies, bei der Verschieden- 
heit der Stimm- und Nationalchoraetere, nicht ganz wörtlich ge- 
nommen werden, ca bezieht sich lediglich auf die innige Vereini- 
gung von Gesangs- und Darstellungs-Kunst, wie man sie in solch 
edler Gestaltung bei gar Wenigen vorfindet. In Hioalchl der 
Stimme bewahrte «Ich die Mittellage neuerdings ala die gflnatigete. 
die höhere Lage hingegen leidet au einer mit der Zeit vielleicht 
zu beseitigenden Schroffheit und Sprödlgkeit. Der Obergang de« 
Künstlers zum Falset ist noch nicht hinlänglich abgeglättet, ood 
im Vortrag« dürfte wohl hie und da eine grössere Weichheit, 
Wirme und mehr pulsirendes Leben zu wünschen «ein. Der 
Haupleffeel dee Abeods concenlrlrte «Ich im grossen Duette des 
vierten Actes, «llwo Hr. Formee im Verein mit Frl. Schnafdtfa- 
ger (Valentine) durch die erschütternde Wehrbeit aelnea Spiele 
und aelnea Geeanges unzählige Hervorrufe erzielte. Die seeee-ea- 
sceae der Oper war theilwelse recht genügend und die Aufführung 
im Geozen den vorhandenen Krlflen angemesseo. 

— Hr. Theodor Forme« beeebloss ala Eleazar in Halevy'e 
Oper „Die Jüdin" sein beirallgekrOatcs Gastspiel. In der Darstel- 
lung de« Juden wusste der Künstler die väterliche Liebe zu Reoba 
mit dem recbesOchtlgen und unvereöbnliehen Chrisleobasee, ala 
der Haupttriebfeder seiner Handlungsweise, in klaren Umrissen 
zur Anschauung zu bringen. Demgemaes gestaltete «Ich die Seen« 
de« vierten Acte«, wo Eleezar wahrend eine« kurzen Rilornella 
Im Kampfe mit eich selbst, ob er Recha opfern solle, durch ent- 
sprechende Mimik die Situation und den Inhalt der folgenden 
Arie vereinnlicht. zu dem anregendsten Momente des Abends. Die 
grosse Arie selbst, von Hrn. Formes mit dem Ausdrucke de« tief- 
sten Schmerze« und des endlich aufflackernden, mit erneuerter 
Gewalt wiederkehrenden Rschc^rfühlea vorgetragen-, zautt zu das 
dankbarsten Parthieen der dramatischen Gesangskunsl. Im ilen 
Acte war die Andeutung des Fluehee, als Reeha Im Begriffe mit 
dem Prinzregenten zu entweichen, nlebt kräftig genng, so wio 
auch am Schlüsse der Scene da« wiederholte Einsetzen des a 
statt * die Wirkung schwAebte. Nicht ohne Rüge aei hier der 

-matten und störenden Unterstützung von Seiten eines Theiles 
der Mitwirkung gedacht, welche In vielen Momenten dea Abends 
unseren ausgezeichneten Gast herabzuetimmen achien. FrAulein 

^Schneid (Inger (Recha) war ganz reizend kostümirt und «eng 
im Ganzen mit der ihr Innewohnenden Leichtigkeit und Frische 
Hr. Berlhold (Prinzregent) besitzt einen genügenden Stimmfond 
und dürfte im Laufe der Jahre, wenn sieb derselbe mit der Eh>- 
meotarlehre der Gesangs- und Darstellungskunst vertrauter ge- 
macht haben wird, .als recht verwendbarer Singer erscheinen. 
Wir empfehlen drei Dinge: Seal», Seala uod Scale I Die Sceeeri« 
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war abermals Im Ganzen recht genügend, insbaaoadera war die 
etaffelartige acenlsebe Ansslattung des drillen Aeles lobenswerlb. 
Herr Forme« wurde für seine wahrhaft veredeile Darstellung des 
Juden, der unbedingt tu den besten Leistungen die grossen Sän- 
gers gezahlt werden muss, mit den unzweideutigsten Zeichen 
der Gunst des Publikums belohnt Unter den vielen Kränzen be- 
fand eich auch ein prächtiger Lorbeerkranz, nur df«g«n breiten 
Bandern eine exquisite goldene Inschrift schimmerte. Sollte die 
Inschrift „auf baldiges Wiedersehen (" Isuten, so hellen wir den 
Krfluiespeuder für einen Beförderer des ollgemeinen Wohles und 
für einen wahren Reformator in der Vernunft der — Krflnze. 
Der Besuch Hess einen schönen, lu'e Freie lockeoden Sommer- 
abend vermulhen. 

Pari». Im GAnzen ist hier Alles mit Vorbereitungen für die 
nAehste Saison lieschiffigt und das Kooat-, Insbesondere das Mu- 
alkleben dürftig. Die Oper von Felieien David ../« deraier jour 
tHnadmm" ist in ihren Rollen bereite vertheilt an dlo Herren 
Roger, Bonnebte, Obin, Mmv*. Borghi-Marao und Gueymard. Die 
letztere hst mit ihrem Gemshl wiederum einen Contrset auf m eh- 
rere Monate unterzeichnet. Für die italienische Oper' der nfleb* 
alen Saison sind sicherlich engagirl als Soprane; Mad. Grial, 
Penco, Rudo und Sainl-Urbain, als Cootrealle: Mad. Albonl und 
Nantler-Didlee, als Tenors: Mario. Tamberlick, Grazfanl und Cal- 
vin!, als Barylone: Graztani und Corel, als erster Buffo Zucchini, 
als Biese: Angelini und Palinassl. „Der Schwur" von Merea- 
dante, „Don Juan" und „Figaros Hochzeit" sollen unter andern 
zur Aufführung kommen. Auf dem tWd/re b/riqu* bereitet man 
•In dreiectlges Werk von Felix Godefroid vor: „La Harpe d*or" 
mit obligatem Harrensolo, welches der Compooist, eio Meisler 
anf dem Instrumente, selbst ausführen wird. Ebenso wird eine 
•IIa Oper von Weber „Abm-Haum" mit neuem Text« ainstudirt. 
„Figaro'e Hochzeit" aoil natürlich das Reperloir nicht veriasseo. 
Man gedenkt auch Mozarl'a „ZauberOflte" zu bringen. 

— Mad. Stollz wird den nächsten Winter dauernd In 
Brüssel zubringen. 

— Thalberg und Vieuxtemps haben Paris verlassen, dar 
erstere hat sich auf seine Beeilzung bei Neapel, der letztere auf 
die aeinige bei Frankfurt begeben. 

— Die für die nächste Saison bei der Italienischen Oper 
neu engaglrle Siegerin Rosina de Ruda ist aus Ungarn gebürtig 
und wer an der Peetber Nationalbühne unter dem Namen Bogya 
engagirt. Seitdem bat aie in Italien Aursehen erregt. Ihr Meister 
war der ausgezeichnete Gesangelebrer Catalan». 

Wer ein Mal in Ungarn gewesen ist, wird den Rsgoczy-Msrsch 
die magyarische Marseilloiss, kennen, die so isnge wiederlönen 
wird, bis der letzte Zigeuner stirbt; aber nur wenigen wird ee 
hekonnl sein, wer der Compooist dieses Marsches gewesen war. 
Einige vindioiren diese Ehre Irrthümlich einem Böhmen, welcher 
Ruczitzka geheissen hat und vor vielen Jahren Chordirlgent an 
der Doniklrehe zu Wiscerim gewesen war. Es ist derselbe Ruc- 
zitzka, welcher die erste ungarische Oper: ..BHa/ulata" compo- 
oirt hat. Nach neueren Forschungen sber ist der Schöpfer des 
Rogoczy-Mareches ein ungarischer Compooist, eio Jude, Marcus 
Rozsavölgy. geb. 1 787, gest. 1848. 

Schreiben eloes Directors einer herumziehenden Opern- und 
Scnaosplelertrnppe an seinen Geschäftsträger in Parle: „Wir sind 
liebster Freund, in Provins angelsogt. Alles ist, doch Manches 
'rüher, Manohes epaler eingelaufen. Dein Bote bat uns den Sehne« 
und Hagel unversehrt abgegeben; die Sturmwinde kernen einen 
Tag splter. Eio Zephir Ist uolsrwegs verloren gegangen. Leider 
lat dar Donner geplatzt, und wir haben ganz arhadhafte Blitze 



lusammenlötbea müssen. Unsere Gottheiten beAnden sieh atmmt- 
lich wohl, mit Ausnahme des kleinen Amors, dsr die Blattern 
hst. Wir hsben sia bei dieser Gelegenheit den drei Grazien ein- 
geimpft, aie im nächsten Dorf» gelassen, und Ibnsn ein Stock 
Fealungsruauer zum spanischen Windschirm gegeben, loh lasse 
die Flusse und das Meer zu Wasser kommen, um die Kosten zu 
srspsren. - Vergfss nicht die neuen Wolken und die neue Sonne. 
Vor Allem aber schicke uos einen Waldalrom, der unsrige Ist 
verbrannt. Auch bitte ich um ein Paar Ellen Wald und zwanzig 
Ellen klare Luft. Kannst Du eine Zugbrücke, ein Sebloss und 
eine Kirche aufbringen, ao wäre mir damit sehr gedient; rolle 
Alles suf. — Apropos! bestelle uns doch sogleich ein Paar Paukea- 
Ueberzdge, denn die jetzigen Opern fressen erstaunlich vis! Leder. 



Die Polks stammt, wie der Walzar aus Böhmen und zwar 
aus der Umgegend von Gitschio. Den Namen Polka erhielt dieser 
Tsoz wegen des In ihm vorwaltenden Halbschrille« (Pnlka helsst 
auf Böhmtscb die Hälfte.') Von Gitschio kam die Polka nach 
Prag. In Wien wurde sie zuerst 1839 durch die Musikbande des 
Prager Seharfschülzen-Corps unter Leitung des Herrn Pergier be- 
kannt; in demselben Jahre erschien in Wien der erste Tanz dieses 
Namens unter dem Titel: „Pergler-Polka". 



Genesis der Claqae. Der Gebrauch, durch bezahlte und ge- 
dungene Beifallspender Irgend einem Stücke mit Gewalt eine gute 
Aufnahme zu verschaffen, ist wohl bekannt, nicht aber ao die Zelt 
derEnelrbung dieeer Institution. Gaslll Bleie aagt hierüber: Bei 
den Römern machten diese Leote eine völlige, von Nero orgaolslrte 
Legion aus, die 5000 der stärksten Bureebeo zahlte. In mehrere 
Banden getheilt, wurden eie In allen verschiedenen Beifsllsbezel- 
guogen unterrichtet. Einige klatschten mit den Händen, Apdere 
ahmten daa Gerauach eines Wasserfalles nach, Andere wieder daa 
Krachen einer Masse Geschirr, welebes auf daa Steinpflaster fllll. 
Jedes Mal, wenn Nero öffentlich sang, wurde die ganze Scfameicb- 
Icrkunst unter Anführung pssssnder Befehlshaber, welebe das Signal 
zum Beginn des Applauses gaben, im Theater aufgestellt. Von Zelt 
zu Zeit riefen denn Stimmen, trotz des Lärms, ganz vernehmlich: 
n O göltioher Apoll I 0 entzückender Aogustus I « Bl. f. M. 



Chinesische TbcaterznstAndc. 

Im Februarheft der Wealermann'acben Monatshefte macht uns 
Prof Neumann mit eioem ebioeaiseheo Melodram „Die Sängerin" 
bekaonl, in welchem ea recht chinesisch hergebt. Der dem 
Drama vorangebenden Einleitung entnehmen wir folgende No- 
tizen: Die Schauspieler werden in China auch Söhne und Zög- 
linge dee Birnengartens geheissen. Es soll oAmlich Kaiser 
Hiuen-Teong (702 - 756), der grosae Kenner und Freund verschie- 
dener Künste unter enderm such eins musikalische Acedemie 
gegründet haben, worin 300 Zöglinge beiderlei Geschlechts Un- 
terricht erhielten. Man versammelte sich In einem Birnengarten, 
wo der Kaiser selbst Unterricht erlhellte. Deber erhielten In 
der Folgezeit alle Muslkaoleo und Schauspieler die Ehrenbe- 
nennung: „Zöglinge des Blrnsngsrteos". Chinesen und« Hindu 
kennen keinen Klassenunterschied der Dramen; die Eintheilung 
in Trauer-, Lusl- und Schauspiele Ist ihnen fremd; sie thellen 
die Dramen nach den Personen, welche suftreten und nsch den 
Stoffen, weiche behandelt werden. Msn hst so 12 verschiedene 
Arien der Schauspiele herausgefunden: I) die Verwandlungen 
in Geisler und Unsterbliche; 2) Walder, Quellen, Hügel und Tbfl- 
ler; 3) vertriebene Minisler und vaterlose Prinzen; 4) Wind, Blu- 
men, Schnee jind Mond — Llrbesscenen; 6) Rauch, BJmoeD und 
Schminke — daa gewöhnliehe Laben sie. In den ehineaischen 
Sehsuspielen weise msn durehaua nichts von Decorationen und 
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die Bünne bleibt immer unverändert. ErhMi ein General Be» 
fehl, «Ich M die Spitt» der Truppen zu Stetten und die Rebellen 
zu B«den tu scnlegen, m nimmt der Schauspieler eloen Stock 
' zwischen dl« Beine und ia 41« andre Hund «luv Pellsehe, mit 
welcher er wotheod um eich sebtsgt Am End« reitet er anter 

i 



grflullchem Ltrm der Gong, Trommeln und Trompeten einige 
Mal oin die Bohne herum und verkündet alsdann den Zuschauern, 
welche diese Daratellong ganz natOrlieh und ergotzlteh 
er Bei jetzt an Ort und Stelle angekommen und werde, wie 
Kaiser befohlen, die Aufrührer tu Paaren treiben. 



ujl. 



Verantwortlicher Keducleur: Gustav Book. 



Im Verlage der Unterzeichneten erschienen folgende 
Werke Wr 

lilitair-Musik. 

(Harmonie - Militairt.) 
Fanal, DeOlir-Marsch für Infsnterle-Muslk. (Preis-Mersch. 1856.1 

Konigl. Preusa. Armre-Maraeh 166. 
«rasuoKaa, Foeillr-Mereeh für lofaet.-Moetk. Part. n. 
Uongl, Jos,, Cruas an mein Vaterlaad. Maraeh. Op, I». FOr 
Infanterie-Musik. Partitur. 

Baron Alroldl- Marsch. Op. 135. FOr Infent.-Mttsik. Part. 

Friedriebs-Marsch f. luf.-Muslk. Op. 145. Part. 

Pböbus-Msrscb f. tnf.-Musik. Op. 146. Part. 

Deffllr-Marsch fOr tnrant.-Mualk. Part. 

DeOlir-Marsch fttr Infsnt.-Mosfk. (Preis-Marsch. 1856. 
Nr. I.) Partitur. 

Rekraten-Maraeb. (Konigl. PreiiM. Armee-Marten. No. 
171.) Partitar. 

B., Gesehwind-Marseb für Infent.-Muslk. (KOnlgl. 
Preuse. Armee- Manch. No. IM.) Parltlar. 
Leeg, Cavallerie-Maraeh. (Prels-Msrseb. 1855. No. 2.) Partitur. 
Lorenz, Alb., Jubel-Marscb. Op. 150. Fflr Blech-Inatr. Partitur. 

Cavallerle Parade-Marsch. (Preis-Marsrb. 1855.) Motto: 

„Schwert, Licht und Recbt". Partitur. 
Löhrke. Könl B L Prenaa. Armee-Marsch. No. 170. Für Infanterie- 



LObbert, Grenadlermarach. (Prelsraarseh. 1857.) Motto: „Schwan 

und Weiss". Partitur. 
Meyerbeer, 42., Feckeltanz. No» 4. Zar hohen Vermehlungsfeier 

II. KK. HU. des Printen und der Prinzessin Friedrich WH- 



Oldrlni, Franz-Joseph-Maracb f. Infant -Musik la Partitur, errang. 
OrilB, DeOlir-Marsch f. lofant.-Musik. Pari. (Preis-Maraob. 1835. 

No. 5.) 

Hedem, W. t 4Jraf V., Ißeschwina-Marsch f. Infanl.-Mualk. Armee- 

Marach No. 165. Partitur. 
Fackeltanz zur hohen Vermahlung Sr. KOnlgl. Hobelt des 

Prinzen Frtedriob Carl von Preuseen. Fflr Ccvallerie-Mu- 

sik. Partitur. 

— -rr Faokellanz zar hohen Vermlfalung Ihrer Kgl. Hoheit der 
Prlozeasio Louise von Preusaen. Fflr Cavallerte-Musik. Pari. 

Fackellanz zur hohen Vermahlungsfeier II. KK. HH. des 

Prinzen und der Prinzessin Friedrich Wilhelm v. Preusseo. 
FOr Csvsllerie-Musik. Partitur. 

— — El fenr eigen f. Carsllerle-Musik. 

Sur», W., Prinz Friedrich Wllbelm-Marach. FOr Infant-Muslk. 
(Prels-Marscb. im No. 3.) 

WlrgaUi, Kriegers Muth. DeRlIr-Marech fttr Hornmusik. (Preis- 
Marsch. 1855. No. 4.) Partitur. 

Winter, Friedrich Wilhelm-Marsch für Infanterie-Musik. (Preis- 
Marsch. 1855. No. 3.) Partitur. 

Manflvrlr-Marsch für loranlrle-Muerk. (Preis-Maraeb, 1659. 

No. 2.) Königl. Preuas. Armee-Mersch No. 169. 

Wfttsol, C. 6 leichte kurze Parsde-Marscbe. Partitur. 
— Journal of Parade-Musle: 

JoaraaJ L Januar 1858. Old folks. Slow March. — My 
klnd. Quick Step. - Lucia Troop. - Quick Step. 



Februar 1858. Quitk Step. - Slow March. — Troop. Artil- 
lery-Troop. 

Jeirnal 0. March 1858. Slow March. — Quick. Step. — 

Troop. — Qoick Step. 
April 1858. Troop. - Quick Step. - Slow 

white and blue. 
Journal HL Mai 1858. Qolek Step. - 

Troop. — Quick Step- 
Juni 1858. Quick Step. — Quiek Sl 

Dead Maroh. 

Journal IT. Juli 1858. Quick Step. - Quick Step. - Qoiok 
Step „Tbc Angela foolks". The Boslie-Row Step. Qoick Step. 

August 1858. Argyle Quick-Slep. Last May a. braw wower. 
(Qulek-Step.) — Londons Bonnle wood. Outck Step. — Bonnle 
Woods of rsgieller. 

Jooraei T. Slow Maraeh. 

September 1858. The flowera of Edinburgh. Stow Mareb. 

— Wellmay ine Keeb Row. Quiek Step. — Green grow tbe 

Rasches. Quiek Step. — The fair Maid of Pertb. Qoick Step. 
Oe tober 4858. Quick Step. — My Lowelhe'a a Laesis yet. 

Quiek Step. — I m o'r young to marrye yet Qoick Step. — 

The Brase of Balpullher. Quick Step. 
Jon real Tl. November 1858. Peggy Brown. Slow March. — 

Faggt Haggarty. Qoick Step. — Pruaee Tbaddy. O'J 

Quiek Step. - The Wake of Jeddy Roe. Quick Step. 
December 1858. Aily broaker. Quick Step. — Tbe 

Dragooua Qotek 6teep. - Tue Graasy Yurf. Quiek Step. - 

A Gn*rtiAchree. Slow Mersch. 
Ziegler, Cavallerlc-Morocb. (Preia-Marech. 1857.) Motto: 

die Trompete lassen wir wirken." 

(6. Beek, KOnlgl. Hofniusikhsndltr) 



01C-K 



Soeben erschien im Verlage der Unterzeichneten und fei 
wieder vorrAthlg: 

Polka. Berlin, wie es weint und lacht 

(Titel-Vignette: Br. Helmerdlag als Rulseaew. 3. Act, 8 Bild) 
nach Themen der gleichnamigen Kailsch'schen Posse, componirt 
rOr das Pisoo von 

August Conrndl. Op. 66. 

Preis 10 Sgr. 
Ebendaselbst: Die Orrheslerstimmen. 

€t>. Bäk & <&. flock, 

(B. Beek, Kgl. Hofmusikhdlr.) 
Berlin, JAgerstr. No. 42 und U. d. Linden 27. 
Posen, Wtlhalmsstr. 21. 

Eine echte Cremoneser Violine 

vom Jahre 1660, hat bitüf zu verkaufen der Intirvm 



und Saiten-Faf>riki;ut 

elr- 



AMn Bötel 

in Nordhauten. 



in Berlin, lagerst*. No. 42. und ü. d. Linden No. 87. 

Draet «ob C. F. Sebaudl ia Birli*. Uater drn Uäitö No. t«, 
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Zwölfter Jahrgang M 36. 



Vim illMrf ZrtllUlK fr.i-l.rml will belli irl. 
«■lue .Nu murr 



1. September 1858. 



Zu beileheu durch: 

Will. Uuati* l.-.y 
PAUS. Brtadoi * OK Ha« HicMkeu 
LOIDOI. Ii. Scliearnt*na. US N«wg»M ut**L 
St. PETERSBURG. Brruu-d Briodu» Oonp 
STOCKHOLM 4 Undqiilil 



NEUE 



MADRID. UM*. 
WARSCHAU h'ebetfuui * 
AMSTERDAM, rheap« <b Co«». 
HATLAID. j. RJtordi 



BERLINER MUSIKZEITViW, 



herausgegeben vuit 

unter Mitwirkuni; theoretischer 




Gustav Uock 



und praktischer Musiker. 



Bestellungen nehmen «n 

to Berlin: Ed. Bote & 6. Bock, JAgerstr .U 42, 
U.d. Linden Ar 27, Posen, Wilhelmstr. M 21, 

Stettin, Schulienstrasse A/ 340, und alle 
Post-Anstalten, Buch- und Musikhandluugon 
des (n- und Aualandea. 



Briete und Pakete 

werden unter dar Adresse: Hsdaotloo 
der Neueu Berliner Muallueltuog durch 
die Verlagshandluug derselben. 

Ed. Bete * 6. Book 

iu Berlin erbeten. 



Jährlich 5 Thlr. 



Preis der eluielnen Nummer i Sgr. 



Preis des Abonaemeats. 



mit Musik- Prämie, heete- 



Hilbjibrlloh J Thlr.j hend In einsam Zustehe- 

ruugs-Scheln im Betrag« von i oder 3 Thlr. 
Ladenpreis lur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik- Verlage von Id. Bot« & 6. Book. 

Jährlich 3 Thlr. : „ h „. 1 

&a.lbjihrlich I Thlr. »5 Sgr. ) ohne Vrimie 



Inhalt Vor leaung ober die Wtadaeg der Musik in » DruatuVhe (Karisetung). — Rezensionen. — Berlin. Mutikeiivhe Revue. — Neehrichlee. 



Vorlesung über die Wendung der Musik in s Dramatisohe. 



Von 

JF. F. Weber. 

(Fortsetzung.) 



Inhalt: Kpik, Lyrik und Drama, die Hauptformen der 
Poesie, können als ReprAsentation der Norm gellen, nach der die 
Natur sowohl das individuelle, wie das nationale, wie auch das 
menschbeitlichc Innero entwickelt — Beobachtung derselben 
Norm auch in der Entwicklung der Musik. 
Es drückt sich das Wesen des Epischen zwischen Kind 
und Leben darin aus, dass das Innere des Kindes vorzugs- 
weise und fast ganz den Äusseren Eindrücken gehört; es 
druckt sich gleicherweise das Wesen dos Epischen für den 
poetischen Sinu einer Nation darin aus, dass er ganz den 
grossen, nationalen Ereignissen gehört — : Wie im epischen 
Lebensabschnitt das Kind seiner äusseren Umgebung anga- 
hort, wie der nationale dichterische Sinn in demselben Sta- 
dium den nationalen Ereignissen angehört, so zeigt es sich, 
gehört im ersten Stadium dichtender Aeusserung des mensch- 
lieitlichen Innern,* dies Innere ganz der Schöpfung an. mit 
Allem, was in ihr ist. Die Conseqticnz der spateren Folge 
und die einleuchtendste t'ebercinstimmung im Verhalten des 
Innern zum Aeussern, bedeutet uns überzeugend, dass auch 
hier, wie in den beiden vorerwähnten Fällen, dieselbe Hand 
die Entwicklung leitet. Hier im epischen Zeitalter des Ge- 
schlechts ist die, zu den Sinnen einströmende Schöpfung 
Alles, die menschliche Seele, für sich, dagegen nichts. Im 
dichterischen Epos entzündet das äussere Ereigniss das 
Gemüth zur dichterischen That, und es gilt nur, dasselbe 
seiner würdig und in schöner Form wieder zu geben; in 
dem, was wir heute die Mythologie der Alten nennen, 
entzündete das All der Schöpfung die Seele des Geschlechts 
auch zu zeugender Thal, und mit ihr ist, in ganz strenger 
Analogie, nur derselbe Impuls von aussen her, die Schöpfung, 
wiedergegeben in meschheillicher Gemülhswahrheit. 



Wie wenig in diesem Stadium die Seele des Ge- 
schlechts sich selbst gehört, und wie sehr das Geschlecht 
der, ihm zu seinen Sinnen einströmenden Schöpfung ver- 
fallen ist, mag schwer sein in voller Lebendigkeit uns vor- 
zustellen. Aber es lässt sich deutlich genug beobachteu, 
wie das äussere Sein der Menschheit die Seele überall hin 
entführte. Es bewohuto ihr Inneres Flüsse und Haine. 
Himmel und Meer. 

Gaoze Vorgänge in der Natur sind von diesem Innern 
erfüllt und wunderbar vergeistigt: — Es öffnet im Früh- 
ling die Erde ihren Schooss, und lässt werden, was sie im 
Bunde mit Sonne, Luft und Wasser kann werden lassen, 
und ein Act der griechischen Weltverehrung macht diesen 
Vorgnng zu einem Besuch von Ceres Tochter bei ihrer Mutter. 

Dos Geschlecht hat nicht einmal an sich selbst ge- 
glaubt. Es ist sichtlich, dass seine eigenen menschlichen 
Gaben ihm erst von aussen her müssen imponirt haben, 
um sie zu erkennen. Denn, wäre das nicht der Fall, dann 
hätte es dieselben nicht als menschenähnliche, aber wirk- 
lich geglaubte göttliche Existenzen verkörpern können. Die 
dichterische That des Innorn hat auch darum einen ganzen 
Himmel voll Gülter geschaffen, iu dem Alles mit göttlichem 
Wesen angethan ist — ohne Scheidung von Mensch und 
Natur — was nur immer aus Menschenwelt und Na- 
tur laut und beredt zu seinen Sinnen gesprochen. Thor, 
der Donnerer, und Freia, die Göttin der Liebe, woh- 
nen beide in Einem Walhalla. Mensch und Nalur ist 
eine nicht unterschiedene, von aussen her dem Geschlecht 
imponirende, und eine dasselbe begeisternde Welt. Der 
Held selbst, der sich in seinen Eigenschaften als solcher 
bethätigen muss, siegt sogar nicht durch seine persönliche 
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HeldenhnfiigkeiJ, es steht ihm der Gott der Schlachten zur 
Seite und kämpft mit ihm. * 

Wenn es das Wesen des Epischen ist, doss die Äussere 
Erscheinung ein geistiges Sein anlockt, entrindet und zu 
nachahmender Darstellung oder zu sinnbildlicher Verkörpe- 
rung sich gewinnt; so ist dies Wesen im Spiel des Kin- 
des, und selbst im nationalen Epos kaum in dem Maasse 
erfüllt, wie in dem roenschheitiiehen Epos der nordischen 
und griechischen Mythologie. — Lange hat unser euro- 
päisches Geschlecht in diesen Idealen gelebt, ober die All- 
macht der Erscheinung und die Empfänglichkeit der Sinne 
sind beide endlich gleichmflssig verfallen. Das All der 
Schöpfung hat das menschheitliche Innere frei und an 
sich selbst zurückgegeben. Das mit der Natur vermählte 
geistige Sein hat sich aus derselben zurückgezogen, die 
Götterwelt ist zerschmolzen und zerflossen dorthin, wo- 
her sie gekommen. Die Natur schied sich von dein Men- 
schen, und was Menschheit in Götlertempeln und Olympen 
war, nahm nun seinen Wohnsitz in derjenigen Brust, die 
es als göttlich dorthin versetzte. Hier hat es kaum form- 
los gelebt. Die menschheilliche Seele hat sich in ihrem 
zweiten Entwicklungstadium schnell zu einem festen Wesen 
gesammelt, und ist dann als dichterische That mit allen 
Kennzeichen der Lyrik aus sich heraus getreten. Es kann 
ein Bild dem andern nicht treuer gleichen, als der Vorgang, 
der sich in diesem Stadienwechsel vollzogen, demjenigen 
gleicht, in dem die epische Poesie zu ihrer Lyrik fortschrei- 
tet. Die epischen Ereignisse verlieren allmählich ihre zün- 
dende Gewalt, und sterben für das nationale Gemüth ab. 
Dies frei gewordene Innere ist dann für einen zweiten Ent- 
wickelungsmomcnt, seiner SubjectivilAt überwiesen. Ganz 
so ist auch die Schöpfung für das Geschlecht abgestorben, 
und es ist dessen Inneres, ganz wie dort das nationale, zu 
einer weiteren Entfaltung seines Wesens an sich selbst zu- 
rückgegeben. Die Consequenz der Folge, die Strenge der 
Analogie in diesen Vorgängen kann nur einem, für ein Ober- 
schauendes Auge todt geborenen Sinn verschlossen bleiben. 
Das Christenthum mit seinen Mythen ist die feste Form, 
in der der menschheitliche, lyrisch-dichterische Geist aufge- 
treten. 

Der Kreis der Gestalten in diesem menschheillichen 
Dicbtungsact ist nicht gross. Wie das Innere hier als 
meosdiheitlich-individuell auftritt, so ist der Gegenstand der 
Verehrung auch eine Persönlichkeit. Es ist diese von der 
reinsten Jungfrau in unbefleckter Empfängniss geboren, und 
von dem heiligen Geist empfangen. Nach einem Liebes- 
opfer fOr die Menschheit ist sio zu Dem zurückgekehrt, in 
Dem sie von Anfang an war! — Wie mag sich der Pro- 
testantismus schmeicheln eine Reclifizirung des Christen- 
thums zu sein, da er doch an eine unbefleckte Empfängniss 
nicht glauben kann. Ihm ist der Sohn Davids nicht mehr 
heilig genug, um mit der Gewalt seines für ihn entzünde- 
ten Gefühls seine Wissenschafllichkeit zu beschwichtigen. 
Mag sich in der Erscheinung des Protestantismus Vieles 
markiren, auch Gutes und in sich Lebensfähiges, den Ver- 
fall der lyrischen Poesie des Geschlechts markirt er stärker 
als Alles, obwohl er aus ihm alles Rettbare zu retten sucht! 
Die Ursache alles dessen, was ist, hat die lyrische Poesie 
des Geschlechts „den Vater der Liebe" genannt. 

Gewinnt das Kind in der Scheidung der Geschlechter 
seine Persönlichkeit, und sich selbst als den Mittelpunkt 
seines Lebens; gewinnt das national-poetische Innere seine 
Individualität in seiner Lyrik: — so hat die Menschheit in 
dem lyrischen Stadium ihrer Entwicklung ihr Inneres ge- 
wonnen, gleichsam in dem, was es als etwas Absolutes ist. 

Die Menschheit offenbart sich in ihrer dichterischen 
Gestaltung hier als ganz weltverschlossen und weltverach- 
tend. Ihr Gefühl geniessl sich in dieser Gestaltung in einer 
hehren Form, aber ihr psychisches Dasein besteht fast nur 



in einer steten Correspondenz mit den Sternen. — Ent- 
schiedener noch, wie in anderen Sphären, tritt die Natur 
im Jnnern der Menschheit mit der Wesenheit der Norm 
hervor, nach der sie entwickelt. Ganz verloren ist dies 
Innere an die äussere Welt, In der mythologischen Dich' 
hing des epischen Weltalters; und ganz in sich zurückge- 
flossen, nicht über Menschen, nicht über die realistische Erde sich 
ausbreitend, wohnt es einsam bei sich selbst in dem lyrischen 
Stadium des seinen Entwicklungsgang nach ihm mitgegebenen 
Naturgesetzen aufsuchenden Innern unseres Geschlechts. Nir- 
gend spricht uns die Gegenwart der Norm so überzeugend 
an, als hier. Und vielleicht ist dies natürlich genug, denn 
wo soll die Natur ihre Pfade im Seelenleben entschleiern, 
wenn es dort nicht geschieht, wo sie auf ihren Geleisen 
den mächtigsten Seelenstoff fortbewegt, der sich der 
Beobachtung darbietet. 

Es bleibt der Menschheit noch übrig, um den Zirkel 
ihrer Ideale zu schliessen, als ein Bild aus sich heraus zu 
treten, in dem die Schöpfung und Alles, was in ihr ist, 
Mensch geworden. Auch der Menschheit in Idealen sich 
verkörpernder Geist wird diese Verkörperung in der Weise 
vollziehen müssen, dass all sein Gebilde eine reine Nalur- 
offenbarung aus der Seele des Geschlechts muss werden. 
Den Sinnen, den Thoren der Seele, ist das grosse All der 
Schöpfung vom ersten Augenblick menschlichen Daseins 
übergeben worden von der Hand der Natur. Mensch und 
Natur sind ungeschieden in eine angeschaute Well in einan- 
der geflossen. Der stille Weg, den die ewige Natur der, 
in der Menschheit wirkenden Genesis vorgeschrieben, hat 
endlich Mensch und Natur geschieden, und das Innere des 
Geschlechts an sich selbst überwiesen. Es ist hier sein 
Ideal das Sinnbild einer ewigen Liebe geworden. Es ist, 
seinem lyrischen Wesen gemäss, in ihm die halbe sicht- 
bare Schöpfung vergessen. Ja, es selbst, das Geschlech'. 
lebend in seinem Ideal, hat seine eigene sinnliche, dem 
sichtbaren Naturwalten angehörigo Existenz verleugnet, und 
gehalten für ein Etwas, in dem das Ungöltliche, bis in sein 
eigenes Wesen hinein seine Hand ausstreckt. Das, von dem 
Ideal dieses Weltallers erfüllte Gefühl der europäischen 
Menschheit ist auch bis heute noch keine Stätte wieder ge- 
worden für die — einst vergessene Hälfte der Schöpfung. 
Aber, es bat die Genesis in dem Geschlecht das Denk- und 
Erkennungsvermögen, die Wissbegierde, zu der Natur wieder 
hinausgeführt. Hier kämpft der Menschengeist mit der Nacht 
des Unerklärten und sucht die Schöpfung zu verstehen; 

— das heisst, er sucht die Schöpfung sich anzueignen, bis 
zu der Grenze hin, wo im tiefsten Schoosse der Natur, alle 
Acte intelligenter Aneignung aufhören. Durch das Medium 
der iotellectuellen Kraft hat die vergessene Natur ihren Weg 
in das menschliche Innere wieder hinein genommen. Mit 
der verstandenen Natur sammelt sich nothwendig auch im 
Innern unseres Geschlechts zugleich das verstaudene Selbst 

— das ganze Sein. 

Welche Gestalt darum die zukünftige Meuscbheit der 
Verehrung alles Seienden geben mag, es muss zur mytho- 
logischen Wellverehrung sich verhallen: wie das, zu reinem 
nationalen Innern gewordene tragische Kunstwerk sich ver- 
hält zu dem episch begeisterten Nationalgefühl und seinen 
Resultaten. 

Die Zukunft liegt verschlossen Vor uns, und nichts kann 
ihr das Testat der Wahrheit dieser Gedanken abfordern; 
es verkündigt sich aber das, was mit ihr hereinströmen 
wird, laut genug, um es zu vernehmen. Es drängt sich 
die Natur und Alles, was in ihr ist, Mensch zu werden. 
Der Mensch selbst wird es auch ganz nur in seinem Selbst- 
vcrstdndniss. Ein neues Wellalter in dessen Vorhallen wir 
stehen, wird in seinen Idealen die Dramaturgie der mensch- 
heillichen Psyche beurkunden. Wie das dramatische Kunst- 
werk in allen seinen Theilen ein Psychisoh-Gewordenes ist, 
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so wird die zukünftige Verehrung alles Seienden Ideale ge- 
bären, die die Schöpfung darstellen als eine, nunmehr im 
menschlichen Innern vollständig auferstandene Natur. — 
Es gehört kein Geisterseher datu, um die Dinge so zu sehen, 
wie sie hier dargestellt sind. Jedes vorurteilsfreie Auge, 
das sich hineiogelebt hat in die dichterischen Schätze, die 
der menschliche Geist hervorgebracht, und dem, durch vieles 
Geniessen, die drei Prinzipalformen der Poesie, ihr Wesen 
oder der Act ihres Werdens, gegenwärtig geworden, muss 
erkennen, dass in diesen Formen und in ihrer Enlstehungs- 
folge die Norm ausgesprochen liegt, nach der Alles, was 
Geist heissl, zu seiner Zeitigung fortschreitet. 

Uebersehen wir die scheinbar weit von einander ent- 
legenen Sphären, und bemerken wir die Einigkeit und die 
Selbsttreue, mit der in allen die Hnnd der Natur wallet, 
so beschleicht uns eine stille Fhrfurcht vor der Einfachheit 
und dem Geist der Ordnung, dem wir gegenüber stehen. Selbst 
in dem immensesten Stoff, scheinbar zu gross, um durch irgend 
welche Hand geschlossene Bahnen gefuhrt werden zu kön- 
nen, hat die Natur sich nicht verloren. Ueberall hat sie 
sich die Bedingungen geschaffen, um ihre geistigen Existen- 
zen aufzurufen und zu entwickeln. — Auch die Musik ist 
der Ausdruck einer solchen Existenz, und auch in ihr 
beobachtet die Natur das gleiche Entwicklungsgesetz. Mit 
diesem Gesetz gewinnt sich das heulige Auftreten eines musi- 
kalischen Drama durchaus den Schein der Notwendigkeit. 

Die Psyche der Musik erscheint grosser, als das natio- 
nale geistige Sein; denn es hat halb Europa an ihrer Ent- 
wicklung gearbeitet. Und sie ist kleiner als das mensch- 
heilliche Sein, denn sie beginnt erst in der mittleren Zeit, 
nachdem lange Menschen gewesen. Sie liegt tiefer ver- 
schlossen in der Brust des Menschen, als andere Künste; 
nnd ohne Gemeinschaft mit dem, was im Menschen denkt, 
lebt sie eine eigene wunderbare Existenz. Ihr alleiniger 
Wohnsitz ist das GemQtb, und auch dort gebietet sie nicht 
einmal über alle Regungen, von denen die Brust zu bewegen 
ist. Sie ist für das Schlechte unzugänglich, eine so hehro 
Geburt, dass alle ihre Verirrungen ihr nur gestalten, unschön 
in sein. Es ist ihr eine Gemüthsform der jüngeren euro- 
päischen Volker anvertraut, die die goldene Zeit des Men- 
schengeschlechts sicher nicht gekannt hat. Eine Heilige 
erfand sie, und auch heule noch, wo sie so irdisch-mensch- 
lich geworden, liegt Wahrheit in dieser Sage. — Die Wiss- 
begierde hat sich bemuht, etwas Bestimmteres von der 
Musik der Griechen zu erfahren. Ihr Bemühen ist fast 
ganz ohne Erfolg geblieben. Es mag dies für den wissen- 
schaftlichen Sinn zu bedauern sein, für die Kunst ist es das 
gewiss nicht. Und auch selbst unsere Neugierde kann sich 
zufrieden geben; denn der epische Geist jenes Zeit- 
alters, und mit ihm die Göttlichkeit der Erynnien und die 
Sittlichkeit der Rache zeichnen uns in genügender Deutlich- 
keit ein inneres Leben, das mit seiner Erfindung unmöglich 
Dber die ersten Anfänge in der Musik hinaus kann. Die 
Musik der Griechen ist, bei aller Schönheit ihrer sonstigen 
Kunstgcbilde, Ober den gesellschaftlichen Bedarf nicht hinnus 
gekommen, und wenn dio Griechen dieselbe mit dem Chor 
ihrer Tragödien vereinigt haben, so ist die Rhythmik wohl 
die einzige Sphäre gewesen, in der ihre Erfindung in oiner 
höheren Bedeutung hat fruchtbar werden kOnnen. 

Unter den Dingen, die als Repräsentationen psychischer 
Existenzen anzusehen sind, nimmt die Musik eine eigentüm- 
liche Stellung ein- Es gehört ihr das menschliche Gemüth 
in einer Form an, dio dem Schlechten den Rücken kehrt, 
und zu deren Natur es gehört, einen psychischen Adel zu 
bewahren, wie ihn andere Künste in ihren Darslellungs- 
mitleln nicht besitzen. Dio Malerei hat das Licht und die 
Farbe, das gebrochene Licht; hätte sie dies allein, so wäro 
sie eine Schwesterkunst, so hehr, wie die Musik. Aber sie 
hat mehr; sie hat die Linie nnd mit ihr den Besitz aller 



Formen. Und die Musik ist, als Ausdruck einer psychi- 
schen Existenz, nicht nur in ihrem Adel merkwürdig, sie 
ist es mehrfach ausserdem noch. 

Sie ist nicht die Trägerin eines nationalen Innern, sie 
ist die besondere Geburt eines besondern Weltalters. Sie 
ist eine Geburt des Christentums, und als eine solche 
beobachtet sie in ihrer Entwicklung, gegen ihren Ursprung 
ein befremdendes Verholten. Denn sie ist nicht allen christ- 
lichen Völkern in gleichem Grado gegeben; sie neigt steh 
dem deutschen Geiste zu, als dem ihr am mehrsteo ver- 
wandten psychischen Element. Sie flattert darin scheinbar 
willkührlich umher, und es ist rätselhaft, dass sie, die 
Tochter einer christlichen Heiligen, mit scheinbarer Vorliebe 
sich einnistet in das reformntorische, wissenschaftliche und 
philosophische Deutschland. Ja, noch mehr; — wenn ein 
episches Verhältniss allein ein geistiges Sein aufruft, und 
ihm seine erste Zeitigung geben kann; so muss die Musik 
scheint es in eigenen Angeln sich bewegen, da sie doch 
als die Geburt eines lyrischen Wellnlters jedem epischen 
Verhältniss entrückt zu sein scheint. 

Es mag die Zeit uns aufklären Ober Dinge, die wir 
jetzt noch nicht verstehen, indess eine genauero Beobach- 
tung des Ursprungs unserer Musik und ihres geschichtlichen 
Verhaltens muss uos überführen, dass auch sie die Norm 
beobachtet, die die Notur, wie es scheint, der Entwicklung 
aller Psycho vorgeschrieben. — Im Stadium seiner Lyrik 
hat sich das menschheilliche Innere von der sichtbaren 
Schöpfung abgeschlossen ; aber wie sehr dies auch geschehen, 
nnd wie tief im Innern des Herzens gelegen die moderne 
Tonkunst auch ist, auch sie ist von einem äusseren Ereig- 
niss in die Wirklickeit hervorgerufen: Das Ideal der EnU 
wicklungsopoche, in der sie entstanden, repräseotirt ein 
Mensch; Alles was die Brust erfüllte, knüpfte sich an seine 
Person, deren wahrhafte Göttlichkeil sich aus Liebe zu den 
Seinigen mit allen physischen Banden der Wirklichkeit ver- 
kuüpft halte; eine wirkliche Existenz, dem Schicksal Unter- 
tan, tätig und leidend, wie Menschen es sind, aber gött- 
lich in Worten und Werken — erfüllte den ganzen Raum 
psychischer Lebensfähigkeit des Geschlechts. Eine hehro 
Form der Liebe erfüllte es, so die, die es selbst übte, wie 
die, welche es als Ideal verehrte. Dies sind die Grund- 
züge der Atmosphäre, in der die heutige Tonkunst 
ihr Dasein gefunden. Bedingt ihr Wesen einen lauleren, 
dem Schlechten unzugänglichen Sinn, so kann sich dieso 
Bedingung nicht vollständiger erfüllen, als sie in dem lyri- 
schen Ideal unseres Geschlechts erfüllt ist. Fordert alles 
geistige Sein einen epischen Ruf, um ihm eine wirkliche 
tätige Existenz zu geben, so knüpft sich dieses Ideal an 
eine physische Existenz mit ihren Theten und mit ihren 
Schicksalen. Die Hauptformen der Musik, das OfTertorium, 
dio Messe, das Requiem, das Oratorium, der Choral bezeu- 
gen uns, dass auch dieso Kunst ein episches Werden ge- 
habt, einen Magnet, der ihr in reslor Gestaltung, sie zur 
Existenz aufrufend, gegenüber gestanden. Es waren dies 
dio christlichen Ideale und das Leben und Leidon des Hei- 
lands. Alles auch, was die Kunst Grosses und Dauerndes, 
noch bis vor kaum einem Jahrhundert, geleistet hat, knüpft 
sich an den Cultus. Das lyrische Wesen, das der Musik 
in allen Entwicklungsstadien anhaftet, kann uns nicht be- 
irren, wir roüsslen denn vergessen, dass unser Geschlecht, 
von dem dieselbe erfunden, tut Zeit der Erfindung lyrisch 
in sich selbst lebte. Selbst Wem protestantischen Choral 
in dem die Lyrik mit Ffcfeä gelBlfet ist, bezeugt die erha- 
bene Gemüthsstimmung v in der er erklingt, dass das Gefühl 
auch in ihm von den Idealen des'Cultus getragen wird. Es 
ist derselbe wohl der Ausdruck eines lyrisch -dichterischen 
Geschlechts, das Zeugniss giebt, wie es in seinen Idealen 
lebt; aber er ist nicht die Erfindung einer Kunst im Stadium 
ihrer Lyrik. 

■ 30» 
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Zwischen dem Christenthum, als einem Act menschheit- 
licher Lyrik, und der Musik ist dann auch eine eigentüm- 
liche Uebereinstimmung. In jenem ist das Innere des Ge- 
schlechts frei von der epischen Macht der sichtbaren Welt, 
nor sich selbst und seinem innern Reiohthura lebend; uud 
die Musik ist ganz analeg eine Sprach«, tier im Innern 
verschlossen, ohne Verkehr mit der Gedankenwelt, die sich 
ihr ganz fremde nährt und erhalt an dem Sicht- und Wahr- 
nehmbaren — die Erfinderin von Allegorien für Vorgänge 
in der Welt der Empfindung. 

Es ist darum gerade die Musik, die so lief im Gemülh 
wurzelnde Kunst, geeignet, uns über ihre Entwicklungswege 
irre zu leiten. In ihr episches Werden mischt sich so viel 
lyrisches Wesen, welches ihr als der Geburt eines lyrischen 
Weltalters so ureigen angehört, dnss ihr episches Wirken 
mit feinen Sinnen betastot sein will, um es auch als solches 
eu erkennen. Aber erkennten wir es auch nicht durch sieh 
selbst als ein solches, eine zweite Epoche, die dieso Kunst 
bereits durchlebt, kommt uns in diesem Erkenoiniss hinläng- 
lich zu HOlfe. 

Diese Epoche wurde uns überführen müssen, wenn wir 
es sonst nicht sein konnten, dass die kirchliche Kunst, in 
Allem, was sie ist, unter einem epischen Einfluss geworden. 
Denn diese zweite Epoche tritt der vorangegangenen kirch- 
lichen, so sehr als etwas Anderes gegenüber, dass ihr bei- 
derseitiges Wesen sie als episch und lyrisch selber von ein- 
ander scheiden muss. 

Schon in der Zusammensetzung der Klangflulh kündigt 
sich eine solche Verschiedenheit an. Die jüngere Zeit, die 
lyrische, hat in den Werken, durch die sie allein gauz re- 
präsentkl ist, den reinen Inslrumentaiwerken, den mensch- 
lichen Gesang aus sich ausgeschieden. In diesem einzigen 
äußerlichen Ereigniss beurkundet sich schon, dass die Musik 
sich in sich verschlossen und Allem, was von Aussen her 
kutiuiieu koon, den Zutritt verwehrt hat. Nicht Vorstellun- 
gen leiten, nach diesem Ereigniss. ihr Gefühl mehr, nicht 
eine Kelle von Godanken beherrscht den Wechsel ihrer 
Schritte; sie ist mit ihm der Ausdruck einer Geluhlsfoim 
geworden, in der skh das Gemüth, von aussen unbeeinflusst, 
selber gehört. 

Das Christenthum hat das Innere der Europäer, müs- 
sen wir sogen, mit der Musik gepaart, und hat diesem In- 
nern dieselbe, als eine entwicklungsfähige und, wie wir so- 
llen, von diesem Geschlecht auch zu entwickelnde Kunst 
übergeben. Die erste Zeiligung derselben hat es selbst mit 
Hülfe seiner Ideale übernommen. Von diesem epischen 
Einfluss frei gegeben, sehen wir sie nun die weiteren Ent- 
wicklungswege gehen, wie sie allem geistigen Sein sichtlioh 
vorgeschrieben sind: — Sie zieht sich zunächst von allem 
Äusseren zurück, und lebt ein Leben ganz verschlossen in 
sich. — Es ist darum die Instrumentalmusik gewiss keine zu- 
fällige Erscheinung. Es ist auch darum ebensowenig zu- 
fällig, dass in ihr die religiöse Begeisterung verstummt, und 
dass ein psychisches Leben in ihr auftritt, welches sich of- 
fenbart als aller epischen Bonden frei.- — 

Wir dürfen uns, wenn wir* dio Kunsterzeugnisse 
unter eine so weile Regel zusammenfassen, nicht irre 
machen lassen durch dio unzählbaren Kunstwerke jeder Art, 
die die verschiedenen Zeiten hervorgebracht. Millionen 
werden von den Ideen eines Weltalters gelragen; es 
ist natürlich, dass das engere nationale Leben die Erfindun- 
gen desselben nach stiituftindividiialitäl umgestaltet. Die 
Schätze der epischen Egppung sind weit von ihren Quellen 
fortgetrieben hindurch durch eine ausgedehnte, und von mehr 
als einem Geiste bewegte. (k-seltscrWl. 

Es hat das einzelne musikalische Instrument in Virluo- 
senleistungen sogar seine Literatur: wie weit muss diese 
Literatur von der Stelle entfernt liegen, von wo aus der 
Organismus, den die Kunst in ihrer Entwicklung darstellt. 

4 ♦ * 



sich unterhält und nährt. Auch ist inzwischen die classi- 
sche Literatur, und es sind mit ihr die Werke der Grie- 
chen wieder allgemeiner bekannt geworden. Ihro Dramen 
haben zu Nachbildungen aufgemuntert, und auch die Musik 
hat sich das neue Kleid angepassL Auf diese Weise bat 
sich die lyrische Epoche vorbereitet, oder war, neben der 
regierenden epischen Hoheit, Lyrik, die am Wege blühte, 
die neben dem wahren Kinde der Zeit nur schüchtern ein 
Gedeihen suchte. 

Nach Sebastian Bach zieht die Religion ihre epische 
Hand von der Kunst zurück, und sie ist von hier ab stell 
selbst überwiesen. Die religiösen Nahrungsquellen versiegen 
ihr, und von dieser Zeit ah nimmt auch die Physiognomie 
der Tonspracbe ein ganz neues Gepräge an. 

Das Oratorium pflanzt sich in diese Zeit als eine la- 
bendige Kunstform fort, die Oper erhält ein viel grösseres 
Gewicht, und es erscheint als eigenste Gebnrt der Zeit die 
Instrumentalmusik. Wir besitzen von Haydn „die Schöpfung" 
und „die Jahreszeiten", beides Oratorieu, aber dem Cultus 
schon entfremdet.*' Sie sind eingegeben von der Schönheit 
der Schöpfung, und vergnügen sich an Scenen des irdischen 
Lebens. Mozart schrieb seinen „Don Juan" himmelweit 
entlegen einer Bech'schen „Passion". Hier alhmet ein, dem 
älteren Werke gegenüber ganz veränderter Geist. Nichts- 
destoweniger tritt uns dieser veränderte Geist entgegen als 
der nunmehrige Schwerpunkt der Kunst; denn der Autor 
ist die höchste Repräsentation des musikalischen Geistes 
seiner Zeit. Die beiden erwähnten Männer schrieben neben 
ihren Oratorien und Opern auch loslrumentalstücke. aber 
mit Beelhoven gewinnt die Instrumentalmusik erst die ihr 
angemessene Wichtigkeit. In ihr allein lebt sich die Mu- 
sik ungestört selbst, sie ist darum die wahre Repräsentan- 
tin der jüngeren Vergangenheit, und ihre fori neu werden 
darum auch die Gefässe, in denen der letzte Meister der 
Wiener-Schule fast allein seine Gedanken niederlegte. 

Mit dem Ereigniss, dass die Musik das Wort verges 
6en, springt dio Wahrheit in"s Auge, dass sie hier das zweite 
Stadium ihrer Entwicklung durchläuft; es ist das Wesen des 
lyrischen Gemüt hslebeos in sich selbst zu lebon. Das musika- 
lische Correspondiren Beethovcnis mit der Aussenwelt, ist 
ein Zeichen, wie sehr er sich derselben fern fühlte. — Mit 
Beethoven hat sich aber auch das lyrische Leben der Kunst 
in einem solchen Grade erhöht, und ist mit ihm se weit 
gereift, dass es an dio Schranken stösst, mit denen sich die 
Instrumentalmusik vom Leben abgeschlossen. In der Kunst- 
entwicklung tritt die gereifte Lyrik dramatisch gestaltend 
auf, und wir müssen nun, wo die normale Wendung der 
Musik zur Dramaturgie eine Thatsache geworden, olle die 
wunderbaren Erscheinungen, die Beethoven uns in seinen 
Werken als rälhselhaft zurück gelassen, für natürliche Vor- 
bereitungen zu einem Cbergnnge in eine neue Entwicklungs- 
phase halten. Wir können die concenlrirtcre Sprache Bee- 
thoven's in keinem anderen Sinne verstehen. Wir können 
in der Kunst der Harmonien eine, mit solcher Heftigkeit 
gepaarte tragische Fassung, wie sie im ersten Satz der Se- 
nate pathttiqve, im ersten Satz der Sonate in D-moU, im 
ersten Satz der neunten Sinfonie enthalten, nur so als ein 
natürliches Accidenz im psychischen Leben der Kunst be- 
greifen. Die beiden Mittelsätze der neunten Sinfonie, von 
denen man sagen kann, dass sie den lyrischen Reichthura 
der Musik zusammenfassen, athmen die reinste Harmonie, 
auch alle Musik Haydn's, alle Erfindungen Mozart'« thun 
das Gleiche; aber der erste Satz der neunten Sinfonie thut 
nicht das Gleiche, er scheidet aus dieser Gemeinschaft und 
ist nur als eine Vorbereitung dessen zu verstellen, was mit 
Wagner s Werken wirklich geworden. (Fortselz, folgt.) 
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Recenslonen. 
Instrumental • Kammerrnnslk. 

Antonie Rubiiisleln, Deuxieme Sooole pour Piano Ol 
Violon. Op. 19. (Dediee ä St. Vieuxlemps.) Leipzig, cbei 
Breilkopr & Härtel. 
Das Feld der Claviercomposiu'oo ist unstreitig dasjenige, 
auf wckliem sich der Componist am selbsständigsten bewegt 
uod haben wir demnach vortragende Sonate mit nicht geringen 
Lrworluagen zur Hand genommen. Einealhcils werden diese 
Erwartungen »ehr befriedigt, insofern wir Cooceptioo, Ausfüb- 
ruogsweise, formelle Abrundung, Oberhaupt Alles, was der 
durchbildete Künstler Technisches geben kann, fast durchgängig 
gelungen nennen können. Weiter lurQck bleiben aber unsere 
Erwartungen io Hinsicht der Erfindung. Nicht allein, das» diese 
uns uiebts effectiv Neues bietet, finden wir fast donseLbeu 
Mangel an thematischer Entscbiedoubcit, woffhe uns nament- 
lich «choa bei den sechs, im vnrigeu Jahrg. d. Ztg. besproche- 
nen Streichquartetten aufgefallen ist Dasselbe zeigt sich auch 
bei diesem Werke, sowohl im ersten, als auch Iheilweise im 
lelcteu Sals. Dia Hauptgedanken haben keinen rylhroisch ent- 
schiedenen Charakter, sondern zerfallen mehr in einzelne Figu- 
ren, und so kann es auch nicht fehlen, dass in der Fortführung 
sich mancherlei Meusmalisches einschleicht, dessen Notwen- 
digkeit oft nicht zu begründen ist. So z. B. im ersten Salz, 
wo nach da£ ersten 30, auf die thematische» Figuren basirten 
Tacten, für die L'ebergangsperiode zum zweiten Thonia eine 
ganz episodische, an sich unbedeutende Melodiefloskel von etwa 
16 Tacien, mit eben so wenig bedeutender Bcgleiiungsunter- 
lage eingeführt wird. Dieselbe erscheint zwar gegen Ende 
des zweiten Themas, kurz vor dem Schluss des ersten Theilcs 
nochmals, aber in ganz gleicher Gestalt und wirkt auch hier 
aur episodisch. Eben so ist eine SteHe von IG Tacten im 
MiUelsaU, wo die Pianoslimme zwei verschiedene Brgioilungs- 
ilguren lührt, die Violine dagegen nur ganze Tactnoten ab Uar- 
raouieausfültung giebl; diese Stelle ist uns um so mehr aufge- 
fallen, als sie die vorhergehende interessante Verarbeitung des 
zweiten Themas unoOlhig unterbricht und nur den Kackgang der 
Modulation zur HaupUooart (für die Wiederaufnahme des ersten 
Thema«) uod zwar für diese Stelle in zu einfacher Weise ver- 
mittelt. Der darauf folgende, etwas ausgedehnlere Orgclpunkt, 
vor Beginn des dritten Thciles verwischt zwar durch seine 
Frischo in Etwas dos Abfallen jener Stelle, allein ihren episo- 
dischen Charactcr verlirrt sie dennoch nicht Freier hiervon 
zeigt sieb der letzte Salz des W : erkes, welchen wir überhaupt 
lür schwungvoller als den ersten halten. Das Scherzo ist ein 
frisches munteres Stück, origineller erfunden als der erste und 
letzte Satz und sehr lebendig durchgeführt Das beste Stück 
des Werkes ist aber unbedingt das Adagio (E-dur), sowohl in 
der Anlage, als in der Durchführung. Würdige Ruhe, schöne 
Molodieführung und Harroonisirung treten hier durchwog hervor 
und lassen einen sehr wohllhuendcn Eindruck zurück. Der 
Charakter des ersten und letzten Satzes vertragt eine leben- 
dige und rapide Vortragsweise, wie sie bekanntlich dem Com- 
ponisten eigen ist uod wollen wir gern zugeben, dass dadurch 
Manches, was wir über den ersten Satz gesagt, bedeutend 
weniger scharf hervortreten mag, als dies bei hlos ruhigem 
und aufmerksam reflectirendem Lesen des Werkes möglicher 
Weise sein kann. 

Carl Hering, Grosse Sonate für 2 Molinen. Op. 17. 
Leipzig, bei Broilkopf dt Härtel. 
In vorliegendem Opus des Componislen finden wir das erste, 



grössere, selbst« tindiga Werk desselben und zwar~ein grosses 
Duett für zwei Violinen. Der erste Satz beginnt mit einer etwa« 
mysteriösen Einleitung, wekher ein o|>|io«aienirlea dtkyro, G- 
moU folgt. Ohne besonders originell m der Erfindung tu «ein, 
bewegt sich drr Sott durchaus im vorgesetzten Chancler; nur 
finden wir ihn hm und wieder in der Durchführung etwa« zu 
dick und gedruckt and körnten einige Steden durch günstigere 
l.Kge jedenfalls su freierer Geltung kommen; so z. B. im erste« 
Theile, wo die erste Violine in einer arpeggirenden Begfeitnogs- 
ftgur mit Triolen die Melodie des zweiten Thema« andeutet, 
wozu dio zweite Violine eine Passagcaartige («egcnGgor, eben- 
falls mit Triolen führt Beide Triolunliguren sind einander hin- 
derlich und machen die Stelle so undeutlich, dass die Intention, 
die Melodie des zweiten Tirana'* hervorgehoben zu sehen, auch 
bei sorgfältiger Ausführung nicht erreicht wird. Der zweite 
Satz Andantmo B-dur ist zwar recht melodiös und an sich 
wohl ei« gutes Musikstück, allein es erscheint dadurch mono- 
ton, dass Alles nur in der ersten Violinstimme liegt und die 
zweite, ohne zu irgend etwas sclbslstandiger Geltung zu kom- 
men, nur begleitend ist. Es könnte dies dadurch vermieden 
seio, wenn die Wiederholung des ersten Theile« nicht wörtlich 
in der ersten Violine mit gleicher Begleitung löge, sondern der 
zweiten mit veränderter Begloitungsform in der ersten gegeben 
würde. Der dritte Solz: Schern ist gut erfunden und ebenso 
durchgeführt Hiernach folgt eio kurzes Adegio sonore D-thtr 
ah* Einleitung für den letzten Satz, worin die Hauptfigur des- 
selben bereits angedeutet wird. Dieser letzte Satz, ebenfalls 
Allegro appataionate G-moll, ist das beste Stück des Werkes; 
das entschieden characteristische Thema ist ebenso energisch 
in lebendiger Frische durchgeführt. Wenn wir auch im ganzen 
Werke zuweilen an Spohr's Op. 30. und Hauptmanns Op. 15. 
erinnert werden, so wollen wir um so weniger mit dem Com- 
ponislen darüber rechten, als die beiden genannten Werke nun 
einmal die ekef» d oeuvret aller Violmduetton sind und wohl je- 
dem Componistcn grösserer Werke dieser Gattung unwillkür- 
lich als Muster vorschweben können. \ 

Tb. Taglfeelibeck, Zwei Duetten für 2 Violinen. Op. 38. 
Cassel, bei C. Luckhardt. 
Der grössere Theil der jetzt erscheinenden Violinduetten 
isl mehr inslructivcn Zwecken gewidmet, dagegen erschei- 
nen grössere Werke dieser Art jetzt bei weitem sellener als 
sonst. Wir müssen demnach Neues auf diesem Felde der Com- 
posilion mit um so mehr Antheit zur Hand nehmen, wenn uns 
zugleich damit der Name eines wohlrenommirten Componislen 
entgegentritt. Es bedarf, auf Letzteres hin, auch keiner ape- 
ciellcn kritischen Beurtheilung der vorliegenden Duelle und ge- 
nügt es, wonn wir bomerkon, dass beide Musikstücke, ohne be- 
sondere Schwierigkeiten für die Ausführung zu bieten, dennoch 
nllcu künstlerischen Anforderungen entsprechen und sowohl 
Musikern, so wie auch Dilettanten von mehr als gewöhnlicher 
Ausbildung Interesse gewahren werden. C. Böhmer. 



Berlin. 

Musikalische Revue. >, 

Die beurlaubten Sanger unserer Kgl. Oper kehren ollmfihlig 
von Ihren Sommerausflögen zurück und dio zu deren Ersatz 
herbeigerufene» Gflste verabschieden sich nach und nach. Frl. 
Günther, welche sich während ihres hiesigen Gastspiels sehr 
bald die Sympathieen des Publikums erworben halle, trat am 
■» 
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Dienstag nochmals als Fides auf, um in ihr Engagement nach 
Breslau zurückzukehren; auch Herr Grill nahm am Freitag 
ab Stradella von uns Abschied. Wir hallen diese Parlhie für 
die beste «einer bisherigen Leistungen; seine echt lyrische Te- 
oorstimme, weich und namentlich in der oberen Tonlage hett- 
ansprechend, ist vortrefflich gebildet, das Falsett sehr ausgiebig; 
Vortrag und Spiel liessen Nichts tu wünschen Obrig. Die Auf- 
nahme von Seiten des Publikums war fast eine enthusiastische, 
das Lied vom Salvator Rosa wurde stürmisch applaudirt, und 
nach dem (weiten Acte so wie nach dem Schlüsse der Oper 
gaben einstimmiger Hervorrur dem geschalzlcn Gaste kund, wie 
sehr seine schönen Leistungen, die sich leider nur auf wenige 
Rollen beschrankten, gebührend anerkannt wurden. An dem- 
selben Abend trat Frau Herrenburg-f uezek als Lconore 
wieder auf; der freudige Empfang so wie fortlaufende BeiMls- 
beteugungen mögen ihr ein Beweis von der unbeschrankten 
Gunst ihrer sahireichen Verehrer sein; noch immer klingt die 
Stimme frisch und seelenvoll; in ihrer Vielseitigkeit findet das 
Reperloir, dem sie noch lange erhalten bleiben möge, die kräf- 
tigste Stütze. — In der „Stummen von Portici" begrOsslen wir 
wieder Hrn. Formes als Masaniello. Leider schien derselbe 
an diesem Abende nicht gut disponirl, vielleicht in Folge seiner vor 
Kurioro flberstandenen Krankheit; hoffen wir, dass diese schöne, 
mächtige Hcldentenorstimme bald wieder in ihrem allen Glanz 
sich erkrfiftige. Nicht unerwähnt dürfen wir Frl. Wippe rn 
(Prinsessin) lassen; der schöne Timbre ihres klangvollen Organa 
trug ihr nach der Arie des vierten Actes reichlichen Beifall ein. 
— Die Aufführung des „Fra Diavolo" am Sonntag war im 
Ganzen eine recht gelungene; Herr Formes in der Titelrolle 
wirkte namentlich mit der Arie des drillen Actes, auch Herr 
Krüger (Lorenxo) erntete durch seine Romanze verdienten 
Beifall. Frau Herrenburg-Tuczek war ein reizendes ko- 
kettes Zerlincben, die den entzückten Zuhörern im «weiten 
Acte wiederholenden versichern musste, wie zierlich sie ge- 
baut sei. 

Die Kroll'sche Oper bewegte sieh in dieser Woche nur 
in Wiederholungen; „Zampa" und „schwarzer Domino" waren 
abwechselnd der Inbegriff des Repertoirs. Als einzige Novitlt 
erschien am Sonntag Boieldieu's lieblicher: „Kalif von Bag- 
dad". Diese Operette, seit langer Zeit mit Unrecht vomBüh- 
nenrepertoir verschwunden, enthalt trolz manchem Veralteten 
dennoch so viele feine und anmulhige Züge, dass wir eine Re- 
novalion dieses Werkes mit Freuden begrüssen. Schon die 
Ouvertüre, einst das Paradepferd der angeheuden klaviersptelen- 
den Jugend, versetzt uns durch ihre kindlich naiven Melodieen 
in jene geoiülhlichc Stimmung, die Boivldieu so seelenvoll zu 
betonen verstand und deren Ergebnisse spater in seinem „Jo- 
hann von Paris" und „weissen Dame" so reichlichen Anklang In 
der gesammten Bühnenwelt gefunden haben. Der musikalische 
Theil der Aufführung wurde durch die Domen Ungar und 
Haltens lein, sowie durch Hrn. Sowade zur genügenden 
Geltung gebracht. — An demselben Abend fand in den Zwi- 
schenacten das erste Auftreten des Violinvirtuosen Herrn Otto 
Beinhardt in dem Capriccioso: Andante et Schern von F. Da- 
vid und in dem Souvenir de Haydn von Lionard statt. Der 
junge Künstler, in französischer Schule gebildet, errang sich 
durch brillante Technik, krflftigen Ton und elegante BogenfQh- 
rung den lebhaftesten Beifall. Wir kommen auf denselben nach 
seinem zweiten Coocerte, welches am Dienstage stattfinde», in 

d. R. 



Nachrichten. 

Berlin. Aur Scbloss Babenberg fand am 25. August Abends 
ein Hof-Cooeert statt, dessen Programm wir nachstehend mlt- 
tbeilen: 1) Quintett aus „Cosi ran lutta" von Mozart, gesungen 
von Frau Herreoburg • Tucieck , Frl. Wippsrn, den Herren For- 
mes, Krause und Salomoo; S) Adagio und Rondo rar Violine 
von Mendelssohn, vorgetragen von Hrn. Laub; 3) „Lasel*, eh'io 
plaogo" von Haendel, gesungen von Frau Herrenburger-Tuczeeh; 

4) „Der Wanderer" von Schubert, gesungen von Frl. Wagner; 

5) Terzett au« „Macbeth" von Taubert, gesungen von Frau Her- 
renborger - Tuczeck , Frl. Wippern und Hrn. Formes. {Schon Im 
vorigen Coneerte wurden Stücke aus Taubert's neuester Oper 
„Macbeth", die sich des ganz besonderen Beifalls der Höchsten 
Herrschaften erfreut, auf besonderes Verlangen zur Aatnhrang 
gebracht. Ihre Uaj. die Königin von England und der Prinz Ge- 
mahl K. H. drückten dem Compontsten in den ehrendsten Aus- 
drucken Ihren Allerhöchsten Beifall aus.) 6) „An den Abend- 
stern" von Wagner, gesungen von Hrn. Krause; 7) „In dunkler 
Nacht" von Luther und „Standehen" von Taubert, gesungen von 
Hrn. Formes; 8) „Absehled vom Walde" und „Frohltogsahnuog" 
von Mendelssohn, gesungen von Frau Herreoburger-Toezeek, Frl. 
Wippern, den Herren Formes und Salomon; 9) „Am Meere" ond 
„Rauschendes Bacblelo" von Schubert, ges. von Frl. Wagner. 

— Unter dem Titel „Ueber die Anwendung dos Pro- 
gramms zur Erklärung musikalischer ComposltiojM" ist eine 
kleioe Brocbure von C Kossmaly erschieeeo, «wMereo Inhalt 
wir hier im Einzelnen nicht naber einzugeben NmmW «eil sie 
bereits Im vorigen Jahre in diesen Blattern, für die ai« zunächst 
bestimmt war. abgedruckt Ist und unsere Leeer sieh der darin 
entwickelten Grundsätze und Ideen unzweifelhaft erinnern Werden. 
Der besondere Abdruck wurde durch einen heftigen Widerspruch 
den die Leipziger „Neue Zettung für Musik" gegen dea Verfassers 
Ansicht erhob, veranlasst. Selbstverständlich hat dieser Abdruck 
nicht den Zweck, eiue Polemik hervorzurufen, da sonst der durch 
seine musikalischen und kritischen Leistungen hochgeschätzte 
Verfasser steh mit Jenen Angriffen in einer neuen Arbeit bitte 
befassen müssen. Es kam ihm vielmehr dsrsuf an, dem grossen 
Publikum den wichtigen Gegenslsnd vorzulegeo und es zw Prü- 
fung desselben zu veranlassen. Dass In der Arbeit der Programm- 
Musik auf das Bestimmteste und mit unwiderleglichen Gründen 
eutgegen getreten wird, braueben wir kaum zu versichern. 

Aachen. Die Aufführung eines so grossarligen Werks wie 
„Fidelio" verdient um so mehr, dass man ihr einige Zellen widme, 
als unsere Künstler Alles leisteten, was In Ihrer Gewslt atand. 
um Beethovens herrliche Composllion in ihrem vollen Glänze tu 
bieten. Es verdient erwähnt zu werden, dass Bloh bei der Auf- 
führung „ridelio*«" gewöhnlich von Seiten des Orebesters sowohl 
als der S Anger ein besonderes Bestreben kund gibt, dem Meister 
Ehre zu machen, als ob sie wüssten, dass dl* Aufmerksamkeit 
der wahren Kunstfreunde, welche diese herrliche Musik stets 
herbeizieht und die grösstenlbells ganz In die Schönheiten der- 
selben eingeweiht sind, Im höchsten Grade rege tat. Waa die 
Darstellung betrifft, so gebührt der grösste Theil des Erfolges 
unserer i'rlma Donos, Frl. Carl. In Frl. Carl haben wir in Be- 
ziehung auf Gesang wie aur Spiel das treue Bitd einer 
gefunden. Ihre Stimme Ist zwsr nicht glänzend, doc 
stets anspreebend und rein. 

Breslau. Im Gebiete der Oper wurde aeit langer Zeit 
einmal das herrliche, stet« gern gehörte Meisterwerk Webers „Frel- 
schütt" gegeben. Neu war die Bcsetzuog des Max dureh Herrn 
Lohfeld. Der Sanger bat eine angenehme Persönlichkeit, eer- 
zu singen. Die Rolle der Agathe gab Frl- Rem ond 
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voll« Gelegenheit, ihr« ««bfloen Sttrommltlel m entfetten. D«r 
Chor, insbesondere da« Orchester waren recht brav. 

Mainz. Dar bisherig« Tbealerdireetor Hr. Eros! verlBwt 
uns dieser Tag«. Derselbe bat die Dlreelioo dea Nürnberger 
Theater« übernommen. Slatl eeioer kommt Hr. Tbealerdireetor 
Krämer hierher. 



Köoigl. Hof-Kapelle in Bertin, Hr. Stabiknacbl, gab, gehört 
zu den glänzendsten, dre atlhier «alt einigen Jabren ataltgefunden 
habeo. Hr. Stahlknccbt dOrfte Jetzt wohl zu den ersten Vlolon- 
eelllaten Europas geboren, denn er bat In jeder Beziehung auf 
Instrument die Meisterschaft erreicht Ea bleibt wohl 
zu wünschen übrig. Das hewlea dar rauschende Beifall, 
welcher jedem Stücke, das er vortrug, folgte und aieh bis zum 
Schlüsse de« Coneerta noch Immer mehr steigerte. Man wusste 
nicht, was man mehr bewundern sollt«, ob die Kraft und Fülle, 
so wlei den geaaogreichen Ton, oder die Staunens werlbe Fertig- 
keit des Virtuosen; ob die schwierigen Doppelgriffe, welche oft 
einem rührenden, mehrstimmigen Choralgesange glichen, oder 
die sechs Oclaven hindurch perlenden, klaren Laufe vom vierge- 
striebenen c bis in die grosseste Tiefe zum stsrken Contra C; 
ob daa Ansehwellen oder das Abnehmen des Tones bis zum 
zartesten, kaum hörbaren Pianissimo; ob daa krAftlge Slaccato 
oder daa leiee Pizzicato, ob die angenehmen, aatiflen Flageolet- 
oder FlOtenlOne, oder ob die Vor- und DoppelachlAg«, so wie die 
bald elArker, bald ach wicher wogenden, langen Triller. Oft glich 
der dem kostbaren Instrumente entlockte, tbells liebliche, tbells 
würdevolle Ton einer menaohlioben Stimm«, durch welch« man 
bald erfreut, bald wieder zur Wehmulh gerührt, dann aber auch 
wieder getröstet wurde. Z. f. Pommern. 

Wiesbaden. Die' Tage, an welchen daa dritte Mittelrbeiui- 
sehe Musikfeat abgehalten werden wird, elnd nunmehr nebst dem 
Programm Ober die stattfindenden Festlichkeiten definitiv festge- 
setzt. Sonnabend den 25. September nach 9 Uhr Morgens wer- 
den die Mitwirkenden von Mainz, Darmstadl und Mannheim hier 
eintreffen, im Taunnsbahnhor von der Empfangsaeetion empfangen 
und in feierlichem Zuge nach der Tonhalle auf dem Louisenplatz 
geleilet werden. Daaelbst sind von dem Featooniile Erfrischungen 
bereit gehalten, nach deren Einnahme sofort die Generalprobe der 
„Scböpruog" beginnt, des Abends wird vor dem Curssal ein gros- 
«es Feuerwerk abgabrannt und nach demselben eine gesellige 
Zusammenkunft in dem Curhaua slatlOnden. Sonntag den Wien 
September werden sich die Fremden und hiesigen Mitwirkenden 
zu einem gemeinsamen FiOhslück auf der Dielanmühle vereinigen. 
Nach demselben beginnt des erste Concerl unter der Leitung dea 
Hrn. Holkapellmeialera Laobner von Mannheim. Des Abends 
wird in dem Theater der „Sommernachtatraum" als Festvorslel- 
■uog gegeben. Montag den 27. September Hödel dea Morgen» die 
Generalprobe zum zweiten Concert und des Nachmittags dieses 
selbst unter der Leitung des Hrn. Kapellmeisters Hagen dahier 
alatt. Der Abend wird durch einen glAnzenden Ball In dem gros- 
een Saale dea Curhauses ausgefüllt werden. Für den folgenden 
Morgen ist ein gemeinsames Frühstück hinter dem kursaal mit 
Musik in Aussicht genommen. Der Nachmittag wird die tifiale 
auf dem Neroberge versammeln. SpRler wird die „Veatalin" als 
zweite Featvoratellung zur Aufführung kommen und nach dersel- 
ben die Anlagen um den Kuraaalweiher und die grosse Fon- 
taine in demselben in den verschiedensten Farben beleuchtet 
w erden. 

München. Nachdem man sich einige Zelt der vielen Beur- 
laubungen wegen (der Zettel zahlte jüngst ein ganzee Dutzend 
auf) mit Stücken von 



unserer bedeutenderen KrAfte, die ziemlieb lange Zeit abwesend 
waren, wie Frau C. Dahn, Frau Dahn-Hausmann und Herr 
Dahn sind nun zurückgekehrt und das Sobsuspiel wird uns 
bald wieder hChere Genüsse aus dem Gebiele der classisehen 
Dramatik bieten können, die man bisher verniiasle. In der Oper 
aind die Beurlaubleu tbellweise durch GAate ersetzt, so dass des 
Repertoire weniger SlOrung erlitten hat. Daher sahen wir Herrn 
Grlmmlnger noch als Slrsdella und Masaniello in der „Stum- 
men von Portlei'-. Frl. Holler ala Fanella verdient rühmender- 
wAhnt zu werden. 

— Seit vergangenem Sonnabend gastlrt dis ungarlaeha 
TAozergesellscbafl im Max Schweigerachen Theater und zwar mit 
einem vollkommen günstigen Erfolge, der aicb sowohl durch 
volle HAuser, als durch grossen Beifall kund giebt. Vor allen 
sind es die beiden Kinder Pbelonia und Alfred Friedrich, 
die in ihren TAnzen Vorzügliches leisten, and sieb bereite die 
grosste Gunst des Publikums gewonnen haben. Pbelonia Ist ein 
liebliches Mfldeheii mit blonden Haaren und schelmischen Blicken, 
die bei einer bedeutenden künstlerischen Gewsndlheit und Leich- 
tigkeit immer liebenswürdig und «nmutbig «rscbslnt; voll Feuer 
dagegen bewahrt aich in kühneren Figuren mit unendlicher Be- 
weglichkeit der dunkelbebaarle, etwas gebrAunle Alfred; und 
gerade dieser Äussere Gegensalz hebt noch mehr Ihre vereinten 
TAnze, die reich an schwierigen graziösen Paa und achönen pla- 
stischen Siellungen sind. Nicht mindere Leichtigkeit und Kunst- 
fertigkeit zeigen die Herren Rinda und v. Megerle. bei denen 
vorzüglich die groteskeo TAnze durch cbaracterlatiacbe und echt 
nationeile Färbung eine besondere Wirkung Oben. Neben einzel- 
nen TAnzen sahen wir auch eine vom Director Friedrieh arran- 
girta koaiache Pantomime „Luclfer und der PAchter", die allge- 
mein befriedigte und daa Publikum in heitere Stimmung versetzte. 
Der Inhalt deraelben iat einfach, bietet aber Gelegenheit zu vielen 
komiseben Situstionen, die übereil den günstlgaten Erfolg schaffen, 
der durch die elogewobenen trefflichen Taozpleeen noch bedeu- 
tenden Aufschwung erlangt. Sowohl dl« Leistungen der einzel- 
nen Mitwirkenden Rinde, Friedrieb, v. Megerle und dar Da- 
men Arangi und D. Nemeth waren gelungen, wie auch das 
ganze Arrangement die Hend eines gewandten Ballelmeisters ver- 
rielb. Das Publikum zeigte eeine vollkommene Zufriedenheit 
durch oftmaligen alürmischen Applaus and Hervorruf dfgjfcann- 
ten Künstler. Die Acquiallion dieser trefflichen TAnzergeselftcbnrt 
erzielt hier des güosligst« Resultat für die Cassa, und a(e wer- 
den, nach unserer Ueberzeugung, durch Ihre tüchtigen Leistungcu 
überall die gleiche Anziehungskraft üben und den Directiooeti 
grossen Vortheil bringen. 

Leipzig. Fürst Georges Galilzln verwellte In dieeen Tagen 
In Leipzig. Wie vor einiger Zeit in Dresden, so gedankt er künf- 
tigen Herbat auch in Leipzig ein Concerl zu veranstalten, and 
darin Werke ruaaischer Componiaten, namentlich Glinka'a, zur 
AuftAbrung zu bringen. Seine Absicht ist dabei keineswegs, diese 
Compositloneo als Muster- and Meisterwerke, als noch unent- 
deokle Scbllze hinzustellen, er will damit Im Gegenlhail nur den 
russischen Componiaten, die In ihrem Vaterlande jetzt noch ebenso 
sehr vernachlässigt werden wie früher die deutsehen io Deutsch- 
land, eine Aufmunterung zutbeil werden laasen, er will die Ent- 
wicklung der russischen Musik fördern, indem er die Aufmerk- 
samkeit dae Aualandaa auf dieaclba hinlenkt. Unter diesem Ge- 
sichtspunkt verdienen diese Bestrebungen die bereitwilligste For- 
derung und aufrichtigste Anerkennung. 

Peslh. Ein Concert auf fünf Piaooforte's wurde auf dem ble« 
Natlooailhealer am 16. August gegeben. Nur auf einem 
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dieser Instrumente spielten Menschenhände, die 
sieh durch Electromaguetlemus in Bewegung und waren kl gröss- 
ter Übereinstimmung mit Jeoem m tu ach lieben Vortrage. Der Er- 
finder dieser neuen Anwendung dea electroinngneiischen Stromes 
(st ein Ungar Namena Leo Hadamar. 

Antwerpen. Bs findet hier in dieser Zeit ein grosses Welt- 
Bingen ststt, tu welchem man »Iner grossso Theiloshme entgegeo 
siebt. Der erste Preis ist eine von hober Haod gespendete silberne 
Lyra. Daa Preisrichteramt ist In den Händen der Herren Ferd. 
Hiller, Halevy und Vsrbulsl. 

Paria. Vollständige Oede in musikalischer und tbealralischer 
Auf der grossen Oper wechselten die bekannten Rrper- 
Dis ..«optoi«»*" wird nlcbsUns die 35sle Vorstel- 
lung trieben und Ist für den Winter In Darmaladt, Bordeaux, Lyon, 
Brüssel, Marseille angenommen. FflrPariehalMmr.Borghi-Mamo 
die Hauptrolle. Ausserdem bereitet die Oper eioe BeneUoe-Vor- 
stelloog für Roger vor, in welcher Ugalde, Lablacbe-Deraeric, 
Roger u. Bonoebee mitwirken werden. Es kommen veraohiedme 
Operoscenen zur Ausführung. Von den Bouffes ParilUnt erwartet 
man ein fast ganz neues Reperloir. Offrobach ist ungemein tbatig 
gewesen, wahrend seine Gesellschaft sioh im Auslände bofand, 
für neuen Uuterbflllungasloff zu sorgen. 

— Am Conlroll-Bureau der grosses Oper trug sieh vor ei- 
nigen Tagen ein sonderbarer Fell zu. Tags vorher hatte einer 
der bekanntesten Fremden von Paris eine Loge gemlelhet. Er 
bezahlte, empfing daa Billel und steckte ea sorgfältig In ein Porte- 
monnaie, worin eich eusserdem 5000 Free, in Gold und Banknoten 
befunden. Mit der Sorglosigkeit ainea Nabobs steckte der Herr 
ssln koalbarsa Portemonnaie in die Taache aelner Rocksehösse 
und wandelte dahin, aber die Boulevards bis zu den elysaiecbca 
Feldern. Nach Heuse zurückgekehrt, vermiest er sein Portemon- 
naie; oo war Ibm unterwegs aus der Tasche pracliclrt worden. 
Sofort wird die Verwaltung der Oper von dem Verluate dee Lo- 
gcnbillela in Kenntniss gesetzt und dem zufolge ein Polizel-Ageut 
angewiesen, den Inhaber festzunehmen, wenn er es wagen sollte, 
einzufinden. — Richtig, um 7 Uhr Abende erscheint daa ge- 
loblcne Billel Im Besitze eines von zwei Damen bogleiteten Herrn. 
Man nimmt den Herrn auf die Seite und verhört ihn. Kaum war 
das VerhOr begonnen, als die beiden Damen in ein lautes Ge- 
anbrachen. Der Verdächtige war der Bestohlene selbst. 



Kiolgo Stunden Crther hatte er dureh die Stedtpoet da« Bidet - 
aber nur das BiUet allein — zurückerhalte«. Die Zaseadung war 
von folgenden Worten begleitet: „Sie haben mir — allerdings 
etwas wider Willen — einen Dienst erwiesen; ich will groesmO- 
Ihlger sein ala Sie. — leb kdnnla Sie dee Vergnügens berauben, 
die Ferraris in dem neuen Ballelle zu sehen; ich tbue es nieht. 
Sie bleiben mir also zu Dank verpflichtet". - Dlo Polizei »erseht 
dem grosamüthl|{ea Diebe nach. Signals. 

London. Frl. Tletjcna nehm als beonore Im „Trovatore" 
von dem Londoner Publikum Abschied. Am 7. August scbloss 
die dleejihrige Saison von Her Majeely Tbestre mit „La Tra- 
viala". Frl. Plccolomiol und Hr.Gluglinl reines nach DvMto 

Venedig. Eine neue Oper „II mairimomo prr Concwso". von 
dem bekannten Comaonieten Prrrnri, «seht Eloiges von sieh ra- 

in Betreff der Arbeit. Indessen die Musik klingt, obwohl man 
eigentlich« Rrmlnitrenzen nieht nachweisen kann, doeb so, als 
ob Einem Alles schon bekannt wäre. Rossini und Donlzetti sind 
dem Componiaten gemeintchsrtllcfas Vorbilder. Ein ziemlich 
schlechtes Libretto, welches zu Gebote etand, verschuldet ein 
Wesentliches In dem Mangel dea Erfolges dieaer Oper. 

HallasuJ. Eine Broschüre ..La decadenza de Warb« mutfcak in 
Itatia". von dem neapolitanischen Compooieten Montnoro, macht 
Oberall lo Italien gegenwärtig viel von eich reden. 

St. Petersburg. Dls russische Regierung beschäftigt sich 
ernelllch damit, ein Musik-Couservslorium zu gründen. Der Graf 
Sollohub hat von dem Kaiser den Auftrag arbeiten, alle erforder- 
liehen Schritte zu diesem Zwecke zu tbun, ist demgemSss bereils 
längere Zeit in Paris gewesen, wo er die verschiedenen Klassen 
des dortigen Conservetoire besucht hat und will demnächst sich 
längere Zeit In Brüse sl aufhalten. Unbedenklich wird daa fOr dl« 
Entwicklung der musikalischen Kunst In Russland von entschie- 
denem Erfolge sein, wenn man erwAgi, d«as das russische Volk, 
sus dem schon sehr bedeutende Musiker hervorgegangen elnd, 
nicht ohne bedeutende Anlage fflr Musik Ist Der Msnn, welchem 
dleee Mission übergeben worden, gebort zu den gebildetsten und 
feinsten Kunstkennern der Residenz und lel bereits zum Leiter 
der Kslserlicben Theeter deefgolrt, sobald Gnedonoff «eine Eot- 



Veranl wortlicher Hedacteur: Guatav Bock. 



Wichtige Entdeckung 

für das musikalische Publikum. 

Der Unterzeichnete erblelet und verbürgt sich unter Verzicht- 
Isistun g suf Honorar, alle übererhwebenden, überschlagenden, 
sobwer ansprechenden et«. Töne auf musikalischen Streichinstru- 
menten, welche sich bekanntlich aelbst auf den vorzüglichsten 
alten italienischen Instrumenten und in auffallendster Weise auf 
Violooeello's vorfinden, zur leichtesten und reinsten Ansprache 
zu bringen, und hst somit, gestützt auf akustische Kenntnisse, 
unter andern eine Aufgabe gelöst, an welcher bisher alle Bestre- 
bungen der Theorie und Praxis scheiterten. 

Richard Weichhold t jr., Initrumentenmacher. 
Dresden, Gr. BrOdergasse No.4, erste Etage. 

Aof Veranlassung des Hrn. Weichhold jr. übergab Ich dem- 
selben mein Violoncello, suf welchem die Töne F und Ci$ der G-, 
F der G- o. D- und Cü u. F der A-Seite knsrrend und Oberschla- 



gend wsren, zar Bebsndlung nscb seiner neu erfundenen Me- 
thode, ond fohle mleb. nsoh erfolgter Anwendung derselben, 
Hrn. Weicbbold zur vollsten Anerkennung seiner eusserordeot- 
lieben Leistungen verpflichtet, denn uicht nur die obgedeebteo. 
sondern auch alle übrigen Töne in den böebaten Lagen apreeben 
jetzt auf meinem Instrumente aufs Leichteste und Reinste so, 
ohne dass die Qualität dea Tones im Allgemeinen eine Verände- 
rung erlitten hatte, wofür sich Hr. Weicbbold Im Voraus verbürgte. 

8. Lorcas, 
Violoncellist beim Mualkebor dea Hrn. Hünerfürst 



Das Violoncello des Hrn. Lorenz habe ich vor und nach der 
Reparatur geprüft und fand meine Erwartungen In der Verwirk- 
lichung der Behauptung des Hrn. Weichhold Ober troffen; es ge- 
wahrt mir daher Satis'action, die Wahrheit dea Zeugnisses den 
Herrn Lorenz zu bestätigen. 

Friedr. Aog. Kataner, 
I. Violoncellist der Kgl. Sack«. Kapelle 
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Vorlesung über die Wendung der Musik in's Dramatisohe. 

Von 
(Fortsrltuag.) 



wir sonst eine Üper und eine Tragödie besuch- 
ten, so musslen wir bei aller Schönheit des tnusiknlischcn 
Werkes, den hohen Ernst vermissen, der das Werk deä 
Dichters auszeichnet, und wir hallen nichts von dem Er- 
götzen der liefen Erschütterungen, wie sie die mitleidsvollen 
Schicksale eines dichterischen Lieblings in uns hervorru- 
fen. Uns ist hier nur der „Tannhauser" bekannt geworden, 
aber wenn das Wesen der Tragödie darin besteht, dass ein 
menschliches Gefühl in einer feindlichen Welt sich ein mit- 
leidswürdiges Schicksal erwirbt, so ist der „Tannhauser" 
gewiss ein normales tragisches Kunstwerk. Aber er ist das 
nicht allein, es erfüllt sich in ihm auch die Bedingung aus 
der Musik geboren tu sein. Das erotische Gefühl, das sich 
in ihm ein Schicksal erwirbt, ist ein Principalgut der mu- 
sikalischen I.yrik, man kann sagen, Mozart gehe in ihm auf. 
— Es ist hier schon einmal ausgesprochen, und ich wie- 
derhole es, dass Beelh. der Sammelpunkt ist in der lyri- 
schen Periode der Musik, dass die Kunst an seiner Hand 
das tiefste Innere des modernen GemOths betreten hat, dass 
sie dort dessen Sprache gelernt, und von ihm vermocht ist 
Zeogniss zu geben von dem, was dos moderne Gemftth, 
von Tradition und Aussenwelt frei, in sich selbst zu sein 
vermag. Die Schätze, von denen die Kunst da zeugt, kön- 
nen nur noch, nachdem eine 0. Sinfonie da ist, drama- 
tisch verwerthet werden. Und sie mQssen es. Denn soll es 
mit der Kunst weiter gehen, und soll sie sich in Zukunft 
in gleicher Würde ballen, wie es bisher geschehen, so steht 
ihr, so weit uns die Geschichte darüber belehrt, nur noch 
dieser Weg offen. Und wir selten, sie schickt sich an ihn 
zu betreten, es sind musikalische Dramen wirklich erschie- 

„der Gompo- 



nist hat sieh den Text selber gemacht", oder „ist Compo- 
nis» und Dichter zugleich"; der Geist der Musik dichtet sich 
in ihm sein Lebensbild, und der Mensch, in dem es ge- 
schieht, wird doch so weit der Sprache machtig sein, dass 
er einfach aussprechen kann, was ihm auszusprechen auf 
gegeben ist. Sein Wort ist nur das lebendig gewordene 
Recitativ Beelhovcn's. — 

Kunslwerko müssen für sich selber reden, und man hat, 
zumal wenn sie in Vielem neu sind, wenig Ursache seiner Mei- 
nung darüber unbedingt zu trauen. Wenn sie uns aber als 
von Bedeutung erscheinen, so interessirt es uns über das 
Fragliche an ihnen Klarheit zu gewinnen. Es geschieht 
nirgend ein Sprung, alle Entwicklung gleicht einer Kelle, 
in der ein Glied in das andere greift. Wofür wir eine Vor- 
bereitung nicht finden können, was für seine Existenz Na- 
türlichkeit und Notwendigkeit nicht in Anspruch nehmen 
darf, das mag wohl exisliren können, aber ihm fehlt eine 
Basis, ihm fehlt Bedeutung und Folge, Mögen wir über 
Wagners Werke denken, wie unser Geschmack es fordert, 
ein Drama aus der Musik ist eine Erscheinung, die nicht 
in den Lüften schwebt, oder in die Kunstwelt ohne Zusam- 



mit der Vergangenheit hereinweht. Die wichtig- 
sten Fragen, die sich um eine solche Erscheinung lagern, 
diejenigen nach deren Natürlichkeit, nach deren Notwen- 
digkeit und deren Vorbereitung dürften wir für Dramen aus 
der Musik als für genügend beantwortet erachten. Als die 
Instrumentalmusik nicht mehr ohne Recitalivo konnte fertig 
werden, da konnte die Zeit nicht mehr fern sein, wo sie 
zur klaren Wortspracho griff. Und sio ist auch nicht fern 
gewesen, schou mit Beethoven's lelzlor Sinfonio orsebeint 
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chenden Menschen werden sehn, so kann keine musikali- 
sche Lyrik der Dramaturgie näher rücken als es damit ge- 
schehen; denn nur dieser Mensch gehört dazu ein vollstän- 
diges Lebensbild zu fertigen. Mit dem letzten musikalischen 
Lyriker tritt nun aber auch noch eine Stimmung auf, die 
vorher in der Musik nie da war, und die wir als Beginn 
und Ausfluss der höchsten dramatischen Kuostform erkennen 
mOssen. Ja noch mehr, ein, man kann sagen, in allen psy- 
chischen Sphären allgegenwärtiges Entwicklungsgesetz stellt 
uns ein dramatisches Wirken von der Musik in nächste 
Aussicht. — Im Hinblick auf dies Alles, kann uns die neue 
Kunslform, als solche wenigstens, nicht anders erscheinen, 
als ruhend auf den allersichersten Gestellen. Ihr Erscheinen 
ist nicht nur natürlich und nolhwendig, sie ist auch so voll- 
ständig vorbereitet, wie nur Etwas vorbereitet sein kann. 
Wir sehen auch um uns her, wie sich der Kunstsinn vor 
lebendigen Vorstellungen nicht mehr retten kann. Wir ha- 
ben sinfonisch« Dichtungen, Instrumentalmusik mit Pro- 
grammen und auch wohl noch andere Versuche lebendige 
Bilder mit Musik zu zeichnen. Alles Mögliche, was ip der 
Kunst vorgeht, vereinigt sich die dramatische Periode 
der Musik anzukündigen. — 

Diese Hauptfragen, die sich um Wagner's Werke 
sebaaren, haben sich in mir unablässig zu beantworten ge- 
sucht, und ich habe mich bemüht, als dies geschehen, die 
Art, wie dies geschehen hier auszusprechen. — Spricht man 
es aus, dass das Leben Hoffnungen knüpfen darf an die 
normale Einigung von Ton uud Wort zum Drama, so sind 
das sicher nicht gut gemeinte Wünsche, von denen dnsLebpn in 
der Wahrheit seines Bestandes verkannt wird, und die die Zu- 
kunft in dem Ernst ihrer Aufgabe etwa mit Unreife strafen 
muss, sondern es sind Wünsche, die die Wahrheit auf ihrer 
Seile haben. Der Musik ist das Gemülh in eiuer vorzugs- 
weise sittlichen Form zugefallen. Andacht, Freude, schuld- 
loser Lebensgenuss, eine hohe, sittliche Erhebung, das ist 
Alles, worüber die Musik gebietet. Es hiessc ihr Wesen 
verkenne», wenn wir nicht zugestehen wollten, dass das 
Gemüthsleben, dieser Kunst zugefallen — gleichsam in seiner 
Perlenform. Wie sollte nun das Leben nicht Hoffnungen 
knüpfen dürfen an eine normale Verbindung von Ton und 
Wort zum Drama, da diese Verbindung beweist, dass der 
Geist der Musik oder die Gemülhsform, die dieser Kunst 
gehört, im Leben bereits thälig und wirksam ist. Es kann 
die Kunst kein Leben nachbildeo, das nicht vorhanden ist. 
(KürlBtlzuiig folgt.) 



Recensiooen. 

Dr. W. Schwan, System der Gesangkunst nach physio- 
logischen Gesetzen. Hannover, Hclwing'sche Hofbuch- 
bandlung. 

Wenn man auch nicht der Ansicht sein sollte, dass 
die einzige Grundlage eines guten Gesangunterrichts die 
anatomische und physiologische Kennlniss des Stimmorga- 
nismus ist, so wird man doch jedenfalls eine Arbeit, welche 
die Kunst des Gesanges auf diese Grundlage zurückzufüh- 
ren sucht, als einen Beitrag zur Lösung der künstlerischen 
Aufgabe willkommen heissen. Um ein Instrument zu spie- 
len, muss man die Natur desselben freilich kennen. Dies 
genügt aber nicht; es muss ein innerer künstlerischer Sinn 
hinzukommen. Hat man nur den letzteren, so gerälh man 
in den Fehler eines abstraclen Idealismus, der zwar 
überall das Schönste und Beste will, aber aus Unkennlniss 
des Materials, worin die Darstellung stattfinden soll, doch 
überall Ungeschicktes und Unfertiges schafft. Hat man nur 
die Kenntnis» deaseo, was dem Instrument naturgemäss ist, 



so verfällt man dem Fehler der technischen Virtuosität. 
Also bedarf auch der Gesangunterricht zweier Grundlogen, 
einer allgemein künstlerischen Bildung und der wissenschaft- 
lichen Kenntniss des menschlichen Slimmorgnns. Dies wird 
Herr S. vielleicht nicht läugnen, und dennoch herrscht in 
seinem Buch die Tendenz vor. Alles so viel als möglich 
nur auf die Natur der menschlichen Stimme, anstatt auf 
die künstlerische Ideo zurückzuführen; so z. B. wenn er 
das poriamenlo und tiaccato aus einem physiologischen 
Gesetz entwickelt und damit etwas Besseres gegeben zu 
haben meint, als derjenige, der diese beiden entgegengesetz- 
ten Formen der Tonverbindong aus der Idee der Musik 
abieilet, während es sich eigentlich nur darum handeln 
würde, zu zeigen, wie sich das allgemeine Ideal der Natur 
der menschlichen Stimme gemäss zu modißeiren hat (z. B. 
gewisse Gänge eignen sich für die menschliche Stimme, 
andere für das Ciavier, andere für die Violine, u. s. f., alle 
aber sind musikalisch). — Die Einseitigkeit, die in den 
Anschauungen des Herrn S h. rvorlritt, bildet sich aber 
noch schärfer aus. Die bisherigen Gesanglehrer hatten in 
der Regel nur eine sehr geringe wissenschaftliche Kennlniss 
des Slimmorgauismiis; und die Physiologen, wie Job. Mül- 
ler, Liscovius, llarless u. A. waren entweder dem künstle- 
rischen Gesang ganz fremd oder vermochten doch wenig- 
stens nicht auf ihre wissenschaftlichen Untersuchungen eine 
praktische Kunstlehre zu gründen. Hr. Schwarz ist einer 
der Ersten, wenn auch nicht schlechtweg, wie er selbst zu 
glauben scheint, der Erste, der den Liebergong von der 
Wissenschaft zur Kunst zu machen sucht. Er hat z. B. 
Unrecht, Garcia den empirischen Gesanglehrern zuzuzählen; 
Garcia ist sein Vorgänger auf diesem Wege Aber — 
gleichviel — Herr S. hat denselben Weg mit noch grösse- 
rer Entschiedenheit betreten und hat dadurch Zeugniss ge- 
geben von einem rüstigen und zeilgcmässen Streben. Denn 
dass die Kunst des Gesanges oder, wenn diese nicht, so 
doch wenigstens die Gesangslehre die umfassenden physio- 
logischen Untersuchungen, welche in den letzten 20 — 30 
Jahren, namentlich in Deutschland und Frankreich, ange- 
stellt worden sind, sich zu Nutze machen muss, wird Nie- 
mand, dessen geistiger Horizont sich nur einigermaassen 
Ober den beschrankten Handwerkerverstaud erhebt, zu leug- 
nen versuchen. Aber in der Art, wie Herr S. die Anwen- 
dung der Wissenschaft auf dio Kunst unternimmt, zeigt sich 
eine Einseiligkeit, ein zu hastiges, unkritisches Wesen, das 
dem an wissenschaftliche Untersuchungen Gewöhnten nicht 
entgehen kann; und wenn es einerseits zwar dadurch ge- 
lingt, die theoretischen Grundlagen schneller praktisch zu 
machen, so kann doch andererseits die wahre Praxis, d. b. 
die Kunslpraxis, durch diese Uebereilung benaohtheiligt wer- 
den. Herr S. bat einen zu unbedingten Glauben an die 
unumstösstiehe Richtigkeit und an die Vollständigkeit seiner 
wissenschaftlichen Einsicht, er schliesst zu früh und zu 
apodictisch ab; und wenn dies Unbedingle, das sich in der 
Aufstellung und Begründung seiner Kitnslregeln zeigt, auf 
den Laien auch ciuen glänzenderen Eindruck macht, so wäre 
doch eine weniger aus einem Guss hervorgehende, hie und 
da Einzelnes unbestimmt lassende, hypothetisch hinstellende 
und bald aus anatomischer Zergliederung, bald aus Selbst- 
beobachtung, bald aus künstlerischer Einsicht schöpfende 
Darstellung wissenschaftlicher gewesen. Der Zufall hat es 
gewollt, dass zu derselben Zeit, in der die Gesangschule 
des Herrn S. erschien, ein anderes Werk an die Ueffeni- 
lichkeit gelangte, das wir ihr in dieser Beziehung gegenüber 
stellen köuneo, die Anthropophouik von Merkel (Pri- 
vatdocenl und praktischer Arzt in Leipzig). Es ist dies das 
umfassendste Werk, das bis jetzt über die Natur der mensch- 
lichen Stimme geschrieben worden, und eben darin recht 
wissenschaftlich angelegt, dass aus keiuer Thalsache mehr 
geschlossen wird, als in ihr liegt. Der Verfassar bat sich 
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die Möbo nicht verdriessen lassen, von den verschiedensten 
Ausgangspunkten aus auf sein Ziel hinzusteuern, während 
Herr S. in etwas despotischer Weise sich auf einen be- 
stimmten Kreis von Untersuchungen beschrankt und daraus 
das Ganze herstellen will. Dadurch wird das von Herrn 
S. aufgestellte System zwar viel einfacher und verständli- 
cher als das des Herrn Merkel; aber es enthält Uebertrei- 
bungen und Wiliküriichkeiten, vor denen Herr M. durch 
seine Methode viel mehr geschallt war. Herrn S. sind die 
Beobachtungen, die am todlen, ausgeschnittenen Kehlkopf 
angestellt wurden, unbedingt maassgebend für die Gesetze, 
die der lebendige Stimmorganismus ausfähren soll. Dass 
am lodten Kehlkopf Manches möglich sein könne, was am 
lebenden unmöglich ist, und am lebenden Manches mög- 
lich, was am todlen unmöglich ist, diese Erwägung existirt 
für ihn nicht. Für Herrn M. sind dagegen die Untersu- 
chungen am todlen Kehlkopf nur eine Vorbereitung zu 
denen, die er am lebendigen Stimmorganismus macht. Der 
Anatom reisst den Kehlkopf aus seiner Verbindung mit den 
umgebenden Theilen, namentlich dem sogenannten Ansatz- 
rohr (die Summe aller der Theile, die oberhalb des Kehl- 
kopfes liegen und an der Tonerzeugung Antheil haben) und 
den Muskeln heraus; und eben darum darf man nach M. 
nicht behaupten, dass in der Wirklichkeit Alles so sei, wio 
es am ausgeschnittenen Kehlkopf ist. Lässt sich doch 
selbst, wie M. einmal behauptet, die eigentliche Brust- 
stimme, die nach seinen Beobachtungen wesentlich auf Mus- 
kelthätigkeit beruht, am todten Kehlkopf nicht einmal her- 
stellen (was freilich cum gremo talii zu verstehen ist). 

Es würde uns viel zu weit führen, wenn wir im Ein- 
zelnen die Differenzen verfolgen wollten, zu denen die Ver- 
schiedenheit der Methode geführt hat. Wir mussten nur 
darauf aufmerksam machen, dass das Grundprincip, von 
dem Herr S. ausgeht, und gegen das schon der gesunde 
Sinn sich wehrt, dass der lebende Kehlkopf es genau so 
machen solle, wie es am todlen gemacht wird, auch von 
physiologischer Seite auf Widerstand gestossen ist und 
wohl auch ferner Blossen wird. 

Eine der auffallendsten Consequenzen, die Horr S. aus 
seinem Priticip gezogen hat, ist das Gesetz Ober Fixirung 
des Kehlkopfes. Bei den Beobachtungen am todten Kehl- 
kopf wird nämlich derselbe Gxirt und bringt trotzdem, je 
nach dem, einen Umfang von 2 — 3 Octaven hervor. Die 
Erfahrung zeigt nun, dass viele Sänger bei der Erzeugung 
von tiefen Tönen den Kehlkopf nach unten drücken, bei 
hohen Tönen nach oben hinaufziehen; und es ist vielfach 
diese Veränderung in der Stellung des Kehlkopfs als Regel 
aufgestellt worden. Es mag hier auch an Garcia erinnert 
werden, der bekanntlich die hohen Töne im timbre obscure 
verlangt und darum für die Höhe, im Widerspruch mit der 
gewöhnlichen Meinung, eine niedrige Haltung des Kehlkopfes 
vorschreibt. Gegen alle dieso Regeln erklärt sich nun Hr. 
Schwarz. Aus den Beobachtungen am todten Kehlkopf er- 
gebe sich, dass sich die ganze Skala bei gleichbleibender 
Stellung des Kehlkopfs hervorbringen lasse; diese Art der 
Hervorbringung sei die ruhigslo, mithin diejenige, die dem 
Studium zu Grunde liegen müsse. Dass die Stellung des 
Kehlkopfes beim lebendigen Organismus von mancherlei 
andern Umständen mit bedingt ist, z. B. von dem Vokal, 
auf dem gesungen wird, von dem Volumen des auf den 
Ton zu verwendenden Alhems, geht aus Merkels Unter- 
suchungen deutlich hervor; dio von Herrn S. verlangte Fi- 
xirung dos Kehlkopfs würde demnach, wenn Merkel s Be- 
obachtungen richtig sind, auf mehrfache Hindernisse stossen. 
Ob ferner dieser Zustand des Zwangs, in dem sich der 
todto Kehlkopf befindet, wenn man ihn festgebunden hat, 
fQr den lebenden der richtige ist, muss schon an sich be- 
zweifelt werden. Die Abslraction des Vorstandes erreicht 
hier einen Grad der Starrheit, gegen den sich eben so der 



natürliche Sinn, als eine höhere Art des Denkens wehreu 
muss. Dem menschlichen Kehlkopf ist es so natürlich, 
auf- und niederzusteigen und überhaupt auch nach andern 
Richtungen sich zu bewegen, dass sich wohl Niemand lin- 
den wird, der nicht schon beim Sprechen, ja beim blossen 
OefTuen des Mundes diesem Zuge folgt; und wenn beim 
Singen allerdings dann eine Fixirung eintreten wird, wenn 
man einen und denselben Ton in gleicher Stärke nushfilt, 
so verlangt doch jede Aeuderung der Tonhöhe und Ton- 
stärke, des Vokals, ja der Schatlirung des Vokals eine ver- 
änderte Stellung de» Kehlkopfs. Dass es dem Kehlkopf 
möglich ist, auch bei ruhiger Stellung alle Töne der Skala 
hervorzubringen, möchte vielleicht durch die physiologischen 
Versuche beniesen sein; aber was ihm natürlicher und beque- 
mer ist, das kann nimmer daraus erhellen, das lösst sich 
wissenschaftlich nur durch physiologische Beobachtungen, 
die auf das wirkliche Leben gerichtet sind, die die leben- 
dige Muskellhätigkeit uniersuchen, feststellen.*) 

Die mechanische Auflassungsweise des Herrn S. tritt 
namentlich auch in einer Lehre hervor, die einen wesent- 
lichen Hauptabschnitt seines Werkes bildet, in der von der 
Gleichheit der Stimme. Er definirt dieselbe dahin, dnss 
die Stimme in ihrem ganzen Umfang, in der Stärke, im 
Ansatz und in der Klangfarbe durchaus gleich sein müsse. 
Der Umfang, den er von jeder Stimme verlangt, be- 
trägt 2 Oktaven, lässt sich aber, wie er behauptet, 
auf 2£, ja auf 3 Oktaven erweitern. Auf 3} Oktave 
sogar, könnten wir hinzufügen; denn auch dieser Umfaog 
ist historisch nachweisbar, an eiuer Sängerin, die Mo- 
zart in Italien hörte. Kommt es überhaupt nur auf das 
Mögliche an, so ist fast jede Kehle im Stande, 3 bis 3^ 
Octaven hervorzubringen; in der Kunst handelt es sich aber 
um das Schöne; und je strenger der Geschmack ist, desto 
mehr möchten sich wohl die äusserslen Grenzen zusam- 
menschieben, wesshalb wir denn auch finden, dass in der 
Regel Vliejeni Ken Componisten, dio an der Reinheit des 
Ideals vorzugsweise festhalten, die äusserslen möglichen 
Grenzen des Stimmumfangs vermeiden. Die Stimme be- 
steht nach Hrn. S. ferner aus zwei Registern, Bruslstimme 
upd Falset. Damit werden viele Gusnnglehrer nicht über- 
einstimmen, die Physiologen meistens, aber uueh nicht 
durchweg; denn Merkel uimmt eine grössere Zahl von Re- 
gistern an. Für diese aus Brust und Falset zusammenge- 
setzte, für gewöhnlich auf den Umfang von 2 bis 2± Ocla- 
von ausgedehnte Stimme verlangt nun Herr S. unbedingte 
Gleichheit. Der Sänger soll den ganzen Umfang seiner 
Stimme piano, mezzo-jorle und forte singen können; ein 
Ton, der leiser oder stärker ist, als derjenige Grad des 
piano oder forte, der Bich über dio ganze Stimme ausdeh- 
nen lässt, ist nach seiner Ansicht künstlerisch unbrauchbar. 
Zweitens soll er im Stande sein, die ganze Scala durch 
eine nach der Höhe zu sich steigernde Muskelthäligkeit 
(grössere Spannung der Stimmbänder), ohne Vormehrung 
des Athems (auch durch Verstärkung des Alhems lässt sich 
nämlich der Ton erhöhen) zu erzeugen. Drilteus endlich 
soll er die Fähigkeit besitzen, jeden Ton der Scale hell, 
dunkel und helldunkel hervorzubringen; ein Grad der hellen 
oder dunklen Klangfdrbung, der sich nicht mehr der gan- 
zen Stimme miltbeilen lässt, ist künstlerisch unbrauchbar. 



') Herr S. fugt blnzu, das» der Scbildknorpcl bei Hervotbrln- 
gung von hCberen Tflarn »her eine kleine Bewegung ab-, als auf- 
wärts mache. Vergleicht man diese Ansicht mit dem, was Merkel 
p. 511 und 512 Ober die verschiedenen Methoden, den Kehlkopf 
zu befestigen, millbeil), 80 kommt man zu der Vermulhung, dos» 
Herr S. sich seine ganze Theorie Ober Fixirung des Kehlkopfes 
nur unter dem Kinfluss der von Harles» und Merkel als unprak- 
tisch erkannten MQIIer'seheu Methode, den Kehlkopf zu befesti- 
gen, gebildet hat, dass sie mithin nicht In der Natur der Sache, 
sondern in einer unvollkommenen wissenschaftlichen Behandlung 
ihren Gruod bat. 

37» 
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— Eine in solcher Weise geschulte Stimme scheint 1) dem 
Sänger olle mir möglichen Hülfsmittes des Ausdruckes dar- 
zubieten; 2) scheint alles Uebermäsige, Unvermittelte aus- 
geschlossen, und eben damit dem Princip des Maasses 
genügt, das man von jeher als ein Grundprincip der Kunst 
betrachtet hat. — Wenn es indess der Fall sein sollte, 
dass eine bestimmte Lage der Stimme kräftiger und voller 
ist, als der übrige Theil derselben, so müsste man nach 
den Grundsätzen des Hrn. S. durchaus darauf verzichton, 
von diesem Ueberschuss Gebrauch zu machen. Wie sehr 
dies im Widerspruch mit der üblichen Kunstpraxis steht, 
braucht kaum bemerkt zu werden. Wer weiss es nicht, 
dass jede Stimme eine Lage hat, in der sie den meisten 
Glanz, Kraft und FOlle entfaltet und die meiste Modulations- 
fäbigkeit besitzt? Herr S. behauptet durchaus nicht, dass 
die gonze Stimme sich in gleicher Vollkommenheit herstellen 
lasse, sondern verlangt, dass um der Gleichheit des Ganzen 
willen auf diejenigen Nuancen verzichtet werde, die nicht 
der ganzen Stimme erreichbar sind. Als ob sich ein Gan- 
zes nur durch abstracte Gleichheit erreichen Hesse! Eben 
so gewaltsam und unkOnstlerisch, als dies Verzichten sein 
würde, eben so überflüssig ist es, in der Ausserslen Hohe 
und Tiefe nach allen möglichen Nüancen zu streben. Es 
giebt eine höhere Ansicht vom Wesen der Stimme, wonach 
dieselbe ein lebendiger Organismus ist, dessen Theile eben 
darum sich nicht absolut gleich, sondern ungleiche, aber in 
innigem Zusammenhang stehende Organe eines Ganzen 
sind. Es beruht dieselbe auf der Natur der Musik Ober- 
haupt. Von den etwa 12 Octaven, die man überhaupt 
innerhalb der Grenze des Hörbaren hervorzurufen vermag, 
sind nicht alle musikalisch verwendbar. Von diesen musi- 
kalisch verwendbaren werden aber wiederum nicht alte 
Lagen gleich müssig verwandt. Man wird eine Melodie nie 
oder doch höchstens nur ausnahmsweise in die Ausserste 
Höhe oder Tiefe verlegen; die tiefsten und höchsten Töne 
sind Hilfst One und dienen vorzugsweise dazu, jene um die 
Melodie als Gnindldnc zu tragen, diese zu Verzierungen, 
und Passagen. Dies Verhältnis» von Tiefo und Hohe, das 
sich im Grossen und Ganzen in der Musik zeigt, stellt sich 
mich in dem Organismus der menschlichen Stimme der. 
Wir werden demnach jedo vollkommen entwickelte Stimme 
vom ästhetischen Standpunkte in drei Abschnitte zerlegen 
können. Sie besitzt 1) eine Reihe tiefer Töne, fest und 
markig, aber eines eigentlichen crescendo gar nicht oder 
nur in geringem Grade fähig, mithin unveränderlich, unbe- 
weglich, wenig nach Aussen dringend; diese Tone werden 
sich daher auch nicht eigentlich bell behandeln lassen; 
denn die helle Färbung steht mit dieser in sich gekehrten 
Kraft in Widerspruch; sie wird wohl möglich aber nicht 
schön sein. 2) folgt eine Reihe ebenfalls markiger, fester 
Töne, die aber der Steigerung fällig sind, die, lief im Innern 
wurzelnd, zugleich breit, hell und kräftig nach Aussen her- 
vorquellen. In diesen Tönen, deren Umfang selten mehr 
als Octaven, in der Regel weniger betragen wird, liegt 
die sogenannte Cantilenc. Hier ist der Silz der Melodie, 
des mannigfaltigen Ausdrucks. 3) eine Reihe von Tönen, 
die als selbständige keine Redeulimg mehr haben, sondern 
nur noch zur Verzierung, zum Schmuck dienen; sie ent- 
behren der innerlichen Kraft und Gediegenheit, aber schmie- 
gen sich weich und gefällig an, lassen sich leicht bewegen; 
diese Töne sind das Kopf- oder Faisetregister. Gleich- 
heit der Stimme heisst uns somit eine Ausbildung der 
Stimme, bei der Tiefe, Mille und Höhe, jeder Theil in sei- 
ner Art, ausgebildet und zwischen den verschiedenen Ab- 
schnitten oin solcher Uebergang hergestellt ist, dass die 
Ungleichheit nicht als ein Sprung, sondern als ein organi- 
sches Werden erscheint. Die Tiere ober hell und kräftig 
machen (kräftig in dem Sinne des nach Aussen Dringens), 
die Höhe markig und schwer — beides ist bis zu einem 



gewissen Grade wohl möglich, aber nur auf Kosten der 
Schönheit; denn nichts klingt unangenehmer, als ein« helle, 
breite Tiefe (wie man sie in neuerer Zeit von Altsängerin- 
nen oft hören kann) und ein mit Athemaufwand brustarlig 
hervorgebrachtes Falsel. Andererseits aber auf den Glanz 
und die volle Entwiokelung der Mittellage zu verzichten, 
weil man in der Tiefe und Höhe noch cinigo Töne, über 
nicht in gleicher Vollkommenheit hat, wäre so ungereimt, 
dass wollt kaum ein Sänger sich dazu eotschliesseu wird. 

Wir haben an einigen Grundsätzen des Herrn S. zu 
zeigen versucht, dass man dem Verführerischen, dass in 
seiner abstracten Systematik liegt, nicht unbedingt trauen 
<larr. Das System der Gesangskunst ist durch ihn weder 
abgeschlossen, noch ist auch der Weg, auf dem er es er- 
reichen will, vollständig richtig; trotzdem ist sein Werk 
aber reich an treffenden und anregenden Bemerkungen und 
zeugt jedenfalls vou einer wissenschaftlicheren Bildung, als 
sich bisher an theoretisirenden Gesangslehrern rühmen lies*. 
Die scharfe Unterscheidung zwischen Dem, was im Gesänge 
die Muskeln und was die Lungen zu thun haben: dass 
iw blossen Hervorbringung jedes möglichen Tones der Seala 
nur ein kleiner Athemaufwand noth wendig ist, dass zur Er- 
zeugung höherer Töne die Muskelthätigkeit geübt und ge- 
kräftigt werden muss, während di* gesteigerte Wirksamkeit 
der Lungen nur zur Nuancirung dient, das ist ein so rich- 
tiger und so klar ausgesprochener, fasslicher Grundsatz, 
dass viele Fehler dadusch vermieden werden können. 'Herr 
S. ist freilich nicht der erste und einzige Lehrer, dessen 
Methode auf Ausbildung des niorio beruht, aber er hat das 
Verdienst, diese Methode gesichert und befestigt zu haben. 
Treffend ist ferner das, was er über den Klang des Tones 
ohne Sprache sagt (p. 47); ja es ist auch von practischer 
Wichtigkeit, insofern viele Lehrer noch der Meinung sind, 
die Toubildung müsse sich auf ein reines, scharf ausgepräg- 
tes A stützen. Herr S. entwickelt ganz richtig, dass der 
Klang, der entsteht, wenn alle Theile des Stimmorganismus 
sich am meisten im Zustande des Gleichgewichts befinden, 
nicht dem A gleichzusetzen ist. — Dass ihm die helle und 
dunkle Kiangfärbung einen gleichen künstlerischen Werth 
haben, auch darin müssen wir einen wesentlichen Vorzug 
seiner Lehre erkennen. Nur in Dem, was er über das Ver- 
bal tniss der Voeale zum hellen und dunkeln Klang sagt, 
können wir ihm nicht ganz beistimmen, wie es denn auch 
mit dem, was berühmte Physiologen fibor diesen Gegen- 
stand geschrieben haben, in Widerspruch slehL Nach sei- 
ner Ansicht müsste I derjenige Vocal sein, der zwischen 
hell und dunkel in der Mitte steht — ein seltsame« Resul- 
tat. Debrigens sind hier noch viele Fragen zu beantworten: 
namentlich möchten wir die Aufmerksamkeit der Gesang- 
lehrer auf den Zusammenhang lenken, in dem der Unter- 
schied der Voeale mit dem Unterschied von Brust-, Kopf- 
und Falsetttimme steht, indem das reine, helle und volle A 
am meisten der Bruststimme eigen, I, U und Ue dem Falset am 
günstigsten sind, während E, 0 und Oe vorzugsweise den Ue- 
bergangstönon zwischen Brust- und Falsetstimine angefröron. 

Wir könnten noch auf viele trefflichen Bemerkungen 
des Herrn S. aufmerksam machen; doch müssen wir uns 
darauf beschränken, nach beiden Seilen hin nur beispiels- 
weise zu verfahren, das Neue, scharfsinnig Entwickelte rüh- 
mend, den willkürlichen Consequenzen, der verstandes- 
mflssigen Niveüirimg, dem vorzeitigen Abschließen urrsern 
Widerspruch entgegensetzend. Es ist zu hoffen, dass Alle, 
deren Aufgabe es ist, die Kunst des Gesanges zu pflegen, 
seinem Werke ein ernstes Studium zuwenden werden. Die 
Darstellung ist im Ganzen klar und gebildet, nur leidet sie 
an Wiederholungen; hm und wieder ist der Ten des Verf. 
etwas zu heftig; auch schimmert die gute Meinung, die er 
von seiner eigenen Leistung hat, etwas zu deutlich durch. 

Gustav Engel. 
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Berlin. 

Musikalische Herne. 

Der letzte unserer Operngfiste, Frl. BOry, verabschiedete 
sich am Dienstag als Lucia. Frl. Büry, dereo eigentlicher Platt 
als Coluratursangerm vorzugsweise für die französische Con- 
versalioosoper sie in die Reihe erster Gcsangskünstlerimicn 
stellt, cotbehrt dcnooch für die moderne italienische opera teria 
des nöthigen Palhos und der gehörigen Drucker, auf welchen 
bei dem grossen Mangel an dramatischem Ausdruck der grflssto 
Thell des Effects beruht. Ihre, namentlich in der Höhe leicht 
und wohlklingend ansprechend« Stimme wirkte indess besonders 
im Sextett und in der Wahnsinnsscene, und erhielt die Sängerin 
vielfachen und rauschenden Beifall. Hr. Form es tthll den 
Edgnrdu zu Seinen besten Parthieen ; das Duett des ersten Acts 
und die Slerbesecne sind ylfinzende Punkte seiner künstlerischen 
Leistung. Weniger befriedigte uns Hr. Rad waner als Aslhon, 
die weiche Klangfärbung seiner Stimme steht mit dem starren 
Chnracter des ehr- und rachsüchtigen Schotten in grellem Wi- 
derspruche. — Am Donnerstag trat eine wichtige Änderung in 
Bezug auf Operodarstellungcn der Kgl. Böhne in's Leben. Es 
handelte sich nflmlicb um Verlegung der komischen und Con- 
versalionsoper aus dem Opernhause in das Schauspielhaus, und 
müssen wir diese Translocalion, die voraussichtlich einen wich- 
tigen Einfluss auf die Darstellung der kleineren Oper ausüben 
wird, in allen Theilen billigen. Nüancen, die in dem grossen 
Räume des grossen Opernhauses verschwinden, werden hier zur 
vollständigsten Geltung gelangen, die feinere Ausarbeitung, die 
Detnilmalcrei findet hier einen viel günstigeren Boden als dort. 
Die komische Oper, die weder grosser Orchester- noch Chor- 
mnssen bedarf, wird hier bei der vortrefflichen Akustik des 
Schauspielhauses sich zu einem mannichfneheren nepertoir ge- 
stalten, als es bisher der Fall war; dennoch können wir uns 
nicht verhehlen, dass nicht nur die Vorzüge, sondern auch die 
Fehler und Schwächen sowohl der vocalen als der instrumen- 
talen Ausführung hier eine hellere Beleuchtung erhalten als in 
dem grossen Räume, und somit können wir diese neue Ein- 
richtung als einen Prüfstein von Kräften, die bisher noch nicht 
zur vollständigen Verwerthung gelangten, -und akt einen we- 
sentlichen Hebel zur echt künstlerischen Abrundung und Ver- 
vollkommnung begrüssen. Bei der heuligen Aufführung des 
„Ltebeslrnnks" stellten sich bereits viel« der bemerkten Vor- 
theilo sichtlich heraus. Frl. Baur als Adine, sowie Hr. Wolf 
nls Nemorino befriedigten uns in Auffassung und geschickler 
Durchführung vollkommen, namentlich brachte Hr. Wolf die 
schöne MitMIngt« seiner Slinimo zur erfreulichsten Geltung; das 
Spiel war wie immer vorzüglich. Hr. Boet (Dulcamara), so 
wio Hr. Redwnner iBelcore) genügten; erster« wusste durch 
seine ergötzliche Darstellung, ohne in den Fehler der Übertrei- 
bung zur verfallen, die heiterste Stimmung zu erzielen und sich 
mit Frl. Baur nach dem Duett des zweiten Acts die Ehre des 
Hervorrnfs zu verschaffen. Das Orchester vermochte sich nocti 
nicht recht in die Übersiedelung der Oper zu finden, in das Ae- 
compagnement wird noch mehr Discretinn und Nuancirung 
treten müssen. 

Die Kroll'sche Oper brachte in dieser Woche wieder zwei 
neueinstudirle Opern: Balfe's „vier Haimoiiskinder" und Lor- 
tzing's „Waffenschmied" in ziemlich befriedigender Leistung zur 
Aufführung. Die „Haimonekmder" haben sich bei ihren frühe- 
ren Darstellungen nie ekio rochte Beliebtheit erwerben können; 
troU der vielen sum Theil sehr gefälligen Quadrillenruelodieen 
laborirt «las Werk an einer Leichtfertigkeit und Seichtheit, ge- 
gen welche Donrzeili und Vordi das Classicitalsrecht in An- 



spruch nehmen könnten, und die nur allenfalls eine ia aHen 
Theilen musterhafte Ausführung, die freilich die Aufführung in 
Rede nicht war, einigerrnanssen geuiessbar macheu könnte. Hr. 
Hirsch war nicht an seinem Platze, seine weiche, lyrische 
Stimme eignet sich nicht für den derben Ülivier, auch Hr. So- 
wade, der sich in Tenorbuffuparthieen bereits manche Aner- 
kennung erworben, ist für die Barytonparihie des Beaumanoir 
kein genügender Repräsentant. Am meisten wusste Frl. Holm 
die Pnrlhie der Jolaolhe vermöge ihrer schönen Stimmmittel 
zur Geltung zu bringen. Das Orchester liess Vieles zu wün- 
schen übrig, besonders aclüeneo die Hornisten nicht bei künst- 
lerischer Laune zu sein. — Einen nachhaltigeren Erfolg errang 
sich „der Waffenschmied' 4 ; hier waren es Hr. Feuerstätte als 
Stadinger und Frl. Ungar als Marie, die sich den ungetheit- 
tesleo Betloll des Publikums und wiederholten Hervorruf erwar- 
ben; auch zeugten die schwierigen Ensembles von einem sorg- 
fältigen Einstudiren. Vorbereitet werden noch für diesen Monat 
„die Dorfsingerinnen" von Fioravanli, „der Sehmied von Gretna- 
Green" von EUmenreicb, „Doctor und Apotheker" von Ditters- 
dorf" und Auber's „Schnee". 

Noch haben wir des zweiten Concerts de« jungen Violin- 
virtuosen Hm. Otto Bernhardt Erwähnung zo thun, der sich 
am Dienstag im Krolfscheo Locale sum letzten Male vor seiner 
Abreise nach England producirte. Wir hörten des ersten Salz 
eines Violinconccrts seines Lehrers Alard, sowie die bekannten 
Ernst'schen Piraleovariationen. Gab das erstere Musikstück 
durch Geschmack, Vortrag und Wurme in der Auffassung Zeug- 
niss von einem ernsten, gründlichen Studium, so zeigt« der 
Vortrag der Variationen, dass der Künstler auch das Gebiet der 
Technik und des modernen Virtuosenlhums vollständig beherr- 
sche. In einer früher gegebenen und von uns besprochenen 
Matinee entwickelte derselbe durch die gediegene Ausführung 
eines Mozart'schen Quartetts seine gründliche Bildung auch nach 
dieser Richtung hin, und docuineolirie sich somit dar junge 
Virtuose als ein vielseitig und gründlich durchgebildeter Künst- 
ler. Wir wüustheu demselben nul »einer nunmehr angetretenen 
Kunstreiae diejenige Anerkennung, die dem strebenden Talente, 
das nicht auf der bequemen Oberfläche einiger eingelernten Pa- 
radepferdchen herumreitet, gebührendermaasson zu zollen ist. 

d. a 



\' « cb r I e b t e«. 

Berlin. Salt Karzern wellt bier Hr. Benoit ans Brüssel, 

der vor einem Jahre den grossen Preis für Gomppsltion (Grand 
pri* de Roueej von der Belgischen Regierung erhielt. Wir geben 
in Nachfolgendem einige biographische Notizen über d«w> talent- 
vollen juogen Künstler. Geboren in WestDaadero zu Harlebeeke 
im Jahre 1834, widmete er sieb seil 1661 unter der Leitung von 
r'etie, der das musikalische Telsat des jungen Mannes bald er« 
kannte, Im Cooeervetorlam zu Brüssel dem Studium der Ton- 
kuost. titer «rhu.lt er wahrend der ersten 3 Jahre zwei Haupt- 
preise in der Harmonie» und Composilioosleere. Im Jebre I8M 
schrieb er für das dortige Parklbeater mehrere Melodramen, dte 
zeit grossem Beifall aufgenommen wurden. Eines derselben uoler 
dem Titel: D« Belgitkt Natie (das belgische Volk) wurde zur feler 
der S&jahrigen Thronbesteigung des Königs Leopold im JuM 1656 
aufgeführt Kurz darauf erhielt Hr. Beooil den Ruf zum Orchester- 
director des genannten Thealers und er liess daselbst eine von 
Ihm zuerst In flämischer Sprache coatponirle dreiectige Oper 
(Htt Dorp mt Oeawote, das Dorf Im Gebirge, nach KoUsbne beer- 
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bettet; auffahren. Ol« Oberaus günstig« Aufnahm« dieser flami- 
schen Oper war für dia Zukunft in dem Beruf des Componislen 
entscheidend. Endlich nahm er Im vorigeu iahr« an dem Coo* 
course für den grosseo Pr«ia, der In eioem vierjährigen Reise- 
Stipendium bekaaotlicb besteht, Tbaü und hatta daa Glück, den- 
selben tu «riangen. Die gekrönte Preis-Csnlsle: „Dar Tod Abele" 
wurde im Septbr. v. J. unter der Leitung Felis von den Schülern 
dt« Conservstoriums in Brüssel aufgeführt und balle einen aller" 
seil« bestätigten, entschieden groaaen Beifall. Hr. Benoit bat be- 
reite mehrere aeiner Compositionen veröffentlich!, wi« z. B. Gnir- 
Usnde muncale. Alban dt jtuntttt, 12 müodtit elo. (bei Schölt in 
Mains). Ausserdem hat Hr. Benoit Weihnächte-Motetten (Sola! 
et« HoM) vor Kurtem componirt, eua welchen ein Aoe Maria für 
8 Stimmen hier nächstens (bei Bot« und Bock) erscheinen wird 
und -dessen Widmung d«r Königl. Huaikdirector und Dirigent des 
Ktelgl. Domcbore, Herr Neitberdt angenommen bsL 

• — Hr. Humbeer let so erheblich unpasellcb, daaa eine 
Fortsetzung aelnea Gastspiels Im Königl. Theater nicht stattfinden 
-wird. Bebufa Abwertung einer längeren Kur bat er sieh bereite 
in seine Vateratadt Hamburg begeben. 

— Die Vosslsebe Zeitung eebretbl: „Wir haben bisher ge- 
zögert, den Leiern dieaee Blettea Nachricht von dem höchst be- 
trübenden Krankbeita-Anfalle zu geben, der unseren verehrte« 
Mitarbeiter Herrn Ludwig Helle tab in «einem Sommer- Aufent- 
halte Tegel betroffen , da wir hoffen durften, zugleich eine be- 
ruhigende Aeusaerung von Arlzlicber Seite Ober den voraussicht- 
lich glücklichen Verlauf dea Krankheitsfalles beifügen tu können. 
Dleea Hoffnung hat eich nun verwirklicht, und der Wunsch, 
diese langbewabrle treffliche Kreft auch ferner dieecr Zeitung 
und ihren Lesern erhallen zu aehen, darf nach dem bisherigen 
zwar langsamen, aber günstigen Verlauf der Krankheit einer 
Gewährung entgegen aeben." 

Cola. Unser, in seinem Entstehen so viel verepreobeode 
Sangerbund iat jetzt gewlaaermaesen ein Sanger ohne Haupt. 
Ea will une fast scheinen, als wenn sich dieser Verein an aei- 
nem ersten Dirigenten etwas versündigt habe. So lenge Herr 
Kipper noch Junggesell war, widmete er fast seine ganze TbaV 
tigkeit der Humoridarin und dein Sangerbund, eine Tbatigkeit, 
die, in materieller Beziehung mindesten«, eher daa GegentbelL 
als lohnend tu nennen war; ala er sich aber ein Weib genom- 
men, fesselten ihn andere Pflichten. Es scheint nun aber, als 
babe man Ihm, alatt ihm seine frühere Tbatigkeit zu dankeu, 
das nunmehrige Minimum zur Last geschrieben. Herr K. schied 
aus. Nach seinem Rücktritt faifd der Verein an Herrn Rein t ba- 
ier freilich einen sehr tüchtigen Leiter, der aber seine Tbatigkeit 
Ibelien mussle. Jetzt Ist dieser beksnntlich in Bremen. Ks wäre 
schade um die herrlichen Elemente, wenn sie nicht bald eine 
krftftige Hand zusammen ball. 

CobleM. Zur Feier dee fünfzigjährigen Bestehens des hie- 
sigen Musik-lnalituts Andel Anfang« Uctober ein groasea Musik- 
fest stall, welches zwei Tage dauert. Am eraleo Tage kommt 
„Samson" von Handel und ein Act aus „Aloesle" von Gluck zur 
Aufführung; am zweiten Tage die C-asoV-Siufooie von Beethoven 
UDd Werke von Weber, Mendelaaobn und Schumann. Die Con- 
certe werden in der dazu besondere eingeriebtelen Reitbahn am 
Königliehen Seblosss stattfinden. 

— Am 21. August wurde una ein für die jetzige Saison 
aussergewöbnliober Kunslgenuss gebotsn, indem nnaer geehrter 
Landsmann Herr Henri Herz, augenblicklich in Erna weilend, 
ein Cooeert zum Besten der Ueberachwemmlen in und um 
Glauscbau gab, zu dessen Ausschmückung auch unser« jugend- 
liehe LsndsmAonin Frtal. Anua Ziek, eine zweijährige Schü- 
lerin des Conservaloriums in Brüssel, jeltt hier ihre Eltern be- 



suchend, von Herrn aHerz freundlichst eingelsden wurde. Wir 
betten somit dss Vergnügen, durch zwei gebnrene Coblenzer 
einen höchst erfreulieben Musikgenusa zu erhalten, von denen 
der Erster« ein langst anerkannt grosser Meister, die zweite, 
in Brüssel mit einem Preise beehrt, eine angebende Künstlerin 
ist, die zu schönen Hoffnungen berechtigt. Daa Coneert fand 
als eine schöne Ruckerinnerung für Herrn Herz in demselben 
Saale Stall, in welchem er, sieben Jsbre slt, zum ereten Male 
öffentlich auftrat. Herr Herz spielte auf einem grossen, klang- 
vollen Flügel aeiner eigenen Fabrik In Paria sein fünft ea Cooeert 
und aeine Militair-Pbanlasie Op. 103 mit Orchesterbegleitung, und 
zwei Saloualücke, Marsch-Walzer und Polka, deren Geburtsort 
San Francisco ist. Diese Werke wurden von dem Concerlgeber 
so vortrefflich vorgetragen, daaa sie ellgemeine Bewunderung 
und einen nicht enden wollenden Beifall erregten»- 

Crcfeld. Am 12. und 13. September wird hier ein Muslk- 
feat Statt flnden, zu welchem die Slng-Vereine aus mehre reo 
Nachbaratadlen ihre Mitwirkung zugesagt haben. Am ersten 
Tage werden Jos. Haydn's Jsbrestetleu" aufgeführt, am zweiten 
in einem Morgen-Coueerte Beethoven'« C-molt- Sinfonie und 
mehrere Soloalücke. Die Solo-Partieeo In den Jahreazeiten wer- 
den von Fraulein Calbarina Deutz und Herrn M. DuMont- 
Fier aua Köln und Herrn Göbbela aus Ascben ausgeführt wer- 
den. Herr Muaik-Direclor H. Wolf wird die Aufführungen leiten. 

Unna. Am 22. und 23. August findet hier daa markiseh- 
westphAJische Sdugerfest unter der Direction des Muslk-Direclors 
A. Stsab aua Hamm Statt, welcher im Jabr« 1846 das Fest stiftete. 

Dresden. Die Oper, mit welober «ich Richard Wagner zu. 
erst dem grösseren Publikum bekannt machte, aein „Rienzi, der 
leiste der Tribunen", ging neu elnatudlrt und glänzend ausge- 
atattet in dia Scene. Die Oper ist neuerdings von dem Compo- 
nisten eelbst gekürzt wordeo, doch ist sie namentlich mit Rück- 
sicht suf di« bauQga Massenverwendung immer noch zu lang unJ 
könnt« vielleicht, oho« Wesentliches zu beeinträchtigen, in ein- 
zelnen MJrscben und Aufzügen, und ganz vorzüglich in dem Bai 
let, wobllbueode Kürzungen erfahren. Di« Titelrolle wurde von 
Hrn. Tiehalseheok mit wahrer Begeisterung gesungen und ge- 
spielt, und man kann wohl mit Recht sagen, das» seinen mei- 
aterbeflen Leiatungen die Oper ihre bedeutenden Erfolge tum 
grossen Tbeil« mit zu verdenken bst FrAul. Krall und Frau 
Kreba-Michaleai führten die Parlbieen der ireue und des 
Adriauo iu jeder Beziehung vorzüglich aua und erfreuten eben 
so durch ihren schönen Gesang als durch entsprechendes cba- 
raolerlsliscbes Spiel. Di« übrigen v«rbaitnisamA«sig sehr In den 
Hintergrund tretenden hatten in Frl. Weber und den Herren 
Conrad!, Mltlerwurzer, Rudolph, Weiss und Müller tüch- 
tige Vertreter gefunden. Chor und Orchester leisteten, wie wir 
dies in Dresden niobt anders gewöhnt sind, Vorzügliches. Die 
Inscenirung war höchst geschmackvoll und zeichneten sich ins- 
besondere aueb di« Volksscencn durch lebendige, in die Hand- 
lung aelbat «ingreifende Bewegung aus. Unter den neuen Deco- 
rtltonen erschienen besonders die des ersten und vierten Actes 
von Hrn. Arobitccturmsler Hahn und die des zweiten Actes von 
Hrn. Hoftheatermaler Rabn wirkungsvoll. 

Leipzig. Die Kunsthandlung von Breilkopf 4 Härtel hat be- 
reite den eraleo Act der neuen Oper von Richard Wagner zum 
Stich erhalten. 

Hamburg. Herr Th. Gassmann und der Muaikdirector Hr. 
Fr. Dupont arbeiten dem Vernehmen nach an einer grosseo 
drefaotigen Oper. Das Buch behsndelt die Geschichte der Be- 
freiung Deutschlands vum Römerjocbe und wird „Armin" baisseo. 

— Dia „Polyhymnia" und das Damenquarlett vom Stadtthea) - 
ter benutzen ihre unfreiwillige Müsse zu einer Kunstreise in s 
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Holsteinisch». Am Dienstig gab man ein grosses Coneert in 
Pinneberg. Da» Programm war reichhaltig und der Besuch sehr 
stark. Der Beifall enthueiaalisch. 

Aus Schwerin schreibt man, dass die dortig» Oper unter der 
Leitung des jetzigen Dirigenten, Hrn. C. A. Schmitt, bewunde- 
rungswürdige Fortschritte mache, indem im vorigen Winter die 
neuen Opern gleichsam ans der Erde aufgeschossen seien, unter 
welohen die bedeutendsten waren: „Die JOdin", „Hans Helling", 
„Teil", „Die Entfuhrung-', Joseph in Egypten" etc., welche No- 
vitäten allerdings ein Zeuuie-s von einer ThAligkeit ablegen, die 
mit jedem Theater a ffümemco in die Schranken treten darf. 
Nicht minder als die Oper ^^Bagt unser GewAhrsmann — hM 
die Kirchenmusik <<hfp btdrWend.tn Aufschwung erhalten und 
die Leistungen des noc^juiigen Domehors unter Leitung des 
nllyaseln anttknanten tüchtigen Musikdireetora Sehfiffer ver- 
dienen^ ungstfeiltes Lob. Auch Coneert- und Kammermusik 
machen erhtnliche Fortschritte, denn wovon wir frOher kaum 
elnärAhnung halten, da disse Gattung von Musik unter der frohe- 
ren lotendem wie es schien, gleichsam verpönt war, wird uns 
jehMauf eine Oberraschende Weise zu Theil, und wir können 
ass^M^iasa, nach Siner Art von musikalischer oder vielmehr un- 
mudttalischer Barbarel, in welcher wir noch vor wenig Jahren 
schmachteten, wir uns jetzt einer stets mehr im Fortschreiten 
begriffenen Cnllur erfreuen. Hintereinander in kurzen Zeiträu- 
men wuWen uns von unserm verstärkten Orchester und Chor- 
personal die besten Werke atterer und neuerer Musiker vorge- 
fahrt, und wir lausebteu mit Entzücken den Klingen eibes Mozsrt, 
Beethoven, Cherubini, Mendelssohn, Schumann etc. Ausser den 
winterlichen Abonnements-Concerleo erfreuten sieh allgemeiner 
Thellnahme ein Cyclus von Soireen für classisehe Kammermusik, 
welebe unser als Dirigent wie als Clavierspirler gleich talent- 
voller Caprllmeisler G. A. Schmitt (den der Grossherzog vor 
Kurzem mit dem Patent des Hofrapellnieisters betraute) veran- 
stsllele. Somit dürfte jetzt das musikalische Kunatlehen Schwe- 
rins in einem Stadium der Bildung stehen, welches bald die volle 
Aufmerksamkeit nicht allein der Nachbarstaaten, sondern auch 
des Auslandes auf sich ziehen dOrfle. 

Erna. Die Bonffn pariiien», welche Ihre Vorstellungen auf 
der Im Curaaale hergeriehtelen beweglichen schönen BOhne geben, 
wurden mit grossem und allgemeinem Beifalle aufgenommen. 

München. Wir horten wieder einmal Webers liebliche und 
nielodicreiebe Oper „Freischützen einem fast überrollten Hause. 
Wie bejjeht diese Oper bei unserem Publikum ist, zeigte dar 
slOrmische Beifall, der schon nach der von unserer Capelle vor- 
züglich execulirten Ouvertüre erschallte. Neu war uns ala Aenn- 
cben Frl. Wolf, die nicht nur vorzüglich aang, sondern auch 
in Spiel und Erscheinung allerliebat war; allea atellte sie mit 
einer an neckischen, liebenswürdigen Munterkeit dar, dass das 
Publikum bezaubert Öfters in laute Acrlamaliooeu ausbrach. Frl. 
Hefner als Agathe sang mit einer überraschenden Frische und 
Schönheit; Ihre wohlklingende Stimme scheint von Tag zu Tag 
zu gewinnen, und es ist nur zu bedauern, dass sie in so weni- 
gen Parthieen beschäftigt wird. Ueber die Leistungen der Herren 
Kindermann als Caspar und Heinrich als Max ist kaum mehr 
nOtbig zu berichten, ihre Leistungen in dieser Oper sind bekannt. 

— (P.-M.) In der letzten Matinit mvricale des philharmoni- 
schen Vereines wurden wir durch unsern Landsmann Herrn 
Jacob Heseh, seit 12 Jahren erstem Violinisten bei der grossen 
Oper in Lyon, auTs Angenehmste Oberrascbl. — Obwohl uns 
Herr Besch schon vor 12 Jahren Gelegenheit gab, seine Virtuo- 
sität zu bewundern, ao eignete aich deraelbe wAbrend dieser Ab- 
wesenheit alle Vorzüge der französischen Sebule In hohem 
Masssa an, groase Eleganz In Strich und Ton, wAbrend aieb in 



seinem Vnrtraga nirgends daa deutsche Gamüth verleugnet. Be- 
reite beim Auftreten freudig empfangen, erntete er den lebhafte- 
sten Beifall durch Oftern Hervorraf. In derselben Matinee erfreu- 
ten uns auch die allbekannten hiesigen Pianiaten, Harreo Schön ■ 
c b e n und G e i g e r durch ein trefflich ausgeführtes Duo für z weiPiaooa. 

Parlü. Paus ist geganwArtig der Sammelplatz und Dureh- 
gsngspunkt aller hervorragenden SAnger und Sängerinnen, die 
hier die Engagements 'für die bevorstehende Salaon entweder ab- 
achllessen oder bis zu derselben hier doeh verweilen. Daher 
kano von einem eigentlichen Kunstleben nicht die Bede sein. 
Das Rrperloir bewegt sieb zum Thell in recht msngelbafter Be- 
setzung, zwischen den grossen Opern, die dureh ihre Äusseren 
Apparste wenigstens daa Publikum heranziehen. „Moses" voo 
Rossini soll dabei nAchslens in Seene gehen und es werden 
darin Roger, Gueymard und die Borgbi-Mamo wirken. Uebri- 
gens befinden sieh gegenwärtig hier: Mme. Tedeaco, Mlle. Parlpa. 
Mme. Bosio, Mlle. Spetia, die Herren Beraldi, Graziani, Gardoni, 
Benevenlano und Vialeltl. Die Tedesco geht nach Lissabon tu- 
rOek, die Spezla und Vialetli aiod für Barcelona engaglrt, Mario 
fOr Florenz, Tamberliek fOr BrOssel. Mad. Medorl und der Tenor 
Mirale aind von dem Impresario dea Theaters zu Rio Janeiro, 
Hrn. Araujo, der sieb gegeowArtig hier aufhält, engagirl worden. 
Msd. Duprez-Vsndenheuvel ist für das hiesige lyrische Thealer 
gewonnen worden und hat auf demselben fürs Erste einen zwei- 
monatlichen Conlract unterzeichnet und wird nAchstdem ala GrAQn 
Im „Figaro" auftreten. 

— Offenbaeb beschAfligt sieh in diesem Augenblick mit 
einer grosseren Composition, die nicht für die Bemfn Parüiau 
bestimmt Ist. Die Oper beiaat ..Dom QuiekoUt d* U Mamekt" und 
ist von Csrre gedichtet. 

— Der Pianist-Compositeur Blumenthal ist augenblicklich 
In Paris, wird sich auf einige Zeit zur Erholung in die Schwelt 
begehen und für den Winter ganz In Paria verweilet*. 

— Braga, der Componisl der Oper ..EutUa-. die in Wien 
mit ao vielem Beifall gegeben worden, befindet eieh in Pari«. 

— Ferdinand deVilleneuve, bekanntlich einer der frucht- 
barsten französischen dramatischen Schriftsteller, ist hier plötz- 
lich gestorben. 

— Der sieb hier sufhallcnde Director des Theaters in Rio 
Jsneiro Hr. Araujo entwirft von den ZeitungszuslAnden in der 
Hauptstadt des amerikanischen Kaiserreiches ein entsetzliches 
Bild, Indem er erklArl, dass für Geld seibat die Redacleure der 
ersten BtAtter zu gewinnen wlren. In Folg» dessen seien die 
Direetoren und Künstler wie verrathen und verkauft. Der Handel 
mit Ihnen bringe oft eine ausgedehnte Polemik hervor und es 
würde dann von keiner Seite gescheut, die Sache In dt« grösste 
Verworrenheit zu stürzen. Dieser bis zur Aussersten Gemeinheit 
gehende Schwindel finde leider auch in Frankreich, bemerkt die 
Franc* numealt, Nachahmung und die ZustAnde der Presse seien 
auf diesem Gebiete auch da nicht die erfreulichsten. 

— S i g h I cal 1 1 , der brillante italieniacbe Vlollovirlnoa«, ist von 
London hierher zurückgekehrt, um in Frankreich Concerte zu geben. 

— Luotley bat aeine berühmtesten KOnstler an versebiedeoe 
Tbester abgetreten: die Spezia nach Barcelona, Giuglioi uaoh 
Madrid, die Piccolominl nach New-York und Benevenlano nach 
Barcelona. 

— Araujo hat für Bio Mad. Stoltz, Medorl und dan Teno- 
risten Mirale gewonnen. Auch die de Lagrange und Mad. Lorin« 
gehen nach Paris. 

Lnndon. Das zweite der Festconeerte Ms. Benediel's im 
Orysroi FsJoe* fand am 90. Jult bei ungeheurem Andränge statt 
Dia Ouvertüre zu „Wilhelm Teil" voo Rossini und der Triumph- 
marsch zu „Macbeth" von Benedict eröffneten -die Abtbeilunge«. 
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All« übrige« Tonatneke bestanden ausser einem von Mit« Are*. 
Goddard gespielten Pianoforte-Solo und «Inen Stocke für zwei 
Piaooforle, von ihr und Benedict gespielt, lo Gesängen von Mo- 
zart, Weber, tiayerbear, Auber, Luther, D. Löwe, Mori, Purcell, 



— Man spricht hier von einem förmliche o Picnojomlni-Fieber, 
welches in Dublin berschen soll, seitdem die berühmte SAngerin 
dort verweilt. 

— Die Nachrichten, welche hier Aber das grosse Musikfest in 
Hereford eingaben, lauten sehr günstig, was die Auswahl uad 
Ausführung der Musikstücke betrifft, weiche an demselben vor- 
Der erste Tag brachte, beeueht von 600 Personen, Spobr's 
tu „den letzten Dingen-, Handele ..Dellinger Tt 
und von. Smith ein Jubilaie. Der gemischte Theil enthielt 
Jupiter-Symphonie, eine Anzahl von Nummern eus dem 
der „Traviala", „Wilhelm Teil", Zemira und Azor von 
Spobr, auch kleinere GesAnge. Hervorragende Kühlleistungen 
im Solo waren die der Viardot und Novello. Die erster« er- 



da die Künstlerin sieh seihst 



am Piano begleitete. Die letzlere halte ihren Höhepunkt an einem 
anderen Tage im „Elias" von Mendelssohn, wo sie mit Kr. Viar- 
dot rivalislrte, jede in ihrer Weis« ausgezeichnet. Endlich kam 
zur Aufführung Mendelssohns „Atbalia" In einzelnen Nummern, 
ebenso aus Koesiui's ..Slabat mattr- und Haydn'a „Schöpfung", 
Leider war die Tbellnahme bei Weitem nicht ao gross wie in 
froheren Jahren. 

— Jules Benedict hat Londoo verlassen und sich nach Stutt- 
gart begeben, wo sich seine Familie aufhält. Zum Oclober kahrt 
er wieder nach London zurOck. 

Venedia;. Bottesini, der au 
certlrt gegeowArlig hier mit gle 

Stockholm. Daa hiesige 
seinen Direetor Rendel nach Paris, 
um die besseren Einrichtungen dieser Institute für «ioo Umwand- 
lung dieser nordischen Musikschule zu benutzen. ^1 

Kopenhagen. Die Vorstellung der deutschen Operngearil- 
scheft haben nach vielen WiderwArtigkeiten jetzt Ihr Ende erretabt. 
Der Hass der Danen gegen alles Deutschs Ist auch auf dem neu- 
tralen Boden der Kuaat mächtig. 
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Verantwortlicher Redacteur: Guatav Bock. 



Vletfarhen Anfragen zu begegnen betreffs erleichternder An- 
schaffung meiner Ausgabe von 

3oftp\) Ijaßl>n , j5 Ölreidnjuortettcn 

)it Tempobezeichnung versehen von 

Carl Lipioskl 

Ich hiermit aul*a Neue eine 
SuhncripHon auf 26 FJeJlrungen 
der Art, dass allmonatlich (vom 1. Oclober d. J. an) eine Liefe- 
rung tu 1 Tklr. ausgegeben werden soll, und verpflichtet slrh je- 
der Subscrihenl zur Abnahme des complefen Werkes. Der letz- 
ten Lieferung wird ein sehr schon gezeichnetes Portrait von 
J. la-ydn, sowie daa thematisohe Verzelehnisa sAmmtlicher Quar- 
tetten beigegeben. 

Der Preis einer einzelnen Lieferung bleibt wie bisher 2 Tblr., 
sowie des compleleo Werkes in 3 BAnden 25 Thlr. 
Dresden, am 1. September 1858. 

Bernhard Friede!. 

(früher: W. Paul.) 

Nova No. 8«» 



B. Schott s Söhnen in Mainz. 

Tlilr.Sjjr. 

Krfanger, Gast, Nocturne-Impromptu. Op. 2 — 1?J 

OschweBd, M. R., Juüel-Maracb. Op. 26 -5 

.Herder, Cb.. Rocreal.-Eofanllnes, 3 Danara faciles, einz. 
No. I. Valse 7, Sgr., No. 2. Schottisch 5 Sgr., No. 3. 

Redowa 5 Sgr - 17J 

Souvenir de Fete, Mazurka de Salon - I2j 

H., 2 Mazurkaa, arr. par E. Dohrzynski . — 10 
Polonaise, do. do. . 

Mozart, W. AY, Senates a 4 ms. No. 4. (N. Ausgabe.) 
Berlot de, C. el r'aaeonler, Trloa p. Po., VIoL et Cllo. 

liv. 12. Oberon 
— do. p. PO , Fl. et Cllo. do. do. 

Quat. p. Po., 2 Viol. tt Cllo. do. do. 

do. p. Po., Fl., VIoL et Cllo. do. do. 



- 10 
I 10 



2 - 
2 — 
2 10 
2 10 



Carol., 4 Lieder r. 1 Sgst. m. Po. Op. 6. e 
No. 1. leb fuhrt* dich oft »parieren, v. Eiehendorff . - 5 

No. 2. Der träumende See, v. Moser — 5 

No. 3. FrOhliusslied, v. Geibel — 5 

No. 4. MArzeu-Soune, v. Geihel — 5 

Cberublni, L., Ave Maria (N. Ausgabe) m. Po. No. I. 

f. Sopr. od. Ten. No. 2. f. Alt od. Baryt, a 7J Sgr. . - 15 
Esser. U., 6 Lieder f. I Sgst. mit Pno. Op. 50. einzeln 

No. 1-6. a 10 und 7) Sgr I 22| 

Fischer, Frühlings - Toaste. Op. I. No. I. f. All oder 

Baryten. (2. Folge. No. X>V « \ — 7) 

Kufferath, II. K., 3 FrOhliogelieder in. Po., Op. 26. einz. 
No. 1. Früblingsfeier 5 Sgr., No. 2. F'rOhlingsaugen 
10 Sgr. und No. 3. Frflhlingauochball 10 Sgr. ... — 25 
fjangold. C. A-, 3 Lieder v. Geibel I. Alt od. Base. Op. 54. — 17} 
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von 

Wilh. Kulmbach &Eo. 

in Heilbronn a. N. 

empfiehlt sich als neues Etablissement und einzige Nach- 



August Kulmbach & Louis kulmbach 

in Verfertigung von den neuesten Anforderungen entspre- 
chenden ausgezeichneten Flügeln, Pianino's und tafelförmigen 
Piano's von egalem Klang, vollem und kräftigem Tone un- 
ter jeglicher üblichen Garantie. Durch vorzügliche Leistun- 
gen und billige Bedienung werde ich eifrigst bemüht sein, 
dasselbe Vertrauen zu erhalten, dessen sich die besagten 
früheren Firmen von meinem sei. Vater und Onkel so viele 
Jahre in so hohem Grade zu erfreuen hallen. 
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Vorlesung Aber die Wendung der Musik in's Dramatisohe. 
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(Fori« 

Inhalt: Die Dramaturg!« der Musik, soweit der Geist der 
Kunst und dl« anschaubare Thatsache uns darüber belehren. — 
Der deutsche Geist, der Trager des geschichtlichen Organismus 

der Musik. 

loh hu bo in meiner ersten Vorlesung hervorzuheben 
gesucht, wie gross der Unterschied ist zwischen der mu- 
sikalischen Lyrik und der dramatischen Poesie, und habe 
mich bemuht, diesen Unterschied in ein möglichst grelles 
Licht zu setzen. 

Der Hauplfaklor in einem Drama ist das innere Agens, 
aus dorn die Handlung hervorgeht — mit einem Gegenstande 
gepoorle Triebe unseres Herzens, wie im Othello die eifer- 
süchtige Liebe, im Makbelh der Ehrgeiz. Diesen umgeben 
Faktoren zweiten Ranges, gleichsam die Schicksalsbelfer. 
Wenn eine musikalische Dramaturgie wirklich werden soll, 
so tnuas die Musik in Bezug hierauf Ober irgend Etwas 
gebieten. 

Unsere musikalische Lyrik ist im Besitz bestimmter 
Formen der Empfindung, die in ihrem ganz absoluten Dn- 
sein und in der einfuchsten Unterscheidung in den Mittel- 
sülzen der neunten Sinfonie enthalten sind. Diese Formen 
der Empfindung, und nur diese allein können das Seelengut 
sein, aus dem die musikalische Dramaturgie ihro Bildungen 
entwickelt. Wir dürfen dabei nicht annehmen, dass diese 
Genau thsformen ganz unverändert bleiben werden, sie wer- 
den nicht nur unter dem Wechsel der Zeit Verwandlungen 
annehmen, der einzelne Künstler wird ihnen auch noch sein 
individuelles Gepräge aufdrucken. Mozart knüpfte an Haydn 
an, und ist doch ein ganz anderer, Beethoven knüpfte an 
Mozart an und ist ebensowohl ein ganz anderer. Wir wer- 
den das Beelhoven 'sei ie Adagio, oder das Mozarl'sche An- 



Heber. 

tiiung.) 

dante nicht dramatisch erstehen sehen; es hat sich das 
lyrische Gut bei der dramatischen Verwendung umzugestalten. 
Aber in welcher Veränderung es auch erscheinen möge, das 
Drama aus der Musik muss erkennen lassen, dass es auf- 
gebaut ist auf den Errungenschaften der Wiener Schule. 

Wir hüben alle empfunden, womit uns das Adagio 
der neunten Sinfonie erfüllt, und fühlen nun ganz bestimmt, 
dass das Gemüth in einer solchen Form tinfiihig ist, sieh 
mit Leidenschaft an Dingo zu hängen, wio etwa ein ver- 
brecherischer Ehrgeiz es thut. Von einem musikalisch- 
dramatischen Werke, dass die Musik dennoch paaren wollte 
mit solehen Dingen, dürften wir annehmen, dass es in alle 
möglichen Kalhegorien dramatischer Werke gehöre, nur 
mit der Dramaturgie aus der Musik hätte es nichts ge- 
mein. Derjenige Gegenstand aus dem Leben, der den Geist 
Mozarfscher oder Bccthoven/scher Musik nicht zu thflliger 
Leidenschaft hinreissen konnte, der befindet sich auch nicht 
unter den Dingen, mit denen ein dramatisch-musikalischer 
Organismus möglich wird. 

Man könnte glauben, es gäbe keinen Gegenstand, mit 
dem sich der Geist des Adagio der neunten Sinfonie zu 
paaren vermöchte. Glücklicher Weise ist dies im letzten 
Satz derselben Sinfonie geschehen; ja, hier paart sich ein 
Geist mit einem Gegenstande, der sich grösser dünkt, als 
der in diesem Adagio. 

Das Gefühl der dramatischen Poesie tritt, in 
seiner gegenstandlichen Vereinigung, auch nicht in so rei- 
chen Formen auf, dass die Musik in diesem Punkte Ursache 
halte zu fürchten für sich. Es erscheint als Gattenliebc, 
als Kindesliebe, als Geschwisterliche, und als Liebe in an- 
deren, weniger liehen Formen gegenständlicher Vermahlungen. 
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Wir stossen in der Dichtkunst auf grossartige drama- 
tische Bildungen, deren Existenz oft recht künstlich vermittelt 
Ist Im Makbeth enfreut sich Shakespeare keineswegs des 

Ehrgeizes, wie er lebt, in dem Träger der Handlung; der 
Dichter hat sogar alle möglichen kunstlichen Hülfen in An- 
spruch genommen, um die sittliche Niedrigkeit in den 
Handlungen seiner Hauptfigur aus der Tiefe des ganz 
Schlechten heraus zu heben. Er hat durch seine Hexen, 
und .durch die Gemahlin Seines Helden das verzerrte Eben- 
bild Gottes in diesem dahin zu modMiziren gesucht, dass 
es ihm' möglich geworden, mit Interesse in ihm zu leben. 
Das lüeffthl, das steh in diesem Werke zu gemessen sucht, 
ist das in seiner Passivität von dramatischen Bildungen 
ausgeschlossene Gefühl des Grauens und des Entsetzens. 
Es hat dies Werk, bei aller Grösse seiner Effekte, bei aller 
Kraft seiner Sprache, und bei aller Geschicklichkeit für die 
äussere Gestaltung dennoch einen, von dem Geist der Dra- 
maturgie nicht eigentlich sanklionirten Lebenquell. Ich 
führe dies an, um damit anzudeuten, dass der Reichthum 
der Poesie in Betreff ihrer dramatischen Lebensqucllen 
durchaus nicht so gross ist, wie er erscheint. Er dehnt 
sich aus ins Unermessliche, wenn die Dichtkunst dazu greift, 
nioht nur sich an einzelne Akte der Geschichte anzuleh- 
nen, sondern dieselben gar nahezu zu kopiren; aber die tra- 
gische Kunst verkauft sich damit selbst. Es liegt nichts 
im Wege, dsss sich auch hierbei eine grosse scenische Ge- 
staltungskraft, grosse technische Erfahrenheit, eine Intelli- 
genz und ein dichterisches GemQtb von achtbarer Art be- 
wahre, allein dje dramatische Kunst selbst krönt ein solches 
Weife nioht. — Wir haben darum nicht Ursache, vor der 
scheinbaren Armulh zu erschrecken, mit der die Musik das 
Feto scenischer Gestaltungen betritt. 

So viel Wesen im menschlichen Leben immer nur 
vorhanden sind, die die Seele der Musik mit leidenschaft- 
licher Hinneigimg erfüllen können, Ober so viele Formen 
des Gefühls gebietet auch das musikalische Drama. Das 
Leben wird reich sein an Dingen, die werth sind, sich ihre 
Leidenschaft zu gewinuen, wenn sie selbst, in ihrem bevor- 
stehenden Wirken uns auch erst lehren muss, wo sie vor- 
handen, und von welcher Art sie sind. — Fragen wir darum 
nach dem, Ober was die Tonkunst auf dem Felde des 
Drama gebietet, so ist sie in dem Stoff, den sie dazu 
hergiebt, als die Königin der Künste im GemOlhe des Men- 
schen, reicher als irgend eine andere Kunst. Wie reich 
der Stoff ist, den das Leben dazu herzugeben geneigt, wis- 
sen wir nicht. Dass es diesem aber an Stoff gewiss nicht 
fehlen werde, dafür dürfte eine, wenn auch zur Zeit noch in 
den Verhältnissen nichtsehr belhätigte und sichtbare, höhere 
sittliche Schönheil, die aber vorhanden ist und nicht an- 
stehen wird, sich allmählich von Einfluss zu zeigen, Sorge 
tragen. Die reine, über alle anderen Künste lautere, und 
dem Schlechten ganz unzugängliche Tonkunst scheint die 
dramatische Begleiterin einer aufgeklärleren reiferen Zeit 
werden zu sollen, einer reiferen, als es die dramatische 
Kunst bisher gewesen ist. 

Wenn im lolzton Satz von Beethovens letzter Sinfonie 
das absolute Gefühl der Freude zu dem besonderen Gefühl 
der Menschenliebe wird, so zeigt die Hand der Kunst auf das 
hin, was ihr Gefühl selber als seinen Gegenstand sucht. 
Unmöglich ist das Zufall. Dem Dichter, dem die Worte 
entlehnt sind, ist es mit seiner Freude ebenso ergangen; 
und auch im wirklichen Leben erscheint Etwas, was man 
— Humanität nennt. Was ist Humanität? — es ist ein 
ganz unfertiger Begriff. Die Schranken des religiösen Has- 
ses stellen heute noch mit einer hartnäckigen Starrheil auf- 
gerichtet zwischen den verschiedenen Bekenntnissen. Diese 
Schranken kann Das nicht kennen, was man Humanität 
nennt. Denn wenn die Menschenliebe ihr Gefühl auf Millio- 



kann sie im Christen z. B. nicht bestehen, oder sie möchte 
es vergessen haben, dass nach der heuligen Zusammen- 
setzung der Gesellschaft unter Millionen mehr noch als ein 
Jude ist. 

Das Gefühl der Humanität muss auch ganz modern 
sein, denn es hat sich mit einem Gegenstande gepaart, dem 
Menschen, der grösser ist, als ihn je menschliches Gefühl 
inne gehabt hat. Wir wissen nicht, in welchen Gestalten 
.tKi^Menschenliebe berufen ist, sich mit Leidenschaft im 
wirklichen Leben zu bethäligen, die Grosselhres Gegenstän- 
des deutet auf einen grossen Roichlhuin derselben. 1 Is}-ajfer 
d.o Leidenschaft*«!«!- schönen Kunst Her Klänge fOr diesen 
grossen Gegenstand aufgespart, so wird das Gefühl, das 
sie verlrill, in seiner dramatischen Entäusserung so reich 
sein an besonderen Formen, wie es für die Menschenliebe 
Gestalten giebt, thälig zu werden. 

In ihrem eigenen ReicWlhuin, wie in der Grösse ihres, 
von Beethoven angedeuteten Gegenstandes, kündigt sich uns 
demnach für die Musik ein dramatisches Vermögen an, das 
für Alles dürfte schadlos hallen können, worin sie der Poe- 
sie sonst nachsieht. Der Adel und die Tiefe des Gefühls 
in ihr müssen die Dichtkunst überflügeln in einem ähnlichen 
Maasse, wie diese die Musik überflügelt in dem Glans und 
dem Reichthum ihrer Gedanken. 

So lauter, wie die Musik ist, so der edelsten Leiden- 
schaft würdig werden auch die Gegenstände sein, die sich 
das Gefühl dieser Kunst gewinnen. — Es scheint, sieht 
man auf Wagners Werke, als ob man ein kleines Recht 
hätte nach den Existenzen für die zukünftige Leidenschaft 
der Musik umzuschauen, und zwar unter Anleitung von 
ßestimmungsgründen, die in der Knnst und in ihrer Ver- 
gangenheit selber liegen. Denn, sind iti diesen Werken 
gleich Thalsachen da, die uus möglicherweise über diesen 
Gegenstand belehren köonlcn, so wollen uns diese doch 
darin nicht recht befriedigen. Wagner, der erste musika- 
lische Dramaturg, der aufgnlrelen isl, hat anfangs seinen 
Stoff der Volksdichtung entlehnt. Es eignet sich mit ihm 
und iu ihm die Musik die Sage von dem Ritter Tannhäu- 
ser an, und die von dem heiligen Gral. Beide Dichtungen 
scheinen so verschieden in ihren Elementen, der Stoff bei- 
der sich so entlegen, dass wir durch sie über die Dinge, 
für welche sich die Musik entscheidet, nicht recht einen 
klaren Aufschhiss bekommen. Dazu wendet sich gegen- 
wärtig dieser Autor an die deutsche Epik, und ahmt darin 
die griechischen Dichter nach. Dies Verhalten wird von 
dem Geist der Kunst gerechtfertigt sein, und ich bin über- 
zeugt, dass Niemand mit einem bessern Sinn begabt ist. 
die Neigung der Kunst zu leiten, als der Comnonist des 
Tannhäuser. Aber die Umstände für einen musikalischen 
Dramatiker unserer Zeit, zu denen, in denen sich die dra- 
matischen Dichter der alten Griechen befanden, wollen so 
verändert erscheinen, dass ein gleiches Hinwenden heute zur 
Epik nicht gleich als gerechtfertigt erscheint. Die Griechen 
sind, wie in einem abgeschlossenen Felsenlhal, in dem Zeil- 
raum eines Wellallers, zu einer reifen nationalen geistigen 
Frucht geworden. Ideen und Empfindungen, wie sie mit 
ihrer Epik verwebt sind, sind auch in der Zeit ihrer dra- 
matischen Periode noch gegenwärtig gewesen. Es herrscht 
aber zwischen uns und der doulschen Epik, auch an 
der Stelle der allernächsten Berührung, nicht eine gleich 
ausgedehnte Gemeinschaft. Die Musik wird sich unsere 
Epik in einer ihrem Geist entsprechenden Form aneignen, 
dafür darf uns das Talent des Mannes, in dem es geschiebt. 
Bürgschaft sein; wir kennen diese Form aber noch nioht, 
und wenn wir sehen, dass sich die Musik einmal an die 
Volksdichtung anlehnt, dann sich der Epik zuwendet, so 
sind die Tbatsachen, die vorliegen, für jetzt nicht wohl ge- 
eignet, uns Belehrung zu geben darüber, für welche Dingo 
die.Cvltvr die Leidenschaft der Musik aufgehoben hat. Von 
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welcher Art sie aber auch seien, wir haben «in gewisses 
Recht, um vou dem Akt ihrer Wahl die bedeutendsten 
Vorstellungen tu ronchen, und sie stellt uns in ihrem lau» 
tereo Wesen scenische Bildungen in Aussicht, die von einer 
grösseron sittlichen Schönheit zeugen dürften, wie dies in 
der Dramaturgie je sonst geschehen. 

Lassen uns Wagners Werke im Zweifel Ober die Wahl 
des Gegenstandes, die die Musik etwa zunächst treffen will, 
so geben sie uns dagegen Aufschluss Qber ihre Repräsen- 
tation. Die Musik kehrt in der Verdichtungsarl derselben 
zu der Einfachheit der Alten zurück. Wie diese sieb in 
ihren Werken geniessen, einfach in ihrer Denk- und Ge- 
fühlswelt, nicht in ihrer Persönlichkeit und nicht als Cha- 
rakter, so wird die Musik io ihren dramatischen Figuren 
lebendig in den ihr eigenen Formen der Empfindung. Die 
Figuren des Tannhäuser z. B. stehen in solcher Einfach- 
heit da, wia es sich nur wiederfindet im griechischen Trau- 
ersniele. In ihnen treten unterschiedene Formen der ge* 
schlüchtlichen Liebe als Personen auf. 

Wie tief der Tannhäuser von dem Geist der Musik 
durchdrungen ist, das veranschaulicht sich recht überzeu- 
gend darin, dsss sich Einer Gefühlsform das Schicksal 
bereitet durch den Contrast zu anderen mit ihr disharmo- 
nirendeu Gefühlsformen. Es findet ein Gefühl nicht 
etwa in einer Denkweise, oder in einem Charaktor 
einen feindlichen Gegensatz, sondern die Empfindung er- 
scheint in sich selbst entzweit. Es spricht sich darin, 
in Rücksicht auf die Methodo der Musik, dramatischen Baue 
und dramatische Figuren zu construiren, das aus, dass ihre 
Art die ist, in Gcfühlsformen zu leben, und Gefühls- 
formen zu Personen zu verdichten. 

Uns will Anfangs die Tonmuse dramatisch sehr arm 
vorkommen, namentlich wenn wir auf die vielen Charaktere 
der Dichtkunst sehen, die diese herstellt aus den verschie- 
denartigsten Combinalioncn von Denken und Fühlen. Und 
sie will uns sogar unfähig vorkommen, wenn wir auf die 
sittliche Grenze sehen, die ihr zu überschreiten verboten 
ist Einen Jago kann sie nicht machen, einen Shylok auch 
nicht, und gerade vermitteln diese Figuren im „Othello* 1 
und im „Kaufmann von Venedig" die Ereignisse. 

Allein andere Dinge, als womit sich das Gefühl der 
Dichtkunst jo gepaart, sind ohne Zweifel ihrer Leidenschaft 
aufgespart, und mit ihnen pflanzt sich leicht die Scala ihrer 
Figuren so weit über die Hohe der dichterischen Repräsen- 
tationen hinaus, als die Musik gezwungen ist aus der sitt- 
lichen Niedrigkeit der Naturen zu entweichen. Sie corobi- 
nirt ferner ihre Figuren auch nicht aus Denken und Fühlen 
als zwei gleichgemessenen Stoffen; das Gewicht ihrer Per- 
sonen liegt vorzugsweise in der Empfindung. Sie entbehrt 
damit Etwas, aber wir sehen im Tannhäuser, dass sie mit 
dem, was ihr gegeben isl, ein dramatisches Ganze genügend 
vollenden kann. — 

Die Einfachheit der Handlung in diesem neuen Drama 
aus der Musik, die augenscheinliche Unpersönlicheil der 
Figuren in ihm, das Repräsentative, Allgemeine, das ihnen 
nnhnftet, auch der Adel der Grundstimmung des Ganzen 
erinnert in der That lebhaft an das griechische Trauerspiet. 
Und merkwürdig, auch Ereignisse in unserer deutschen Dich- 
terwelt, die ich anführen will, stellen sich so zu einander, 
dass sich Musik, alte Tragödie und modernes Trauerspiel 
in ihnen begognen. Ich führe dies an, weil sich darin ein 
Akt offenbart, in dem sich der moderne dichterische Sinn 
selbst untreu wird, nicht in der gewohnten Handhabe mehr 
eine Befriedigung findet und nun die alte Tragödie zu ver- 
jüngen sucht. Der Dichter, von dem dies in den „feind- 
lichen Brüdern" geschehen, will, wie er selbst sagt, durch 
die Anwesenheit des Chors den Adel der Scene erhöhen. 
Derselbe Dichter hat aber anderswo einmal ausgesprochen, 
dass ein Hinzutreten der Musik der Würde der Sccne eine 



grosse Stütze sein müsse. In diesen Dingen, so unbedeu- 
tend sie scheinen, deutet nichtsdestoweniger der moderne 
dichterische Sinn aur ein Bedürfnis» bin, das su befriedigen 
die seenisebe Form der Alten, wie die Musik ihm, beide 
gleich geeignet erschienen. Es gehört, sehen wir auf die 
Dramen der Musik, die uns die jüngste Zeil wirklieh vor- 
gelegt hat. nicht viel eigenm/lchtige Deutung dazu, um die 
auffällige Erscheinung bei Schiller, dass er tum Chor greift, 
verbunden mit seinem Ausspruch über den Einfluss, den die 
Musik auf die Seena haben müsse, — ich sage, es gehört 
nicht viel eigenmächtige Deutung dazu, um Alles dies für 
das Werk ein und desselben geistigen Faktors unserer Zeit 
tu halten. 

Mit dem dramatischen Lebensquell, mit dem Gefühl, 
ist die Musik auf das reichste ausgestattet. Die mannig- 
fachsten Formen müssen wir ausserdem ihrem Gefühl in 
Aussicht gestellt sehen. Aus diesen Formen verdichtet sie 
sich tu dramatischen Figuren, und sie selbst belehrt uns 
in den neuen Werken unserer Zeit, dass sich mit den rei- 
nen Gefühlsrepräsentatiooen die normalsten Lehens- 
bilder aufführen lassen. (Sebluss folgt.) 



Recenslonen. 
iDütramentil - Kammermusik. 

A. D'Adelburg, Grande Sonate pour Pianoforle dt Violoo. 
Op. 7. Leipzig, chet C. F. Kanin. 

Der Componist giebt in diesem Werke eine musikalische 
Malerei und hat zum Gegenstand seines Bildes eine schwere 
Krankheit gewählt. Wir wollen es um so mehr dahinge- 
stellt sein lassen, ob dieser Stoff tu einer musiknlischen 
Schilderung passend sein kann oder nicht, als wir über- 
haupt mit sehr wenigen Ausnahmen eben nicht grosser 
Freund von dergleichen detaillirten musikalischen Bildern 
sind, wenn sie nicht speciell zur dramatischen Musik gehö- 
ren und uns nur an solchen erfreuen können, die mehr all- 
gemeinen charakteristischen Affect ausdrücken. Moglicher- 
weise sprechen wir hiermit eine einseitige Ansicht aus und 
da wif deren Begründung zwar nicht scheuen, dieselbe je- 
doch nicht hierher, sondern mehr einer besonderen Abhand- 
lung angehörend ansehen müssen, so wollen wir nicht 
weiter auf die Intention des Componislen eingehen und nur 
die Ausführung derselben beurtheilen. 

Der erste Satz, G-raoll, AUegro eonbrio isl benannt: 
Malacbe et impaHence. Das erste Thema tritt allerdings 
entschieden kräftig auf und bezeichnet auch io seiner Fort- 
führung die unbehagliche Unruhe, welche der bildlich vor- 
gestellte Zustand bedingen muss. Es kann jedoch selbst- 
redend von der Schilderung einer Krankheit mit gewöhnlichem, 
gefahrlosem Verlauf wohl nicht die Rede, sondern nur der 
Zustand eines sehr schwer Kranken gemeint sein, und hierzu 
hat denn doch der Componist allzumatle Farben aufgetra- 
gen. Das Colorit des Affect es ist allerdings musikalisch 
sehr lobonswcrlh gehalten, aber für das beabsichtigte Bild 
zu natüruch und abgemessen. Soll nun einmal gemalt sein, 
so muss das vorgesetzte Bild möglichst naturgetreu gege- 
ben werden und zwischen dem, was der Componist wirk- 
lich giebt und einem etwa zu fürchtenden U eberschrei ton 
des musikalisch künstlerischen Standpunktes ist noch sehr 
viel Raum unbenützt gelassen. Besonders fällt aber das 
Stück im zweiten Haupllhema (B-dur) aus dem Charakter, 
da dieses (noch dazu einen nicht unbedeutenden Anklang 
an Mendelssohn tragend) sowohl rhythmisch als auch har- 
monisch entschieden mehr Pompöses und Festliches aus- 
spricht und diese Farbe bis zum Schluss des ersten Theites 
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iHsbehalt. Noch fühlbarer wird dies im drillen Thcile des 
Sntus, wo noch ein m«l»r ausgeprägter Schlug obiges Co- 
lorit so »ehr verstärkt, dass es fast scheint, als habe der 
üomnonist de« Triumpf der in höchster Städte stehenden 
Krnnkbeit schildern wollen. Sehen wir hiervon aber ab und 
nehmen wir diesen ersten Salt nur als Musikstuck, so kön- 
nen wir dieses nur als ein ehrenwertlies anerkennen, wel- 
ches pewiM auch ohne atle vorher bestimmte Charakter- 
beteichnung seine Wirkung nicht verfehlen würde. Ent- 
schieden rhythmisch, energisch m der Ausführung, harmonisch 
natürlich ohne bitarre Extravaganten und formell abgerun- 
det genügt es deu Anforderungen edelef Kunstrichtung. 

Der tweite Sali, Andante caniabil* D-dur, genannt: 
Contolotion, giebt ein anmulbiges, melodiöses Stück, wel- 
che« bei inniger Vortragsweise, das inteolirle Bild verwirk- 
licht. Der dritte Salt, Schern, genannt: u» tnoment 
(falle prent, ist an sich ein leichtes Gütiges Stück, nur 
scheint es für die Kegebene ChaTakterbeseiehnung im Gan- 
ten nteht luftig imd innig genug gehalten tu sein, besonders 
was das Trio betrifft, wo die an sich recht sangreiclie Me- 
lodie forte ausgeführt werden soll und tum tleberfluss noch 
die Vortrngsbeteichnung: feroce führt; wir können uns we- 
nigstens nicht damit einverstonden erklären. Der letzte Satz, 
AUegro brioto, G-dur. genannt: convalescence et »ante, 
lAsst in befriedigender Weise die freudige. Genugtuung wie- 
dererlangler Gesundheit und Kraft fühlen; ist diesem Stück 
das Bild am treffendsten gernthen, so darf nicht in Abrede 
gestellt werden, dass auch hier die gestellte Aufgabe viel 
leichter ist, als die für den ersten SbIz. Wenn nun das 
gante Werk dem Programm nicht durchweg so entspre- 
chend ist, wie es sein konnte, so dürfen wir dagegen be- 
züglich des musikalischen Werlbes desselben, unsere oben 
Ober den ersten Satt ausgesprochene Meinung auch voll- 
kommen auf die folgenden drei Sfllzo nnwenden und dus 
Gante als eine sehr respectable Arbeit bezeichnen. 

C. Böhmer. 

I f\tTVTOX 

Berlin. 

Siealkalische ttevnt. 

Dm Rcperloir der Königl. Oper bewegte sich in der ver- 
gangene« Woche aur in Wiederholungen) „Feensee" (2 Mal), 
,, Hugenotten" und „Jessondn" waren die Tonwerke, die uns ia 
bekannter Besetzung' zu Gehör gebracht wurden. Cber den 
Wiedereintritt der Frau Köster als Velenline haben wir indess 
speciell noch Act tu nehmen. Rauschender Empfang bei ihrem 
Auftreten, sowie vielfache lebhafte Beifallsbezeugungen im Laufe 
der Scene mögen der gefeierten Künstlerin cio Zeichen der 
Theilnahine sein, mit der ihre Verehrer — zu denen wohl das 
gesommte Theaterpublikum zu rechucn ist — ihre vielfachen 
glänzenden Leistungen verfolgen. Noch immer im Vollbesitz 
all* ibrpr schönen Mittel, in gleicher Kraft und Ausdauer wia 
büber, stellt uns Frau Köster das Bild der leidenschaftlichen 
Valentine, dieses fleht dramatischen Cheraeters in fein gemisch- 
te« Farben und vergeisti^em Vortrag« mit wunderbarer Fri- 
sche hin. Der Schwerpunkt der Leistung war wie immer das 
Duett des vierten Acts; ein seelenvoller Hauch durchwehte das 
Gestindniss ihrer Liebe, eine glänzende Illustration dieses poe- 
tischen Musikstücks, den lebhaftesten Eindruck auf den bewun- 
dernden Zuhörer hinterlassend. Ihr würdig zur Seite stand der 
Raoul des Hrn. Forme s, dessen Stimme in den lyrischen 
Sielten unvergleichlich schön erklang, in der höheren Lage je- 
doch und namentlich in den krallst eilen bei der noch nicht 
ganz beendeten RecoovaUsccBS vor Überreizung geschützt wer- 



den rauss. Friul. Baur saas als Königin auf ekrem etwas 

schwankenden Throne, ebenso waren die Chöre und ein Tb eil 
des Ensembles mitunter von auffallender Unsicherheit, nament- 
lich gaben die drei Mönche sehr verschiedenartige Ansichten 
von den Intentionen des Componisten tum Besten. 

Der Kroll'schen Oper ist ein unverkennbarer Fleiss nach- 
zurühmen; abermals twei neustüdirfe Werke wurden in dieser 
Woche dem Repertoir einverleibt. FiornvaolTs „DorfsÄogerin- 
nen", eine Oper, die vor fast 50 Jahren die Rundreise Ober 
alle Bühnen gemacht (iu Berlin zum ersten Male i. J. 1810 
gegeben), wurde bereits vor einigen Jahren durch die Friedricb- 
Wilhclmstadtiethe Bühne seiner unverdienten Vergessenheit ent- 
rissen und durch die damals vortreffliche Besetzung aur Reper- 
toiroper erhoben. Stand auch die heutige Vorführung bei den 
massigen Kräften, Ober welche die Krolt'scbe Oper tu gebieten 
hat, nicht ganz auf dem Punkte der Vollendung, so wusste 
doch der einfache, wenn auch nicht mehr ganz zopffreie Styl 
der namentlich in den EosemblcseUen zu einer vollgültigen, 
künstlerischen Bedeutung berechtigt, sich manche Sympathie der 
ziemlich zahlreich vertretenen Musikfreunde zu erwerben- Das 
Band des einheitlichen Eindrucks wurde leider vollständigst durch 
Frau Arnurius-Köhler zerrissen, die durch das eingelegte 
triviale Baifesche Walzerrondo trotz ihrer sanst ganz (redlichen 
Leistung einen nicht genug zu rügenden Mangel an Geschmack 
zur Schau stellte. Der komische Theil der Musikstücke ward 
durch die Herren Feuerstakc und Günther genügend zur 
Geltung gebracht. — Arn Sonnlag kam eine zweiaclige Oper: 
„Der Schmied zu Grailhney-Green", Text und Musik von A. 
Eimenreich, bisher in Berlin noch nicht gegeben, zur erst- 
maligen Aufführung. Vor allen Dingen ist der Directum rüh- 
mend narhzusag«u, dass sie bemüht ist, neben den Werken 
bewahrter älterer Meister auch die Producta jüngerer Compo- 
nisten dem Pubbkum vorzuführen; die Helbühne kann unmög- 
lich ollen neuentslehenden, selbst bedeutenderen musikalisches 
Erscheinungen ihre Pforten erschllessen, und bietet hiermit also 
die KrolIVtfie Bühne den jüngeren Talenten Gelegenheit, ihre 
Werke der Ocffenllichkeit vorzulegen. Von diesem Princip aus 
heissen wir selbst dio Aufführung genannter Operel|c. die sich 
freilich niiht viel über die Grenzen des Liederspiels hinauswagt, 
willkommen, insofern wir dadurch die Bekanntschaft eines Coav 
ponislen inachoo, der durch das vorgeführte Werk in Rede eine 
unzweifelhafte Beübung für die komische Oper und das Sing- 
spiel bekundet. Erhebt sich die Musik auch nirgends über du 
Niveau des Gewöhnlichen, erkennen wir durch das sichtlich* 
Anlehnen an bewahrte Meister wie Boieldieu, Weber etc., das 
sich bis zu allzuhauftgen und allzudeullichen Reminlscenzen 
erstreckt, noch eine gewisse Unselbständigkeit, so zeugen doch 
einzelne Nummern von Erfindung und Geschmack. Zu diesen 
rechnen wir das Lied der Clary mit obligatem Stampfen der 
Buttermaschine sowie das einfache schottische Chorlied, das, 
verbrämt mit den italienischen Schnörkeln und Coloraturen der 
Wüliieiiden Signora Pardini, durch seinen Contrasl eine höchst 
komische Wirkung erzielt. Frtul. Holm lieferte als Singen« 
Signora Pardini eine muntere Charge, ihre schönen StimmmiUel 
und Kchllerligkett heben sie als das hervorragendste und ver- 
wendbarste Mitglied des Opern personale hervor. Hr. Feu - 
er stake (Schmied), Herr Sowade (Lord Middlefort) sowie 
Frl. Ha den st ein (Clary) trugen das Ihrige zur gelungenen 
Aufführung des Werkes bei. d. R. 

«rT*N*7>» 
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Berila. Dia BeucBs-Vorstellling zum Beeten des Weber (tank- 
iU soll im K. .Theater im Lsnfe des htouara September statt Anden. 

— L. Relleteh beuadet sieb I« voltotlmdsger 
[tremtlAlen ist In Fol«* des Sebtagaofaila mH 

LAhmung bedroht 

- Im. Tnnkuosller-Vereio, dar in voriger «'»ehe seine Ver- 
halte, »Mt der Professor Ftodoard Geyer ebnen Vor- 
trag, fa welchem, er deo Unterschied In den Begriffen de« inneren 
Auges und dea üiorren Obrea darzulegen suchte. Der Redner hob 
banror, da«* sowohl dar achaffende Cowmootat als eewh der orV 
Iheilende Hörer eieb auf dat Sorgfältigste tu holen hitle gegen 
die Versuchung, aicb von Ihrem sinnlichen Uhre aHein hestimmea 



— Der Vwllavlrtuoee Bernhard, dar kürzlich Im Krell'- 
»oben Locale zwei mit BaKell aufgenommene Cenoerta gib, tat 



— Von deutschen SAngerinnen tan Aoalande höre» wir 
neuerlich viel Ehrenhaftes; ao ia» Frl. Jacobson für die »Achate 



Genua engsglri und fOr dia naehats Cernevalsteit alnd ihr aebr 
glAnzende Erbieten gemacht. Frl. Agnes Schmidt, lulettl am 
BUdtlsealer in Hamburg. entzückt dia Bewohner von San J«go 
la Chili. Die heleablotigen Cbilesen waren schon ron ihrer er» 
alen Aufiritferolte — Abigeil in „NsbueodoBoeor" — ao enthu- 
afaamirl, daaa ßeifallaorcana donnerten und Blumen dia Bühne 
bedeckten. Frau Küebenmeiater-Ruderadorff nimmt aeit 
Jahren In London und den grösseren englischen Proviniialeladlsn 
aina geachtete Stalle ein. 

Breslau. Frl. Gant bar eaag ala Antrittsrolle < 
den Jammervollen Jüngling mit RAcber armen. In da 
von Frl. Günther haben wir die harmoniaebe Ausführung jui rüh- 
men, welcba dia Künstlerin der Roiie angedeihen Inas. Sie 
wuafle Gesang und Spiet io atn bohaebce Ebonmaaaa zu bringen, 
und wo» ibr »a Krsft dte Organs abgebt, durch einen ausdrucke» 
volleo Vorlreg tu araeUen. ■ . ■ 

Aachen. Unser Theater bot aar einigen Tagen einen herrll- 
rben Anblick dar, und der u firmele EnthuslAsmus gab eich in 
den laaleeteo Bcifallabeieugungctt, in einem wahren Blumenregeo 
kund, dann ea gell olebt allein, eine dar araUn KOnallarlnnea 
unaarer Zelt tu feiern, aoodern ale mit doppeller Liebe zu be- 
grOaaen, weil aie ala Kind ia unaerea Mauarn weilte und wir sie 
fast au den tnerigen sahlsn. Es tat Frwil. Fraaelai, oder wie 
war aie nennen, Frl. Natbalie Eschborn, deren Valer, früher Ke- 
pellmetater bei u na crem Tbealcr, eich um die Kuoat verdient 
machte und deren Mutter, die de« Triumph ihrer Tochter bei- 
wohnte, vielleicht dabei der Zeit gedeohte. da auch aie die Hul- 
digungen der Aachener empOng. Frl. Eschborn ial ala Lucia hei 



gen, data es unmöglich ial, mehr Reinheit der Intonation, GJetab> 
massigkeit und Geschmeidigkeit dar Stimme mit aotaber Weich* 
heil, Fdlla und Krad ia verbinde«. Nicht «frieden mll den 
Bebwicrigkeitan, die Dooiiettl in seinem Werk angebAttft hat, 
vermehrte ele dieselben noch und Oberwand als glAnzeed. Ala 
sie hervorgerufen wurde, achten ea, ala ob man ihr für jeden 
Ihrer echöuen Töne durch ein Bouquet danken wollte. Th. Ii. 

Hamborg, Dia Wiedereröffnung dea StadUbreler* util der 
„Zaune rflöte" fand vor ganz gefülltem Hanse statt ZtamÜeh die 
ganze Vorstellung wurde güuatlg aufgenommen, beaoudera gefiel 
Hr. Wild ala Tealao. Am Schlüsse wurden alle Hauptpersonen 
und auch der acut Directnr, Hr. Dr. Wollhelm, gerufen, der 



eine Ansprache an du PnMtkuai Welt. DteEröffnung fand obae 
Prolog und sonstige Feierlichkeiten statt. Die ernten Worte, wel- 
che man auf dett Kampfplatz dea neuen Unternebmene« 
waren daher Temfno'e ,.Zu Hälfe, tu Hülm, ac 
real", waa natürlich tu neuen Seblagwttsra Veranlassung bot, 
wie deren schon eine Masse auf die Paraon des neuen Unterneh- 
mers coursiren. Er mag sieb mit einem alten Sprüchveort tröslen. 

— Die Matth! us- Passion von Bach wird hier tum ersten 
Mala am 14. September nur Aufführung kommen und sjnd, wie 
man uns arbreibt, alle Vorbereitungen Tor das groesarltge Werk 
Jn würdiger Weise getroffen, die Leitung dcseelbeb hat Hi\ Carl 
G. P. G rüden er übernommen und den Chor von Ober 260 Sän- 
gern und SAngerinoen bereits mit Elfer und Hangübung elngeoW, 
gegen 80 der tüchtigste« Instrumrntalistea bilden dss Orchester. 
Die 6olopertbleeu etod'auf daa Beate Vertreten durch Prl. Jenny 
Meyer ane Berlin, den Tenoristen Uro. Carl Schneider aus 
Frankfurt a. M. und den Baasialen Hra. Sahhatb aasl 
sAmmtllch aoboo wiederholt bei der Vorrohrung dea 1 
dem grönstco Erfolge mitgewirkt haben. Die Aufführung wird la 
der St. Calbarinenklrche etatfffnden, deren Rfturee für die Wirknag 
grosser ToDmssaen Äusserst günstig 1 alch erwiesen. 

Main. Der künftige Theater-Director Hr. Caan» er hat be- 
reita daa Verzeichniaa der eagagirten Mitglieder veröffentlicht. 
Demaaeh würde unser OpernpcrsOnal fkr die naebste Saieen be- 
etehen aus den Herren Sehtamefc, Kapellmeiater, Bdhlkeo, 
«raier Tenor, Koch, lyrischer Tenor, Döring, Tenor-Boffo, Lei- 
nauer. erster Baas, Pohl, zweiter Baes, App*. Bariton, Fischer, 
Bass-Buffo, Frl. tum Bueob, erste dramatische SAngerio, Frau 
BAhlken, Coloratur-SMigerin, Frl. Karg I., Soubrette, etc. Von 
den blaherlgen Mitgliedern unaarer Oper wird He. Meffert (erster 
Tenor) io Wttraburg gaalireo. Hr. Zellmann (Irrteeher Tenor) 
tot in Cölo eogagirt 

Dresden. Dia elnal talentvolle SAngerin Doflot-Matllard 
tat hier mit Tode abgegangen. In den französischen BlAllern 
wird dar Kunatfarin, die atale mit vtaian LabanaaBhen tu kftm- 
preo halte, ein Nachruf gewidmet. 

Lclpalg. Die Herren Löaohborn aus Berlin und Organist 
C. Bernd I aua Mit au waren hier auweeend. 

— Am 25. August verstarb hier der Componist Conrad, 
41 Jahre alt. Seine „Weiber von Weinsberg" sind Ober viele 
Bühnen und überall mit groesem Beifall gegangen. Seit Monaten 
lag er auf dem Krankenbette unter den grfissliebsten Schmerzen. 
Er blnlcrlfisst eine Wiitwa und 8 Kinder, leider In grosser Noth. 
Dtaflednction der Leipziger Theater-Chronik sammelt für die Hin« 
lerbliebenen. Hr. Dircclor Woltersdorff ia Berlin beabsichtigt, 
wie wir hören, im Kroll'schen Theater „Die Weiber von Weins- 
berg" im nfiebsten Monat zur Aufführung zu bringen uod die 
erata Einnahme im Verein mit dem Elgenlhftmer Hrn. Bergmann 
den iiDglückliohen Hinterbitebenen cur Hllfte zu Oberleeaea. 

Frankfurt a- N. Vleuxtampa, weicher Jetzt in seinem 
nnhrgelcgenen Drilaicbenhaln aof den Lorbeere 
riksnlschsn Conrerte ausruht, hat sich swei Jungs 
miigehreeht, die er im Vlolloapiel unterrichtet. 

deajubel wurden die angekommenen lieben Gaste und Sanges- 
hröder auf dem Bahnhof« empfangen; mit Jubel von dort durch 
die featlicb gesehmOcklca Strassen unter VorantrtU dea gleich- 
teitlg mit eingetroffenen Musikkorps in gegliederter Ordnung, 
voran die Mitglieder des Festoomiieee, ihnen nach dfs SAnger, 
Jane wie diese mit Feslfahnen versebeo, nach dam Im Innern 
wie Im Aenaaern würdevoll decorirlao Rnihhause gektitet. Hier 
wurden die Angekommenen vom Magistrat uud den zarOckgeblie- 
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gratete dio lo den feattieh geschmflekleo Vorsaal des Raihbau. 
Mi Getretenen mit einigen schönen, bezeichnende« Worten« an 
derea SehlniM «r des hehren Beschulter« der Kanäle und Wie- 
len schuften, unseres erhabenen Königs, gedachte und zu eine« 
freudigen Hoch auf dessen baldige, vollständige Wiedergenesung 
aufforderte. Die Versammlung folgt» mit Begeisterung diesem 
dreimaligen Freudenrufe, der, aber alle Therle des grossen Markt- 
plattes sich verbreitend, röhrenden Anklang Und tn den Herten 
unserer patriotischen Bevölkerung. Der um 10 Uhr ankommende 
Breslauer FrOhaug braebte una unsere sohlssiseben SAogerhrOder. 
Sie wurden gleichfalls in feierliebem Zage in die Stadt geleitet. 
Um 4 Uhr Nachmittags begann daa geistliche Concert In der 
Kreuzklrehe In dar doreh daa Festprogramm vorgeschriebenen 
Ordnung Alle Mitwirkenden wie Zuhörenden aind darin einig, 
dasai der energischen Leitung dee K. Musik direetore A. Vogt 
da« Verdienet gebobre, das einende geietige Band um die ver- 
•ohiedeaen Kraft« geschlungen tu haben. Naeh einem Orgel- 
Präludium, von unseren Cantor Seiht IrelBich exeoutlrt, begenn 
der fiingaoga-Ghoral: „Schmücke dich, o liebe Seele", deesen 
Wahl una deawegea minder gerechtfertigt schien, weil die Me- 
lodie xu wenig belebeod und auf die Stimmung eines grossem, 
gemischten Publikums Effect erzeugend sein ddrfle. In den fol- 
genden Geaangvorlrlgen, deren das Programm in Allem 10 nach- 
wies, waren Componislen rar Kichengcsang von dem nltehrwOr- 

ito. vertreten. Von effeclvolleler Wirkung euf die zahlreiche Zu- 
hörerschaft (es mochten 1200-1600 Personen dem geistlichen Con- 
«erte beigewohnt heben) war der 100. Psalm von Hahn, in- 
olramentlrt von K. Zikoff. Eine kleine Unebenheit In der Fuge, 
vom grosseren Thelle der Zuhörerschaft unbemerkt geblieben, 
ward alsbald von der lostrumeotnlion gedeckt und der Psalm in 
schönster Hsrmonie zu Ende geführt. Mit den Vortragen im En- 
semble wechselten zwei SolovorfrBge ans Mendclssobu's „Elias". 
Gesanglehrer Schmidt aus Posen erbaute die Zuhörerschaft 
durcli die Arie „Ee ist genug"; Geeanglehrer Tapper t aoe Ber- 
lin, gegenwartig bei seinem Bruder In Naustadt weilend, Ober- 
machte uns durch den Vortrag der schOnen Tenorarie: „So ihr 
mich von ganzem Herzen suchet", wobei wir Gelegenheit gebebt, 
neben seiner metaltreinen Stimme den schOnen Vortrag desselben 
kennen zu lernen. Ein Orgel-Postludlom von Selbt schleus die 
kirchliche Coueerteuffuhrung, von der wir nur noch anerkennend 
hervorheben wollen, dass sie loci, einer Viertelstunde Pause im 
Ganzen etwa Ig Stunde gedauert, gewiss sine smpfehlsnswsrthe 
Rucksicht gegen Ober dem grossem Publikum, das sich am mei- 
nten nach geistigen Musikauirohrangen, aelbst wenn diese, wie 
hier der Fall gewesen, durch Mannichfaliigkelt der Auswahl ge- 
hoben werden, abgespannt zeigt. Um 7 Uhr Abends nshm ■ das 
Garleneoncert Im Schiesshause seinen An Tang. Der wackers 
Cspellmeislsr Zikoff wusste durch eine angemessene Aus- 
wahl von Musikstücken das Publikum zu befriedigen, und die 
jubelnden Sfingtrschaaren trennten sieb von Llssa's gastfreund- 
lichen F.Inwohnern aus den CarttnrAumrn Abends 11 Uhr. Des 
schOne Fest bot nieht blos sine FOlle von geistigen und geselli- 
gen Genossen; ee wirkte zugleich begeisternd auf die Herzen, es 
übte eine woblthatige Erbauung auf die GemOtber seiner zahlrei- 
chen Tbeil nehmer. Die Zahl der leitleren vermehrte sich an- 
seholirh am zweiten Festtage durrh den Zutritt neu Angekomme- 
ner, die une die FrOhzüge zugeführt, so daas deren GcsammihOhe 
etwa SSO betragen haben mag. Einer iwelstündigen Generalprobe 
um 0 Ubr Morgens dea 3. folgte um 5 Uhr Nachmittags die Auf- 
föhrung des welllichen Conecrls In der Aula des Gymnasiums. 
Dem Mcaderssobn 'sehen Volkslieder „Es fsl bestimmt in Gölte« 
Reib" u*d dem Kreulier'schen: „Dae Krenz im Walde" folgte ein 



Lied vom Gesanglrhrer Schmidt aus Posen, mit einem Auadruck 
vorgetragen, der nleht verfehlte auf die Zuhörer eine aehr bedeu- 
tende Wirkung tu üben. Einer iweiten Mendelssobnschen Plece: 
„Der frohe Wanderen.*™« forgle die Beetboven sche Tenor- Arie: 
„Adelaide", mit welcher uns Gesanglebrer Tappert aus Berlin 
wiederum die poetische Auffassung seines Vortrage« offenbarte. 
Zwischen Otto'« echOnea Liedern : „Daa treue deutsche Herz" und 
„Der Wanderbursch" lag abermals ein Lied für Bariton von Hrn. 
Schmidt sehr schon and dann folgte ein Duett für zwei Tenors 
voo den Gebrüdern Tappert nioht minder gelungen vorgetragen 
Zum Schlüsse endlieh: „Gott, Vaterland, Liebe" von Tscbircb 
mit Instrumentalbegleitung. Wir machen uns keiner Übertrei- 
bung acbuldig. wenn wir hervorheben, dsss das hiesige Publi- 
kum in seiner Gesammtheit noch keine ConcertaulTÜhrung mit 
ao voller Befriedigung verlassen. Den Schluss des zweiten Fest- 
tage« bildete die Liedertafel Im Scblesehaase, die 8 Uhr Abends 
Ihren Anfang genommen. An dem Feetmahle betheilfgten eich 
Ober 100 Personen. Wahrend die Gartengesellschafi sich an den 

Zikoff musicirenrien Capelle erfreute, w Arzte die launige Unterhal- 
tung da« bescheiden gebotene Mahl in den Innern Blumen. 
Der feurige Rebensaft In allen Farben, Gebelten und Mischungen 
konnte nicht verfehlen, die allgemein heitere Stimrauug zu stei- 
gern, deren lauter Ausbruch durch die abwechselnden Gesang- 
vortrage der Neusalter, Poseoer, Guhrauer, Koeleaer ood Lissaer 
Vereine zeitweilig unterbrochen WOrde. DeeS es bei eolchrin 
Anläse an unvermeidlichen Toasten nicht gefehlt, bedarf kaum 
der F.rwflhnung. 

Weimar. Liazt bat auf einer soeben angetretenen Erho- 
lungsreise Ober Leipzig seinen Weg naeh Tyrol fortgesellt. 

Nürnberg. Krau Boobkolz-Falconi glebt zusammen mit 
dem Violoncellist und Preuss. Kammervirtuosen dl DI« hier und 
spfiter in Augsburg Coocerfe. 

Wiesbaden. Der Violintet Henri Wlenlawskl spielte bler 
vor Kortem in ekoem Concert, wo der Kftnig von Holland und 
4er Herzog voo Nassau zugegen waren, «ad fand so enthusiasti- 
schen Beifall, daas der Konig voo Holland Ihn persönlich mit 
einem Orden noch wahrend des Concertss decortrte. 

— Die Vorbereitungen so dem dritten mittelrheiniaehen Mu- 
sikfeste werden jetzt «ehr eifrig betrieben. Der Herzog bat tu 
deo erwachsenden Kosten vorläufig eloen Beitrag reu 3OO0 Fl. 
bewilligt; an freiwilligen Beitragen der biealgen Einwohnerschaft 
gingen bis jetzt Ober 2000 Fl. ein, die Stadlkasse bat einen even- 
tuellen Zuscbuss von 1500 Fl. bewilligt; es sind also genügende 
Mittel vorhenden, da« Feet wardig zu begehen. Die Tonhalle wird 
nach einem Plane des Baumeisters Fach auf dem Louisrnplatte 
erbaut. Daa aufgestellte Programm des ersten Festlsgcs enthalt 
Jos. Haydo'e „SehOpfoog", das Concert des zweiten Festtage« fol- 
gende Nummern.* I) Ouvertüre zu „Iphigenie In Aulls" von Gluck; 
2) Fest-Choral von Joh. Eecard, der 19. Paalm von Schatz und 
Motette „Ich lasse Dieb nicht" voo Job. Chr. Bach; 3) Klavier- 
Coocert in ffs-dnr von Beethoven; 4) der 114. Psalm von Men- 
delssohn; 6) Sinfonie In C-dur voo Schubert; 6) Prtrstecpbor ao« 
der „ZauberflOle" von Mozart; 7) Sopran-Solo; 8) Halieluja voo 
Hindel. 

Bremen. Unsere ColorslureRngerln Frl. v. Stern-Gwiat- 
dowska bat dem Director ihren am IS. Marz unteraebrtebanen 
Contract mit dem Bedauern eingeschickt, demselben nicht nach- 
kommen zu können, well sie eich verheiratben werde. 

Peath. Theodor Forme«, unstreitig einer der beclen* deut 
«eben Sanger, beschloss seinen Gaslrolleneyclue und wurde ala 
Edgar, Georg« Browo, Raoul und Eleezar mit wahrem EnUraaias- 
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so itt e« Form«!, der nit i 
fnngrelchen Sllmnie, Deiner trefflichen Schule, seinem eminenten 
Vortrag und seinem einzig 4 »siebenden dramatischen Spiele wür- 
dig Minen berühmten Namen tragt. Einzelnes an »»Inen vorzüg- 
licben Leistungen hervorzuheben, w*re überflüssig-, es genügt, 
wenn ich sage, die Gesammlwtrkung «einer Leistungen wer ein» 



bat. Unlerstfltzt wurde unser hochgeehrte Gas! besonders durch 
unsere tüchtige Primadonna Frl. Schnaidtinger und unseren 
strebsamen Bassisten Hrn. Robittek höchst dankenswert b ; »ueh 
die Damen Recht und Solling und die Herren Tanneok, 
Maurer, Bertbold, Stagner, Saag tragen oach Kräften das 
Ihrige zu dem guten Erfolge bei. 

Ztriefa. Richard Wagner bat sieb tu längerem Aufenthalt 
aseb Italien gewandt und lat bereits In Venedig eingetroffen. 

hier einen förmlichen Congress von Künstlern gehabt. Wir nen- 
nen nur Mosebeles, Lllolff, Sivori, Tamberllek, Lucchesi, Samuel, 
Oelabarre, auch den eminenten Hautbolsten Terry, lodess bat 
Litolff bei seinem Concerte 600 Fr. zugesetzt, well er die Mitwir- 
kenden zu einem ungeheuren Preise engaghrt hatte. Mad. Nan- 
tler-Dldloe Ist ebenfslts hier und bat im Redouteosaele ein 
Conecrt gegeben. 

Pari». F. Hajevy bat das Commandeurkreuz, Ainbrois» 
Thomas: das OKlrierkreuz der Bhrenlogton erhalten. 

— Oer „Prophet" ist Immer noch auf dem Repertoir und 
wechselt mit der „Königin von Cypern" und der „Magiclenne". 
Die Oper bat ein neues Mitglied In dem Frl. Tompaon gewonnen, 
die Schülerin des Conservnlofrs zwar noch ziemlich jung ist, 
aber doob «ebr viel verspricht. Auf dem lyrischen Theater ist 
der „Figaro" von Neuem In Soene gegangen und bat wie immer 
den glänzendsten Beifall erregt. Die Bovfa ParüHeiu sind eben- 
falls wieder hier und haben den schönen Saal GtotseeJ btzogeo. 
Von neuen Operetten, die vorkommen werden, ist ,,La ChaUt". 
..La Ckarmttue" und ..La Rote de St Fltur«- v» nennen. 

- Italien, welches mehr und roebr seine besten Krifte im 
Auslände umkommen laaat, da als im lo lande wenig Nahruog 
und Anerkennung finden, hat uns In dem Maestro Chlararooofe 
einen ganz vorzüglichen Professor der Gesnngekunst zugeführt. 
Da derselbe als Componisl bekanut und ein auegezeichneter Mu- 
siker ist, werden seine Lectiooen unzweifelhaft den glänzendsten 
BeKall finden. Ale Probe eeiner Kunst fast er seine Tochter mit- 
gebracht, die gegenwärtig iu Venedfg mit wahrem Enthusiasmus 
versbrt wird. 

den 12. Septbr. 1858. Die Wintersslaou naht und die 
Mehrzahl unserer Künstler eilt zurück, um, nsebdem sie in den 
aristokratischen rendn-vo*s der Blder Deutschlands und Frank- 
reichs Lorbeeren und Ruhm geernlet, sieb vorzubereiten zu dem 
neuen Wettstreite, und in der er«*« der, Wellstadt die Palme des 
Sieges zu erobern. Das Contlngent dieser Winter-Campagne ist 
zwar noch nicht vollständig eingerückt, doch übereil werden 
schon Vorbereitungen getroffen, man zahlt schon die Novitäten, 
ja, die in die Theater-Geheimnisse Eingeweihten sind bereits be- 
schäftigt sie zu clsssiOcireo und zu ordnen, und wissen schon 
heule, welche Werke als hon* der Saison gliazen werden. Bis 
jetzt bat das tMatrt tgriqut in gewohnter Weise seinen Collagen 
den Vorrang wiederum abgewonnen, und wahrend die groase 
wie die komische Oper nur Bekanntes ihrem Publikum bieten, 
bat Hr. Csrvelho mit einer neuen zwelacUgen Oper ..La harpt 
tot", von Felix Oodefroid, gleich in den ersten Tagen der Eröff- 
nung »eine» Theaters, cHe Beeueher überrascht. - tchr satT-Tsgr 

die „Hochzeit des Figaro" unseres 
t, icb börle Sängerin- 



wie Madame Miolan, Daprez, Ugelde Im edlen I 
geisterte« Kampfe die Motodleen dea unsterblichen Meistere wflf^ 
dig, sunt Entzacken Aller, wiedergeben, — - und dann am an- 
dern Abend „La harpt «Tor-, ich war nicht «opartbeiiaeh genug, 
gestimmt, um richtig daa Gehörte zu beurtheileo, deshalb eine 
Kritik für das nächste Mal. Dieselbe Bübne sind Irl noch andere 
neue Werke ein. ..Lm «e Csreosstr-. von Victor Mass«, «ine 
dreiaklige Oper, bis jetzt uoeb namenlos, von Meillast, und, um 
mit dem Besten zu enden, den Text voo Gouood. Wir haken 
Gelegenheit gebebt, eioer Lesung dee lelzlgeaanote« Werke« bei. 
zuwonnen und wenn wir auch von einem Manne wie Gouood 
eine mit Ernst und Heisa, stets dse Edle und Gute in der Musik 
eretrebende Arbeit zu erwarten berechtigt waren, so wurden wir 
doch freudig überrascht durch die dem Werke Innewohnende, 
auf wahre Inapiration, durch die Grosse des Drama's selbst her- 
vorgerufen, beruhende Frische und tief innere Gemütblichkeil. 
Namentlich Ist die Rolls des Grelchen mit vorzugsweleer Liebe 
behandelt und auch demgemlss gelungen; jene sinnige, liebliche, 
echt weibliche Schöpfung wird in Madame Miolan eine durchaus 
würdige Repräsentantin Dnden. — Neben Paris erhallen wir noch 
stets aus den Badern dea in- Und Auslandes Briefe Ober musi- 
ksllscbe Feslliebkellen und wenn bis jetzt Baden das Monopol 
zu bsben sohlen, die Federn uaserer hiesigen fresse in Bewegung 
zu setzen, so linden wir beule die mustferUne^V Alfter In Sel- 
tener Uebereinslimmung Ober das letzte in Boithone sur nerver,- 
anslallete Couoert. Ein neues, glänzendes Mejasr,,, ao Jesea.wjf 
io allen dieaen Berichten, steigt am Himmel das Gesang» empor» 
eine junge Schwedin, Friul. Andres, eine ebenbürliiie Rivalin 
ihrer unvergessliehen Landsmännin. Jenny Lind, bat 4ur*h den 
Zauber und die Macht ihrer Stimme, durch die seelenvolle Weist 
ihres Gessnges, durob auf elasaiseh* Methode gegründeten Vor- 
trag, ihre Zuhörer entzückt und begeistert. Sie hat fn der gr tosen 
Arie der Rezis aus „Oberon", der Agelbe im „Freischütz" lo 
wahrer Würdigung Weberseber Musik, dein leidenschaftlichen 
Pathos der Ängstlich harrenden, von Kummer und Zweifel uuv 
lagerten Geliebten den vollen dramatischen Tribut gezahlt, sie 
bat in der lieblichen Romanze Alicen» daa reizend naW- Idyllische 
Element treu bewahrt und in der „Linda von Cbameunlz" «tae 
Meisler-Probe echt italieniscber Gesaogsftunst abgelegt. Die Be- 
rlchtcrslaller apreeben gleichzeitig den Wunseh aua, diese junge 
talentvolle Sängerin für Frankreich zu gewinnen, doch folgt sie 
zuvörderst einem ehrenvollen Rufe für die Kaiserliche Oper nach 
Wien. -•- 

London. Die Nachrichten, welche hier über das diesjährige 
Musiktest zu Birmingbsm eintreffen, lauten bei Weilern günstig« 
als die Ober daa Hereforder Musikfeat. Es wurde von dem aller- 
scböosteu Wetter begüusligt und daher ausserordentlich zahlreich 
beauebt. Man bat niemals bei diesen Muslkfesten eine poleb« 
Menachenmenge vereinigt gesebeo. Es war die Kunst aber auch 
auf das Allerbeste vertreten, tbeils In den vielen nnd mannigfal- 
tigen zum Vortrage ^gebrachten Musikwerkeo, Iheils auch id den 



Künstlern und Künstlerinnen, welche sieb an dem Feste betbeiligt 
hatten. Mr. Costa leitete das Fest. Es wurde mit der National- 
bymne eröffuet, an welche sieb Mendelssohns „Elina" schlaf», 
in dem die Damen Novello, Casleliao, Viardot und Dolby 
die weibllcheu Soll's sengen, wahrend die männlichen Soli's von 
Kuglfludern zum Theil reebl gut ausgeführt Wurdeo. Der zweite 
Tag brachte gemischte Musik, und zwsr «He besten Onverlureo, 
oachstdetn Gesäuge aus allen Opern, unter denen besonders Rm> 
sloi, Verdi, Dooizetli, denn such Meyetbeer, Mozart und Bslfe 11- 
. Unter ulesen Vtfma"geti~WUfde TiaTMeTsTtTTBerslerhsfl 
execulirt. Die obengenauuteu Damen, ausser ihneu noch die 
Alboui und Mlle. Dalfc sangen die Soli uud Roueonl, Paoini, 
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Tambarlick, Sims Reevea die meisten männlichen Parlhiaen, September aamraUiebe Theater eröffott worden ilod. Ab dar 

Dan zwelleu Tbell dlesea Tages bitdela „Aoia und Galalben" von SeaU ial mao uilt aabr gutta Krallea versehen und man beab- 

HAcdel. Man nahm aa dem Dirigenten Coila übel, dass ar dJeaea sichtigt, den ..Ptiagio -. dia letale Oper, weiche Mereedsat* io 

interessante Werk Handele nicht nach Biadera Arbelt oder deo Neapel geschrieben, zur Aufführung zu belogen. Ebenso aebreibt 

Moiart'schen Zusllis«, sondern narb eigener Instrumentation und Maeatro Pelrorioi eine Oper, welche „Uaooeto" heisst und von 

sonstigen Veränderungen vorfahrte, so data auf die Waise eina der man sich viel verspricht Am Carcaao Ist mao ebenfalle aalt 

faat ganz neue Coaiposition entstand. Ans darauf folgsaden Tage allerlei Beelrebungen im Werke, vor Allein mit neueo Engagt- 

wurde mit Coala's ..Kit" begonnen, in dem dieselben Damen und menla. An der Radrt/onda werden Vorbereitungen lur ..Adtlta-- 

Herren mitwirkten, und es schlosa airb daran ein wrlllichea Pro- von Donitelli und zur ..Rtgna di Golconda" getroffen, die neu in 

gramoi. welches in Ähnlicher Weise, wie am vergangenen Tage, Seene gehen sull. Die Geschwister Kernt concerliren hier mit 

zusammengesetzt war. Der dritte Tag endlich brachte den einem glanzenden Erfolge und erinnern an die schönsten Zeiten 

„Messias". Was dieses Werk für einen EnglAnder zu bedeuten der Milanollo'a und Paganint'e. 

hat, braucht nicht gesagt su werden. Lesslios „Judith", Mendels- Copenbagrn. Hrn. Dir. Robert! Ist hier höheren Orts dia 

sohlt a Lauda Sion und Becthoven's Messe in C schlössen das Aufforderung zugegangen, filr die VYiulerzeit ein deutsches Opern- 

Keat, dem der Himmel eben so günstig war, wie auch der Gonlua Unternehmen zu begründen. Ohne eine bestimmte Subvention 

der Kunst, welcher den ganzen Verlauf desselben beschützte. des Hofes durfte sich Hr. Holter Ii auch In der günstigem Jah- 

Haiiand. Die hiesige Saison hat insofern begonnen, ala im reaieit einer solcbea Knlrrpriae nicht unterziehen. 

Verantwortlicher Redacteur: Gustav Book. 

" m J!°- f »it. piaiwfrrtt-Jobrik . 

Be Sehott'S Söhnen in Mainz. YI/'M'L 1/ 1 Y ViAtC* 

Ascher, J., Chanl de fieurs. Reverie poelique. Op. 78. . -10 » » 11 II« IV UJLlll UdLll VjL\><U« 

Badarzeweka, Th , La Prlere d'ime Vlerge i\ j n npilk r r>on A II 

Beyer. F., ReperMre. Op. 36. Nr. 84. Preelosa v. W'eber . - \t\ tU «• «• 

Bouquets. Op. 42. So. 57. Tannhluaer v. Wagner — 17) empfiehlt sich nls neues Etablissement und einzige Naoh- 

Berllnl, II , Gamsnea et Aoorda (da la Methode) . . . - li| folge von 

STeÄCiÄ 'SSSSSMtSZ : - ? Au « ust * Louis ***** 

De Vignc. .V, Scherzo. 0p. B . — 20 in Verfertigung von den neuesten Anforderungen cnlspre- 

E#cgbard, J., Cbsosoo de priatemps, Melod. 0p. 42. . — 10 chenden ausgezeichneten Flögeln, Pianino's und lafelförmigen 

- Rererle. Op. 43. - |f| p läaQ ^ von egalein Klang, vollem und kräftigem Tone un- 

tserriir«. TP., Fu£ k1»tiX Tpriar... Op. 53. ' - 12, jeßUC,,er 0bÜC,,8B G " rmti ' Dureh 

■> L'Ange des souvenlrs. Medtt. Op. 54 - I2{ « en und blU, 8 e Bedienung, werde ich eifrigst bemüht sein. 

Keteerer, E , Chsnson rreote. Op. 6« . . — \2\ dasselbe Vertrauen zu erhallen, dessen sich die besagten 

Oaborne. O. A., 2 Fant. a. laRaae de Gastille. No. 1.2. a 15 frfiheren Firmen von meinem sei. Vnlcr und Onkel so viele 

Z^T DM ,u0 r,ier- *• v ** m MolM • • • - 10 Jahro in so hohem Grndo tu erfreuen hallen. 

Schnd. J.. Adieu au monde. Op. 63 — 10 MaVtAfk *i I > rK 

Van T«l. C, L'Absence. Romauoe aans paroL 0p. t. . - 7« "iV'ÜJj* WAlX Ul\i) IU l) > 

Aaeber J. & Vilbac, de R , Fite des Moissoueura a 4ms. — i 1 . — , 

0p. 75 & 0p. 29 — 20 lo meinem Verlage erscheint Mille Oc tober mit Eigen Ihogasreskl 

Beyer F., Revue music.a 4ms. dp. 112. No. 25 Tannhfluser — I7( Sceiien aus Göthes „Faust" 
do. do. do. No.20. Rigolelto . - I7f componiit von 

Wrt *0MM: Dü .° ? "° Wnde b °" lF ; e, " bö,I > * 4m ' , . Bobfrt Sdjuinonn. 

De Berlot, 5 Duos «. Oberon, 82«- LI vre de Duos.. '. I 22( Perlilur. Orchester-, Chor-, Solostimmen und vollständiger 

Moliqne, B., Trio p. Po, Viol. et Violoncelle. 0p. 52. 3 - Klavier-Auszug mit Text. _ . .. 

Ds-Ipnenbcr«, J., Souvenir du TannbAuser. p. Orgue-Mel. Bfrllü - Juhlt* JYiediaender 

av. Po. . . , — I7< (vormalt Stern Jr Comp.) 

Godefroid, J., 3 Morcssux carscl. p. Harpe: ■ 

No. I. les Adieux. Romance a. parol. . . - 16 Berliner Opernacadeiliie . 

No. 2. le Jfiido et la Vieille, Dialogue . . — 15 zur Ausbildung von Sängern und Sftngcrinnen. 

No. 3. Les Goutlea de Ro.«ee, Andante . . — 15 Der mit dem I. Ortober neu beginnende Unterricht inSolo- 

Lachner, F., 4 Gedichte f. 2 Sop. Ten. & Base. No. 3. Abend —15 und Ensemblepisane. Declamation, Theorie (Harmonie- 

Op. 107. und Formenlehre) befindet sich in »Anden der rrnoromlrtesten 

1 do. do. No.4. Naehl — 15 Lehrer. Honorar (je nich beliebiger Thrilnahme an einzelnen 

Miller. 8 . Siehst du ala wohl, fOr I Singst Op. 18. Fachern) jAhrlirh 12-80 Tbk; Chorbeitrag jAhrl. 4 Thlr. Zar 

(24« F. No. 750.) — 10 Ausbildung im feineren Orcbesterspiel wrrdrn strebsame M 

Ljre fraocaise No. 712, 713, 714, 710, 720, 721, 722. gratis aufgenommen. Anmeldungen bei unserem Direetor, Hrn. 

ä 5 und 7| Sgr 110 Dr. ZopTf. Orsnienstrasse 90. Der Vorstand. 

Verla« von F.d. Bote dt 6. Bock r<9. Boele. KAnlgl. Hor-MusikhAndler) in Berlin, JAgerstr. No. 42. und U. d. Linden No. 27. 

Urur» vea C r. Sekawik in Berlin. Ualer de» Linden N«. •>. 
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Inhalt: Di« Dramaturgie der Musik, soweit der Oeist' dar 
Kunst. und ,di« snsehaubare/rbabiachfl uns darüber belehren, rrr 
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Eino. HflMpIverscbiodenhoit xwisohe« der lyrischrn Tod» 
kunst und der dramatischen Diohtkunst besteht dann in der 
so überaus von einander abweichenden Sprache beider. 

Ks ist nicht die Zeit über die musikalisch-dramatische 
Sprache irgend Genügendes sagen tu können, sie tritt uns 
in ihren unentwickelten Anfangen entgegen, und hat «Job: 
mit dem dramatischen Autor selbst schon verändert; das 
heisst, ihre Wesenheit offenbart sich im „Lohengriu" kennt» 
lieber, als diea im „Tanabäuser" dor Fall ist. Der me- 
lodische Reicht Ii ura der . musikalischen Lyrik hat darnaohi 
allerdings nicht auf eine Erweiterung zu hoffen; allein die 
Wiener Schule ist auch nicht im Stande gewesen den. 
Cantus firrau* der Protestantischen Schule weiter au ent- 
wickeln, sio hat ihn ausgeschieden und eine neue melodische 
Führung an seine Stelle gesetzt. Die Dramaturgie schein i 
det auch diese neuere melodische Führung aus, und setzt 
nn ihre Stalle eine Tonfolge, die unter dein Emfluss an» 
derer Bedürfnisse entsteht» i mit denen die Flüssigkeit der. 
rhythmischen Bewegung und der ausgedehnte Perioderibau I 
dar nuisjkalschen Lyrik unverträglich sind. Dia Scene 
beruht auf Wechselwirkungen, die (he Gemüther auf einfin- 
de r ausüben, und die Schnelligkeit des Wechsels ist stets 
für ein Haupterfordernisa eines guten Dialogs gehalten wor- 
den; auch sind es verschiedene Charaktere, die im Contakt 
vorgeführt werden. Die dramatische Musik bedarf daher 
des tf hneJIsten Wechsels sowohl in der Harmonie, wie in 
dar rhytniischen Bewegung, wie in der Instrumentation; 



und Bie hat ihre melodische Folge, die gesungene Sprache 
so einzurichten, dass die gegenseitige Reaktion der Ge- 
müthtr in möglichster Kürte aussprechbar wird. Mit die- 
sen nothwendigen Anforderungen liegt die Sprache der 
musikalischen Lyrik überall im Streit. So weit uns nun 
Wagners Werke selber darüber belehren, Ut die dramatische 
Sprache der Musik eine Sprache in Akkorden, die sowohl 
den Zwang des alten Periodenbaues abzustreifen sucht, wie 
den Zwang ^ er Conlinuität dar rhythmischen Bewegung. 
Mit dieser Veränderung, die, wie es scheint, mehr erst an- 
gestrebt wird, als dass sie vollkommen hergestellt wäre, 
enttvsaert sich die Tonsprache, auch vollkommen aller 
Eigenschaften, die sie undremnlisch machen. Wio diese 
Sprache- sich ausserdem verhält, wio sich der Bestand in 
ihren verschiedenen Spracbkalhegorien nun nach ihrer be- 
sonderen Art, als dramatische Sprache, modelt, das kann 
man heulo nicht beobachten wollen. Es genügt, dass wir 
seilen, die Tonspracbe bewegt sich zu Veränderungen hin,, 
mit denen sie für die Scene und deren Forderungen eine 
genügende .Brauchbarkeit gewinnt. / 

Das neue Drama bat sieb auch des Wortes bedient. Dich- 
terische Kritiker, denen es wohl versagt war, auch nur 
eine Aluiung zu gewinnen von den Bedürfnissen einer mu- 
sikfilisoh-dmrantischen Sprache, hoben schwierige Bedenk- 
lichkeiten gegen die Wagnerschen Verse erheben zu müssen 
vermeint. Sie hoben davon gesprochen wie der Bunde von 
der Farbe. Sie haben darin nach Schäften gesucht, die 
allein das copbinalorischo Denkvermögen, eine der Musik, 
fremde Polenz, hervorbringen kann. Es kann Niemand 
Wunder nehmen, dass wir darin nicht Schiller'sche Reime 
oder Shakespcareachc Verse linden; in der Bühnensprache 



30 ed by Google 



306 



der Musik ist das Worl im Dienste dieser Kunst, die Me- 
thode seiner Verwendung ist eine gani neue. 

Es ist in dieser gewiss noch nicht so vollendet, als 
es zu werden berufen ist; aber grade die Beurtheilung, die 
hie und da die Wagner'scbeo Verse erfahren haben, hilft 
recht deutlich die Möglichkeit anderer ablehnenden UrUieile 
mit erklären. Wie soll das Beste nicht schlecht erschei- 
nen, wenn von ihm Etwas gefordert wird, was es weder 
haben will noch habet) kann, lieber die Einzelheiten in 
Wagners Dramen kann unsere Zeit nicht entscheiden, denn 
der Kritik fehlen dazu alle HOlfsmittal; wir beobachte* ein 
Verhalten daxu, und erklären uns dies so gut als möglich. 
Das ist das Einzige, was uns, ohne unsere Bescheidenheit 
in ein verdächtiges Licht zu stellen, allein übrig bleibt. 
Wenn andere Autoren dem jetzigen Autor in der Vervoll- 
kommnung der Form nachgefolgt sind, dann mag man ver- 
gleichen, dann ist es auch Zeit darüber zu urtheilen. Jetzt 
stehen diese Werke nicht unter unserm Urlheil, sondern 
diese Werke stehen Ober uns, und das einzige Verhalten, 
das wir mit Ehren gegen sie beobachten können, ist das, 
dass wir uns von ihnen belehren lassen. 

Die Texlworle zu den neuen Dramen sind eine so 
anspruchslose, einfache Gefübbsprache, wie sie noch nie 
geredet worden. Der Geist der Musik hat sich ihnen so 
tief einverleibt, dass so viel Seele mit so wenig Gedanken 
noch niemals ausgesprochen worden ist, und dass sich noch 
nie so viel Gefühl auf so wenig Worte übertragen hat. 
Das sind etwa die Eigenschaften, die der Text zu den neuen 
Dramen zu beobachten gieht. Er befolgt eine Methode, in 
der menschliches Innere noch nie in Worten geredet hat. 
Die Art, wie das Beethoven'sche Recitattv sich in Worte 
Überselxen würde, dürfte das Einzige ihm Aebnliche sein, 
was wir noch kennen. Diesen Wegner'schcn Versen sieht 
man es aber auch an, dass die Musik mit allen ihren 
Hülfsmitleln als Vermittlerin auftreten muss, um ihren In- 
halt aussprechbar zu machen. Das Vermögen des Sprach- 
organs gebietet nicht über die Qualitäten dazu. 

Ich habe vorher hingewiesen darauf, dass die Leiden- 
schaft der Musik mit einer gewissen Unstetigkeit nach 
ihren Gegenständen umher zu irren scheine, dass sie sich 
der Volkspoesie zugewendet, dass sie diese verlassen und 
nun die Epik aufsuche. Es liegt auch offen aller Augen, 
dass die dramatische Sprache der Musik im Werden ist, 
und dass die Erfindung der Seena deo lyrischen Constructio- 
nen derselben grossen Vorschub leistet. 

Gegenüber dieser unverkennbaren psychischen und for- 
mellen Jugendlichkeit der neuen Kunstform, glaube ich den 
Werken Wagners andererseits schuldig zu sein das Bekennt- 
niss auszusprechen, dass nie, weder Werke der Poesie noch 
Werke der Musik eine grossere tiefere und würdigere Wir- 
kung auf mich ausgeübt, als die Werke von Rieh. Wagner. 

Zu dem Kranze für Göthe, mit dem Marie Seebach 
bei dem Fest der Aufstellung der Statuen von Göthe und 
Schiller in Weimar, ihrer Verehrung für Göthe hat einen 
Ausdruck zu geben versucht, — zu diesem Kranze hat die 
Künstlerin die Worte gefügt: „Alles Vergängliche ist nur 
ein Gleichniss" und auch kein vergänglicher Geist kann 
sich einer absoluten Vollkommenheit rühmen. Aber ist er 
«och nur der Repräsentant für einen Moment des Werdens, 
dos Individuum kann fertig sein im Unfertigen. Es erheben 
sich aas der Jugendlichkeit der Kunslform sicher keine 
gegründeten Zweifel an die Würdigkeit der Wagner'schen 
Werke. Der gewinnende und edle Sinn, der sich in Ästhe- 
tischen Bildungen offenbart, unter welchen kunstgeschicht- 
ÜcheD Bedingungen er auch thätig gewesen, ist deren eigenster 
Werth, und zugleich das in allem Wechsel Unantastbare 
und allen Zeiten Zugängliche. In diesem Sinn sammeln 
sieh gleichsam die Atome des Innern, die der Geist der 
Weltalter und der Zeiten umformen, aber nicht verändern 



kann. Wenn auch die nationale Psyche den individuellen 
Geist stützt und tragt, und die grössere menschheitliche 
Psyche bei ihrer allen Geist beherrschenden Kraft, in der 
Sammlung in sich wie in ihrem Werden beide beeinflusst, 
wenn es also ausser der Jugendlichkeit eines Drama ans 
der Musik auch noch andere Orte giebt, von wo her sieh 
Zweifel an seine Würdigkeit einBoden könnten, wir haben 
nicht Ursache der musikalischen Gegenwart unser Vertrauen 
tu versagen. Und thateo wir es, der Geist Sebast. Bnok/s 
und Beelhoven's würde wider uns zeugen. Viele Grüada 
giebt es dawider, aber nicht eioen einzigen dafür, dass die- 
jenige Hand, die diese beiden Manner gehalten, unter dos 
sollte verwelkt sein. — 

Im Rückblick auf alles das hier Ausgesprochene rundet 
es sich heute schon für uns mit Klarheit ab, in welcher 
Stellung sich die Musik zur Dramaturgie beiludet, und Ober 
welche Mittel sie dazu gebietet. Und wenn wir auch alle 
die zur Wirklichkeit berufenen Gestalten nicht kennen, in 
denen sich der lyrische Reicblhnm der Musik dramaturgisch 
verwerlhen lassen wird, wir müssen erkennen, dass mit 
der Existenz eines Drama aus der Musik eine Form des 
Seelenlebens die Bahnen lebendiger Gestaltung betritt, die so 
hehr Ist, deo tieferen Stufen des sittlichen Lebens so fremde, 
dass wir der deutschen Tonkunst . eine Zukunft müssen. in 
Aussicht gestellt sehen, von der wir ein Recht haben zu 
glauben, dass die Bildungen aus ihrem Schoosse eine psy- 
chische Rangstufe einnehmen werden, die den Adel der 
dramatischen Kunstwerk* der gereierten Griechen überflü- 
geln wird. Wir können nicht daran zweifeln, dass die 
musikalisch-dramatischen Kunstprodukte, die unter ans ent- 
stehen, sieb herleiten auf dem normalsten Entwicklungswege. 
Uns müssen auch die Urtriebe in diesen Werken, wie das 
Medium ihrer Tonsprache, die umgewandelt erscheint wie 
es der Geist der Dramaturgie erfordert, Oberzeugen, dass 
Wagner's Werke wirklich dem Geiste der Musik entsprun- 
gen sind, und dass die neue Form, in der sie erscheinen, 
das Ergcbniss einer natürlichen Weiterentwicklung der Kunst 
ist. Die Missgunst und die Enaufgeschlossenheit verdunkeln 
das Verdienst eines grossen lebendon Künstlers gani in dem 
Maasse, wie es die kommende Zeit mit ihrer Verehrung 
besternt, aber den sympathischen Naturen ist der Genuss, 
den ihnen die Werke des neuesten Meisters bereiten, eine 
sichere Bürgschaft, dass eine neue Aera der Musik in ihm 
ihre erste Repräsenlalion gesucht. Das letzte lyrische Ver- 
hallen der Kunst, das, was um uns her vorgeht, so wie 
die Belehrung, die wir aus der Geschichte der Kunst schö- 
pfen, bekräftigt diese Bürgschaft. Alle, die die Kunst werth 
halten, mit deren Lebenskeimen dieselbe verwachsen ist, 
müssen mit Y reudo begrüssen, was unter uns vorgeht, denn 
der Musik eröffnet sieh mit einem neuen letzten Stadium 
ihrer Entwicklung eine Aussicht, die ihr das blQlhenreichste 
Leben verspricht. Sie, die vielen Augen schon tu versiegen 
schien, muss uns mit neuem Lebensreichthum ausgestattet 
erscheinen. Und der deutsche Geist ist es aufs Neue, den 
die Kunst sich zu ihrer Repräsentation ausersehen. Wir 
haben, indem wir darin zu uns selber kommen, ein Recht 
mit nicht geringer Genuglhuung auf uoser nesthelisches 
Nationalgut zu blicken. Denn wenn die Geschichte hält, 
was sie verspricht, so hat die schöne Kunst der Klange den 
deutschen Geist mit allen ihren Ehren gekrönt. In allen 
Perioden ihrer organischen Entwicklung, in ihrer Epik, in 
ihrer Lyrik, wie in .ihrer dramaturgischen Gestaltung glänzt 
dann unsere Nation mit Gestirnen, die Alle» in Schatten 
stellen, was andere Nationen aufweisen können. 

Es sei uns darum das junge Drama aus der Musik 
gegrüsst, es verspricht uns unseren geistigen Nationalreich- 
thum zu vermehren, und bfirgt dafür, dass der hehre Geist, 
der in ihm Leben zu bilden thätig ist, auch seine Hand 
ausgestreckt hat in die lebendige Wirklichkeit um ans hÄf. 
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Und wenn wir von einer Zeit bedeckt und, als worunter 
jetzt die alten Griechen ruhen, sind wir es auch ihm schul- 
dig, dass dem deutschen Geist die Ehre gewonnen, den ge- 
schichtlichen Organismus einer Kunst in nicht mehr als 
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Die Aufrührungen des „Don Juan" und „Wasserträger" 
in vergangener Woche liefern uns dies Mol weniger Stoff su 
einem specielleren Eingehen, Ms genannte Opern in der bekann- 
ten Besetzung uns vorgefahrt wurden, und bemerken wir nur, 
dass an der Stelle des Fräul. Trietsch, deren Krankheit bei 
ihrer vielseitigen Opernbeschäftigung hemmend einwirkt, Frau 
Bottich er wieder als Elvira eingetreten war. Die Aufführung 
der „Hugenotten" am Sonnlag brachte uns die Dcbutrolle des 
Hrn. Th. Meyer als Raoul. Wir haben Ober die Leistung 
dieses Sängers, mit welcher derselbe sein früheres Gastspiel 
iotroducirte, seiner Zeit ausfuhrlicher berichtet, und fügen jetzt 
noch hinzu, dass auch dies Mal die Stimme — ein echter Hel- 
dentenor — uns frisch und ausgiebig erklang ; Gewandtheit im 
Spiel, so wie angenehme Persönlichkeit verschafften dem De- 
bütanten reichlichen Beifall. Unsere unverwüstliche Frau Her- 
renburg-Tuczeck hatte wieder in Stelle des Frl. Baur als 
Margarethe von Navarra den Thron bestiegen, und entzückt« 
durch ihre perlende und glockenreine Coloralur ihre zahlreichen 
Verehrer. — Am Montag ging das längst erwartete neue Ballet 
von Tagboni unter dem Titel „Flick und Flock* Abenteuer", 
mit Musik von Herlei in Scene, und werden wir in nächster 
Nummer speciell darüber berichten. 

Die Kroll'sche Bühne giebt jetzt täglich Opcrnvorstellungen, 
ein Resultat, das allerdings nur durch dessen doppelte Rollen- 
fachbesetzung zu ermöglichen ist. Am Sonntag erschien neu 
einsludirt Dittersdorfs „Doctor und Apotheker" ab etwas ein- 
fache Hausmannskost für ein Sonntagspublikuro, welches in der 
Regel nur stark gewürzte Schüsseln goutirt. Das Zusammen- 
spiel war ein recht lebendiges und lieferte den Beweis, dass für 
die Spielopcr die Kroll'sche Bühne mit vollkommen ausreichen- 
den Kräften assortirt ist Hr. Weidt, bereits vom Friedrich- 
Wilhelmstädlischen Theater her vortheilhaft bekannt, sang den 
Stdssel als erstes Debüt; humoristisches Spiel, so wie ausgie- 
bige Stimme sicherten ihm den günstigsten Erfolg. Ihm wacker 
zur Seite stand Frau Arnurius-Köhler als Claudia, durch 
ihre vorzüglichen Stimmmittel so wie durch degagirtes Spiel 
wussto sie die Zuhörer für ihre treffliche Leistung zu gewinnen. 
Die übrigen Parthieen waren durch die Damen Günther und 
Hallenstein, sowie durch die Herren Ackermann, Lam- 
precht, Günther und Burger genügend vertreten, d. R. 
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Was sieh der Musiksalon unter den Tachlaoben enählt. 

Wir sind kein Freund der Federkriege, ballen es jedoch 
für journalistische Ehrensache, als journalistischer GrenzwAchter 
am Parnasse jedem zweideutigen Treiben entschieden entgegen- 
zutreten. Deshalb bringen wir auch 
Frage und Anklage zur Sprache. 



einen Verein cur CuTlivirung des gemischten Chorgesanges be- 
sitzt; Wien allein, die musikalische Metropole mit ihren reichen 
Mitteln, mit den vielen Dilettanten des Gesanges, halte bis Ende 
1857 kein Institut aufzuweisen, das sich ausschliesslich mit 
dem gemischten Chorgesaog beschäftigt. Der hiesige Musik- 
verein machte wohl mehrmals den Versuch, dieses musikalische 
Fach, das Fundament zur Aufführung grösserer oratorischen 
Tonwerke, besonders zu culliviren; da er jedoch nur halbe 
ein ergriff, so hatten diese Versuche keinen Erfolg, ja 
betreffende Plan wurde und musste jedes Mal aufgegeben 
werden, weil mao ihn nicht mit Nachdruck auszuführen vermochte. 
Zu Anfang des laufenden Jahres entschlossen sich endlich 
rere Künstler und Kunstfreunde, ein solches musikalisches 
Institut nach dein Vorbild der Bertiner Sinir-Academie hier in's 
Leben zu rufen. Die Bewilligung der Behörde erfolgte ohne 
Anstand, auch trat in kurzer Zeit ein Chor von mehr als hun- 
dert Sängern und Sängerinnen zusammen, hinreichend begabt, 
um nach veranstalteten wöchentlichen Übungen die interessan- 
testen Compositionen älterer und neuerer Meisler in diesem 
Fache zur Aufführung zu bringen. 

Das Aufblühen der Singacademie schreckte die Direction 
des Musikvereins aus ihrer Apathie empor; sie begann su be- 
greifen, dass sie nicht länger in dem Zustande lethargischer 
Ruhe verharren könne, falls sie nicht dem gerechten Tadel aller 
Kunstverständigen verfallen wolle. Es ist ja Aufgabe der Gesellschaft 
der Musikfreunde, ihrer eingegangenen Verpflichtung — „Fat* 



derung der Instrumental- und Vocal-Musik 
gen hin" — gewissenhaft nachzukommen. 

Die betreffende und betroffene Direction beschloss daher, 
unter dem Titel „Singverein" ein Nebeninstitut des Musikver- 
eins so rasch als möglich in's Leben su rufen, was ihr auch 
um so leichler gelang, als ihr der Übungssaal und die Biblio- 
thek zu Gebole stand, und sie überdies keine weitere diesfälligo 
Bewilligung der Behörde einzuholen brauchte. 

Die Singacademie dagegen hatte einen weit schwierigeren 
Kampf tu bestehen, denn erstlich wurden ihr gegenüber die 
Kosten für die Benützung des Musikvereinssaales weit höber 
gestellt, als man es hinsichtlich des Männergesaagvereins unter 
ganz gleichen Umständen gehalten; zweitens war sie gezwun- 
gen, die Anschaffung kostspieliger Musikalien aus ihrem eigenen 
kleinen Fond zu bestreiten. 

Da die Singacademie demungeachtet ein immer regeres 
Kunstwirken entfaltete, so zwar, dass sie sich schon bei ihrem 
ersten öffentlichen Auftreten, Dank der ausgezeichneten Auffüh- 
rung der Schneider'schen Vocelrnesse, die Sympathie aller un- 
befangenen Musikfreunde in hohem Grade zu erwerben wusste ; 
da ferner geheime Cabale an dem festen Willen der Mitglieder 
wie an der Energie des (eilenden Comite's machtlos abprallte: 
so musste man auf ein wirksameres Mittel sinnen, dem jungen 
Kunstinstitut die Nahruugsquellen gänzlich sbzusch neiden; ja es 
hiess, ein Hemmniss auf die Bahn wälzen, das weder Liebe zur 
Sache, noch Fleiss und Thalkran der Leitung 



Dies Uemmniss ward leicht gefunden. Die Direction des 
Musikvereines beschloss nämlich, das Ansuchen der Sing-Aca- 
demie um Erneuerung der Miethe geradezu zu verwerfen, und 
ihr den früher erwähnten Saal unter keiner Bedingung, auch 
nicht um den höchsten Preis, zu ihren Übungen zu überlassen. 

Es scheint kaum glaublich, dass eine Versammlung von 
achtenswerlhen Männern in dem Augenblicke leidenschaftlicher 
Erregtheit sich zu einem so gewaltsamen Acte der Intoleranz 
hinreissen liess, zu einem Acte, der um so weniger su recht- 
fertigen, als die Direction den Saal an Azteken und Riesen, an 
Taschenspieler und Jongleurs, an jeden baar bezahlenden mu- 
aikalischen Stümper überlässt und überlassen muss, will sie an- 
ders ihrer Verpflichtung als gewissenhafter 



Verpflichtung 
des Vereines gerecht we 

Dies die Anklage, der Thatbestandl 
Wir harren der Antwort, der Rechtfertigung. 
Bleibt beides aus, bestätigt sich sohm Alles, „was sich der 
Musiksalon unter den Tuchlauben erzählt", dann überlassen wir 
es dem gesunden Sinn der hiesigen Bevölkerung, zu entscheiden, 
ob nicht die Direction des Musikvereines ihre erste und heiligste 
Pflicht — „die Förderung der Tonkunst nach allen Richtungen 
hin" — in bedauernswerther Weise verletzte, als sie ein mu- 
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sikaliaches Kunstinslitul, dns bereits die ehrenvollsten Beweise 
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Berlin Der bler Jetit anwesend« russisch« General v. Sana 

wobote In Begleitung der tn Rtrsshtnd ansiWsfgen und gegen- 
wartig Wer wellenden Familie von Muntouffel am Mittwoch 
Nachmittag den Gaasagprobea des Kgl. Domchora bei und spraoh 
beim Weggeben gegen den Dirigenten desselben, den Musik-Di«. 
Neltbardt, seinen Denk fnr den boben Genuas aus, der ihm 
durch den Gesang des Domchors gewahrt worden. 

— Der Tennbauserauffübrupg soll jetzt im Kgl. Theater auch 
der „Lohengrio', folgeo, zu welchem die Rollen . deo Damea 
wippern und Wagner und des Herren Fornses, Krause 
und Frttke zugetheilt alrid. 

— Der KgL Hofopernaanger lloffmann wird, nach Ablauf 
MSM« biasigcD Cootractas, auf Kogagtawol an der Buhne des 
Harro L Arronga lo Coln geatlrca. 

' — Von Marx wird ntchsle Michael Ismesae ein umfassendes 
Werk „Beethoven, sein Leben and seine Werke" (40. Bogen Pr. 
3 TbJL) «rwarteL ( . , , 

— Daa Tau-Album pro IBM bat soeben In dar Verlege- 
bandhing von Bote dt Book die Presse varlaasen, uod ist aneh 
dieser 18. Jahrgang dureh eine aorgfUltrge Auswahl sowohl der 
beliebtesten als auch bisher noch uugedruckter Tanzcomposltio- 
oeo reichhaltig ausgestattet. Das Heft, dns Auch in seiner auu» 
seren Auaatsituog sieh durch eise geschmackvolle Gewandung 
auttelebne», enthalt folgende Tanze; I) Polonaise naen Molleen 
einer neuen ßper von A. Conrad): „Die Braut des Flussgottes' 1 , 
2) Frtedenspsltnen, Wslzer von Keler Bela, 3) Die Namenlose, 
Pelka von Jos-Gungl, 4| Iduna Pulkn-Marutka voo A. Leutner. 
6) Museo-Galapp von G. Heinadorff, 6) Sebmiegen und Biegen, 
Rheinländer Polka von Lobrcke, 7| Couplet-Quadrille von Aug. 
Couradl. Letzteres Musikstück ist aue den dresliscbsleu Motlveo 
4er vierKaliacb'acb«» Possen; „Dr. Paschka", „Ullo Beiliuann", 
„Aaltenbudtkcr" und „Berlin, wie es weint und lacht - ' zusammen- 
gestellt, und dürfte namentlich den Besuchern des KOoigeUdtl- 
ecben Theaters, zu desaen beliebtesten RepertoirslOcken gensnnfo 
Possen geboren, eine ganz beeonders willkommene Gabe sein. 

Breslau, 16. September. Mueik-Director Dr. Mosewius ist 
gestern in tchaffhaiuen am Soblagnusa vereeMedeti. - Dia 
Schles. Zfg. enthalt aus der Feder des Professor Kahlert folgen- 
den UmrUs seines Lebens ifnd künstlerischen Wirkens: Johaon 
Theodor Mosewlua ward gehören zu Königsberg am 25. Seplbr, 
1786 und vun «einen Eltern zeen Studium der Jnrispradatt be- 
sllmtnt. Von einem auszeichneten Küasilerkrels erzogen, wid- 
mete er »Ich jedoch dem Theater, das er 1806 als „Orakel" im 
„Oberou" von Wrsoitzky und dann als „Vottaggio" im „Bayard" 
von Kolloblt* bairat. Aua besonderer Vnroeiguog Mr die Oper 
beschfose nr.gem iMasiker M werden. Kiel v. Cartsilleri unter- 
riebtete Ihh Im Gesang«, Htllef In der Harmonie. Sireber tmd 
Dorn slsnden ihm als Ratbgeber zur Seite. Er jernte schnell alte 
gangbaren Instrumenta apialfo, und der Umgang mit Majpoern, 
die ihm Ihre musikalischen Schallt) zum Gebrancb OberlUssen, 
tnnchte ihn. m.t den beuten Werken der musikalischen Literstur 
bekannt und vervollkommnete sein« BiMdng Immer mehr 1 . Bei 
aeinen theatralischen Vorstellungen hstte er sieh vornehmlich den 
berühmten Bassisten Fianbat zum Muster genommen. Am )9tan. 



Mal ifeio verheiratet« ar aleb «ntt «er Sängerin fWIIKellaiM 
MOlier und machte mit ihr 1811 eine Beis» nach flevlln. Ihr 
Gssleptel daselbst hstte «irren sehr glänzenden Erfolg und Mana- 
Wlus erhielt vielfache Engagements-Anträge, die er aber eue- 
schlug, um nach Königsberg zurückzukehren, wo er mit Enrhu- 
slssmus empfangen und bald zum Mitglied des Tbealer-Comites 
gewählt ward. Ale Kolzebde Im Jahre 1814 die Leitung dea Ko- 
nlgsbergcr Theaters Oberuabm, erhielt er die Qpern-Direction, und 
nach Hiiler'a Tode dirigiere er eine Zeit fang auch daa Orchester. 
Am 15. Aug. 1818 verlies« er Königsberg und ging nscb Breslsu, 
daa ihm eine zweite Vaterstadt werden sollte. Wae er hier ala 
Mitglied dea Theaters geleistet, KM bei Allen, die Zeugen aeiner 
Vorstellungen waren, In unvergessllcham Andenken fort. Mit ei- 
pem eigenen Talent« zur feineren Komik ausgestaltet, lieferte er 
u. A. die gelungensten Darstellungen des «Leporello" im „Don 
Juan" und de« „FigJiro" io „Figaro'e Hechzait". Auch im Schau- 
spiel, uameutlich in Cbarecterrolleo, trat er mit Erfolg aur, so 
das« er Iii deu b Jahren des Breslauer Eogagemenla in 83 Opera 
und 57 Schauspielen mitwirkte. Eine stehende QuartelUGesell- 
sebsft, die er 1817 in seinem Hsuse bildet«, leitete er bie 1825. 
Daneben ward er 1819 MiUtifter eint» Klrchenmualkvervjns, der 
aber pur zwei Jahre bestand. Der Verfall dea Breslauer Theaters 
machte ibm jedoch daa Leben an demssiben immer mebr zuwider, 
und er fasste deo Entsohluee, das Theaterlehen gegen einen au- 
denen Wirkungskreis, zu verlsnscbeo. D er Tod seiner Frau im 
Januar 1825. die ibm fünf kleine Kinder hiuterliess, konnte dienen 
festen Kotschiusa nicht erschüttern, und er schlug salbst di« ibm 
in Berlin angebotene Hegte des KOuigslAdter Theatara aus, und 
zog es vor, eine Sanger-Analalt in Breslsu zu errichten. Dieselbe 
trat auch schon am 17. Mai 1825 in's Leben. Um seine thantra* 
lisch« Laufbahn zu bfacbliesaeu, ging er noch einmal nach Kö- 
nigsberg und «eng dort den „Caapar" im „FrelKhOU". f JVacl» 
Berner'a Tode erhielt er in Brealau im Jahre 1827 die zweite Mu- 
siklehrerslelle an der Universität uod die Direelion des KAnigl. 
aesdeuischen Instituts für Kirchenmusik; seine Ernennung zum 
Uuivereiuäls-Musik-Üirectoc erfolgte 1328 im Februar. Bei Gel*» 
geubeit.des am 17. Mai 1850 gefeierten 25jahrigcn Jubllauma der 
Siog-Academie wurde ibm die Auazeichnung zu Tbeil, mit dem 
Rothen Adlerorden vierter Klaas« decorirl und von der philoso- 
phischen Fncultat der hiesigen Uuiversilflt zum Doclor der Philo- 
sophie honorit causa ernannt zu werden. 1844 war er bereis zum 
ausserordentlichen Mitglied« der Aeademie der Künste in Berlin 
ernannt. Thrils mit der Siugaoademie, Iheils mit dem seit Sehn** 
bela Tode (1831) seiner Oberleitung nuycrlfaulfti lustilula, fof 
Kirchen rmieik h<it er eine lange Reibe von Meiaterw«tken öffent- 
lich zu GchOr , gebracht, wj|e von Bacb, Händel, Mendelssohn, 
LOW«, Msiz, Spohr, Grauo, David, Radziwill u A. Mit der Siqg- 
Aoademie verband M. eine Elemrntarclaaae, und deenlelcbeu er- 
rlchlele er auch 1832 einen musikalischen CirkeL umrln Kammer- 
uud Salonmusik zum Gegenstand der Beschäftigung . gcnpmmsn 
wurde, Ausserdem sind noch zwei ««dere Vereinigun(»en zur 
Forderung der Tonkunst in Breslau durch M. errichtet worden: 
die Liedertafel (1623) und musikalische Seclioo der schlesiscbeo 
Gesellschsft für vaterländisch« Cultur (1830). Trotz solcher man- 
nigfachen Beschäftigung bat er «doch auch zu literarischen Ar- 
beiten Müsse gewonnen, wovon aaiue Uel«m aitisikaliseben Refe- 
rate in hieaigen Zeitungen, seine Abbsndlungen in musikallacheo 
Zaljacbriflen, ( seine EiaieitMngea zu -len von.ümi aubjefOhrlau 
WefkeTl JhtTnalne^Hcn' die Abhandlung ober' Bdch'a Cborargs- 
•ko^e und Ganiaten, so wts sein epoonemaebende« W erk Ober 
die Bseh'sche Passionsmoslk ZettgnlsS gaben. Diese vlekJÜtbj« 
Thätigkell ,hat er In beneiden« v, er In r Frische uod RAsligkeil bla 
an seines Lebens Knde fortgefahrt «od «r starb, wie er atela ge- 
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v» Anseht, oboe die Leiden «Ines langen Schmerzenalagers erduldet 
xu haben. 8«lo Nkroe- wird in ehrenvollem Angedenken fortleben. 
■ - „Sasi^ Ohlar«" wurde hiel> lam mied Mut anfgtruhrl. 

>— . Da« rnbraeniwtrth» Gastspiel ' dt* Herta Reer «bloss 
mit einer Aufführung dss {.TannbBuser". Der begable nndkünet- 
lariech gabt Idele San gar erbiell seinen berechtigten Aal heil roh 
dem «rossen Beifall, welchen das gefoUle Haas dar ganzen Auf- 
führung zollla. Man eraah aus dleae* Thaiint hine dea Publikum», 
wla allgemein die Würdigung das Wegnereehtn Werke» gawor» 
den ist. Gab es einen ersten Prela bei dieser Aufführung >zu er- 
tbeileo, so gebahrt er unserer neu engagirten Sängerin , dran 
FH. Günther., Dir zarte, elegiaeba Ftrbong der EUsabelb eaftl 
desa ganzen Weeek der jugendiksben Kaoallträn ungemein zu, 
für die kecke mann liehe Kraft ekaeafloroeo, eine» OrahsJ «angelt 
ca ihrem Vortrage für jetzt nach aa Entschiedenheit der Deals- 
aaatioa. Aueb Frl. Remoud als Venus muss sehr rühine,,d her- 
«trgebobtn werden, ete erhielt wMdetb»dbm,»ebrl*bhaft»aApplAt». 
— ■ Dan Tag nach der Auffübruug daa „Tennhauaer" ging ,iDoo 
Juan" in Soeoe und versammelte Ms SnnntagstforeteMung erb 
»ehr taadreichea Publikem, dea itidtaeen nur l ball weis» befNed.gt 
wurde, denn einige Partbfeen befanden eich la unzureichenden 
Händen. Im Allgemeinen sind wir, wa» unser» ©per »»belangt, 
mit tftdbtigen Kräften versehen und aa bleibt nur eine Verbesse- 
rung des Cborgesangea (u wOnanben. , 

Metina. Aa» 2. September eröeToete Jir. Philipp Walbarg- 
Krämer unter «einer Leitung daa Stadnbeatar rat» „Don Jusn". 
Naeh aeinera Prologe wurde der neue Dir« clor schon mit don- 
ueaadenj Hervorrufe beehrt, beinahe jede Nummer dar Oper mit 
enthusiastischem Applaus gekrönt und das Hervorrufe» def TraV 
gar nütr ersten Paribieea wollte kein End« nehmen. Eben so 
günstige Aufnahme fanden die Opern „Die weiase Daase" -nnd dar 
»FrciMbOt^ ,' 'i 

iHelnlngcaL Vor einigen Tagen erhielt unser Hofkapellmei- 
■ter Bot! von S. M. dem Kdnig von Haenovrr einen knetbaren 
BriUentrlng. begleitet von einem huldvollen bdbrnlben irniVamen 
des KOnigs. Schon im voriges Monat bei seiner Anwesenheit In 
Notdwrdey, wohin , derselbe von S. Majesist eingeladen wurde, 
um dort vor den versammelten Allerhöchsten Uerreohaften, auler 
ibfiao aueb 8. Hobelt unter Erbprinz Georg undaelne Hob» Braut, 
abtb. boren tu Jessen, wurde Mb BoU auf dla ehrendste WtbJ* 
ausgezeichnet. ■v,u-'i1 

Pobe>ian. Zum traten Male: „biet um Lktt", Oper*, t 

8t. «tanr. Am 17. d,iM. wird hier daa emio Lehrertfebangr- 
rejt am Mittelrbcka elauilndeo uo4, bat, G. Flügel in fleuwled. 
die. Uttuo« d»»e»llien übernommen., ; ■ i 

Drwdan. Vor, ganalieb gafoUiem Uauae fand eine AuIUbruna; 
van Nicoto Isnisard'a „Aschenbrödel", in nan* Eiostudirnog elelt 

- DI» Königliche Cspelle bat sieb für kommenden Winter 
zu aeabarAbonnenmntcoactri«. im Setle. da» Hotel >de .Beanj «nt- 
ic blossen, in dtuen grossere OrebaetanMrho. vu Aufführung 
kow tuen sollen, <».«n <] lt :+; , i ,. ; * 

,1 ,~ FelU Drfiaehe, dar in Breide« kbead* Vertreter det 
Zukunftsmusik, bat sine drelaetige Opec, «König Aiiguard", naeh 
Ga4be»Bpo» bearbeitet, derso erste Aufführung in Weimar *nUji 
UejU's Leitung slottunden solL. , , ,,i y^nHV 
i, ofolltl An» 1. August, wurde nach tswe^entlicbenFerieTi 
dla iHoJbQbna wieder «rütlrwt und .war 4m Beaej-rnjro io/dktsein. 
Monate folgendes: „Luc razla Borgte", ,Josepbin F^yptrn", »Ale»^ 
aspdro btrndelle". »Do» Juan", „ritiscbOU", [!<neu,eia|skidb;Ot 
.ÄstyanthariB.MalJt „Hwgeoetteo^ „Beliaar*?, „Prealosn". a , 

HOnchen. Barr. Grill bairat nach Roekkebr von seinem 
ebreovollen Oaslapiele in Berlin die bissige Hofbdhns wieder als 
^ Gaorgjrown la e*v „waissen Derne" uud sie Arnold Matebtbsl 



in .vTeii", «rie immer mit gUtatendem Erfolge. Seiee melodische 
Stimms dringt wohllhtiend In die Herten, wla sich daa vHeder 
tn beiden Opern lelgta. und er «rdleve «Oer» In ersteeer vrte aueb 
In letktgs£snatrr, aowdhl Im Duett mit Teil, als aaeb 1» jenem 
mit Berthe a ». W. »ausebenden Applsu» und 'Herrorruf, tu den 
alch vbrdientarmaaaan Tri. Behwarabaob thellte; diese Iba war 
besondart gdl bei Stimme und »sog Ihre Aria nnd im Dnett mK 
gehörigem Ausdruck, und wusste dadurch diesen Piaeen ein» 
bölier» Ueltuog tu varactiaffen. Dia Titelrblle geh H».K4a1d er- 
mann mit kOnstlerischer Auffassung und [JurrbfOhrtir«. s* wla 
auch Herr Heinrich als Fischer, und Frau Dtet, TeR'a Knau«, 
Air Ibra aebAnen Lelatbogan anerkennende Krwnhnunervardtenen. 

Als OrsAn in „Flgaroe Hochzeit" betrat Frau Mnimi» 
iUn nbah htegeser Onlarbreehui.g die Hofbtlbne wieder und 
führt Ihre Aufgabe mit gewohntem Eifer ond Ftersse durob, wo- 
für ihr aueb der Betfell unsere* Publikums reicbllch zu Tbell 
wurde, dessen Gunst sie «ich Ungat erworben bat, nasondrrs in 
dieser Oper als GrAfln, welche sie oorrect und in edlem Style 
eingt« Frs^Scbwarzbaoh aaog die Susanne mUe^eilöae* Fs*» 
heil und gehörigem Letten; durch edles Metall der Stimme, mun- 
teres Spiel und entsprechende Persönlichkeit weiss sie der gl et 
eben Hollen tu vollkommener Geltung im bringe»; so lat aueb 
dar Ps«a Chervblm, dieser knabanMana'Doa Jnaa, voeJ FrJ Diez 
dargestellt, ein vorzögliches Gebilde, Indem sie ihn mit ebenso 
fehlerfreier Rtinhut and Schbeibelt singt, vda buch tbri Spiel ein 

harmonlrend mit den Leistungen der Damen sind die Harren Kia- 
d «rasa an, LlarJamaazi, tttfnriah und Strobel mit Aner- 
kennung zu nennen. *, \ i ■ : t<- ..i . ■ 

Baden-Baden. Das SlljShrtich hier stuttnadende Alusikfesl 
ist am 27. August hier abgehalten wordas». fjr vetsJr sMetreitbee 
dna htaslieriscb-beste aBnr bsoher varsdataeteien. Aufgeführt 
wurden dla Ouretturen zur „Euryamtbe" und zur 'vtLeaseore** dat 
arated vier Theil» der Sympheni» mit Choren : „Romeo Und Julia" 
von Sarlioz lunter UMung des Compooislaai. ein Cbnr OHiein) 
aus dem la* Jabrbuadcrt red Vittoc ia. . und Bern Ja biBenearej 
Trlpekbnr (mit Orobester) von Beriten, Aale 'aus 6m' „Domino 
nar>" nnd Uei vseas'.aua ^Figaro'a Uocbeelt (Fran HhM>lan>De- 
maur), „Durch die Walder, durch d*e,>A«erv" aua dem- „Frei« 
eebütt«' (Hn, Sobnorr fom Kerlsrober iHoflbaaterk; Oaviercon- 
aaitf COiapoiuirt und gespielt vo* LlteJir und Framaanto, eompo» 
nirt.und gespielt von Viviari Die Autnaba« von« SaUe dek 
Publikum* das au» dar Elite der Geaallatbafl baaUnd - kann 
obue Uabertreibung eine entbusiasliscbe genannt werden. Daa 
Orchester bradhte . Berlin» einen Tuaofc. der te»/Saal» den lebhsf- 
tesien WiederbaU fand. Dia vereinigt« Badlscbe, Karlsrnttrr und 
blrasshurger Capelle leistete Ausgezeichnete»,, 

Hannover. Schon von dem Publikum, dem sie »seh durch 
ihr Gastspiel lief in» Gedaeb.nl« e^hriebeo, erbt BaUail empfan- 
get«, trat Krau Eugeule Nimbsrlhr ^hlaeiife* fcjigagvmeat mit 
dem Homeo an» Dia graaaartiged Bigensebaftea dieser genialen 
Künstlerin, erhoben, die.aflssweicblieb» Balliataeba Figar tu sioer 
kiiireisBendto Erscheinung durch Adel, leldrusebeftltcbe Eiterxia 
und eioem «Itgischa» Zauber.! wrlcben sie In die banalen Fbra» 

oder Schau ri auslönen soll. Uel«*r dem Rom so der Oebülaollo 
trnl die Giuliella der Frau Caggiati in ein eben *n varlhaelbafv 
laa UsbL In Mdnbea Patthleenv leiatti disae, KRnaUerlo durch 
iUren correotva und beseeJUa Gsaaikg ganz Vorzügliche». 

DartnatadL Die diesjährige Saison ward r>u 5. September 
mit der «per Jawrlbe" arüffoat, und zwar snJ ebee Wale», 
welche ui«e die erbOualeo HofTntingen für die Zukunft unserer 
Hottrtuuo hegtn lata«. ,Fr|. Mftiw» (Barth»), Hr. KüataJ (Lyo- 

Digitized by Google 



otl) Hr. d'alle Ast« (Plumkel) rissen das zahlreich versammelte 

Publikum xq den lebhaftesten Beifallsbezeugungen hin. Frl. Ma- 
■ius bat den ehrenvollen Rur, welcher ibr voranging, in dieser 
Rolle vollkommen teslstlgt; eie verblödet mit eloer brlll anleo 
Stimme Und einem ichOoeni Aeussern eioen höchst seelenvollen 
Vortrag, ulgt eleb dabei ale gewendie Daretcllerio uod wird 
■leb, dem Anschein nach, aehr bald in der Gunst des Publikums 
befestigen. 

Karisrnbe. Wahread der hier nAcbalens statiQndenden Na- 
turforscher-Versammlung werden zurAufführung gelangen: „Lohen- 
grln" uod „Aoligooe". 

Hamberg. Die Opernvorstellungen des hiesigen Stadllhea- 
ters geataltea sioh fast mit jedem Abeode günstiger, und wir 
dorren jetzt mit Zuversicht aebtungswertheo musikalischen Ge- 
nuesen entgegensehen. 

— EM grosser Verlast alebt unserem Stadltheater bevor. 
Herr Capelimelster Ignaz Lachner, seil seehs Jahren Oirigrat 
unserer grossen Oper, ein Mann von den grössten musikalischen 
Fähigkeiten, anerkaont als Meister in seinem Fache, verlaset an. 
aere Bühne, um eioen ehrenvollen Rur als König). Schwedischer 
Hofeapellmeister (n Stockholm anzunehmen. Seine Tochter Julie 
begleitet ihn als Pianistin, die troll ihrer Jugend schon eine »us- 
geieichoele Virtuosio IsL Man verwundert aleh um so mehr, 
dsss die hiesige Dlreclioo Herrn La ebner seines Cootraktes ao 
rasch entbunden hat, da es besonders jetit I« Anfang der Win- 
tersslson sehr schwierig sein dürfte, einen CanellmeJster zu Qodao, 
der sieh in die seit Isngen Zeiten so virlfach gestrichenen Parti- 
turen rasch einsrbeitei und sich eine gründliche Kenntoiaa des 
seiner Leiluog anvertrauten Orchesters gewinnt 

— Di« Aufführung der Mstlhlus-Paaslon in der Catharinen- 
Klrcbe am 14. September war eine dureaeue gelangen«, Die 

ligkeil und die Solopsrthieen wurden von Frl. Jenny Meyer 
und den Harren Sabbatb and Schneider in gelungenster Welse 

aberrollt, «ad die vollkommenste Befriedigung sprach aleh aller- 
Wirts unter dem Auditorium ans. 

Fraakfart n. M. Bei gedrängt vollem Hanse wurde, rar 
Feier von Goetbe'a Geburlslage, der zweite Theil des »Faust", 
mit Musik von Hugo Pierson, nach Wollheim'a vortrelllioher 
Bahoraeinricbtung aufgeführt uod zwar mit glänzendem Erfolge, 
denn die Darsteller der Hauptrollen uod der Oberregisseur Herr 
Vollmer wurden mehrmals stürmisch gerufen. Die Musik wurde 
unter Lellung des wackern Capellmelsters Herrn Georg Gol (er- 
mann sehr gut exeoutlrt, das Publikum nahm jedes MasikstOck 
mit grösstem Interesse auf, dasselbe mochte sich oon In andäch- 
tigem Schweigen wie s. B. bei den prsebtvollen Einleitungen 
zum 4. «od 5. Acte, oder durch lauten Applaus wie nach den 
Choren „heilige Poesie", dem Sehlnssehor, dem redet» o. e. w. 
süssem. Ueber daa, was von der Musik wegbileb, weil der 
Zeitraum eines Theaterabends bei diesem ohnehin schon (ragen 
Drsma nicht überschritten werden durfte, glebl der bei Schott s 
Söhnen In Maioz erschienene Clavieraustog Auskunft, Obrigens 
hat der Capeflmeicfer Goltermson bereits öffentlich erklärt, dass 

was den vielen Verehrern der Plersoo'ecben Musik sehr will- 
kommen sein wird. 

— H Dno Pasqttale H , bler zum erslso Male in deutscher 
Spreche aufgeführt, gehört zo den besseren italienischen Opern, 
und wenn auch flüchtiger gearbeitet als die übrigen Werke Do« 
nlselti'e. enthalt daa moslksltoebe Lastspiel, denn anders moch- 
ten wir es nicht nennen, doch der lieblichen Melodieeo, der zau- 
berischen Klinge so viele, dass es angenehm fesselt und unterhalt; 



bei gehöriger Kürzung, namentlich wenn es in drei Acten zu- 
sammengezogen wird uod einige fühlbare Langen gestrieben 
werden, wird sieh dis Oper dsuernd auf dem Repertelr erhellen 
und gewlaa auch dauernd ansprechen. Die Beselsung so unse- 
rer Bflbne Ist eine vortagliebe. Frl. Veith besonders darf die 
Norina zu ihren besten Rollen zahlen. Sie singt die Parlhie nicht 
nur vorzüglich, sondern sie entfaltet euch ein renkt anmuthigee, 
warmes Spiel, uod eioe Beweglichkeit und Leichtigkeit, die ihr 
die lauteste Anerkennung mit Recht erwarb. 

Wien. Nach dem Iriumphirendeo Blnmaraeh in die Saison, 
welchen das Hofoperntheater mit „Lohengrln" gefeiert hat, wor- 
den zwei einactige Operetten aufgeführt und wieder war der 
Erfolg auch dem heitern Genre gffnetig. Adam'e „AtpenhütU" 
und Mozart'a „Sebauepleldireetor", au einem Abend (mit einem 
Tsnz-Oivertissemenl) zusammen gegeben, machten vollständige 
Wirkung und trugen dszu bei, das Repertoire dieser Böhne von 
vornherein lo frischer Abwechslung su halten. Die Adam'e« be 
Operette ist im Ganzen schon verblasst, doch halten einzeln« 
Nummern noch ein ziemlich lebhafte« Coloril; zumal Ist die Par- 
tble des Corporsls (t. B. seine Entree-Arle, denn des SoWeten- 
lied) sehr günstig bedacht. 

— Franz Schubert 's Gcbortsbeus in Wien wird jetzt um- 
gebaut und es bei dieser Gelegenheit in Anregung gebracht, das- 
selbe durch eine Gedenktafel auszuzeichnen. 

— Hr. Frans Steger begann in den „Hugenotten" aeia Gaat- 

empfsngen und ausgezeichnet. Nicht minder stürmische Auf- 
nehme fanden eueh Frl. Tieljena naeb ihrem Triumpf-Gaetspiel 
und Frl. LlebhardL 

— Daa Hofoperntheater bringt als erste Novittt —Im Rrme 
Top«*- von dem Componlsten Thomas, der Text tot vosn Huf- 
operncapellmelster Proeh für daa Deulecbe bearbeitet Hr. Boi- 
oapellmeieler Barbleri wird die Oper einstudiren und dirlglren, 
und Frl. Llebhsrt die Hauptrolle singen. 

nicht besetzt Ist, treten doch Im Gange der Opernvorstellungen 
keine anffsllsodeo Lücken ein and die Direetion ist bemüht, 
solehe Opera zu wählen, welehe mit den vorhandenen Krtflen 
ausreichend gegeben werden können. Namentlich hat Cherubi- 
ni s „WassertrAger" susserordenlllches Glück gemacht und bereits 
Wiederholungen erlebt. 

Prof. Hr. Hardtmuth beendete sein Gsatspiel ab) Tristan 
tn Spohr'e „Jessoods", welehe ran jeher eine Lieblingeoper dar 
Präger war and kürxlloh erat za dem im Ganzen durch die 
Tectlosigkelt seiner Anordnung mlssglüokten Coaservatoriuau- 
jubllaum neu und wardig elnsladlrt worden war, so dass sie 

bildets. * 

Paris. Die grossen Theater schicken sieb an zur bevor- 
stehenden Sslson, aber etwas Rechtes kommt dabei noch nicht 
zum Vorsehein. Die Kslserl. Oper begann mit einer Reprise der 
Opert „Des Teufels Aolhelf von Anber. Wir kennen dlesclhs 
zur Genüge und es Ist von dsr Darstellung nur zu sagen, dase 
Sie io «teer massig guten Besetzung vom Stapel Hof. Des 
Taeeare lyrüptt brachte dagegen etwae ganz Neues: ».L-a tmrpt 
tor" mit der Musik von dem gesehllzten Componlsten Godefroid. 
Der Text ist so my!bologlseh-mystieeb;und derb gewöhnlich, dass 
ihm nicht die geringste Tbeilnabme abzugewinnen war. Eine 
einzige Rolle befindet sich darin, die von einigem Wertbe ist. In 
der Musik aber bekundet sich dss bekennte Geschick Godefrold's. 
er srbeilet glalt und Itesseod, oboe steh allzusehr tu echeufDren 
und bei einige ErOnduogagcbc in der Musik, die für die Harfe 
beslimmt ist, an den Tag gelegt. Im Uebrfgen sind die Herme- ' 
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D ],M com«. «ff 81,1 elegenl und dl« InetromeBlelloQ zu welJen 

recht fein und geschmackvoll. Von einem Erfolg des Werkes 
kann keine Hede sein- Die Direetloo der Italienischen Oper 
h»t ihr Programm berelU veröffentlicht. Die Gesellschaft tat 
bekaool. Von Opern aollen zunächst gebrecht werden: „Mae- 
beth M von Verdi, dann .,An»a BoUna". .. Pohulo -. ,. Roberto 
fBvtrt**". .A Giuramenio" und „Maria". Die Flotow'acbe Oper 

bat, lo Scene geaetxt werden. 

- Der Compooiet und Pianist Laeombe iat nach Paris 
zurückgekehrt. 

- Vlncence Wallaoe mit seiner Gattin sind in Paria ange- 
kommen. 

- Dln Fr«szotioi iat aua Amerika Wer angekommen und 
wird einige Zeit verweilen. 

Venedig. Am 28. August eröffnete der Impresario Merelll 
die Oper im Tbeeler St. Beoedetlo mil Rosainl'a „Semiramla", 
in welcher die auf der Scene noch jungen und bisher faat un- 
bekannten Schwestern Marcbiaio (Sopran und Mezzoeoprao) 
das Publikum In einer Waise ent 



Hign. Die rühmlichst bekannte junge Sängerin Margaretha 
Zirndorler hat hier ala Agatha („Freischulz") und Bertha („Pro- 
phet") debatlrl und wahrhafte» Furore gemacht, Sie wurde nach 
der Agathe zweimal stürmisch hervorgerufen und »vir sind erfreut, 
das* en Herrn v. Witte gegluckt Ut, 
kraft an unaere Bahne zu (esselo. 



Eine wahre Aneedote aus Louis van Beethoven'» 



Im Jahre 1925 gab ein bekannter Künstler. 
Compotitioosfaehe der Musik, ein Heft Walzer heraus, ieder 
derselben war von einem andern der damale beliebleaten und 
renommirteeten Toneeizer eigene dazu componlrt worden: denn 
Keiner versagte dem Herausgeber, welchem der Ertrsg zu einer 
Karlsbader Cur dienen sollte, diese roualkallsche Beisteuer. Dss 
Heft fand ungewöhnlichen Anklang und Abgang. Da kam ee 
dem Herausgeber In den Sinn, den grossen Louis van Beethoven, 
mit dem er achon durch Beinen Grossvater und Veter In froherer 
Zelt bekannt wer, aueb um einen Beitrag anzugeben. Mit der 
edeleten und liebevollsten Bereitwilligkeit versprseh der groaae 
Toneetzer die Wunsche des Bittenden zu erfüllen, und liefert« 
nicht blos einen Walzer, sondern (er der Einzige) aneb ein Trio 
dazu. Er ersuchte den Herausgeber In elrca 4 Wochen um die 
fertige Arbeit zu schicken. Da dleaer Inzwischen erkrsnkle, ver- 
mochte er nicht, das Werk persönlich abzuholen, sondern mosste 
auf eine ao Intereasante Viaite verziehten. Er 
eeine Mutter den Walzer abzuholen und seinen Dan 
Doch die Haushälterin, der ele Ihren Nemen und Stand bekannt 
gab, Hess sie nicht vor, lodern , wie sie ssgle, es bei dem Herrn 
heule wieder arg rapple. Da In dleaem Augenblicke Beethoven 
den Kopf zur Thür heraussteckte, so achob aTe 'die Frau mil den 
Worten: „Verateoken ele aicb, denn henta tat mit Ihm gar nicht 
zu sprechen," in eine dunkle Kammer, von wo «ich dieselbe 
dann un verrichteter Sache > entfernte. Ein paar Tage danach 
sandle Beethoven den Walzer in die Wohnong dee fraglichen 

Ist, da daa fragliche Original vor una liegt: „Euer Wohlgeboren 1 
Ihre Malter iat unlängst durch die Dummheit meiner Haushälte- 



rin abgewiesen worden, ohne data man mir ein Wort von ihrem 
Dasein gemeldet bei. Ich bebe dies unanständige Betragen, In- 
dem ele selbe noch nicht In meto Zimmer geführt, geragt; dl« 
Ungeschleebtheil und Rohheit dieser Meoscbeo. die Ich so un- 
glücklich bin um mich zu haben, Ist Jedem bekannt, leb bitte 
daher um Verzeihung. Ihr ergebener Dieser Louis rsn Beelheven." 
Armer, gefühlvoller Mann, der nebst dem kolossslen Unglück (bei 
dieser Art doppelt empfindlich) dea GebOrsU.ee« 
zu müssen, noch di« In «ein innere« Leben eingrei- 
fende Qual dulden mutete, unter einer solchen Umgebung «ein 
Deeein zuzubringen, das übrigens durch andere herzzersebnei- 
dende Famillenverhallnieae, die durch seinen eigenen Muad dem 
Berichlersletter, Tbeilnsbme heischend und erleogend, In Beden 
sebr getrübt worden W | , j,. 



Physiologen Carns Oher das System 
der Gesangkunst nach physiologischen Gesetzen 
von Dr. Schwan. 

Gegenwlrllgee „System der Geaangkunat" wurde mir im vo- 
rigen Jahre durch den Verfaaser mit dem Eraueben zugeeendet. 
die derin befindliche Theorie gelegentlich einer näheren Prüfung 
zu unterwerfen. 

Die klare Deralelluog, der reiche wissenschaftliche G«halt 
und die Beweise einer längeren ond vielseitigen Erfahrung, wel- 
ehe daa Buch darbietet, sie verfehlten nicht, meine Aufmerksam- 
kell zu fesseln, die physiologische Abtheilung fsnd loh mit den 
Grundsätze, welche ich froher in meinem System der Philolo- 
gie über die menschliche Stimme ausgesprochen hatte (8. Auf) 
1., Seite 700 u. f.), aebr in Geberelnallmmaog und von der 
Regeln Mr den Unterricht über- 



sflnliebkelt aua der Schule Felix Mendelsaohn'a, und aelbel Im 
Gesänge und Gesanga-Unterricht eich auszeichnend,' mlltbellle und 
euch von daher die praktische Nützlichkeit der tyer ge- 
botenen Anleitung bestätigen hOrte. 

Nach all diesem kann es mir daher nur angenehm sein, 
darin, da«« mich Hr. Dr. Sebwarz jetzt abermale ereucht, ein« 
bevorstehende zweite Auflege seines „Systems" mil einem Vor- 
worte zu begleiten, eine Gelegenheit zu finden, die gut« Stim- 
mung . die Ich mir von dieser Scbrin bisher für mioh bilden 
muesle, nunmehr eueb Öffentlich auszusprechen, um dadurch zur 
Verbreitung vermehrter Einsicht in dleaem Felde, und zu ver- 
mehrter Nützlichkeit dee Unterrichte Oberhaupt, Irgendwie bei- 
antragen. 

Die groaae Bedeutung, welche der Geaang in unBern Tagen 
gewinnt, indem zahlreiche Liedertafeln und Sangorfabrten jähr- 
lieb Tauaende In Bewegung eeizen und zu höheren Zwecken 
menschlicher Bildung vereinen, fordert unbedingt auf, dar Theo- 
rie und Ausführung des Gesangea alle mogliehe Aufmerkeam keit 
d hat ee daher der Verfeeaer hier unternommen, 
in früheren Jahren durch Benefl, Liskow, Leh- 
feld, Job. Müller, Didey, Petrequin ond Andere Ober Stimme und 
BtlmmObung erforscht worden war, durch Immer fortgesstzle, Je 
erneute Untersuchungen wesentlich zu vervollständigen , 
ao eind wir ihm jedenfalls einen Dank schuldig, welebsn das 
Publikum durch allgemeinere Beachtung aeiner Arbeit ihn aicher 



durch dieee Zeilen auatueprechen nicht ermangeln wollte 
Dreaden, den 30. Mai 185«. - «X fl. 



Veraut wortlicher Redacteur: Guatav Bock, 
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Die Unterzeichneten empfehlen zur geneigten Beachtung ihr 




Lager aller Arten Tasten^ Instrumente aus den renommirtesten Fabriken des 

In- und Auslandes, und leisten für Göte, Solidität und Dauerhaftigkeit 



ihrer Instrumente jede Gewähr. 

Auch sind bei uns eine Aaswahl alter echter italleni- 
scher Geigen und Violoncelles, von den berühmtesten Mei- 
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,.„ .,(£ Bpck, Köpl^l, Hof(UUSikbAndlex> ^ ■; 

Abesae», Kdm , Beberao pöor «e Phn». Op. ». ... - I7|> 
Benoli. I\. Ave Man« a deüx obo«*rs <• bapelle» Port > -M Ii* 
Conradi, Aur , Polka, Berlin, wie hs whiiI ttftd Im Iii. 
Op. 66. uml l.uagl, Jo» , r rurd. iebs^Marsch. Up.. Iii. 

für OroheaUr. ,. ; • p ,^ii t >K »d* r< * Mb rV* * j' 
— — Polka, Bertin ete. für Piaoo. . . . , , . . — 10 ( 
Remlniseenses des Bouffes parislen», Fanlaisie en 

for.he de Potpourri pour Piano. Op. 6T. . . -25, 

DannstrOm, Isidor. 3 LledeV aus dem Schwedischen 

mit Begleit, des Pfte. No. 1. Des Looteen Morgvnlled. 

No. 9. Der Horts». No. 3. Mit ihr auf den Wellen. 

Op. 28. Hell 3. '..I. .i .'.» »•!• . 4 . . . . . - IS|> 
Glaser. E., Mazurka 4*. Salon pour Piano. Op. 3. . . - W 
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— Dia Namenlose, Polka. Op. 152. — lleinsdortT, 

Jenny-Polka-Maturka Op. 159. Iflr Orchester .... 
^— Die Namenlose, Polka für des Pfte. Op. 152. . . 
— ^ * dol 1 do. zu 4 Hfindcn . 

Hnydn, Jos. Qoartitte f. 2 Violinen, Alto. Violonrefle. 

Neue Aasgabe. Revidtrt naoh dar Part.-Ausg. v. Con- 

seclia Hubert ritw. Hefl It. . . . Nh> 9t} «fr. 
— — irrten« ein Usfl LS. . . . H'iar 3H S K r. 
Helnsdorff. JenoyPolk*Maiu,ka L i. Pfte. Op. 69.. . 
KlinktuQUer, MyJetteQ für gemischten Chor. Pari. . . 
Kontakt, Aot de, La, Carnaval Warzawski Mazurka. , 

Op. 133. Neue Ausgabe .......... >( 

Losebborn, A., Transcriptions Kallennrs. Op. 22. No. 5. 

La Tr<iviiitft ••••••«•■•«•«ooo 

Oesten, Tb.. Moosrosen. 3 gef. Tonstücke mit Rücksicht '*" 

auf Kleine Hando. Op. 142: 

No. I. Der keine Rekrut von KQcken . . . . . - 20 
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- 20 
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No. 2. Herzalleriiebatea Sebatzerl. 

No. 3. Oer kleine Haua von Curschmann .... 
Ottenbach, Die Verlubung hei der Laterne — le Mariage 

und französischem Text. 

Redern, Graf von. EirvnreigvW'rttr das Plsnoforle . . 

Relberi, G. J . EmiMen-Warzer f. d. Pfte. 8*4.'. . 

RMncIiI, Geent, 2 Balladen für eine Tenoratimme. 
No. I. TannbApaer „Wie wird die Nacbt so iuatern'« . 
No. 2. Das Thai dea Eapinj(o ..Sie sogen zu Berg". . 

sipp. H Polonaise brillaate »p. 21. f. d. Pianof. . . 

Tanz-Album L das Prte. fOr 1858, enlbAH: Conrad!. A^ 
Polonaise aus der Br/uit des Flussgolles, Berliuer Possen- 
Quadrille — Guo^l, Jos., Dio Namenlose Polka - Heins- 
dorff, Musen -Calopp — Keler-Dela. r'rledens-Palmen, 
Walter — Leutn.rr, Iduna- Polka -Mazurka — LOhrke, 
Schmiegen und Birgen, Rheinl. Polka. Sobscriptions- 
Prels 15 Sgr 

To dt. Au«. 2 Schweizerlieder fOr eine Singaiimme mit 
Brgl, dea Pianofnrlw Op. 31. No. J. Kao am Ort. . 
• ,., u i r .| No. 2 Bin i nel . . . 

Urban, Fr. Jol., 2 Gesäuge mit Begleitung des Pianof. 
No. I. Du bist die Rose. No. 2. Zur Nacht. Op. I. . 

Mazourka pour le Piano. Op. 5. . . ... . .' 

Zedlitz, Oifo Baron, 5 Linter für 1 Singstimme. Ihrer 
MajestAt der Königin Maria von Rairrn gew. Op. 8- 
No. l! WMmuag. No. 2. Hier ond dort. No. 3. Die 
Verlassene. No. 4. Asyl. No. S. Letztea Lied ... I - 
.1 r f. i - ... . •. ... 

. . 1 ' ■ 1 ; 

r Beraadorr UDiveraal-LesJeoB der Tonkunst 

Ist In meinen Verlag übergegangen. Ich bitte die Herren Com- 
ponisieti und Musiker, alle Notlien, namentlich etwas ausführli- 
che eigene biographische, durch kostenfreie (Buchhändler- 1 Be- 
B. 
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A. G. Ritter, Choralbudi für die Provini Pretsseo. Op. 
34. Erfurt und Leipzig, bei G. W. Körner. 

Dieses Chornlbuch ist auf Grund des Donziger, des 
Königsberger und des Marieowerder'schen Gesangbuches, 
so wie der Choralbücher von Reinhardt, Lutze und .Markuil 
ausgearbeitet'; es darf also dessen Vollständigkeit und Treue 
kaum bezweifelt werden. Wie bei früheren Ahnlichen Ar- 
beiten ist des Verfassers Bestreben auch hierbei darauf ge- 
richtet gewesen: das Bewusstsein einer rhythmischen Bele- 
bung des Chorals, auf der Basis der neueren Kunsl lehre, 
bei dem Vortrage auf der Orgel rege zu erhallen, so weit 
diese ihrer Natur nach die Mittel dazu bietet. Demnach 
stellen aber als solche sich nur zwei heraus: eine sorgfäl- 
tige Auswahl der Harmonien nach Maassgabe des Accenls, 
und eine lact- nnd accentgemusse Einfügung der Zwischen- 
spiele, die nach des Verfassers Ansicht bei der gleichmfissig 
und langsamer fortschreitenden Singeweise unentbehrlich 
sind. Mit der Wichtigkeit und Zweckmässigkeit des ersten 
Mittels wird jeder Mann von Fach einverstanden sein, und 
wenn er die Ansicht des Verfassers von der Notwendigkeit 
der Zwischenspiele Iheilt, nicht minder damit, wie diese m 
dem vorliegenden Werke angewendet sind. Aber diese 
Notwendigkeit der Zwischenspiele ist Oberhaupt zu bezwei- 
feln. Die Erfahrung zeigt, dass in den Kirchen, wo man 
sie hat fallen lassen, der Gemeindegesang sich mehr und 
mehr dem Grade von Tacimfissigkeit und rhythmischer Be- 
lebtheit genähert hat, der so lange Zeit hindurch vorgeblich 
angestrebt worden ist. Mit dem Fortsehritt hierin und mit 
der Erweiterung des Kreises gangbarer Melodieen dürfte 
aber Oberhaupt der Verbesserung des eigentlichen Gemeinde- 
Gesanges ein Ziel gesteckt sein. Was darüber hinaus liegt 
und besonders eine Veränderung desselben durch Einführung 
der rhythmisch aeeentuirten Singeweise, muss wie bisher 



als unnütz, unausführbar und dureb den Wunsch der Ge- 
meinde nicht molivirt, in das Reich frommer Illusionen ver- 
wiesen bleiben. 

Was die künstlerische Ausführung des vorliegenden 
Werkes betrifft, so zeigt der verdienstvolle Verfasser des- 
selben wie in früheren Werken gleicher Art auch hier fleis- 
siges Quellen-Studium, Meisterschaft in der Harmonie und 
Überall die Umsicht und Erfahrung, welche den Mann von 
Beruf und den Meister im Fach kennzeichnet. Mögo sein 
Werk freundlicher Beachtung und Aufnahme hiermit aufs 
Beste empfohlen sein. 

Gustav Merkel, Zwei ausgeführte Choräle und Fuge mit 
Choral, für die Orgel componirt. Op. 12. Erfurt und 
Leipzig, bei G. W. KOroer. 

Es sind die Choräle „Straf mich nicht in deinem Zorn", 
„0 Traurigkeit o Herzeleid* 4 und ..Nun sieb der Tag geen- 
det hat"; die beiden ersten ausgeführt in Prfiludienform mit 
dem canius ßrmu$ im Tenor, der letzlere als füufslimmigo 
Fuge mit dem canius firmui im Bnss- Soinnitliche Ton- 
stücke sind vortrefflich ausgeführt und tragen Qberall das 
Gepräge eines grossen Talentes, das auf der Basis gründli- 
cher und umfassender Studien stehend, sich bald zur vollen 
Meisterschaft entwickelt hoben wird. Wir empfohlen das 
Werk als geeignet zum Studium und zum kirchlichen Ge- 
brauch und werden ferneren Arbeiten des Verfassers gern 
entgegensehen. [* A. Haupt. 

Mehrstimmige GeeMngcompositionen. 

Airton Tnrtschel jun., Weihnnchts-Cantate für Chor, 
Sopran-Solo und Orgel. Op. 12. Schleusingen, bei Glaser. 
Das Werk bildet die erste Nummer einer Sammlung, 
welche die Verlagshnndlung unter dem Titel: ..Kirchliche 
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Fest-Cnntflten" herausgiebt. Es liegt in Partitur und Stim- 
men vor und ist für gemischten vierslimmigeu Chor ge- 
schrieben. Ein kurzes Sopran-Solo, wie das Ganze, von 
der Orgel gestützt, schlieast sich dem ersten Chore an. 
Dieser selbst besieht aus einem „Andante ma non troppo" 
(I-Tact, Es-dur) und einem „Piü Allegro", in At-dur be- 
ginnend, in der Haupt-Tonart abschliessend und durch ein 
Orgel-Zwischenspiel nach der Dominanlcn-Tonnrt leitend, 
in welcher dos erwähnte Sopran - Solo auftritt. Mit der 
Haupt-Tonart erscheint dann mich wieder das Thema des 
ersten Chors auf anderen Textworten, durch welche letztere 
ein BenerSchluss von selbst bedingt wird. Man sieht, die 
Anlage des Ganzen ist eine einfache und naturgemässe, und 
gegen die Form wäre nur das einzuwenden, dass der Leib, 
das Sopran-Solo, etwas zu kurz im YerbAllniss zu Kopf und 
Füssen, Anfangs- und Schluss-Chor, erscheint. Den Inhalt 
betreffend, so zeugt er keineswegs von bedeutender Erfin- 
dung, auch ist von streng thematischer Arbeit nicht die 
Bede, gleichwie sich der Satz auch selten polyphonisch ge- 
staltet. Doch schliesst sich die musikalische Behandlung 
den Textworten würdig an und das Ganze ist von wohl- 
klingender Wirkung, dabei nicht schwer ausführbar. Kirch- 
liche Chöre, denen mit diesen Eigenschaften genug gethan 
ist, werden dos Werk daher zu weihnachtlichen Aufführun- 
gen wohl benutzen können, und seien solche hiermit darauf 
aufmeiksam gemacht. 

Carl Perfall, 4 Frühlingslieder für Sopran, Alt, Tenor 

und Bass. Leipzig, bei Breitkopf & Hirtel. 
— 6 Lieder für Mannerchor. Ebend. 

Wenn diese Werke die Erstlings- Veröffentlichungen des 
Verfassers sind, wie das Fehlen der üblichen Opus-Zahlen 
fast schliesscu Insst, so kann man demselben Glück wün- 
schen. Talent und Geschick treten ersichtlich daraus ent- 
gegen. Gleich No. 1 der Frühlingslieder: „Frühlingseinzug" 
(von Wilh. Müller) olhmet Lust und Leben, und auch die 
übrigen Lieder dieses Heftes sind von so anregender Wir- 
kung, dass man sich sofort mit ihnen befreundet. Ähnliches 
Ifisst sieh von dem anderen oben aufgeführten Werke sa- 
gen, das 0 Lieder aus den Gedichten von Uoffmann von 
Fallersleben für Männerchor behandelt. Die musikalischen 
Gedanken verrathen zwar auch hier noch keine ausgeprägte 
Selbstständigkeil, halten sich aber von Flachheit u. Armulh 
fern, überhaupt tritt aus dem Ganzen, namentlich aber 
aus den zuerst erwähnten „Frühlingsliedern", ein achtbarer, 
Ästhetischer Sinn entgegen, so dass wir den Verfasser zu 
weiteren Publicationen vollkommen berechtigt halten. 

Jul. Weit: 

Musik für Pianoforte und Gesang. 
Musicalish Anthologie of Danske, Operaer, Balleler for 
Pianoforte. Kjobenhavn 1857- 

Diese sehr inhallreiche Sammlung giebt uns einen Ue- 
berbück über die Leistungen dänischer Componisten, wie 
man ihnen etwa in allen Bichtungen musikalischer Kunst 
begegnen mag. Vor Allen ist der Tanz, das Lied im Volks- 
tone und in der Oper vertreten. Ebenso begegnen wir al- 
lerlei Scenen aus der Oper, Ober die ein untergelegter Text 
einigermaassen Aufklärung giebt, die Arrangements sind 
leicht und für die dänische Dilettantenwelt ungefähr ebenso 
eingerichtet, wie ähnliche Sammlungen, welche vielfach von 
deutschen Musikhandlungen ausgegeben zu werden pflegen. 
Der Typus der Melodieen ist allerdings zum grossen Theil 
eigenthümlich, weil sich in ihm eine Art von Phlegma, in 
der schnelleren Bewegung aber nicht Characteristik kund 
giebt, andererseits eine gewisse germanische Solidität nicht 
zu verkennen ist. 



sliques pour le Piano. Berlin et Posen, chez Bote et 
Bock. Op. 57. 

Die Compositionen haben die beliebten Überschriften 
von Pastorale, Galop, Chatte, Barcarolle, Scherzo, Rondo- 
letto etc. Schon darnach ist auf den Character derselben 
ohne Weiteres zu schliessen, zumal in dieser Bichtung un- 
endlich viel geschrieben worden ist. Im Besonderen bemer- 
ken wir, dass die Stücke sehr leicht und für Kinder einge- 
richtet sind, übrigens nber auch durch hübsche, obgeschlos- 
Melodieen sich auszeichnen. 



Adrien Talexy, Hymne h Ceres, Andante maestoso pour 

Piano. Op. 105. Berlin et Posen, chez Bote de Bock. 
Jean Vogt, Marche funebre, composee sur la mort de 

l'empcreur Nicolaus I. Oeuv. 21. Ebendas. 
C. F. Zietischniann, Polka de Salon. Op. 3. Ebend. 

Cber das erstgenannte Werk ist zu sagen, dass es nach 
einer Passageneinleitung das Hymnen-Thema bringt, welches 
sofort in brillanten Passagen s'ich auseinanderlegt und durch 

tfiin&p in Ann Vj>rcnhiu,lancfan VV Aniliinltun tnriilnr^hnlirL i 
*J IPW3 III Uvtl >CI DVfllcUClIMtMl »T CllUUIl^trl! IIIIIUUI IHUlIvftl- 

Ein Achtes Salonstück, ohne Form und innern Gehalt. Der 
Marsch von Vogt ist characteristisoh und für das Piano, 
wenn wir so sagen dürfen, in der Weise inslrumentirt, dass 
er einen orchestralen Eindruck macht. Scharfe Gegensätze 
mehr im Harmonischen als Melodischen prägen sich in ihm 
aus und die Wirkung ist eine gute. Die Salonpolka end- 
lich hat den Vorzug, dass sie durchweg ihre Physiognomie 
behält und in der Melodie hübsch und ansprechend er- 
funden ist. 

Frans WQIIner, Zwölf Stücke für das Pianoforte. Op. 3. 
Leipzig, bei Knhnt. 

Diese zwölf Stücke verfolgen eine ganz andere Bich- 
tung als die oben angeführten; sie wollet! für den denken- 
den Musiker characterislischo Probleme sein, an denen er 
moderne Harmonie studiren und überhaupt sich in diejeni- 
gen Begionen der Kunst hineinführen kann, wo das Geist- 
reiche zu Hause ist. Der Musiker aus alter Schule wird 
Ohrenzwang bekommen, verzweiflungsvoll vom Instrumente 
aufspringen, aber er wird sich doch immer mit dem Ge- 
danken trösten, dass das, was er vor sich hat, nicht ober- 
flächliche Salonmusik, oder virtuosenlhümliche' Seillänzerei, 
sondern geistreich ist. Er wird bekennen müssen, dass alle 
diese Stücke Form und Abrundung haben und dass sie 
vielleicht nur deshalb geschrieben sind, um in constser Form 
eineu Abdruck ganz bestimmter und bekannter Musikrich- 



Carl Hellmund, VII Variationen und Finale 
Originalthema. Langensalza, bei Klinghammer. 
Das Thema ist ein überaus einfaches und darnach ha- 
ben die Variationen, deren man heutzutage nicht mehr 
schreibt, auch das Gepräge jener Bichtung, wie sie theils 
in unsern classischen Meistern, theils bei Vater Gelineck 
und Czeroy vertreten ist. Die Composilion macht den Ein- 

sich in der Welt noch nicht 



Solidität ist darin nicht zu 



druck, als habe der Verfasser 
umgesehen; 
verkennen. 

Carl Stichling, Zwei Lieder ohne Worte. Op. 5. 

gensalza, ebendas. 

Ebenfalls anspruchslos und gemülhlich. 
Carl Ritter, Sonate f. d. Pfte. Op. 1. 

Desgleichen Op. 2. 

6 kleine Klavierstücke. Op. 3. 

Sonate f. das Pianoforte. Op. 5. 

Der Componisl ist Schüler Boberl Schümann'«, dar- 



Leipzig, bei 
Breilkopf und 
Härtel. 



Duvernoy, Geis loisirs, 12 petites pieces caracteri- nach werden wir vorweg seine Richtung bestimmen kön- 
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nen. Die erst« Sonate ist ein Werk, welches durchweg 
formgerecht entworfen und durchgeführt worden. Der erste 
Sali beginnt mit Acht schumann/sclien vertwicklen Disso- 
nanzen, die ober auf richtige Bildung zurückzuführen sind 
und sich auch regelrecht auflösen. Das Thema ist keines- 
wegs interessant, aber doch würdig, der zweite Theil klarer 
und musikalischer bis zur Wiederkehr des ersten Thema's. 
Der zweite Satz (Adagio) ist in der Grundlage düster und 
klar, in der Verarbeitung abgerundet, der dritte Satz durchweg 
klar und nur mit einigen harmonischen Querköpligkeitun 
ausgestaltet. Die zweite Sonale leidet im Allgemeinen an 
denselben Tendenzfehlern. Musikalisch am bedeutendsten 
erscheint uns das Scherzo und Aüegro. Am meisten ge- 
suchte Originalität enthält Op. 5., in dem alle Eigentüm- 
lichkeiten des Schumannianismus zum Vorschein kommen. 
Die Klavierstücke tragen dasselbe Gepräge. Wenig Erquick- 
liches und Gemüthvolles leuchtet aus den Arbeitet! hervor, 
wenn auch Klarheit und Durchsichtigkeit der Form, ent- 
schiedener Ernst des Inhalts den Leser fesselt. Wir sind 
nicht im Stande nach diesen ersten Arbeiten, die sich in 
gediegener Richtung bewegen, das Maass der schöpferischen 
Kraft des Coroponisten anzugeben. Wollten wir auf die- 
selben naher eingehen, 60 müsslcn wir unsere Urlheile mit 
einem Übermaasso von Beispielen stützen, wozu wir aber 
um so weniger geneigt sind, als die Richtung, in der sich 
das Ganze dieser Arbeilen hält, uns eine verfehlte zu sein 
scheint. Überall lesen wir dio Devise: „Ich bin kein ur- 
sprüngliches Talent, mochte aber gern für ein solches gel- 
ten". 0. L. 



erklärlichen Befangenheit in Rechnung stellen; die Stimme, au 
und (Dr steh nicht eben gross, ist nicht ohne Schmelz und 
Wohlklang, das Spiel, wenn auch nicht künstlerisch abgerun- 
det, doch gewandt, die Intonation ist ziemlich rein und sicher. 
Wir zweifeln nicht, dass Frl. Carl In Parlhieen, die nicht die 
ganze Höhe dramatischen Aufschwungs erfordern, glücklicher 
sein wird, und da die Singerin als Ersatz für das RollenTach 
des erkrankten Frl. Trielsch bestimmt ist, so halten wir dies 
Engagement für ein durchaus zweckmässiges. 

Ab seueinstudirt erschien im KroU'achen Theater am Sonn- 
tag Auber's lange nicht gehörte Oper „Des Teufels Anthetl". 
Der Erfolg, den der „schwarze Domino" auf dieser Bühne ge- 
habt, hat die Dircction bestimmt, in die reiche Vorratskammer 
der französischen Spieloper zu greifen, und nach und nach die» 
jeoigen Werke wieder zu Gehör zu bringen, die sowohl von 
den Aufführungen des König!. Theaters her noch in gutem An- 
denken stehen als auch den Kräften der Kroll'schen Bühne voll- 
kommen angemessen sind. — Die heutige Aufführung war eine 
durchweg lobenswerlhe; die Hauptparthieen in den Händen der 
Damen Holm und Ungar (Carlo Broschi und dessen Schwe- 
ster) und des Hrn. Hirsch (Rafael) wurden vollständigst zur 
Geltung gebracht. Hr. Jansen (König) ersetzt nicht ganz durch 
Stimme, was ihm an Repräsentation gebricht. d. R. 



Feuilleton. 



Berlin. 

Musikalische Reue. 

Das neue Ballet : „Flick und Flock'a Abenteuer" ist von 
einem ausserordentlich günstigen Erfolge gekrönt worden, — 
eine Thatsache, die sich bei allen choreographischen Schöpfun- 
gen TagtionPs bestätigt. Pracht der Ausstattung und blenden- 
der decoraliver Glanz sind durch die bedeutenden Mittel, die 
der Königl. Bühne zu Gebole stehen, auch in diesem Werke 
auf's Reichste vertreten, und müssen wir dies Mal einen Fort- 
schritt im Gebiete der Balletcomposilion darin erkennen, als 
der Zuschauer hier nicht wie bisher durch die Monotonie der 
sich immer gleich bleibenden Einzeltänze gequält wird, sondern 
eine fesselnde phantastische Handlung mit interessanten Gruppen 
und characteristischen nationalen Eosembletänzen dem Auge 
eine mannigfache Abwechslung darbietet Die Musik des Hrn. 
Hertel schliessl sich dem Gange der Handlung bezeichnend an, 
namentlich müssen wir der Ouvertüre rühmend Erwähnung 
thun, welche, abweichend von dem hergebrachten saloppen 
Tanzchsracter, uns als ein kunstgerecht gearbeitetes, thematisch 
durchgeführtes Musikstück entgegentritt. Die Nalkmaltänze sind 
durchweg in characterislischer Färbung gehalten, die Instrumen- 
tirung nicht überladen. 

Am Mittwoch betraten zwei Debütanten in Halevy's „Jü- 
din" die Bühne. Hr. Meyer als Eleazar war uns in dieser 
Parthie schon von seinem früheren Gastspiele her bekannt; die 
Tonbildung ist nicht ganz vollendet; die Färbung des Tons, 
namentlich in den tiefen Lagen, zu dunkel; Spiel und Auflas- 
sung Hessen nichts zu wünschen übrig. Als Recha trat Frl. 
Carl vom Stadttheater zu Aachen auf. Der Dame ging ein 
günstiger Ruf voran; dass ihre Darstellung der Recha dennoch 
nicht den Anforderungen, welche man an diese hochdramatische 



Die Ins! kantenborse 

von Flod. Geyer. 

Was ist das für ein Menschen knäucl dort unter den Bäu- 
men des Kastanienwaldchens? Ist es ein Auflauf? Es sind 
lauter Männer ab- und zugehend, so dass etwa stets hundert 
zurückbleiben. Einige sind in bürgerlicher, andere in miliiai- 
rischer Kleidung, diese mit dem Abzeichen der Musiker. 

Das ist die* Musikantenbörse! Hier versammeln sich 
von den Musikern Berlins alle, welche aus der Kunst ein Ge- 
werbe machen; also die, welcho sich für ein Musikgeschäft 
werben lassen oder Andere werben, d. h. sie gehen dem Ge- 
schäft nach (dies ist der technische Ausdruck) und zu solchem 
Zwecke besuchen sie dio Musikantenbörse. Da sieht man 
jüngoro und ältere Leute. Denn auch solche kommen hierhor, 
welche vor Zeilen Musiker gewesen, jetzt irgend ein Aemtchen 
bekleiden. Sie suchen in alter Gewohnheit ihre Stelle auf, um 
zu sehen, ob sie von der edlen Musica nicht ein Centilliontel 
erhaschen können: denn hier wird sie in homöopathische Streu- 
kügelchen zerlegt und darüber sind alle in rührigster Geschäf- 
tigkeit, unbekümmert um das, wns um sie herum vorgeht. Sie 
nehmen den Weg, der hier vorüberführt vollständig ein, trotz 
der dadurch unbequem berührten Männer- und Frauenwelt, 
welche vorübergeht. 

Fragst Du, warum grade hier in derjenigen Gegend der 
Stadt, welche von allen Fremden aufgesucht und bewundert 
wird, auf einem Platze, der durch alle seine Bauwerke Bedeu- 
tung hat: zu der einen Seile die Universität, der Silz der 
Wissenschaft, im Rücken die ruhmvolle Singakademie, zur an- 
dern Seite das Zeughaus, an Ehren und an Siegen reich, mit 
der Hauptwache und den Standbildern Rülow's und Schoru- 
horst'u, gegenüber das Opernhaus, weiterhin die Bibliothek und 
dann sich anreihend die Sitze mächtiger und geliebter Fürsten? 
Dann wird Dir das mit untergelaufene Wort „Hauptwache" 
einige Aufklärung darüber geben, aus welchem Gründe gerado 
hier die ambulante Muse ihren Silz aufgeschlagen hat Denn 
der Ausdruck „Musikantenbörse" ist nur ein Spitzname. Schwer- 
lich würde Dir Jemand, der diesen Namen nichl von irgend 
einem Eingeweihten erfahren hat, den Platz nachweisen kön- 
nen. Suchst Du aber einen von jenen Herren auf, um ihn in 
irgend einer Angelegenheit zu sprechen, so frage lieber gleich 
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nach der „Wache". Denn dieses ist der eigentliche Name 
der Dürft« und da kannst Du sicher Min: jedes Kind wird Dir 
richtigen Bcschoid geben. Denn neben der Börse ist die Wach«. 
Die Börse heisst aber nicht nncil dem Orte, wo sie stall findet 
und das ist eben die Wache, gondern nach der Zeit, nämlich 
der Zeit der Wachtparade, die ehedem um 11 Uhr Vormittags 

Zelt «•Hammeln sich 



«glich abgeholten wurde. Um dies« 5 
ligfkb di« Arbeitgeber und di« Arbeitnehmer der Musikanten- 
well unter einer mächtigen Linde und seitdem ist dies die 
Börsenslunde, wenn auch die Wachlparade erst spater erfolgt. 
Diese Linde spielt eine Rolle in der Musik; sie darf stots 
darauf sein, dass sie ihre Zweig« Ober dia Söhne Euterpen's 
ausbreitet. An sie scheint sich das Cenlrum der Geschäfte iu 
knüpfen. Denn die Börse kann wohl einmal lebhaft lugehea 
und stark besucht sein und dann dehnen sich die Börsenmön- 
nef bis unter die Nachbarinnen der Linde aus. Die letzteren 
bekommen dann zwar etwas ab, verhalten sich jedoch nur wie 
Vorhöfe gegen den eigentlichen Börsensaal. Jener Baum hat 
und behalt den Vorzug ; da stehen die Prioritäten unter den 
Geschaflsrousikanlen, etwa die Sina's und Rothschilde. Ist der 
Zudrang slark, so bedeckt er das Trolloir Ober und Ober, so 
dass kein Durchkomme™ ist. Kein „Eingesandt" von Civis I. 
und lt. hat auf den Geschaflsstand der ambulanten Mus« Etn- 
fluss auszuüben vermocht; es blieb «Uta beim Allen, so arger* 
lieb und laut auch namentlich Civis l. t welchen sein Weg täglich 
vorüberführte, in der Spener'schen Zeitung Beschwerde geführt hat. 

An dieser Börse wird nicht in schweren Artikeln: Metall, 
Korn, Leder oder Rohstoffen ein Geschult gemacht, sondern nur 
in dem allerleichtestcn Artikel, der noch leichler ist als Spinn* 
gewebe. Es ist ein unerheblicher Stoff nnd doch beben so 
viele daran, erheben sich und machen ein Aufhebens damit. 
Nie jedoch hat man einen Börsenmann gesehen, der eine Probe 
von dem, worin er Geschäfte macht, zur Stelle mitgebracht 
hatte. Dabei trägt jedoch Jeder sein ganses Vermögen mit 
sich. Das besieht aber nicht in Actien und Fonds, oder gar 
in Lumpenpapier, sondern in Talenten und Talente sind Mün- 
zen, die schwer wiegen und womit sich Manches erreichen 
Usst. Das Vertrauen dieser Börse ist ganz nur auf die Münze 
„Talent" gerichtet; wer sie nicht besitzt, der darf nichts 
hoffen auszurichten. Schein« hierauf werden nicht anerkannt, 
denn «uf den Sehein blast sich kein GcsrhAfHmaim ein. Wns 
er anwirbt, •lafnit will er nicht betrogen sein, und wenn der 
von rbm Angeworbene etwa nicht fein gefunden worden ist, so 
muss er auf lang« Termine warten, ehe «r wieder zu einem 
Geschäfte soenrt wird. Daher Empfehlungen per Kart« und 
Firma nur «uf eigen« Sicht gestützt sind. Aber was der, wel- 
cher die schöne MOnze „Talent" in noch so hohem Meess« 
besitzt, dafür in dem Wechsel des Lebens eintauscht, das Ist 
fteihrh leider nicht so viel, um Hm zu einem zweiten Roth» 
schild tu machen. Hat er auch das Glück, tu dem besten 
Geschäfte, was je gemacht werden kann, erkoren tu werden, 
so kann er doch in den meisten Fallen nicht mehr hoffen, als, 
um retht «igenihth zu sprechen, von der Hand in den 
M nnd tu leben. Nwi aber gelangt der Rörsenmnnn nicht 
einmal immer n einem GeschAfle. Gleichwohl darf er nicht 
versSnmen, zur Stell« zu sein, um mit der Zeit mitzugehen 
und im Andenken frisch zu bleiben. Dabei kann er nie hoffen, 
auf der Börse selbst Etwas tu verdienen; denn dort wird nur 
verabredet, cdnlrnhirt, »Uf Zeit gekauft und lor Zeit gezahlt. 
Gearbeitet wird in ganz anderer Zeit und an ganz anderen 
Orten, «h hier« oft fallen die Arbeiten erst in spÄte Macht- 
oder in frühest« Morgenstunden, nicht aber urtler jene Knsto- 



nien, wn also der Hegen ke>n goldener, sondern höchst d vv ö Ii o • 
Rehes Berliner Nass ist und wo der Böreenstand nicht oft auf 
trockenem Grund«, sondern besonders In Winterszeiten in 
Schueewasser und unter brausendem Sturmwinde oder bei zehn 
Grad Killte statthat. 

Warum aber nicht ein anderes Local? L'nkundigo 
Frage eines Laien! Wie lange war die Kornbörse unter hlnnero 
Himmelszelt« und hat sich wohl befunden! Die Musikanten- 
bOtne aber würde ihre ganze Vergangenheit aufgeben und ihrer 
Geschichte in>s Gesicht schlagen, «renn sie wechselt«. Denn 
ihre Entstehung, ihr wahrer Name, ihr Standpunkt ist eng an 
die Wach« geknüpft. Wir aber müssen uns noch am einem 
anderen Grunde, und dies ist ein wichtiger Grund, für die 
» Loeales erklären und dieser ist: weil es 



diesen Zweck ist Es liegt so recht im Herzen der Stadt, 
da, wo die Musik hingehört; denn von Herzen kommt sie, zum 
Herzen muss sie, ewig nach der Wache wandelnd. Diese 
Börse liegt so recht inmitten aller wissenschaftlichen und 
künstlerischen Institute. Und wie nahe für die Militairmusiker ; 
denn sind sie erst einmal auf der Wachtparade , dann ist bis 
zur Börse nur ein 
fernter gelegen, zu 
Dies sind wohl GrOnde, welche für die Beibehaltung des Lo- 
eales sprechen. Der grosseste Vorzug aber, vor allen andern 
Börsen der Welt tsl noch endlich, dass sie das offenste und 
öffentlichste Institut dieser Art ist Ganz wi« in der Newsven- 
der Börse in London, wo die Zeitungsjungen und fliegeodeu 
Buchhändler verkehren, wird hier nie ein Eintrittsgeld gezahlt, 
nie dem Eintretenden eine Karte abgefordert; mit dem „Herein 
ohne anzuklopfen" bat Jeder freien Zutritt und kann einführen, 
wen er will. Kaum hat er jedoch das Local betreten, 
er, wie der selige Dr. Eisele in Frankfurt a. M. gewogen 
es verbreitet sich alsbald ein Gemurmel, wieviel er mit 
Pfunde wiegt und danach macht man von seinen Talenten Ge- 
brauch. Concorrcnten sind nämlich hier wie überall gefürchtet, 
denn das Geschäft kommt durch Concurrenz herunter. Es giebt 
da Plankelei und Brodneidcrei die schwere, Menge, Dazu führt 
schon der Äussere Unterschied der Musiker, der wichtig, 
aber nicht der einzige ist Denn der innere Unterschied, der 
nach dem wahren Werth e des Einzelnen fragt, schneidet be- 
greiflicherweise noch scharfer ein. Einige Worte hierüber 
werden, so glauben wir, nicht Oberflüssig sein. 

Der Busserliche Unterschied ist der zwischen Civil und Mi- 
litair: er ist ein sichtbarer. Dieser Unterschied aber gewahrt 
mir sofort gewisse Garantieen. Denn wahrend ich dem Crvi- 
musiker rocht an der Nase, oder besser gesagt an den Achselo 
ansehen kann, was er ist, so flösst mir die Uniform des Ho- 
boisten Zutrauen ein. Sein Anzug bezeugt, oder sollte 
doch wenigstens ihm Tüchtigkeit bezeugen. Es ist anzuneh- 
men, dass er, ehe er dasjenige geworden, wofür ich ihn tu 
halten habe, eine Probe abgelegt hat. Fände keine Prüfung 
statt, so würde sicher Mancher aus den Rotten es vorziehen, 
lieber eine Flöte oder Clarinelte statt der Muskete zu tragen. 
Gegen den Hoboislen kommt mir der Civilmusiker wie eine Art 
Freischärler gegen den Soldaten vor; sein Rock garantirt ihm 
nichts. Seiner Natur nach mag er eine ganz leidliche Violine 
abgeben; man steht es an den dürren langen Fingern, die jedem 
Violinxpieler eigenthümlich sind; auch hat er eine Tausa, die 
der einer Geige ähnlich kommt. Der dort neben ihm sieht, 
ich meine den da, mit etwas fadenscheinigem schwarzen Frack 
und der Brille mit grossen runden Glasern und koöchernctn 
Gestell, das isl (da wollte ich weiten) eine Bratsche. Ganz 
jUngferlich-aH nnd all-jongferüch, wie eine Bratsche ist Er 
sieht jetzt ein baumwollenes Taschenluch hervor, denn eben 



g dieses bocales erkiwen u 
von allen das billigste und 



jetzt 

nahm er eine Prise Tabak aus der dargereichten Dose 
Nachbars und so muss er sich säuberlich schnauzen. Ei, der 
Tabak könnte ihm in das Hirn treten und dann ist es nicht 
mehr hei, die Musik zn bekritteln; denn das thun nun einmal 
alle alten Bratschen! Der Nachbar ist kein anderer, als ein 
etwas dickbauchiger Contrabsss, der aus Ironie zu seinem In- 
strument dem lieben Herrgott etwas kleiner gerathen ist; er 
kneift schlau ein Auge zu und spricht dann pfiffig stets znr 
Seite, sobald er eht Wort mitzureden hat, wobei er die Prise in 
der Hand geraume Zeit hm und her schaukelt Wahrscheinlich 
gefallen ihm einige Basse nicht; das ist jeUt bei deuea der 
Zukunftsmusikcr älter der Fall. Die kriltsirt selbst der No- 
tenschreiber, durch dessen Finger wir Alle müssen, und der 
von allen Recensenten der Welt stets die Prärogative hat, 
mit Kopfschülteln. 0 wilre ich doch ein Maler, — ich würde 
fortfahren tu ennterfeien, aber so bin ieh nur ein Musikante, 
wie jeder ander« hier und da kommt es mir auf etwas ganz 
Andres an. Denn ich möchte wohl von den Herren wissen, 
ob sie auch gleichzeitig Flöle, Horn oder Posaune blasen köoneo 
nnd das müssen sie können, sonst seheich sie gar nicht an. 
Der Hoborsl aber kann es für jeden Fall. Denn der muss 
sich immer darnuf gefasst machen, dass von einem Streich- 
orchester zu einer Blasemusik umgesprungen wird, gleich- 
wie der Dragoner jetzt Infanterist und dann Cavallerist sein 
muss. Und es kann wirklich angenommen werden, dass jeder 
Hoborst ausser dem Instrument, welches er im Chore sp 
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öfter Zeug« war. Ich erinnere mich einer Aufführung bei dem 
Prioseo von Pr., worin dieser Wechsel noch dazu mit der 
schweren Sotnmcrnachlstrautn-Ouverture vor »ich ging. Die* 
also ist im Allgemeinen zu sagen. 

Doch bat häufig hiergegen der Civilmusiker einen nicht 
geringen Vorsprang dadurch, dass er Ciavier spielt, wenigstens 
ho viel, als zu einem Tanze gehört. Ein besetztes Uallofchesler 
fßngt an, wenigstens auf Feßulienbällen, tu den Seltenheiten 
su gehören. Und so beschranke» sich selbst vermögende 
und hohe Hiuser in ihren Soireen auf einen Ballpianisten. 
Wenn sie ihm auch doppeltes Spielgeld g^ben müssen, so spa- 
ren sie doch noch. Denn zu einer Tanzmusik würden nicht 
unter vier bis fünf Musiker genommen werden können; eins 
einigfirmaassen besetzte Uallmusik erfordert aber 12—20 Mann 
und das ist zu theuer für die schlechte Zeit Indem nun der 
Bailpianist den andern Musikern das Drod verkürzt, so erwächst 
hierdurth zwischen ihnen eine erklärliche Eifersucht Denn 
wAre das Klavier nkht so würden mehr Leute erfordert und 
diese dann ihr Bend haben. Leider fangt man jeltl auch schon 
in öffentlichen TenzsAlen nach dem Piano an zu tanzen. 

Weiter ist der Grund des Unterschiedes zwischen 
Civil- und Mililairmusikern tiefer aufzuwehen. Er liegt in 
dem Bildungsgange, der bei Beiden verschieden ist. Der Ho* 
boist ist in der Regel vom platten Lande oder aus einer klei- 
nen Stadl gebürtig. Da gehl er nun aus der Lehre eines 
Stadlmusikus hervor, indem dort dieses Institut noch besieht 
Der Civilmusiker dagegen wird in Hauptstädten erzogen. 
Hier findet er Gelegenheit und Veranlassung, sich auf dem 
Klavier zu vervollkommen. In der zünftigen Lehre des Stadl* 
musikus aber darf der angehende Musikus, selbst wenn ein 
Piano vorhanden ist, es nicht antasten. Dies würde ihn von 
den lirodstudien aufderHoboe, Clarinette, Violine zurückhalten. 
Nur auf diese geht das Interesse den Lehrherm, nicht aber auf 
das Klavier, dessen weitläufiges Studium ihn von der Uebung 
•uf jenen Instrumenten abhalten und der Sache nach mehr 
reizen würde, als die Uebung jener. Uebrigens könnte ja auch 
auf dem Lande und in Flecken, wo der Wirkungskreis des 
Stndlmusifcus ist, vom Piano keine Rede sein. Nicht allein, 
dass es niifct zur Steile und nicht fortzubewegen ist, so wür- 
den die Bauern und die Bürger mit dem Geklimper gar wenig 
zufrieden sein. Da muss trompetet und gepaukt werden, wenn 
es nicht eine leidige Hochzeit, ein trübes Kindelbier sein soll. 
Und zur Kirmesfeier oder zum Schützenfest, selbst zum Begräb- 
i, was sollte da wohl so ein Csbinelslück, wie das Ciavier? 

so ein Pianist etwas höher, sls dass er nur 
i> Tauze aufspielt, vermag er Anfängern oder einigen Dilet- 
ten ein paar Tanze einzuüben, daon besucht er nicht mehr 
die Musikantenbßrse. Er rechnet sich nun zu den Musik- 
lehrern, zu einem Stande, ta welchem sich Alles zahlt, was 
auf dem Piano fleugt und kreucht, gleichwie der Begriff „Ma- 
ler" vom Ansireicher an bis zu dem ersten Professor der Aka- 
demie hinaufreicht Weil nicht zu entscheiden ist, wo der 
Musiker anfangt, so werden die meisten besonders dieser Pia- 
nisten von den übrigen Musikern über die Achsel angesehen. 
Denn das, meinen sie, sind gsr keine Fachleute: sie spielen 
nur Piano und das spielt jeder Backfisch; es ist jetzt allgemein; 
nicht seilen fahren Animo und Mädchen da fort wo die Dame 
des Hauses eben geendet halle, als sie ausging. 

Grade in solcher Allgemeinheit aber, dies mochte ich bei 
dieser Gelegenheit bemerken, liegt für jeden Musiker ohne 
Ausnahme die Notwendigkeit, dem Studium des Klaviers ob- 
zuliegen. Nicht deshalb, weil es die milchende Kub für ihn 
werden kann, sondern weil es in theoretischer Hinsicht von 
grössesler Wichtigkeit ist. Der Harmonie unkundig, ist und 
bleibt der Musiker nichts als ein ferner Handorberter. Er leistet 
seine Stimme und weiter nichts. Unfähig in den geistigen Zu- 
sammenhang und in die Bedeutung einer Ouvertüre oder Sym- 
phonie einzudringen, kann er nicht hoffen, ein lebendiges Glied 
sn dem Organismus derselben zu sein. Er thut das, was man 
in der Moral nennt: todte Werke. Selbst Virtuos auf sei- 
nem Instrumente, kann er für das Ensemble sogar nnchtheilig 
werden, da er in der Anwandlung seines Dämons danach stre- 
ben wird, nur sein Ich gellend zu machen, während er zur 
rechten Zeit hervor-, zur rechten Zeil zurücktreten muss. Jeder 
Musiker muss danach streben, zu erforschen, welche Stellung 
er im Ensemble einnimmt, denn die Feinheiten der Auffassung 
sich sogar bis auf die Bedeutung jedes Intervalle«. 



Ich habe stets dahin zn wirkon gesucht, dass meioe Schüler 
sich von der Nolliwendigkeit der Klavierstudien überzeugten, 

um durch sie die theoretischen fester zu begründen. Denn 
wenn zur Ausübung der Composition das Klavierspiel auch 
nicht als uncrliaslich erachtet werden kann, so waren doch zu 
jeder Zeit die grossesten Compnnisten aueh grosse Klavier- 
spieler. So hatte ich nun von einigen die Freude, dsss sie 
allmählich fortschreitend, nebenher durch Unierrichtgeben in 
eine behagliche Lage versetzt der Musikantenbörse den Rucken 
zu kehren im Stande waren. Dies beiläufig. (Forts, folgt.) 



Nachrichten. 



Berlin. Hr. Arndt, bisher Mitglied der Kroirschen Kapelle, 
nächsten Sonntag an die Leitung der Coneerte hn Ge' 
salisch*ri8hau90 Obernehmen. Hr. Arndt, ein SebSler Friedrich 
Schneider«, bat steh bereits durch offeelllebe Predaerlonea all 
fertig gebildeter Viollnsptsler, and durah Leitnag der Theaterm* 
elken im Kroll'arhen Etablissement als gewandterDIrlgeot bekundet. 

— Der Electromagoetismus droht nicht nar als Telegraph, 
sondern auch als — Pianist die Runde um die Welt zu machen. 
Ein lo Paria bausander Ungar hat, wie dt* Wee. -Ztg. schreibt, erfunden, 
hundert Clavfere auf einmal und an verschiedenen Orlen zu spie- 
len. Biese aeoe Brandung besteht angeblich darin, dass das 
Klavier, auf welchem gespielt wird, durah eleetrisebe Drahte 
mit den Tasten anderer Klaviere verbanden wird. Sobald nae 
der Klavierspieler sein Instrument berührt, Issel man dl« eleotro- 
magnetisene Strömuog wirken, nnd alle mit diesem In Verla- 
dung gebraehlen Klaviere spielen la demselben Augoebliek die 
Melodie mit der grossten Praetsioa. Ein Klaviervirtuos wird sich 
also künftig durch Hülfe der eleetrisebe n Batterie ins Unendliche 
rervieiflltfgen können. Er wird Im Stande nein, sieh zn gleicher 
Zeit in allen Zimmern eines Stockwerkes, in allen Stockwerken 
eines Hausse, In eilen Hausern einer Strasse, In allen Strasse« 
euer Stadt und In eilen Stadien eloea Landes hören tu lassen. 
Die Pianisten werden kOoftig mit galvanischen Batterien and 
MetalldrAbten vetaehen ihre Kunstreisen machen und nur In 
einem einzigen Con««rtsaale zu apletee. 
nera Dutzend anderer Conoartsale gehört zn 



bioa noch eine Coneert-Reeensir-Maechine. 

Breslau. (Concert von Frl. Jenny Meyer.) Fräulein Jenny 
Meyer hat den in so Iraner Zeit erworbenen Ruhm einer vor- 
züglichen Coneertsaagerin bei dem em vergangenen Mittwoch 

fertigt. Von Natur mit einem prachtvollen Mezzosopran 
süsse rgnvöhaticoer Fülle und KlaogmAchtigkeit begabt — 
gleichzeitig eine, hei solch kraftigem Organe seilen za 
ModulatioDsfebigktit In hohem Grade zulaest, und überdies 
durch sympathischen Klaeg auta Tiefale zu ergreifen veranag — 
raogirt Frl. Meyer anter die weaigen Sängerinnen, deren Knnst- 
leieiungen vom belebenden seeliaehen Hauche durchwebt, durch 
getätigte Erfasse« and Wiedergeben der inneren Georutbaeilm- 
Btuag, erst die höhere Weibe erhalten und «leb so zn wahre« 
and Sehten Kunstgebildeo gestalten, die ihre Wirkungen nie ver- 
fehlen und mit gewinnender Notwendigkeit den Zuhörer ia 
jenen, der Kunst nur eigenen, IranscendeoUleo Zustand zu »Sf- 
eelsea wiesen. — Nach diesem Ausspruch, der die vollkommenste 
Beherrschung des Tosmateriais in sich schlisset, bedarf es 
kaum noch der Erwähnung, dass «leb ia den Leistungen dieser 
vortrefflichen Ges 
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dm ihr prachtvolles Organ atifs Musterhafteste Ausgeglichen 

■od die Stnoriiat denselben bei jedem Voealo nad In allen Ton- 
lagen nicht Im Mindesten beeinträchtigt erscheint; Eigenschaften, 
die bei der zu geringen Sorgfalt, die im Allgemeinen nach dieser 
wichtigen und einOuwrelcheo Seit« bin von Lehrern und ScbQ- 
lern verwendet wird, nleht •ItzuhAnO^ Hoden, und darum beson- 
ders hervorgehoben tu werden verdienen. Vor Allem Ist ea die 
Sphflre dea Gewaltigen, Pathetischen und Leidenschaftlichen, 
wofür Frl. M. ihrer Imposanten Stimme uod Erscheinung naeb, 
vor Allem inclinirl, und In welcher dieselbe eise ganz eminente 
Begabung an den Tag legte. Diese Ueberteugung nötbigte sich 
uns naeb der, von Frl. M. geauogenen ersten Arle der Juno aoa 
HAodel's „Semele" sofort auf. In dieser durch unsere Gastin 
In den Coneertsael eingeführten Composltlon, die aich In Form 
und Styl von den Oratorien-Arien Hindere in nichts wesentlich 
unterscheidet, und die In ihren markirlen Rhythmen, und den 
diesen Compoolslen kennzeichnenden, aiob oft wiederholenden 
Tonsebiusefalleo, diesen Gewaltigen im Reich der Töne aufs Be- 
etiramteete eturaklarlairt, zeigte sich Frl. M. ale durchaus würdige 
Reprlsentsntln Ihrer Aufgabe, and als „Handelsaogerlu vom rein- 
sten Weaaer". Hier verschmelzte sich das Gewaltige der Com- 
poailion mit dem Mashlvollan der Stimme zum schönsten har- 
monischen Verein; hier war eine Bestimmtheit und Festigkeit 
im Ausdruck, die nos an die, aus Innerster Ueberzeugung 
der eigenen Krsft gesungenen Worte: „Fori! leb kenne keine 
Furcht! mich schrecket nicht Gefahr!" allen Ernstes glauben 
liess. Hier gestalteten sieh die Töne wie plastisch, uod von einer 
unerschütterlichen Festigkeit, als waren ale in Marmor ausgear- 
beitet. Eben so charakteristisch uod in gleicher Vollendung sang 
Frl. Meyer die Arie aus Romeo, und zwar mit all der südlichen 

Charakter eigen, ohne hierbei in Unnatur oder Uebertrelbung zu 
verfallen. Das gleiche Lob muss dem Vortrage der beiden 
Schubert'Bcheo Lieder. „Das Meer- und „Ungeduld" gezollt 
werden; nur scheint es uns, als ob Fraulein Meyer in 
dem Letzteren des Guten tu viel gelben habe. Wir mei- 
nen dies In Betreff auf die in diesem Llede in tu 
hohem Maesse angebrachten Stringendo'e und Ritardando's 
die allerdings aus dem Drange, den Texteeinhalt so charakteristisch 
ala möglich zu gestalten, hervorgehe», die aber nur bia zu jenem 
Grade zu rechtfertigen, der die musikalische Idee in ihrer rhyth- 
mischen Ordnung und dem organischen Baue nfebt zu zerstören 
droht Diese Grenze mag in vielen Fallen aebwer einzuhalten 
sein, doch Ober sie hinaue muss die musikalische Idee In Frage 
gestellt, mindestens corromplrt erseheinen. — Die Versammlung 
nahm mit der wärmsten Theilnebme simmlliebe Gssangavnrtrlge 
der Coocertgeberfo auf und zeichnete dieselbe dureh reichlichen 
und wiederholten Hervorruf anfs Ehrenvollste aua, was bei eloer 
Gesaogsküosllsrtn wie Frl. Meyer um so gewiohtiger In die Wag- 
sehale ftllt, da als Ohus jede Oslenlation und mit Verscbmihung 
aller lussern Effecte die Lösung Ihrer künstlerischen Aufgabe 
nur durch Wahrheil Im Aasdruck und eloe Immer seltener wer- 
dende gesunde und frlseus Netftrllehkelt za erreichen strebt. Das 
Conoert wurde durch schwungvolle Wiedergabe mit Catels Ou- 
vertüre zu Semlramls auf vollkommen entsprechende Welse unter 
der trelflieben Direclion des Herrn Capellmeister Seidelmann ein- 
geleitet. Nach der ersten Arie spielte Herr Buckwitz', ein 
Schüler des Orohester-Direetor Blechs, dss siebente Consert Beriot's 
fdr Violine und entledigte sich seiner schwierigen Aufgebe mit 
grosser Sicherheit und eben so viel Elegant und Bravour; im 
Sten Salze zeigte dieser nneb jugendliche treuliche Violinist, dass 
er nebal Jenen gerahmten Eigenschaften auch im Besilt einer 
seelenvollen Ganiilene sei. Herr Buckwita wurde durch relehen 



Applaus ausgezeichnet und gleichfalls gerufen. Noch muss er- 
wlhot werden, dass Hr. Musiklehrer Schneider die beiden Sefau- 
herrschen Lieder suf dem Flügel mit vieler Dlscretlon begleitete. 

Brauusebwelg. Das Opernrepertoir unserer Hofbühoe zeich- 
net sich seil Wiedereröffnung derselben durch eine groese Man- 
nigfaltigkeit sus. Wir hörten Im Zeitraum von etwa 8 Wochen 
die Opern „Schwur" (von Auber), „Romeo", „Fldello", „Ciaer", 
„Zempa", „Barbier", „Figaro'e Hocbteit", „Stradella", „Dou Juan". 
„Lucia", „Hugenotten", „Liebestrank", „Waffenschmied", „Lustige 
Weiber", „iessoods", „Lurrezia", , Joseph", „Maurer" nnd „Die 
beiden Schatten" in vortrefflicher Ausführung. Den bedeutend- 
sten Erfolg hsttsn „Fldello", .Joseph", „Waffenschmied" und die 
„lustigen Weiber"; letztere Oper bat namentlich durch Neu- 
beaelzuug der Parlbie des Flutb durch Hrn. Weiss sehr gewon- 
nen. Ebengensonter Konaller leistet besonders In Splelparthlecn 
ganz VortOgliches, wie Barbier. Zampa, Graf im „Figaro", Simeon 
Im .Joseph" etc., und hat aich als eine vortreffliche Acquisitum 
rar unsere Bühne erwiesen. Von dem Obrigeo Opernpersoosl 
sind es besonders Frl. Stork, Frl. Prauee, Frau Möller und 
Hr. Tbelen, die aich der grössten Gunst des Publikums erfreuen. 

— Anfangs September versnatallele der Horkapcllroeiater 
Abt in der Egidlenkircbe eine Aufführung von Haydn'a „Schöpfung", 
welche aebr zahlreichen Besuch und grossen Beifall fand. Die 
Chöre wurden dureh die unter Abt'a Leitung stehenden Vereine 
„Singacademie" und „MAnnergeaangvercin", zusammen Ober 200 
Stimmen stark, ausgeführt Unter den Soli'a zeichneten sich be- 
sonders Hr. Tbelen ala Raphael, Hr. Himmer ale Urle! aus. 

— Der Braunschwelger Mannergeeangverein, weleber, aalt- 
dem er unter Leitung dea Hrn. Abt steht, sich so herangebildet 
hat, dass er kaum eine Rivalilit zu scheuen hst, mschte körtlieh 
eine Slngerfehrt nach Hamburg und gab bei dieaer Gelegenheit 
daseibat ein Concert, welches enthusiastischen Beifsll fsnd. 

München. Das Conservatorium nahm von aeinen Schülern 
bisher ein jährliches Honorar von nicht mehr als 40 Gulden. 
Mit der Eröffnung des neuen Ciirsus aber bat es diesen Sslt 
auf 100 Gulden erhöbt, um dem alltugroesen Andrang der Mittel- 
mlasigkeit einen Riegel vorzuschieben. - Leider trifft des auch 
den Nagel der MilteltnAss igkoit In der Kunatwelt auf den Kopf, 
was Jean Paul aagl: „Mlttclmlssige Menschen kommen am Ende 
beescr ala die schlechtesten und besten fort, und kerben in Ihren 
Mssoblnen die meisten Zinne ein, In die Fortonae Rad eingrei- 
fen kann. 

Frankfurt n. M. Die oberste Leitung des hiesigen Theaters 
ist, nsch Wieoer Berichten, dem Hrn. Dir. Cornet angetragen. 

Dresden. Frau Bürde-Ney Ist soweit wieder hergestellt, 
dsss Ihr Auftreten im Anfange des nsrbsUo Mooate bevorsteht 

Paris. Noch Immer DOrre und Oeds In unsern Musik- und 
Tbesterzutlloden. Der Sommer dauert diesmal Oberall aebr lange 
und darnach richtet aloh denn aneb der Sinn für allea Neue, was 
in der Kunst zum Vorschein kommeo soll. Die Wiedereröffnung 
der italienischen Oper Ist auf den zweiten October angesettt uod 
die Salaon aoll von da ab, wls das verflossene Jshr, sieben Mo- 
nate dauern, vorausgesetzt, dsss Temberlick nseh Paris kom- 
men wird, wie bis jetzt abgemacht ist, wenn die Saison In St 
Petersburg beendigt ist Signors RosaPeneo Ist bereits In 
Paris angekommen. Auf dem lyrischen Theater ist man damit 
beschäftigt, den „Oberoo" vorzuberelleo. Die „Hochzeit des Fi- 
garo" bleibt auf dem Repertoir und macht nach wie vor volle 
Hlnser. Degegen aoll die neue Oper von Maillart erst gegen 
Ende des Winters tur Aufführung gelangen. 

— Meyerbeer hat einige Tage in Baden zugebracht. 
Auch hier erregt er wieinSpaa durch sein persönliches Erschei- 
nen grosses Aufsehen. Man erkennt ihn an eioem Hat voo 

Digitized by Google 



319 



enormem trufoogo und einem weissen Rieaenscbirme, mir den 
sr sioh vor der Sonn« schützt, lo Spaa bediente er sieb meistens 



Hand. Ad der Seals wurde hie« sfamsl Wieder seit Jse} 
der „Othello" gegeben, aber mit der lussersten Kille 



ooch eines Eaels, den errltl, M dass diese Figur stereotyp wurde 
und eine* Tagee, als er daselbit Jules Janlo eisen Besuch msebte, 
ihn sber olcht zu Hause fand, der Olener seinem Herrn bestellte, 
es wlre ein Mann bei ihm gewesen, dessen Nsmen er vergessen, 
der aber zu Pferde auf dem Esel Meyerbeere geritten. Uebrigeas 
hat bler Meyerbeer vielen seiner Freuode erklärt, dasa die „Afri- 
kanerin" vollständig fertig wäre, nur inüsslm noch die Sflnger, 
welche In derselbeo surtreten sollten, geboren werden. In Baden 
ISsst sich Meyerbeer ein Haus bauen, an der linken Seil» der 
Allee Lichtentbai, gegenüber dem Merkursberge. Hier an dieser 
Stelle, sagt man, Mite der berühmte Maestro seine schönsten 
Ideen und es entstand daselbst tum grossen Tbeile „Robert der 
Teufel" and die „Hugenotten". Für Baden schrieb Meyerbeer vor 
einigen Jahren einen sechsten Act su „Robert dem Teufel", eine 
Th»isaehe, die fest der Vergessenheit anheimgefallen Ist. Der 
russische Fürst Zenetsebeff hielt die Musik lo demselben für daa 
Schönste, was Meyerbeer jemals geschrieben hat. Es wAre 
Interessent, diesen Act seiner Vergessenheit zu entrelssen. Man 
sagt, dass Meyerbeer slrh bestimmt und dauernd In Baden nie- 
derlassen wolle, um daselbst seine Tage zu beschlossen. 

— Berlioz ist nseb Paria zurückgekehrt, ebenso Pnnofka. 
Sie kommen beide von dem grossen Musikfeste in Bsden. 

— Man wird in Paris ein grosses Gesangsfest feiern, an 
welchem sich die bedeutendsten Gesellschaften Frankreichs be- 
thelllgan werden. Es sind zu demselben bereite 3^00 Singer 
angemeldet. Eesdst die Sache aber noch bis in den Monst Min 
hinausgeschoben. Zugleich werden bei dieser Gelegenheit Preiss 
von Goldmedaillen bis zu dem Werths von 200 fr. an Oitjenigeo 
ausgelheilt werden, welche auf dem betreffenden Gebiete den 
Preis davon -tragen. 

London. Auch Über das grosse Musikfest zu Lesd gehen 
hier die ausführlichsten Mltlbellungen ein. Zwar wiederholt 
aicb In demselben auch Allea, was schon snnst zur Spreqbs ge- 
bracht worden ist, man Intcressirt sieb aber dafür doch so weit 
ea Irgend angeht und ca geboren diese berühmten Musikfeate 
recht eigentlich zu den Musikgenüssen des Spltsnmmera, wah- 
rend London fast ganz muelksturom ist. Von Interesse bei die- 
sem Musikfeste war Bsch's Pssaloosmutik, welche sich erst 
seil Kurzem in England eingebürgert bat Man Ist hier noch 
nicht so weit, sie in richtiger Welse zu würdigen. Beethovens 
kleines Oratorium „Christus am Oslbergo" kern ebenfalls zur 
Aufführung. In der Passionsmusik bslte man eigentlich nur 
Interesse für den Sologesang, welcher von Hrn. Slma Beeves 
und Miss Dolby in den Hsupltheilen ausgeführt, im Uebrlgen 
fast ganz von englischen Künstlern zu Gehör gebrecht wurtle. 
Aufsehen erregte unter Andern auch daa Orgelsplel des Mr. 
Sperk, der thsils eigne Compositionen oder Fsnlssien, Iheils 
Baeb'schs Arbeiten zum Vortrag brachte. In dem Beethoven'sehen 
Oratorium waren Reeves, Weiss, die Novelio thatig und 
ernteten natürlich ausserordentlichen Beifall. Für dls weltlichen 
Psrlhieen des Musikfestes waren in Betreff dea Gesanges vor- 
zogswelss die Piceolominl und Alboni (batig, wahrend als 
Klavierspielerin Miss Gnddard ausserordentlich glänzte. Von 
grossen Werken sind noch die Jahreszeiten" und „Israel in 
Egypten" zu nennen, die beide In vortrefflicher Auffassung zu 
Gehör gelangten. Den Scbluss des Festes bildete der „Messias" 
wie bei den meisten Musikfesten. Dls Zahl der welllichen Coo- 
lst sehr gross und mannigfaltig gewesen und es 
Zeiten und Richtungen vertreten; 



Mailand. 

ger Zeil 

aufgenommen. So behendelf die. Zelt Ibra grössten Talenfc 
Man Walas seit Verdi und MeyerbeVr Hier nieht gedfeg von der 
Kille und Eintönigkeit der Rossmiechen Musik zu' reden; die 
Symelrle der Formen In Roaaioi's Werken findet man veraltet 
und vergleicht die Personen, welche,; dar^n auftreten, mit Auto- 
maten. Dagegen wird an der Radegade die „Linda" von Donl- 
zeit! mit grossem Beifall gegeben. Die Geachwisler Forrl setzen 
ihre Coneerts mll dem entschiedensten Erfolgs fort 

New- York. Was hier von neuen Compositionen erscheint, 
steht Allea mit dem neuen Cabeltau in Verbindung; denn der 
Entbuslasmus, welchen diese Verbindung Europas mit Amerika 
erregt, spricht sieb In allen Formen und Gestalten aus. So giebt 
ee ein» zahllose Masse von Gabel- Walzern und Atlantischen Cabel- 
Polkss. 



In Bstreff des Preusslscbsn Volksliedes: „Heil Dir im Sieger- 
krsnz" soll Hoffmsnn von Falleraieben, der eich kürzlich einige 
Tage in Lübeck aufhielt, nach der dortigen Zeitung die Ent- 
deckung gemacht haben, „dass ein Dr. jnr. Schuhmacher veran- 
lasste, dasa im Jahre 1793 ein ursprünglich für den DSniachen 
Unterthan zu seines Königs Geburtslage su alngendea Lied den 
Berlinern als Preusaiecher Volksgesang durch die „Sfwnsrsehe 
Zeltung" mitgelhellt wurde. Dieses Lied stammt von Heinrich. 
Hsrrles, wsr in Holstein-Schleswig vorher schon viel gesungen 
•nd erfuhr nur wenige Abänderungen, Win es überhaupt M fünf 
Strophen verkürzt war. Da ea Im Jahre 1793 mit der Wieder- 
eroberuog der Festung Mainz durch die Prenmei uatet Friedrich 
>Vllhelm tl. zusammenfallt, so erklart sieb der. Anfang: ,,Heli 
Dir Im SiegSrkraoz." 'Die Melodie Ist nach neueren ttatersocnunJ 
gen von Dr. John Bull, der im Anfange dea 17. Jehruüqderje 
gestorben ist." — Dass Dr. jur. Schuhmacher, Senior der VI- 
- enrlfei' Im hochjw. 'HocbsOIxe der freien Reichsstadt Lübeck, am 
17. Deoember 1793 zuerst das „Hell Dir im Slegerkrsnz" in der 
Spenerscben Ztg. Nr. 151 bst abdrucken Issssn, Ist eine alte Ge- 
schichte, und es bedurfte dazu keineswegs erst einer nenen Ent- 
deckung. Dss Lied erschien damals anter der üebersebrift: „Ber- 
liner Volksgessog." ..Ood «cm tkt Kmg." Es war mit den Buch- 
staben Sr. unterzeichnet uod halte mit dem ,.God ssm tkt King" 
den Rhythmus und die von dem Deutschen Hlndel herrührende 
Melodie gemeinsam. Wir wissen wohl, dass in neuerer Zeit be- 
hauptet wordeo, Dr. John Bull, Organist der Königin Elisabeth; 
und nicht Hlndel oder oaeb Anderen Carey nder LuUy sei der 
Tonsetzer jener Melodie; aber dieaen Behauptungen fehlen die 
überzeugenden Beweise. Dr. Sebuhmseber war ein Holiteloer, 
ein Deutscher, und dss Nlhere über „Heil Dir Im Slegerkran* M 
berichtet er selber In der Schrift: ..Ood tat* tkt Kirne". Ritual 
eines preusslscbsn Volksfestes nach den Anordnungen der £a?to* 
mutical Society in London, auf Deutschen Boden verpflanzt von 
Sr. Dr. d. R. Berlin, 1801, gedruckt bei Georg Friedrieh Starcke. 
In dieser Schrift sagt Dr. Sohubmecher: „Als lob vor sieben 
Jshren zuerst aus London nsch Berlin kam, wagte leb einen 
Versuch in einer freien Uehersetzung dieses Volksliedes — god 
save tkt Kino — das noch jetzt in S Versen: Heil Dir im Sieger- 
kranz, Vater des Vaterlands sie. In Berlin geschätzt wird." Diese 
eigene Angebe des Dr. Schuhmsoher widerspricht jener Ent- 
deckung, und wer ibn der Unwahrheit zeihen will, der muss zu- 
vor die Urkunden beibringen für die Wahrheit jener 
-neuen, im Grunde - 



Verantwortlicher Redacteur: Gustav Book. 
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Im Verlage der Unterzeichneten erschien mit vollständigem Eigenthumsrecht: 

IHe fcerlabttttg bei hex iatmte 

(Le Manage aux Lanternes) 

Operette io einem Aot 
Text von IM. Carre & Leon Battn. 

Musik von 

J. I I 1 1 H 1 i 1 1. 

Vollständiger Klavier-Auszug mit deutschem und französischem Text 3 Thlr. 

Ferner: . 

Der achtzehnte Jahrgang des 

Tanz-Album für 1831 ifir das Pianofkte, 

enthaltend: Conrad!, Polonaise aus der Braut des Flussgottes, Couplet- 
Quadrille aus den Kalisch'schen Possen: Otto Bellmann, Dr. Peschke, Actien- 
budiker, Berlin, wie es weint und lacht; GilUgl, Jos., Die Namenlose, 
Polka; Heinsdorfl*, Musen-Galopp; Keler-Bela, Friedenspalmen, Walzer; 
Leafner, Alb., Iduna-Polka-Mazurka; Löhrke, Schmiegen und Biegen, 
Rheinlander Polka. 

Öub6cripti0nft-|)rei0 15 0gr. 

. MI & i. BOCK 

(G. Bock, Kgl. Hof-Musikhändler), 



SinfnniA-Snir^An fiAr KAflial KanplJ« du obcn »06'8* b "'*n Termin« genau innezuhalten, weil Ober die 

Ainiooie aoireen aer aonigi. Aapene. Dlchl ab(feh0 , len Bi „ et9 , <dl($Ucn ,,„ , nlereMe der geehrlen Ab00 . 

»er diesjährig» er*« Cyelus von 6 Slnfonie-Solreen der Kö- nenlen sofort verfügt werden muss und dm unterzeichnete Co- 




nigl. Kapelle zum Besten ihres Wlltwen- and Weisen-Pondi. wird m |i6 daher schon am Tag« nach dem Schlusslermine bei der 
in der zweiten HflUle des Ootobers itn CoocerUa«!« des Koolgl. gröasten Bereitwilligkeit ausser Stande Ist, eingehende Aecloma- 



beginnen. tionen er rollen zu können. 

Diejenigen geearten Abonnenten, welche ihre Plaixe auf dem SchriMI«h« Meldungen zu neuen Billets werden ebendaselbst 

Ballon süsser der Relbefelge haben ond solche zusammen. •*t««8»»B«o"»«. Die Speuer'sohe Vosslsob«, Neue Preussi- 



hangend wDnschen, werden ergebenst ersucht, sich deshalb 

sohrinilch mit genauer Angabe der N«mth«r ihrer Biltel. an Hrn. ^ b t U^r^ul^t^ 

! ' ni , Ii™,, a ^T IU 7 D ,M' Berlin, den 26. Seplbr. 185«. 

Pren des Abonnemenl-Billets für eile • Soireen t«t 4 Theler. , Bat JZ 

Der Umtausch der allen Billets gegen neue Bndet vom der Sttfhutg Jur ttimceu und 

5. bis Ind. 16. Octobor VennllUg* von 9 bis I Ohr nao der Königl. Kapelle. 

Nachmittags von S bU 6 Uhr bei den Ktnigl. Hofmaslk- 
bandler Herrn Boele, Jtgentraaee Wo. 48. statt. Vielfache, 



sehe, Neue Berliner Musik-Zeitung und das loUlllxeoz Blett 
den das Nähere Ober die Ausgabe dieser oeuen BllleU, so wie 



durch versäumten Umlausch der Billets entstandene Unannebm* Zwei Clarinetten, B und C, von Kruspe in Erfurt verfertigt. 

liegen zum Verkauf bei Koch, Schatzen-Strasse 68. io Berlin. 



Vertag von Ed. Bote * 41. Beek («. Bock. KonigL Hof-Musikhandler) in Berlin, ilgerstr. No, 42. und U. d. Linden No. 21. 
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UestellunKon nehmen an 

In Berlin: Ed. Bote 4 6. Bock, JAgerstr. . \i 43, 
U.d. Linden A227, Posen, Wilhelmstr. 21. 

Stettin, Schulzenstraase Ai 340, und «lle 
Poat-Anetalten, Buch- und Muslkhandlungen 
de« In- und Auslände«. 

Preis der einzelnen Nummer 5 Scr. 



Briefe and Pakrte 



werden unfcr der Adresse: Jjsdsc.lon ^J^^I^TklrJ ^JT'^ * 



der Neuen Berliner Musikzeitung durch 
die Verlflgshsndlung derselben: 
Ed. Bote 4 G. Bock 



Preis de« Abonnenieat« 



ruiigs-Schein Im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Lndeuoreiä xur unumschränkten Wnhl aus 
dem Muslk.V,rl« K , von Ed. Bete 4 G.Bock. 

Jährlich 3 Thlr. I 
'HalbjahrhcU I Thlr. 25 Egr. I 



Recensioncn. 



J. Carl Esehmann. Grillentanz, acht kleinere Sludien für 
das Pianoforte. Zwei Hefte Op. 35. Cassel bei Carl 
Luckhardt. 

— Sechs Salonstücke für das Pianoforte. Op. 20. Cassel 
bei Luekhardt. No. 6 Polonaise. No. 4 Impromptu. 
Die Arbeilen des Herrn Eschmann sind fast alle mit 
sichtlicher Liebe geschrieben, und auch nicht ohne Glück. 
Von den vorliegenden Pflänzlingen seiner Muse haben uns 
die Grillenlanze, als die am besten erfundenen vorkommen 
wollen. Diese Musikstücke hallen sich formell sowohl wie 
dem Inhalte nach in bescheidenen Grenzen — wie es eben 
der Autor nach beiden Seiten hin intendirto — und sie 
rollen diese Grenzen mit Anstand aus. Ein Kritiker, der 
Eile hat sein Pensum aufzuarbeiten, kann sich nicht aus- 
führlich darauf einlassen, acht Grillentonze hintereinander 
durchzumachen, allein der Grillentanz „im Schür 4 hat ein 
kleines Anrecht, besonders erwähnt zu werden. Er ist der 
vierte des ersten Heftes, und wie eine Andeutung des Au- 
tors bemerkt, sind in ihm die Lenau'schen Scliilflieder mu- 
sikalisch weiter erklungen; er ist characteristisch erfunden, 
leicht ausführbar, und hält in gut erfundenen Wendungen 
den einmal angeschlagenen Ton fest. Die Tänze im zweiten 
Heft lassen in der Flüssigkeit und dem Glück der Erfindung 
ein wenig nach, aber der Stoff bleibt dennoch willig; nur 
vermehren sich die Versetzungszeichen nnd es sammeln sich 
die harmonischen Schritte, ohne dnss sich in gleichem 
Maasse eine grössere Sammlung in den Gedanken einstellte. 
Dieser Cyclus kleiner Musikstücke, namentlich das erste 
Heft, dürfte Manchem von denen willkommen sein, die an 
bedeutendere Sachen sich nicht wagen dürfen, und zu ehr- 
bar sind, um sich mit reiner Tanz- und italienischer Opera- 
musik zu begnügen. 



Das Musikstück bedient sich der Polonaisenform, ohne im 
Uebrigen auf den Tanz Rücksicht zu nehmen. Es hat dann 
das Gute, dass es in Betreff technischer Schwierigkeilen 
Maass hält, und instrumental so gut als möglich zu wirken 
sucht. Auch diese Compositioo ist frei und mit Interesse 
gearbeitet, aber nicht ganz mit dem Glück, das diesem In- 
teresse entspräche; ihre Flüssigkeit dürfte die beste ihrer 
Qualitäten sein. Es lassen sich der Erfindung in ihr keine 
Vorwürfe machen, allein sie lässt es doch an hervorragen- 
deren Momenten fehlen. Eins glauben wir hier noch be- 
merken zu müssen. Es ist einigo Male im kleinen Nonen- 
aecorde die kleine Dezime als Nebennote benutzt, das fliesst 
zwar auch vorüber ohne weiter Schaden anzurichten, allein 
als ein Feind von nicht nothwendigen Dissonanzen finden 
wir, dass die Tanzform, die Musik der Geselligkeit und der 
Gefälligkeit eine besondere Ursache bat, dergleichen zu ver- 
meiden. Dann kommt auf der dritten Seite in einem 
„maesloso rt der Qoartsextenaccord von / vor; dem Ohr 
wird vorher durch mehrere Tacto hindurch zuversichtlich 
E-moll versprochen, wider Erwarten geht es ins F, xwei 
Tacte hindurch hört man die Quartsexto, auf ihr tritt der, 
seiner Umgebung hier ganz fremde Hauptgedanke auf, und 
der Fortschritt bewegt sich allruflhlig in die Dominante von 
F.. Auf diese Webe gestaltet sich ein Endchen Musik, 
die in Hinsicht des musikalischen Satzbaues nicht correct 
zu nennen, und in Rücksicht auf die musikalischen Gedan- 
ken nicht wohl za verstehen ist. Es hat uns dies befrem- 
det, da im Uebrigen sonst der Satx hie und da zwar frei, 
aber klar und versländlich gegliedert worden. 

Das Impromptu ist „Imio" ubersetuieben und bewegt 
sich durchs „piü motto" allmählich ins „piü allegro". 
Wenn wir dem Autor einen Rath geben dürfen, so ist es 
der, sich an die heiteren Zeiten zu hallen, denn wir sehen 
an diesemTonstQck : je schneller die Bewegung, desto besserge- 
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liogt ihm der Sali. Das „lento" bewegt sich drei Takle 
hindurch ehrbar und gemessen, aber im vierten Takt, wo 
wir doch nach der musikalischen Syntax ein kleines Recht 
haben auf Ruhe und Frieden zu hoffen, erwartet uns eine 
harte Dissonanz, die uns wie eine künstliche Brücke schnell 
in eine neue Tonart überführt. Und nicht genug; es gönnt 
uns auch der achte Takt noch nicht Ruhe, wir müssen 
hier noch schneller, aber dafür weniger empfindlich, aufs 
Neue in eine andere Tonart, und können auch nach Ab- 
lauf selbst dieser zweiten Wiederkehr desselben Gedankens 
nicht eigentlich sagen, dass wir in einem Hafen angelangt 
sind. Das bald darauf folgende „piü motto" hat uns der- 
gleichen nicht zu beobachten gegeben; der Grundgedanke 
in demselben ist angenehm; das Einzige, was wir dagegen 
zu erinnern hätten wäre das, dass die Varianten und Passa- 
gen hie und da wohl hätten können wirkungsvoller erfun- 
den 6ein. Das „piü allegro" hat nicht Zeit, sich mit 
derartigen Zierathen aufzuhalten, es entwickelt sich zwar 
nicht zu etwas Besonderem, aber e6 ist Alles in Allem ge- 
nommen der befriedigendste Theil. Vor dem letzten „piü 
lento" kommt ein Zusammenklang vor, der die Dissonanz 
der Secnnde ins Quadrat erhebt; drei Stufen, dicht neben- 
einander gelegen, klingen in der grossen Oclave zugleich, 
die mittlere als Vorhalt der gleichfalls angeschlagenen un- 
tersten. Dagegen beklagt sich das Ohr, dagegen protestirt 
die Regel, und freilich stiller als beide, aber desto mehr zu 
berücksichtigen der — Ernst und die Bedeutung der Dissonanz. 

Obgleich uns die beiden zuletzt besprochenen Sachen 
weniger gut gefallen haben, als manches in den Grillentän- 
zen, so fehlt ihnen dennoch nicht eben viel, um in ihrer 
Sphäre gut zu heissen. 

F. W. Narkull, Barcarole für das Pianoforte. Op. 68. 
Kassel, bei Carl Luckhardt. 

Die Stimmung in dieser Barcarole ist angenehm, die 
Erfindung ist nirgend flach, sie erhobt sich sogar zu eini- 
gen wärmeren Momenten. Die Schreibart in ihr ist klar 
und fliessend, sie ist mässig in ihren technischen Anforde- 
rungen, und die Behandlungs- und Wirklingsart des Instru- 
ments ist überall gewissenhaft berücksichtigt; wir halten 
sie für ein empfehlenswertes und nutzbares Musikstück. 
Es wäre ein Vortheil für die Arbeit, wenn sie kürzer wäre; 
sie ist neun ziemlich eng bedruckte Seilen lang, aber wir 
erwähnen es noch einmal, die Stimmung in ihr hat uns 
gefallen, und die Erfindung ist zuweilen glücklich und 
niemals unglücklich zu nennen. Auf der achten Seile, 
fünftes System, entwickelt sich in den beiden ersten Takten 
eine Harmonie, die dem Ohr unverständlich bleibt. Der 
Begriff oder das Wesen des Vorhaltes, hier der Terz eines 
kleinen Nonenakkordes, scheint uns vergessen; die linke 
Hand halle hier wohl die Pflicht, dem Ohr den vollständi- 
gen Septiraeoakkord mit dem Vorhalt der Terz gegenwär- 
tig zu hallen. Dann ist dem Autor noch eine Täuschung 
untergelaufen auf der sechsten Seite. Dort bewegt sich 
die Modulation in den ersten Takten des dritten Systems 
aus H-dur nach FUmoll, oder vielmehr die Modulation 
soll es thun, aber das Ohr ist bei der ersten Note des 
neuen Taktes vollkommen überzeugt, auf der Quartsexte von 
H-dur zu sein, nicht in Fis-moii wie es mit Widerstreben 
bald erfahren muss. Der Vorgang vollzieht sich in zwei 
Stimmen, aber auch der vollständige Modulalionsakkord 
würde nichts fruchten, denn der Fortschritt vergiesst das 
hier wirkende Regiment des Quintenzirkels. Das Tonslück 
geht aus E-dur. 

Alexander Wlaterberger, Trois Caprices pour le Piano- 
forle composes. Op. 2. Rotterdam, chez W. C de Vletter. 
Dies sind nur drei Capricen, aber sie machten dem 
Referenten Pein, und machen ihm jetzt Mühe. Die erste 



klingt ernst und sagenhaft; der Eingang ist gut, und sie ist 
auch Oberall in einem einigen aber fremdartigen Geist erfunden. 
Wir haben gemeint: Rotterdam liegt in Holland in London 
waren die Sachen auch zu haben, und — fremde Länder 
fremde Sitten; — der Geist des Tonst ückes sprach uns an, 
die Harmonien und ihr Wechsel machten uns hie und da 
nur kleine Bedenken. Namentlich geriren sich dieselben 
vor dein Schlussakkorde der Art, dass kein Gefühl und 
keine Wissenschaft wagen würde, die Harmonie zu bezeich- 
nen, mit der das Tonstück absrhliessl; — allein sehen wir 
eine Holländerin in ihrer Nationaltracht, so wundern vir 
uns auch über dies und jenes und bei ihr zu Hause' ist 
Alles das gewöhnlich und beliebt. Der Schlussakkord näm- 
lich muss sich nach seinen Antecedenzien ins F-dur oder 
ins A-dur bewegen. Die Wissenschaft sagt F-dur, denn 
ein B vorgezeichnet, lässt keinen andern Schlussakkord zu; 
das Gefühl sagt A-dur. gestützt auf Regeln, die unausge- 
sprochen in ihm selber liegen. Der Autor fchliesst in 
F-dur und folgt also den Spuren der Wissenschaft. Die 
Kunst bat aber nicht das Wissen zu bethäligen, sondern 
etwas Anderes. Für die Kritik ist das sonst ganz unbe- 
deutende und gleichgültige Ercigniss dieses Schlusses ein 
Ding von Wichtigkeit. Denn entweder ist diese Schluss- 
wendung spezifisch holländisch, oder dem Autor fehlt es an 
dem rechten Sinn für Harmonie. Aber nein, — wir sind 
beirrt, — genauer angesehen ist Wissenschaft und Gefühl, 
freilich nur beziehungsweise befriedigt; denn der Ton A 
ist zur Grundlage der Harmonie gemacht, es schliesst von 
F-durder Sextenakkord, und sogar mit der Terz A als Me- 
lodieton. Dadurch wird das Gefühl an sich selbst irre und 
ist nun befriedigt nnd auch nicht befriedigt; genug aber, es 
begnügt sich. Der Autor, leuchtet daraus hervor, hat 
gleichfalls die Wichtigkeit des A empfunden; er hat also 
wahrscheinlich einen sehr feinen, harmonischen Sinn. Die 
herbeigeführte Absonderlichkeit im Schlussakkorde ist viel- 
leicht nur holländisch, wir haben wenigstens kein Recht 
nach dieser Beobachtung noch gegen den harmonischen 
Sinn des Autors aufzutreten. Das Musikstück ersoheint 
uns endlich als einem lief ins Romantische versunkenen 
Sinn angehörig, eigen, aber entsprechend in seinen Zusam- 
menklängen und deren Folgen, und als erfahren gearbeitet. 
Vielleicht ist Herr Winterbergcr in holländischen Gesell- . 
schaflskreisen, über deren Geschmack wir nicht informirt 
sind, ein recht beliebter Mann. 

Wir hätten diese unsere Gedankengänge über die erste 
Caprice nicht so eingehend ausgesprochen, wenn sie nicht 
schon bei der zweiten so auffallend anders bestimmt wor- 
den wären. Diese ist „ AlUgretto " überschrieben, und nach- 
dem noch mit „ Scher zoto" bezeichnet; aber bei solcher 
Musik bat aller Scherz ein Ende. Hier begegnen wir einer 
Menge von harmonischen Schritten, auch einzelnen Zusam- 
menklängen, die unser Wissen nicht erklärlich findet und 
unser Sinn nicht versteht. Nahezu ist uns zu Muthe ge- 
wesen, als hörten wir, um mit Goethe zu reden. Hundert- 
tausend Narren sprechen, und es wollte uns unverantwort- 
lich vorkommen, dass ein Autor dergleichen anzubieten sieh 
nicht scheue. Ein 6ich selbst geniessender acslhcliseher 
Sinn dämmert nur hie und da einige Male auf. Die Stim- 
mung in der ersten Caprice hatte uns angesprochen, und 
wir betrachteten um deshalb die zweite viel mit Nachsicht 
und Geduld, bis wir denn endlich die Möglichkeit der Exi- 
stenz dieses ganz chaotischen Musikstücks auf folgende 
Weise zu verstehen anflogen. Der Autor hat viel Sebastian 
Bach eingesogen, und sein Gemüth steht dagegen in der 
alleräussersten Entlegenheit von dem allen Protestanten; 
nichtsdestoweniger vermengt er mit dessen Art seinen, Sinn, 
und die Stoffe suchen sich nun überall zu scheiden wie 
Wasser und Oel. Dazu vergiesst der brütende Sino des 
Musikstückes ganz den Reis des Zusammeck Langes, ja, er 
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vergicsst sogar die Grenion der Modulation, und es sind in 
dieser Caprice Einzelnheiten, mit denen weder der Sinn des 
Verfassers noch Oberhaupt ein menschlicher Sinn eine Ge- 
meinschaft haben kann. Die unter andern auch vorkom- 
menden falschen Quinten hätten wohl Veranlassung genug 
sein können, Bedenken zu erregen Ober die harmonischen 
Wege, die hier betreten werden. 

Wir glauben sehr gerne, dass der Sinn des Autors 
mit manchen befremdenden Wendungen in wirklicher Ge- 
meinschaft lebt, und dass dieselben nicht durch das Wissen 
vermittelt sind; wenn dns der Fell ist, dann verrathen sie 
ein Gerofilh, das geneigt ist in Wehmuth zu vorsinken und 
das dabei noch nicht geschickt ist, seihe Bewegungen in 
die entsprechenden Zusammenklänge zu ubersetzen. Es ist 
dann in diesen seinen Tiefen noch Düsternis» nnd Nacht, und 
es bat noch erst das Leben und die Entwicklung ein „Es 
werde Licht ' darüber auszusprechen, wenn es klar und in 
einer annehmbaren Art gegenwärtig werden soll. Das Tempo 
der Caprice ist „AUegretto'\ und es stehen darin zuweilen 
Mann an Mann Harmonien, die wenigstens mehrere Sekun- 
den gebrauchen, utn als wechselnde harmonische Korper 
nurgenommen zu werden. Ueber die einzelne mclodischo 
Wendung hinaus, und weiter als auf kürzero Glieder der 
harmonischen Verkettung haben wir uns gar nicht zu er- 
heben vermocht. — Nach den aesthethischen Strapazen, wie 
sie uns die zweite Caprice auferlegt, waren wir wenig ge- 
neigt, die Bekanntschaft der dritten zu machen. Wir sind 
sie indess durchlaufen und haben sie der ersten wieder mehr 
verwandt gefunden. Die ganze Schreibart in dem vorlie- 
genden Heft kam uns Anfangs fremdartig vor; jetzt er- 
scheint sie uns als aus mehreren Slylarten zusammen ge- 
schmolzen, aus denen noch nicht etwas Einiges hat werden 

F. F. W tbtr . 



Hnsik für Gesang. 
Frei» WOIIner, Sechs Lieder für eine Singstimme mit 
Begleitung des Pionoforte. Op. 2. Leipzig bei Kahnt. 
— Sechs Lieder für eine Singstimme. Op. 4. Ebendas. 

Auch in diesen Liedern ist die Neigung, etwas Beson- 
deres zu geben und diese Besonderheit namentlich in har- 
monische Sequenzen zu legen, nicht zu verkennen. Doch 
sind sie wesentlich klarer gehalten und auch inniger ge- 
dacht als seiue in voriger Nummer angeführten Klavier- 
stücke. Von den ersten sechs heben wir das zweite „Lieb* 
und Liebe" als eine Composilion heraus von leidenschaft- 
lichem Schwünge und musikalischer Abrundung. In glei- 
cher Weise darf das Sie Lied als eine zart und sinnig er- 
fundene Arbeit angesehen werden. Auch im zweiten Hefte 
zeichnet sich dns zweite Lied durch Innigkeit und Zartheit 
aus. Auch das dritte und das sechste Liod sind interes- 
sant durch schOne Einzelheiten, so dass wir aus den Ar- 
beiten eine sinnig musikalische Natur herauszulesen Anlass 

O. L. 



Berlin. 

Musikalische Revue. 

Durch die Rückkehr des Frl. Wagner ist unser Königi. 
Opernpersonal wieder vollständig compiett; drei ihrer Glans- 
parthteen wurden in der vergangenen Woche sogleich von ihr 
in's Treffen geführt. Für das erste Auftreten ging Tauberfs 
,, Macbeth" in der bekannten Besetzung wieder in Scene. Dass 
die Sängerin rauschend empfangen wurde, versteht sich von 
t; ihr großartiges Spiel, namentlich im 



gewalligen Stimmittel, das vollständig gefüllte Haus. Die Vor- 
führung ihres Romeo in Bellini's weichlichen „Capuletl und 
Montecchi" war ein nicht minder glänzendes Meteor am dra- 
matischen Kunsthimmel; Noblesse des Ausdrucks und dramati- 
scher Vortrag, verbunden mit dem tief durchdachten Spiele 
werden in diesen Parthieen Frl. Wagner, obgleich die Zeit et- 
was zu voreilig den weichen Schmelz ihrer Stimme hinwegge- 
baucht und die oberen und mittleren Töne mit dunklem Flor 
umhüllt, dennoch als erste Repräsentantin dramatischen 
Gesenkes stets erscheinen lassen. Eine angesetzte zweite Auf- 
führung des „Macbeth" musste am Sonntag wegen Heiserkeit 
des Herrn Forines unterbleiben, und trat an dessen Stelle 
Rossini's „Tancred", ebenfalls eine strahlende KunaUchöpfung 
des Frl. Wagner. — Mozart's „Zauberflöte" wurde uns am 
Mittwoch in musterhafter Besetzung vorgeführt. Zunächst ein 
Zoll der Bewunderung unserer Frau Köster, welche uns als 
Königin der Nachl in ihren beiden Arien ein vollendetes Kunst- 
gebilde hinstellte. Fräul. Wippern als Pamina ersetzt durch 
schönes Material, was ihr vielleicht an innerer Wärme abgehl; 
ebenso ist Hr. Fr icke vermöge seiner umfangreichen, klang- 
vollen Bassslimine ein durchaus genügender Repräsentant des 
Saraslro. Die Papagena befand sich zum ersten Male in den 
Händen des Frl. Baur, welche diese zierliche Spielparthie in 
ihrer einen Gesangnummer zur befriedigendsten Gellung brachte. 
Die drei Damen halten durch die Belheiligung der Damen 
Carl. Böllicher und Baldamua ebenfalls eine vortheilhaf- 
tere Besetzung erhalten und bildeten ein künstlerisch untadel- 
haftes Trifolum. — Taglioni's Ballet: „Rick und Flock's Aben- 
teuer" erhält sich bis jetzt noch wöchenUich drei bis vier Mal 
auf dem Repertoir und erfreut sich stets ausverkaufter Häuser. 

Das Krolfsche Theater brachte uns am Donnerstag zum 
Benefiz und letzten Auftreten der Frau Arnurius-KOhler 
eine sehr interessante Vorstellung. Die Sängerin, welche sich 
dem beschränkten Reperloir nach bisher nur auf Darstellungen 
im Gebiete der komischen Oper eingezwängt sah, zeigte sich 
in der Rachearie der Anlonina im „Beiisar", so wie in Scenen 
aus „Norme" auch als achlungswerlhe Künstlerin auf dem 
Felde des dramatischen Gesanges, und wurde dies durch viel- 
fache Beifallsbezeugungen der zahlreichen Versammlung ehrend 
anerkannt. Zugleich wurde uns als Novität ein Werk vorge- 
führt, das wohl den meisten Musikfreunden nur dem Namen 
nach bekannt sein dürfte. Es ist dies C. M. v. Weber's Ju- 
gendarbeit: „Abu Hassan". Diese einaclige Operelte erweckt 
beute wohl nur mehr ein literaturhislorisches als wirklich mu- 
sikalisches Interesse; nur in wenigen Nummern finden wir einen 
Funken der göttlichen Flamme, die in Weber's 'späteren Mei- 
sterwerken die ganze Welt durchleuchtete; es fehlt die Selbst- 
ständigkeit, dio den berühmten Meister in seiner Eigen thüru- 
lichkeit als einen der Grundpfeiler des dramatischen Tonbauea 
aufstellte. Auch die Darsteller schienen von ihren Aufgaben 
nicht recht erwärmt zu sein; mit etwaiger Ausnahme des Frl. 
Hallens lein (Falime) lahmte dio Aufführung in allen Theilen. 
Eino recht erfreuliche Zugabe des reichhaltigen Abends war 
Mozart's komisches Sextett: „die Dorftnusikanten ", von Herrn 
HAnsel (dessen Doppeltsten! als Schauspieler und Violinvir- 
tuos sich auch in der Schlusspiece des Abends: „der Kapell- 
meisler von Venedig" auf's Drastischste bekundete) und fünf 
Mitgliedern der Knirschen Kapelle im CosiOro auf höchst er- 
götzliche Weise zu Gehör gebracht. d. R. 
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Feuilleton. 



Die Mo s i k antei fclr s e 

von Flod. Geyer. 

(Fortsetzung.) 

Doch wir sind durch diese Betrachtungen gao 
selben zurück gekommen. Während der Kaufmann, seinem Be- 
rufe gelreu, die Börse besuch', so thut dies der Musiker nur 
notgedrungen. Er sehnt sich in die Lage, davon überhoben 
su seio, ea wäre denn, dass er in den Stand verseilt würde, 
nicht mehr als Arbeilsucber zu kommen, sondern umge- 
kehrt: er suche Arbeiter. Denn es erscheinen dort zwar 
nicht die Arbeitgeber, d. I. Leute, welche irgend eine Musik 
zum Balte, Begräbniss, Stündchen u. s. w. wünschen, so wen- 
den sie sieh doch an eine Mittelsperson, welche mit den Lei- 
stungen und Ansprüchen der Einzelnen bekannt, die Musik 
nach dem jedesmaligen Falle zusammenstellen. Solche Mittels- 
personen engagiren gleich Commissionairen die Musiker. Sie 
sind in den wenigsten Fallen dazu berechtigt, solche Art Vor- 
recht auszuüben, sondern sie besitzen nur eine edle Dreistig- 
keit oder auch mehr Unternehmungsgeist als die jüngeren Leute, 
oder sie sind im Besitz der nülhigeu Musikalien und der Instru- 
mente. Das aber, was aie nur irgend in Rechnung stellen 
können, ziehen sie von dem Spielgeld für sich ab, berechnen 
sich auch wohl eine Art >on Courtage, behnndelo Oberhaupt 
die engagirlen Musiker wie ihre DiensÜeuie. Jo woniger sie 
verstehen, desto gröber sind sie, denn hinter Grobheiten ver- 
bergen sie ihre Unwissenheit. Es ist noch nicht allzulange, 
dass ein solcher Makler, ein gewisser H. , selbst nicht Musiker, 
fast das ganze Geschäft nn der Leine führte. Da mnssle ihn 
eines Tages der Ehrgeiz plagen, ein Orchester selbst su leiten. 
Da er dies ausser Stunde war, so kam ea zu Tage, dass er 
nur von Anderer Schweiss leban und sich mit fremden Federn 
schmücken wollte. Nicht allein, dass hierzu manche Kenntnisse 
gehören, so müssen doch auch die, welche geleitet werden 
sollen, den Willen haben, sich leiten zu lassen. Sie werden 
ea, wie der Soldat, wenn der OIHcier durch Sicherheit Ver- 
trauen erweckt. Eine Truppe, die nicht kraftvoll geleitel wird, 
ist zersprengt, selbst wenn die Einzelnen brav sind. Sie (üb- 
len die Unwürdigkeil des Führers und dies giebt ihnen selbst 
eine moralische Schlappe, so dass sie mit dein unIBhigen Steuer- 
mann rettungslos in den Abgrund versinken. 

Aber leider sehe ich auch unter den Musikern solche, die den 
Director spielen, ohne durch Kenntnisse oder Antecedeolien 
dazu berechtigt zu sein. Manche haben sich von günstigen 
Zufälligkeiten, andere von aetbslvertraueodcr Anmaassung dahin 
bringen lassen, den Violinbogen mit dem Tactstabe zu vertau- 
schen. Im Besitze der Aufkgestirumen, gelang es ihnen wie- 
derholt, kleine Tanzorcbester aufzustellen. Erst standen sie am 
ersten Pult oder um ein klein Wenig mehr oach vorne, als die 
übrigen, um, wie es üblich ist, die erste Violine anzurühren. 
Bald aber rückten sie immer sachte, sachle welter vor, bis sie 
eines schönen Tages gradozu mit der Tadrollo erblickt worden 
aind. Dimer kleine Schritt würde sie, wenn sie an einer Hof- 
Kapelle arbeiteten, vom Concertmeisler zum Kapellmeister 
gefördert haben, denn die letzteren leiten mit dem Taktstocke, 
während jene auf den Bogen angewiesen bleiben. 

Seht mir doch die Herren I Sie warten nicht erst auf 
eine Ernennung, sondern sie machen sich frisch weg selbst zu 
dem» was aie zu sein wünschen; denn Andere würden sie 
wohl schwerlich dazu erhoben hoben. Nun frage ich: was 
würde man wohl dazu sagen, wenn auf anderen Gebieten sich 
Jemand selbst zu Etwas machen würde, was er nicht ist? 
Nur In der Musik Hast man das so hingehen, recht als ob sie 
nicht wichtig genug ist, die Aufntorksaaikeit der Slaalsbebor- 
zu verdienen. In Russland ist es noch schlimmer. Dort wo 
Alles rangirt, (bekanntlich militairisch) rangirt nur der Musiker 
nicht, er nimmt gar keinen Rang an. Dafür rächt sich die 
Kunst: denn die Muse flieht, wo sie keinen Schutz findet. Aber 
auch in Deutschland ist auf jedem anderen Gebiete eine Ge- 
währleistung, dass Einer das ist, vvs» er zu sein vorgiebt. Er 
kann aich bewerben, will geprüft sein, hat ein bestimmtes Ziel 
vor Augen, genug will das werden. Nur in der Musik nicht. 
Da kann er ungestört die Rollo eines Musikdirektors, oder was 
er will, spielen, er nimmt sich ein Rudel Musikanten und nun 



draut! Ich möchte einmal ganz einfache, nur praktische, Fra- 
gen an diese Herren richten. Es würden am Ende nur die 
lackirten Stiefeln und der gesch niegelle Frack eine Prüfung, 
aber diese die strengste- bestehen. 

Wo sind denn da die Behörden? Vielleicht sehen aie 
Das für Spielerei an und kümmern sich nicht darum. Sie 
haben mehr zu thun, als sich um ein paar Hansnarren von 
Musikanten zu bekümmern. Das mag die Presse auafechten! 
— Nun, wenn es so ist, dann müsste die Behörde auch nicht 
im Ernste und mit aller Strenge Musikdirectnren ernennen. 
Was müssen wohl die Kapdlrueisler, die es wirklich sind, dabei 



empfinden, wi 



der Musikus sich herausnehmen darf, ihren 



Stnud au simuliren? Solches Spiel mit einer ernsten Sache 
können diejenigen, welche sieht nicht in der Kunstwelt bewegen, 
nicht von ihr selbst unterscheiden und das führt zu Täuschun- 
gen. Zum Lächerlichen ist die Sache nicht lächerlich genug. 
Denn die Herren werden nicht in jenem umgekehrten Sinne 
genommen werden wollen, wie der Professor Nudehnüller wein- 
seligen Andenkens, sondern sie treten dem Publikum »Wen 
Ernstes als das entgegen, was sie aein möchten und wozu sie, 
vielleicht gegen ihren bescheidenen Willen, ihr Herr Wirth 
gemocht hat. 

Doch der Leser wird ungeduldig, ich merke ea. Also dazu 
hast Du uns nach der Musikantenbörse geführt, um um in 
naiver Gründlichkeit eine Predigt Ober Dinge, die wir längst 
wissen, zu halten. Denn was ist nicht schon von den Titeln 
gesagt worden, ohne welche Deutschland zu Grunde 
würde, da es, wie Kant sagt, das Land der Titel ist? 

Aber gemach. Es kommt noch anders. Denn es hängt 
Manches, überhaupt das Wohl mehrerer Tausend Menschen, vie- 
ler Familien, im Grunde das Musikwesen hiermit zusammen. 
Und darum berühren wir Verhältnisse, bei denen so Vieles 
interessirt ist. Am letzten Ende müssen wir Musiker, de wir 
uns selbst überlassen sind, wo möglich ein Selfgovernment 
ausüben und das bessern, was zu bessern nicht tu spät oder 
unmöglich ist 

Ich bin weil entfernt, das anzuklagen, was gut ist. Es 
giebt bestimmt unter der Zahl von Dirigenten dieser 



solche, welche durch Tüchtigkeit und Kenntoisse, auch durch 



Composilionen in edleren Formen berechtigt sind, ihre Stellung 
einzunehmen. Unter den jüngeren, welche Hoffnungen rege 
machen, nenne ich Menzel und Thadewaldl. Auch im 
Uebrigen sind treffliche Elemente vorhanden. Und daran liegt 
es im Allgemeinen nicht, wenn, was Niemand ableugnen kann, 
die Musik in letzter Zeit aich merkheh in das Platte und Breite 
verflacht hat, stall in das Hohe und Edle zu gehen. Es drän- 
gen sich hier folgende Fragen auf: Wodurch ist uus diese 
Oberwältigende Fülle von Musik gekommen? Wie war es, wie 
ist es und wie sollte es sein und muss es werden?. Versteht 
•kh ich meine diese Fragen nur in der engeren Beziehung su 
der Musikantenbörse! — 

Um aie zu erörtern, wird es nothwendig, einen Blick in 
die Vergangenheit zurückzuwerfen. 

Die Fülle der Orchestermusik schreibt sich erst von den 
letzten zwanzig Jahren her. Kapellen, getrennt vom Thealer, 
unterhielten im vorigen Jahrhundert meist nur grosso Herren. 
Sie liessen die Musik von Anderen machen, die jetzt bei der 
ungeheuren Verbreitung dc-a Klaviers ein Jeder selbst macht. 
Es ist aber nicht abzuleugnen und von grossem Gewichte, dass 
die Kunst dem Einflüsse solcher Mäcene zum grossen Theil 
die Ausbildung, wer weiss ob nicht auch die Entstehung der 
Symphonie, zu danken hat. Dem anregenden Beispiele 
Haydn's, der eine ähnlicho Stellung einnahm, folgten dann 
Mozart, Beelhoven u- v. A. Ihre herrlichen Werke auf 
diesem Gebiete lebendig su machen d. h. für die ganze Kunst- 
welt — dazu bedurfte es jedoch grösserer Anstrengungen. Es 
bildeten sich zu diesem Zwecke eigene Gesellschaften, philhar- 
monische Vereine, Gewandhaus-Concertc u. dgl. Mögen an 
dieser Stelle die Bestrebungen der verewigten Bliesener und 
Möser eine rühmliche Erwähnung finden I Die Anfffirirungen 
der Gonservatorien und der Symphonie-Soireen, wie sie jetzt 
fast in allen Städten der gebadeten Web stattfinden, waren 
und sind jedoch, weil kostspielig, Verhältnis» massig nur Weni- 
gen zugänglich. Um die Werke der deutschen Muse oalionsler 
zu machen, — dazu musste sich eine noch weit grössere 
Thcilnatime aus dan Volke herausentwickeln. Von den Mu- 
sikern musste sie in das Publikum übergehen. Da holen nun 
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die Ort«, wo dies zusammenzukommen pflegt, die Cafegtrten 

und HoteisAle passende GelegeDlieit der. In welchem Grade 
sie hier gepflegt wurden, in eben demselben sind sie durch 
das Verdienst Vieler populär geworden. Sie sind und müssen 
sein: gewählte Nahrung für jedes Orchester, dass es sich daran 
erhebe, mit einem Worte eine ideale Stufe. Gleichwie es 
keinen Musiker giebt, der Jahraus Jahrein tum Tauzspielerj 
varurtheilt sein mochte; sondern er slrebt, sich iu eigner Ver- 
edlung von Zeil zu Zeit an einer Sonate zu krünigen, 
so muss sich ein Orchester, nachdem es lange genug TAnze 
oder die Begleitung einer italienischen Oper aufgespielt hat, an 
einer Symphonie wieder emporrichten. Geschieht dies nicht 
(vielleicht weil es dafür kein Geld giebt?) so verkommt es und 
gehl unter. Dies zeigt sich täglich und die Musik ist überall, 
sowohl für sich als dem Publikum gegenüber, nicht mehr nur 
das, was man früher: „Unterhaltungsmusik" nannte, d. h. ein 
Deckmantel für das Perpetuum mobile der Stricknadelo und der 
Plauderei der Cafeschwestern und politischen Kannegiesser. 
Man bekümmerte sich da viel darum, was gespielt wurde. 
Jetzt aber frAgt ein Jeder wohl darnach, siebt das Programm 
genau an, zeigt Theilnohme für den Componisten und sein Werk, 
je nachdem und krilisirt auch wohl. Auch darüber ist man 
weit mehr im Klaren, was eio Orchester sich selbst schuldig 
ist Diese Erkenntniss wuchs in einer Zeit auf, als noch nkht 
einmal Orchester für Streichmusik apart bestanden. Die Mili- 
tairmusiker hAllen denken können, als nur sie (unter dem Na* 
tsen Harmoniemusik) in öffentlichen Localen ConceHe gaben: 
was gehen uns die Ouvertüren und Symphoniecn an, wenn 
wir nur unsern Marsch blasen, dann haben wir genug gethan. 
Aber so war es nicht und kann es auch nie werden. Jene 
Harmoniemusik beschränkte sich durchaus nicht auf MArsche 
und Tinze, sondern ihre Anführer bearbeiteten ganze Opern 
und Sympbonieen dafür. Mit Vergnügen gedenke ich der 
ersten Eindrücke uud Genüsse der Musik aus meiner Kindheit, 
welche »ich an die Namen Weller und Neilhardl anknüpfen. 
So eine vollständige Harmoniemusik hal und behalt immer 
ihren eigen thümlichen Reiz, unler freiem Himmel und schattigen 
Baumen, von Blumen- und Cafedun umgössen; ich möchte 
sie die Musik des Sommers nennen. Gleichwohl können ihre 
Arrangements nur den Eiodruck einer Copie macheu. Immer 
denkt man an das Original und sagt auch wohl zu seinem 
Nachbar: ,.nun möchte ich wohl einmal das Original hören". 
So recht genommen, kann man sich das Ding nur gefallen 
lassen, in der Erinnerung an dieses letztere. Abgesehen von 
anderen Vorzügen der Orchestermusik, wird also schon deshalb 
der Wuusch nach dieser laut werden; übrigens ist sie auch 
noch reicher, mnnnigfnlliger und für die Nerven weniger ab- 
spannend. So wurde es nun für die Musik, versieht sich für 
ihre volksthOmliche Seile, von erheblicher Bedeutung, als der 
Versuch gemacht wurde, eine Slreicbkapolle unter freiem Him- 
mel aufzupflanzen. Dieser Versuch ging von einer fremden 
Truppe aus, bekannt unter dem Namen der Sleyertnärker; er 
war sehr glücklich. Es war die wohleingespielte Gesellschaft 
Sigl'e, deren sauberes Spiel und originelles Auftreten die Har- 
moniemusik an die Seite drAngle. Es wurden zwar nur Märsehe, 
TAnze, höchstens Ouverlurea gespielt. Aber Alles wnr der 
Art, dass die Musiker de* (Malzes lange das Zusehen halten 
und über die Fremden, die ihnen diu Buller vom Brot nahmen, 
Klage führten. Die Eifersucht wuchs, als neue Musiker auch 
talentvolle Directoren, unler denen ich Juhnnn Gungl und 
Friedr. Laade neone, mitbrachten. Jeder Hoboist mussie sich 
nun, falls er nicht unbeachtet bleiben wollte, zu einem Saiten- 
instrumente rüsten und zwar nicht blos zu leidlicher, sondern 
zu virtuoser Ausbildung. Denn man wollte und mussto es den 
Fremden nachthun. Auf diese Weise versah sich ein Loral 
nach dem andern mit einer Kapelle, so dass nach diesen zwan- 
zig Jahren jedenfalls mehr als zwölf Locale (die Theater up> 
gerechnet) Sonn- und Festtags gutbeselzte Kapellen unterhalten. 

Es sind nun aber hierbei wohl zu unterscheiden Orchester, 
welche aur die Dauer engagirt, mithin stehend sind oder ob 
sie, wie die meisten, blos zusammengelaufen, wo ein Jeder 
auch wohl einen Steilvertreter für sich schicke» kann, falls er 
dureb besseren Verdienst oder sonst wie nicht persönlich er- 
scheinen kann. Was macht nicht schon die Stimmung, was 
aber erst das Ensemble für Schwierigkeilen! Ein gewissen- 
hafter Director wird sich nicht dazu verstehen, ein so vom Zufall 
zusammengewürfeltes Orchester zu leiten, ebensowenig als ein 



Musiker von Bitdung mit allerhand zusammengelaufenem Zeuge 
wirken wollen wird. Wenigstens Ist es eme unbestrittene 
Thatsache, dass alle Orchester, die zu Ruf gekommen sind, 
su bordin irt waren. Welchen Hoiss hat in dieser, wie in 

£ler andern Beziehung nicht Joseph Gungl aufgewendet! Er 
Ite einen festen Stamm, den er sorgfältig ergänzte, sobald 
Lücken eintraten. Hülfe bot ihm, wio jedem Andern die Mu- 
sikantenbörse z. B. wenn mit verstärktem Orchester gespielt 
werden sollte und wenn in der Concertsaison oder Faschings- 
zeit viel zu Ihun ist. Man wird einwenden: die Zeit GungTs 
war auch eine andere, als die gegenwartige. Ganz recht, denn 
sie war weit mühsamer und gründlicher und da haben wir 
denn die richtigen Beiwörter für die Bestrebungen dieses Man- 
nes. Er war in seinen Märschen und Tänzen noch nicht so 
ordinair, als man heutzutage zu sein pflegt Welches Publi- 
kum hatte er! Nicht blos die elegante Damenwelt und die 
Gardeleutnants; sondern er suchte auch die Künstler herbei- 
zulocken und dnreh diese das Publikum zu fesseln. Man hat 
Mendelssohn, Meyerbeer u. A. dort sehen können. Ehr- 
geizig und strebsam, wendete er sich den höchsten Aufgaben 
zu und spielto wenigstens einmal wöchentlich Symphonie; 
hiermit gefiel er Allen, sich selbst, seinen Musikern und den 
Kennern. In ähnlicher Weise wirkte nach ihm Rüdersdorf 
fort. Seine Programme waren wo möglich noch reichhaltiger; 
denn er zog Virtuosen und Sängerinnen von einigem Geschick 
in sein Interesse. Doch war er weniger Dirigent als Violin- 
spieler. Aehnlich war, so weit meine Erfahrung reicht, noch 
jedes Orchester subordinirt, was zur Bedeutung gelangt ist. 
Ich übergehe Andere, um noch einige Worte Ober Liebig zu 
redeo. liier sehen wir einen mühsamen, langsamen Weg vor 
uns, einen Aufbau von unten herauf, nicht von oben herab, 
wie die Meisten, welche es ihm nachthun möchten, falsch an- 
fangen. Er ist der Löwe des Tages. Ohne Compomst zu sein, 
halle er Verstand genug, ein festes Ziel zu verfolgen und das 
isl wieder das, wovon wir oben sprachen. Seine Musiker sind 
ihm doppelt verpflichtet, erstens in der Sache selbst und dann 
im Verdienst: sie erndlen hier Gold dort Lorbeeren mit ihm. 
Lang erworbener Nolenschalz, gewählte Programme, verständi- 
diges Publikum, das nur ein wenig ingsllkh dieselben über- 
wacht und jeder freieren Bewegung kl den Weg tritt. 

Es ist übrigens eine irrige Meinung, als ob die Musiker 
erst durch die Schule dieser Herren gingen. Im Gegenlheil, 
so wie die Musiker sind, so werden sie \on diesen verbraucht. 
Und hieraus lässt sich auf ihre allgemein guten Vorkenntnisse 
ein Scldusa ziehen, kh habe neulich ein GesprBeh zweier 
Herren belauscht, worin sie ihre Verwunderung Aussprachen, 
als ob z. B. Licbig die jungen Leute, so wie sie vom Dorfe 
kommen, in sein Orchester aufnähme und sie dann allmählich 
schulte. Dies ist falsch. Man nehme ihm seine Musiker, die 
sehr vorgeschritten sind und wie sich von selbst ergiehi, mit 
der Sache fortschreiten, und da stände er, ein entlaubter Stamm. 
Die Berliner Musiker haben durch ihr Prima-vula- Spiel überall 
Aufsehen gemacht. Es zeigte sich dies besonders, als El bei 
mit einer Truppe von hier nach Paris ging. Dorl legte man 
ihnen Sachen vor, welche sie nicht kennen konnten, aber vom 
Blatte spielten. In solcher Tüchtigkeit kommen sie also auch 
zu Liebig und Oberoll hin. Die Sache selbst treibt sie su gutem 
Eifer. Das Studium aber ist mühevoll und unendlich, gans 
anders als in jedem anderen Stande, wo Einer es sachte an- 
gehen lassen kann. Darum haben die Musikdrrectoren doch 
ihre Sorge; sie erstreckt sich namentlich auf das Ensemble 
und geistig auf die Auffassung einer Musik. Wie viel grösser 
nun muss sie doch da sein, ja gar nicht zu bewältigen, wo 
das Orchester nur so zusammenlauft, und wo jeder etpril de 
torpt fehlt. Denn was kümmert den Einzelnen sein Nachbar, 
was der Director, was das Publikum I Dies sind ungeheure 
Hindernisse, weiche jedem Anfänger entgegentreten. Der Zu- 
hörer kümmert sich darum zunächst nicht: er will befrie- 
digt werden. Denn er kommt nicht aus Gefälligkeit, kommt 
nicht mit Rücksichten, verschmäht es, eine Symphonie mangel- 
haft besetzt au hören u. s. f. Wo immerhin Musik gemacht 
wird, sei es in welcher Galtung es wolle, da kommt er aar 
dann, wenn gute Musik gut ausgeführt wkd. Viele sind, 
die lieber dahin gehen, wo keine Musik ist, als dahin, wo eine 
klägliche, schlecht besetzte Kapelle nicht recht leben und nkht 
sterben kenn. (Schluss folgt.) 
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Nachrichten. 

Berllii. Herr Carl Schneider, der alt Concerlsflnger schon 
nit längerer Zeit In Leipzig and am Rhein mit Beifall austreten 
ial, wird nächstens im Königl. Opernhause in einer noch von 
ihm xu bestimmenden Rolle eich bOren lassen und wahrschein- 
lich aur einig» Zelt uMerer Bahne angehören. Vorläufig gab er 
in einer Matinee bei Herrn Mueikdireclor Stern Proben seiner 
Stimme uud seiner Kunst. Er sang zwei Arten aus der «Zauber- 
flOle" and „Iphigenie" and die Adelaide von Beethoven. Er ist 
ein eigentlich lyrischer Tenor. Seine Stimme Isl von welcher 
uod ansprechender Farbe, sein Ausdruck edel und es unterliegt 
keinem Zweifel, dass er bei richtiger Wahl seines Debüts, einen 
glücklichen Erfolg haben wird. 

— Ferdinand Laub beabsichtigt nächsten Winter eine Con- 
certreise nach Russlsnd zu unternehmen. Vorher wird er noch 
mehrfach im Verein mit H. v. Bülow ooocertirea und in Berlin 
drei Triosoireen veranstalten. 

— Oss Stammkapital der „ Peraeveranlla Ist bis zu der 
Summe von «1.000 Thaler gestiegen. 

— Herr Binder, Kapellmeister des Carllbsaters in Wien, 
der Gomponist der TannbAuser-Psrodl« wird hier Im Priedrich- 
Wilhelmstädtlscheo Theater die ihm von Hrn. Dir. Deiehmann 
bewilligte Benefiz • Vorstellung selbst leiten. Die Parodie erhalt 
sich die Gunst des Publikums, die Vorstellung am Donnerstag 
war ausserordentlich zeblreich besucht. 

CoJn. An Opern haben wir „Martha", „die Jadin" und 
„Lucia di Lammermoor", ao wie die „Hugenotten" gehabt. In 
der „JOdin" bat Hr. Hoffmann, von derK. Oper zu Berlin, als 
Eleszar mit aeiner herrlichen Stimme entschiedenes ClOek ge- 
hebt. Was dl« Besetzung der übrigen Parthleen anlangt, so 
wollen wir mit dsn Betreffenden erst nAhere Bekanntschaft ma- 
chen, ehe wir uns ein bestimmtes Urlheil erlauben. 

— Der COlner MJonergesangverein bereitet ein Conoert «r 
das Schiller • Denkmal in Marbach vor. Derselbe Verein wird 
sich auch ergangener Einladung zufolge an dem Jobelfeat dsa 
Musikloaliluts zu Cobleos beteiligen. 

Stettin. Mit nicht weniger Glück als das Schauspiel- hat das 
Opernpersonal debutlrl. Rücksicht auf die WOnsche der neu an- 
gagirten Sänger veranlasste Hrn. Dir. Hein Donizelti's „Lucrezia" 
zur ersten Vorstellung zu wählen, wodurch er mindestens drei 
der Debütanten höchst gOnslig Inlroduclrte. Frl. Kreutzer, Lu- 
crezia, Hrn. Duschnllz, Herzog und Hro. Fab reo holt zGennsro. 

Breslau. Nach langer denn Jahresfrist ging Weber 's ehr/ 
d'otmrt, die unsterbliche „Euryanthe", neu einsludirt flher dio 
Bühne, und, wie zu erwarten, vor nur m&ssig besetztem Hause. 

91 Uneben. Noch umhüllt die Strassen unserer Hauptstadt 
ein fesUicbea Gewand, noch aind Aller Herzen erfüllt von dem 
günstigen, wohllhuenden Eiodrucke dieser Tage, welche Fremde 
und Einheimische entzückten. Auch wir kOnnen una nicht ver- 
sagen, Ober du prachtvolle Fest zu berichten, wenn auch nur 
in KOrze, da ea weder lo der Aufgabe unseres Blattea liegt, noch 
der beeehrlakte Raum ea gestattet, uns auf Details einzulassen. 
Der Festzug eelbet rief am Montag allgemeine Begeisterung her- 
vor. Jedenfalls gebührt dem Magistrale, dem Ftst-ComHA und 
den KOnsliero, welch« die Angaben und Zeichnungen zu den 
Gruppiruogeo und Gewändern machten, wie auch dem Hoftheater- 
Coatumier Herrn Seltz, dar ao der Spitze der Ausführung stand, 
der allgemeinste Denk. An den Zug reibt« sich am Abend 
grosse Festvorstellung im HoRhsater, die mit einer vom Professor 
Dr. Beck gedichteten und Fraoi Lachner oompoolrteo Hymne 



eröffnet wurde, worauf «In von Dr. B. Sehmid geschriebene« 
FeetslOok aus der Zelt des ChurfOrsten Ferdinand Maria „Porst 
und Stadt" folgte, bei dem wir auch der schönen neuen Deco- 
rationen von DOtl .und den beiden Quagllo erwähnen wollen, 
die allgemeinen Beifall erlangten. — Die musikalische Academie 
versäumte ebenfalls niebl, dureb ein groasarliges Coneert, das 
am Sonnabend Vormittag im Odeon stattfand, das Ihrige zu den 
Festlichkeiten beizutragen, bei welchem Frl. Falkoni mitwirkte. 
Jedoch die meisterhafte Leistung unseres Violinvirtuosen Herrn 
Lauterbacb den Glanzpunkt bildete; ein zweites Coneert fand 
gestern slstt. Von Seilen des Hoftheetera wurden auch noch 
die Opern „Tannhauser" und „Teil", de*oen beule der „Nordstern" 
folgt, den fremden Gasten vorgeführt, welche auch durch die 
Vorstellung des aebr beliebten Lustspiels „Drei Csndidalen" von 
Schleich erfreut wurden. 

Dresden. AI« neues Mitglied der Oper isl Hr. Elchbarger, 
bisher am lloftheater zu Wiesbaden, eingelreten. Seine erst« 
Parlhie war Plumketl in „Martha". Die Bassstlmme des Herrn 
Elchb erger erweist sich besonders in der HObe sehr kräftig, und 
mit reiner Intonation und musikalischer Sicherheit war ein an- 
gemessener dramatischer Vortrag verbunden. Weitern Anhalt zur 
Beurlbellung werden seine nächsten Leistungen bieten. — Frao 
Bürde-Ney Ist soweit hergestellt, daaa ihr erstes Auftreten 
demnächst erfolgen wird. 

— Die K. musikalische Kapelle, deren künstlerischer Ruf 
eben so fest begrOodet, eis weit verbreitet ist, wird in diesem 
Winterhalbjahre secha Sinfonie-Coneerle im Saal« dee „Hotel da 
Saxe" veranalallen and somit durch dieses Unternehmen vielseitig 
gehegten Wünschen entgegenkommen. Das heute veröffentlicht« 
Programm ist ein sehr gediegenes. 

Ltlpilg. Die Oper . ist sebr tbttig und von den Gasten der 
Meese äusserst zahlreich besucht, man gab in dar verflossenen 
Woche „Hernanl", „die lustigen Weiber von Windsor", 
„Robert der Teufel" uod „Zsmpa"; Nicolsi's Oper erzielte ein« 
Einnahme von 1000 Thalern, die übrigen Auffabrongen hatten 
aunfihernde kasseiiM folge 

— Dae erete Gewandheusconcert Ondet Sonntag den 3. Oet. 
statt, man wird die 4-oV-Sinfonie von Beethoven auffuhren, Hr. 
Coneertnieister David wird ein neuee Violinconcert von Carl 
Reloecke und ..Le Träfe du DiabU" von Tartinl spielen, Fraul. 
Deutz aus Cöln wird singen. 

Hamburg. Musikdfrector Hieronymus Trnhn hst sein Do- 
znlcil jetzt in Hamburg aufgeschlagen und will hier Vorlesungen 
Ober die Kunst des Gesanges hallen, eine Probevorlesung steht 
schon in den nächsten Tagen bevor. 

Wien. Richard Wagner, der jetzt zu aeiner Erholung In Ve- 
nedig weilt, kommt vorerst nicht, wie es gehelssen hat, nach 
Wien. Seine Oper „TannhÄuser" wird aber sicherem Vernehmen 
nscb, wo nicht In dieser, so doch in der nächsten deutschen 
Saison hier zur Aufführung kommen, and zwar mit Ander als 
TannhÄuser, Frau Dustmnnn-Meyer als Elisabeth, Frl. Lieb- 
hart als Venus, den Herren Beck und Schmid eis Wolfrsm 
und Laudgraf. 

— Die Opsra „Iphigenie" von Gluek, mit Frau Duatmaon- 
Meyer in der Titelrolle, „Eurysnlbe" und Jeasonda" mit Frtal. 
Tiijens in den Hauptpartbleen, sollen in KOrze wieder in Seena 
gehen, wofür wahre Kunstfreunde der Direction zum Danke ver- 
pflichtet «ein werden. 

— Frl. Andre, di« günstig berufene neu« schwedische Sin- 
gerin, wird Im Hofoperntheater am nächsten Sonntag zum ersten 
Male und zwar als Alice auftreten. 

Parte. Daa moaikaliMbe und theatralisch« Laben Ist Immer 
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noch tio icbr etummee, wenn wir aueh die „Hugenotten" aad 

doo „Propbeleo" allwöchentlich xu hören bekommen. Die Italle- 
olacbe Oper aber eoll schon am nächsten Sonnabend eröffnet 
werden; die bedeutendsten Mitglieder der Geeellsebalt treffen 
aber erst im November ein, eo die Griei, welche mit Verdi'a 
„Macbeth" Ihr Kolree eröffnen wird. Die Bonffu ParisUnt sind 
aber schon in voller ThAligkelt und iwer Dndel Rossini'a „Bru- 
aebino". ganz besonderen Beifall. NAebatene kommt eins mytho- 
logische Bouffonerie zum Arsten Male zur Aufführung, die sich 
„Orpheus" nennt und mit grossem Luxus In Scene gesetzt ist. 
Sons) ist von den Conctrts de Pari» nur zu berichten, daas sie 
auf ihrem Terrain Theilnsbate erregen, und neuerlieb durch eine 
Sinfonie ihres Dirigenten Elbel, der ein Deutscher, sogar Auf- 
aeben gemacht haben. Diese Sinfonie nennt eich Berlin Ja nnii 
and besieht aue einer Reihe von IS Sitzen, die ohne innere 
Verbindung darstellen die Ruhe der Nacht, Abendsegen, einen 
Marsch nächtlicher Garden, Millernaebl, Traum, Sturm, Alarm, 
Feuer, Anbrechen des Tages u. s. w. Im Ganzen Ist in dem 
Werke Talent erkennbar. In welchem Zusammenbange das 
Ganze mit dem Titel slebl, Ist schwer abzusehen. An ein sol- 
ches Werk scbliesaen aich dann Tanze aller Art an, in welchem 
Genre die eigentliche SUrke dieser Concerte besteht. 

— Die biealgen Mueibjournale berichten den Tod des Bres- 
lauer Musilfdirectors Moserius. Dasa der Mann Moeevius beiaet 
und seine ganz ungewöhnlichen Verdienste um die Musik besitzt, 
darum echeiut die grosse Nation sich im Ernste, wenn sie dessen 
überhaupt fähig ist, nicht zu bckOmmern. Dia bekanntesten 
Namen des Auslandes lesen wir meistens falsch gedruckt. 

— Am 2. October findet die Verlbeilung der Preise in der 
der schOnen Künste unter dem Vorsitze Halevy'a statt. 

— *— , den 3- October. Ja wahrlich Paria iat die Hauptstadt 



grosse Centralisalionapunkt, der die weit auslaufenden Fliden 
einer ewigen Freudenkelte, deren edelster Tbeil die Ergösse der 
Kunst, stets neuen Stoff für unsere bereitwillige Feder liefert, daa 
Hauptprincip dea Genosse*, die Mannicbfalligkelt, zu ateta neuem 
Reiz fOr unsern verwohnten Gaumen In aicb vereint. Welch' un- 
endlicher Wechsel bietet sieh uns nicht dar In dar aus den 
Öffentlichen GArten erschallenden Volksmusik der Garde impiriale,' 
in den Festen des Boi» dt Baulogne. den musikalischen Sommer- 
freurieo der Cofts-chantont. und den, bald In den gewohnten 
Coneerlsalen uns erwartenden Klangen unserer grossen Meister, 
ausgeführt von den aus allen Enden der Welt herbeieilenden 
ersten Sternen dea Kunsthimmels. Doch selbst die Saison der 
Nalurfreuden ist nicht leer an ernsten Kunstgenüssen fOr uns 
gewesen, xu denen wir mit Reebt ein vor Kurzem in Loritnt von 
unserm wackern klassischen Violinspieler Herrn von Cuvillon 
vernnstsltetee Concert zahlen können. Wir kennen bereila aelna 
Wissenschaft int Vortrag klaasischer Compoeitionen, jedoch zeigte 
derselbe seine aeltene Technik, aelne sichere BogeofOhrung, mit 
aeeliecbem Ausdruck gepaartes Spiel, in einigen eigenen und mo- 
dernen Composilionen, wovon wir vorzüglich die Sereewe und 
Priire nennen, die Ihm denn auch die glänzendste, rauechendate 
Anerkennung von Seilen des Publikums eintrug. — Auch unsere 
Theater Offnen elna nach dem andern die geschlossenen Pforten; 
so auch daa Tkiairt franecii. diese hohe Schule dea geläuterten 
Geeebmacks, daa Haua Moliere's, wie wir es zu nennen gewohnt. 
In ernst würdiger Weise, mit der Aufführung des „König Oedip" 
von Sophocles, los FranzOaiaebe Oberaetzt von Julea Laeroix, 
mit musikalischer Begleitung von Membree. Diese lelztere ent- 



halt elüige recht gelungene, Interesssnte, wflrdige Momente, welche 
leider zuweilen von anderen, weniger daa Gepräge dea antiken 
Styls tragenden Steilen unterbrochen werden. Die HaupttrAger 
der Tragödie, Geoffroy ala Oedip, und MUe. Natalie ala Jocasle 
leisteten darin Ausgezeichnetes, wie wir es'bsi Schauapielero 
ersten Rsnges gewohnt. Daa Thintrt lyriqut fahrt fort die „Hoch- 
Zeit dea Figaro" unssrea unalerbliohen Mozart zu geben, und da- 
zwischen stets eine neue Operette eiozjisludiren. Die Oper 
..firotJxweo" von Deffea fand eine recht günstige Aufnahme. 
In nAcbcter Woche wird auf demselben Theater „Oberon" aufa 
Neue einslodirt in Seena gehen. Auf der grosse o Oper bereitet 
man, einem tmdit zufolge, die Aufführung einer Gluck'sebcn OpsY 
vor, jedoch soll die Wahl zwischen H Armlde M und „Iphigenie In 
Tauria" eebwanken. Die Frage Ober Herstellung einer neuen 
Diapason mntieal beschäftigt die dazu bestellte Commissioo und 
dis Presse. Soll man denselben bereitstellen, oder den jetzt be- 
stehenden festsetzen, ao wie viele dabin gehörige Fragen be- 
schäftigen alle dabei Interessirien und hoffe ich in einem spAte T 
ren Briefe mich ausführlich dsrüber auszulassen. — 

London. Das pacuniAre Resultat dea Musikrestes zu Leeds 
Ist ein ausserordeollicbes und Obertrifft bei Weilern de« Gewinn 
der beiden andern Musikfeste. Im Ganzen alnd nahe ao 50,000 
Tblr. verausgebt worden, und ein reiner Gewinn von 8-9000 Thlr. 
übrig geblieben. 

— MUe. Plccolominl ist am Bord dea. VndtrbiU Sltmmtr 
von Snutbamplon naeh Amerika abgesegelt 

Big«. Auch ala Gabriele Im „Nachtlager von Grenada" und 
ala Elvira im „Don Juan" bat Frl. Mergerelbe ZirndorTer hier 
sehr gefeiten und die hiesige Lncalpreaee bespricht ihre trefflichen 
Leistungen sehr freundlich. Riga bat eine arbr gute Acquiailinn 
an dieaer Jedenfalls sehr bedeutenden jugendlich-dramatischen 
Sängerin gemacht. Ibra nächsten Rollen alnd die Anna in Marsch- 
nera ..Hans Helling« und die Zlgeooerif in Balfe's gleichnami- 
ger Oper. 

Neapel. Thalberg iet bler angekommen nnd wird sieh 
von den Anstrengungen und Lorbeeren seiner amerikanischen 
Reisen erholen. Oeffenliicb in diesem Winter aufzutreten, bat 
er gänzlich von sieh gewiesen. Verdi wird hier erwartet, nm 
aelnen ..Simon Boeeantgr*" in Scene tu aetzen. 

New-York. Ee macht gegenwärtig der Tenor Stefaol hier 
sehr grosses Aufsehen und bietet seinem Gegner Brignoli die 
Spitze. Der letztere iet dieamal von Maretteck noch nieht eng»- 
giri, weil er einen beispiellos hohen P/eis (ordert. Ausserdem 
ist Lubovetts bler angekommen. Auch spricht man bler von 
einem Engagement dee Berliner Tenorialen Formaa durch Uli- 
mann und von drei deulacbeo Primadonnen, die derselbe enga- 
girt haben soll. 



FOr Vlollnapieter wird uns folgendes Reeept mltgetneilt, 
dessen Kraft wir jedoch nicht verborgen. Zu machen, daaa 
eine Violine einen ausnehmend viel sehOneren und ganz reinen 
Ton erhAll, aoboeide man aua einer natürlichen Federspule 
(von einem Gansfldgel) zwei PlAilehen von der Cröese der beiden 
Füssehen am Vlolioslege, weiche dieselben ein nnd preeee ala 
beim Trockoen feat ein, daaa ala gerade werden, feile oder 
kratze ala auf einer Seite raub nnd kitla ale auf dieaer Seite 
mit recht gnlem heiaeem Slegellaek an die beiden Stegefüeschen 
und alefle dann den Steg wie gewöhnlieb auf. Dar hierdurch 
verbesserte Ton tat rein und aehön. N. Rh. H Z. 



: Guatav Bock. 
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Reeensionen. 



Alexander Winterberger, Sonnte für das Pianofortc. 

Op. 1. Rotterdam bei W. C. de Vidier. 
, Byron-Fantasie för das Pianoforte. Op. 5. Rotter- 
dam bei W. C. de Vlefler. 

Aus diesen Werken spricht eine bereits ausgewachsen© 
Kraft; aus dem letzteren noch mehr, wie aus dem ersleren. 
Sie verrathcn an dem Autor, wenn wir auch nicht sagen 
können nach welcher Seite hin. doch musikalische Tüchlig- 
keit in irgend einer Art; mindestens entnimmt man ihnen 
ein solide« Studium, Erfahrenheit, auch Geübtheit und einen 
lebhaften Hang, wie es scheinen will, zur Produktion. Die 
Gedanken tummeln sich mit einer Lebhaftigkeit und Energie, 
dass wir bedauert haben, dass die Schönheit, die eigent- 
liche Perle in Kunstwerken, nicht einen grossem Anlheil 
an ihneu hat. Vieles ist wild und verwachsen, als bewegte 
man sich durch einen Urwald, und es will im Ganzen durch 
das Tongezweige, auch selbst vielfach an den lichteren 
Stellen, nicht viel von dem Tageslicht eines, unter dem 
Zauber der Schönheit arbeitenden GemOthes durchbrechen. 

Bei dem Ineinanderschlingen von Figuren, wie es in 
den beiden Composilionen mannichfach vorkommt, Figuren, 
die eigentlich der Vergangenheit angehören, scheint uns 
Eins vergessen zu sein, nfimlich dass die alte contra- 
punktische Zeit, zu deren Art es gehörte Ober- und ineinan- 
der zu fügen, lange nicht so schnell sprach, wie wir heule. 
Und zu der grosseren Bedächtigkeit, mit der sie ihre 
Schritte that, gesellte sich wohl im Ganzen noch ein deli- 
kateres Gehör, als wir es heule vielfach finden. Dann sind 
wir auch Uebergängen begegnet, die sich von nur zwei 
Stimmen unklar herstellen; wenn wir auch manchen Stellen 
begegnet sind, in denen der harmonische Wechsel hat zu 
üppig erscheinen wollen, in manchen Folgen, und so auch 
in den erwähnten, haben wir die Ueberlegimg und den Be- 



dacht vermisst, mit denen ein Künstler arbeiten sollte. 
Wenn dio Masse des Produzirlen den Künstler machte, da 
hAttcn wir manchen bedeutenden Mann mehr; wir, die wir 
darüber referiren, können schon kein Interesse nehmen für 
Dinge, an denen der Autor selbst das nOthige Interesse 
vormissen lässt. 

Einem melodischen Element sind wir kaum begegnet; 
die Tonfolge neigt zum filteren Cantus flrmus oder ver- 
liert sich in die Rhythmik. Das rhythmische Element 
ist dafür desto mehr vertreten. Wir würden aber 
der Wahrheit nicht die Ehre geben, wtfnn wir sagen 
wollten, wir hfltlen uns dafür einnehmen können; uns 
sind dagegen Dinge aufgestossen, die wir erwähnen 
wollen. Wir haben in der Musik einen geregelten 
Satzbau, der sich in der rhythmischen Bewegung herstellt 
und der kaum über grossere Freiheiten gebietet, wie dio 
Strophe in der Dichtkunst. Soll ein Instrumentalstück von 
einem einigen Geist bewegt und eifflllt sein, dann stützt er 
sich vor allem auf die Conlinuitfit der rhythmischen Bewe- 
gung, und auf eine einfache, strophische Gliederung der rhu* 
sikalischen Gedanken; das erstere haben Wir vielfach, das 
letztere mehrfach zu vermissen Gelegenheit gehabt Der m 
Reiz, den die beiden Musikstücke bieten, liegt fast aus- 
schliesslich in der Harmonie Die Erfindung spiegelt zwar 
etwas dunkel auf diesem Gebiet, aber mannigfach doch so, 
dass sie zu fesseln im Stande ist. 

Wir holten die Wahrheit für einfach und die Schön- 
heit für leicht aufzunehmen und für Etwas, das, wenn es 
vorhanden, uns stets anzieht; allein diese Kennzeichen von 
beiden finden wir in den beiden Arbeiten vielfach nicht: 

Das, was hier an den beiden letzten Werken ge- 
rügt worden, und was wir glaubten im Interesse des 
Componisten rügen zu müssen, betrifft die Sonate 
opus I. bei weitem mehr wie die Fantasie opus 5. 
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Die Energie und eine in*a Grosse hinaus iu lenken begie- 
rige Erfindung haben beide gemein; Ober den Gedanken- 
gang der letzteren breitet sich aber mehr Klarheit aus, und 
es vertheilt sieb darin auch mehr Wärme. Das Andante 
derselben hat sogar eine Stelle „vna corda" ausgeführt, 
die nichts von dem t heilt, was die Schreibart in diesen 
Arbeiten bedenklich macht, und dennoch in nichts densel- 
ben Autor verleugnet; sie ist harmonisch von Interesse, 
und nach dieser Seite hin noch durch die inslrumontale 
Behandlung unterstützt; die Melodie ist der Art, dass sie 
ihre Stellung zur ganzen Behandlungsart gut ausfüllt, und 
eine cigenthümlichc Gestaltung nach der Seite der Rhyth- 
mik hin, die sich hier einmal ganz mit Glück aller Fesseln 
entbindet, giebt ihr etwas Schwungvolles und Kühnes. Die 
Sonate sowohl wie die Fantasie stellen grosse technische An- 
forderungen, aber die instrumentale Behandlung verrflth, dass 
der Coroponist sich mit Bewusstsein bis zu solchen Schwie- 
rigkeiten ausgedehnt hat. — Hr. Winterbergcr hat mit jeder 
seiner Arbeiten auf uns einen beziehungsweise veränderten Ein- 
druck gemacht. Das viel mehr ausgewachsene Vermögen der 
letzten Arbeit, die grössere Reife und bessere Ueberlegung 
in ihr, widerstreiten so sehr der nichts weniger als reif zu 
nennenden zweiten Caprice, dass wir dieselbe für eino sehr 
viel frühere Arbeit hallen und der Meinung sind, der Autor 
hatte besser gethan, sich letztere zu vergeben und dann zu 
vergessen. Der letzte Eindruck den Herr W. endlich auf 
uns gemacht hat ist der, eines von mannigfachen Schlacken 
noch ungereinigten edlen Metalles. F. F. Weber. 



Musik für 6esang. 

Karl Ritter. Zwölf Lieder für eine Singstimme mit Be- 
gleitung des Pianoforlc. Op. 4. Leipzig, bei Breitkopf 
und Härtel. 

Sfinomtliche Lieder sind sehr kurz und wollen sich 
somit auf den Standpunkt des Volksliedes stellen, oder doch 
wenigstens die schlichte Liedform nicht fiberschreiten. Die 
Schranke, welche sich damit der Componist vorsteckt, sucht 
er zu umgehen, indem er sich in die wunderlichste, nicht 
selten krankhafte harmonische Combination versenkt und 
auf der Weise die einfache Form modernisirt. Es ist unter 
den zwölf Liedern keines, aus dem man den Schumanno- 
nismus nicht heraus erkennen könnte. Es sind abor einzelne 
darunter, die in der That von poetischer Auffassuog und 
innigem Verstfindniss des Gedichts Zeugniss geben. Dazu 
gehören No. 1, 5—7, 11 und 12. Doch auch in den an- 
deren finden sich eigentümliche Züge, je nachdem man sie 
wiederzugeben weiss. Nur ist die Krankhaftigkeit überall 
nicht wegzuleugnen. 

Heinrich Stiehl. Der kühne Schiffer. Ballade von Pape 
für Chor und Solostimmen mit Begleitung des Piano- 
forte. Op. 33. Leipzig, bei Breilkopf und Härtel. 
Das Gedicht beginnt mit einer Instrumenlaleinleitung. Dann 
setzt der Chor ein und lAsst die Naturscene das Instrument 
übernehmen, während er selbst in homophoner Vierstim- 
migkeit einen kurzen Satz vorträgt. Ein Basssolo beginnt 
dann das Detail der Seena näher zu beschreiben; dann 
setzt der Chor und Sopran im Solo das Stück bis zum 
Schlosse fort. Schilderung im Ganzen wie im Einzelnen 
erbebt sich nicht Ober die gewöhnliche Ausdrucksweise. 
Ein eigentümlicher Balladenstyl ist in der Composilion eben- 
falls nicht wahrzunehmen, sie geht den schlichten Gang 
gewöhnlicher Sprache, giebt aber für nicht Viel beanspru- 
- Genügendes. 0. L. 



Berlin. 

Musikalische Herne. 

Nach achtjähriger Ruhe erschien am Dienstag den 5. Flo- 
low's „Sophia Catherine" wieder auf dem Repertoir der 
Kgl. Oper. Der fühlbare Mangel an Spielopern hat die Kgl. 
Intendanz bewogen, dieses Werk des in weiten Kreisen wobl- 
accredilirten Componisten neu aufzufrischen. Eino Fülle ge- 
fälliger Melodieen, graziöser Wendungen und geschickt combi- 
nirter Ensembles begegnet uns auch in diesem Werke, und 



die fliessende und gewandte französicho Schreibart Flotow's 
steht ia demselben durchaus nicht hinler den so populär ge- 
wordenen früheren Opern: „Stradella" und „Martha" zurück. 
Hat sich demnach das Werk in Rede nicht auf dem Büh- 
ncnreperloir einen eben so festen Boden gewinnen können wie 
die eben genannten beiden Opern, so liegt wohl ein guter 
Theil der Schuld an dem Libretto, der von der bühnenkundi- 
gen Hand der Frau Birch-Pfeißer allerdings mit technischer 
Geschicklichkeit erfunden, doch in den Situationen zu unmoti- 
virt und unwahrscheinlich erscheint, um die Spannung des 
Zuhörers dStkernd zu fesseln. An musikalisch interessanten 
Einzelnhciten fehlt es übrigens nirgends, die Arien sind, wenn 
auch nicht bedeutend in der Erfindung, doch sangbar und mit 
glänzenden Coloralurflittern ausgeputzt; das Katzenduett, so hu- 
moristische Wirkung es auch auf den Hörer ausüben mag, 
tritt indessen fast aus dem Rahmen der Kgl. Oper in das Ge- 
biet der Vorstadtkomik. Mit der Ausführung der Oper können 
wir diesmal — besonders in Betreff der Minnerparlbieeo — 
nicht in unbedingtes Lpb einstimmen; Frau Köster (Sophia 
Catharina), die Perle der classischen Oper, wussle sich auch 
das ihr etwas ungewohnte Gewand der leichtgeschürzten Flo- 
tow'schen Muse mit Grazie anzupassen; auch Fr. Herren burg- 
Tuczek (Helene) war wie stets des Beifalls ihrer Verehrer 
sicher. Hetr Meyer (Bcrkoff) genügte durchaus nicht in sei- 
ner Parlhie, die dunkle gedrückte Tontärbung so wie die man- 
gelhafte Tonbildung, die wir früher schon an ihm gerügt haben, 
treten immer mehr zu Tage und stellten die heulige Leistung 
als eine ziemlich verfehlte auf. Herr Wolf (Geldern), unser 
TenorbuITo par excellence, wussle sich ebenfalls nicht recht in 
seine Rolle hineinzufinden; die lyrische Färbung der Parlhie 
liegt nkhl ganz in dem musikalischen Terrain dieses Künstlers ; 
dennoch hat sein humorreiches Spiel und die freie Bewegung. 
n«-ä-M> der Unbeholfenheit, die wir an sehr vielen Sängern 
leider so häufig zu bemerken Gelegenheit haben, etwas Wohl- 
thueodes. Die Herren Bost und Kos er zeichneten die beiden 
Kosakeo mit etwas derbem Schlagschalten ; die Herren Zschie- 
sehe u. Salamon als Repräsentanten der Forstenrollen Ihaten 
das Ihrige, um ihre Rollen zur Gellung zu bringen. — Als 
Gast begrüssten wir am Donnerstag Hrn. Schneider vom Stadl- 
theater zu Frankfurt o. M.; durch seine Mitwirkung bei den 
rheinischen Musikfesten hat sich derselbe bereits einen günsti- 
gen Ruf erworben. Durch sein heutiges Debüt als Tanäno in 
der „Zauberflütc" lernten wir in ihm einen mit klangvoller und 
ausgiebiger Stimme begabten Sänger kennen, dessen vollstän- 
dig entwickelte Technik durch besonnenen und intelligenten 
Vortrag aufs Wesentlichste unterstützt wurde; weniger wollte 
uns sein Spiel zusagen, er that an manchen Stellen zu viel 
und schwächte dadurch den Gesammleindruck der dramatischen 
Gestaltung. Wir werden auf diesen beachtungswerthen Künst- 
ler nach seinem nächsten Auftreten (Lyonel in „Martha") noch 
spezieller zurückkommen. 

Die KroU'scho Bühne brachte uns in vergangener Woche 
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kein grösseres Werk für die Besprechung zu Gehör; zwei klei- 
nere Operetten: das clwns antiquirte: „Geheimniss" von Solie 
und die drastische, mit Unrecht so lange zurückgelegte Operette: 
„Je toller je besser" von Mehul waren die Gaben, die uns 
diese fleUsige Bohne vorführte. Das Mchufstbe Werk ist eine 
wahre Schntzgruhe gesunden und drastischen Humors und ver- 
Ichlle auch diesmal bei dem lachlustigen Sonnlagspublikuro 
nicht die Wirkung, die es bereits vor mehr als 20 Jahren bei 
der damaligen Besetzung der Kgl. Oper durch die Buffomata- 
dore Blume, Röthling und Schneider erzielte. Standen dio 
heutigen Vertreter dieser Oberaus dankbaren, so zu sagen : nicht 
umzubringenden Spielparibieen: die Herren Fcuerslacke und 
Woidt nicht auch auf gleichem Niveau mit den oben genannten 
Coryphäen der opera b*fa, so wussten sie dennoch die Lach- 
lust des ergötzten zahlreichen Publicums fortwährend rege zu 
halten, da überdies beiden nicht diejenigen Slimmmillcl ge- 
brechen, durch deren Nichtvorhandensein sich heut zu Tage 
so viele berühmte UulTusäu^er auszeichnen. Herr Günther 
war, wenn auch nicht im Gesang, doch durch seio humoristi- 
sches Spiel als Peter Hollundcr ergötzlich; die übrigen Parthien 
waren durch Frl. Ungar und die Herreu Sowade und Lamp- 
recht entsprechend besetzt. d. R. 



Feuilleton. 
Die Mnsikantenb5rse 

von Flod. Geyer. 
(Schlut«.) 

Nun komme ich nuf einen andern Punkt, auf den die Mu- 
siker ungeduldig gewartet haben. Es ist leider die unvermeid- 
lichste von allen Fragen unter dem Monde. Ich höre sie schon 
fragen: „Was giebl man uns aber für den Abend und was 
kostet so ein Concert für Entree. Was Du da sagst, ist 
ideologisch. Hilf uns lieber!" Zuerst die Antwort auf jenes, 
dann die Hülfe. Sie haben ganz Recht, für einen Silber- 
groschen kann man freilich weder viel thun, noch viel verlan- 
gen. Warum aber auch einen, sage einen Silbergroschen? 
Wer das nngefongen, hat es schwer zu verantworten. Irre ich 
nicht, so schreibt sich dies aus Sachsen von der BrOhl'schen 
Terrnsso her: jedenfalls aus billigeren Zeiten, als die gegen wAr- 
tige ist. Nun weiter meine Hülfe: Ucber eine Sache reden, 
dient ihr nicht minder, ab was ein Einzelner thun kann. 
Indem ich, ausser der Sache, sie unbefangen darstelle, helfe 
ich ihr schon auf. Aber die Musiker müssen dies auch 
selbst wollen, sie müssen das Bessere wollen und vor Allem 
nicht sich und ihre Kunst wegwerfen. Es ist eine ge- 
wöhnliche Meinung, das Theuerstc ist auch das Beste. Umge- 
kehrt würde der Salz heissen: was billig ist, laugt nicht. Hier- 
nach könnt ihr Herren versichert sein, dass das Publikum eure 
billige Musik nicht einmal schätzt, noch weniger die, welche 
sie machen. Und das will ich euch beweisen. Das am mei- 
sten besuchte Local ist die Tonhalle. Ich kann durchaus nicht 
sogen, dass die Musik dort schlecht sei, im Gegenlheil. Denn 
wArc sie schlecht, so würde ich ihrer nicht mit einer Silbe er- 
wAhneu. Ich habe dort sehr tüchtige Inslrumcntalistcn sitzen 
' sehen. Aber sie Hinten mir recht leid, ich bedauerte sie. Und 
weshalb? Dies ist nicht schwer zu erralhen. Würden die 
jungen Herren, die dort verkehren, mehr Entree zahlen müssen, 
dann würden sie sich auch für die Musik mehr interessiren 
und davon wflre dann wieder die Folge, dass die Musiker ihre 
Krfifte nicht unnütz verschwenden würden. Wer in aller 
Welt trügt gern etwas vor, wenn gelärmt wird? Man* will 
wissen, warum Musik gemacht wird, und dass es nicht des 
lumpigen Silbergroschens halber geschieht. Hatten die Musi- 
ker nur mehr Bewusslscin darüber! Es wflre nicht so ein 
geistloses Wesen. Achnüches Msst sich sagen von dem Pu- 
blikum. Wenn nun die Tonhelle bei den Musikern ein Reno- 
raee hat, so macht dies wieder nur das feste Engagement der 



Kapelle. Sic wird gegenwartig von W. Köppe geleitet. Man 
muss sich wundern, dass es noch so geht und die Rechnung 

Seroacht werden kann. In anderen Lokalen, wo auf Theilung 
es laufenden Eintrittsgeldes gespielt wird, da ist es reine 
Glückssache, wenn dio Musiker ihr Tngclohn verdienen. Oft 
schon ist in Wochentagen acht bis fünfzehn Silbergroschen 
auf den Mann gekommen, so dass selbst anständige Leute es 
vorzogen, in niedrigen Tanzkneipen zu einer Polka abzustrei- 
chen, als für sich uod die Ihrigen der Kunst ein schweres, un- 
freiwilliges Opfer zu bringen. In Sachsen, wo die Silbergro- 
schenconccrle aufgekommen sind, waren die Musiker zuletzt 
nicht mehr imstande, eine Schlafstelle zu bezahlen, geschweige 
eine anständige Wohnung zu beziehen. Wie aber, wenn sie 
Familie haben und diese hot man nicht Mos, sobald man 
Weib und Kind hat; sondern auch, wenn man einen alten 
Vater, eine kranke Mutter emBhrtl 

Soll das anders werden, so müssen zunächst die Silber- 
groschenconcerte abgeschafft werden und dann wollen wir 
weiter sehen. Solche Herabwürdigung ist vom Publikum nicht 
verlangt worden, wird auch nicht verlangt Jeder verständige 
Mann sieht ein, dass eine vollständige Kn |>dle (mit Noten) nicht 
dafür unterhalten werden kann. Ein Silbergroschen — das 
geht höchstens dann, wenn einige gute Leute und schlechte 
Musikanten zu Fünf oder Sechs aufspielen, die nicht einmal 
Casse machen, sondern mit dem Notenblatt herumziehen und 
einsammeln. Was sollte man denn nun denen geben, wenn 
eine anständige Kapelle einen Sgr. nimmt. Solche Unsitlo 
ist jetzt ziemlich abgekommen: nur noch invalide Drehorgel- 
spieler oder Dorfmusikanten hausiren mit dem Nolenblalle, 
eine Ironie auf die Noten selbst. So geht der Kellner nach 
einem Souper mit einem Teller herum. Dieser ist hübsch mit 
einer Serviette überdeckt, unter der Decke liegen Zahnstocher. 
Du nimmst Dir einen Zahnstocher heraus und legst eine kleine 
Münze dafür hinein, je nachdem Dich der Genuss freigebig 
gemacht hot. So wflro die Musik besser daran, wenn (wie 
hier) nach dem Ohrenschma use bezahlt würde. In der 
That ist dies bei den Moslems Sitte; sie bezahlen w Ahrend 
des Gesanges und des Tanzes der schönen Hurims, indem sie 
ihnen die Para's dutzendweise an die weisse Stirnc ankleben, 
sie wetteifern damit, bis die Schlafe ganz mit Para's und mit 
Ruhm bedeckt ist. Was kostet denn eigentlich eine Nummer % 
von diesen Groscbenconcerten? Von den 12 Stücken, welche 
gewöhnlich vorgetragen werden, Stück für Stück a 1 Pfg. 
Dreihundertundsechzig Zuhörer haben dann einen Thaler, aber 
durchaus nicht die ganze Piöce bezahlt. Dazu gehören mehr 
als noch einmal so viel. 24—30 Leute, ein Director, Noten, 
Licht, Local, Heizung, Instrumente, Saiten, u. s. w. Man denke, 
wie viel Zuhörer werden erfordert, um bestehen zu können? 
Und ein schlechter Abend, was bringt er zurück I 

Offenbar muss der alleroiedrigsto Satz auf 2\ Sgr. nnrmirt 
werden. Die Noth unter den Musikern macht dies nothwendig. 
Ob sich ihrer eine Behörde annehmen würde, bezweifle ich, 
weiss es wenigstens nicht; höre jedoch, dass es in Sachsen 
der Fall gewesen sei. Wenigstens kommen von da keine Mu- 
siker mehr hierher, indem es dort für sie besser geworden ist. 
Es wAre in dieser Beziehung gut, dio Musiker bildeten eine 
Innung, dann könnte' es zu einem gemeinsamen Beschlüsse 
kommen, wie z. B. die Barbiere neulich (übrigens ohne Verglei- 
chung| dio Sfltze erhöhen musslen, um bestehen zu können. 
Es ist freilich wahr und ich will es nicht übersehen, dass in 
der Musik Alles nach den Qualificationen gehen muss (wenig- 
stens sollte es so sein) aber dos wird sich dann schon finden. 
Uebrigens finde ich zunächst Broterwerb und von tin nh 
gehl die Stufenleiter hinauf bis zum höchsten Ehrcnsilz. Ich 
finde: die Ehre ist grösser als der Lohn überall. Denn die 
Besoldungen sind sehlccht durchweg. Das Ideal eines Musi- 
kanten ist die Stelle eines Kammermusikus. Da gilt 500 Thlr. 
schon für gut besoldet. Denn sie fangen mit 300 Thlr. an 
und es wahret lange, ehe sie steigen. Nun aber was ist das 
in einer Stadt, wo eine Wohnung für diesen Stand 100 Thlr. 
kostet. Man nehme nun einen Musiker des Kroll'schen Eta- 
blissements, der für 20 höchstens 30 Thlr. monatlich den Tag 
Ober mit Proben, Abends bis spat in die Naeht hinein mit Con- 
cert und Theater in Anspruch genommen wird und steige nun 
stufenweis hinunter bis auf 10—12 Thlr. Verdienstes. Wah- 
rend Alles sich hebt, wird was mit der Kunst zusammenhangt, 
hernbgedrückl. Ueble Aussichten für sie selbst! 

42* 
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Was ich hier schreibe, es geschieht fOr Viele und in näch- 
ster Veranlassung; es sollte vor Allem ihrer Herabwürdi- 
gung in den Weg treten; es soüte Alles berühren, wns an 
dieser arbeitet. Eise Hebung müsste von unten nach oben 
gehen. Denn in dem Musikantrnlhum sehe ich die Vorschule 
für das Künsllerlhum. Aus jenem sind viele unserer Heroen 
wie aus der Niedrigkeit bervorgewachseo. Beides hingt auf 
das Innigste zusammen. „Alle Kunst", Worte Rahel's „muss 
cioer Nation natürlich sein» d.h. in den usleraleu Vplksklossen 
entstehen". Man kann dies wohl von keiner mehr sagen, als 
von der Musik und ich glaube, der deutsche Boden ist für sie 
ein dankbarer. So mag ich denn auch die von den Musikern, 
welche von der Pjke dienten: sie wissen, wie einem armen 
Jungen tu Mulhe ist und wie es unten zugeht. So viel ist 
gewiss, weiter zurückgehen können sie nicht, sie müsslcu deun 
umsonst spielen wollen- Ich habe vor Kurzem an einer An» 
schlagssöule gelesen: ..für Musik wird nichts entrichtet". Wahr- 
scheinlich ist sie der Art, dass nichts dafür gefordert werden 
kann. Oder findet sich der Wirlh vielleicht anders mit den 
Musikern nb — durch ein paar Seidel und ein Butterbrot? — 
Doch wieder vergessen wir die Musikantenbörse. Trelen wir 
naher; wir möchten das Gespräch einiger näherstehengen Her- 
ren belauschen. Sehet dort den jungen, elegant gekleidclen 
Mann. „Was steht zu Diensten?", mit dieser Frage nah* sich 
ihm ein Zweiter. „Sie hier zu sehen, Herr Concertrneister — 
wie selten, aber wie schmeichelhaft". 

„ßin früher häufig genug hiergewesen. Aber was soll 
ich jetzt — denq was ich suche, finde ich nicht Sie aber, 
das kann ich Ihnen mit Bestimmtheit sagen, suche ich z. B. 
nicht! Denn Violinen habe ich vorläufig genug. Selbst Laub'- 
sehe Schüler sind hier zu haben« Mir fehlen nur onch ein 
paar Horner, besser gesagt ein Hörnerpaar, denn ein Paar 
habe ich schon — d»nn bin ich completl. Um diese Kerle 
aber muss ich mir o<»ch graue Haare wachsen lassen". 

„Nun", fiel der Andre rasch und etwas gereizt ein; „nur 
nicht so vornehm von wegen der Violinen. Ich weiss Einen, 
der vor wenigen Jahren noch — einer Harfenjulie — dort im 
Tunnel...." 

„0 schweigen Sie — oder vielmehr reden Sie aus, denn 
es kann mir nur Ehre machen, dass es jetzt anders mit mir 
steht! Sie erinnern mich daran, wie ich nicht blos mit der 
Violine begleiten musstc, sondern wie der Tuunclwirih mir die 
Alternative stellte, entweder Tenor mitzusingen, natürlich und 
dabei zu spielen oder — pascholl". 

„Aber ihrer Vornehmheit zur Strafe wollte ich, dass Iii neu 
jetzt sogleich Hörner an dio Stirne wuchsen und so müsse es 
Allen ergehen, die vergessen, aus welchem Tunnel sie her- 



gekommen sind!' 

„Im Orchester, da könnten nur gerne welche wachsen und 
ich möchte einen Preis auf Hürnersaamen setzen. Dass der 
ausgeht, das machen blos dio verflüUeh Cnrnelte der jetzigen 
Militairmusik. Wird auch vorübergehen! Denken Sie sich 
die Freischölz-Ouvcrtüre, unser Paradepferd, Liebling meiner 
Gönner. Und nun keine Hörner! Habe zwar zwei nufgegat- 
lert, soll aber das drille und vierte mit einem Es-Cornett und 
Tenor-Horn besetzen. Welche BaumschAnderei! 0 diese Mi* 
litairmusik! Darüber geht die gante Woldhomisteoscbaft zu 
Grande und die Folge davon ist, dass wir jetzt so wenig 
Wahlhornbläser haben. Natürlich weil dieser Mangel fühlba- 
rer wird, so ist man bei den Jägern zu der ungehörigen Be- 
setzung der Waldhörner durch Cornettc und Tenorhörner ge- 
schritten, uneingedenk, dass dadurch die Wesenheit der Jäger - 
musik, die sich auf das Waldharn stützt, verloren gegangen 
ist. Denn wahrend man ehedem 8— 10 Horner besass, sind 
gegenwärtig nur 4 vorhapden. Denken Sie nun dio vielen 
SonntagskapeUcn; jede von ihnen will ein Paar Hörner wenig- 
stens und wo, frage ich, sollen diese herkommen!" 

Bei diesen Worten, die etwas Inuler und feuriger gespro- 
chen werden, tritt ein Dritter hinzu. „Was", sagt er hastig, 
„Sie beklagen sich über die fehlenden Hörner. Spass — aber 
Hoboe, meine einzigen Herren — ein Königreich für eineHoboe! 
Habe ich nicht letzleu Sonntag wieder ohne Hoboe auskommen 
müssen! Und nun grade in dieser Ouvertüre, es ist mir immer, 
als wenn mir der Mostrich fehlt. Was* soll ich Ihuo; zuletzt 
werde ich sie noch singen müssen. Sollte man es denken, so 
viel Hoboislcn und keine Hoboe. Sie sagen von der Militair- 
— aber was soll ich sagen? Ich sehe schon die Bntt, 



wo, wenn erst einmal Hoboe und Fagott verbannt sein wer- 
den, ein vernünftiges Orchester ausser dem Theater, gar 
nicht mehr wird zusammengestellt werden können. Alles ist 
Blech — blechernes Zeitalter, verblechte Leute, Blechdirector! 
Unser Geld ist doch nicht von Blech. Nehmen Sie ober nur 
in Gottes Namen Comettc statt der Horner und gewöhnen Sie 
das Publikum daran, wie ich schon die FideMo- Ouvertüre mit 
einer Posaune, statt des so 
setzen müssen. Aber für di< 
nimmermehr!" 

,,Ei, par bleu, mein Herr, was sie sagen! Lieber ewig 
Wasserschlucken. Zum Teufel mit den Cornetts im Orchester! 
Ich habe diesen Kerlen zwölf Gute aus meiner Tasche zulegen 
wollen. Aber kommen sie denn? Lieber gehen sie in die 
blaue Laterne und spielen gemeine Tänze vor gemeineren Tan- 
terinnen anf. Verdienen drittehalb Thaler. Heben nicht die 
Spur von Kunststreben, sondern wieder mehr Weib und Kind. 
Bei mir aber bleibl's dabei: olassisch, nur classisch, ganz 
wie Liebig und so lieb' ich es." 

„Aber Herr, können Sie es den Leuten verdenken, dass 
sie leben wollen? Je seltener einzelne Instrumente werden, 
desto mehr werden sie 
fragen kommen immei 
bei Auctionen und ich sehe schon die Zeit, wo die Musiker 
meistbietend versteigert werden. Eine Hoboe: Einen Thaler 
zum Ersten — dann wird's besser." 

„Nun mag es kommen wie es will — das können Sie mir 
glauben: spielen müssen wir! Und sollte endlich gar der 
Bass fehlen, dann trete ich stolz in die Schranken und rufe 
nur dies eine Wort: „grosse Trommel vor!" Sie ahnen gar 
nicht, was das für einen schönen, runden Bass ebgiebt — 
passl überoll, stimmt immer." 

„Schöne Grundsätze", lächelte der Concertrneister, „Sie 
sind dem Anschein nach bei einem Zukunftsmusikcr in die 
Lehre gegangen, dass sie so wenig auf die Bisse geben!" 

„Lassen Sie es gut sein", segle der zuletzt Hinzugetretene 
spötlisch, „diese Leute, Trommel uod Pauke, haben bei ihrer 
beschsuligen Lebensweise manchen guten Einfall — ich meine 
nämlich in das Kalbfell. Neulich wäre es jedoch bald durch 
einet) verwegenen Trommler zu einem Aufstände gekommen. 
Er inlerpellirte den Premier, der wohl im Üben noch keiuo 
Jieethovcn'sche Symphonie gelesen, geschweige geleitet haben 
mochte, indem er von hinten her Lärm schlug : Is falsch, Herr 
Direclor, so hat das Beethoven nicht gemeint, ich habe das 
immer so gehört: Dilitila! und hiermit wäre er beinahe in die 
Trommel gefallen." 

„Was ist das für eine goUvcrgcssone Wirlhschafl, wenu 
Einer den ersten Salz der D-dur-Symphonie mit zwei Schlägen 
nimmt. Hol euch ! Das giebt blos Aerger und kann nnlürlich 
selbst einen Pauker empören. Und Publicus — sagt doch 
noch Bravo? Lieber bleib' Du bei Deineu Tänzen — aber zur 
Symphonie gehört mehr, als mit dem TakUtock in die 
zu fechten. Man bat einen famosen Ausdruck dafür, man 
das einen Meister abprügeln und ist es nicht wahr, dass 
eher von unsern Musikheiligeo völlig abgeprügelt wird, 
man ihn traclirt? Meine Zuhörer verlangen gar keine Symphonie." 

„Da irren Sie, lieber Herr und wir' es auch nur, um sich 
mit ihrem Gegchmackc etwas zu wissen. Aber Sie brauchen 
diesen Grund gar nicht erst auszusprechen, es geht schon selbst 
nicht. Sie wollen Proben, nicht wahr, aber ihre Leute 
nicht und so scheitert denn an den acht Groschen die ganze 
Unternehmung. Verschlägt nun dann einmal irgend welcher 
Sturmwind einen von den musikalischen Haupthähnea in 
Snnl und der krähte Ach und Weh über mich — 
mir dann zu meiner Unschuld". 

,Es geht uns beioshe, wie Einem, der seine Sache ganz 
nachen würde, wenn er nur die Au ' 
könnte; aber wer will die Gefahr tragen? 
wir denn nie aus den Windeln heraus. Welchen Vorsprung 
haben die, wo der Oberst den Musikern dienstlich befehlen 
kann» in die Orchesterproben zu gehen; kommen sie dann 
etwa nicht, so werden sie gekündigt und verlieren alle Ansprache. 
Da sehen Sie wieder, was Subordination macht. Des ist z. B. 
bei L. der Falk" 

„Aber der Oberst kann auch nicht, wio er will. Er muss 
Rücksichten nehmen, sobald die Leute einen Verdienst haben 
können. Von dem Servis - lieber Himmel - da darf dio 
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Rede nichl sein. Daher des vorigen, gerechten Königs Befehl: 
das», wenn Hoboislen durch Coocerieend Musik aller Art etwa» 
verdienen können, sie nicht unnütz mit Dienst besenwert wer« 
den sollen. So hat Alles sein Alter!" 

„Ja es ist ein künstlicher Bau, diese Musiknntenbürse! 
Wüssle des Publikum von den Verhältnissen, es würde uns 
und in wertem Siurte die Kunst noch anders beurthetleo. Möge 
es sich doch stets klar machen, was ea thut. wenn es in stol- 
zer Grossmulh ein Zwoigro^chenslock cur Casse giebt. Und 
nun glaubt es noch, wir könnten weit öfter den weitläufigen 
Zwecken des W'ohllhnns dienen, als es geschieht. Hierüber 
wäre viel m sagen. So oft ich nach der Wache komme, so 
tauchen mir eben so viel milde Zwecke auf, »Ja ich Gesichter 
•ehe, die nach Beschäftigung aussehen. Höchster Zweck «Alle 
mir, die Lage dieser vielen Leute verbessern zu können. Hier 
unter diesen Baumen würde man dann mich segnen und mir 
ein Andenken setzen, das mehr werth ist, nts diese steinernen 
Denkmiiler. Kommen Sic, meine Herren, Hörner kriege ich 
heute wieder nicht. Denn die Börse ist aus. Adieu." 



Nachrichten. 

Berlin. Der Clsviervirtiios uud Componist Hr. J. Vogt ihm 
Palenberg ist hier eingetroffen uad steht eioe Aufführung seines 
Oratoriums „die Auferweckong des Lazarus" zu eines» woblihfl- 
tigeo Zwecke unter Mitwirkung der vorzüglichsten GesangskrAHe 
bevor. Dasselbe Werk wurde in Liegnitz durch Herrn Moaikdi- 
raetor Biise aufgerührt und erfreute sich eines so auseerordcot- 
liehen Beifalls, dass «ine Wiederholung dort bald stattfinden wird. 

— Ur. Muslkdireetor Bilse, welcher vor einig eo Jahren 
nottr gioasem Beifall mit seiner Kapelle hier coneertirle, wird 
im Laufe des Novembers aus Llegntlz hier eintreffen, um in 
gleicher Weise Concerte zu veranstalten. Ea steht zu erwarten, 
dass das Publikum sich fOr das Unternehmen iatereasiren wird, 
da Hr. Bilee mit seiner Kapelle Vorztgllebes leistet. 

— Voo Hans von Bülow ist ein Bueb Ober „Die Clsvier» 
muslk und ihre Geschichte" zu erwarten. 

— Für die Leitung der bedeutenderen Opern Im Kroll sehen 
Theater bat Herr Comrolseionsrath Woltersdorff den bekannten 
Componisten und Kapellmeister Herrn Teile engagirl. 

Breslau. Frau Hoaewiua leitet jetzt an Stelle ihres ver- 
storbenen Mannes einstweilen die Uebungto der daaigen Sing- 
ecaderoie. 

Stettin. Die Oper gewinnt immer neue und grossartige Er* 
folge. Der „Barbier von Sevilla" gab abermals Zcogoias davon. 
Fräulein Gebler, die zum ersten Male hier auftrat, glänzte so- 
fort nach der «raten Arie als Primadonna Im Coloratur-Gesange. 
Wie Fraulein Kreutzer als Luerezia Borgia sieh die Gunst Im 
Sturme errang, so gewann Fräulein Gehler als Kosine durch da* 
Pelotoofeusr ihrer Coloraturen einen vollständigen Steg. Die 
Stimme besitzt eile wünsebenswertben Vorzüge, die von bedeu- 
tendem Umfange, rnetallreich und krittlig In den unteren und 
Jugendfrisch und silberglockenhell io den buhen und höchsten 
Lagen. Dazu hat Fleiss und Uebung ihr bereite eine Sicherheit 
verlieben, die vor keinem Kunststücke mehr zurückschreckt. 
Bringt sie zu Stande, die Aussprache der Worte deutlicher zu 
machen, und mit klarer und ausdrucksvoller Sprache io Prosa 
anch ein leichtes, angemessenes Spiel zu verbinden, so wird sie 
auf der Hobe der Knust stehen. Das Publikum spendete reichen 
Beifall rast nach Jeder Nummer und rief sie einmal In Scene. 
Herr Grunow sang und spielte dtn Figaro, eine Leistung, die 
uns keinen Wunsch übrig lÄsst. Spiel und Gesang Blanden darin 
in gefälliger Harmonie. Herr Grunow gebietet ober eine sonore. 



umfangreiche Bary loa stimme, von sehr edler Klangfarbe, die si- 
eher uod leicbt in allen Accerdeo anschlagt Herr Herges be- 
wahrte sieh in der Rolle des Dr. Bertelo wieder als tüchtiger 
Buffo. Herr Fahreaholz Hess es in den HeprÄaentalionsseenen 
als Graf Almaviva hier und da in Geeang and Spiel an Steher- 
heil fehlen. Herr Casar, Bassist, erschien in dm spanischen 
Stiefeln seiner Bolle als Basitio allzu eng eingeschnürt. Seine 
Stimme ist von edler Klangfarbe und ihrem Umfange nach aus- 
reichend, obwohl nicht sehr kräftig. 

Königsberg, in unserer Stadt, der Vaterstadt des verstor- 
benen Musik-Dir. Mosewius, wurde von der mastkalisefeen Aka- 
demie eine GedAchtnisofeier tor den Verewigten gehaltem. 

»•neben. Unter der Aegide des Hrn. Max Maretzeek tat 
die italienische Oper mit der „Somnambule" eröffnet. Madame 
Gassier, Galtia «ea hier bekannten Barilonieten, sang die Titel- 
rolle and bekundete eine reizende Stimme, eleganten Vortrag 
und vollendete Goloratur; vom Spiel aber Ist hei Ihr keine Rede, 
ein Umstand, der sueh dem Geeang Abbruch thut, denn sie ver- 
slebt es nicht, ihre Töne durch eine Innere Auffassung zu beleben, 
sondern beschrAnkt sich lediglich auf de« kolortrten Vortrag. 
Gastier's treffliche Leistung als Rudolph Ist bekennt Den EIwId 
sang ein Anfänger, Herr Perring'. Da er aleh zum ernten Male 
auf der BOOce bewegte, eo ist eine Aengsl Henkelt verzeihlieh; 
seine Stimme Ist klangvoll, nur vermag er In der Hobe seine 

G mit dem Falset einzusetzen. Der neu engagtrte Heldenlenor 
Sleffani vom fooJro «Bs Scaia io Mailand (?) trat in „Rtgoletto" 
und Im „Trwatore" auf. Er bat eine angenehme, wohlklingende 
Stimme, die ihn aber niemale zu eiaera Iteldentenor machen kann. 
Klangvolle Brustlüne besitzt er sehr wenig, sondern setzt in der 
Hübe immer mit einer forelrlen Kopfstimme ein; ausserdem seheint 
er sehr unmaslkaliach zu neio, denn er detoolrt häufig rrnd kann 
keine Tempi'« fnssen. 

- In Vorn.: „Weiherlreue, oder Kaiser Conrad vor Weins- 
berg", kom. rom. 0. in 3 A. v. Gustav Sottmldt. 

Wiesbaden. B.Scholz bat eine komische Oper »ollendet, 
welche hier zuerst zur Darstellung kommen soll. Dieser junge, 
strebsame Compontat Ur für naeheleo Winter ala Kapeilmeister 
in Sladltneater zu Nürnberg angestellt. 

Hannover. Die reizende Oper „Die lustigen Weiber" 
wurde recht hübsch gegeben. Hrn. Schott'e treffliche Leistung 
als FelstelT ist Diolanglich bekannt Frau Cagglatl (Fran Reich) 
und Fraulein Geisthsrdt (Freu Flutb) exeellirten gleichfalls 
durch ihren vorzüglichen Gesang und ihr allerliebstes Spiel. Noch 
sind lobend zn erwähnen die Herren Berend (Junker Spärlich) 
und Bernard (Fenloo). Die Ausstattung der Oper war sehr 
hObsoh und liess io keiner Welse St was zu wünschen übrig. 

- Fraoz Doppler « Oper „llka" wird Ende Oetober im Hof* 
Ihealer aufgeführt, der Intendant Herr Graf von Platen het den 
Componisten eingeladen, persönlich bei den Proben uod der er- 
sten Aufführung snwesend zu sein, Herr Doppler reiste daher in 
diesen Tagen von Wien nach Hannover. 

- Joachim tat nach langer Abwesenheit naeh Hannover 
zurückgekehrt, er war bis jetzt In England; Im November wird 
er naeh Wien gehen, da die Coücerte in Mannover erat Im De- 
cember ihren. Anfang nehmen. 

- Der neu eogaglrte Tenorist Grimmiger von Carlarub« 
trat als Arnold von Melehlbel uod Edgardo unter grossem Bei- 
fall auf. Frauleio Geisthsrdt zeloboete siob in beldeo Opern ne- 
ben ihm aus. 

Dresden. Fran Jenny Bürde-Ney wird, von ihrer Krank- 
heit genesen, demnächst wieder als Hosina im „Barbier von Ss- 
Tills" auftreten. 
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— Von Carl Bande in der Theaterwelt durch seine Kriti- 
ken im „Dresdener Journal" bekannt, •rsehainao In diesen Tagen 
bei B. Frfadal alibier 2« Lledereomposlliooen, denen sAmmlllch 
Leoau'aebe Texte zu Grunde liegen. Alle die, welche Gelegen- 
heit halten, diese neuesten Tondichtungen kennen tu lernen, 
rühmen dieselben als hervorragende Erscheinungen auf betreffen- 
dem Gebiete. 

— Uier ballen sieh gegenwärtig zwei Nolabililaten im Reiche 
des Gesinges auf. Fr. Schröder-Devrlent und Fr. Uogher- 
Sabatier, beide einst an dem hiesigen Hoftheater eugagirt und 
Deioe noon geieien. 

Karterube. Wahrend der Naturforscher-Versarooiluog wurde 
Gtuck'e „Iphigenie" in durchaus wardiger Ausführung gegeben. 
Man ist nur gerecht, wenn man dar Leistung auch des neu en- 
gagirten Tenors, des Herrn Wallher, als Pyladee, anerkennend 
gedenkt; er entfaltete edle Stimmaiittel und wird bei woiterer 
technischer Ausbildung vorauaeichtlioh aehr bald aaln Engage- 
ment rechtfertigen. Das Publikum hat diese seine Leistung sehr 
beifällig Aufgenommen. 

Schwerin. In Vorb.: „Weiberlreue, oder: Kaiser Konrad 
vor Weineberg." kom.-romant. Oper In 3 Acten v. Guat. Schmidt. 

St. Goar. Als nächster Feetori des evsngel. mitlelrheini- 
soben Lebrer-Gsaang-Verelne tot Trarbaeb an der Mosel festge- 
stellt worden. 

Haaabnrg. Ueber die Wiederholungen der Opern „Lucia" 
und „Hartha" haben wir nichts snznmerken, als das« der Barl* 
toolel Ur. Prosnitz in der letzten Vorstellung der erstgenannten 
den Lord Aslbon mit minderem Erfolge ala den Luna Im „Tro* 
valore" aang und daas man glaubt, seine Debüts würden schwer- 
lich tu einem Engagement fuhren. 

— Herr Kapellmeister La ebner ist, nachdem er am Sonn- 
tag Abend zum letxlen Male den Dirigentenslab zur „weissen 
Dame" geführt, und vom Publikum mit allen Ehren entlassen 
worden, am Dianalsd Morgen In seinen neuen Wirkungskreis 
nach Stockolm abgegangen. 

— Der gefeierte Clavierapieler Rud. Willmers befindet sich 
rar einige Zeit hier. 

Wie». Im Hofoperntbeeter finden' demnächst von „Eory* 
antbe", mit den Herren Ander, Beck und den Damen Csillag 
und Tieljens, von Glucks „Iphigenie auf Tauria" mit Fr. Duat- 
meon-Meyer in der Titelrolle und „Jcaaonda" Aufführung statt. 
In welch letzterer Oper Frl. Tletjens die Titelrolle, Frl. Sulzer 
die Amszlly, Herr Walter den Nsdori und Hr. Hrabanek den 
Tristan Bingen werden. Bei den nächsten Wioderboiongen von 
„Lobengrin", durch eine vorabergebende Unpäßlichkeit der Frau 
Dustmaon-Meyer auagnaettt, wird Hr. Hrabanek den Telramund 
(statt Hm. Beek) and Hr. Lieblsob den Heerrufer singen. — 
Die Aufführung von Riebard Wagners „Tannhloser" Im Hofopern- 
tbeoler ist definitiv, jedoch erat für die nächste Seiaon bestimmt. 
Herr Ander wird die Titelpartbie und Fraul. Liebbar dt die 
Venus singen. 

— Frl. Tletjens bst vom I. April 1859 an mit Dlreetor 
Lumlei In London auf drei Saisons abgeschlossen und wird ihr 
Engagement um hiesigen K. Hofoperntheater nicht erneuen. Sla 
wird vielmehr in jedem Jabre 6 Monate In London elngen und 
die Abrigen 7 Mnnale tbeils zu Gastspielen, thells - tu Ihrer Er- 
holung benutzen. Alsn wieder ein heimslbloser Zugvogel mehr. 
Wir glauben, dass daraus weder der Kuosl noch der Künstlerin 
wehrer Vortheil entspringen wird. 

— Der bekannte Violinist, Herr Michael Hauser, ist nach 
einem aebljahrigen Aufenthalt in Amerika und Australien, von 
Melbourne Ober Indien, Egypten und Malta in Wien eingetroffen 
und hat aicb aogleicb zur Erholung von seiner langen Reise tu 



seinen Verwandten nach Ungarn begeben. Hr. Häuser gedenkt 
spater seinen Aufenthslt in Wien zu nehmen. 

— (Theater an der Wien.) Zum ersten Haie: „Die Opern- 
probe", Singspiel von A. Lorlziog. 

Prag. Am 9. Oolober geht „Dar Nordstern" hier zum ersten 
Male vom Stapei. Üireetor Thorao hat für eine splendide Aus- 
stattung nach Pariser Mostern gesorgt. Die Besetzung beschäf- 
tigt die besten Kräfte, sie ist folgende: Katbarina, Frl. Brenner; 
Praskovia, Frl. Tipka-, die erale Marketenderin, Frl. Müller; die 
zweite, Frl. Mik; der Czaar Peter, Hr. Stelneeke; DanlJowiaeb, 
Hr. Fakter; Grltzenko. Hr. Hovemann. 

Zurleh. Frl. Boehkolz-Foloonl und Hr. dl Dlo eoucer- 
tiren hier gegenwärtig. 

Paris. Daa Tkiatre lyrique brachte in der vorigen Wocbe 
eioe Novität, welche mehr ala sonst bei den vielen Neuigkeiten, 
denen wir in Paris begegnen, der Fell tu sein pflegt, auf dauernde 
Erhaltung im Repertoir rechnen darf. Die Oper beisst ..Broae*- 
tM»o", bst twei Acte, tu ihren Verfassern den Librettlaten Brie- 
se aus und den Componisten L. De ff es. Der letztere bst sieb 
schon durch andere Werke von Zeit zu Zelt bekannt gemacht. 
Indem er vorher zu Toulouse und Rom seine Studien absolvirt. 
Einzelnes von Ihm ist sogar mit entschiedenem Beifall gehört 
worden. Günstig war dem Componisten bei dem Stücke In Rade 
dae Libretto, welches eine epannende Banditengescbiehta mit 
Lebendigkeit und effeolrelcher Kunst behandelt. Es ist das Sujet 
twsr nicht neu, aber die Bearbeitung geschickt nnd mit einem 
Anflug von Originalität. Der Componist gebort tu denjenigen 
jungen Componisten, denen man eine Zukunft versprechen darf. 
Sein Styl lat rein, aeine Melodie fliessend uod Beine Maoler zo 
schreiben erinnert an Auber und Adam. Schon die Ouvertüre 
dieser ansprechenden Oper nahm dergestalt für den Componisten 
ein, dass sie mit der lebbafleaten Theilnabme gehört wurde und 
ao ein aehr glücklicher Anfang gemacht war. Es ist keine Art 
der musikalischen Form In der Oper, die nicht eine oder die an- 
dere Nummer darböte, welche man mit Vergnügen bort. Chöre, 
Instrumentelsatie, Arien uod Ensembles hatten bubeehe Einzeln- 
helten nachzuweisen. So ist t. B. die Inlroductfon nnd das Finaf« 
des ersten Actes vortrefflich; In der Instrumentation begegnen 
wir feinen und effeclreichen Parlblcen, so dass sieb Oberall Ge- 
legenheit darbot, den Componisten dureb entschiedene Zeichen 
des Beifells tu ehren. Auch bat die Oper daaGlock gehabt, gut 
In Sceoe gesetzt und durch die besten Kräfte vertreten zu sein. 
Im Uebrlgen lat Allee beim Alten. Die grosse Oper bringt anbal- 
teod den „Propheten" und die „Hugenotten". In der letzten Oper 
nehm Mlle. Poinaol vor ihrer Abreise nach Amerika vom Publi- 
kum Abschied und erfuhr dem entsprechende Ovalionen. Daa 
italienische Theater wurde gestern eröffnet und zwar mit der 
„Traviata", In welcher Mlle. Penoo uod die Gebr. Grazianl 
debutirten. L'eber das Einzelne berichten wir demnächst. 

— Man geht hier damit um, Mebreres aus dem alten ond 
veralteten Repertoire zu beleben. Unter Andern ist die Rede da- 
von, drei Opern von Gluck, die taurie'acbe „Iphigenie", die „Al- 
easte" und die »Armide", auf die Bahne zu bringen. 

— Vi vier ist sus Baden in Paris angekommen. 

— Mlle. Piccolomlnl soll, wie wir hören, den 1. Oo- 
lober ihre Reise nach Amerika antreten. 

— Der bekannle Pianist, Eduard Wulff ist nach Paris 
inrOckgekebrt. 

— Die zur Reform der Orchester-Stimmung elogesetzte Com- 
mlssion hat sich vorläufig aertagt, um Aufschlösse bei den an 
der Spitze der Theater und Orchester des Auslandes stehenden 
Manner einzuholen. 

— London. Das einzige, musikalische Lehen, welche« ge- 
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geowlrtig in London tu beobachten Ist, glebt sich In CrystsU- 
palaste kund. Hier haben dl« Monaire- uod aonetlgen Cooeerle 
immer noch ihr Publik um, bei besonderer Veranlassung soger 
•lo Oberzeblrelches. Die vorige Woche brarhle des Absehieds- 
Concert der Mite. Piccoloealol und versammelte eine Zuhörerschaft 
von etwa 10.000 Mensehen, Beweis genug. In welchem Ansehen 
die talentvolle Sängerin hier elehl. Es wurdeo ausser der Ouver- 
türe von Belle nur italienische Compoailiooen tum Vortrag ge- 
brach). Cltnarosa, Dooiistll, Verdi, Rosslot vertraten das Pro- 
gramm mit den ausgesuchtesten Feinheiten der italienischen 
Schulen. Giuglini, Rossi, Caatelli, Aldigblerl unlerstütz- 
teo das Concert mit Arien, Duo'a, Trlo's und ernteten hierdurch 
eoteobledeneD Beifall. ..Picwlomini for «per*« war indeas die Loo- 
sung des Abends, Lady's und Gentlemans zerklatschten sich 
Handschuh uod Hände. 

Venedig. Dia achoeU berühmt gewordenen Schwestern 
Marcblsio haben Im Theator Gallo Ihre Vorstellungen beschlos- 
sen. Die beiden Singerinnen, welche bei überfülltem Hause mit 
Blumen und Sonneten überschüttet wurdeo, geben von Venedig 
nach Alessandria uod dann naeh Malland an die Scale. Förden 
Herbst d. J. slod sie mit 24,000 Lire nach Triest, für die Cerne- 
valstagione 1659-1660 mit 44,000 Lire für die Srala engaglrt. 
Es ist jedoch vorauszusehen, dess sie Ihren juogeo Ruhm im 
Aualande iu noch günstigeren Bedingungen zu verwertben trach- 
ten werden, uod es sollso schon jetzt den Impressarii. mit wcl- 
eben sie Contrskte haben, die vorlheilbafteetea Antrage für die 
Abtretung des kostbereu Kehleopaares gemeebt worden eein. 

Petersburg. Die Hellenische Oper wurde am 8.1». Septem- 
ber mit Verdi'a „Lombarden" eröffnet. Die gefeierten Lleblioge 
dea Luxus worden wieder mit Beifall überschüttet. 

Riga. Unter dem neuengagirten Operopersooale Ist es vor- 
züglich die Primadonna Frl. Malvioa Elbe, früher am Stadt- 
tbealer in Magdeburg, welche sich gleich in der erstsn Parlhia 
(Antonia in „Beiisar") die Sympathien uoseres sonst nicht sehr 
beissblötigen Publicums so zu sageo Im Sturm eroberte, und jetzt 
bereits der erklärte Liebliog desselben Ist. Im Mooel Mal soll 
der Kgl. Preuesiscbe Hofoperoolnger Herr Theodor Forme«, 
dessen hiesiges Gastspiel Im vorigen iabra durch aeine eingetre- 
tene Kraokbeit ausfiel, blar einen Cyclue voo Gastrollen singen. 
Herr Dir. v. Witte versteht es, selo Gaelspielrepertoir ioteressaot 
zu gestalten. 

New- York. Die drei von II Ilmann engagirten Primadonnen, 
die Plocolomlnl, Ponea und Laborde werden hier mit Un- 
geduld erwartet. Voo Johanna Wagoer sagt mao, aie werde 
erat Im Februar eintreffen. Bis jetzt bebaoptet Mme. Gassier 
In der grossen Oper oder wie msn sie ofOciell oeont, in der Aca- 
demie der Musik keine glückliche Stellung. Sie ist wohl eioe 
Coocertsangerin, auf der Bühne ist sie sber nicht zu Hause und 
{st ausserdem leicht angegriffen, was ihr schlimm zu stehen 
kommt, da ale wöchentlich viermal zu singen veranlasst wird. 
Dagegen ist der Erfolg, welchen dar Tenorist Slefani davon- 
trigt, eio entschiedener und glänzender. Seine Stimme ist schön, 
seine Vortragsweise vortrefflich uod die Haltung nobel. Labo- 
es tta bat ebenfells aeboo im „Barbier" debullrt und eis eio in 
Amerika bekannter und beliebter Künstler eich hewShil. NArhst- 
dem erwartet man die Etablirung einer englischen Oper, die aller- 
dloga mehr Chancen hat, als ehedem die Deutsche. Doch Ist es 
fraglich, wie ale Irgend ein erträgliches und mannigfaltiges Re- 
pertolr zu Stande briogeo wird. Balfes „Bohemian Girl" und 
Wallsees „Maritsos", zuletzt allenfalls noch Balfe s „The Muleteer 
of Toledo" dürften die einzigen englischeo, d.h. Opero von engli- 
schen Componisten sein, die gegeben werden konnten; sonst 
wird man doch wieder seine Zuflucht zu den Helle oern, oder 



Deutschen und Franzosen nehmen müssen, und da tritt darin 
eine Conoorrrnz ein, welcher daa neue Unternehmen nieht ge- 
wachsen sein dürfte. Ebenso ist man mit dem Engagement dar 
Künstler noch nieht Im Reineo, man wird naob allen Nationali- 
täten greifen müssen, und so wird auch in dieser Beziehung ein 
Gemisch entstehen, gegeo daa der Amerikaoer vorweg ein Vorur- 
tbeU bat. 

Die erste AuiTührun; der Baeh'sehen Matthäus- 
Passion in Hamborg. 

Zu Anfang Juni d. J. trat eine Anzahl von Künstlern und 
Kunstfreunden Hamburgs auf Aufforderung des Herrn Ave-Lalle- 
mant und Graedeaer zusammen, um im September, rof Zeit des 
dann hier versammelten Kirchentages, Joh. Seb. Bach's grosse 
(Matthäus-) Passion zum ersten Male dem hiesigen Publikum vor- 
zuführen. Nur wer Hamburg kennt; vermag zu begreifen, wie 
schwierig es war, die grossartige Schöpfung Bach's hier zur Auf- 
führung zu bringen, namentlich zur Sommerzeit Landaufenthalt 
und Badereisen so vieler Familien; Wettrennen und Ruderclubs; 
Sängerfahrton etc. Das die gewöhnlichen Hindernisse. Dazu für 
Hamburg speciell: schwache Kenntnis« und also sehwacho Pietät 
Tür den Namen Bach; Abneigung Vieler gegen den Kirchentag; 
Ausmarsch der Truppen und mit ihnen tüchtiger OrchesterkrAfte 
ins Lager zu Nordstemmen; endlich: Geschäft und immer Ge- 
schäft, BOrse und immer Börse. Aber einen Stamm gab es ja in 
Hamburg für das ganze Unternehmen; an den Hess sich anknü- 
pfen, von dem Ausgehen: der von Herrn v. Roda im Jahre 1855 
gestiftete Bach -Verein? Unglaublich, aber wahr! Gerade dieser 
Verein, der slch's zur Aufgabe gestellt hat, das Publikum nach 
und nach mit Bach's Werken vertraut zu machen gerade die- 
ser Verein schlosa sich von vorn berein vom ganzen Unterneh- 
men aus. Aua Gründen, die er selbst in einem amtlichen Schrei- 
ben seines Vorstandes in, folgonde beide Satze zusammenfaßt : 
1) Das Werk ist zu „gross", um — nach den von uns gemach- 
ten Erfahrungen — in der kurzen Frist von kaum drei Monaten 
eingeübt und „würdig" aufgeführt zu werden; 2) die Hamburger 
Bach • Gesellschaft kann sich in Hamburg als Corporation uicht 
coordiniren, wenn es die Aufführung Bach'scher Werke betriff». 
Aber alles dieses und noch vieles Andere schreckten den nicht, 
der sich der Mühe des hUnstudircns und Dirigirens unterzogen 
hatte. Mit jeder l ebung wuchs die Zahl, wuchs aber auch (und 
wie konnte es anders setn?) die Begeisterung derer, die sich um 
das machtige Werk schaarten; FrAul. Jenny Meyer, die Hcm-n 
Sabbath aus Berlin und Schneider aus Frankfurt a. M. halten 
ihre Mitwirkung als Solisten bereitwilligst sugessgt; und als am 
10. September dio erste der vier Proben mit Orchester begann, 
siehe, da vermochte das in der Catharinen-Kirche für über 200 
Sänger und etwa 70 Instrumentisten erbaute Gerüst die Zahl der 

Mitwirkenden kaum zu fassen. Es sei uns vergönnt, in Kürze 

zu sagen: In dem gesammten doppelten Chore der Singer und 
Instrumentisten war auch nicht Einer, dem nicht der hehre Ernst, 
die hohe Würde der vier Einrahmungschöre, dem nieht dio reli- 
giöse Weihe der Choräle, dem nicht die fanatische Wuth der 
wilden Judenchöre in Fleisch und Blut gedrungen u. durch Wort 
und Ton aus voller Seele sich wieder ergossen bitte. In dem ge- 
sammten, die imposante Kirche bis in die unscheinbarsten RAume 
füllendenAuditorium Keiner, der nicht mit gespaunteeterAufmerksam- 
keH durch drei volle Stunden den zarten oder mächtigen Klangen 
gelauscht, in voller Befriedigung die Kirche verlassen hatte und mit 
dein ßewusstsein, dass ein „Grosses" seiner Seele vorüber gegangen. 
Was sollen wir über das Trifolium «kr Solisien sagen? Heben 
alle drei (sie sind so bekannt, dass sie nicht viel lobeoder Worte 
bedürfen) mil aller Würde, Weihe und Hingebung ihre grosse 
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Aufgabe gelöel, so dürfen wir dreist hlnrtifagen, dase oboe einen Werke* doreb nuermOdete vergleichende Kritik io Ihrer jettigen, 

Kvangelisten wie Hr. Carl Schneider (frflber in Leipzig Jsl** vom deutschen Bach- Verein herausgegebenen Gesielt benuete««!, 

in Berlin engagirt) oder einen wenigstens, der Ihm an Reeitation, du Herrn Kapellmeister Rietz aus Leiptig, eines Mannes, dessen 

VsrslAndnlss und Innigkeit nahe kommt, die Aufführung d«s willfahrigem Rath« and Entgegenkommen eussrrdem Dirigent 

Werkes fast zu den Unmöglichkeiten gebOrt. Eine musikslisebs und Comite zum grössten Danke verpflichtet tu sein bekennt 

Weihe gab dem Feste die Anwesenheit des Kunstlers, welcher beben. Möge des Werk recht bald in denselben Räumen und 

sich der uoberecbenbsren MQhs unierzogen, die Partitur des mit denselben Kräften wieder zur Aufführung gel engen) (COlo. Ztg.) 

— — — — — — — — ^— — — — — — — — |,i-kl i «msj^m* 

Verantwortlicher Bndacteur: Gustav Book. r| «fc 

Nova No. 10 . woWUuiperlrlem Cl"»l«r und einer Vocsl-Doppclfugo J ;] 

y0B A. M. Bonoocinrs (4*>). I Thlr. 10 Ngr. • 

f . , Inke, ■., Pofka-Mazourka brilUule poor Piano. Op. 20. , — 15 

B, HCBOll 8 J9ÖbfllCtl m MaillZ. Ircotser. B , Concerto pour Vlolon Arrange avec Aeom- 

Thlr.figr. pagnement de Pleno per P. Hermann; No. 13 (In A) 1 — 

Beyer, F., F. Bouqoets. Op.il No. SB. Giralda d. Adain — 17JJ Marparg. F. W., Abhandlung von der Fuge nach den Grund» 
BlnmenUsJ. h, La Bruyere. Moroeau de sai. Op. 44. . . — 12< satten und Beispielen der besten deutschen und ausUn- 

Bnrgmüller, F., Preeioea, Valso de salon — 15 disebsn Meister entworfen. Naeh der deutsehen und 

»ottsebalh, L ■., Rtflels du pssse. Op. 88. .... — I2| französischen Original -Ausgsbs (1753-1796) redlgirt 
Hicum, J. f., Der Tyroler u. s. Kind, Marsch (SsisnnNo.75.) — 5 und hereingegeben von S. W. Dehn. In 2 Theilen. 
Bert, H-, Madrid, lotroducllon & Bolero. Op. t90. . . — 20 Nebst 122 Kunfertafeln. (4»»). 4 Thlr.* 

lettsrsr, t, Fant. s. tf. motifs de lop. Msrths. Op. 60 — 20 BelMlger. O B., Zitter-Welzer für Planoforle. Op.28. No.3. - t( 

Labltsky, J., Lea Msrlooettes, Polks. Op. 238 — 10 Walter fOr Planofortr. Op. 2ß. No. 5. (Bekennt 

Jubelfeier-Walter (zum 500jnhrigen Jubelfeste der unter dem Titel: „Letzter Walzer von Weber.**) — 2( 

GrOaduog Carlebad'*). Op. 239. — 20 fte grand Trio pour Piano, Violon et Viofooeelle, 

Linst, F., Aonees de Pelerinage, 2* Annee: Italic ... 3 10 erränge« pour Piano a 4 malns par F. Gnftge. Op. 77. 1 25 

Osberms. 6. L, L'Eoho, Valss de salon — 15 Reblnstels, L. W Conoer to pour Piano aveo Aceompagne- 

The gay castnnet, Morceau da salon — 15 ment d'un aecond Piano. Op. 25. (Partition.) ... 3 _ 

Com'e 6 gentil, Mol. d. l op. Don Pasqusle. . . — 12K Tess, Charles, Tablraux Parisiene pour Piano. Op. 240. 

Beyer, F., Revue melod.a 4ms. Op.l 12. No.27. LePr* auxel. —17 No.3. Le Chatrau des Fteurs. Polks Maznurha den 

UbiUky, J., Les Marioneltes, Polks. Op. 238. 4ms. . . — 12$ Coraforlahlt-s —20 

Jubelfeier-Walzer (zum 500jährigen Feste der GrQo- Freikugeln-Quadrille für Piaooforle. Op. 250. (Jo- 
dung Carlsbad'a). Op. 239. a 4ms —25 hann Strauss tu Wien gewidmet.) _ 20 

Paaque.O, Souv. d"Eepagne, And. & Bol. p. Velle. sv. Po. 1 — Dieselbe Quadrille für grosses Orchester instromen- 

Labltsky, J., Jubelfeier-Walzer (tum 500jAhrigen Pesle der metillrl von Edro. Neumsnn 1 15 

Gründung CarUbsd'e). Op.239. f. gr. Orchester. ... 2 10 — 

Stasoy, J. 11 Conte de MontcCbristo. Quadr. do. . 1 10 Sinfonie -Soireen der König!. Kapelle. 

laxporg. F.. «Gesangs f. 4 M.St. Op.l. Heft 1.2. ä22ftSgr. 1 15 Der diesjährige erste Cyclus von « Sinfonie-Soireen der K0- 
Lyre frs.nos.lse No. 723. 724. 725. a 5 uod 7< Sgr. . . _ 20 nj8 | Kape |j e Ium fc f { rn j nrf ,. wiltwen- und Wstsen-Pond*. wird 
i In der zweiten Hälfte dea Oetobera Im Concertsesle des Kdnlgl. 

»ruf Ittttfrikflltf n Operohaas^a beginn«. 

„ . Der Preis des Abonnemeot-Billets für eile sechs Soireen Ist 

im Verlage von 4 Th-|<r> 

C. F. PETERS, Bureau de Musique in Lejp7jg. Dar ümtaasch der «Item Blllsts ladet bis nt ta Oc 

TUr.Nfjr. lober Tormittags von 9 bis 1 Uhr und Nachmittags von 3 bis 

Bach, J. Sab., 6 Präludien und Fugen für Orgel (Pedal und g 0hf bt| dwj K6b1b , Hof-Hnslkhändlsr Berra Book, Äger- 

Msnusl) fOr Pianoforle zu 2 Händen gesetzt von Franz itrsase Io. 42, sUtt. Vfelfarhe. durch versäumten Umtauscb 

Liest. No. I In A-moll - 15 d „ 8j|Uu , n(S |. ndene Unannehmlichkeiten veranlassen wiederum 

B Prelude» pour Clavecin, lue* des Exercloea et lar ergebensten Erinnerung, die oben angegebenen Termine gs- 

Suites. No. 6 (5 Ngr.) No. 7 et 8 (5 Ngn) nfl(J | anrlu ha|(en. weil Ober die nicht abgehollen Biltels lediglich 

Bach, Wils. Friedem&nn, Concert fOr Orgel (mit 2 Ma» mi |„|«, reMe der geehrten Abonnenten sofort verfOgt werden muss 

nuslen und Pedsl) eingerichtet fOr Piauoforla zu vier uod d „ unterzeichnete Comite daher schon am Tage naeb dem 

den von Carl Plato - 25 Scblusstermins bei der grossten Bereitwilligkeit süsser Stande 

Beethoven, L van, Romsncs pour Violon avec Accom- | (t| einir,«be*ide Rtclnmatlonen erfOlleo tu können, 
pagnement de Qualuor et Basse ad llbilum. (Arrange- ' Scbriiiliebe Meldungen tu neuen BUIets werden ebendaselbst 

ment par P. Comte Waldersee. Op. 40 - 15 tntgegengeuommen. Die Spener'sehe, Vosaiseha, Nsua Preusii- 

Serenade ponr Piano et Flöte ou Violon. (Arrangee Kbt N<u , Berliner Musikzeilung und das Intelligenz- Blatt wer. 

d une Serenade pour Flute, Violon et allo et revue de „ daa NAher , ^ d| , Au9gab , diwer n , ueo B ii k „, l0 wle 
par l Auteur.) Op.41. Edition nouvelle et solgoeusement dje ^j,,,,, belreff) . nde0 Anzeigen eotbslten. 

revue. (Partltlsm) I - BeH , 0! den 2«. Seplbr. 1858. 

^"Mi.ur'u. Ln^OpTiElnzete mZH M NgT)' 1 - Co«** Stiftung Jt,r Wittnen und HaUen 
Dehn, L W., Analysen dreier Fugen aus Job. Seb. Bach'a der König* 

Sammtlich angezeigte Musikalien zu bezieben dureh Ed. Bai« dl O. Sack in Berlin und I 

Verlag von Kd. Bote 4 «. Back |6. Back. KAnlgl. Hol-MuaikMn dlsr) In Berlin, Jsgerstr. No. 4a aad U. d. Lindow Nov 2 7. 

Druck tob C V. Schaidt in Berti». Unter dea Une.« Mo. SS 
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Der Verfall der Gesangkunst, dessen Ursaohen and die zu seiner Ab\. endung 

geeignetsten Mittel. 



Von 

< . Kotxmaly. 

Mag man auch die vielfach erhobenen Klagen Aber gründeten Hoffnung 
Verfall der Kunst, Ober die hereinbrechende Verflachung 
des Geschmacks und die aesthetische Entartung unserer 
Tage: Mr L'eberlreibungen einer hypochondrischen An- 
schauungsweise halten; so wird man doch den Verfall 
der Gesangskunst und die damit im genauesten Zusam- 
menhang stehende, wahrhaft erschreckende Verringe- 
rung der Zahl vorzüglicher oder auch nur guter und 
mittelguter Sänger nicht in Abrede stellen können, sondern 
als eine leider nur schon zu fühlbar in der Wirklichkeit 
hervortretende Erscheinung vollkommen bestätigen müssen. 

InderThat: wahrend andere Zweige der Kunst einen 
höheren Aufschwung genommen und einen die Leistungen 
frfiherer Zeiten in Schatten stellenden Grad von Vollkom- 
menheit erlangt haben, macht sich auf dem Gebiet des 
Gesanges ein bedeutender Rückschritt bemerkbar; droht die 
Achte, wabro Gesangskunst, wie sie noch vor fünfzig, ja 
noch vor fünf und zwanzig Jahren gedieh und blühte, 
so sehr: gänzlich zu verschwinden, zur blossen, historischen 
Tradition — mit einem Worte: zur .Mythe zu werden, 
dass es schier unmöglich, sich dieser Wahrnehmung ent- 
ziehen, oder den Stand der Dinge ignoriren, oder gar be- 
streiten zu wollen, ohne sich dem Verdacht auszusetzen, 
entweder gar keine, oder zu lange Ohren zu haben. 

Es hilft aber blutwenig, sich mit der nicht mehr zu 
umgehenden Anerkennung unangenehmer und beklagens- 
werther Thatsacben zn begnügen und sich darüber in wohl- 
stylisirten Klagen zu ergiessen, wenn man nicht den Mulh 
hat, zu gleicher Zeit auch deren Quelle, die eigentliche Ur- 
sache des Uebels aufzusuchen; m der eiDigermassen be- 



dadurch auch den zu seiner Beseiti- 
gung geeigneten Mitteln am sichersten auf die Spur zu 
kommen. 

Bekannt ist Schiller's Ausspruch: dass immer und 
überall, wo die Kunst gefallen, der Verfall durch die Künst- 
ler selber — herbeigeführt worden sei. 

Wie entmuthigend die Erkenntnis* und wie dcmülhi- 
gend das Eingeständnis« für das hohe Selbstgefühl unserer 
Zeit auch immer sein mag, so wird man doch darum nicht 
sich zu verhehlen vermögen, dass auch der Verfall der Ge- 
sangskunst insbesondere keine andere als die in dem, 
auf die Kunst und die Künstler überhaupt sich beziehen- 
den Ausspruche des Dichters aufgedeckte Ursache hat und 
dass die Hauptschuld an jenem Verfall niemand anders als 
eben die Sänger und die Gesanglehrer trifft. 

Was zunächst die ersteren anbetrifft, so erscheint es 
noth wendig, um jede einseitige und demnach ungereohte 
Beschuldigung zu vermeiden, den Begriff möglichst zu prä- 
cisiron und die Sänger in wirklich schöpferische, produc- 
tive und in ausübende, blos reproducirende einzuteilen. 

Genau genommen ist nur der produetive — nämlich 
der Componist: der eigentliche Sänger, — der aus- 
übende hingegen eigentlich nur der Dolmetscher des 
Componisten. 

Es handelt sieh zunächst um die Erörterung der die 
„Dolmetscher" treffenden Beschuldigungen. 

Wenn die Richtung unserer Zeit als eine vorwiegend 
materielle bezeichnet werden muss, so darf es nicht 
Wunder nehmen, den Emfluss dieser Richtung mehr und 
mehr auch auf dem Gebiet der Kunst hervortreten tu so- 
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hen. Diesem Einfluss Allein wird man vielmehr die Er- 
scheinung zuzuschreiben heben, dass heut zu Toge Niemand 
mehr sich dem Gesänge aus reiner Liebe zur Sache, aus 
Enthusiasmus und Leidenschaft für die Kunst widmet, son- 
dern einzig und allein: um das von Mutter Natur in einer 
schönen Stimme empfangene Pfund aufs Vortheilhafteste 
auszubeuten — d. h. auf die möglichst schnellste und 
bequemste Weise — Geld — und zwar viel Geld — 
zu verdienen. w i 

' Gbnz in Uebcreinslimmung mit dieser durchaus „prao- 
tisejten" und nicht an Sentimentalität leidenden An- 
schauungsweise fällt es heut einem, die Süngerlaufbahn er- 
wählenden, „hoffnungsvollen, jungen Mann" gar nicht ein, 
sich erst lang mit mQhseeligen Studien zu befassen und viel 
theoretischen Ballast an Bord zu nehmen . . . 

Getreu der viel verbreiteten Ansicht: dass beim Sän- 
ger die Stimme gleichsam für Neun und neunzig, die 
Schule nur Tür Eins zu erachten sei, hat er vielmehr 
tlicher, künstlerischer Aus- und Durchbildung nur in 
homöopathischem Grade Zugang zu sich verstattet und 
huldigt einem glücklichen, so wenig als möglich durch Ein- 
sicht und Nachdenken unterwühlten Naturalismus: indem er 
es seinem Naturell und der „guten Stunde'* überlässt, ihn 
Ober alle Klippen und Untiefen des Berufs mit guter Ma- 
nier hinweg zu führen und ihm in kitzlichen Fällen das 
augenblicklieb Entsprechende an die Hand zu geben. Und 
in der Thal: um alsbald inne zu werden, dass diese „Her- 
ren vom leichten, künstlerischen Gepäck" ihre Sache auf 
Nichts gestellt haben, braucht man sie, deren Devise ein 
übermüthiges, von üppig entwickeltem Selbstvertrauen ge- 
schwelltes „voffue la galere" — nur singen zu hören; — 
wenn man anders ein nur mehr oder weniger veredeltes 
Schreien, oder ein mit weiser Oeconomie und „Schonung 
des Organs^ einen eigentlichen, musikalischen Ton nur mehr 
blos noch ahnen lassendes Parle nd o noch so euphemistisch 
bezeichnen darf .... 

Entsprechen die Leistungen solcher „mit Dampf" ge- 
schulten und gebildeten Talente gleichwohl hin und wieder 
nicht den gehegten, hohen Erwartungen, so wird man die 
Ursachen schon wo anders suchen müssen . . . Selbst- 
verstandlich wird man die Schuld nicht einem Leber- 
maass von Schule beimessen dürfen, wo dem künstleri- 
schen Bedarf so wenig durch ernste Studien vorgearbeitet 
wurde und wo man in dieser Beziehung sich so redlich 
angelegen sein Hess, was das Sprücbwort so treffend: „aus 

der Hand in den Mund leben" — bezeichnet. 

Sicher ist diese Art Stegreifkunst durch die heutige 
Composilionsweise, die sich mit Selbstgefühl die erst eigent- 
lich dramatische nennt, wenn nicht hervorgerufen, doch 
wenigstens sehr begünstigt worden. Indem nämlich diese 
Manier in puritanischer Strenge eben so alle melisma- 
tische Behandlung des Gesanges, wie alle eigentlichen, die 
augenblickliche EmpGndung in den Rahmen weniger Tacte 
bannenden und dennoch vollständig zum Ausdruck bringen- 
den Canlilenen als blosse, müssige, lyrische Ferma- 
ton verwirft, bringt sie durch Ausschliessung dieser, als 
Hebel der Mannichfaltigkeit so wichtigen Elemente: eine Art 
gesungener Declamation zuwege, deren rhetorische 
Monotonio unwillkührlich au kirchliche Psalmodieen 
erinnert und deren chablonenhafte Einfachheit allerdings 
weit eher zu bewältigen und daher von dilettirenden Ge- 
sangsnaturalisten ungleich leichter auszuführen ist, als der 
gemischte, nach Erforderniss bald colorirten, bald 
einfach getragenen Gesang zur Anwendung bringende 
Styl der classischen, dramatischen Coroponisten. In der 
That: ist zur Ausführung einer solchen specifisch drama- 
tischen Gesangparlhie fast nicht mehr Gesangskunst erfor- 
derlich, als sich mit Bequemlichkeil von Mädchen in der 
Nähschule und von Jünglingen hinterm Ladentische lernen 



lässl; denn Sänger und Sängerinnen werden darin weder 
durch überwucherndes Figurenwerk, noch durch kunst- 
voll ausgestaltete, langathmige Cantabile's und die da- 
mit verbundenen Ansprüche an Kunstfertigkeit und 
Vortrag in Verlegenheit gesetzt. Eine Eigenschaft nur 
ist unerlässlich : sie müssen gute Lungen haben, um zu- 
nächst gegen die eingerissene hohe Stimmung, gegen 
die massenhafte Instrumentalion sich behaupten zu 
können, und andererseits nicht vor den jetzt durchaus gang 
und gäbe gewordenen 5 — sage: fünf Acten — vor jler 
Zeit die Segel streichen zu müssen. £ 

Tragen liiemuch Säogor und Com pouiüten, iu 
Folge der zwischen ihnen bestehenden Wechselwirkungen 
und Beziehungen, zu gleichen Theilen die Schuld am all- 
mähligen Verfall der Gesangskunst, so ist es ausser allem 
Zweifel, dass dieser Verfall um so unausbleiblicher und 
unaufhaltsamer hereinbrechen muss, je mehr das Publi- 
kum, statt dieser abschüssigen Richtung entgegen zu tre- 
ten, sie auf alle Weise fördert und begünstigt. 

Es ist keine Uebertreibung, dass das heutige Publikum, 
mit nur spärlichen Ausnahmen, grosse wahrhaft künstle- 
rische Gesangsleistungen kaum mehr noch versteht und 
zu würdigen weiss: in solchem Grade sind den grossen 
Massen Sinn und Blick für das wahre Schöne, Edle, für 
das Aechto und Rechte verloren gegangen, hat sich ihr 
Geschmack verschlechtert und vergröbert. Hiervon völlige 
Ueberzeugung zu gewinnen, bedarf es nur längerer und ru- 
hig unbefangener Beobachtung der bei Concerten, Opern- 
aufführungen stattfindenden öffentlichen Kundgebungen, 
überhaupt des bei solchen GcleaonheUen sich von Seiten 
des Publikums bemerkbar maohenden Gebahrens; wie die- 
ses letztere nur für die gröbsten Effecte zugänglich und 
empfänglich; wie es die grellsten Contraste, die stärksten 
Uebertreibungen nicht nur verträgt iuid toJerirt, sondern 
gar noch wüthend beklatscht, während es für das Natür- 
liche, für das Maassvulle und Gediegene kalt bleibt und 
weder Ohr noch Hand zu besitzen scheint. 

Dass nicht die Sänger allein, sondern dass der Vor- 
wurf: zum Vorfall der Gesangskunst beigetragen zu haben, 
auch die Gesa'nglehrer trifft, ist bereits in der Einleitung 
bemerkt worden und bedarf zum Beweise erst keines be- 
sonderen Aufwandes dialektischer Kunst 

Gute Gesnnglehrer sind, wie gute Sänger, wohl zu 
allen Zeiten nicht gerade im Ueberflusse vorhanden gewe- 
sen; doch lässt sich historisch nachweisen, dass es früher 
weit mehr gute Sänger und Sängerinnen gegeben hat, als 
gegenwärtig, wo sich bereits geradezu ein entschiedener 
Mangel an diesem Artikel fühlbar zu machen beginnt. 
Die Ursacho dieser Erscheinung dürfte nicht all zu fern 
liegen . . . 

Noch immer ist die Meinung sehr verbreitet, dass ein 
guter Sänger auch ein guter Gesanglehrer sein müsse. 
In früheren Zeiten, wo das Studium des Gesanges mit bei 
weitem mehr Ernst und Sorgfalt betrieben wurde und noch 
nicht einem Jeden es frei stand, Gesangunterricht zu er- 
theilen, mag dies bisweilen wohl zugetroffen haben; 
gleichwohl ist die Ansieht, wenn sie mit der Prätension 
unbedingter Unfehlbarkeit auftritt, unbedenklich in 
die Kategorie der verjährten Vorurlheile zu verweisen, in- 
dem es erstens eine ausgemachte Sache: dass das künst- 
lerisch--executi ve Talent sich nur selten mit der 
informatorischen Befähigung vereinigt findet und es 
ausserdem thalsächlich feststeht, dass genug unbedeutende 
Sänger aus der Schule grosser Gesang6meister hervorge- 
gangen sind, während dagegen Musiker und Theoretiker, 
die selber nie einen Ton in ihrem Leben gesungen, aber 
sonst bedeutende Künstler waren, die grössten Sänger ge- 
bildet haben. 

Es fühlt sich heut zu Tage Jeder berufen und be- 
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rechtigt, sieh mit Gesangunterricht tu befassen und eich als 
„Professeur de chant" ta geriren; und wenn es die Monge 
von Gesanglehrern brächte, so mussten wir mit guten 
Sängern über und Ober gesegnet sein; da es bald kein 
noch so unbedeutendes Provinzstädtchen, kein Dorf, keinen 
Flecken mehr geben wird, der nicht soinen Ciccimara, Gar- 
cia, Bordognietc. versteht sich : en pttit format — aufzu- 
weisen hat. — — 

Wenn diese Würdigen, wie sie sich rühmen und hoch 
und Ihcucr versichern, wirklich Alle den gesangunlerricht- 
lichen Stein der Weisen gefunden haben und das Geheim- 
niss des Achten, wahren Gesanges besitzen, dann ist man, 
im Hinblick auf die von ihnen erzielten Erfolge (— „an 
ihren Früchten sollt ihr sie erkennen — ") ihnen die Aner- 
kennung sohuldig, dass nie ein Geheimniss besser 
bewahrt worden ist! 

Von welcher Beschaffenheit die Methode, welcher 
diese Erfolge verdankt werden, und welchen Grad von 
Gediegenheit und Gründlichkeit derselben zuzuspre- 
chen, wird man sich leicht selber sagen können, wenn 
man in Betracht zieht: dass es sich bei diesen, meist aus 
emeritirten Sängern, ausrangirlen Sängerinnen und quiescir- 
ten Choristen kleiner Provinzialtheater recrutirten Sedez- 
Garcia's generis masculirri und feminini um die Aufgabe 
handelt: mit den dürftigen, einer kurzen Praxis abgewon- 
nenen, theoretischen Abfällen und Brosamen, und den we- 
nigen, wahrend einer, durch den Drang und Zwang des 
Augenblicks überstürzten, musikalischen Wirksamkeit er- 
langten Kenntnissen und Erfahrungen: in der Geschwindig- 
keit ein gnnies, eigenes Gesangsystem herzurichten — re- 
speeiive — zu bestreiten. 

Es versteht und erklärt sich daher von selbst, dass — 
und warum — diese „Maestri aus eigener Machtvollkom- 
menheit" vor Allem eine gründliche Verachtung aller Theo- 
rie ( — die Trauben waren oder sind eben sauer! — ) an 
den Tag legen und ihre Schüler und Schülerinnen niebt 
1 erst lange im Vorhofe — bei Tonbildung — Intonation 
— Aussprache — Portamento — Vortrag — Ausdruck 
u. dgl. — aufhalten, sondern sie gleich „media» in res" 
d. h. sofort zu den bedeutendsten Aufgaben: grossen 
Ope.rnarien etc. mit jener heiteren Unbefnngenheff führen, 
durch welche sich Oberflächlichkeil und Ignoranz 
in der Regel charaktcrisiren und von dem Ernst, der 
Gründlichkeit und dem gewissenhaft nur stufenweise 
fortschreitenden Gang eines auf wirklicher Sach kennt niss 
und Einsicht beruhenden Unterrichts unterscheiden. Indess 
muss man zugeben: jenes Verfahren ist ungemein einfach 
und desshalb sehr bequem und namentlich ausserordentlich 
expeditiv; und ist letztere Eigenschaft in Vorbindung 
mit der Billigkeit des Unterrichts wohl vornehmlich die 
Ursacho des Zuspruchs, den diese improvisirten Gesang- 
lehrer und -Lehrerinnen bei jenem Theile des Publikums 
finden, der mit möglichst geringen Geldopfern und 
in möglichst kurzer Zeit Resultate — gleichviel ob 
befriedigender und verlohnender Art und wie und wo- 
durch erzielt — zu sehen wünscht, und dem es völlig 
gleich ist, wie gesungen wird, wenn nur überhaupt ge- 
sungen wird. 

Es versteht sich, dass man wetteifert und sich gegen- 
seitig überbietet, den Anforderungen des „verehrungswür- 
digen" Publikums nach Jteiden angedeuteten Richtungen 
hin nach Möglichkeit zu entsprechen; und darf man sich 
daher nicht allzusehr verwundern, wenn in dieser Hinsicht 
gegenwärtig das Mögliche, ja nicht selten sogar das Un- 
mögliche geleistet wird; wofür gewisse Erscheinungen in 
der Gesellschaft, wie in den betreffenden, künstlerischen 
Sphären unwiderlegliche Beweise liefern. Während z. B. 
hier „höhere Töchter" von Morgen bis Abend die „Schlum- 
merarie" und vialMeht noch die „Gnadenarie" dato — sich 



aneignen und sofort der entzückten Umgebung zum Bester, 
geben, liefert dort der hoffnungsvolle Primouomo N. N. 
Ober Nacht einen „Masaniello", einen „Raoul"; — und nicht 
allein die Partie, — nein — auch der Componist, den 
er singt, ist „geliefert"! — „Point de torceUerie, rien 
gue de viteste!-' — 

Es giebt sich eben auch hierin der entschieden mate- 
terialisttsche Geist und die damit in enger Verbindung ste- 
hende, krankhafte und sich überstürzende Hast unserer Zeit 
zu erkennen: wie man für sichere Erreichung einer bedeu- 
tenden, wissenschaftlichen, künstlerischen oder 
Oberhaupt geistigen Stufe nichts Bedeutendes und Rech- 
tes mehr opfern, sondern Bildung, Kunst und Geschmack 
wo möglich gegen ein Butterbrod eintauschen will, so will 
man auch Nichts mehr sich ruhig entwickeln, sich zu Nichts 
mehr die gehörige Zeit lassen; so will man Alles verfrü- 
hen und antieipiren und im Fluge nicht blos erhaschen 
und geniessen, sondern auch lernen und Bich bildon. 
— So viel ist gewiss: so lange man für das Studium des 
Gesanges nicht einmal das Viertel der Zeit verslallet, 
die man zur Erlernung eines selbst nur leichten Hand- 
werks als selbstverständlich unorlässlich erachtet, sondern 
verlangt: dass in einem Monat aus dem rohen und mit- 
unter sehr spröden und nicht auch durch geistige Fähig- 
keit unterstützten Naturmaterial fertige Künstler heraus- 
gebildet werden sollen; so lange ferner die Leute nicht von 
selbst einsehen: dass auch hier, wie in anderen Gebieten 
des gesellschaftlichen Wechselverkehrs — das Theuerste 
eigentlich das Billige, das Wohlfeile aber gerado das 
Theuerste ist — und dass ein guter Lehrer schon um 
des Ansehens der Kunst willen nicht zu einem Spottpreise 
unterrichten und die kostbare Ausbeute langjähriger Erfah- 
rungen, Beobachtungen und Forschungen für eine Bagatelle 
hingeben kann; ganz abgesehen von der immer und über- 
; all bewährten Erfahrung: dass die Leute nur Das gehörig 
achten und wahrnehmen, was sie theuer1>ezahlen 
müssen; — so lange ist für das Wiederemporkommen der 
edeln Gesangskunst nur wenig Hoffnung vorhanden; so 
longo werden die einleuchtendsten Vorstellungen, die ernst- 
lichsten Ermahnungen und Warnungen nur tauben Obren 
gepredigt sein. 

Besserdng der Zustände, respective Beseitigung der 
manniebfacheu, hier dargelegten Unzuträglichkeiten kann 
erst dann eintreten, wenn man die färb- und geistlosen 
Versuche unfertiger Anfänger nicht mehr als wirklicho 
und vollendete Kunstloistungen aufnehmen und sieh die 
Monotonie der ersteren um des blendenden Glanzes einiger, 
sogenannter Feiertagstöne willen ruhig gefallen lassen 
wird; wenn andererseits das durch den immer fühlbareren 
Mangel an auch nur erträglichen Sängern endlich aufmerk- 
sam gewordene, und nachgerade über die eigentlichen Ur- 
sachen dieser Erscheinung zur Erkenntnis« gelangende Pu- 
blikum, unberufenen Gesangspfuschern und obscuren Win- 
kel docenten sein so wenig gerechtfertigtes Vertrauen ent- 
zieht und nur solchen Lehrern zuwendet, die ihre hinrei- 
chende Befähigung bereits durch unzweideutige Erfolge 
bewährt haben, und ihm somit genügende Garnnlieen bie- 
ten: Zeit und Kosten nicht vergeblich aufgeopfert, sondern 
durch entsprechende Resultate aufgewogen zu sehen. 



Berlin. 

Xvilkillicie Revue. 

Des zweite Debüt des Hrn. Schneider als Lyonel in 
„Martha" war von einem günstigen Erfolge begleitet; das rein 
lyrische Element ist das eigentliche Feld des Sängers, nuf wel* 
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ehern er, sobald die klangvolle Stimme desselben vor lieber» 
reizung bewahrt wird, zur vollständigen Geltung gelangen wird, 
während in den leidenschaftlichen und pathetischen Momenten 
Organ und Vortrag nicht krafl- und schwungvoll genug ist. 
Am meisten befriedigten die elegischen Scenen des 2. und 3« 
Actes, obschon an einzelnen hohen Stellen der Ansatz an- 
sicher und die Intonation, wenn auch nur um ein Unbedeuten- 
des, schwankend war. Die Gcsangsbildung ist eine durchaus 
correcte; Vortrag und Auffassung Hessen nichts zu wünschen 
übrig. — Zur Feier des Geburtstages S. Maj. des Königs fand 
am Freilag als Feslvorstellung die Aufführung der „Vesüilin" 
statt. Nach herkömmlichem Usus ging der Oper Spontinft 
„Festmarsch" voraus. Dieses Musikstück, — beiläufig das 
Unbedeutendste, was dieser Tonsetzer geschrieben — wate 
viefiekhl bald mit einem baldigen Exil in eine dunkle Ecke 
der Bibliothek tu bedrohen und durch eine schwungvollere, 
der Feier des Tages angemessenere Composition zu vertau- 
schen} die vielen uns aufstossenden Trivialitäten, welche uns 
der { Tact in setner leichtfertigsten Gewandung bietet, werden 
nur schwach durch die wohlfeilen Trompetenfanfaren und die 
darin verwebte Volkthymne applanirt, und vermögen nur spär- 
lich die patriotische Erhebung des Hörers zu erwecken, in 
welche der fremdländische Componist sichtlich nur mühsam sich 
hineinzuzwängen versuchte. Der Aufführung der Oper selbst 
vermögen wir nicht in allen Thailen ein unbedingtes Lob zo 
vindkiren, doch war die Besetzung der Hauptrollen durch Frao 
Köster (Julia) und Hrn. Forme* (Licinius) eine dem Mei- 
sterwerke vollständig ebenbürtige. Frau Köster stand ganz 
auf der Höbe ihrer gewaltigen Aufgabe, sie zeichnete na- 
mentlich im zweiten Act ein Meistergebildo heroischer Ge- 
sangskunst und dramatischen Aufschwungs; ebenso bewältigte 
Herr Formes seine anstrengende Parthie mit Feuer und Begei- 
sterung; die klang- und mark volle Stimme des Künstlers wi- 
derlegt am sichersten dfe Ober geschwächte Kraft derselben 
verbreiteten, nicht zutreffenden Berichte. Frl Wagner (Ober- 
vestalin) ersetzte durch edle Repräsentation und Plastik der 
Bewegung, wns ihr an Klang der Stimme und an musikalischer 
Sicherheit in den Recilaliven des ersten Actes gebrach. Das 
Orchester unter Leitung des K. M. Hrn. Taubert überwand 
seine schwierige Aufgabe mit der gewohnten Präciston. 

Den Reigen der heurigen Coocert-Saison eröffnete die erste 
Trio-Soiröo der Herren v. BOlow, Laub und Wohlars — 
ein KQn stier verein, der tn der Musikwelt sich bereits einen von 
trefflichen Klang erworben hat. Zur Aufführung kamen vier 
Werke, die die edelste Richtung der Tonkunst reprfisenliren. 
Den Anfang machte Schuman's F-dur Trio (Op. 80), ein Werk, 
das die Aufmerksamkeit des Kunstfreundes im höchsten Grade 
zu beanspruchen berechtigt ist; fehlt es auch dem Werke in 
einzelnen Theilen an Klarheit und an Stellen, deren Schönhei- 
ten beim erstmaligen Hören dem Ohre ganz unverschleiert er- 
scheinen, so ist es doch reich an Er- und Empfindung so wie 
an nobler Gestaltung, und gehört namentlich das Scherzo tu 
denjenigen Musikstücken, die dem Compooisten, bitte er nichts 
anderes geschrieben, einen unvergänglichen Denkstein setzen 
würden. Hr. v. BOlow erfreute uns darauf mit dem Vortrag 
der A-dur Sonate von Beelhoven (Op. 101); der geschätzte 
Virtuos hat bekanntlich nicht nur in Bezug auf vollendete Tech- 
nik, sondern auch in VerstAndnies und Reproduclion hochdas- 
sischcr Werke langst die Staffel der Meisterschaft erklommen, 
und fügen wir nur noch hinsichtlich des heuligen Vortrages 
hinzu, das» er in ruhiger Auffassung und gefOhlvnller Innigkeit 
so Vortreffliches leistete, dass stürmischer Beifall seine Leislnng 
belohnte. Eine Sonate von Chopin für Pinno und Vräloncell 



(G-moll, Op. 65) wirkte nicht ganz erwärmend, obgleich poe- 
tische Intentionen und Gefühl in Melodie und Harmonie, wie 
sie sich ist Chopin's meisten Werken ausspricht, auch hier nicht 
zu verkennen sind. Den Schluss der interessanten Soiree bil- 
dete Schobert's Trio (B-dur), ein Werk, das wegen seines 
Reichlhums an mächtigen Gedanken, eine Symphonie für Piano, 
Violine und Cello zu nennen ist Dass die Ausführung eine 
meisterhafte wer, dafOr bürgen die Nameo der drei Künstler, 
welche mit sichtlicher Begeisterung sich ihrer schwierigen Auf- 
gabe weihten, und denen von dem zahlreich versammelten Pu- 
blikum diejenige Anerkennung zu Tbeil wurde, die ihr ernstes 
Streben und ihre künstlerische Vollendung mit grössiem Rechte 
beanspruchen kann. 

Der Schneid er'sehe Gesang* erein veranstaltete am Mitt- 
woch eine Aufführung des „Paulus" in der Garnisonkirche. 
Die Chöre gingen im Allgemeinen sicher und wurde nur die 
Wirkung einiger der bewegteren, wie z. B. „Denn alle Heiden" 
durch ein zu schnelles Tempo beeiolröchtigl, während die ruhi- 
geren, namentlich der Chor: „Wie lieblich sind die Boten" 
vortrefflich gelangen. In den Soloparthiecn (Frls. Schneider 
und Hoppe, dio Herren Mantius und Sabbalb) bekundete 
sich Warme des Vortrages und musikalische Sicherheit; Herr 
Mantius brachte namentlich die Cavatme: „Sei getreu bia in 
den Tod" durch den Adel und die Ruhe seines Vortrages zur 
ausserordentlichen Geltung, doch litten leider auch einige andere 
Nummern durch die sichtlich zunehmende Schwäche seines 
Organs, die sogar der Reinheit der Intonation bedeutenden Ab- 
bruch that und einen peinlichen Eindruck hinterliesa. 

Das erste Abonnementsconcert des Hrn. Radeke fand am 
Sonnabend im Saale der Singacademie unter zahlreichem Be- 
such von kunstverständigen Zuhörern statt. Mendelssohn'« 
Ouvertüre: „Meeresslille und glückliche Fahrt", vom Liebig'- 
schen Orchester mit Pricision und nOandrler Schattirung aus- 
geführt, eröffnete das Concert, welches sieb durah ein sorgfältig 
gewähltes, interessantes Programm auszeichnete. Das Tripel- 
Concert von Beelhoven (iür Piano, Violine und Violoncello, 
Op. 50), eine Composition, die, wenn sie auch nicht in allen 
Theilen den erhabenen Claviersymphonieen des unsterblichen 
Meisters zur Seite gestellt werden kann, doch so viel strah- 
lende Genieblilze enthält, dass eine leider so seltene Aufführung 
dieses wunderbar combinirten Werkes wohl nur in der Gewagt- 
beit der Aufgabe seine Begründung finden kann, wurde durch 
den Concerlgeber und die Herren Laub uud Grüttmacher 
in grüssler Vollendung des Ensembiespiels oxecutirl; besondere 
excellirle das KOosller-Trifolium in der geistvollen Polonaise des 
driften Satzes, dessen Ausführung ein rauschender Beifall zu 
Theil wurde. Eine Arie mit obligater Violine (aus Canlate32| 
von J. Bach wurde von dem rühmlichst bekannten Domsfiogcr 
Herrn Sabbnth in ernster, würdevoller Auffassung gesungen 
und vom Hrn. Concertroeisler Laub wahrhaft künstlerisch be- 
gleitet, wie Oberhaupt dieser Künstler im Vortrag clnssischer 
Compositiooen nicht leicht einen Rivalea tu scheuen hat. Nach 
diesem (Ohrte uns Hr. GrOttmacher (Lehrer am Leipziger 
Conservatorium), der uns bereits in den höchst schwierigen 
Passagen dos Beethoven'scben Concertea ein Zeugnis* seiner 
Virtuosität ablegte, ein Concortstfltjk eigner Composition vor, 
in welchem er uns mit dem ganzen Reichthum seiner Effect- 
MHio verschwenderisch überschüttete. Die Composition selbst, 
wenn auch eben nicht reichhaltig an Erfindung, ist dennoch 
nicht ohne geistreiche Pointen und durchwebt mit glänzenden 
Bravourpassagen, die von Hrn. G. mit Leichtigkeit und Sicher- 
heit technisch überwunden wurden; auch die Cnnlilenc, so wie 
geistig beseelter Vortrag sind anerkenueoawerthe Vorzüge die- 
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ses Künstlers, den wir den reoommirleaUn Meistern seines 
Instrumentes unbedenklich beizahlen können. — Den zweiten 
Theil de» Abends bildete eine grössere Compoeitioo: Gede's 
„Comnk", dramatisches Gedicht nach Ossian, ftJr Solo, Cbor 
und Orchester. Gade gehört tu den Componisten der neu- 
romanliscnen Schule, welche bisher in Berlin keinen recht gün- 
stigen Boden Duden konnte; mit Ausnahme einiger Sympho- 
nieen, die auch nicht Techt Wursel acblngcn wollten, hnben 
wir sehr wenige seiner Tonschöpfuugen, die ohnehin sich nicht 
in aUzugroaaer Fruchtbarkeit auabreiten, au Gehör beiommen. 
Die Composilion verleugnet in keinem Theiledie ausgeprägten nonli- 
sehen Tinten, die in Gade's meisten Werken aich widerspiegeln und 
grösslentbeils auch durch den stofflichen Vorwurf bedingt wer- 
den; wir begegnen sogar Auffallenden Heminisccnzon aus früheren 
Werken, die sich bis zu direcier Entlehnung ganzer Themen 
«us der geist- und atoffverwnndten Ouvertüre: „Nachklänge 
von Oaaian" steigern. Ein näheres Eingehen in die einzelnen 
Nummern des mit vielen musiknlischon Schönheilen ausgestat- 
teten Werkes dürfte den Raum dieser Blatter überschreiten, 
und bemerken wir nur noch, dass die Ausführung sowohl von 
Seiten der Gesnngskrfifle (io der Parthie der Comala lernten 
wir eine frische, klaogretcbe Sopranslirome kennen) so wie des 
Orchesters, welches unter Leitung des Hra Radcke discret 
aecoropagnirte, eine durchweg zufriedenstellende war. d. H. 



Nacbrlebteo. 

BerUn. Uoaero diesjährige Winteraaison beginnt wieder mit 
den besien Aussiebten für die Freunde einer guton Musik. Die voo 
der Künigl. Kapelle bereits angekündigten Slofoole-Soireen 
finden in diesem J*bre oiehl wie bisher Im Coooerleaele des 
Königl. Schauspielhauses, »od dem in dem des KoalgL Opern- 
hauses atail and werden dieselben am nächsten Sonnabend 
ihren Anfang nehmen. Denen achliesaeo ateb die von Herrn 
Lleblg im Saale der Slngacademle zu veranstaltenden Sinfonie- 
Soireen Mr klasalaeho Orchester-Musik an uod werden 
dieselben am Donnerstag den 4. November beginnen. Die Uerreo 
Zimmermann, Roonebnrgar, Rlehter, Espanhabn werden 
wiederum im Clciiisn-Saale der Singacademie ihre berühmten 
Quartett-Soireen mit Ende .Oelober beginnen, ihnen reihen 
reihen stob dl« Quartett-Soireen der Herren Laub, Rad ecke, 
Wueret uod Bruns an, deren Beginn auf den 21. d. N. enge* 
telgt ist. Sogar Trlosoireeo stehen wl» hn vergangenen Jabre, 
sowohl die der Herren Löachhorn uod GebrOder Steblknecht, 
welche im Saale der Slogaoademie staliQnden, sowie die der 
Harren v. BOlow, Laub und Wohlera Im Engllsobeo Hause 
io Auasicbl and hat der Cyelua voo drei Abenden der Letzteren 
bereite In der vorigen Woche begonnen. Hierin kommen noch 
die AboBoemeols-Coneerle der Siogacademla und werden In der 
bevorstehenden Saison unter Begleitung der Llebig'scben Kapelle 
die Oratorien Jeeua" von Handel, „Jahreszeiten" voo Heydt und 
..SIUm AhmoU" vod Sab. Baeb zur Aufführung gebracht werden 
und deren erale bereite auf den 28. d. N. festgesetzt ist. Aus- 
aerdem alod von Hrn. Robert Rad ecke drei Coneerte Im Ge- 
biete der Voeal- und loatrumental-Mualk angezeigt und hat die- 
ser ebentalla mit der eratan Soiree begonnen. An dieean seh lies - 
aen sich noch die unvergleichlichen Soireen dee Künigl. Dom- 
ehors an. 

— Herr Dr. Schwarz, Verfeeser des „Systems der Ge- 
sangkunst nach pbralologieehen Gcaetzen" ( Belwlng'eche Hof- 



geeiedelt. Um aieb bei der hiesigen Kunstwett elnznfübrca, hielt 
er an Sonntag Mittag Im Schauspielhaussaale einen längeren 
Vortrag aber die Grandprloeipieo seines Systems, dem viele Senge r, 
Gesangtebrer, Musiker und freunde der Kunst beiwohnten. Es 
würde uns zu weit führen, wenn wir den Inhalt seiner Vorlesung 
Im Einzelnen referireo oder gar kritialren wollten. Dar Ref. bal 
In der neuen Berliner Mualkteltnog Nr. 37. das oben eitirteWerk 
unlfingM ausführlicher besprochen und wer aueb dort nur im 
Stande, Eiazeloee hervorzuheben; aus einer vollständigen Kritik 
würde ein neues Buch werden. — Berlin hat eisige Gesanglebrer, 
obsehon nur wenige, die ans der Tonbildung, welche die Grund- 
lage dee Gesangsunterrichts bildet, ein besonderes Stadium ge- 
macht haben; Ihnen gesellt sich nun Herr Schwarz zu, der aber 
freilich auf ganz anderm Wege io die Mysterieo der Cessogskunsl 
einzudringen versucht hat, auf dam der Beobachtung am todten 
Kehlkopf. Wir (bellen olebt die Ansicht derjenigen, die aeioe 
Art von Untersuchungen io Hinsiebt auf dls Kernst für eaüsslg 
und unfruchtbar hallen, obsehon wir ebenso wenig glauben, wo- 
mit übrigens Herr S. vollständig einverstanden Ist, daas aieh auf 
anatomische Beobachtuogen auMcbueealieb, ohne 8s t heiisches 
Gefühl, ein System der Gesengkonst gründen Waat Es Ist natür- 
lich, dass Jeder, der sieb mit Eifer auf sine bisher weniger be- 
achtete Seile der Kunst oder Wissenschaft legt, dem neu Gefun- 
denen einen allzugrossen Werth zuschreibt. Man wird es an 
Herrn S. rühmen müssen, dsss er neue Wegs geht; denn es war 
vor Ihm noch oich« viel dafür geschehen, aus den Beobachtuogen 
der Physiologen practisebe Resultate für den Geaang so gewinnen ; 
und er tat, wie wir glauben, auch voo dem damit zusammen- 
hangenden Fahler nicht ganz frei geblieben, und bat — io seinem 
grossem Werk — niefat nur den Werth manch er aeiner Behaut 
tungen überschätzt, sondern auch einzelne Consequenzen gezogei 
gegen die ateb vom Standpunkt der natürlichen Beobachtung st 
wobl, als der künstlerischen Schönheit Einwanduogen mache 
Hessen. Herr 8. halt aber — und das gereicht ihm wieder znm 
Ruhme — nicht mit Starrheit so Allem, waa er In der ersten 
Hitze des Anlaufs ausgesprochen, (est und schon die Vorlesung 
milderte Manche«, was ursprünglich von Ihm allzu schroff aufge- 
alellt worden war. Er hat gezeigt, dses aolns Theorie ent- 
wicklungsfähig ist. Vom practiachen Standpunkt aus sehen wir 
folgende Resultate der Schwarzsehen Methode zunächst als be- 
sonders wiohtig an. Erstens dass dorch ihn die von guten Ge- 
aanglebrero stets befolgte Methode nun anoh wissenschaftlich 
festgestellt Ist, die Ausbildung der Stimme auf das piano zu grün- 
den, und starke Tobe nur zur Noanokuog tu verwenden. Zwei- 
tens, dass er die Gleichberechtigung des hellen und dunklen 
Timbre anerkennt. Ob es dsgegen unbedingt restsiebt, dsss es 
nnr zwei Stimmregister giebl, Bruatstlmuie und Falaet, ist uns 
zweifelhaft, obsehon sich Ref. persönlich zu der Schwarz sehen 
Ansieht hinneigt. - Herr S. beabsichtigt im Leun des Winters 
einen Cyelua von Vorlesungen Ober Gesangkunst zu halten, in 
denen er daa vorerst nur Angedeutete naher ausführen und dureh 
practisebe Uebungen anschaulich machen wird; wir wünschen 
ihm eine zahlreiche Betbelllguog von Seiten dea Publikums dafür. 
Ea wird dann von besonderem Interesse aein, die Experimente 
am todten Kehlkopf mit den eigenen Sinnen, mit Ohr und Auge, 
kennen ZU lerneo; ea wird ferner interesssnt sein, wann Herr & 
au seinem eigenen Organ die Unterschiede der verschiedenen 
erlaubten nnd unerlaubten Arten, die Stimme zu behandeln, auf- 
zeigt. Bei der Unsicherheit, die noch immer Ober viele Punkte 
der Gesangstheorie herrscht, muss namentlich In Berlin das Be- 
alrebeo des Hrn. S., daa Dookel aufzubellen und einen festen 
Boden für die Lehre im Gesang zu gewinnen, Theilnabma und 
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mit vollem Ernst am die Steht zu tboa Ist. (Sp. Z.) G. E. 

— Frlul. Jflringuis aas Slookbolm und Freul. Andre aus 
Paris sind hier angekommen uod hoffen wir dieselben nächstens 
hier m hören; desgleichen die Cellovirtuosln Frl. KOrner. 

— Der beksnnto Componlst Walleretein iet auf der 
Durehreise hier anwesend; ebenso der Pianist Co. Weble eua 
Paria, der sieb tu Concerleo nach St. Petersburg begiebl. 

— Ueber den Dichter G. tu Pntlits entnehmen wir der 
Leipz. lllustr. Zig. folgende biographische Daten: Geboren 1821, 
erhielt er seine Schulbildung auf dem Kloster - Gymnasium in 
Magdeburg, sludirte dann io Berlin und Heidelberg, trat 1644 als 
Kammergeriehls • Auscultator in den Preussischen Staatsdienst, 
ward Reforcndariua bei der Königliehen Regierung In Magdeburg, 
und hatte dleAbalebl, die diplomatische Laufbahn einzuschlagen, 
als tbeils der günstige Erfolg seiner erateo dramatischen Dich- 
tung«», Ibeil* daa Jabr 1848 Iba bestimmten, den Staatsdienst 
ganz aufzugeben und eich der Literatur zu widmen, la Zeit voa 
(Auf Jahren schrieb er einige zwanzig kleinere Lueteptele, «|»Ater 
die Opern-Teile „Rübezahl" und „Indra" für Herrn v. Flotow 
und neuerdings das vaterländische Schauspiel „Daa Testament 
des grossen Kurfürsten". 

— So eben erschienen: „Album des K. Schauspiels und der 
K. Oper tu Berlin." Unter der Leitung von Aug Wilb. Ifflaod, 
Karl Grafeo v. Brühl, Wilb. Grafen *. Redern, Karl Theod. von 
Köalner, fOr die Zeit von 1796-1651. Der Verleger tot G. Schauer 
in Berlin, Friedrlehaetraase No. 186. Die Idee zu diesem Album 
gab der K. Generalintendant Herr v. Kästner, aus dessen Feder 
auch die meisten höchst interessanten biographischen Notizen 
dea Werkes geflossen sind. Der Aboonemenleprels dieses Al- 
bums ist 12 Tbsler, der Verkaufs- und Lsdenpreis 16 Thaler. 
Des. Album erscheint in vier Lieferungen: die erste, jetzt geilen- 
wirtige, welohe die Künstler der Iffland'scben Periode bringt; 
die zweite, welche die Künstler der Graf BrAbl'ecbeo bringt, An- 
fang November; die dritte, welche die Künstler der Graf Rederu- 
achen bringt, Anfang December; und die vierte, welche die Künst- 
ler der Küetner'achen Perlode bringt, Mitte December 1838. In 
der ereten Ablbeilnng von 1796-1814 Boden wir folgende Por- 
traits mit beigefügten Biographien: August Wilhelm Iffland, Johann 
Friedrich Ferdinand Fleck, Louise Fleck-Schröck, geb. Mühl. 
Friedrich Jonaa Beeebort, Friedrich Eunieke, Franz Maltauscb 
Carl Wilhelm Ferdinand Uuzelmann, Heinrich Eduard Bethmann, 
Marianne Müller, geb. Hellmuth, Therese Eunlcke, geb. Sehwaleh- 
hofer, Margarethe Louise Sobiok, geb. Hamel. Friederike Unxel- 
mann-Betbmann, geb. Fliltnsr, Caroline Maximiliane Döbbelln, 
Georg Ger», Friedrieh Wilhelm Lcmm, Ludwig Rebenstein, Jobsnn 
Gottfried Cerl Wauer, Heinrich Blume, Alberl Gern, August Wil- 
helm Maurer, Joseph Fischer, Albert Aloys Ferdinand Wurm, Jo- 
hann Friedrich Ferdinand Rüthliog, Henriette Hendel-Schütz, geb. 
Schüler, Wilbelaine Meass, Auguste Schmalz, Auguste Crelinger, 
geb. Düring. Eine höchst ioteressante Gallerle, eine Geschichte 
der Schauspielkunst diessr Zelt in Bildern und Worten. Das 
Werk wird sicher viele Freuode und Abnehmer finden. 

Breslau. Io Vorbereitung: Die Oper» „Rieozi" und „Mac- 
beth". „Lohengrin" hst zum Benefiz des Hrn. R leg er uod bei 
der Wiederholung ein volles Haus gemacht. 

— Die zwei jüngeren Gebrüder Brassln sind seit einigen 
Tagen hier und werden sich nächstens öffentlich hören lasseo. 

Bonn. Otto Jahn hst einen neuen Bend seines „Mozart" 
vollendet, der nicbaiens dem Druck abergeben wird. Der Ver- 
fasser ward kürzlich zum Ractor der hiesigen Universität er- 
wählt. Es Ist ohne Beispiel in den Annsiso unserer Universität, 
dass ein Professor »ach so kurzem Aufenthalt Reclor geworden 



wäre, ein Beweis, welcher Achtung und Beliebtheit rieh der eben 
SO liebenswürdige sts gelehrte Mann erfreut 

Düsseldorf; Am 7. d. M. gab hier Herr Giovanni dl Oio, 
König!. Preussisober Kammer-Musikus, ein von der gsozen Eilt« 
der Musikalischen Welt ausserordentlich besuchtes Concor?. Den 
vortrefflichen Ruf des Künstlers können wir Immer einen begrün- 
deten nennen. Herr Gioveonl dl Dto steht auf einer hoben 
Spitze der Technik aelnes Instrumentes. Er vereinigt alte Anspru- 
ch«, die wir sn den knnstgeblldeten Musiker sowohl als such 
an den Virtuosen ersten Rsnges tu stellen berechtigt sind. 

Erfurt, 16. Octbr. Der Erfurter Musikverein brsehle nach 
langjähriger Ruhe am 12. d. M. alo Vorfeier zum Geburtefeefe 8r. 
Maj. dea Könige, Haydn'a „Schöpfung" In gelungener Welee zur 
Aufführung. Von doppeltem Interreaae war nna die Nachricht, 
dsss Frau Sophie Förster aus Dresden für sAmmtllche Sopran- 
Soli'e gewonnen war. Wenn auoh In- und ausländische Blstler 
die KOostlerschafl dea Frl. F. oft beaprochen, so waren wir doeb 
in der Thal beim erelen Solo: „Mit Staunen eieht das Wunder- 
werk" von der Fülle und Elasllcltst so wie von der Lieblichkeit 
ihresTonesvollslfludlgubcrrasebl. DleTenorperthie(UrleI)warvonei- 
nemhlesIgenDileltanten^egabtmiteiuerjijgendlich-frinhenStlmme. 
watker vertreten. Als Vertreter des Raphael und Adam lernten wirln 
der Person des Hrn. Pietseh aus Berlin, einen jungen Mann. 
Schüler von Teschner, keonen, der noch dem Studium obliegt, 
aber sehen recht Erfreuliches leistet I Wenn euch die Stimme 
noch nicht in dem Vollbesitz nöthiger Slarke Iet, so ist lu ihr - 
doch durch die Schule von Teschner Geschmeidigkell und Gleich- 
heit mit Anmulh gepaart, ao dass man dem jungen Manne bei x 
(ortgeaetztem Studium eine gute Zukunft vorhersagen kann. — 
Die Chöre leisteten Vorzügliches bis auf eioe kleine Störung in 
der letilen Nummer. 

Rostock. Am 3. Oclober wird Herr Dlrector Bebr seine 
Verstellungen im Stadllbeater eröffnen. Vor Allem bat er es 
rieb angelegen sein Isssen, ein Ensemble von schönen Stimmen 
für die Oper zn gewinnen. Ee sind für dieselbe engeglrt: Frau- 
lein Haniscb und Eckeraberg aus Dresden, Fräulein Düringer aus 
Berlin, so wie dl« Herren Rabling aus Leipzig, Henry aus Bres- 
lau, Bett aus Mainz und Andere. Rechnen wir noch hinzu, was 
Herr Dlrector Behr seilist eis Sanger leistet, eo dürfen wir mit 
Recht hoffen, dsaa die Oper unter der ao Mehligen Direcllon des 
Herrn Kapellmeister Schöneck sehr Gutes leisten wird. 

Cassel. Hrn. Hof-Kapellmeister C. Reiaa, Leiter dea Casseler 
Oessngveretna, wurde In Anerkennung seiner Verdienste durch 
Herrn General- Musikdirektor Dr. L. Spohr Namene der Mitglie- 
der ein kostbarer silberner Tactirstock überreicht. 

Dresden. Privalmittbeilungen zufolge wird Kapellmeister 
Relaalger von Neujahr an In Rubeatand versstzt werden. 

— Ausser Herrn Eller sind noch zwei Violinspleler hier: 
Henry Blagrove, Concerlmeisler aus London, und der renom- 
mlrte Virloose Hr. H. Wlenlewskl. Beide besbslchtigen , zu 
coacerllren. Auch eine englische Pisulslln Nsmens Oxford ha- 
ben wir zu erwarten. 

Leipzig. Der Pianist Charles Weble verweilte hier auf 
■einer Durchreise nach Petersburg. Er gedenkt fingere Zeil in 
Russland zu coneertiren. 

— Biller 's „8aul u wird hier Im Verlage von Kleiner er- 
scheinen. 

— Daa dritte Gewaodbauseoneert findet Donnersteg den 2t. 
October stall, ee wird wie wir hören zum ersten Msl lediglich 
mit Instrumentalmusik ausgestaltet eeln, wie dies nach dem Plane 
der Direcllon noch en mehreren Abenden geschehen soll. Ueber- 
heupt beabsichtigt man den Concertea dadurch ein erweitertes 
Interesse zu geben, dass von jetzt so mehr Gesaogs-Eosembles 
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aufgeführt werden sollen, ao Stell« der schönen, Aber hinlänglich 
abgesungenen Arien, denen einige Ruhe gut tbun wird nnd itt 
deren zeitweiligem Verschwinden wir uns aufrichtig graluliren. 
Als Sängerinnen für die genannten Gesnngsnuffohrungen sind 
Frl. Deutz und die AltisUn Frl. Uinckel fQr den Winter cnga- 
glrl, ferner ein Barylon Herr Paul Schnaidt; der Tenor xu die- 
sem Quartett fehlt leider noeb und wird gesucht, möge er sich 
bald billig finden lassen l Die Coneerl-Tenor« sind heute noch 
rsrer als die der Oper. Auch historische Concerle' hsben wir 
in diesem Winter zu erwarten, Compositionsn besonders hervor- 
ragender, oder doch von besonderem Einfluss auf die EntWieke- 
lung der Musik gewesener Meisler wird man in historischer 
Folge vorführen. An zwanzig Abenden Ist Raum für vielea Aus- 
gezeichnete und so werden bei alledem ungewöhnliche Vlrtuosen- 
lelstungen uleniels in den Hintergrund zu stellen sein, wir finden 
es daher sehr weise und zuvorkommend, daas bereits die Junge 
Künstlerin, welche im vorigen Coneert die goldenen Töne ihrer 
Harfe wie Blumengewinde om die süss berauschten Hörer 
schlang, für längere Zelt an Leipzig gefesselt wurde, um den 
Conecrlen den Zsuber ihrer Kunst zu leihen. Alle diees edlen, 
zeitgemlssen und bewegliehen Bestrebungen, unseren vorlrcffli- 
eben Concerten die stereotype Physiognomie In etwss zu neh- 
men, können wir nur mit Freude begroeeen, sie werden ohue 
Zweifel die Billigung aller Kunstfreunde finden. Hoffen wir, dass 
der Erfolg die Absicht krOne. Sign. 

Klei. Das hiesige Thealer Ist mit „Norme" eröffnet worden, 
worin Frau SchQlz-Wilt die Titelparlbie mit Auszeichnung 
sang und darstellte. 

Hamberg (Stadllb.). In Vorb.: Jagusrlla. 

Wismar (Schweriner Hoftheater). Die neuengaglrte junge 
SAngerln Frl. Rosa Mejo, die jüngste dieses renommirten KOnst- 
lergeschlecbls, hst iu Ihren DebOlrollen (Regimeolslocbter etc.) 
sehr gefallen. 

Rcgensbora;. Am 6. Oclober versehied Im 47. Jahre selnss 
Lebens an gänzlicher ErsehOpfuog In Folge organischer Unter- 
leibsleiden Herr J. G. Mettenleiter, Cborregent zur allen Ks- 
pelle In Regcrisburg. An ihm verlieren wir einen vorzüglichen 
Künstler und Musikgelebrten, und die katholische Kirche einen 
um sie hochverdienten Mann. 

Nürnberg. Die Saison eröffnete Weber'« „Freischütz", der 
zum einhundert und zehnten Male Ober unsere Bühne ging. We- 
gen einer sehr bedeutenden Erkreukung des Frl. Rafter, die als 
erste dramatische Singerin engagirt ist, halte Frl. Birnbaum 
die Agathe übernommen. 

Baden-Baden. In einem von Herrn A.lery gegebenen Con- 
cerle spielte die Gräfin Kalergls die Kreutzer'scbe Sonsle von 
Beethoven mit Slvorl. 

Rad Dombarg. Die italienische Sängerin M Albilde Ca al- 
ba r d I bat hier kürzlich gesungen und sehr gefallen. Die musl- 
kaiische Saison wurde mit einer Soiree des Frl. Fraaeini (Na- 
talie Eschborn) und des Pianisten J. Winlawsky geschlossen. 
Am 15. October beginnt das frsnzOsischs Vaudevllle der Herren 
Brlol und Cbaplaeau seine Vorstellungen. 

(Schwerin. Das Grossherzoglicbe Hofibeater bat Doberan 
verlassen und lat nach Wismar gegangen , wo ea etwa no«b ei- 
nen Monat verweilt. Mitte November werdeo die Vorstellungen 
wahrscheinlich hier beginnen und wir werden aiadana hier die 
verschiedenen Acqutsitlonsn, die gemacht worden sind, kennen 
lernen. Die Gerüchte sind sehr widersprechend. 

Preaabarg. Ein hiesiger Flötist, Stephen von Szeleizky, hat 
eloe DoppelflOte erfunden, die nach dem Urthalla visier Tonkunst 
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■ ler aebr beachtenswert!) ist, da man auf dem Instrument eine 
Arie semmt Begleitung spielen kann, wie in einem von dem Er- 
finder gegebenen Coneert in einer Parthle an« „Oberon" ge- 
zeigt werde. 

Paria. Für Paris und die Kaiserliche Oper war die Auffüh- 
rung „Roberts des Teufels" io der vergangenen Woche ein Er- 
eigniss, es war die 9Wste Aufführung und der Vorläufer eine« 
Festes t dsa sieh mit der vlerhundertsten verbinden soll. Guey- 
mard feierte seinen Wiedereintritt In dleSeene und Mite. Dussy 
und Dellsle debütirten ale Alice und.lsabella, beide mit ent- 
schiedenem Erfolg, nachdem sie ale Schülerinnen de« Cooeerva- 
toirs in der Provinz auf bedeuleoderen Bühnen sich zu ihren 
Aofgsben genOgend vorbereitet hatten. Zugleich war die Woche 
auch ein Erelgnlss für die italienische Oper, deren Eröffnung mit 
Sgra. Pen co und Herrn L. Grazie nl in der „Tremata" statt- 
fand. Die entere, schon früher Mitglied der rtollealseaca Oper 
in Paris, bat inzwischen auf den bedeutendsten Bühnen llsllen« 
eine glänzende Leufbahn zurückgelegt und an Selbstständigkeit 
und künstlerischer Sicherheit wie an Wohlklang der Stimm* ge- 
wonnen: Sie iet nicht eine Sängerin eretea Ranges, absr doch 
voo solcher Bedeutung, dess sie an jeder italienischen Oper als 
Primadonna flguriren kann. Grazien!, der Bruder de« Bary- 
tons, wird io seiner Figur und Ereebcinung nicht Jedem zusagen, 
Ist eher Sanger und Künstler. Beide wurden mit dem günstig- 
sten Beifall aufgenommen, nnd wenn die Theilnahme, nach dem 
ersten Abende zu schliessen, verhallnlesmassig wichst, so darf 
die Italienische Oper in dieser Saison auf Erfolg rechnen. Mario 
und die Grlel werden erat gegen Ende des Monats hier ein- 
treffen. Sie verweilen gegenwärtig nneh In Florenz. 

— Meyerbeer befindet sieh augenblicklich In Paris und 
wird von hier sieb nach Nizza begeben. Die neue komische 
Oper, die er geeebriehen, wird necb eelner Rückkehr hier zur 
Aufführung kommen, ob noch in der gegenwärtigen oder erst In 
der nüehsten Saison, hingt noch von Dingen ab, die »ich augen- 
blicklich aleht übersehen lassen. 

— Henri Herz Ist aus Deutschlsnd zu uns zurückgekehrt 
und hst eine Anzehl von Compoeitionen mitgebracht, die er io 
Deutschland geschrieben und die demnächst hier veröffentlicht 
werden sollen. Uebrlgens Ist aus der Herrschen Febrik dieser 
Tage ein Piaooforte io Style Ludwigs XIV. hervorgegangen, das 
för den reiebsten Dilettanten In der Provinz bealimmt Iet und hier 
allgemeine Bewunderung erregt. Ee wird nächstens an seinen 
Bestimmungsort abgeben. 

— Die Oper „Robert der Teufel" von Meyerbeer bat an der 
grossen Oper bereite die 400. Vorstellung erlebt und nach einer 
summarischen Berechnung der Theaterkasse 4 Millionen Franc« 
eingetragen. Das würde mit 10 pCt. für den Componlsten und 
Dichter einen Autoren-Anlbeil von 400,000 Frenes geben. 

Waracbae. Neu: „Der Schiffer," Oper von Monioazko. 

New- York. Die deutsche Oper lat io der Tbet ins Leben 
getreten. Anne Milner ist die Primadonna. Mr. Miranda der 
Tenor, Gullmette der Baryton und Hudolpheon der Bass. 
Es wurde die „Nachtwandlerin" aufgeführt, die allerdiogs keine 
deutsche Oper ist. Darauf aber hat man vorweg verziehtet. 
Uebrlgens war man mit der Darstellung sehr zufrieden, besonders 
well die Primadonna achon früher als Conoertsöngerln hier eehr 
beliebt wer und durch eigne Studien, die sie wahrend nur weni- 
ger Monate gemacht, aicb ein Geschick in der Darstellung ange- 
eignet hatte, welches die Zuschauer in Erateuoen setzte. Man 
fand ihr Talent für die Bühne ganz ungewöhnlich und knüpfte 
an ihra.Zukunft gleich die. gl£nz«nd«i»B Brwartuagen. 

toteur: Gustav Bock. 
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sind erschienen: 
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Adam, Gir.lda, Oper in S Aden, üb vollst. Clav.-Aaex: nulTtit. 
Bai. Arien, Otreert, Potpourri'« Panlaalen de. n ! u. 4 Udu. 



Tblr i 



Dl« Vertoboag bei der Uterne, kom. Op«r in vall.1 



r, 0. T, I Tbl«», heo.i, da RLgoidlo. Vtpra*. Troedo«. 

IM. 

Op. Sl No. 5. Air da Trovatore 171/, »gr. 
irch K.rep«. Pdp. 0». ». 11«/« »gr. - 
da TaimUaaer. Op. 81. i-j . li.gr. - Weib- 
IM'M* • Oaveriare t Piaaot ig I o. 4 Binden mll Begleitung tun 
Kiader-Inatramenten. Op. U. 

H. t Die Nibelaagen, gr. Oftr in 5 < 

«U «Udo. 

, Nennte Tlat« f Oreb, Wie. and VioL »Ui Hdn. 
Kneblungen su« dtr Mappe einra wandernd«. MuaüUntea, 
Potpourri t l'ierio. I — 

flalery. F., jap^arita. die Indianerin, kom. Oper in vallel Clevier- 

M l n. 4 Ildn. 

Hertel, F., Potp. n. Tins» am Taglioni*. Ballet „.Morg.no". 
Ksepseke Mnskal n. Serie, romp. t. Bergaon, BOlo». Lonehhor». 

Co. Me) ct, Napoleon, Spinale», Teabert. Tedaeeo. * — 

Kontski, A n t. , Fiaale de Locia de Lammenaaor. Op. CS. . . - ■ 
Löschhorn, A , Trenecriptione dea Opera. iUliaanaa. Op.» Na.3. 
• Hera.nl. No. 4 Sia.cn Boscaargra. No. 3. UTreviaU. a t*l/,agr. 

6p. «. No 8. Fant U, ». Puritaaer 17 V, .gr. Nu. 6. Variationen 
™* Yink.ce doodle CO egr. 

La bdle älxrieane, Bl.elle. Op. 140. - 171/. 

6 gel ToadSeke mit ROckgkM lar klein« il»ade. 
Op. 141. N.. I. Der klein« Reknrl von Korken. No. X. HertaUer- 
Uebalea Schauer! Du. No. 3 Der kleine H.a. eon Cartebman». 
Na. 4. 0 bitf euch lieba Vtgelrin. No ». Dia »hrlae. No. 6. 
Dia Vaternaue . a -17 V, 



Op. M. 



Op. SO 



Op. 87. 



Rossini, 6., BruKhi.o. kom Oper im vollst Clavier-Aneing ut Ted 

Eni. Arien, Onrtrtarea, Polpourri. in t und 4 Ulla. 
Tal ex j, Adr., Hymne I Cerea, Aadaale Op. 1 0» — Genaanie, Jomo- 

nia, Pulke Maiarka. Tra U la, Vatoe 4 U— — ■ 

Vtllavce, U PeUt. Polka deCoaoert. Op.ll I« Sgr. Neetarae Mo- 

lud k| ü t-. Op 30. — IS 

Ferner erschien soeben: 

A. Conradi 
Berlin, wie es weist and lacht 

Polka, für da« Piatraforle 10 Sgr . fBf Orth. 

Couplet Oatdrille «»D. Kalisch's 

Poaarn: «Mo Mtmana, l>r. Peacfake. Adieabodiker. BerUa wie 
e« w«M lad lael*. tOr Plan«* UI/. Sgr. lur Orchester 

Potpourri p. Pi.no. Ü Sgr. 

Galopp, Daraas mass man sieh nichts 

«Hachen (««f" Themen dea gleicbL Canpldn .aa Berka, wie 

weint ond lacht' für Piano/orte 10 Sgr. I0r Orth. 

et mo- 

t«h Baeh, Beetborea, 

Boieldiru. Caerubii.i. CkaMati. Dane«*, Bladei, B.jdn. Me- 
iert, Raaaiai fOr Pien.r de aa S uad 4 IModrn. Pianof mit 

Begleiltt««. Geeang de. in COrreCtCB AuSgaiWjfl XU 

möglichst wehlfeilsten Preisen ««4«.^*« 

CaUlOg auf Yrriaageo grätig 



den 23. October 1858, 
Abends 7 Uhr. 

Im Saale des Königlichen Opernhauses: 
Erste 




Königlichen Kapelle 



ßcftrn thtre ulrttwen- unö tUaiffn-|JfnrKme- Jonös. 

1) Ouvertüre mr Oper „Die Hochzeit des Camacho" von F. Men- 



2) Sinfonie (C-dar, Op. 66) von Heyds. 

3) Ouvertüre tu B«ron's N M«ofred" von R. Sefaumsnn. 

4) Sinfooie (C-dur) von L, van BeelhoveB. 

Billeis i 1 Tblr. sind in der Königlichen UofiDuaikba» 
dea Herrn 6. Bock. Jügeratrasse 42, und Abends «n der K 



8oireen den Kgl. Domchors. 

wird dar Kgl. 



frflher, auch im bevorstehendaa Winter In der Sing*Aeademie 
zam Bestrn seiner Unterstutiungs-Cassr, eine Reihe von Soireen, 
und zwar drei an der Znht. veranstalten, wovon eine ror und 
zwei nach Weihnachten slatlflnden werden. 

Das Abonnement für olle drei Soireen kostet 
2 Thlr., für eine einzelne 1 Thlr. 

Diejenigen geehrten Abosnenten, welche ihre) in den Soireen 
des vorigen Winters innegehabten Piltz* wieder zu haben wün- 
schen, und die darauf lautenden Bllleta reservirt haben, werden 
ergebensl ersacht, die neuen Billets gegen Abgabe dieser alteo 

vom 25. October bis incl. 6. November 
m. c VoraitUgs von 9 — 1 und NacbmH- 
l hr. bei dem Konigl. Hof- 
Arn. <G. Hock . JAgerstr. 42« 

In Empfang nehmen zn wollt n. und diesen Termin 
genau inne Zll halten, dn nach Verlauf desselben 
Ober die bis dabin nicht ungetansebten Billets »nderweitJg ver- 
fdgt werden rnnss. 

Meldugea zu neuen Billets werden bereits in 




Ve-rlag von 



dt e. 



No. 42. und U. d 



Druck von C. F. 




Zwölfter Jahrgang m 44. 



27. Octobcr 1858. 



Zu beliehen 
Will. Oaeliv Lawy. 
PARIS. Hr.ndi.» ti C'*-. Raa Rtoa.li.il 
LOH DON. e, Sfhcorroaon. RA Now«,.t. »ir*.i. 
St. PETERSBURG. 
STOCKHOLM, a L u ,.<t<pii«t 



NEUE 



«URS-. I Sch.rf.nb.rj 3t Lun 
MADRID. Colon artutlro na.it« 
WARSCHAU. G.brtWr dl Camp 
AMSTERDAM. Thtaae * f 
MATLASD. j. KKordi 



herausgegeben von 

unter Mitwirkung theoretischer 




tiastav Bock 

und praktischer Musiker. 



Hr-tt ilmiKi n ncbineo an 

in Berlin: Ed. Bote 4 S. Bock. JAgeratr. AI 44, 
D.d. Linden Ai21, Posen. Wilhelinslr. „ Vit 21. 

Stettin, Schulienstrnsee „\* 340, und alle 
Host- Anstalten . Buch- und MuBtkhandlungeu 



Nummer 5 Sgr. 



werden unter der Adresse: Redactlou 
der Neuen Berliner Muslkieltung durch 



Ed. Bote 4 6. Bock 

tu Berlin erbeten. 



Jährlich 5 Thlr. I mit Muslk-Prfiml«. bcst*- 
Balbjäbrlich 3 TbJr.J heod In einem Zuslche- 
rungs-Schein Im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
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Hans von BQlow, Dio Entsagende, ein Liedercyclus von 
Carl Beck für eine Mezzosopranstimme mit Begleitung 
des Pianoforle. Op. 8. Weimar, bei Kühn. 

Trotz mancher Härten im Einzelnen, die sich zwar 
meistens musikalisch rechtfertigen lassen und auch im Ge- 
dicht eine Erklärung finden, dennoch aber weder als schön 
noch als nothwendig gelten können, stehen wir nicht an, 
dem vorstehenden Cyclus unter den Liedern, welche uns in 
jüngster Zeit zur Kenntniss gekommen sind, eine hervor- 
ragende Stellung anzuweisen. Ja, wir können mehr sagen : 
auch abgesehen von dieser Vergleichung mit einigen hun- 
dert gleichzeitig erschienenen, mehr oder weniger werlblosen 
Liedern, hat uns der Liedercyclus des Herrn von B. den 
Eindruck tiefor poetischer Empfindung und eines zwar mit- 
unter gesuchten, überspannten und allzu zerlegenden, aber 
im Ganzen doch gebildeten musikalischen Ausdruckes ge- 
macht. Den Einzelheiten, die uns durch die harte Disso- 
nanz verletzten, konnten wir eben so viele, wo nicht noch 
mehre gegenüberstellen, die wahrhaft schon Bind ; und 
selbst da, wo wir seiner musikalischen Gestaltungsweise 
nicht ganz folgen können, ist es doch auch nur eine ge- 
ringe Milderung, die wir wünschen möchten; denn das 
Gedicht laset eine naive, ruhige Ausdrucks weise nicht wohl 
zu. An dem Liede No. 1 wird wohl kaum Jemand, der 
Oberhaupt den romantischen Ton der modernen Lyrik gelten 
läset, einen Anstoss nehmen; trotz vieler Septimen- Accorde 
und Vorhalle, herrscht eine milde, weiche Stimmung da- 
rin; die Singstimme ist melodisch behandelt, die Begleitung 
cigenthümlich und mit grosser Sorgfalt geführt; nur andern 
Nachspiele könnten wir das vorhaltende des als einen Ton 
bemerken, der zwar mit keiner Regel in Widerspruch steht, 
aber doch harter klingt, als die Notwendigkeit des Aus- 
es verlangt. An No. " 



sehr geistvolle, aber vielleicht mehr dem Verstände, als 
dem Gefühl zusagende Pointen des Ausdrucks hervorzuhe- 
ben. Die Worte lauten so: „Ach Lust und Leid! Was 
ist die Lust der sehnsuchtsvollen Menschenbrust? Ein 
Pilger, der verirrt und matt uns Nachts um Kost und Lager 
fleht, und Morgens frisch gestärkt und satt, ein Undankbarer, 
weiter geht. Nicht so die gros°gesAugte Pein! Die fromme 
Schwalbe flattert heute nach Nahrung auf die Flur hinaus 
und kehrt mit der errungnen Bcuto noch heute in ihr alte» 
Haus. So Iflsst auf kurze Zeit der Schmerz sein warmes 
Nest, das Menschenherz, und kehrt mit der errung'neo Nah- 
rung, mit bitterer Erfahrung, in's alte traute Kämmerlein"' 
Der Componist hat hier die Aufgabe, das Bild des Pilgers 
und der Schwalbe anzudeuten, aber doch so, dass die Ein- 
heit der Stimmung das Herrschende bleibt. Nach jener 
Seite scheint uns nun Herr v. B. zu weit gegangen zu sein. 
Das Bild des Pilgers, namentlich aber das der Schwalbe 
ist zwar sehr treffend aber zu episch ausgeführt, während 
doch auch hier der lyrische Grundion, wenn auch verhüllt, 
durchschimmern musste. Auch Ober die Modulation haben 
wir noch eine Bemerkung zu machen. Wir finden zweimal 
Uebergänge nach Es-dur, die sich durch ihre abgebrochene 
Kürze mnrkircn, einmal nach den Worten „weiter gehl" 
das andere Mal bei den Worten „und kehrt". Es würde 
uns zu weit führen, zu entwickeln, warum an diesen Stel- 
len für das Gefühl wirklich etwas fehlt; auch halten wir 
es für überflüssig, da die Worte in der That eine solche 
Kürze markiren und es uns scheint, dass Herr v. B. ab- 
sichtlich und mit vollem Bewusstsein so geschrieben hat, 
wie er schrieb. Es ist hier aber wieder ein Fall, wo einer 
unwesentlichen Nuance des Gedichts zu viel Bedeutung bei- 
gelegt wird, namentlich an der zweiten Stelle; das „Um- 
kehren" der Schwalbe und die „errungene Beute" machen 
sich in einem viel höheren Grade geltend, als es das musi- 
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kaiische Gefühl und die lyrische Grundslirumung des Ge- 
dichtes eigentlich gestatten. Der Schluss des Liedes sagt 
uns wieder wohl zu, bis auf die Behandlung der Worte 
Jos alle, traute Kämmerlein' 4 . Die vielen harmonischen 
Reibungen, die hier entstehen, sollen wohl den ironischen 
Sinn, der in der Vergleichung des Schmerzes mit der 
Schwalbe liegt, andeuten; aber es wäre vielleicht nicht un- 
möglich gewesen, diese Absicht eben so deutlich und zu- 
gleich auf eine wohlthuendere Weise zu erreichen. No. 3 
ist sehr schon. Namentlich heben wir die Worte „ich 
glaubte die Lerche dachte schon an s Liederfesl" und „wie 
Knospen und BlQthen Aber Nacht erfroren sind" hervor. 
Der Uebcrgang von dur noch mall klingt etwas gesucht 
leer. Sind die Quinten an dieser Stelle Absicht? An No.4 
bemerken wir zunächst den Anfang und den Schluss. Hier 
finden sich Harten, die für unser Ohr zu viel sind. Der Zu- 
sammenklang im dritten Tact as, et, get, h widerstrebt io 
der Lage und dem Zusammenhang, in dem er sich hier 
findet (während ei in der kleinen und der eingestrichenen 
Oclave aushält, hnt die Oberstimme die Melodie et, h, c, 
die eine Oclave tiefer in Terzen durch c, a> oder gis, a 
begleitet wird), auf das Empfindlichste. Vielleicht wurde 
es gesungen besser klingen, indem ein Theil des schlechten 
Klanges an den temperirten Tonvcrhältnissen liegen mag. 
Eben so unerwartet ist im nächsten Tacto der Eintritt von 
Det-dvr. Noch bedenklicher sind aber die zehn letzten 
Tacte. Die verminderten Septimen-Accorde bewegen sich 
swar ganz regelrecht nach C-dttr und das im Bass dazu 
auftretende, dem Mittelabschnilt des Liedes entnommene 
Motiv, bewegt sich conseqoent abwärts. Dadurch kann 
über der Missklang im Tact 6 und 5 vor dem Schlüsse, 
nicht entschuldigt werden. Denn auch die Polyphonie darf 
doch nicht ganz die Gesetze der Harmonie verlassen. Noch 
eine Härte und Leidenschaftlichkeit, die ohne Zweifel Vielen 
widerstreben wird, die wir aber in Schutz nehmen moch- 
ten, findet sich bei den Worten „fahr' hin, du letztes, 
schönstes Glück". Im Uebrigen ist dos Lied höchst aus- 
drucksvoll. Mit No. 5, obschon wir ebenfalls Originalität 
der Erfindung und geschickte Harmonisirung darin anerken- 
nen, sind wir am wenigsten einverstanden. Der Gesang 
lOst sich zu sehr in Interjektionen auf, die Leidenschaft ist 
zu marklos, als dass sie ernsthaft wirken konnte. Unsere 
Zeit, die sich sehr um Krafteffecte bemüht, ist grade darin 
am unglücklichsten. Zarte, weibliche Naturen in leiden- 
schaftlicher Angst und Aufregung zu sehen, ist ein uner- 
quicklicher Anblick. Diesen Eindruck ungefähr machte uns 
das erwähnte Lied, wie Oberhaupt die meisten Versuche der 
neuern Zeit in leidenschaftlicher Darstellung. Wie die Men- 
schen beute zu verzärtelt sind, um grosse Aufregungen er- 
tragen zu können, so ist es in der Kunst. Wie matt sind 
alle solche moderne Bemühungen im Vergleich mit den 
dramatischen Stellen eines Händel, Bach, Gluck, Beethoven, 
ja selbst noch mit denen eines Schubert und Mendelssohn. 
VorzOglich schön ist dagegen wieder das Schlusslied. Aus- 
serordentlich sinnig findet hier fast jede Nuance des Ge- 
dichts einen entsprechenden Ausdruck, ohne dass die Har- 
monie des Ganzen irgendwie darüber verloren ginge. — 
Fassen wir noch einmal den Gesammt-Eindruck des Lieder- 
eyclus zusammen, so glauben wir, dass selbst Diejenigen, 
denen entweder das Ganze zu überschwenglich ist, oder die 
an Einzelheiten Anstoss nehmen, die Feinheit des Ver- 
ständnisses und die Sorgfalt der Ausführung, die um so 
mehr hervortritt, als es dem Componisten darauf ankam, 
die «genthflmlichsten Combioationen in einer zulässigen 
Form aufzustellen, werden anerkennen müssen; wir unse- 
rerseits gehen weiter und obschon wir umständlich darge- 
than haben, dass Einzelnes uns ebenfalls hart, gesucht, aus 
der Einfachheit des Ganzen herausfallend erscheint, so spre- 
chen wir es dennoch aufrichtig aus, dass die künstlerischen 



Kigenschaflen des Ganzen, die poetische Auflassung, die 
sorgfältige Durchführung, die Originalität des musikalischen 
Ausdruckes für unser Gefühl doch überwiegen. Ferner 
scheint uns Herr v. B. vor manchen andern neuern Com- 
ponisten, die gleich ihm nicht die gewohnten Wege gehen, 
sondern vor Allem noch Individualität streben, noch einen 
sehr wesentlichen Vorzug voraus zu haben: nämlich den 
eines richtigeren Gefühls oder Verständnisses für den Ge- 
sang, für den melodischen Ausdruck. Man findet in neuerer 
Zeit oft Lieder, die sehr gewählt und rein musikalisch be- 
trachtet, ausdrucksvoll sind; aber das genügt nicht; der 
Ausdruck muss im Gesäuge culminiron und diese von jedem 
Sänger sofort herausgefühlte Eigenschaft scheint Herr v. B. 
zu besitzen. Wünschen wir ihm, dass er mehr und mehr 
die Bedeutung des Maassvollen in der Kunst erkennen möge; 
dann wird er Werke liefern, denen man sich auch ohne 
alle Einschränkungen wird erfreuen können. 

Elise Sebmeier, Lieder und Gesänge für Metto-Sopran 

oder Bariton. No. 34—36. Magdeburg, Heinrichshofcn. 
Die Componistin ist für dos einfache Lied nicht ohne 
Talent; doch wäre sowohl in melodischer als In harmoni- 
scher Hinsicht eine strengere Feile erforderlich. 

Alois Kern, Drei Gedichte für eine Bass- oder Altstimme 

mit Begl. des Pfte. Op. 3. Wien, Haslinger. 
Zwei Gedichte für eine Bariton- oder Allstimme mit 

Begl. des Pfte. Op. 5. Ebendaselbst. 
Steirerlicd für eine tiefe Stimme mit Chor u. Begl. 

des Pfte. Op. 6. Ebendaselbst. 
Drei Gedichte für eine Tenor- oder Sopranstimme 

mit Begl. des Pfte. Op. 11. Ebendaselbst. 
Eine auch nur einigermaassen feinere Ausarbeitung, 
eine geistvolle Behandlung der Texte wird man in diesen 
Liedern vergebens suchen. Wo der Componist ausdrucks- 
voll sein will, wie z. B. wenn er in dem Steirerlicd den 
Lauf des Bächleins und das Klimmen der Gemse musika- 
lisch malt, da wählt er die naivsten Mittel von der Weif, 
so dnss sich ein Norddeutscher des Lächelns schwerlich 
erwehren kann. Doch ist bei alle dem zu rühmen, dass 
das Gefühl für Selbstständigkeit der Melodie nicht verloren 
gegangen ist. G. Engel. 

WV*MC7* 



Berlin. 



Das Repertoir der Königl. Oper brachte in vergangener 
Woche „Figaro's Hochzeit", „Robert der Teufel" uod „Don 
Juan". „Figaros Hochzeit" sah am Dienstag ein in allen Räu- 
men gefülltes Haus; io ewig grüner Jugendfrische steht Mo- 
zart'» Meisterwerk ols unvergänglicher Denkstein deutscher 
Tonkunst da; boi einer Besetzung wie Gräfin — Köster uod 
Susanne — Tuczek räumt die Kritik dem ungetrübten Ge- 
nüsse freudig das Feld, und andachtsvoll lauscht der Hörer den 
harmonischen Tooverschlinguagen und unsterblichen Kinngen. 

Die KroH'sche Oper führte in dieser Woche zwei altere 
Werke in's Treffen: Weigl's „Schweizerfamilie" (zum Benefiz 
für Frl. Holm) und Auber's „Schnee". WcigPs elegische Oper 
war ehemals ein Liebling der jetzt (fingst überwundenen, sen- 
timentalen Werlherperiode; die thräoenreiche Emmeline mit 
ihrem schmachtenden, in sanftem Gefühl Überfliessenden Jacob 
fand öbergrosbß Sympainieen in den Herzen der empfindsamen 
Zuhörer, und die Lieder: „Wer borte wohl jemals mich kU- 
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gen" und „Wann sie mich our von Weitem aiehl" halten die 
populärste Verbreitung gefunden. Heute, in der Zeil des hyper- 
rnfllnirlen Geschinntkcs, machen diese einfachen Weisen nicht 
mehr den gleichen Eindruck, indessen sind die ungekünstelten 
Harmonieen und schlichten Wendungen mit ihrer luftigen In- 
strumentirung, gegenüber der heutigen stark gewürzten Har- 
monik und necenluirten Rhythmik nicht ohne Reit und musi- 
kalischen Werth, nnd wurde dies auch von dem eben nicht 
sehr zahlreichen Publikum anerkannt. In der Besetzung wusste 
sich Frl. Holm (Enimelinc) am besten in ihro sentimentale 
Parlhio hineinzufinden, wahrend die übrigen Darsteller ihre 
Rollen theilweise mit zu grosser Derbheit behandelten. — 
Auber's „Schnee", einst im allen Kömgslädlischen Theater zur 
Zeit der Sonntag eine stark begehrte Cassenoper, ging am Sonn- 
abend in ziemlich gelungener Aufführung, soweit es wenigstens 
den musikalischen Part betraf, in Scene. Eins der frühesten 
Werke Auber's (im Jahre 1823 coropouirl), alhmet die Musik 
noch jene F tische und Ursprüogliclikeit, wie sie sich der frucht- 
bare Componist noch in seinem „Maurer" und „Fr* Diavolo" 
aulbewahrt hat und die leider in dessen späteren Werken all- 
zusehr durch melodische und harmonische Ueberreizung und 
VerkOustelung überwuchert wurde. Die langen Dialngsccnen, 
die dem Werke fast den Charakter eines Lustspiels mit Musik 
geben, werden immer eioe schwer zu umschiffende Klippe 
(Dt deutsche Sänger bleiben, und gilt dies auch von der heu- 
tigen Aufführung, in welcher Hr. Sowado (Prinz von Neuburg) 
in dieser Beziehung allein den schauspielerischen Anforderungen 
genügte, obgleich ein sichtliches Streben nach dramatischer 
Darstellung den übrigen Mitwirkenden nicht in Abredo gestellt 
werden kann. In gesanglicher Hinsicht verdienen Frl. Holm 
(Bertha) und Hr. Hirsch (Lindsberg) alles Lob, namentlich 
efTectuirte letzterer durch ein eingelegtes musikalisches Salon- 
lied, das freilich etwas aus dem Rahmen des dramatischen Ton- 
gebildes trat, deonoch aber, durch dio Innigkeit des Vortrags 
gehoben sehr beilflllig aufgenommen wurde. 

Dio erste Quarteltsoiree der Herren Laub, Radecke, 
Wuerst und Brauns fand am Donnerstag im Saale des eng- 
Hauses statt. Die vier Tonkünstlcr haben sich bereits 
ihre gediegenen Kunslleislungeii cino renommirte Stel- 
lung erworben, und somit war nach Erwarten der Saal von 
einem zahlreich versammelten kunstsinnigen Publikum vollstän- 
dig gefüllt. Den Anfang des heutigen Abends inachto Haydn'a 
0-cfar-Quortctt, ein Werk, das in anmuthiger Jugendfrische als 
köstliches Juwel in dem harmonischen Blülhenkranze der Schö- 
pfungen des Altmeisters deutscher Tonkunst strahlt. Das Ada- 
gio, von dem innigsten GefOhlsausdruck beseelt, so wie die 
Menuett in ihrer graziösen Färbung ergriff die Zuhörer zu en- 
thusiastischer. Bewunderung, welche, durch die vortreffliche 
Ausführung gesteigert, sich zu eioslimmigetn Dacaporufe Bahn 
brach. Wenn auch nicht gleiche Begeisterung, so doch aner- 
kennender Beifall wurde der zweiten Piece, Mendclssohn's 
.rf-rfur-Quartcll (Op. 13) zu Theil. Es ist dies eine der frühe- 
ren Arbeilen des verewigten Meisters, der ein Lied aus dessen 
Liedercyclus: „Der Jüngling und das Madchen" (Op. 9) zu 
Grund« gelegt ist, und die, obwohl nicht ganz frei von Beelho- 
vcn'sthen Anklingen, dennoch bereits die eigentümliche 
Schreibweise M.'s bekundet. Reich an einzelnen Schönhei- 
ten, führen wir besonders den dritten Salz (Intermezzo, Alle* 
grello) als den gelungensten Theil des Ganzen an; an und für 
sich ein Meisterwerk, athmet dieso Nummer, von einem me- 
lancholischen Hauche durchweht, die feinste Grazie. Wir sind 
dem Quartellvereine zu Donk verpflichtet, uns dieses Werk zu 
Gehör gebracht zu haben, da 



len gehört, woran zum Theil wohl die nicht unbedeutenden An- 
forderungen an Technik und das ikdingniss eines vollendeten 
Zusommenspiel», wie es uns beute geboten wurde, die Ursache 
sein mögen. Den Schluss des Abends bildete Beethoven'.« 
grosses B-dur-Quarlell (Op. 130). Der grossarlige Bau dieses 
mächtigen Werkes, dass in seinen 6 Sitzen bis an dio Ausser- 
slen Grenzen technischer Ausführbarkeit skh erstreckt, ist ein 
staunenerregender Markstein kunstreicher Formirung. Die Vor- 
tragenden wurden durch wahrhaft künstlerische Versenkung 
in den wunderbar combinirten Ideengang des Meisters ihrer 
gewichtigen Aufgabe vollkommen gerecht. Wir werden in den 
folgenden Quarteltabenden, wie uns das Programm verspricht, 
auch die übrigen der letzten Quartette Beelhovens hören, und 
sind wir für diese uns so selten gebotenen GeoQsso den vier 
Alliirteu zu besonderem Dank verpflichtet. 

Die Sinfonie-Soireen der KgL Kapelle wurden am 
Sonnabend im Saale des Kgl. Opernhauses eröffnet. Ueber 
dieso l'ebersiedt'lung lässt sich fürs Erste nichts Bestimm tos 
sagen, sie ist durch die UmslAndo geboten, und man kann von 
dem flusserlichen Eindrucke nur dies anführen, dass derselbe 
ein glänzender ist und gegen die Aeusserliehkeit des Schau- 
spielhauses sehr absticht. Wichtiger dürfte die Frage sein, ob 
der Klang in dem Saale gewonnen hat. Die Stimmen darüber 
sind getheilt Wir enthalten uns einstweilen eines Urtheils, 
da eino uicht zu vermeidende Aufregung bei dergleichen Ereig- 
nissen, dio Einrichtung der Garderobo und Aehnliches erst mit 
der Zeit geprüft, IhoiUveiso auch verändert werden müssen, um 
mit der ruhigen Stimmung bei den eigentlichen Kunstgenüssen 
zugegen zu sein, die grade die Werke unserer klassischen Mei- 
ster beanspruchen. Wir kommen zur Sache selbst. Der Abend 
wurdo mit Mendelssohns Ouvertüre zur Oper: „Die Hochzeit 
des Görna cho" eröffnet. Es gehört dies Werk zu den Jugend- 
arbeiten Mendelssohns und prägt auch des Componislen Eigen 
IhOiulichkeit sofort aus. Die Ouvertüre ist lebendig und frisc. 
empfunden, und Mendelssohns eigener Formensinn bekundet sich 
in der geschickten Gliederung der Themen, die meistens kurz 
und abgerissen auftreten, sich fast der Gestolt von Figuren und 
blossen Motiven nähern, im Ganzen aber sehr pikant und gra- 
ziös sind. Die Instrumentation, in dor, jedenfalls auch mit Be- 
zug nuf Zweck und Bedeutung der Ouvertüre, die Blechinstru- 
mente vorherrschen, ist fliessend und talentvoll. Jedenfalls 
verdient das Werk nicht, der Vergessenheit anheimzufallen 
nnd wir müssen Herrn KM. Taubert danken, dass er uns 
mit demselben bekannt gemacht bat. Von ähnlicher Bedeutung 
war die zweite Ouvertüre des Abeods, die zu Byron's „Manfred" 
von R. Schumann. Sie ist schon früher zum Vortrage ge- 
bracht worden und verhält sich zur Mendelssohn'schcn Arbeit, 
wie die beiden Persönlichkeilen Oberhaupt zu einander. Tiefe 
nnd Wahrheit gehen darin Hand in Hand. Kunst und Künst- 
licbkcit im Bau wechseln mit einander, je nachdem die capri- 
ciöse Natur des Componislen sich träumerisch-ernst oder ro- 
flectirend-geistreich ergeht. Es ist nicht zu leugnen, dass 
mancherlei Schönes, sogar recht Schönes aus der Ouvertüre, i 
hellsten Slernenglanz gleich, hervorblickt; im Ganzen 
kommen wir doch auch bei diesem Werke dorauf zurück, es 
für die Schöpfung eines reich begabten, aber doch schon in 
der Urrichtimg verirrten Geistes zu halten. — Von Sinronieen 
wurden Hnydn's (C-dur Op. 66) und Beelhoven's C-dur Sinfo- 
nicen gespielt. Beide gelangen vorzüglich. Ueber Haydo's 
Werk haben wir insofern ein Wort zu sagen, als es ebenfalls 
zum ersten Male aufgeführt wurde. Merkwürdig genug unter- 
scheidet sich diese Sinfonie, wclcho Haydn's letztes Work ist, 
andern bekannten dadurch, dass sie nicht die lieb- 
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liebe Gimte, welche Haydn fast durchweg charakteriairt, an der 
Stirn trägt, sondern iwar leicht verständlkho und ländliche 
Motive verarbeitet, die aber nach Seiten der Empfindung beurthetll, 
•ine gewisse Dürre, fast AlterschwAche bekunden. Haydn tän- 
delt mit allerlei SolosAtzen in Flöten und Hoboon umher, aber 
nicht so sinnig, wie er es sonst versteht. Dagegen darf man 
von dem leisten Sähe sagen, dass er ganz die Krall und 
Kunst des grossen Meisters ausspricht. Er hat Fluss und Feuer 
und erhebt sich Ober viele von den Schlusssfilzen anderer Sin- 
fonieen des allen Heroen. 

Der Oerlling'sche Quartettverein begann seine Soireen 
mit Quartetten von Haydn (E-dur), Mozart (D-moll) und Beetho- 
ven (Es-dur) Op. 74, in Sommer's Salons. Wir fanden die 
nlten Freunde dieser Abende beisammen und wOnschen den 
wackern Spielern nur, dass ihr Zuhörerkreis sich mehren möge. 
Ihre Leistungen verdienen in der That die aufmerksamste Be- 
achtung. Es sind die Mitglieder bereits so tüchlig eingespielt, 
dass ihnen der Ausdruck für die feinsten Nuancen tu Gebole 
steht. Fast möchten wir sagen, dass sie es hie und da darin 
Übertreiben, besonders im Vortrage Beethovens. Indest wirken 
gerade solche Parthieen einschmeichelnd und erfreuen sich stets 
des nachhaltigsten Beifalls. In ihrem ganzen Umfange dürfen 
die Leistungen aber als vortreffliche bezeichnet werden und 
freuen wir uns auf die Fortsetzung der Abende, die ihren Zu- 
hörern gewiss recht interessante Genösse versprechen. 

In einer vom Herrn Hofinusikhändler Bock am Sonnlag 
veranstalteten Matinee lernten wir zwei Kunstnovizen kennen, 
die in der musikalischen Welt die grössto Beachtung verdie- 
nen. Eine Cellospielerin, Frl. Körner, gab uns einige Con* 
cerlstOcke von Gollermaun und Servais zum Besten. Die Wald 

lieh vereinzelt da; wir erinnern uns wenigstens nicht, ausser 
Lisa Christiani einer Virtuosin dieses Instrumentes begegnet zu 
sein; es ist daher diese Production schon um dor interessanten 
Erscheinung willen zu beachten. Der Ton des Frl. K. ist nicht 
gross, auch sind noch nicht alle technischen Knotenpunkte 
aufs Vollständigste gelöst; dennoch müssen wir Ausdruck und 
boscelten Vortrag, namentlich in den zarteren Stellen so wie 
in der Cantilene rühmend anerkennen. Ein fortgesetztes gründ- 
liches Studium wird unzweifelhaft der jungen Virtuosin in der 
Kunstwclt durchschlagende Erfolge verschaffen. — Eine Sän- 
gerin, Frl. Andre, documentirto sich durch den Vortrag einer 
Arie aus „Linda", der grossen Arie aus dem „Freischütz" und 
einiger Lieder als eine in den verschiedensten Genres durchge- 
bildete Künstlerin. Schwedin von Geburt, hat sie ihre Haupl- 
studien in Paris gemacht; ihre Stimme ist von einer wohW 
thuenden Frische und lieblichstem Klange, in alloo Chordon 
gleichansprechend, die Auabildung vortrefflich. Aus dem Vor- 
trag geht ebensowohl musikalisches Verstäodmss als eine leben- 
dige Auffassung hervor; was wir gehört, erweckt den Wunsch, 
die viel versprechende Künstlerin in einem grösseren Baume 
und als Darstellerin kennen zu lernen. Ausserdem trug ein 
junger begabter Künstler, Herr Glaser, mehrere Ciavierslücke, 
unter diesen eine eigono sehr ansprechondo Compositioo ,M 
Fontaine", sehr elegant und sauber vor; besonders hervorzu- 
heben ist die vortreffliche Begleitung der Gesaogslücke, wodurch 
er ebenso viel Geschick als Geschmack verrieth. d. R. 



Hortense Dufflot-Maillard. 

(Nekrolog.) 

In den letzten Tagen des Juni endete in der Diakonissen- 
Anstalt zu Dresden das Leben dieser vielbewunderlen Sängerin, 
deren meisterhafter Gesang noch am 27. März in einem von 
ihr im Hotel de Saxo gegebenen Concerte das Dresdcuer Pu- 
blikum entzückt hatte. 

Franzosen verlassen ihr Vaterland nur ungern. Roger ge- 
hört unter den berühmten SAngern zu den wenigen Ausnahmen, 
die aueh ausserhalb Frankreichs Epoche gemacht haben; so 
möchte auch Madame Dulflot-Maillard die einzige Französin 
•ein, die für ihr ungewöhnliches Gesang-Talent in Frankreich 
selbst nicht Spielraum geuug fand, und der es gelungen war, 
als Sängerin auch in Italien, Belgien, je, selbst in Deutschland 
unbestrittene Lorbeern zu pflücken. 

Wenn aber ihr Ruf diejenige allgemeine Verbreitung doch 
nicht erhielt, die ihr einziges, eben so originelles als vollkom- 
men ausgebildetes Talent zu erhalten verdient halte, so möchte 
dies wohl vor Allem dem Umstände beizumessen sein, dass Fa- 
milicn-VerhältnUse ihr nie gestatteten, in Paris selbst die Bühne 
zu belreten, und dass die für eine ehrenhafte, feinfühlende Frau 
ohnehin so schwierige künstlerische Laulbahn es für sie dop- 
pelt wurde, als sie nach einer nur dreijährigen, höchst unglück- 
lichen Ehe sich wieder ohne männlichen Schulz und Beistand 
ganz allein auf sich selbst gestellt sah. 

Um so weniger kann es sich der Verfasser dieser Zeilen 
versagen, Ober die ausgezeichnete Frau, die er sechzehn Jahre 
früher in Berlin bei Bettina von Arnim kennen lernte, und da- 
mals und dann wieder im März dieses Jahres zu Dresden, beide 
Male in den von ihr gegebenen Concertcn, singen hörte, Eini- 
ges mitzulheilen. 

Im Jahre 1803 geboren, hatte sie ihre dramatische Lauf- 
bahn zwar erst begonnen, wenn die meisten unserer heuligen 
Sängerinnen sie schon wieder beschliessen, dennoch stimmen 
alle gedruckten Berichte der Länder, die sie bereis'te, mit de- 
nen ihrer vaterländischen Zeitungen darin überein, die drama- 
tische Wahrheit, diu überwältigende Krafl und das hinreissendc 
Feuer, den tief rührenden Ausdruck ihres Spiels wie ihres Ge- 
sanges, die Schönheit und gleichmässige Ausbildung ihrer 
Stimme, ihre perlende Coloralur, die Schärfe und Präcision ih- 
res Trillers und die unladelhaflo Reinheit ihrer chromatischen 
Läufe zu rOhmen; und gewiss mQsscn ihr diese Vorzüge in 
einem hohen Grade eigen gewesen sein, da nun sie in Brüssel 
der Malibran gleichstellte und in Paris durch ihren Gesang an 
den der gefeierten Stoltz erinnert ward. 

Sie halte eine weiche, biegsame und umfangvollc Mezzo- 
Sopranslimme von leicht ansprechendem, zum Herzen dringen- 
den Klange, deren treffliche Ausbildung durch Bcnderali am 
Pariser Conserratorimn sio bei ihrer enthusiastischen Künstler- 
natur und bei ihrer grossen Lebendigkeit vielleicht nicht weni- 
ger zum leichteu und anmuthigon als zum leidenschaftlichen 
und hochtragischen Gesangs-Vortrnge befähigte. Zu letzlerem 
scheint sie sich aber doch am meisten hingezogen gefühlt zu 
haben, denn seit 1839, wo sie am Teatro della Seal» tu Mai- 
laud als Semiramis debutirt hatte, ist sie mit Ausnahme der 
llalima in Atgcri, worin sie 1847 in Verona und zwei Jahre 
später in Algier selbst im Thealer zu Oran die Zuhörer bezau- 
berte, nur in tragischen Rollen aufgetreten, und errang als Ro- 
meo, Norma, Anna Bolena, als Jüdin in Halcvy's Oper, als Le- 
nore in DooizellTs Favorite und als Lucia, ja, wiewohl sie der 
deutschen Sprache nicht mächtig war, als Romeo und als Ua- 
bclla in Robert der Teufel selbst auf den deutschen Theatern 
zu Stuttgart und Frankfurt am Main ihre grössten Triumphe. 

Als sie 1658 schon das fünfzigste Lebensjahr Oberschritten 
halte, fand sio noch die schmeichelhafteste Auszeichnung an 
den Herzoglichen und Grossherzoglichen Höfen zu Coburg und 
zu Weimar, wie es schon früher an dem Königlich Preussischen 
und damals und neuerdings wieder an dem Königlich Sächsi- 
schen Hofe der Fall war; und man zollte ihr noch in öffentli- 
chen Concerlen zu Berlin 1857 und zu Dresden 1858 dieselbe 
Bewunderung, wie siebenzehn Jahre früher. 

Wer konnte sie aber auch dieser Frau versagen, dor sie 
in ihrem letzten Concerte zu Dresden mit so glühender Leiden- 
schaft die grosse Scene der Favorite von Donizetti, mit so be- 
zaubernder Anmuth die Rossini'scho Arie: Di piacer, mi balra, 
il cor. und mit so tiefem Gefühl und lieblicher NarvetAt eigene 
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reitende Compositiouen und deutsc!>e Lieder von Betlina von 
Arnim und dem Herzog Ernst von Sachsen-Coburg-Golha sin* 
gen hörte! — Dess sie aber auch den Werth der deutschen 
elassischen Musik zu würdigen wusste, davon zeugt ihre 
Wahl der grossen Beethoven'schen Gesangscene: „Ah perjhto", 
deren Vortrag in einem Concerle des Pariaer C Observatoriums 
ihr im Jahre 1642 ein anerkennendes Danksagongsschreiuen 
mit der Stifluogs-Medaille dieser berühmten Anstalt erwarb. 

Und so wird wohl Niemand die Behauptung bestreiten, 
dass Madame DufOol-Maillard eine der seltensten Kunstcrschci- 
iiungcn war, auch darin bewundernswürdig, dass sie gleich der 
Pasta und der Sontug noch in so spaten Lebensjahren durch 
ihren Gesang zu entzücken vermochte, ein Vorzug, der nm be- 
sten die TrelTlichkeit ihrer Ausbildung und die Hingebung und 
Sorgfalt bezeugt, mit der sie ihre Stimme, ungeachtet ihrer 
durch traurige Schicksale angegriffenen Gesundheit und ihres 
unstöten und wechselvollen Lebens, zu erhallen wusste. 

Treffenderes ist wohl nicht über die Art und den Characler 
ihres Gesanges gesagt worden, als in dem Organe special de» 
Thiätret et de* attociationt dartitlet ä Brvrellet vom 19. Juli 
1857, worin das Lob eines grosseren Pariser Journals wieder- 
holt wird, welches sich folgender Gestalt Ober sie ausspricht: 

„Sie lasst die Klangperlen ihrem Munde entschlüpfen ohne 
Anstrengung und die mindeste Muhe. Sie scheint in einer me- 
lodischen Atmosphäre zu schweben, sich darin hin und her 
zu wiegen ; sie tummelt skh darin wie berauscht, den Schwal- 
ben ähnlich an den lichlerfalltcn Sommertagen. In ihrer un- 
vergleichlichen musikalischen Hingebung ist ein solcher Zauber, 
dass die Silngerio eben so beseligt erscheint, zu singen, wie 
ihre Zuhörer es sind, sie zu hören.'* 

Dresden, 1858. Juttut Amadeus Lecerf. 

(N. R. M. Z.) 
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CMb. Die Herren Leopold und Gerhard Brasslo iplelleo 
kürzlich In dar Philharmonischen Geaellsehsrt; der Erstere Ist 
ein vortrefflicher Pinntat und der Andere ein ebenso gut»r Geiger, 
welobe Ihre Ausbildung dem Leipziger Conservatorinm verdanken. 
Dias« jungen Künstler beabstebllgen hier ein Coneert zu geben 
und wir wünschen den besten Erfolg. 

CoWeaus. Aejf dem Musikfeste am ft. und 10. Oetober wirkten 
im Chor 38« Personen, von denen I0B Sopran-, 82 Ali-, 86 Tenor» 
und tll Bassatimrneo, wahrend das Orchester aus 4ß Violinen, 
16 Bratschen, 14 Violoncellos, 10 Conlrabßssen und doppelt be- 
setzteo Blasinstrumenten zusammengesettt war. Dia aufgeführten 
Toowerke waren: HÄDdel'3, y Simson , ';.I^«thoven'Br0n(teSyn)phon4«', 
Waber'a Ouvertüre zur „Eoryanthe"; Schumanns Symphonie Nr. 
4, in U-moU; Benedictas, Hymne von J. A. Ansehfllz; mehrere 
Vortrage dee Kolner Manner-Gesangvereinea, das Finale aus „Don 
Juan" von Mozart, und da* Finale aus der unvollendeten „Lorelei" 
von Mendelstohn-Bartholdy. Die Soli'e wnrden von den Damen 
Brenckeo und Sebreck, und den Herren Koeh und HUI ge- 
sungen. Herr O. v. Könlgalö-w erwarb aieb grossen Beirall 
durch die Aufführung eines Violiosolos. 

Dflaseldorf. Es wUl mU dem bissigen Theater-Unternehmen 
In diesem Jahre durebaus nicht vorwärts, seibat am letzten Sonn- 
tag war des Haus für dtn Taft sehr mfisalg besetzt. Am wenig- 
sten befriedigt das Opernpersonal, nur Herr Brassin gefallt 
darin entschieden. 

Fraakfart «. M. Von nenen Opern haben wir aelt achtzehn 
Monaten nur zwei gehabt, die eine, Im April 1857 zu erst aufge- 
führte Oper „Fanehooette" Ist ein ganz gehaltloses Machwerk aus 
dem Französischen; dl» andere „Weibertreue" von G. Schmidt 
gefiel mehr. 

Dresden. Beim ersten Auftreten von Frau Bürde- Ney hat 



•ich ihre Stimme trotz der langwierigen Krankheit in uogttrOb- 
tem Glänze gezeigt. Sie wurde enlbsjaiaeUsob aufgenommen. 

— Adoir Reichel ist als Dlreotor an die Dreyaaig'eche 
Singacademle berufen worden. 

— Die aebottlscben Gloekenspleler lassen sich hier seit 
mehreren Tagen im zweiten Theater hören und machen Caleu- 
lalora ein absooderllebee Vergnügen. Sieben Personen stehen 
vor einem mit Glocken von verschiedenartigstem Caliber bepflanz- 
tem Tische und führen mehrstimmige ToiiBltze aus, wahrend sie 
mit ausserordentlicher Pröcisioo und Geschwindigkeit In sehneil 
weehseluder Benutzung der übrigens abgedampften und hinsieht- 
lieh des Klöppels besonders eingerichteten Glocken durch Schellen 
diejenigen Töne erzeugen, welebe sie gerede brauchen. 

— Der ausserordentllebe Beirall, den Herr Henry Wlent- 
awskl In seinem, dnreb das elassische Clavleraplel des gefeier- 
ten Frl. Marie Wieck, sowie durch den vorzüglichen Vortrag 
einiger Lieder von Schubert, Mendelssohn und Carl Bank abseilen 
des Herrn von der Osten so gelungen unterstützten ersten CoD- 
eerle fand, dehnte sieh auch auf die zweite von ihm arrangirte 
musikalische Soiree aus, io der Frau Sophie Förster sls doppelt 
gern weil seilen gehörte Partnerin der enthusiastisch gespendeten 
Beifnlhbezelctmoni;en eintrat und das treffliche Musikchor des 
ilQnerfflrat mit bewahrter Exaetltlt mehrere Pieoen der ge- 
nannten Celec-rllaten aeeoapagoirte und zwei Ouvertüren („Schwei- 
zerteinllie" und „Figaro") prompt ausführte. 

Leipzig. (Erstes Abonnementa-Coneert Im Saale des Gewand- 
hauses.) Die musikalische Saison Leipzigs ward, wie »»Jährlich, 
so auch diesoiBl, am sogenannten ersten grossen Michsettaeaeas- 
aoontage durch das erste unserer stehenden grossen Concerle 
eröffnet. Die leehnlsche Leitung der Abonnemente-Conoerle Ist 
abermals Hrn. Capelimeister Rietz übertragen worden, der be 
seinem Erscheinen am Dirlgenttnpult vom Publikum sehr freund 
Heb empfangen ward. Daa Programm dieses ersten Gonoertei 
enthielt, mit Ausnahme eines neuen Viollncoooerts, nur Werks, 
von elassischen Meistern. — Die Gesangs vortrage (Concertarie 
von Mendelssohn und Heeilatlv und Arie der Sueanue au« JFl» 
garo a Hochzeit") waren in den Minden dea Fräulein Gatbarine 
Deutz aus Cöln. Die Sängerin hat sieb la ihrer Vaterstadt und 
bei den Mneikaufführungen in anderen rheinischen Stödten bsreila 
einen respeetabeln KünetJerruf erworben. Soweit als man nach 
einem ersten, übrigens auch von einiger Befangenheit beeinträch- 
tigten Aoftreten urtheilen kann, erschien uns Frl. Deutz sls eine 
mit sehr ansprechenden SUmmmitteln ausgestaltete und aus einer 
tüchtigen Schule tiervorgegaogeae Sängerin. Ihre Stimme lat 
gleiebttiAssig gebildet, Ihre Intonation rein, besonders klar und 
deutlieb die Textsussprache. Wir zweifeln aueh nicht, dass sie 
Im Vortrage eines höheren Schwunges fähig ist — wenigsten« 
berechtigen uns einig» ihrer Nüanolruagen zu dieser Annahme. 
— Herr Conceriiueiater David, der ebenfalls bei seinem Auftre- 
ten mit Applaus begrflssl ward, trag ein neuea Violinconcert 
voa Carl Reinecke und die sogenannte Teufels-Sonate von Tar- 
tini vor. Reineekes Coocert Ist eine geistreiche, auch eines höhe- 
ren poetischen Schwunges nicht entbehrende, in ihrem Bau die 
geüble Hand elnea tüchtigen Musikers bekundende Composition. 
Am meisten hat uns der In grosser Form aufiretsnde erste Salz 
und das Andante angesprochen, weniger der dritte Satz, der sieh 
im Inhalt und in der Äusseren Form mehr an gewisse Herkömm- 
lichkeilen blR und daher, wenn auch recht lebendig und melo- 
disch frisch Ist, doch olebt auf gleichem Niveau mit den beiden 
vorhergehenden Sitzen ateht. Jedenfalls aber hat das Coneert 
in keiner Beziehung Irgend welebe Gemeinschaft mit der grossen 
Menge gewöhnlicher Vlrtuoaen-Compositioaeo und Ist daher als 
eine sehr dankenawertbo Bereicherung der Violln-LUerslar zn 
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begrlssen. Durch Herrn Coocer Im etiler David kam das In 
der Prioelpalellmroe sehr brillant ausgestattet« Werk xo bedeu- 
tender Gellung, ebcoio wie aleb dl« Meisterschaft des Künstlers 
bei dem Vortrage der berühmten Compoaition von Tartint glän- 
zend bewahrte. 

— 21, Oetbr. Daa Gewandbaua-Coneert dieaer Woche wird 
duroh die Anwesenheit einsa gefeierten Meisters der Tookunet 
verherrlicht werden. L. Spobr hat ateb zu demselben eingela- 
den, am einmal wieder daa Leipziger Orchester xu boren. Durch 
diesen erfreulichen Besuch erfahrt dae früher festgestellte Re- 
pertolr in seinem ainfonlschen Thelle eine Veränderung, da nun 
natürlich eine Sinfonie von Spobr angeaetxt wurde. Daa Pro- 
gramm iat folgendes: Serenade für Blaainatrumente von Mozart, 
Ouvertüre xu den „Abooeeragen" von Cherublol, Concert fdr die 
Harfe von Parieji-Alvare, vorgetragen von Frl. MOsuer. Zweiler 
Thell: Ouvertüre xu „Jesaooda" von Spohr, Sinfonie No. 3 in C- 
moll von Spohr. 

— Sonntag, den 17. Oclober fahrte der ntedel'scbe Verein 
in der Tbomaaklrcbe die zwei ereleo Thelle des Weihnacht«. 
Oratoriuma von Bach und den 190. Pealm ..De pro/tmdü" von 
Clarl auf. In der gewohnten Weis« war di« Ausführung In allen 
Tbeiltn vortrefflich. Freu Dr. Reelam und Frl. Aug. Koeh 
tbeilten sieh in die Soloparlbleen. Die Herren Kammermuaiker 
Hiebendahl und Kummer aus Dresden halten hereitwilligat 
die Besetzung der Origlnelbegleilung mit englischen Hörnern 
übernommen. Die Betbeiliguog de« Publikums war, wie in allen 
bisherigen Concerten, eine ungemein zsblreiche. 

München. Das hieaige Conaervatorium bat daa Honorar, 
welehee dl« Schüler zu zahlen haben, ron 40 Gulden auf 100 
Gulden erhobt. 

Nürnberg. Hr. HofopernsBoger Y o u n g bat bereit« bal auaacr- 
ordentlichrm Beifall und vollen Häusern sein GnaUpiel an hieet- 
ger Bühne als Stradella und George Brown in „die weiaae Dame" 

Stuttgart. Von Kücken Ist am Geburtalage dea Könige 
von Würlemberg In der hiesigen Scblosskircbe eine neue Hymoe 
aufgeführt worden, deren treffliche Compoaition einen tiefen Ein- 
druck auf daa Publikum machte. 

Coburg. Vor der ersten Aufführung der: „Aufforderung zum 
Tanze" nach A. Dornas von M. Tenelli, wurde ala Ouvertüre das 
gleichnamige Musikstück von C. M. v. Weber gespielt, für grosses 
Orchester arrangirt von Meyer. Ein muaikalischea Vorspiel, wel- 
ehee die Stimmung dea Publikums für die dramaliaohe „Auffor- 
derung xum Tanze" günstig vorbereitete. 

Bremen. In der zur Aufführung gekommenen Oper „Zampa" 
eang Hr. Nowaek die Titelrolle. Dieselbe bietet eigenlbttmlteb« 
Schwierigkeiten. Deshalb iat nicht jeder Bariton quslißcirl, die 
Parthie nach allen Seiten hin musikalisch zu bewAlllgen. Herr 
Nowaok besitzt aber aehr umfangreiche Mittel, um den ausein- 
ander gehaltenen Tonabslufungen gerecht zu werden. Sind die- 
selben auch nicht von überwältigend intenaiver Kraft, so doch 
in der Hohe wie in der Tiefe von gleichem Wohlklang. Dia 
grosse Arle dea zweiten Aeles befriedigte vollständig, so auch 
das Duett mit Camilla. 

Darmatadt. Unter den neuen Talenten, welche unsere Höhne 
herangezogen bat, bewahrt sich Frl. Masius, die aua Kaaael zu 
uns gekommen, wohl ala daa bedeuteodate und schönste. Eine 
Reihe von Kunsileistungen, wie Martha, Lucia, Agatbr, Rosine 
und die beiden Prinzessinnen in „Hugenotten" und „Robert" lie- 
fert ein Resultat, daa ungemein günstig Ist und bietet hinrei- 
chende Grundlagen zu einem eben ao günstigen Urtbeil. 

—o— Wien. Die Herzog!. Braunschw. Opernelngerln FrL 
Prsuse hat ihr, die Partblesn der Königin (Hugenotten), Martha, 



Lucia, Zerllne umfassende« Gaslpiel, am Wiener Hofopernthesler 
geschlossen, ohne daaa dasselbe zu einem Resultate führte. 
Ebenso dea Sangers Hardmuth Gastspiel, der in „Jessooda" 
und „Don Juan" auftrat, ohne einen günatlgen Erfolg zu erzielen. 

— Im Hofoperntbeater Iat eine Repriee von Aaber'a „Ball- 
Beehr" mit Hrn. Steger (Herzog), Frau Duatmann (Grafto). 
Frl. Sulzer (Awedson) bevorstehend. 

— Im Thealer an der Wien bat man ee veraucht. die Spiel- 
oper wieder in'« Leben zu rufen. Daa Peraonal besteht aus den 
Sopranistinnen Papelt-Neubold, Sternau, der Altistin Marie 
Pokorny, dem Tenor Palzelt, dem Bariton SchlOgell, dem 
Bnffo Winter. Bis jetzt kam Lortzinga „Opernprobe" nnd „Dar 
Kapellmeister von Venedig" zur Auffübruog, ohne daaa hierdurch 
ein Steigen der Course bemerkbar würde. 

— Mozart's „Requiem" kam am 12. d. in der Horpfarrkireh* 
zur Aufführung, welche dem Andanken dea In der Muslkwelt rühm- 
lichst bekannten Dr. A. Spina gewidmet war. Die Geaengssoii 
waren in den Hloden der Damen Krau« und Seher und der 
Herren Erl d. A. und Paoher. 

— Auch im Carllhealer fingt man an daa Lustspiel xu eoJ- 
livlren. Offenbaeb's „Hochzeit bei Lateraenacheln" und Lang'a 
„Hermann und Dorothea" haben ungemein gefallen und fällen 
«liebrndlteh Haue und Caaaa. 

— Der Tenorist Alex. Relcbhardl, FOrall. Esterhaxy'scfaer 
Kammersfinger, beiladet sich aeit einigen Tagen in Wien. 

— Verdi'« „sleillaolaehe Vesper" ging am IB. d. zum Beaten 
dea (nvalidenfonds wieder in die 8eene, ohne jedoch, trotz der 
vorlüglieben Besetzung durch die Harren Steger, Bant«, FrL 
Tletjena, besonders zu gefallen. 

— Zu dem neuen Ballet: „Der Sturm" (nach Shafceapeeres 
Sturm) von Borri, wird der talentvolle Componiat Thomas Uwe 
die Musik schreiben. Zu dem neuen Ballet von Borri: „Carne- 
vale-Abenteuer in Paria", welches mit uogoiheiltem Beifall und 
ateigerndem Erfolge Im Hofoperntbeater gegebeo wird, hat Herr 
Strebinger eine furchtbare Speetakeleaualk geliefert. 

— Die bekannte Litdersangerln Jenny Treffz, welche für 
Jolliena Unternehmen nach London engagirt war, mussle wegen 
plötzlicher Krankheit ihre Verbindlichkeiten loeen. 

— Meyerbeer'e „Prophet" kommt neu In die Seen« genetzt im 
Hofoperntheeter zur Aufführung. Nicolais „lustige Weiber" werden 
im niebaten Carneval mit besonderer Anaatattung wieder vorbereitet. 

— Frl. Liebherl, deren Contract mit Ostern 18»» zu Ende 
gehl, beabsichtigt, im Falle man ihre Forderungen: 11,000 II. Jab- 
re«gage, 3 Monat Urlaub und fünfjAhrigen Contract nicht aeeeptirt, 
nach Amerika zu geben. 

— Die Unterhandlungen mit Frl. Tiet|eaa durften doch zu 
einem befriedigenden Resultate führen und diese ausgezeichnete 
Primadonna dem Wiener Hofopernthesler erhalten bleiben. 

— Frl. Brenner von Preger Theater, soll wieder am Hof- 
operntbeater engagirt werden. 

— Den Reigen der diesjährigen Concertsaieoo eröffnen der 
Pianist Feldau, Schüler dea bekannten Meiatera Sketta und der 
Violinist Spakowaki, welche am 23. ibr Concert lao Streicher'- 
sehen Saale veranstalten. 

— Anfange November trifft Frau Clara Schumann, die 
geistreiche Interpretin clasalacher Muaik, In Wien ein, um die 
eigentliche Coocerlsalson zu eröffnen. 

— Leopold Meyer (et von seiner Baderelse zurück, wie- 
der hier eingetroffen. — o — 

Prag. Die Aufnahmen in nnsern Musikinetilulen haben mit 
Anhing October stattgefunden; in das Musikeonservaloriiira wur- 
den 70, In die Organistenschule Aber 60 und in die SoBcn-Aca- 
demie 40 Schüler aufgenommen. 
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Das wichtigste musikalische Ereigniea der vergange- 

du Woche brachte das Drury-Lane-Tbealer mit der Aufführung von 
Flotow'e „Martha". Die loacenesetzung war mit aller möglichen 
Sorgfalt übernommen worden, namentlich die Costflme reich und 
glänzend. Da der Gagsnstand der Oper aas dam eogliecben 
Volksleben entlehnt let uod die vornehme Well eich demselben 
mit nicht iu leugnendem Geschick antebtiessl, so war schon 
deshalb das Interesse für das Gante der Darstellung nicht unbe- 
deutend. Es liegt aber auch In der Einfügung dea bekannten 
irischen Volksliedes, welebee durch die ganie Oper hindorchkllngt, 
ein fOr günstige Aufnahme anregender Grund. Die Beseliung 
war tum Theil eine recht glückliche. Vor Allem leuchtete Miss 
Lutea Pyne als Martha durch Spiel und Gesang hervor. Tristan 
wurde von Mr. Honey, Plumkett von Pathey, Lionel von IIa- 
riaoo, Nancy von Susanne Pyne gesungen. Auch dass die 
Oper In englischer Sprache ausgeführt wurde, leistete Ihr einen 
wesentlichen Vorschub. Die Übersetzung hatte Mr. Reynoldson 
besorg*, ein Mann, der in der englischen Literatur nicht unbe- 
kannt Ist und such schon ehemals die Nachtwandlerin für die 
Malibrm in englischer Sprache bearbeitete. Dia Übersetzung der 
„Martha" zeugt von Geschick und poetischem Geaehmack. Dia 
Darsteller erfreuten Sich ohne Ausnahme dea glänzendsten Bei- 
felle und ea ist kaum tn zwelfelo, dsea die Oper eich bei uoe 
einbürgern wird. - ,' 

Stockholm. Der Kepellmeister J. La ebner tat hier für 
den Winter an unserem KöolgL Thesler engsgirl. Letzte Woche 
machte Hr. L. eein Debüt lo „Oberen" und bewahrte aieb eis 
ein sehr tüchtiger Dirigent. Er wird übrigens von den Musikern 
sehr gelobt für aein freundliches und ruhigen Benehmen und ich 
glaube, daas das Publikum auch bald Gelegenbell haben wird, 
dieses Talent zu erkennen. — „Dea Nachtlager von Gransda" 
wird bier eiosludirt, sonst nur ein pur kleine unbedeutende 
Operetten. — Die franzosische OtpaVo-Comiow-Geeellscbaft sm klei- 
nen Thesler bst gar nicht gefallen. Sanger 2. und 3. Ranges 
haben wir leider bier genug. Der Dlrector halte für die ersten 
Vorelalluogen die Preise erhobt, wurde aber bald geoölblgl, die 
gewöhnlichen Praiae anznaettco. Sonst nichts Neues. 

New-York. Unter dea wenigen geretteten Passsgieren der 
„Austria" befindet sich auch der verdienstvolle Tb. Eisfeld, 
Leiter unserer pbllhsrmonisoben Coneerte. Dagegen iet Herr 
Thorbeek, einer der tüchtigsten Musiker Philadelphias, dabei 
verunglückt. * 



Wir lesen Im ..Pkare de la manche" folgenden Interessanten 
Artikel: „Letzte Naebt eines Fremden io Cberbonrg". 

„Die rauschenden Feetlicbkeiten Cberbourg'e waren vorüber; 
Sülle und Ruhe erfüllten anra Neue Stadt und Hafen. Allein in 
dieser grossartigen Einsamkeit eilte mein Blick eure Meer, in 
dessen robigen Wellen Tausendo von Sternen sieb spiegelten. 
Nichts bewegte sieb auf der Rhede ale ein einziges zurückgeblie- 
benes Schiff. Die Stille, dieee Ruhe erfüllte« . meine Seele mit ei- 
Oer stillen TrAumerel. SpAt erst kehrte ich zur Stadt zurück und 
hatte keum die rme Orande-Valiie erreiebl, ela mein Ohr von den 
Tönen einer Geige in der nächtlichen Stille berührt ward. Einige 
Leole standen horchend vor einem Hauae, aos welchem dieee 
Töne drangen. Ich stand und lauschte. Nie hatte ich etwaa 
Aebnllehea gehört; nlemala diese Kran, diese Reinheit gepaart 
mit dieeer Leichtigkeit, Grazie und Schmelz, leb war überrascht ! 
Ja, ea musste ein grosser Künstler sein, denn seine Seele war 
vom Hauch der Begeisterung getragen. Der Schallen zeichnete 
seine Form undeutlich an den Vorhingen des Fensters, denn er 
ging bestund ig spielend im Zimmer auf und ab. Die Gruppe der 



Hörer wuchs mU jedem Augenblick, und «IIa hingen In lautloser 
Stille an den bezaubernden Tönen. Wahrend ainer Stunde Ban- 
det* das magiaebe Instrument una bald leidenschaftliche Passa- 
gen, bald zarte poetische Ergösse eines genialen Dichters hinab 
in die Strasse. Den nie geahnten Schwierigkeiten folgten bald 
breiter Geeang in Octaveu, bald harmonische Silberglöckchen. 
Das Ave Maria von Schubert endete mit seinen lyrischen Tönen 



Die Namen aller Virtuosen zogeo an meinem Geist vorüber, ohne 
dass Ich einen finden konnte, der all diese seltenen Eigenschaf- 
ten in sich vereinte. Endlich schwieg die zauberhafte Geige; die 
Menge- wertete in lautlosem Schweigen, ob eio wieder ertönen 
würde, da plötzlich rief eine Stimme laut ..L* carmteal de Vemisr: 
Dieaer unbescheidene Ruf trer beleidigend Aller Ohren, und fast 
beschämt zog Jeder sieb zurück, um nicht für deo Urheber ge- 
halten zu werden. Der Künstler urtheille andere; nicht lange, 
ao erscholl die bekennte Melodie, der eine Fluth der wunderbar- 
ateo, eellenaten Variationen folgte. Der Künstler entwickelte In 
denaeiben alle Schfilze seiner grossartigen Virtoosilit, all seinen 
sprudelnden Humor. Durch dieses Stück halle dar Spieler sich 
selbst seinen Hörern gegenüber gestellt, und als derselbe geen- 
det, kennte der Enthusiasmus und das Entzücken keine Grenzen. 
Kaum war die Rohe wiedergekehrt, so rief jene erste Stimm« 
aura Neue ..Fmafe de Ladt". Doch dieses Mal schloss leise sich 
das Fenster und Niehls unterbrach mehr die lautlose Sülle der 
it. — Am sodern Morgen umschlich Ich daa Haus, und ein 
Zufall lieea mich eine Dienerin am Eingange erspähen, 
leb fragte, wer dort oben wohnt. Der Capitis) Parmeotier. 
aide dt comp du OoneVal Niet, war die Aolwort Der Capitaiti 
apielte gealern die Geige? fragte ich weiter. Nein, antwortete 
man. «a war Madame. Nach einem Augenblick des gxössien Er 
Staunens lüa'te mein GedAchlnlse mir dieses seltsamo RBthsel 
Ja, ich erinnerte mich, In den Zeitungen gelesen zu haben, dass 
derselbe «leb mit derjenigen verheiratet hat. welche früher der 
Entbosissmus Europas und die Dankbarkeil der Armen „The- 
resa Mllaooilo" nannla. 



Wir es 
Details: 

Die Mali bran erhielt für jede 
3750 Frcs. 

Die Griei erhielt in New-York für eine Solree 10,000 Frcs. 

Lablache aang 2 Mal für 3500 Frcs. 

Msn bol Rossini In Italien I Million Frcs. für sechs Mo- 
nate, wenn er selbst den Figaro im „Barbier" alogen wolle. 

Für eine Singstunde erhielt Lablaohe von der Königin 
Viclorie 1000 Frcs. 

lo einer Solree in Londoo bst die Grisi 60,000 Frcs. einge- 
nommen. 

Das 2. Benefiz, welches die Taglionl in Petersburg gab, 
brachte ihr 204.000 Frcs. eio. Wibrsnd dsr Vorslsllong lieea 
der Kaiser ihr ein Bouquet aus Dlamaoten und Türkisen gefasst. 
überreichen. In Hamburg erhielt ale für jeden Abend 3,750 Fr. 

Pn ganin I gab Unterricht für 2,000 Fr. rar jede LecUon. 

Hummel hiolerllrss 375,000 Fr. nnd eine zsbllose Menge 
von Geschenken. 

Fügen wir noch hinzu, dsss Albooi und Mario nie 
unter 2000 Fr. für den Abend singen, nnd dass Tamborlik 
jedesmal, wenn er sein berühmtes eis singt, 250O Fr. erhAlt. 
Herz und Tb elber g brachten Jeder 300,000 Fr. aus Amerika 
und Jenny Lind soviel Dollars, um ganz Schweden 
kaufen. 



Verantwortlicher Itedacteur: Guatav Bock. 
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Soireen des Kgl. Domchors. 

nttt Allcrbocbeier Genehmigung wird der KgL Domehor wie 
TrOber, auch Im bevorstehenden Winter in der Slng-Aeadeaiie 
iura Batten seiner Unteretülzuogs-Casae, eine Beiha von Soireen, 
und xwar drei an der Zahl, veranatalteo. wovon eine vor und 
zwei nach Weibnachten ataliflnden werden. 

Das Abonnement für alle drei Soireen kostet 
2 Thlr., ftlr eine einzelne 1 Thlr. 

Diejenigen geehrten Abonnenten, welche Ihre in den Soireen 
des vorigen Wintere Innegehabten Platze wieder tu haben woo- 
scheo, und dla darauf lautenden Blllela reeervirt haben, werdeo 
ergebenet erencht, die neoen Billels gegen Abgabe dieaer allen 

vom 26. Oetober bis inel. 6. November 
a. c, Vormittags von 9—1 und Nachmit- 
tags von 8 — 6 Uhr, bei dem Könfgl. Ilof- 
MusikhAndler Hrn. G Hook, Jägers« r. 42, 

in Empfaog nehmeo zu wollen, nnd diesen Termin 



geuaa Inn« za halten, da nach Verlauf desselben 
Ober die bla dabin nicht umgetauschten Bllleta anderweitig ver- 
tagt werden muss. 



Schriftliche Meldungen zu neuen Billeltt werden bereits in 




Avcrtisscinciit« 

Unterzeichneter, laut hohen Reserlpts vom 23. Januar 1854 
durch Se. Exeell. den Herrn Minister für Handel, Gewerbe u.a.w. 
premirt und mit den besten Zeugniaaen der Herren C.-M. und 
M.-D. Hubert, Riea. Böhmer. Zimmermann, Stern verseben. Int 
mit einer Auswahl noch Slraduari, Guarneri und Amati aelbat 
gefertigter soliden Geigen und Celloa hier eingetroffen, und 
wird sich bis zum 8. November aufhallen. Kauflustige werden 
ersucht, mich in meiner Wohnung, KOrasaler-Slrasae No. 15, zu 
beehren. Sprechstunden: Morgens 8 bie 10 Uhr, Nachmittage 
von 2 bla 4 Uhr. Reparaturen werden sauber und billig ausge- 
führt. Joneph Riedel, 

Geigen- und Cello-Fabrikant aus Meseritz. 



Die resp. Bühnenvorstände erlauben wir uns auf die in unserem Ver- 
lage fttP Orchester soeben erschienenen, im hiesigen Wallner-Theater 
bei Aufführung der Kalisctl'schen PoSSCD als Entreacts-Mlisik be- 
nutzten Coinpositionen aus 

Berlin, wie es weint und lacht, 

Polka von Conrad!, l 3 j 4 Thlr.; 

Galopp nach Motiven des Couplets: Daraus muss man sich niohts 
maoben, von R. Stange, l 3 | 4 Thlr. ; 

aus ©tttf ÄdltttMItt, Polka von Conrad!* \\ Thlr. 

sowie die von demselben Componisten aus sftmilltlichen Kallsch'schen 
Possen zusammengestellte 

Couplet - Quadrille, l^Thlr. 

aufmerksam zu machen und sind dieselben durch alle Buch- und Musik- 
Handlungen zu beziehen. — Doublirstimmen stehen in beliebiger Anzahl 
zu Diensten. 

Gleichzeitig empfehlen wir die von uns edirte 

Sammlung der nenesten Tänze ßr Orchester, 

deren Verzeichniss gratis versandt wird. 
Berlin, im Oetober 1858. 

IE BOTE & 6. BOfil 

(6. Book König]. Hof-Musikhändler). 

Verlag von VA. Bete A «. Bock <«. Bock. KAulgl. Hof-Mueikhftndler» In Berlin. Jflgeratr. No. 42. und U. d. Linden So. 27. 

ÜT^k C V. Scb.idl i. Dwlio. U.ter den Lind«» X«T» 
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Hee 

in Berlin: Ed. Bote dt 6. Bock, JHger.tr. JA OÜ 
U.A. Linde» .-V/27, Posen, Wtlhelmstr. .A£ 21,; 

Stettin, Schuhenstrasse v\/ 340, und alle 
Poet- Anstalten, Buch- und Musikhandlungei 
dei In- und Auelandes. 



Preis des Abonnement» 



Preis der einielnec 



6 Sgl. 



Uekrlloh 5 Thlr. I mit Muelk-PrAuiU, I 
(Ualbjährllofl i Thlr.) hend 1» einem 

rungs-Scbetn Im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis inr unuraschrAnkteo Wahl aus 
dem Muslk-Verlage von Ed. Bote A 6. Book 

Jährlich J Thlr. 1 „ Knj> 

Halbjekrlieh i Thlr. 1% Igr. ) on,,e 



«ss: 



Da» Ethische In der Musik.*) 



Von 



C. D. 

In der vor einiger Zeil erschienenen, der in Permanenz 
erklärten Polemik der Gegenwart entsprungenen Schrift von 
Hans von Bronsart: „musikalische Pflichten", heisst es unter 
Anderem: „Wo haben unsere -Meisler (Listt, Wagner, Ber- 
boz) Atheismus und sittliche Entartung gepredigt?" Es 
wird dann darauf hingewiesen, wie im „Tannhäuser" der 
Sieg des Himmlischen über die irdischen, sinnlichen Triebe 
verherrlich», wie der Geist, der in Lisil's Berg-, Dante« 
Sinfonie, in seiner Hunncnschlachl weht, ein apeeifisch ka- 
tholischer sei u. s. w. 

Die Frage nach dem Sittlichen, Ethischen in der Kunst, 
tritt uns hier wieder einmal entgegen, eine Frage, der man 
gemeiniglich keine Kunst ferner siebend gaubt, als die Musik, 
die sie aber gleichwohl sehr nahe angeht. 

Direct ethisch tu wirken, ist die Aufgabe keiner Kunst. 
Die einzige, der dies vermöge ihrer Mittel auch nur mög- 
lich wäre, die Poesie, begiebt sielt, wenn sie es versucht, auf 
einen falschen Boden. Wohl aber vermag die Kunst in- 
direct entschieden zu wirken und im eminentesten Sinn ist 
dies der dramatischen Poesie und — der Musik gegeben. 

So lange die Kunst nur im Gebiete des Schönen, des 
Naiven verweilt, verhält sie sich, gleich der Natur, gegen 
das Ethische gleichgültig. Dies darf sie auch vollkommen. 
Niemals aber kann wahre, höchste Kunst mit dem Ethi- 
schen in Widerspruch stehen, niemals anti-ethisch« (man 
erlaube mir diesen Ausdruck) Wirkungen haben. 

Was heisst „Ethisch"? Dasselbe, was auch „Schön" 
heisst: Harmonie. Aber das Schöne stellt die reine Har- 
monie dar, während das Ethische die Dissonanz zur Voraus- 



Setzung hat und diese erst in einer höheren Sphäre cur 
Harmonie auflöst. Die volle Wahrheit, den höchsten Ge- 
halt, kann diu Kunst erst durch das Ethische erlaogeu. 
Denn soll sie nicht Welt und Leben wiederspiegeln? Nun 
sind aber Welt und Leben voll der grellsten Widersprüche, 
der schreiendsten Dissonanten. Die Kunst kann, da sie 
ja eben nicht Naturnachabmung ist, an ihnen vorübergehen 
oder sie doch nur, einen dichleu Schleier über sie ausbrei- 
tend, leise durchschimmern lassen. Aber grösser, mächtiger 
erweist sie sich unstreitig, wenn sie sieh auf jenen Conflict 
der Kräfte eiolässt, ihn in sich aufnimmt. Aber den Faden 
aufzufinden, an dem all diese Widersprüche doch wieder 
mit dem Centrum zusammenhängen, das Gesetz zu ent- 
decken, das sie als solcbo wieder auflöst und so aus der 
allgemeinen Disharmonie wieder die reinste Harmonie her- 
vorgehen zu Lassen: darauf kommt es an. Alles Leid und 
Uebel wird jetzt zu einem Moment herabgesetzt, zu einem 
Schein, der vor der höhern Wahrheit zerschmilzt. Die 
Kunst erfreut jetzt nicht nur, sie beherrscht auch die Welt. 

Das wahre Ethos hat zu seiner Voraussetzung das 
Pathos und die individuelle Freiheit. Das Ethos ist zwar 
allerdings erst durch das Christenthum geboren worden, 
aber man verwechsle es nicht mit dem Christlichen, Heüi- 



*) indem ich hier von der Musik spreche, meine ich 
•eblitselieb nur die reine InsOuiuenlalaiusik, de, was ran Jeaer 

1 hergeleitet werden darf. 



gen, Frommen, Dogmatiech-reÜgiö6en im speeifischen Sinn 
dieser Worte, mit dem es ganz und gar nichts zu thun hat. 

Das Ethos wird durch das Pathos bedingt. Pathos 
ist eben Entfesselung der Kräfte. So hinge diese gebun- 
den in sich ruhend, friedlich harmonisch zusammenwirken, 
ist der Ring, der sie umschlingt, gar nicht sichtbar. Wenn 
s-ie aber in Gährunc fteralhen und sich wild emDöron dann 
leuchtet und schimmert er und wir bemerken seine eherne 
Gewalt, sein« diamantene Härte. Stellt der Kunst er oder 
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das einzelne Kunstwerk das Pathos so dar, so wirken sie 
entschieden ethisch. Reicht aber die volle Kraft des Künst- 
lers nicht so weit (und hiermit ist freilich die denkbar 
höchste Aufgabe gestellt), vermag er sein Ich nicht tum 
All zu erweitern und die Widersprüche, die er dort oder 
hier empfindet, aufzuheben, so fühlt er sich vom Centrum 
losgerissen; wir erblicken jenen Ring in seiner Schöpfung 
zersprengt und die völlig losgebundenen, durch kein Rand 
mehr umschlungenen Kräfte stürmen in das Unendliche, in 
den schrecklich endenden leeren Raum hinaus. Das Schau- 
spiel kann auch dann noch ein nichtiges, erschauerndes 
sein, wenn es aus einem Aufgebot reicher Kräfte hervor* 
gehl, aber ein ethisches (und zugleich ein rein schönes) 
hört es auf zu sein und wirkt vielmehr entschieden anti- 
ethisch, denn es reisst den Menschen vom Ankergrund des 
Daseins los uud schleudert ihn in jene Nacht hinaus, der 
sich einst das Chaos mühsam entwand. Erwächst also 
der Kunst durch das Pathos eine Bereicherung, als deren 
Gipfel das Ethos erscheint, so tritt sie durch dessen abso- 
lute Enlfesslung nach der einen (und zwar der mächtigsten) 
Seite doch wieder weit hinter den Standpunkt des Einfach- 
Schönen, Naiven zurück. Erst fehlte die Freiheit, jetzt aber 
das viel Wichtigere: das innere Gesetz. Die Kunst, die 
sich ganz im Kreise des Schönen hält, bewegt sich am 
liebsten auf der Peripherie der Erde, die Kunst aber, die 
im Pathos und Ethos wurzelt, stürmt vom Mittelpunkt der 
Erde bis zu den entferntesten Aelhergrenzen: nicht aber 
sucht sie jenen zu verrücken, noch diese zu durchbrechen. 

Nur aus dem Palhos und in individueller Freiheit kann 
dos Ethischo hervorgehen. Diese folgt eigentlich schon aus 
jenem. Denn so lange das Individuum durch äussere Mächte 
gebunden ist, von denen es die Normen seines Daseins 
empfängt, so lange kann es unmöglich zur Entfaltung aller 
seiner Kräfte gelangen und seine volle Kraft und Göttlich- 
keit bewährt das Gesetz erst, wenn es lebendig dem In- 
dividuum, zwar als ein ein-, aber nicht als ein angeborenes 
entspringt. Also dass sich das Individuum völlig frei, ganz 
auf sich selbst gestellt und doch dabei auf festem Boden 
fühle! Nur das so beschaffene, zugleich mit den grossen 
Kfinstlergaben ausgestattete Individuum, vermag Schöpfun- 
gen aus sich zu erzeugen, welche jenen mystischen Verein 
von Freiheit und Notwendigkeit offenbaren, der uns eben 
immer und überall begegnet und deren Wirkung auch auf 
den Empfangenden die ist, dass er sich Ober jede Daseins- 
schranke hinausgehoben und doch zugleich im tiefsten Le- 
bensgrunde besläligl, befriedigt fühlt. 

Wie nun dies von aller Kunst gilt, so ist die nächste 
Anwendung, die ich davon auf die Musik tu machen ge- 
denke, dass die Musik des Ethischen in ihr nur einmal 
(wie auch nicht anders möglich) erklommen wurde, näm- 
lich in Beelhoven, in ihm aber auch mit einer Macht, Tiefe 
und Herrlichkeit zur Erscheinung kam, der in aller Kunst 
nichts Gleiches zur Seite gestellt werden kann. 

Denn keine Kunst vermag ethischer zu wirken, als. 
gerade die Musik. Das Ethos entspringt doch nur aus der 
Beziehung eines Realen zu einem Idealen. Jenes kann man 
auch das Sinnliche, dieses das Unsinnliche nennen, das je- 
doch nicht so zu denken ist, dass es jenem als ein frem- 
des gegenüberstünde, sondern als der feine Aether, von dem 
jenes um- und durchströmt ist. 

So wie nun aber die Musik unter allen Künsten (aus 
physiologischen Gründen) sinnlich am stärksten wirkt, so 
kommt dagegen auch jenes Unsinnliche. Ideale in keiner so 
unmittelbar zur Erscheinung, wie in ihr. Keine tickt so 
nahe an das Welträlhsel, keine spricht so das innerste 
Wesen der Dinge aus, wie sie. Mit Recht nennt sio Nt- 
seher in seiner Acsthetik das Herz, den Mittelpunkt aller 
Künste. Indem sie die beiden äusserslen Enden des Sinn- 
lichen und Unsinnlichen verknüpft, wirkt sie mit einer 



Macht und Eindringlichkeit, der nichts tu vergleichen ist. 
Ihre Gebilde fliessen gleichsam in uns über, sie bleiben un- 
ter allen Kunstschöpfungen am wenigsten äusserlich vor 
uns stehen, sie wirken mit der Gewalt eines electrischen 
Funkens. Und diese in der That überschwengliche, die 
Musik charaklerisirende Wirkung erreicht sie dadurch, dass 
sie zu der durch äussere Anschauung und den Begriff ge- 
gebenen Welt in gar keiner directen Beziehung steht. In 
diesem Sinne ist sie durchaus abstract und ihr allein ist 
es vergönnt, höchst abstract zu bleiben, und dennoch — 
im echten Kunstwerk — in der festen Begrenzung, Gestal- 
tung ihrer Ausdntcksmittel höchste Cbncrelheit tu besitzen. 
Dadurch aber erweckt sie uns — neben dem reinen Kunst- 
genuss — die Ahnung des Unendlichen viel inniger, siche- 
rer, unmittelbarer in uns, wie jedo andere Kunst. *) 

Allein dies ist nur die eine Seile, nur eine letzte, 
höchste Stufe, welche die Musik erreichen kann. Wo sie 
jene Wirkungen hervorbringt, da hat sich die Kunst in ihr 
(oder der Künstler) im eminentesten Sinne von der Welt 
abgewendet. Es ist das Evangelium der Eutsagung, das 
wir in der sinnlich-unsinnlichsten Gestalt vernehmen, in der 
es Oberhaupt verkündet werden kann. Die Gegensätze dür- 
fen aber nicht fehlen, aus deren Durchdringung erst das 
wahrhaft Ethische hervorgeht. 

Wer sich uns als ein Entsagender oder Entsagung 
Predigender darstellt, in dem müssen wir zugleich die 
höchste Fülle sinnlicher Kräfte wahrnehmen, Kräfte, von 
denen wir fühlen, dass sie statt in den reinen Strom der 
Kunst sich zu ergiessen, gar wohl auch nach anderer Rich- 
tung sich zu entbinden vermochten. So wie wir jene Ent- 
sagung nicht als dumpfe Resignation empfinden dOrfeo, 
nicht als eine schwere Last, die das Individuum seufzend 
auf sich nimmt, sondern als ein befreiendes Element, in das 
untertauchend das Individuum erst sich selbst (und damit 
dnn eigentlichen Kern der Welt) ganz geniessl, so darf auch 
das Palhos nicht fehlen, das Individuum muss sich dessen 
vielmehr im höchsten Grade fähig zeigen, denn nur aus dem 
Widerstreit lebendiger Kräfte kann ein wahrer Sieg hervor- 
gehen und je gewaltiger jene, desto herrlicher dieser. Zwar 
wird jene Entsagung oft auch als Klage, als tiefschmerzlich 
bewegte Klage auftreten — denn nicht auf Entsagung, son- 
dern auf Genuss ist unsere himmlische Natur von Haus aus 
gestellt — doch es wird der Humor hinzutreten und die 
Klage in ihr Nichts auflösen. Aus der Mischung all dieser 
Elemente aber entspringt das Ethos. Tiefster Ernst bei 
reinster Heiterkeit, ungemessener Schmerz in selige Lust, 
in gölllichen Frieden aufgelöst, ein Pathos, das alle Rimo- 
nen, welche die Menschenbrust beherbergt, wachruft und 
ein Humor, der die Riesenkeulen, mit welchen jene vernich- 
tend auf uns eindringen, in winzige Elfenbeinstäbchon ver- 
wandeil , in einem Scheinkampf jenen blutigen, ernsten pa- 
rodirend, unendliche Freiheit bei innerster Gebundenheit. 
Das Individuum ist nicht etwa blind für die Schönheit der 
Welt, die es vielmehr im reinsten Spiegel auffangt, aber es 
kennt auch den ganzen Schmerz des Erdendaseins, nur ver- 
harrt es nicht in ihm, sondern löst jede Dissonanz schliess- 
lich wieder in reinste Harmonio auf. 

Aber nur Ein Mal, nur in Beelhoven hat die Musik 
dieses Höchste geleistet; nur er konnte in Wahrheit von 
sich sagen, „wer meine Musik versteht, der muss von all 
dem Erdenjaromer frei worden, mit dem sich die andern 

*) Iiier ist nalOrlioh nur aufgesprochen, wm die Musik tu 
rimrlfian Werkm erreichen kann und nur von Beethovcn'scher 
Musik gilt es im nusnedehnteslen Sinne. Man denke an Schöpfun- 
gen, wie die Adagto's der Clavier-Sooaten Up. 106 und III, der 
Streichquartette Up. 6t, der 7. und 0. SUilotilc u. «. und frage 
sich, welche Werke einer anderen Kunst diese Wirkung auf den 
Empfänglichen ausüben, aber auch welebe Im Gessmmtorofsnge 
der Musik selbst? ,<m nächsten kommt Beelboveo hierin 
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schleppen". Denn in ihm erst hat die Musik gewonnen, 
wodurch allein jene höchsten — in letzter Instanz ethischen 
— Wirkungen erreicht werden können: echtes Palhos, ab- 
solute Freiheit, wahren, substanziellen Humor. 

Die beiden grossen Hauptstufen der Musik vor Beet- 
hoven bezeichnen Seb. Bach und Haydn-Moznrt. 

Bach's Musik wirkt nicht ethisch in dem erörterten 
Sinne, denn es fehlt ihr noch sowohl die Sinnlichkeit, wio 
die Freiheit. Nach Seite der Form ist sie streng, starr ge- 
bunden, der Geist, der sie beseelt, ist ein ernseitig-chrisllich- 
dogmatisch-religiöser. 

Die Musik Haydu's und Mozart'« athmet zwar blähende 
Sinnlichkeit, aber es fehlt ihr noch das Pathos, das wir 
als Bedingung für die Erscheinung des Ethischen erkannt 
haben, die unendliche Freiheit (da ihre Kunst nach Seite 
des Inhalts noch eng begrenzt, nach Seite der Form we- 
sentlich typisch ist), mithin auch der Humor, der in seiner 
Wesenheit das Princip der Freiheit zur Voraussetzung hat. 
Die Haydn-Mozarfsche Kunst verhält sich gegen das Ethos 
gleichgültig.*) 

Erst mit Beethoven tritt das Pathos in die Kunst ein. 
Jetzt offenbart der Gebt seine ganze, uneingeschränkte Frei- 
heit. Jetzt werden alle Gegensätze entfesselt, aber im Tief- 
sten doch wieder gebunden. Und daraus eben entspringt 
das Ethische. Aber noch in einem anderen Sinne wirkt 
Beeihoven's Kunst uod die Beschäftigung mit ihr ethisch: 
weil sie eben alle Kräfte in ein gleichmässiges Spiel ver- 
setzt. Geist und Phantasie. Versland und Gern fit h haben 
alle einen gleich grossen Antheil an ihr und dadurch eben, 
so wio sie Harmonie darstellt, aus Harmonie hervorgeht, 
erzeugt sie auch Harmonie; Ethos aber ist Harmonie. End- 
lich wirkt Beethoven'» Musik dadurch ethisch, dass sie von 
der überwiegenden Sinnlichkeit der Haydn-Mozart'schen 
Kunst weg zu einer, jene geläutert in sich schliessenden 
höheren Gedanken- und Ideenwelt hinleitet, dnss sie alle 
sinnlichen Mittel nur untergeordnet in Bewegung setzt, nur 
in so weit sie als einzelnes, organisch nolh wendiges Glied 
einem höheren Ganzen dienen, dass sie zwar das Pathos in 
voller Macht entfaltet, aber nie als ein wild flackerndes 
Feuer, sondern als ein subslanzielles und es im grossen 
Ganzen doch immer nur als einen Durchgangsmoment er- 
scheinen lässt. 

Je mehr nun aber das Pathos das Obergewicht erhält, 
je mehr die einzelnen Kräfte sich isoliren, um für sich zu 
gelten, je mehr die Dissonanz nicht Durchgongs-, sondern 
Ausgangs- und Endpunkt wird, je mehr die feineren und 
roheren sinnlichen Hebel der Musik in Bewegung gesetzt 
werden, um direct unser Nervensystem zu erschüttern uod 
uns in einen dem Opiumrausch ähnlichen Zustand zu ver- 
setzen: desto entschiedener wirkt die Musik auch anti- 
ethisch. Man kann dies daher von solcher Musik gar wohl 
behaupten, es ihr zum Vorwurf inachen, obgleich ihr Autor 
vielleicht seine Kräfte gerade im Dienste der höchsten Ideen 
zu verwenden meint, nichts entschiedener verficht, als eben 
dies. Allein das wahrhaft Ethische steht dem einseitig 
Spiritualistischen noch viel ferner, als dem einfach Sinnli- 
chen. Denn mit diesem hat es dieselbe Wurzel gemein, 
das Reale, an dessen äusserster Spitze es ja nur als rein- 
stes Fläminchen erscheint. -Mit dem Transspendentalen, 
Mystischen aber hat das wahrhaft Ethische gar nichts go- 
mein. Klopstock mochte sich noch so erhaben fühlen, als 
er seine Messiade dichtete; gleichwohl hat das einfach- 
schlichte „Herrmann und Dorothea' 1 zugleich neben seinem 

incommensurabel grösseren Kunstwerlh (da jenes eben als 
— i 

*> Es Ist kein zn fantastisches Bild, wenn man Bach's Kuost 
•sem anorganischen Naturreich vergieieht, dem er»l In der Haydn- 
Mozart'scheo Kunst Mühend organisches Lebeu entkeimt, dem 
aber noch die letzte Spitze — der Mensch fehlt; der erst mit 
Beelhoven la die OMuiehr vollendete Schöpfung eintritt. 



ein Kunstwerk eigentlich gar nicht in Betracht kommt) auch 
einen viel echteren ethischen Kern. Von dem speeifisch- 
Katholischen insbesondere weiss mau längst, dass es vom 
rem Ethischen himmelweit verschieden ist. 

II 6 r I I Di 

H u il Ii i I I «e b e Revue. 

■ ■ ■ - 

Da* Repertuir der Künigl. Oper brnchto uns in vergange- 
ner Woche „Die lustigen Woiber von Wiodsor" (zwei 
MalJ, „Teil" uod „Beimonte und Constanze". Die Aufführung 
der „lustigen Weiber" war, trotzdem in der Besetzung einige 
Veränderungen vorgegongen, eine ganz vorzügliche. An der 
Spitze stand als Träger des Ganzen Hr. Bost als Fabtaff. Er 
brachte uns diesen furchtsamen, verliebten Schlemmer, dieses 
köstliche Bild Shakspeare'scher Laune, mit allem Aufwände 
seines sprudelnden Humors in so vollendeter Auffassung zur 
Anschauung, dass wir ihn fast als das Prototyp aller Falslaff- 
figuren hinstellen möchteu; rechnen wir noch hinzu, dass Hr. 
Bost seine Rolle Überhaupt zum ersten Male sang, so ist die- 
ser musterhaften Leistung das wärmste Lob zu spenden. Dass 
der Künstler von den lustigen Weibern Frau Floth und Frau 
Reich (Fr. Herrenburger und Frl. Gey) auf's Beste unter- 
stützt wurde, versteht sich bei den aufs Vortheilhafteste be- 
kannten Leistungen beider Künstlerinnen von selbst; nicht we- 
niger trugen die Herren Krause, Salomon, Krüger und 
Wolf zum Gelingen des Ganzen bei. Nicht gleiches Lob 
vermögen wir über Frl. Carl (Anna) auszusprechen; musika- 
lische Sicherheit und Reinheil der Intonation Hessen sich leider 
zuweilen auf crnpllndliche Weise vermissen; wir hören, dass 
die juoge Sängerin ihre Parlhie in kurzer Zeit schnell studirt 
habe, — ein Umstand, der in der Regel Befangenheit und mit- 
hin Beeinträchtigung der künstlerischen Intentionen im Gefolge 
hat, — und so werden sich hoffentlich jene gerügten Mängel 
bei den späteren Aufführungen der trefflichen Oper abschleifen. 
Das Ensemble, welchem in den Finale's des ersten und zwei- 
ten Actes keine unbedeutende Schwierigkeiten aufgebürdet wer- 
den, War tadellos uud zeugt von dem künstlerischen und ge- 
wissenhaften Einstudiren des Kapellmeisters Tauberl. — „Teil" 
und „Beimonte und Constanze" gingen am Donnerstag und 
Freitag in bekannter Besetzung in Scene, und haben wir bei 
letzterer Opor unserer Bravoursängcrin Fr. Köster — beson- 
ders in der virtuosen Ausführung ihrer Arien — so wio des 
muntern uud degagirten Spiels des Frl. Bnur ond des Hrn. 
Wolf speciell Erwähnung zu thun. 

Die Concertsaison, obgleich unlängst begonnen, steht be- 
reits in vollster Blüthe; wir haben in dieser Woche Ober vier 
Concerle, resp. Soireen zu berichten, die uns viel Trellliches 
zu Gehör brachten. Beginnen wir unsere Coneertrevuo in chro- 
nologischer Reihenfolge, so ist es dio zweite Quartettsoiree der 
Herren Laub, Radecke, WOrst und Branns, welche am 
Mittwoch den classtschen Reigen eröffnete. Wir hörten drei 
Quartetie, von Cherubini (Et-dur), Mozart (C-dur) und Beet- 
hoven (P-moU)- Cherubini's Quartett gehört zu den sellener 
gespielten, — mit Unrecht, denn wir halten dieses Werk für 
eino der hervorragendsten Erscheinungen im Gebiete der In- 
strumentalmusik. Ohne dio fest ausgesprochene Individualität 
Cherubini's, wie sie uns in seinen Gesangswerken und seinen 
Ouvertüren begegnet, zu verläugnen, ist das geoannle Quartett 
in grossartigen Umrissen angelegt und mit dem Ernst, so wie 
mit der Feinheit und Sauberkeit ausgearbeitet, wie sio der 
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L/naraciöriSUK des Dcninnjicij nieisicrs eigen isi. iiameiiurci) 
gilt dies vod den beiden Mittel-Sätzen. Das Adagia, im Thema 
roll crnsler Ruhe, ist in seiner geistvollen Variirung ein Mutter 
feinster Filigranarbeit, das in sorgfältigster Pulirung die fein- 
sten and originellsten Wendungen enthalt. Das Seherto stimmt 
seinem Trio ist ein reizendes Stück dulligen Gefühlslebens, nicht 
ohne in seinem säuselnden, (lästernden Humor auch einzelne 
wehmuthsvolle Saiten zu berOhren. Der letzte Salz, wenn nuch 
weniger reich an phantasicvollcr Empfindung, bietet dennoch in 
seinen schön erfundenen Themen und deren kunstreicher flies* 
sender Verarbeitung viele interessante Anregungen. Die Aus- 
führung des Ganzen war, wie ea von dem Verständnis* und 
der geistvollen Auflassung der vier Spielenden zu erwarte« 
stand, eine vertOgliebe, der in Beireff der nicht leicht zu über- 
windenden Schwierigkeiten, besonders im zweiten Salze, eine 
rOhroemswcrthe Anerkennung zu Theil werden rauss. Auch den 
Vortrag des Mozarl'echeo und Beetboven'scben Qusrtetts kön- 
nen wir, trotzdem die erste Violine sn manchen Stellen eine 
etwas despotische Suprematie über ihre colleginlischen Instru- 
mente zu behaupten versuchte, unser besonderes Lob nicht 
versage ti. 

Haben wir uns jetzt so eben Ober ein aclitunggebieteodes 
Meisterwerk im Bereiche der Kammermusik ausgesprochen, so 
wer es ein Werk einer anderen, heroischen Gattung, ein Werk 
eines erhabenen Meisters, Handels „Josua", der uns am fol- 
genden Tage in der Siug»c«demie als erstes Aboouemenls-Con» 
cert vorgeführt wurde. Die Vereinigung des Weltlichen mit 
dorn Religiösen, die Verschmelzung der Gotlesverehrung mit 
dem Schiachtenkarnpfe und dem Siegesjubel ist der Standpunkt, 
von welchem au» Händel in diesem Werke mehr als in jedem 
seiner anderen das Höchste und Reichste geliefert hat. Wer 
fühlte sich nicht wunderbar ergriffen von der Macht der Chöre» 
die im Reichthom des Ausdruckes und gewaltiger Kraft mit 
aller Fälle der Majestät sowohl im Lobe Gottes als im Sieges- 
t Humpa« des Volkes auf den Hörer einstürmt! — Auch die 
Farm der Chöre wie der Einzelgesftog« ist nicht, wie so häu- 
fig bei Htadsl und Bach, in endloser and nicht seilen einför- 
miger Asjsspinnung des Gedankens ausewsodergereckt} wir Qn- 
don im Gegeotheil fast überall eine scharte Concoalriruog der 
Ideen, daher diesem Werke eine besondere Anwartschaft auf 
Volksthümlicbksit nicht in Abrede gestellt werden kann. Diese 
zu erhöben, wäre vielleicht keia ganz zu verwerfender Vor- 
schlag, die süsseren Mittel, die dem Ceuiponisien in damaliger 
Zeit zu Gebote standen, in neuer instrumentaler Gewoodfärbung 
zu verstärken, wie dies Mozart durch dis Inslrumenlirung des 
„Messias" in meisterhafter Weiss gelhan, und durch Hinzu - 
fügung dreier Possuuen die grelle Farbe der hoben Trompe- 
leulage, welcho nicht immer wohlthueiid auf unser heutiges 
Obr einwirkt, zu smnlgamircn. Dis Ausführung der Chöre 
war sine laueJIose; weniger waren wir mit den Soli's einver« 
standen, doch müssen wir dor Leistung des Herrn Sobhalh 
unser vollstes Lob zollen. Die Parlhie des Josua befand sich 
in de« Händen eines Dilettanten, dessen weiche Tenorslimme 
allerdings mit dem Cbsracter des begeisterten Helden weniger 
im Einklang stand, der dennoch ober in Betreff der Intonation 
und der Technik Benchleuswerlhcs leistete. 

Dis Herren Ziinininermann,. Ronneburger, Riehler 
und Espenhahn veranstalteten ihre erste Quartett- Versammlung 
am Sonnabend itn Cäcilicnsaalo der Singacademie. Von den 
drei jetzt existirenden Ousttelt-Vereinen int dieser, soil einer langen 
Reihe von Jahren bestehende dor älteste, und somit fanden wir 
such beule dio ollen bekannten, alljährlich wiederkehren dou 
Besucher dieser Soireen vcrsanunoll, um dem anerkannt gedie- 



genen Vortrag* der vier ausübenden Künstler mit Andacht zu 
lauschen. Uass der erste Abend ausschliesslich dem Genius der 

drei unsterblichen Tonheroen: Haydo, Mozart and Beethoven 
galt, ist eine sehr gerechtfertigte Maassnahtne; in unvergäng- 
licher Schöne und unerreichbarer Vollendung stehen die Quar- 
tette dieser Meister als Kunslwerke ewiger Zeiten da. Es ge- 
nügt eine einfache Anführung der für den heuligen Abend ge- 
wählten Werke: wir hörten das A-dur-Quartelt von Haydn 
(Cah. 8. No. 1.), das 9. Quartett von Mozart (B-dur) und Beetho- 
vens Es-dur-Quarlell (Op. 74); wir haben Nichts zum Lohe in 
Betreff der Ausführung hioxuxtifügen, da das Zusammenspiel 
der vier Herren längst seine künstlerische Bewährung gefun- 
den hat. 

Hr. Eduard 6 am gab seine erste Soiree für Kammermu- 
sik im englischen Hause. Er wurde m derselben von den Her- 
ren Coocertroeistern Leopold und Moritz Gsnz, Hrn. Kammer- 
musiker Richter und Froul. Büry unterstützt. Das Concert 
begann mit Weber's Quartett für Pianoforte und drei Streich- 
instrumente und wurde von den genannten Herren auf eine 
würdige und allgemein zusagende Art ausgeführt. Einzelne 
Satze, zu denen das Menuett zu zählen isl, gewannen sich so- 
gar einen sehr lebhaften Beifall. Ein solcher erhielt sich ooch 
bei den übrigen Nummern, die durchweg sehr interessant and 
ansprechend waren. Das Concert halte eine zahlreiche Zuhö- 
rerschaft, und unter diesen Freunde der Kumt aus den ange- 
sehensten Kreisen, herbeigezogen. Dio Herren Concerlmeisler 
Gsnz glänzten in dem Concerte, der eine durch einen vortreff- 
lichen Vortrag einer Violinparlhie von Scb. Bach, der ondere 
durch den Vortrag einer Fantasie eigener Compositum, „Der 
Traum", eines Musikstückes, welches charsclerislische und 
schöne Mektdiecn enthielt, die auf dem vortrefflichen Instru- 
mente des Spielers zu bedeutender Wirkung gelangten. Friul. 
Büry ssng zuerst eine Arie aus „Figaro" und später zwei 
Lieder von Mendelssohn mit schöner und wohlklingender Stimme, 
die Lieder ober besonders mit sehr reizendem Vortrage. Hr. 
E. Ganz spielte zum Schluss Beethovens Sonate caracMrütique, 
und bewährte sich als Spieler von grosser technischer Ausbildung 
und schönen Vortragsfähigkeilen. Das Concert fand von dem 
zahlreich besuchten Saale einen sehr lebhaften Beifall und si- 
chert daher such unbedenklich die Erfolge der späteren Abende. 

Hr. Sigismund Blumner gab im Stöcker'scheo Saale 
eine Matinee, in welcher er sich eis Klavierspieler vor einer 
Anzahl von eingeladenen kunstverständigen Gästen hören iiass. 
Hr. BL ist ein Schüler Charles Mayers and trägt besonders die 
Werke dieses bekannten Spielers und Compon'mten vor- 
trefflich vor. Er bewährte sich als ganz bedeutender Pia- 
nist. Der Concertsatz von Ch. Mayer, welcher den Schluss 
der Malinee bildete, wurde von ihm mit meisterhafter Hand 
ausgeführt. Aber auch in den übrigen Nummern zeigte er sich 
sehr tüchtig, zuerst in einer Sonate von Mozart für Piano und 
Yh»udc, iu welcher Hr. Grünwald die Violinparlhie übernom- 
men halle, nlchstdem in zwei kleineren Sätzen, einer Gigue 
und Präludium nebst Fuge von Seb. Bach, in deren Vortrag 
er Geschmack der Auffassung und Klarheit des Ausdrucks be- 
kundete. Sehr gut wurde dann auch noch Cheprn's J»-d»r- 
Bollade ausgeführt und wir hoffen, dass es Hrn. Blumner ge- 
lingen werde, sieb hier eine feste und sein Talent zur Geltung 
bringende Stellung zu gewinnen. 

Montag den I. November fand diezweite Trio-Soiree der 
Herren v. Bülow, Laub und Wohlers statt. Das Programm 
war nicht minder glücklich susnmmengestelll, als das der ersten. 
Die F-moll-Sooate mit Violine von Bach, von der insbesondere 
die langsamen Sätze einen liefen Eindruck huilerliesscn und das 
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Salt, dem spielenden Scherzo mit dem mystischen Trio, den wun- 
derbar schönen, nur Lieb« und Iauigkeit athmeuden Variationen 
und endlich dem ganz ausgelassenen letzten StA*. — Diese 
beiden Stücke also bildeten Anfang und Bride. In der Mitto 
standen „au bord dune säuret?', ein reitendes Klangbild und 
«in ebeoso glfettch erlauschtes Moment des Nsturlebdns, eine 
Bollado, deren Themen allerdings so populär sind, das» man 
sie schon vorher gehört tu heben meint; diese beiden von 
Leset; ein Trio von Grldener (in Hamborg), dessen Anlege 
in Grossen den erfahrenen Musiker darthut, dessen Milse aber 
noch nicht in das richtige Verhältnis« tu den Grazien gekommen 
ist, da sie bald tu viel, bald tu wenig ihnen huldigt; endlich 
aber noch ein Rondo für Ciavier und Violine von Frans 
Schubert, in welchem Schubert nicht anders hervortritt, eis ia 
der Mehrzahl setner grösseren Coroposrüonen d. h. erfinderisch 
in den Motiven allein, ohne Maass bald eich GboretQrzend, bald 
verschwinuuend, bald nicht enden könnend in der Anordnung 
der Form, lai Spiel machten sich Bulow und Laub die Krone 
streitig; was jenen etwa auszeichnet, ist die scharfe verstand- 
DtssvoHe Accenlustion des geistigen Inhalts, diesen dafür die 
innere Warme, das Feuer, welches in seiner Violine tu brennen 
und in seinen Tönen ihm tu glühen scheint. Der zweite lang- 
same Salt der Bach'scfaen Sonate war ein Meistereluck des 
Vortrags, bei dem mir nur leid Ihat, das* nicht mehr Leute 
als solch' ein kleiner Saal fassen kann, es sich mit anhören 
konnten. d. R. 



Nachrichten. 



Berlin, tle Molgl. Operassngerln Frl. Jenny üaur verlaset 
au l. Mal 185Ö das hiesige Theater. Es sind dieser aomuthigen 
Künstlerin sebon von mehreren grossen Bühnen sehr vorlhellbafle 
Engagements angetragen worden. 

— Uogegrundet ist die Nachricht, dase unsere LnndsmAn- 
nia Frl, Jenny Meyer bereits für die bissige K. Oper gewonnen 
asL Die begabte Sängerin will n»«h ihrer dramatischen Ausbil- 
dung zuerst in Paris oder in London auftreten. 

— Hr. Mnslk-Direclor Neitbardt reist mit 30 Sfingern des 
König!. Domebors, einer Einladung zufolge, nach Hamburg, uns. 
mit denselben um 2. November in der dortigen Petrfcklrebe ein 
geistliebes Concert tum Besten des Gustav-Adolph- Vereins zu ge- 
ben und am 3. in einer litorgiseheo Abead-Andaebt mittowirkeo. 
Am 4. kehren die Singer wieder nseb Berlin zurück. 

— Is Folge snswlrllgtn Engagement» des Violoncellisten, 
Kammermusiker JuL Stablknecbt werden die Triosoireen der 
Herten Lösebbora and «ehr. Stahlkoeoht erst Im Jaonar 
ihren Anfang nehmen. 

— Am 12. November, Abends 6 Uhr, findet eine AufTObning 
des Oratorhima ^Die Aoferwecknng dee Lexsrus" van J. Vogt« 
lo der GernUonklrche statt. Die SolopsrtbUen werden von deo 
Herren Otto und Sabbatb gesungen werden. Die Llebig'seho 
Capelle bat die Orchesterbegleiluog flbernammen. 

— Herr H. v. Bülow, welcher letzte Woche znr Mllwlr- 
<uog lo einem Gaaeert nach Hamburg geladen wir, wird «m 
20. d. H. noch sinmai dorthin gehen und zwar ha Verein mit 
den Herren Laub nod Wahlers. 

— Wir haben einen tief traurigen Verlast zu beklagen! 
Am 29. Oetbr. starb die Könlgl. Slngerln Sophie Trletsch an 
einem Luogenobel. Die Künstlerin war eben Im Begriff ihre 



sieh dafür bereitet nod lo der letzten Zeit eoeh die wesentlich- 
ste», entschetdeosleo Fortschritte bekundet. Ibr GrriAchtnlss iit 
des einer beginnenden 8ansjerie, die Würdiges verspmeö und 
viel SohOaee leistete. Sie betrat als Prlozseetn in Hslevyä „Jü- 
din" am S. Juni d. J. tum letztaamel die Bühne. 

— Meyerbeer befindet eich noch lo Pari»; seine Gattin 

röcksichten ia Wflrtbnrg zubringen. 

— Eine bekannt« deutsche Sängerin, Frl. Amalle Jakob- 
son, ist gegenwartig im tetro Carte /ehe» eis Primadonna eoga- 
girt and: gefallt in Roasini'schea Opera ausserordentlich. Man 
bat dort zwei derselben, „Aschenbrödel" und „Barbier*, wieder 
aufs Reperlolr gebrseht, fand aber In Italien selbst keine Sfln- 
gerln im Stande, des allen Maestro elegante Fioriluren zu singen 
und engaglrte deshalb oneere kehlfertige Landsmännin. 

Magdeburg. Die Aufführungen des „Freischütz 4 *, der „Stum- 
men von Portlol" und des „Cter n. Zimmermann" haben uns hin- 
länglich bewiesen , dnss dss Streben unserer Dirfetion, 
in allen Thailen tüchtige Oper bintuslellen, vun gutem Erfolge 
gekrönt Ist, und es wird dies In noch böberm Grade der Fall 
sein, sobald einige neue, anerkannte Gesengskrlfte, die von Frau 
Springer bereits gewonnen sind, hier elogetroffen sein werden. 
Voo einem hohen Interesse für eile Theaterfreunde Ist gegen- 
wärtig das Gastspiel des Gesangs-Heroen A. Niemann, der ans 
hoffentlich tm Laufe des Winters noch durch mehre seiner un- 
übertrefflichen Kunslleletungen erfreuen wird; ferner war es ein 
lieber aller Bekennler. Hr. DttfTke, der als „Bürgermeister van 
Bett" ein Oberfflllles Hsua und einen nlebt enden wollenden 
Beifall erzielte. Für dae erkrankte Frl. Anschütz flkernatm 
Frl. Eggeling die Partble der Agalbe und wurde durch wohl- 
verdienten Hervorruf bei offener 9cene and necb den Aetsehlös- 
een ausgezeichnet. Neben diesen drei Gasten müssen wir neeh 
eine junge, höchst talentvolle Sängerin erwähnen, deren bereite 
abgeschlossenes Engagement für unsere Oper von grosser Bedeu- 
tung Ist — wir reden von Frl. v. Wercblavska, die als Gabriele 
Im „Nachtlager von Granada" debollrte nnd sieh mit dieser 
ersten Rolle eebon die Gunst des Publicum» eroberte. Neben 
diesen glanzenden Selten, die die bisherigen Opern aefführungen 
zeigten, waren allerdings such manche Schwachen In die Aogen 
fallend, die tu heseitlcen Frau Dlreetorln Springer jedoch 
bereits energische Schritte gelben bat. Drei Künstler von aner- 
kanntem Rufe sind neu engegtrt nnd werden demnAchst debüü- 
rcn. Diese KOoatler werden vereint mit unsern einheimischen 
Kräften, den Herren Jehle, Robertl, Hoek, den Damen Bldh- 
berger, v. Werchlavska nnd Baehmann ein vorzögliches 
Ensemble bilden. Der Directien aber wünseben wir Glück, dase 
die grossen Schwierigkeiten, die die Zusammenstellung eines 
Opernpersenale berettet, somit demndehst glücklich überwunden 
seia werden. — Wenn unere Oper bisher neeh mit einem un- 
günstigen Vorurlbelle Seilens des Publikums tu kämpfen gebebt 
hatte, eo konnte die Ausführung der „Stummen von Portlot* 4 euch 
den missgünstigsten uowidersprecblieh bewiesen bsben, dssa dae 
diesjährige Üpernpersonsl vollgillige Titel auf lebhaNe Anerken- 
nung und dauernde Tht'ilnnhme aufzuweisen bat. 

Cobfeas. ihre Königliehe Hobelt die Frau Prinzessin voo 
Preueeeo verherrlichte die lo voriger Nummer erwBbnteo beiden 
Concert« am 9. und 10. Oetober durch ihre Gegenwart, wls such 
die Frau Grossberzogln von Weimar, Kais. Bob. der zweiten 
Aufhellung des sweltsn Concerte durah Ihre Anwesenheit Glaot 
verlieh« Ute durchlauchtigste Frau Priasessin halt« ausserdem 
die Gnade, HGcbstibre Theilnabme an dem Feste und an der 
Tonkunst Oberhaupt auch noch dadurch zu bezeigen, dass als 
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strow, Bürgermeister Cadenbaoh, Aegiettragsratb Lukas, den 
Dirigenten Herrn Leas, und von den auswärtigen Gasten dt« 
Herren Mueik-Direetor Weber, Concsrtmeieter voa KOnigslow 
und Professor Biseborr aus COln zur Tsfel tu 
sehr buldreicb Ober musikalische Interessen 
geruhte. 

Hannover, lo der „Regimentstochter" zeichnete sieh Frl. 
Geisthardt durch ihren ssubern, csrreolen Gesaug aus. Harr 
Bernard sang und epialte den Tonio mit groaier Gewandtheit 
und wussle 'seine scbOueo Stimmmitlel auf daa 
ealfaltsn. Hr. DOffke (Sulpioe) 

was die Darstellung anbelangt 

— Am 26. October fand bei Sr. Majestät dem KOnige ein 

Hofconccrt statt, zu welchem auch der Solo-Violoncellist dar 
König). Kapelle aua Berlio, Herr Julius Stablkoeebt, befohlen 
war und batle derselbe sich dea bOebeten Beifalls II. UM, sowie 
II. KK. IIH. des Grossfuraleo und der Grossförstio Cooelaultn von 
Ilusslaod derrosessen zu erfreuen, dusajseiue Mitwirkung an dem 
nächsten Hofcoocert gewünscht worden isl. 

Hamburg. B. Willmera verweilt gegenwärtig hier. 

— Nicht wenige Gegner bat die Oirection Sachse dadurch 
erhallen, dass sie nainenllicb Sonntags längere aus Lustspiel, 
Oper und Ballet zusammengesetzte Vorstellungen gab und doch 
scheint dieses Prioclp den Herren Direcloren Maurice und Woll* 
beim das richtige zu sein. Daa Stadltheater gab beispielsweise 
„Ein Toileltengescbichtchen", „Fra Diavolo" und Tanz, und das 
Thalialbealer den „Talisman" und „Der beste Ton". 

Leipzig. Von den sehr zahlreichen Opern-Vorstellungen 
der letzten Wochen (durchgehend Repetltloneo) nenoen wir als 
besonders gelungen die des „Liebestrank", der „Zauberflole" und 
dea „Waffenschmied". Die Sangerinnen Frl. Marie Mayer, Frl. 
v. Ehrenberg, wie die Herren Bertram. LOok, Krön, Boch- 
mann und Czeschke ernteten dsbei reichen Beifall. 

— , den 23. October. Heute haben die Hinterlaesenen des 
verstorbenen Componisieu Conrad eine neue erfreuliche Unter* 
Stützung erhalten, lodern eine ungensnnt bleiben wollende Fe* 
rnilie Leipzigs denselben die Summe von 1000 Tblrn. bat Ober- 
geben lassen, wie man hört, In Folge eines abgeschlossenen Vor- 
th eilbaflen Kaufes. 

— FOr deo 4. November, dem Todestage Mendelasohn's, 
wird die Aufführung der „Atbalia" vorbereitet 

— Der vom Leihbibliotheken-Publikum als culturblatorischer 
Modeartikel sehr gesuchte Roman „Mozart" von Heribert Raa 
bat deo Verfaaser zu eioer wahrscheinlich Ähnlichen vierbtndigen 
Verarbeitung „Beethovens" veranlasst, die von Meidinger's Ver* 
lagsbandlung soeben angezeigt wird. 

Labeck. In unserem Stedttbeater kam als erste Opern-Vor* 
Stellung dieser Saison Mozart'a „Don Juan" zur Aufführung. Das 
atsrk besetzte Haus spendete zwar mehreren Sangern sehr leb- 
haften Beifall, nahm aber, wie nicht zu verkennen war, die Vor- 
stellung im Ganzen bedeutend kAlter auf, als die zur Eröffnung 
der Böhne gegebene Schauspiel-Aufführung. 

Weimar. Llazt ist noch längerer Abwesenheit in diesen 
Tagen nach Weimar zurückgekehrt. 

Karlsruhe. Johanna Wagner bat Im hiesigen Boftbealer 
einen Gastrolleneyclus eröffnet und dabei stürmischen Beifall ge* 
erntet. Daa Haus war dicht besetzt 

Schwerin. Daa Hoftheater wird nseh Scbluss der Vorstal- 
lungen in Wismar am 6. Norbr, am 16. Novbr. eröffnet werden. 

Stattgart. Se. MeJ. der KOolg hat den Ankauf der Wagner* 
sehen Oper „TannhSuser" genehmigt 

— Zum Beeten des Haodeldenkmals in Halle fand am 13leo 
October lo der I 



staU, veranstaltet von dem Verein für 
muslk untsr Direelion des Hrn. Dr. Fsisst 

Darmatadt Zum ersten Male: „Die lustigen Wefbor 
von Wlndsor". 

Coburg. Neu war eine elnactige Operette von Mendelssohn- 
Bartboldy: „Die Heimkehr aus der Fremde", die trotz der vorzog- 



schlagenden Erfolges zu erfreuen halte. 

— Im Laute nächster Woche soll „Traviata" von Verdi von 
Stapel gelassen werden. Wir wollen hoffen, 
eines allgemeinen Erfolges zu erfreuen bat 
weicher Frl. Fraaaini als Gilda debOtUte. 



stattgefundenen Musik-Aufführungen veranlasst, hat aiau beschlos- 
sen, im Herbat nächsten Jahres elo grosses Musikfest zu veranstalten. 

JMrabcrg. Der „FneischOtz" hat auf der hiesigeo Bühne 
seine III. Vorstellung erlebt 

Würr.hurg. Meyerbeer kam zu einem Besuche seines al- 
ten Freundes, des Professors Froellg, hierher, welcher gleich 
ihm ein SohOler des Abbe Vogler war und bereite die Functionen 
eines Dfrectors des Würzburger Musik-Conservatoriums versah, 
als Meyerbeer noch seine Studien bei A. Vogler machte. 

Wien. In Mozart'e „ZeuberflOte" debOtlrle Frl. Andre e 
SohOlerio Ludwig Schäfer s in Leipzig und Doprvze in Paria, eine 
Künstlerin, wcleber ein vorteilhafter, ja wir mochten sagen: zo 
aebr recleme-gesiltigter Ruf vorangegangen war; 
sioh nicht. FrL Andres eis eine zweite Jenny Lind , 
und schadete dadurch deraelben, indem man die Erwartungen 
sufs Höchste epsnnte. Hiervon abgesehen, fiel das Debul Fraul. 
Aodreea ziemlich günstig aus; die Leistung derselben verrieth 
tüchtige Studien und eine sorgfAllige musikalische Bildung, die 
Stimme hingegen schien uns elwaa angegriffen, woran wohl die 
Folgen einer erst kürzlich Oberstsndeneo Krankheit, wobt auch 
einer sichtlichen Befangenheit Schuld sein mochten, kn ersten 
Acte blieb des Publikum zlemlioh kslt, im zweiten Acte zeichnete 
man Frl. Andrea durch Beifall aos. Ein endgültiges Urtbeil Ober 
dieselbe lÄsst sich nach diesem Debüt wohl nicht abgeben, wir 
kOnnsn die Wahl nicht leicht begreifen und ee überhaupt nicht 
billigen, dass msn millslmassige Gasts in Mozsrt'scheo Opera 
dem Publikum vorführt; die letzte Aufführung des „Don Juan" 
i. B. war wohl die ärgste Profaoirung dieses unvergänglichen 
Meislerworkes. 

Krakau. Am Vorabend des Namcnsfestes Sr. Majestät des 
Kaisers, wurde bei festlicher Beleuchtung des äusseren Schau- 
platzes Meyerbesrs „Robert der Teufel" vor einem dicblbeeetzteo 
Hause gegeben. Die Aufführung war eine der besten der jetzigen 
Saison. Die Hauptpartbien waren trefflich vertreten. Frau Teil- 
Jahn, die stlthsr im „Slradella" und im „Barbier von 
neue Ansprüche suf unsere Anerkennung sich erworben, 
die Partbie der Prinzessin mit gewohnter Bravour. Die Alke 
war diesmal FrauL Helferich von Wiesbaden anvertraut und 
wurde von Ihr la einer Welse durchgeführt, welche das I 
diese talentvolle Sängerin von unserer Bahne scheiden i 
nur vermehren konnte. 

Riga. Zum ersten Meie: „Nabuceo" von Verdi (ooter dem 
Titel „Nlnus, KOnig von Assyrieo"). 

Hailand. Der Musikalienhändler Giovanni Cs nti Ist hier 
Im 54. Lebensjahre am 18. September gestorben. Er war Verle- 
ger der Nsvs'schen Gesangstudieo, und hatte deeaen Vertag in 
kurzer Zeit sich zu einer grossen Bedeutung emporgeschwungen- 
Er hlsterlasst den Ruf eines der ehrenwerthestan Cbareetere, da- 
her sein Hintritt 
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mit der unvermeidlichen „Martha" ont«r dar vielversprechenden 
Dlrecllon des Beim Engelken eröffnet. Des Theater ganz neu 
gemalt von Herrn Erber In Zürich, mtt einem neuen I« orienta- 
lischem Geschmacke veraebenen Vorbange von Herrn MOhldorfer 
In Mannheim, maeht einen lieblieben Eindruck, nod Ist nun 
empfangeflblg. 

Brakel Des Bedeutendste, was bler zu Tage und zur Sprache 
gebracht wird, lat die neue Oper „Queotin Durward" von unse- 
rem Landsmann Gevaeri. Man hat seit lange nicht etwas gebort, 
was ao allgemeinen Beifall gefunden und worüber so allgemeine 
Urlbelle laut geworden. Dia Oper erführt Besprechungen, welche 
bis in die einseisten Delatls geben und da giebt es so viel xu 
reden Ober die vorzüglichen Schönheiten und die Genialität des 
Componlsten, dass man kein Ende finden kann. 

Paris. Die italienlsehe Oper setzte ihre Darstellungen mit 
dsr „lUticma m Algirri" und dsr „Norna" fort. In dsr enteren 
Oper waren Frau Nanller-Didiee, in der anderen Frau Peneo 
die Trägerinnen der Hauptrollen. Jene wurde beifällig, dieae 
enthusiastisch aufgenommen. Wie sich die weltern Verhältnisse 
der Italienischen Oper gestalten werden, Ist bis jetzt noch nicht 
zu Oberseben. 

— Ein Brief aus Mailand tbeiil mit, dass der Pfetolensehuss, 
den sich der junge Sieilianer beibrachte, als Ihm die eine der 
Geschwister Ferri ihre Hand verweigerte, nieht sehr bedeutend, 
sondern nur ein Strelfschosa gewesen Ist, dessen Folgen bald 
beseitigt sein werden. 

— Bossini bat Paeey verlassen und Ist wieder bei nns 
eingetroffen. Er bat sieb ausserordentlich erholt und lat von 
einer geistigen Frische, Ober die alle seine Freunde staunen. Er 
verasmmell daher In seinem Hanse wieder einen Kreis von In- 
teressanten Persönlichkeiten, die sieh an dem geistreichen Fami- 
lienleben, das noch Ausserdem durch Frsu Rossini gehoben wird, 
wahrhaft erfreuen. 

— Ernst, der berühmte Violinist, ist sehr leidend und bat 
sieh «r den bevorstehenden Winter nach Nizza begeben. 

— Die Boufei Parititju sind wierftr In vollständigster Tbl- 
tigkelt Eine neue Bouffoncrle belsst „Orphee" und hat zum Ge- 
genstände Orpheus z Artliebe Liebe zu Euridieen. Darauf Ist es aber 
weniger abgesehen, nie vielmehr darauf, die Uebertrielienhelten 
der groasen Oper auf's Ueberraaehendste zn geissein und zwar 
so, dass man nieht blos die Componlsten, sondern aueh die dar- 
stellenden Mitglieder der grossen Oper erkennt. Für die hiesi- 
gen Theaterbesucher, welche In den Worten der Darsteller ao« 
gleich erfahren, worauf es hinaus will, sind dergleichen Stüek» 
von höchstem Interesse. 

— Mlle. Emma Sivry ist eine entzückende Sylphide, weU 
che viel von sich reden macht und eine Bivalin der Mlle. Bo- 
ss Ii zu werden verspricht. Sie bildet einen neuen Anziehungs- 
punkt für daa Theater liebende Publikum. 

— Verdi hat sieb am 15. nach Neapel eingeschifft, wo er 
seinen „Simon Boccaoegra" In Scene Betzen wird. Dann begiebt 
er sieh nach Born, wo er im December sein neuestes Werk, ..IM 
iaflo in Maschrra" auf die Scene brlogen wird. 

— Med. Szarvady wird in der ersten Hälfte dea bevor- 
stehenden Winters einen Ausflug nach Hollaod und einem Tbeil 
voo Deutschland machen uod später bler Coneerte geben. 

Paris. Bei ihrer Ankunft in Brasiliens Hauptstadt sehrieb 
Madame de Is Crange einen Brief nach Europa, dem wir eine 
kleine Stelle entnehmen wollen, welche zeigt, dies die Genannte, 
wenn sie kerne Zierde des Gesanges w*re, eftrr- 

wOrde. Sie 



alle auf dem BceOevard eto/tefear. am Tage nach dem herrlichen 
ländlichen Balle bei der Herzogin de la Force, wo ich selbst den 
Marseball Narvaez tanzen sab, nod schon jetzt beOode leb luieh 
an dem anderen Wettende, nm, wie der gute Lafontaine Ober 
Leute unseres Standes Id geistreicher Weise sagte „als Singer 
auf Kosten der HOrer zu leben". Naeb einer vleruodzwanzIfrtA- 
grgen 8eerelae, von Faaten. Langewelle und Hitze begleitet, sind 
wir endlieh durch einen liebenswürdigen Cspitsn an's Land ge- 
setzt, der auf Seemannsparole behauptet, eine exeellente fteise 
gemacht zu haben, was ich ihm eher glauben, als bezeugen will, 
denn Ich schaudere vor dem Gedanken, diesen Weg auf Ahnliche 
Welse zurücklegen zu müssen. Wenn man die englischen Pa« 
quetboole gerühmt llee't, muss man wOnsebeo, daa Geld alett 
auf diese Zeitungsreclamen, fOr die Nahrung der Passablere ver- 
wendet zu sehen. Wir waren bei unserer Ankunft Im wahren 
Sinne des Wortes ausgehungert; unsere erste Mahlzeit auf festem 
Lande bst etwa 18,000 Bels gekostet: wohl verstanden: eine Mil- 
lion dieser Bels macht 2730 Frcs,; eine angenehme Münze, mit- 
telst deren mao In Brasilien leicht ein Millloolr sein kann! End. 
lieb zu Bio Janeiro vergessen wir diese Mühseligkeiten, und' leb- 
ten nur der seltenen Nelurschönheit, die hier alles übertrifft, was 
ich je herrliches In Italien sab; die Bucht ist der schönste Ort 
der Well, nod es ist zu artig von seinen Bewohnern, dass sie 
nach Paris kommen, unsern Montmartre etc. zu bewundern. Fftr- 
wahr, der Sohn des brasilianischen Gesandten zu Paria hatte 
Recht, als Ich vor drei Jahren die schone Ersenbabnroute von 
Heidelberg nach Baden rühmen wollte, zu behaupten, dteaVejanze 
Gegend sei für die, Welehe je seine Helmatb gesehen, keines 
Bliekes würdig, leb verstummle, gsnz In diesen Anblick versun- 
ken, endlich brachte Ich Laute der Bewunderung hervor, und 
hatte Lust« die Cabalelta, diese von Boailnl für mich coniponlrle 
Arie zu singen, die ich noch Nlemsnd boren Hess, aua Furth!, 
sie mochte Im Obre eines musikalischen Piraten haften bleiben 
und missbrsoeht werden. Doch der liebenswürdige CapitAn be- 
eilte sich zu landen. Am ersten Tag nach unserer Ankunft 

wurden wir seiner MajeslAt Don Pedro II. vorgestellt; wir elnd 
In Europa gewohnt, eine souveräne Persönlichkeit nur von Pracht 
umgeben zu aebeo, andere hier; wir befanden nns an einem sehr 
anständigen doch nicht besonders grossartigen Hanse, an dessen 
Thüre man une fragte: „Sie wünschen den Keiser zu aeben? — 
Ja! — Sie sind fremd hier? — Ja! — Treten Sie einl Im ersten 
Stock wurden wir In einem kleinen, einfach meubllrten Salon 
empfangen, zwei Kammerherren sprachen mit nns Ober Frank- 
reich, das sie bewunderten; Ober die englische Seereise, dl« sie 
scheuten; über das Talent, das sie bei une voraussetzten, alles 
Im Achten Pariser Styl. Plötzlich Öffnete eleh eine Thüre und 
ain hübscher, dem Anscheine nach junger Mann trat herein nod 
reichte Hrn. Pereira de Silva, der mit uns sprach, die Hand und 
fragte mit wohlwollendem graziösen Lächeln: Madame de In 
Crange? Ea war der Kaiser. Auf eine bejabeode Antwort wandle 
eich Se. MajestAI zu uns und sprach französisch. Er spricht fünf 
Sprachen. Ich gestehe, dieser Empfang hat mich freudigst über- 
rascht, noch mehr als jener von Meyerbeer In seinem Berlin. Se. 
MajrstSt dankte mir herzlichst für mein Wagnlaa, den Oeeao zu 
durchschwimmen, um. eine Million, aber nieht von Reis, zu ver- 
dienen und führte mich alsbald zu Ihrer Majestät der Kaiserin, 
die mich jedoch eher wie eine GrAfin, ala eine Künstlerin auf- 
nahm, was seltsam mit dem Empfange dea Kaisers eontroslirte. 
Mein Mann, der mieb zur GrAfin erhoben, war darüber entzückt. 
Ich halte mich lieber als ..etimia virtuota" empfanden gesehen. 



Anderem: Vor 



Mouat noch promenirlen wir der 



Arbeltsstunde, mao sagte mir, Don Pedro II 
polytechnischen Schuir, er will 



itteTirfrtur 
arbeite wie ein Eleve 
Werke in seinem 
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uod selbst leite«. — Im Innern tat stolz sein, 4m« auf 



Feste, ob mit Recht oder Unrecht, 



daa Tbealsr MÜr eebOn, das Aeosserc jedoch gleicht fast eioer 
CMsrnc, In aioJg«« Tagaa werde lab io meinen Glanzrollen auf- 
trttao: Norm» and Rosine im „Barbier"; davoo bangt das Schick- 
sal meine« hiesigen Daael*« ab. Habe feb aber das Glück, die- 
aen br«v«a Braiiliaoero >u gefallen, daran Aristokratie, au« Por- 
tugal stammend, ao herzlich «od frei ist, ao glaube leb hier zwei 
schOn« Jabre tu verleben, welche niicb Ober meto Exil trösten 
«oHea, da ich mir doch aU slrlllcba Mullsr vorgenommen bab«, 
meine beiden Tochter «i datlr«n. cL'Europ. Art) 

Lille, 15. Oot. DU gestrig« Vorslellung im Theater i«t durch 
elo Ereignis« unterbrochen worden, das Jeicbt dU traurigsten 
Folge» halte habin können. Im drillen Ante dar „weissen Frau" 
In dem Augenblicke, sls Frau Label, welche die Holle der Anna 
apicll«, di« Bahne betrat, fing ein Zipfel des Schleiers, in den 
ai« gap« gehflllt war, Feuer. Im ; Nu war die Kuostleriu in Finna, 
mea geballt. Sie hall« 41» Geistsagsgeowarl, sieh auf dem Baden 
in wilzoo nnd 41« Kooatler, die eben auf der Bunne beachAiligt 
wareo, umringtsn «ie sogleich und es galaag ihren Bemühungen, 
dss Feo«r «u loschen. Frau Label wurde la da« Kabinet des 
Oirecteee getragen und nun li««a ihr da alle mögliche Sorgfalt 
aagedeiban. Zum GlOck kam sie mit einigen leichten Brand- 
wundeo davon. Nur daa aeboae User ist fast ganz ein Raub 
der Flamin«« geworden. Da« Publikum aab wobl ein, 4a«« die 
Vorslellung elo Ende genommen und entfernte sieh unter dem 
lebhaftesten Eindruck der eben erlebleo S««ne. 

London. Zu den drei diesjährigen Moiikfeate», voo deoea 
wir bereits berichtet haben, tat noch «in viertes gekommen, mit 
dem aieb wi« bei dem In Laads die Einweihung eine« neuen 
Prachlgebaudee verband. Es fand in Neweastl« statt. Es war 
lange projrcWrt uod aus dem Grunde mögen auch wohl andere 
borfibmt« Musikalidl« wie Norwleh diesmal zurückgeblieben sein. 
Dss Gebinde ist in 4er Tbat seheoswerlb uod da der Engländer 
für dergleichen Neulgkelteu in seinem Lande »tele die lebhaf- 
teste Tbeilnsbme an den Tag legt, ao war auch die« neu« Mu- 
aikreet «In recht bewegtes. Die Zeitungen beschäftigten sich zn- 
nfichsi oalOrllch damit, das Hau«, die R* um liebkeiten »rchiteklo- 
ntosh und preetlseh tu beleuchten. Da giebt es sehr ausführlich« 
Beschreibungen, mit denen die Bluter angefüllt sind. Uns küm- 
mert die« weniger, wir haben •• mit 4er Musik zu thuo. Daa 
Fest unterschied «leb voo den bereite erwähnten in Fofern, als 
Dicht die berühmtesten, wohl aber aebr eehlbere KOoetler und 
Künstlerinnen daran Theil nahmen uod die Leitung In den Hän- 
den eine« weniger bekannten «bar recht tüchtigen Dirigenten 
des Mr. Webbe »leb befand. Am 



eine deutsch« SAngerin die Hauptrolle «pleite: Es war Mad. Rü- 
dersdorf, die In den letzten Jahren io England bat den ver- 
schiedensten Gelegenheiten in Coneerteo und auf 4er Bühne eine 
nicht unbedeutende Rolle gespielt hat. Dss Fant wurde anit Men- 
delssohns „Elias* croOoet. Ausser der genannten Sängerin waren 

Engländer. Für den Chor balle die Sseraa? Harmonie uod die 
Choral Society die erforderlichen Conliogenle gestellt, so das* etwa 
2C0 Singende aieb belbeillgten. Da« Werk macht« «inan ausser- 
ordentlichen Eindruck. Ein Miechcooeert, welchee der erste 
Abend brachte, bestend wiederum aus einer «ehr grossen Zahl 
von deutschen, französischen. Hellenischen uod englischen Com- 
Positionen. Arien, Duette nnd Terzette, Pienoforte, Violine und 
Cello wareo vertreten, und die berühmtesten Meister aller Natio- 
nen museteo au« ihren basten Werken das Erforderliehe hergeben. 
Am ose h»tfol «enden Tag« kam 4er „Messias" zur Aufführung, 
4er an keinem Musikfests Unten 4erf uo4 für dessen Ausführung 
die EoriAnder ein eo ungewöhnliches Geschick besitzen, dass 
man auf dem Conlinenta davoo kaum eine Vorstellung bat. Der 
niebat folgen de Abend brachte endlich ein sogenanntes Volkseon- 
cert, wo erniedrigte Preise sueb dem Volke den Zutritt zu dieser 
neuen Tonhalle eröffneten, ein Umstand, der bei solchen Gelegen- 
heiten niemals sauer Acht gelassen werden darf. Es bringt dies 
schon der eigentümliche Netionnleina 4es Volkes mit 
die«« W«U« ging Alles eebr gut voo Stalle». 

— Frl. Piecolomlnl nehm vor ihrer Abreise von 
I» «loem Im Syrfe«Aai».p»llaaUs ststlgtfundrnen Cooeert« Abeehied 
von 4em Londoner Publikum, Nahe «u 10,000 Zuhörer waren 



JKeapel. DI« hiesigen Journale kündigen mit grosser Bewun- 
derung ein neues Meislerwerk voa MereadacJe ao nnd «war elo 
Daeimetl, 4- I- «Ine Compositum fQr 10 Instrumente, für zwei 
Violinen, zwei Bretsebeo, FlOte, Hoboe, Fegolt, Violonee)l,Couira- 
baes und Pianoforlr. Die Composilia» besteht aua 4 Sitzen. 

Venedig. Verdi » neue Oper „Aroldo" ist hier In Seen* ge- 
gangen, konnte aber cn»*crsleu Abend nur tbeHweise, mit Aue- 
lassung des dritten Acte«, gespielt werdeo. Die beschäftigte Prima- 
donna nämlich, Sgra. Abbadia. achoo vor eine« Mandel Jahr« 
Primadonna der italienischen Oper io Wien und seitdem ziemlich 
verschollen, gefiel dem Publikum nicht und aus KrAukung Ober 
die kell« Aufnahme fiel dl« Sängerin auf der Seene in Ohnmacht. 

Waracham. Stephan Mouluszko, der allgeouin beliebte 
polnische Compoolet, Ist Jetzt 4eQniUv zum Director der bieei- 
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Inlinll. Mendelssohn ■ Sinfonit-C.pl.le _L<jl>Krnn$" und Beelbofta'i 01b Sinfonie. — Berlin. MoÜk.liacbe Revue. — Maobrinht... 



Mendel ssohn's Sinfonie-Cantate „Lobf ^ang" und Beethoven's 9 Sinfonie. 

Von 

H ilhi lm H auer. *) 



Kein neues Thema ist es, das hier verhandelt worden 
soll, doch wird es sich, hoffe ich, zeigen, dass eine neue 
Bearbeitung desselben im Interresso der Wahrheit nicht 
überflüssig war. 

Schon beim Erscheinen des „Lobgesang" fand man 
sich durch die äusserlich ähnliche Form des Ganzen mit 
Beethoven's Werk zu der Vermuthung veranlasst, man habe 
hier eine Nachahmung desselben vor sich, ohne dass man 
jedoch in der Regel auf eine nähere Prüfung der Sache 
einging, wozu ja Oberhaupt immer nur die Wenigsten Nei- 
gung haben. Erst Marx, in einem grosseren Artikel der 
Allg- Mus.-Ztg. 1847 und später in seiner ,.. Musik des 19. 
Jahrhunderts", sprach sich weitläufiger Ober den interes- 
santen Gegenstand aus und kam, wie von ihm kaum anders 
zu erwarten, zu dem Resultat, bei B. sei die befremdende 
Form der natürliche Ausfluss der Idee und darum berech- 
tigt, bei M. hingegen nur eine willkührlicho Nachbildung 
ohne ideelle Grundlage und darum verwerflich. Ein Beweis, 
wie selbst geistvolle und wohlmeinende Leute geneigt 
sind, sich hie und da das eigene Denken zu ersparen und 
lieber einer mehr oder weniger anerkannten Autorität be- 
quem nachzusprechen, ist u. A. Ambros, der in seinem an- 
ziehenden Buch von den „Grenzen der Musik und Poesie" 
ohne Weiteres obige Ansicht zu der seinigen macht, und 
dadurch zu erkennen giebt, dass auch er dem Wesen des 
fraglichen Werkes nicht tiefer nochgedacht. 



") Mit ganz besonderem Dank würde es der Verfasser des 
obigen Artikels erkennen, wenn kunstverständige Freunde des 
entschlafenen Meisters, die vielleicht dessen Intentionen aus sei- 
nem eigenen Munde kennen und für den Gegenstand sich inleres- 
aireo, so freundlich sein wollten, ihm privatim ihre Ansicht Ober 
seine Deutungen in Betriff des „Lobgessng" offen kuodzugebeu. 



Sehen wir daher noch einmal näher zu, ob M. in sei- 
nem „Lobgesang" wirklieb so zu sagen in's Blaue hinein 
componirt habe, oder ob es nicht vielleicht für manchen 
Criticus ehrenvoller, ja sogar klüger wäre, lieber zuerst ein 
wenig bescheiden am eigenen Verständnis* zu zweifeln, als 
den höchsten Intelligenzen in ihren ernstesten Schöpfungen 
ohne Weiteres Unverstand anzudichten. 

Dio erste Frage muss sein: Was ist, ktirzgofosst und 
entkleidet aller so beliebten nebelhaft poetischen, über- 
schwenglichen Deutungen, Beethoven's 9. Sinfonie ihrer 
Idee nach? Autwort: Die musikalische Darstellung eines 
Seelenprozesses, dessen Ausgangspunkt das Gefühl der sub- 
jecliven Entfremdung von, dessen Endziel das der ob- 
jektiven Versöhnung mit dem All auf Grund der Freude 
über den Antheil des Individuums an der Existenz der 
Menschheit unter dem Walten eines allliebenden Schöpfers. 
— Die specielleren Verwickelungen dieses Seelenprozesses, 
wie sie im Verlauf des Werkes zur musikalischen Darstel- 
lung kommen, die ungeheure Macht und Tiefe des Aus- 
drucks, die B. in den reichsten, ja colossalsten Toncombi- 
nationen niedergelegt, berühren uns hier nicht weiter, wes- 
halb wir gleich zur zweiten Frage übergehen dürfen: Wa- 
rum verlässt B. die Form der reinen Musik und stimmt 
im Schlusssatz nach allerlei das Verständniss vermittelnden 
höchst geistreichen, der Idee entsprechenden, wenn auch 
vielleicht nicht in jedem Stück sehr geschmackvollen musi- 
kalischen Evolutionen, Schillers Lied von der Freude an? 
Antwort: Nicht etwa weil, wie die Phrase lautet, die Musik 
zum erklärenden Wort hindrängte, was sie als vollberech- 
tigte, selbstständige Einzelkunst in ihrer Reinheit nie nölhig 
hatte noch je haben kann, sondern woil B. im Dienst einer 
ausserrausikalis chen ethisch-poetischen Idee arbeitete 
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auf deren bis in die liebten Tiefen hinein klare Darstellung 
es ihm so unbedingt ankam, dass er, die Grenzen der Aus- 
drucksfflhigkeit seiner ihm so seelentief eingelebten Inslru- 
roentalkunst mit sonnenhellem, von jedem Vorurtheil wie 
von jeder Geistreich IbQmelei gleich weit entferntem Blick 
erkennend, es vorzog, die auch bei ihm bis dabin übliche 
und für seine Idee ausreichend befundene reine Form zu 
verlassen, und Schiller's Hymnus, in welchem er den seiner 
Idee adäquaten Ausdruck gefunden, anzustimmen. Hier» 
durch erreichte er den Zweck, Motive und Tendenz sei* 
ner Freude verständlich mitzutheilen, wAhrend bei conse- 
qoentem Festhalten an der reinen Instrumentalmusik es nur 
möglich gewesen sein würde, die Stimmung einer ganz all- 
gemeinen Freude auszudrücken, was eben in diesem Fall 
seiner Idee nicht genügen konnte. Auf diese Weise stellt 
es sich heraus, dass unsere allerneuesten an übertriebener 
Deutlichkeitssucht leidenden Instrumenlal-Componisten kei- 
nen entschiedeneren und gewalligeren Gegner haben können, 
als Beethoven mit seiner Neunten, durch welche er so recht 
gemeinfasslich zu verstehen giebt, man möge nur die liebe 
Instrumentalmusik nicht mit Dingen incomtnodiren, die sie 
nicht versteht, sondern ganz einfach hübsch die Poesie zu 
Hülfe holen, wenn man sich vor lauter Ideenreichthum kei- 
nen Rath mehr weiss. Wahrhaft lächerlich ist ferner der 
in manchem Hirn spukende Gedanke, als könne B. mit sei- 
ner Neunten habeo sagen wollen, es sei nun vorüber mit 
der neuen Musik, die Berechtigung ihres Daseins sei nun- 
mehr erloschen. Man braucht nicht Hanslick und Vischer- 
Köstlin gelesen und in ihren, trolz einzelner Irrlehren (be- 
sonders des Ersteren) ausgezeichneten Werken das unbe- 
dingteste Gegenmittel gegen eine solche Ansicht gefunden 
zu haben, um die Irrthümlichkeit derselben einzusehen. Hat 
doch B. selbst noch später wacker forlmusicirt und hatte 
ohne allen geistigen Rückschritt noch recht gut andere 9 
Sinfonieen gewohnter Art schreiben können; wäre nicht der 
Engel des Todes über ihn gekommen. 

In Betreff der 9. Sinfonie sei schliesslich noch, als für 
unsero Zweck nicht ohne Interesse, hervorgehoben, wie B., 
um die 4 Sätze seines Werkes, welche ebensoviele sich 
untereinander anschliessende Stadien eines gleichsam linea- 
ren Gefühlsprozesses zu schildern berufen waren, zu einer 
musikalisch-ideellen Einheit zu verknüpfen, zu jenen schon 
erwähnten Überleitenden, gleichsam Abrechnung haltenden 
Evolutionen greifen musste, was auf bewundernswürdige und 
geistreichste Weise geschah, aber auch zum klaren Ver- 
ständnis der Idee in ihrem Zusammenhang durchaus not- 
wendig war. Und beiläufig sei noch erwähnt, wie es Ii. 
allerdings nicht gelungen ist, die ideelle Krone seines 
Werkes mit der musikalischen zusammenfallend zuma- 
chen. Im Verhällniss zu der unerhörten Entfaltung alter 
instrumentalen Mittel in den drei ersten Sätzen wäre eine 
musikalische Steigerung entweder nur wieder durch die 
gleichen Darslellungsmittel, für deren Beherrschung bei einem 
Beethoven kaum eine Grenze gedacht werden kann, mög- 
lich gewesen, oder durch die naturgemässeste und darum 
auch wirkungsvollste Anwendung der vocalen Kräfte. Indem 
er jedoch die einge lebte iostrumenlale Freiheit der Behand- 
lung auch auf das äusserlich beschränkteste Organ über- 
tragen wollte, dessen Natur allem Forcirlen widerstrebt, 
zerbrach er, als sollte sein Riesenwerk, gleich dem babylo- 
nischen Thurm, nicht den letzten zum Himmel sich gipfeln- 
den Abschluss erhallen, dio dem Vocale eigene charakte- 
ristische Gewalt, und damit dem Heldenwerk die musika- 
lische Spitze. — 

Und Mendelssohn'8 „Lobgesang", die directe Veranlas- 
sung der gegenwärtigen Untersuchung? Betrachten wir 
die gegen dieses Werk vorgebrachten Bedenken etwas ge- 
nauer. Der Hauptvorwurf lautet: Aeusserlich formelle 
Anregung durch B.'s Werk, und also nur ein massiger 



Einfall. — Nun ja, dass M. die Neunte kannte, wissen wir 
Alle, dass der erste Gedanke an eine Äusserlich Ahnliche 
Gestaltung durch sie hervorgerufen, ist sehr wahrscheinlich, 
in wie fern dies aber einen Vorwurf rechtfertigt, nicht wohl 
zu begreifen. Man wird es doch hoffentlich nicht im Ernst 
für unkünstlerisch hallen, wenn der Dichter durch irgend 
ein Gatlungs- Vorbild angeregt den Vorsalz fasst, ein 
Werk in gleicher Form zu schaffen, ein Drama, ein Epos 
u. s. w., und alsdann nach einem Stoff umschaut, für des- 
sen ideegemässe Ausführung die zu wählende Form sich 
eignet, oder wenn ein Beethoven Sonaten und Quartette 
auf Bestellung schreibt ? Sache des Künstlers ist es, ob es 
seiner Phantasie in liebevoller Hingabe an Idee und Form 
gelingt, beides in Eins zu verwandeln, so dass die Differenz 
des vorhergegangenen Prozesses nicht nur scheiobar, son- 
dern wirklich aufgehoben wird. Wäre es mehr, dass jede 
Form nach ihren äusseren Umrissen Sonate, Sinfonie oder 
sonst wie genannt, nur einmal, für eine Idee, berechtigt 
sei, woher denn die tausend Werke gleicher Gattung? Und 
etwas anderes als Form im äusserlichsten Sinne des 
Wortes, eigentlich nur Eigenschaft, Umstand, liegt 
auch dem Begriff: Sinfonie mit Vocalfioale nicht zu Grunde, 
daher denn eine derartige Gestaltung ohne ideelle Ursache 
allerdings völlig werlhlos, eio müssiger Einfall, mit einer 
solchen dagegen, deren sich übrigens gar manche finden 
lassen, vollkommen berechtigt, nicht um des besonderen 
Wertbes dieser besonderen Gestaltung willen, denn da giebt 
es keinen besonderen Vorzug, sondern nur insoweit dieselbe 
passend ist, oder noch besser noth wendig, zur Dar- 
stellung einer bestimmten Idee. Ersterer Fall findet sich 
bei B. Sei es nun, dass er erst im Verlauf der Arbeit, 
bei Ausführung seines Planes, die Zweckmässigkeit einer 
Hinzunahme des Wortes zur Verdeutlichung seiner Idee 
einsah, oder etwa grade von Schiller's Gedicht angeregt 
und dieses als Hauptsache hinstellend, danach seinen Plan 
machte und die 3 Inslrumentalsälzc als Vorhöfe zum Aller- 
heiligsten schuf, in keinem Fall konnte er eben das Ge- 
dicht entbehren, wofern das Resultat seiner poetischen Idee 
auf das Speciellste an den Tag kommen sollte, und es war 
also die Anknüpfung einer Schlusscantate passend, oder 
wenn man will, äusserlich nothwendig zur Verdeutlichung 
seiner Absicht. Letzterer Fall, der der Naturnot- 
wendigkeit dieser Gestaltung, liegt bei M. vor. Der Deut- 
lichkeil wegen bedurfte er derselben nicht. Sein Werk 
birgt keinen linearen Seelenprozess, in Schmerz und Käm- 
pfen beginnend um in überschwenglichster Freude zu schlies- 
sen, in ihm lebt nur ein Stimmungscyclus im Umkreis 
eines einheitlichen Stimroungsgebietes, und dieses 
ist schon durch den Titel des Ganzen, sowie durch die 
über alle Stimmungsnüancen hinweg im ganzen Werk streng 
festgehaltene Grundstimmung so hinreichend klar, dass aus 
derartigem Grunde es des Wortes nicht bedurft hätte. 
Während dasselbe bei B. nur zweckmässig war für den 
deutlichen Ausdruck einer subjectiven Idee, und während 
die „freudenvollen Töne" nur anstimmen Hess, um eben die 
Tendenz dieser Freude offenbar zu machen, so ist bei M. 
die Idee selbst, dass über allem unbestimmten nur auf 
allgemeiner Andachtsslimmung beruhenden Lob Gottes, wie 
es durch die Welt der lodteo Instrumente ausgedrückt 
werden kann, das Lob des Herrn aus dem Mund und dem 
Herzen des nach seinem Ebenbild geschaffenen und von Ihm 
mit Vernunft und göttlichem Geist begabten Menschen 
steht, und wie nur dieser schliesslich das würdige Or- 
gan ist, den Allmächtigen zu feiern, indem er mit klarem, 
freiem Bewusslsein Ihn besingt um der Treue, Liebe und 
Güte willen, die Er an den Menschenkindern thut. 
(Schluss folgt.) 
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Berlin. 

Musikalische Revo«. 

Die König). Oper giebt uns diesmal nicht besondern Anlas« 
xur Besprechung; das Repertoir bewegte sich in der vergange- 
nen Woche durchweg in Repelilionen mit der Besetzung ein- 
heimischer Mitglieder. Zur Aufführung kamen „Troubadour", 
„Barbier von Sevilla", „Tannhiuser" und „Stumme von Por- 
tid". Die V orführung des „Troubadour", die erste in dieser 
Saison nach längerer Ruhe, erweckte als solche specielleres 
Interesse durch dio Glansleistungen unserer Primadonnen Frau 
Köster und Frl. Wagner. Frl. Wagner als Azucena bot 
hinreissende Momente in Beireff dramatischer Wiedergabe; dio 
orgreifende Erzählung der tragischen Katastrophe ihres Sohnes 
ist eine der glänzendsten Perlen im Kranze ihrer dramatischen 
Gestaltungen; ebenso dar( Frau Köster ihre Entreearie in As- 
dur zu dem Bedeutendsten und Reizendsten ihrer Kunslschöpfun- 
gen zahlen. Graf Luna halte eine veränderte Besetzung erfah- 
ren oder vielmehr erlitten; an Stelle des Hrn. Krause war Herr 
Radwaner eingetreten; dieser sonst schätzen* wer Ihe Künstler 
hatte heute entschieden nicht seinen bon toir, indem er im 
hartnackigsten Kampfe mit der Intonation für heute der Unter- 
liegende war. 

Am Donnerstage eröffnete Herr Lieb ig den Cyclus sei- 
ner Si nfonie-Soireen im Saale der Singacadeinie. Herr Liebig, 
dessen Bestrebungen zur Beförderung classischer Orchestrrmusik 
von den Kunstfreunden Berlins am Vollgültigsten dadurch aner- 
kannt werden, dass die Räume, in denen er sein musikalisches 
Lager aufgeschlagen hat, — sei es in der Singacademie, in der 
Tonhalle oder im Hcnnig'schen Wintergarten, stets von Hörern 
überfallt sind, hatte sieh, wie vorauszusehen, auch heute eines 
sehr zahlreichen und aufmerksamen Auditoriums zu erfreuen, 
das den Leistungen des wohlgeschulten Orchesters lebhaften 
Beifall zollte. War auch Einzelnes in den vorgeführten Wer- 
ken nicht mit der Feinheit und Glitte ausgearbeitet, wie wir 
es in den Sinfonie-Soireen der Künigl. Kapelle zu hören ge- 
wohnt sind, — es betrifft dies namentlich die Ouvertüren zu 
„Athalia" und „Coriolan" — so liegt dies wohl weniger an 
dem Verständnis* und an der künstlerischen Ruhe der Ausüben- 
den, sondern vielmehr an der Obergrossen Beschäftigung der 
Orclicstermitglieder, welche bei 4 bis 5 wöchentlichen eigenen 
Conccrten, sowie bei deren vielfältiger Verwendung in anderen 
MusikauffQhrungen wohl kaum die nölhigo Zeit zum Vor- 
studium Anden dürften. Indess bieten die Leistungen des Lie- 
big'scben Orchesters, das einzelne treffliche Talente zu seinen 
Mitgliedern zahlt, noch genug des Lobens- und Anerkennungs- 
werthen, um unsem Genuas Ober das Gebotene hervorzurufen. 
Besonders waren es die beiden Sinfonieen von Haydn und Mo- 
zart, die ganz vortrefflich ausgeführt wurden, wie überhaupt 
die Meisterwerke allerer Gattung, die der modernen musi- 
kalischen Düftelei und Ueberreiztheit entfernt stehen, es sind, 
die der Kapelle am Besten gelingen. Die Heydn'sche Sympho- 
nie (C-dur, No. 18), eine lange nicht gehörte, fesselt uns durch 
ihre Natürlichkeit und ihren Gedankenreichthum; Mozari's D- 
dur-Symphonie (No. 8) gehört zu dessen Jugendarbeiten, Ober 
denen des grossen Tonmeisters Genius, zwar noch nicht zu sei- 
nem spateren herrlichen Fluge entfesselt, doch in reicher Fülle 
schöner Gedanken und voll der lieblichsten Melodieen, in seiner 
liebenswürdigsten Grazie ruht. Das Werk enthalt sechs Satze, 
— ob diese ursprünglich zu einer und derselben Tondichtung 
geschaffen, oder durch fremde Hand aus einzelnen Bestandtei- 
len verschiedener früherer Arbeilen zu einem Ganzen geformt 



sind, wollen wir dahingestellt sein lassen; wir möchten uns 
aber bei der strengen Formengcstaltung, die in damaliger Zeit 
schwerlich Ober das herkömmliche, von dem Schöpfer der Sym- 
phonie, Haydn, eingerichtete Maass hinausging, fast für die 
letztere Ansicht entscheiden, auch dürfte die verschiedenartige 
Instrumenlirung (die 3 ersten Satze haben als Rohrinstrumente 
nur Oboen und Fagotts, die Obrigen Satze Flöten statt der 
Oboeo) für die Zusammenlegung von Bruchstücken zweier ver- 
schiedener symphonischen Werke sprechen. 

Das zweite Abonnements-Concert des Herrn Radecke, 
welches am folgenden Abende in denselben RBumen stattfand, 
war mit einem höchst interessanten und mannigfaltigen Programm 
ausgestaltet. Den Anfang machte eine Serenade von Mozart 
in B-dur, dio unseres Wissens hier noch nie öffentlich aufge- 
führt wurde. Das Werk dalirt vom Jahre 1780 und besteht 
ursprOnglicli aus 7 Sätzen, von denen uns nur fünf zu Gehör 
gebracht wurden : AUegro, Menuet mit zwei Trio's, Adagio, An- 
dante mit Variationen und Finale; es ist nur für Blaseinstrumeuto 
geschrieben, denen sich als Fundament Cello und Coutrabass 
zugesellen. Es tritt uns in dieser Composition eine ausser«! 
wohlthuende, milde Stimmung entgegen; reich an Erfindung, 
sind die Melodien, die uns in sprudelndem, nie versiegendem 
Strome entgegenrauschen, von jenem süssen Reiz, der uns wie 
in allen Werken des unsterblichen Meislers mit unendlichem 
Wohlbehagen erfüllt; die Gruppirung der verschiedenen Instru- 
mente, die bald obligat, bald zu wohllautender harmonischer 
Gesammtwirkung vereint sind, bietet ein prächtiges Colorit und 
eine Fülle der feinsten und interessantesten Klangfärbungen; die 
Ausführung war eine zufriedenstellende. — Eine nicht minder 
anziehende Gabe war4ie folgende Nummer: Mendelssohn'» geist- 
volles G-moll-Concert , von Frau Clara Schumann mit der ihr 
eigenen bezaubernden Anmuth und technischen Vollendung vorge- 
tragen, versetzte die Zuhörer m Begeisterung. Frau Schumann ist 
I Angst ala eine Künstlerin ersten Ranges allgemein anerkannt, 
und sie ist es durch ihren feinfohlenden Geist, der sie zum 
innigsten Verständnis» jeder Composition führt, durch ihre tiefe 
und zarte Empfindung, durch ihre Grazie, die nicht ungestüm 
erobert, aber sicher gewinnt, und endlich durch ihre technischo 
Meisterschaft, die Alles mit Leichtigkeit überwinde!. Daher 
auch wird sowohl die classische Composition wie die moderne 
von der Künstlerin mit gleicher Vollendung gespielt und ist sie 
bei allen des glänzendsten Erfolges gewiss. Hr. Schneider trug 
ab dritte Nummer Beelhoven'a Liedercychis: „An die entfernte 
Gelieble", von Frau Schumann zart und sinnig begleitet, mit der 
bereits an ihm gerühmten Kunstbildung und Auffassung vor, 
obgleich die Stimme uns heute nicht so klar und volltönend 
ab sonst erscheinen wollte. — DenSchluss des Abends machte 
Schumanns Sinfonie in C-dur, ein selten gehörtes Werk, das 
aber bedeutend genug ist, um öfter einen Platz in Orchesler- 
aufführungen zu finden. Am gelungensten, weil am reichsten 
an Erfindung und Wärme, erschienen uns die beiden Mittel- 
satze, wahrend der erste an einem Uebermaass von Combi- 
nationen leidet, die nahezu die Grenze der Trockenheit und 
Sterilität berühren. Dio nicht unbedeutenden orchestralen 
Schwierigkeiten wurden von der Liebig'schen Kapelle muster- 
bort überwunden. 

Die Besprechung der am Sonntage von Hrn. Ch. Wehle 
veranstalteten Matinee sowie des vom Stern'scbeo Gesang- 
verein am Sonnabend zur GedBchtnisafeier Mendelssohns ver- 
anstalteten Concerts muss wegen des uns spärlich zugewiesenen 
Raumes bis zur nächsten Nummer d. Ztg. ausgesetzt bleiben. 

d. R. 
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N a f h r i e h I e n. 

Berti» Der Generel-lnteudsnt der König). Schauspiele, Kara- 
merhcrr von Halsen, erlaset nachstehende Anzeige von dem 
Tod« eines Mitgliedes der Köolgl. HofbObne: »Die Köolgl. Sfln se- 
rin Frl. Sophie Tri« lach ist naeh langem Leldea am 31. Oelober 
entschlafen, - Der Unterzeichnete bedauert aufrichtig den Ver- 
lust, welchen die KönigL Oper dureb den Ted dleeer talentvollen 
Künstlerin, die mit uncrmodllobem Fleiaae und Hingebung Ihrem 
Beruf« lebte, erlitte« bat. Berlin, den I. November 1858. von 
Halsen." t Frl. Trietech war der BObne schon seil Aofong de« 
Sommers durob schwere Krenkbeit entzogen. Aua Hamburg ge- 
bürtig, trat sie am 9. April 1860 zum ersten Mal Im K. Operu- 
banse auf, als Aenncbeo im „Freischütz". Ibra zweite Rolle In 
Berlin war der Page in den „Hugenotten", and ibr Gastspiel führte 
ihre AnsteiJung bei der K. Oper herbei, deren Mitglied sie seit 
acht Jahren wer. Ihre frische, kräftige Stimme and ihre kflnst- 
lerisebeo Forlsehrltte halten Ihr mebr und mehr die Gunst des 
Publikums erworben, so wie eine ansehnliche Verbesserung ihres 
ursprünglichen Contraales von Seilen der gegen wArligen Verwal- 
tung. Ihre Leiche wurde am Montag (rflb anf dem Friedhofe der 
jüdischen Gemeinde, welcher die Verstorbene angehörte, beerdigt. 
Die Köolgl. Stager röhrten im Slerbebause an dem reieb mit 
Blumen geschmückten Sarge einen Trauergesang auf. Es war 
der einst von Lorlzlog auf den Tod des Tenoristen Kuher in Wien 
componirte, der apaler an des Meisters eigenem Sarge gesangen 
worden. Unter dem zahlreichen Trauergefolg« befanden sieh der 
General-Intendant Hr. v. HOieeo, sowie eeln Vorganger, Hr. von 
Kästner, der Holroth Teiehmaun. der Kanzleirath Heuser, die K. 
Kapellmeister Taubert und Dom, die meisten Cotlegen der Ver- 
storbenen und viele Kunstfreunde. 

— In der A. A. Ztg. ist in einem Correspoodeni-Beriehle 
aus Wien von einer Differenz zwischen Herrn Dir. Nestroy und 
der Musikalienhandlung von Bote and Book die Rede, well auf 
dem Carltheatsr die Operelle: „Verlobung bei der Laterne" zur 
Aufführung gebracht sei, ohne sie jener Handlung, eis der recht* 
m Aasige □ Besitzerin für Deutschland zu honorircn. Wir köouen 
diesen Angaben vollständig widersprechen; Herr Dir. Nestroy bot 
das Aufführungsrecht der Operette von den Herren Bote und Bock 
erkauft und befindet sieb daher im rechtmässigen Besitz. 

— Der in den Londoner aristokratischen Kreisen sehr 
belieble Pianist Hr. Wilhelm Ganz, elo Neffe der Konigl. Gou- 
eertmeister Gebrüder L. und M. Ganz, ist auf der Durchreise zum 
Besuche seiner Verwandten hier eingetroffen und bat bereits in 
deo Coueerten des Vaterländischen und Philharmonischen Ver- 
eios durch sein gediegenes und elegantes Spiel aoaaergewöhn- 
llcboj Sensation erregt; wir hoffen den jungen Künstler in der 
nächsten Soiree seines Bruders, dea König!. Kammermusikers 
Hrn. Eduard Ganz, zu hOren. 

— Der Dorn langer Hr. Otto giebt ein Concert im Ar- 
nim'scben Saale, daa wir der Theilnahme dea Publik ums 
empfehlen. €r selbst nimmt als CoucertsAnger gegenwär- 
tig einen hohen Rang ein, und sein Talent, das susserfaalb 
ao viel Anerkennung gefunden hat, wird auch hier olefat der 
Freuade entbehren. Er wird dareh treffliehe Kräfte unterstützt, 
dareb dea Pianisten Hrn. Charles Weble, Frl. Jenny Meyer, so 
wie durob Mitglieder dee Konigl- Domebors, so daaa daa Concert 
•Inen reichen und mennigfaltigen Gcuuaa verspricht. 

— Die Aufführung dea Oratoriums „Die Auferw eckung des 
Lazarus" von J. Vogt, wird am Freilag deo 12. Novbr. in der 
Gernlaonkircbe bestimmt stattfinden, worauf wir uns noch erlau- 
ben, beaonders aufmerksam zu machen. 

— Hr. Dr. Jnrke hielt Sonnabend am 30. October Im Ton- 



kOnsllerverelo anter drr Benennung „musikalische Ketzerelen" 
einen freien Vortrag, in welchem er die unter den Musikern herr- 
schenden Anslchlen In Beireff einer Charaeterielik der Tonarten 
bekämpfte. In den drei Theilen seines Vorlrsgs suchte er zu- 
nächst das Irrige dieser Auslohten darzulegen, dann den Schein 
aufzudecken, welcher daa Lnsrelseen von deoselben ao erschwert, 
endlich zu zeigen, dssa aie nicht nur irrig, sondern für die wei- 
tere Ausbildung der Toolehre eis Wissenschaft störend* und hin- 
derlich seien, aberall die schon dagegen gemscblen Einwürfe be- 
rücksichtigend und widerlegend. Der letzte Tbeil fahrte ihn zor 
Entwicklung der Idee einer reinen Tonlebre, die, sich Mos mit 
den Verhältnissen der Töne beschäftigend, ohne Rücksicht auf 
Ibra absolute Hohe, zu der zeitberigen Musikwissenschaft in ei- 
nem Ähnlichen Verhältnisse stehen würde, wie die reine Zahlen- 
lebre oder Arithmetik zu der angewandten Zablenlehre oder ge- 
meinen Rechenkunst. Die Hinweisung auf die Miltel. durch wel- 
che diese Idee zu verwirklichen sei, fahrte -den Vortragenden zu 
mehreren anderen voodemGewOhnlieheosbweiebcndenVorscbUgen. 

— Dss für die Mitglieder der vaterländischen Gesellschaft 
am 1. d. M. in MAder'a Saal unter Leitung des K. Cooeertmeisters 
Hrn. L. Ganz veranstaltete Abend-Concert war wieder aehr zahl- 
reich besucht. Es wirkten darin mit die Konigl. OpernsAngerln 
Frl. Bsur, die Vloloocellistio Frl. Job. Körner, Frl. Baumeister 
und der Pianist W. Ganz aus London. Allen wurden für Ihre 
trefflichen Leistungen grosser Beifall zu ThelL 

— Die neue Aeademle für Mannergesang wird aoeb in die- 
nern Winter drei Coneerle fOr wohltbatige Zwecke veranstalten. 
Das erste findet Mitte dieses Monsts unter gütiger Mitwirkung 
der Llebig'schen Kspelle im Otto'schen Circus statt. 

Breslau. Ausser den „lustigen Weibern von Wlnd- 
sor" brachte die vergangene Woche auch noch Spontlois „Vesta- 
lin" als nea einstudirt auf die Bahne. Die Aufführung der„ Vesta 
Un" hat nicht unseren Erwartungen entsprochen. Es war, als 
fehlte es deo Mitwirkenden an Zuversicht, und wtr möchten sa- 
gen, dass die Gessmmtvorslellung sich einer gewissen Mattigkeit 
niebl zu erwehren vermochte, welche our einige wenige Num- 
mern zur Geltung gelangen Hess. Es ist anzuerkennen, daaa das 
Orchester sich seiner Aufgabe zur vollkommensten Befriedigung 
entledigte; die Execution der Ouvertüre und des prachtvollen 
Satzes Im 2. Aufzuge des 2. Actes war eine vollendete Kunstlei- 
stung; auch die CbOre, namentlich die weiblichen, genOgteo bis 
auf eine Ausnahme, wo im S. Aurtritt des 3. Actes der Volkschor 
hinter der Scene selbBt durch die kräftigsten Oppositioosstrlcbe 
des Orchesters vom Detoniren nicht abgebalten werden konnte; 
dagegen waren aber gerade die beiden Heuptparlbieen ao unzu- 
reichend besetzt, dass der Erfolg der Aufführung nicht wenig da- 
durch beeinträchtigt wurde. Frl. Remond bat noch nie kalter 
gelassen, als in der Partbla der Julia, für welche ee dieser sonst 
sehr geschätzten Sängerin durchaus an der nölbigeo Tief* der 
Empfindung gebriebt, abgesehen davon, dass sich dies Mal such 
der Mangel einer vollen Brustetlmme besonders bemerkbar raschle. 
Die grosse Arie im 2. Auftritte des 2. Actes, eine der GJaozpar- 
tbieen der Oper, ging fast spurlos vorüber, und daasalbe Schick- 
sal hatten so ziemlich alle übrigen Nummern, wenn wir nicht 
etwa daa mit mehr Innigkeit und Ausdruck gesungene ReeiUtrv 
im 5. Auftritt und dss Gebet Im Floate dea 2. Actes ausoehmsn. 
Fast dasselbe gilt auch voo Hro. Llebert, in dessen Llcinius, 
sei es nun, dass der Singer nicht dleponlrt war, oder daaa die 
Parthle seiner Stimmlag« nicht zusagte, wir durchaus deo Hei- 
den vermiesten, wie ibo sich der Componist gedacht bat. Da- 
gegen harte dls Ober-Veetelln in Frl. Günther eine wackere 
Vertreterin gefunden, welch« ihre Psrthie mit grosser Sicherheit 
beherrschte und sieb namentlich durch ihren gelungenen Vortrag 
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der grossen Recitalive im 1. und 2. Act« auszeichnete. Eben so 
Mittle Hr. R leger nie Cinna Vortreffliches. 

Llegnlts. Erste Sinfonls-Solree, gegeben von Herrn Musik- 
direolor Bilee am 30. Octbr.: „Taseo", sinfonische Dieblang von 
Liezl, Sinfonie No. 4 in D-moll von Robert Schumann, Ouvertüre 
„Der Cernevnl In Ron" von Heclor Berlioz, dazwischen Gesangs- 
vortrAge des Frl. GOnlber von Theater zu Breslau. 

Posen. Unter Dlrecllon des hier beliebten Herrn Keller 
ist unsere Ssiaon eröffnet worden, und das b tob er Vorgeführte 
hat gar bald den Beweis geliefert, dess Herr Keller in seinem 
Streben« uneere tbestralleehen Zustande zu beben, noch nicht 
erkaltet Ist. - Die Oper toi noch nicht eompletlrl, obgleich ein- 
zelne Mitglieder derselben schon eingetroffen sind. Wie wir bo- 
ren, wird als jedoch ebenfalls in Bilde vollständig sein, und die 
Dtrectlon In den Stand sslzen, dss Neueste und Beste darin vor- 
zuführen. Auch für Gastspiele bat Herr Keller gesorgt und uns 
einige vorzugliche Darsteller In Aussieht gestellt. 

— In Sceneo aas dem ersten und zweiten Acte des „Frei- 
schütz" debOlirten mehrere neue Mitglieder der Oper: Frl. Menke 
als Agathe, FrftttL Herzog als Aenneben und Herr Grüaohel 
als Max. 

CreJeld. Die beiden ersten Tage voriger Woebe waren Äus- 
serst genussrsiebe, Indem uns Gelegenheit wurde, unter Leitung 
des Hrn. Husik-Dirsetors & Wolff „Die Jahreszeiten" von Hsydn 
in wshrhafl grosssrtiger Weis« zu hören. Die Soll's hatten Frl. 
Deutz.sus COln und die Herren Goebbele ans Aachen und Du 
Mout-Fier aus Cöln übernommen. Der Chor war bedeutend 
verstärkt, da viele Dilettanten aus Elberfeld, Barmen, Gladbach 
und Düsseldorf der Einladung Folge geleistet, so data Im Ganzen 
etwa 160 Damen nnd 160 Herren mitwirkten. Auch das Orchester 
Hess namentlich in den Saiteninstrumenten weder an Qualität 
noch an Quantität zu wünschen übrig. In der Matinee, welche 
am Montag stattfand, borten wir die C-noU-Symphonie von Bee- 
thoven; Conoert-Arto von Mendelssohn, vorgetragen von Frl. Deutz; 
Chor sue den Jahreszeiten"; Ouvertüre tu „Oberon"; Arie von 
„StradeUa", vorgetragen von Hrn. GObbels; Arie ans „Elias", vor« 
getragen von Hrn. Du Mout-Fier und den Schluss-Cbor aua den 

München. Der „Prophet" hatte am Sonntag abermals durch 
als in allen Rfiumen gefülltes Haus seine Anziehungskraft be- 
wAbrt. Hr. Grill, stets Herr seiner herrlichen Sltmmmiltel, Ist 
als Johann von Leyden immer gern gebort und seine Leistung 
von beifälliger Theilnabme begleitet. Fraul. Schwarzbach als 
Bertha zeigte, wie sie schon so ofl in dieser Partbie glänzte, auch 
dieses Mal künstlerische Begeisterung, obgleich Ihr io der Fides 
keine besondere Anregung zu höherem Aufschwung geboten wsrd. 
Frl. Uhrlaub bescblosa schon mit dieser dritten Partbie Ihr hie- 
siges Gastspiel, weshalb wir, oboe Ihr Talent welter zu beruh- 
reo. nur bemerken wollen, daee bei einer zweifelhaften Blldungs- 
fShigkelL, die schon mehrere Jntire der Bühne angehörende Sau- 
gerlo nicht geeignet sein möchte, die Stelle einer Primadonna 
an einer Bühne höherer Bedeutung zu bebeuplen. Die Herren 
Kindermann (Oberthal), Heinrieb, Slgl and Lindsmann 
als Wiedertäufer, fanden sieh sul's Beste mit ibreo Psrthtofn ab; 
mehr als Hr. Heinrieh ebenso ale Sanger wie als Darsteller bot, 
ist dem Jonss wohl oloht abzugewinnen. 

Leipzig. Folgende amtliche Kundmachung tot in den Zeitungen 
erfolgt und allen Buch- und Musikalienhandlungen, sowie allen 
Antiquaren im Königreich Sachsen zur Nachacbtung mitgethsilt 
worden: (Verbot.) Vom Rath der Stsdt Leipzig wurde unterm 
4. October 1858 die Im Verlage von Henry Litolff in Braunaehweig 
erschienene Ausgabe von „C. M. von Weber '8 Freischütz, roman- 
tische Oper in 3 Aufzogen", mit Beschlag belegt, weil dieselbe 



für widerrechtlichen Nachdruck der von der Schleslnger'sohen 
Buch- und Muslkhandluog In Berlin verlegten Ausgabe erachtet 
worden tot. 

— Ein sehr interessantes geistliches Concert fand am 30ten 
October In der TbomeskJrcbs zum Besten des Frauenverelns zur 
Gustsv AdoIpb-Stiftuog statt. Von den bei dlreer Aufführung Be- 
(heiligten »landen zwei suswfirllge Künstler von Kuf und Bedeu- 
tung im Vordergründe: die Singerin Frsn Sophie Forster and 
der Organist Hr. A. Fischer aus Dresden. Dss erste der Ge- 
sangsstücke, die Frau Förster vortrug, wer eine Hymne voo Che- 
rabioi, ein Musikstück von grosser und tief gehender -Wirkung. 
Dss swcils GessngestOek des Programms war J. 8. Baeh's be- 
kanntere Arie „Mein glAubiges Herze". Im zweiten Tbeile der 
Aufführung trug Freu Förster eine Arle aus Handels Oratorium 
„Ssmson" vor, die wir wenigstens uns niebt erinnern, in einer 
Aufführung des Werkes gehört tu haben. Hrn. Fischers Orgel- 
spiel hat eine höhere Bedeutung, als die der blos technischen 
Beherrschung des Instruments. Wie sehr er auT den Geist der 
Com Positionen einzugeben weiss, ward durch den Vortrag der, 
verschiedenen Zellen und Ricbtuogen angehörenden Orgelslücke 
bewiesen. Ausser zwei Werken von J. S. Bseh (Fuge In E-moii 
und chromatische Fsnlssie) und Hsllelojah von Handel brachte 
Hr. Fischer such Compositioncn der Neuzeit zu Gehör: die ge- 
niale Fuge Op. 72 von K. Schumann, Gsbet von Fr. Lisit und 
ein eigenes Werk „Stimmen aua den Grobem", ein Concert io 
drei Ablbeiluogen. Hrn. Fiseber's Orgeleooeert eprleht für die 
Begabung des Componisten. Ausssr cioer wirkssmen Behandlung 
des Instrumentes und tüchtigen KenDtniss der Harmonie zeichnet 
aleb daa Concert durch Kraft und Füll« der Gedanken aus. An 
der Spltzs des zweiten Tbcila des Goocerts stsnd die Motette 
nsch dem 84. Psslm „Wie lieblich sind deine Wohnungen" von 
M. Hauptmann, welche, wen« wir nicht irren, bereite bei der un- 
langst stattgehabten kirchlichen Feier des Guetsv-Adolpb-Vereins 
zur Auffahrung kam. Der verehrte Compootot leitete selbst die 
Aufführung seines sebOnen Werkes, dss von dem Thomanerchor 
vortrefflich ausgeführt ward. 

— Zu Ehren Spobr's hstts Herr Kapallmeister Rietz 
am 22. October Nachmittags noch eine Musikaufführong im Gs- 
wandbaussaale veranstaltet, Iii welcher die Leonoren-Ouverture 
No. 3. von Beethoven, die £*-d«r-SinfoDie voo Rietz und die Sin- 
fonie in A-moll von Mendelssohn meisterhaft aufgeführt wurden. 
Am Abend desselben Tages beehrte der gefeierte Meister das 
Conservstorium mit seinem Besuch und war erfreut Ober dio 
Vollendung, mit welcher man ihm hier einige seiner Composiiio- 
nen vorführte, und zwar das Klavier-Quintett In C-moii Op. 53., 
ein Duett aus Jeseonda" und das Doppel-Quartett In R-noU. In 
dem Quintelt Oberrssobte uns auf das Angenehmste eine junge 
Klavierspielerin. Frl. AI brecht aua Petersburg, wsiebe ihre Auf- 
gsbs mit sinsr so vorzüglichen Technik, mit so vlsl natürlicher 
Anmuth im Ausdruck löste, das« wir nicht unterlassen können, 
schon Jetzt nur diese talentvolle Künstlerin aufmerksam zu raa- 
eben. Sign. 

Hamborg. Schöner und würdiger als durch zwei Co uferte 
de« Kgl Domebors aua Berlin konnte dio musikalische Saison 
für IBoS/M bei uns nicht eröffnet werde». Die Concerte fanden 
zum Besten der Gustav-Adolf-Stiftung am 2. und 3. November, 
ersteres In der Petrikirehe, letzteres In unserem grOesteo Con- 
oertloeele statt, und erfreuten sich beide des denkbsr zebireieh- 
sten Besuchs, denn für Aufführungen des Kgl. Domebors tot In 
Hamburg such das grössts Looal Immer niebt gross genug. Die- 
ses ausgezeichnete und wohl nicht nur Io Deotsehlsnd eint ige 
musikalische Institut übt seit seinem Erscheinen hier (vnr Soder 
0 lehren) die entschiedenste Anziehungskraft auf alle hiesigen 
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musikalischen Kreise aus; ja man bemerkt unter den Hörern der 
Dorucborooneerte Personen, die eimig und ausschliesslich dleaa 
und keine anderen Cooeerte beeueben. Irren wir nicht, ao war 
dies der fünfte Besuch des wahrhaft königlieh zu nennenden 
Gesangvereine In Hamburg, und das Inlereeae für ecine LeJstun- 
gen »Igte aleb niebt nur nicht vermindert, enndern nncb gestei- 
gert. Möge diese herrliche Schöpfung Friedrich Wilhelm IV. In 
gleicher Vollendung Immerfort bestehen, möge es ihr nie an 
einem kunstsinnigen Administrator, wie Graf Wilhelm von Re- 
dem, und eben sn wenig an einem ao tüchtigen und verdienst- 
vollen Dirigenten fehlen, wie M.-D. A. Neitbardl es ist. Soll- 
ten wir von dem sehr reichhaltigen Progremm der beiden Concerle 
einzelne Stücke besonders hervorbeben, so könnte unser für das 
eine oder das andere Stück atlrker accentuirte Lob aieh nur 
auf daa Werk und seinen Meister beziehen, deno die Auaführung 
iat Immer und Oberall von gleicher tadelloser Vollendung und 
Schönheit. Wir unterlassen deshalb ein apeelellerea Eingeben 
auf die Programme, und wollen nur noch anführen, daae die KgL 
DomsAnger, Herren Kotzold, Otto und Sabbalh sich durch 
8olovorlrAge rühmlichst auszeichneten, und dass im zweiten 
Conoert die berühmte deutsche Tragödin, Frau Sophie Schröder, 
ia zwei declamalorisehen VorlrAgen vor cioem Publikum erschien, 
desaen Vorfahren aie einat auf der Bühne entzückt und erschüt- 
tert. Die greise Künstlerin wurde mit lauten Acclamationen dea 
Beifalls empfangen, mit Andacht gehört und nacb jedem ihrer 
Vortrage wieder hervorgerufen. 

— Das 12. Abonnemenla-Concert (In dieser Saison das erste), 
unter Leitung dea kunstbegeisterten und kenntnissvollen Herrn 
Ölten fsnd am Donnerstag Abend Im grossen WOrmer'ecben 
Saale stall. Daa Orehealer war. wenn wir nicht irren, noch 
aUrker besetzt, als Im vergangenen Jahre. SAmml liebe Ensemble- 
Pieeen gingen unter Hrn. Otien's Führung ausgezeichnet lebene- 
voll und feat. Für den Kenner legte Herr Ollen einen glänzenden 
Beweis seines eifrigen Studiums dadurch ab, dass er die herr- 
liche A-moll-Slnfonle von Mendelssohn ohne Partitur dlrigirte; 
er trug aie also mit all' ihren Nuaneen im Gedächtnisse, waa 
Ihm Freiheit gewibrle, unausgesetzt den Blick auf die Ausüben- 
den zu richten. Dass von solchen Musikern unter aolcbem Di- 
rigenten wahrhaft Künstlerisches geleistet wird, bedarl nicht drs 
apeciallairteo Lobes, uod wir wollen uns nur mit den zwei frem- 
den Talenten beschäftigen, wetebe une daa Conoert vorführte. 
Herr H. von BOlow hat ala Pianiat unter una aebon woblbe- 
gründeten Ruf; er bestätigte denselben heut auf wahrhaft glän- 
zende Weiae. Namentlich machten ihm die Schwierigkeiten der 
Phantasie vou Schubert (15. Werk) für Piano uod Orchester ein- 
foniaoh bearbeitet von Liszt, ao wenig Sorge und Mühe, dass er 

hielt und kaum seine HAnde nnd die Tasten beachtete. Der 
Beifall versteht sich da von seibat. Waa das Werk anbelangt, 
•o iat es, vom Standpunkte der Sinfonie aua betrachtet, durch 
Liszt mit hoher Genialität inalrumentlrt. In Frl. Marie Mflsner 
aas Salzburg lernten wir eine Harfenvlrtuoslo von eminenter 
Bravour uod Gescbmack kennen. Frl. MOaoar sowohl wie Herr 
von BOlow wurden hervorgerufen. Solcher Anfang derCoocert- 
Saieon glebt una In der Thal die günstigste Vormeinuog hin- 
sichtlich dessen, wss folgen wird. Herr Otteo hat una verwohnt, 
aber er tat der Mann dazn, den gealeigerteten Anaprücben zn 
genügen. Freischütz. 

— Der Violoncellist Bernberd Hlldebrand-Rnmberg Ist 
der Hamburger „Reform * zufolge, leider auch mit der „Auatria" 
untergegangen. Sein Instrument soll zn 30,000 Mark versichert 
geweaen sein. 

Weimar, l'oser Oparnreprrtoir bot bis jetzt grosse Msonlob- 



falligkeil bsi durchweg guten Auffflhruogen. Vom 14. bis 2a Oet. 
bürten wir „Traum einer Sommernacht" vnn Thomas, „Tann- 
hSuser" (eine aebr gute Aufführung, Frao v. Milde eraphogen, 
gerufen, Frl. Baum zum eralen Maie ala Hirtenknabe) „Puritaner'', 
„Yelva", Meindram von Reissiger (neu einsludirt, Frl. Daun als 
die stumme Yelvs vorzüglich) uod „Don Juso" (treffliche Vorstel- 
lung, eAmmtliebe Hauptdarsteller bei offeuer Scene gerufen, Frau 
v. Milde als Donna Anna, Frl. Woll ala Elvira sogar zweimal). 
Aui 30. Ocl. fand die erste Aufführung von Soboleweki'e „Komala" 
alatt. Der Erlolg war gut, das Haus voll. Frau v. Milde als Ko- 
mala wurde gerufeo, Liszt dirigirte. Eine Wiederholung mit 
einigen Kürzungen soll demnächst atallfinden. Die neue Singerin, 
Frau Schmidt-Kellberg aua Brealau iat mit ihrem Gemahl, 
dem neuen Bsssbuffo, angekommen. Ihre Debüts beginnen mit 
dem November. N. Z. L M. 

Wien. Vielen Beifalls erfreut sich fort uod fori im Csrllheatsr 
die Operette: „Verlobung bei der Laterne" (Lm manage am lanitnuM) 
von Offenbscb, eine reizende BlOelte. welche vortrefflich darge- 
stellt wird (nsmeotlicb vou Frau Brauneeker uod Frau Gro- 
becker) und bei jeder Vorstellung ein Obervolles Haus macht. 

- Die zellweiae eiatirten Blatter lür Muaik. Theater und 
Kunst, herausgegeben und redigirt von A. Zellaer, aiad vom 
1. Novbr. an wieder erschienen. 

- Der Singverein der Gesellschaft der „Musikfreunde" er- 
öffnete seine diesjAhrigen Concerle mit HAndel's „Judas MaceabAus". 

Prag. Vnn der neuen mueikaliachen Zeltacbrift „Dalibor", 
welche hier im Verlaga der Musikalienhandlung Rnbert Veit und 
unter der Redaotinn dea Emanuei Melle in böhmischer Sprache 
erscheint, wurde am 7. Oclober die erale Nummer ausgegeben, 
und erfreut aich dieselbe einer eehr grossen Theilnebme bei den 
Orgenislen, Chorregenten und Lehrern Im Lande. Der CAcllleo- 
Verein veranstaltet Anfang November sein erstes Cvueert, worin 
Schumann'a „Pilgerfahrt der Rose" zur Aufführung gelangt. Ia 
einer bleeigen Prival-Soiree hatten wir Gelegenheit, die neueste 
Com position von Frisd. Schlmak zu bOren. Ee iat eine pikante 
und prächtig durchgeführte Pianopiece „MAreben am Spinnrade", 
die einem Gedichte von Guatav Pfleger ihren Ursprung verdankt. 

Antwerpen. Aur der bieaigen Kunstausstellung befindet sieb 
ein Portrait Karl Maria von Weber'», das einen ergreifenden Ein- 
druck macht, Weber war ia Jahre 18J6 nech London geratet, 
um eeinen „Oberon" aufführen zu lassen. Auch der „Freieehfltz" 
sollte gegeben werden, und zwar am 5. Juni desselben Jahres; 
als man am Morgen In Webere Zimmer trat, um seine Anord- 
nungen zu vernehmen, aass der grosse Heister — todt vor sei- 
nem Piano. Diesen Momeot stellt das GemAlde dar. Sein Ant- 
litz, obwohl von der Hand dea Todes aebon berührt, wird von 
den Strahlen der aufgebenden Sonne sanft beleucbtet; die Kerze 
aber, die daa Nachtwachen dea Tondichters erhellte — erlischt. 
Fürwahr eine herrlich» Auflösung. Man muaa vor diesem Bilde 

Schwindeleien der Neuzeit um so niedriger ereobeinen laset. 

Amsterdam. Am 14. OcL wurde „Martha" zum drillen Mal 
In dieser Saiaon hier aufgelübrl. Am 19. Wiederholung der Lucia. 
Am 21.: „II Tnoatore". Jedermann glaubte, dlee Machwerk 
Bei für immer begraben, und nur dio Neugierde — nicht dia 
Aussicht auf Kunslgenuaa — trieb Ihren Referenten ine Theater. 
Mit Ausnehme der Tenorpartbie war die zweite Aufführung der 
ersten ao ziemlich gleich. Ausserdem Ist „Lorelei" von Mendels- 
sohn, welche Scene FrAul. Frey aingen aoll, angesetzt, wo- 
nach ..Tarnend!" In Vorbereitung Ist „Fidelio", dooh tat 
nlrbt begreiflich, wer nach den ungeheuren Erfolgen, die Frau 
v. Bool-Bertel Im vorigen Jahre hier ab Leonore errang, jetzt 
diese Psrthle übernehmen soll. 



Digitized by Google 



367 



BrUncl. Henri Wltn la waki ist hier nod wird sieh nächstens 
nach London begeben, wo er zu vielen Concerten eogegirt tot. 

Paria. Dar Ireflliebe Pianist H. Herz wird in diesem Win« 
ter eine grossere Kunslrelse machen, od eowobl Belgien und 
Holland ala Deoleebland zu beaoeben. Iq Deutschland beabsich- 
tigt derselbe in Berlin, Dresden, Leipiig, Wien und MOoeben tu 
enneerliren. Da H. Herz schon aeit langer Zeit in den genannten 
Sladten niebt mehr gebort worden ist, werden aelne Concerle 
ohne Zweifel mit besonderem Interesse verfolgt werden. 

— Ueber die Clequeure in Pariser Theatern tat schon viel 
erzählt worden. So originell und ungenlrt dürfte aber noeb nie 
ein daqueur von Profession seine Dienale angeboten haben, als 
der ..Kntrrpreneur em S*eci$", wie er eich nennt, der Visitenkarten 
mit folgender Inschrift verlbeUt: Salomon (genannt Pigonneau), 
Claqueur en Cktf. bat Bravos, Zischen, Lachen, Weinen, Hervor» 
rufe, Bouquets, Sonnelte, sonstige Gedichte und Tauben um billige 
Preise) zu vergeben. Sein Bureau beiludet sieb bei dem Wein- 
baadUr Rue .... 

— Die grosse Oper Ist bis jetzt noch immer ohne Interesse, 
mit Ausnahme der neuen Ao- und Aufregungen, welche die junge 
Tänzerin Mlle. Llvry erregt, die sIs Sylphide das Entrücken der 
vorne bnun Thealerwell bildet. Sie glänzt neben der Rosali und 
Ferraris, durch ahnliche Eigenschaften wie diese auegezeichnet, 
ebensowohl durch darstellendes Telent wie dureb seltene Kunst 
des Tanzes. 

— Der Unfug mit Freibilleta in den Pariser Theatern ist jetzt 
so enorm, dass man berechnet bat, derselbe betrege ein volles 
Fünftel aller Im Laufe eines Jahres ausgegebenen Billeta. Ein 
einziges Theater, das 5- bis 600,000 Fr. Jahrea-Ein nähme hat, 
gab an 100,000 Freibill.ts aua - Alles zur Ehre der Dlreetion, 
der eogegirtsn Mitglieder ete. etc. Uebrlgens Ist dsbel nicht zu 
übersehen, dass die Direelionen mit BiUol-Eotrepreneurs, Zeitunge- 
Expeditionen, fledactiooen etc. mancherlei feste Uebereinkommen 
getroffen heben, wonach dieselben gegen bestimmte Leistungen, 
wie BiHet-Verkaur, Unterhaltung der Claque, Reclemen-Aufnahme, 
gonslige Kritiken etc^ eine Anzahl Frelblllels als Rabatt oder 
Honorar beziehen. H. Tb. Cb. 

— Die Italienische Oper kommt mit der bevorstehenden 
Woche in ihren eigentlichen Gang. Es ist „der Schwur" von 
Mercadante, „Don Glovaonl" voo Mozart, „Macbeth" von Verdi 
u. der„Figaro" angesetzt. Ala DonJuan wird abermals Msrio Dgurireo. 

— Georg Kästner, der gelehrte Theoretiker und Verfasser 
von so vielen ausgezeichneten Werken, ist wieder suf einige Zeit 
In Paris. Uebrlgens wird er den Winter Ober In Strsssburg bei 
eelner Familie zubringen und nur noch einige Kunatreiaen zu 
wissenschaftlichen Zwecken nach Deulsehlaod maehen. Er ge- 
denkt in Siraasburg die letzte Hand an ein wleeenacbaflllebee 
Werk zu legen, das wahrend des Winters schon ao die Oeffent- 
licbkeit treten soll. 

— Psoofka ist aus Bsden zurückgekehrt und wird näch- 
stens wieder seine vielgesuchten Lectionen eroffnen. 

— Der Text der neuen komischen Oper von Meyerbeer Ist 
voo Carre und Barbier. Die Hauptrolle, welche erst Mlle. Duprez 
uod dann Frau Cerralbo singen sollte, wird jelzt der Frau Cabel 
zufallen. Man freut sieb der frischt n Schöpfung Meyerbeer's, die 
dem jetzt Im 68. Lebensjahre stehenden Meister um so bObsr an- 
gerechnet werden muss. 

— •— , 7. Nov. Msn ksno wnbl mit Recht behaupten, dass 
Paris fast alles in sich scblleast, was in der ganzen Welt ver- 
einzelt anzutreffen. So bat ein neues im Entstehen begriffeoes 
Inatitul einem dringend gefühlten Bedürfnisse abgeholfen. Es ist 
dlea der deutsche Gesaogverein zur Forderung guter klassischer 
Musik, welchen der ausgezeichnete Sanger Hr. Slockhausen 



gegründet, und weleher zum Zweek bat, namentlich J. S. Bach'a 
Werke auf französischem Boden helmiseb in machen. Ausser- 
dem wird von demselben auch andere gute deulsebe Musik slu- 
dirt, und in diesem Augenblick der „Paulus" von Mendelssohn. 
Es tot zu bewundern, wie vortrefflich bereits Manches gelang, 
was mit Recht der sichern und umsichtigen Leitung des Herrn 
Stockhsusen zugeschrieben werden muss. 

Lyon. Niehls fühlt man bei den sonst sehr guten Opern- 
Vorstellungen bler in dem Maasse als sinen bedeutenden Mangel, 
wie die Tenorpartbieeo. Wir haben bei unserer Oper fünf Te- 
uere uod mit keinem Ist das Publikum zufrieden. Der letzte Hr. 
Chen est, den wir sus Marseille erhalten haben, verspricht ei- 
nige Entschädigung. Im Uebrigen glebt es sehr viele Debüts uod 
unter dieseo recht ansprechende. 

London. Der Graf voo Westmoreleod als kunstgebildeter 
Dilellaot In den weitesten Kreisen der musikalischen Welt be- 
kennt, hat eine neue Messe componlrt, welche in Norlbampton 
in vollkommenster Ausführung zu Gebor gelangte. Namentlich 
iat das Glorie von einem grosssrtigen Zuschnitt und dss Floalo 
Dona nobis paem gehört vielleicht Eu den besten Composilionsn, 
welche auf dem Gebiete religiöser uod kirchlicher Musik zum 
Vorschein gekommen sind. 

— Flolow's Musik bst jetzt Bürgerrecht io London erhel- 
len, - die Orgeln spielen sie, die Ca/b ekaUmUt singen sie und 
die Argyll-Rooms tanzen sie. Und es ist kein schlechter Tausch, 
den wir gethan haben; lieber doch eine Flotow'eohe Melodie eis 
zehn von Verdi. 

Bologna. Eine neue Oper von Paciol ..Lütfe dt BrutttUtt" 
wurde hier zum ersten Male im Ganzen mit einem recht guten 
Erfolg gegeben. 

Rem Man stodlrt hier neu ein den ..Steife <*i Kapok'- 
von Paeinl. 

Tri est. Die Gesebwister Ferri coneertiren mit glänzendem 

Erfolge. 

Neapel. Für die bevorstehende Slsgione siod 104 Vorstel- 
lungen zugesichert. Die Pflicht-Opern sind: „Simon Boccsnegro" 
von Verdi, dann eine von Petrella eigene compoolrte Oper und 
noch eine für Neapel fremde Oper, entweder ..Aroldo" von Verdi 
oder „Jone" von Petrella. Die erate Vorstellung wurde von dem 
Publikum mit sn lärmenden Missfallabezeugungen aufgenommen, 
dass dss Theater auf einige Zeit geschlossen iat. 

— Verdi ist hier und hat bereite die Proben zur Elnstudl- 
rung aeinra ..Simon Boetmtaro" am Carlo übernommen. 

Rlgn. Am 20. September (alten Slyle) fend hier «loa erbe- 
bende Feier zum Andenken eines unserer deutschen Lnndsleule, 
der lo kelter russischer Erde ruht, statt. An diesem Tsge, vor 
13 Jsbren oamlicb, am 20. September 1848, dlrlgirte der am 2ten 
December 1849 (14. Decbr.) blerselbst verstorbene Composileur 
des „Nsebtlsgers", Kapellmeister Conradin Kreutzer, der bei 
eelner demela sie Primadonna in Riga engagirleo Tochter Mario 
als Privatmann lebte, eusnabmsweise nur dieeee eine Mal Im 
Theater aein „Nachtlager" persönlich. Die Soloainger und der 
Msnuerchor der Rigaer Bühne versammeilen sich an diesem Ge- 
dachtnisstage auf dem katholischen Kirchhofe in der Moskauer 
Vorstadt und sangen am Grabe des Dahingeschiedenen sein Sonn- 
tagslled: „Das Ist der Tag des Herrn", und seine Kapelle. Kreu- 
tzers Grabmal, das ihm die Rigner Liedertefel, deren Vorstand 
er einige Zeit war, mit wahrhafter MuoiSeenz errichten liess, be- 
etehl aua einem vier Schub hohen schwarzen Granitblock, auf 
welchem sieh elo fünf Schuh bobee Kreuz voo weissem Msrmor 
erhebt. Das Ganze ist mit eioem Elsengitter umgeben, an dessen 
vier Ecken vier Linden stehen. Das Kreuz tragt die einfache In- 
schrift von Goldbuobalaben: „Conradin Kreutzer". 
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Petersburg. Der berühmte ruaeieche Componlst und CU- 
vlervlrtnose Anton Bobinatein tat mm K. K. Rueaieeben Hof- 
musikdireetor «mannt worden. 

- Rubloeteln, der »eine ValeraUdt Moakau nach eeche- 
jährlger Abwesenheit im September wloderbaanebte, erbielt von 
den daaelbat gerniaoolrenden doniaeben Koaaken eine glänzende 
Serenade, ala Ausdruck der Verehrung Ober die «on Rublnateln 
oomponlrte Oper „Dimitrl, der Donleehe", die einen Helden jener 
Ratteraebaar verherrlicht. 

Riga. Wie In dieaen Blattern bereila berichtet, findet euch 
hier in Kiga das Talent und die Stimme der juogen dramatischen 
Sängerin Margarethe Zirndorfer groaee Anerkennung. Wir 
loaoo aber des Debnt der KonaUerin In der Rigaer officlellen Zel- 
tung vom 8. September d. J.: „Der zweite Aet dea „Freier hu Ii" 
und der vierte dea „Propheten" erfüllte endlich unaern bereite 
lang« grhegten Wuoaeb, Frl. Zirndorfer debnllren zu eehen und 
aberzeugte une, dese die ihre lieblicbe Stimme, ihren aeelenvol- 
len Geeeng. lbro ausgezeichnete Sehulo rahmenden Berichte eher 
za wenig ala zu viel gesagt haben. Weon wir uaa anch eine 
eingehende Kritik diooer Voratellung vorheballen moseen. ao kön- 
nen wir doch nleht unerwähnt laaeen, daaa daa Debüt dea Frl 
Zirndorfer ala Agathe und Bertha von seltenem Erfolge be- 
gleitet war, daaa die Slngerin nach der grossen Arie bei offe- 
ner Soene, nach dam Schlüsse des zweiten Aetea dea „Frei- 
schütz" und wiederholt am Soblueee der ganzen Voratellung 
atormieoh gerufen wurde. 

- Verdl'a „Nabueco" kam hier unter dem Titel „Niotte. 
König von Assyrien 44 zum ereten Male zur Aufführung, konnte 
jedoch weder an diesem Abende noeh bei der Wiederholung, 
obwohl die Oper flclsslg atudirt, und in allen Theilen gut exe- 
coilrt wurde, einen durchgreifenden Erfolg erzielen. 

Philadelphia, 90. Juli 1858. Daa eret» diesjährige Pio-Nto 
dea „Jungen Mlnnerohora" fand geatero anf Engel und Wolfe 



Farm, Ober Falrmont gelegen, zur grossten Zofriedenbett aller 
Tbeilnebmer atatt. Aua den musterhaften Arrangements gebt 
hervor, daaa ea nicht eufa „Geld machen", aoodern auf den Ge- 
nus« elnee schonen Tages, Im Cirkel einer anständigen Gesell- 
aehaft, abgesehen war nnd daa lobenswerthe Baalreben ward 
durch einen glänzenden Krfolg gekrönt. Ea kaon ohne Schmei- 
chelei behauptet werden, daaa daa geslrlche laadliehe Fest, wo- 
ran nicht nur die 330 Mitglieder dea „Jungen Msnnerebors** mit 
ibreo Familieo, sondern aueh elna grosse Anzahl von Freunden 
und Bekannten derselben Tbeil nahmen, das grosste nnd gelun- 
genste war, welchea Je lo Philadelphia von einem einzelnen 
Vereine Abgehalten wurde. Ea fiel nicht die geringste Störung 
vor, und daa schöne Wort dea Dioblers: 

„Wo man singt, da laaa dlob rnhlg nieder, 
Bö?e Menschen hnbrn keine Lieder" 
bewahrheitete eich wahrend des ganzen Tages. Das Germania- 
Orchester spielte herausfordernd tum Tante auf und dergeeehmark- 
voll decorirle, grosse Taozplatz mit aeinem beilern Anatrieb, 
ringsum ron hohen Baumen besebattet, etellle ein hübsche» Bild 
fröhlichen Lebens dar. Der Junge Maonertbor" trug mehrere be- 
liebte Chöre vor, unter welchen der Jodler** und daa ..Berg- 
msnoslied" mit Orcbeslerbegleitung, wie Immer, den grCssten 
Beifall fanden und wiederholt werden muaateo. Der gröeele Theil 
der Fe»ttbeiloehmer verliess erst mit dem letzten F.laenbahnzogo 
um 9 Uhr den Platz. Die genossenen köstlichen Sluudrn werden 
gewiss Allen io steter, angenehmer Erinneruog bleiben! Aosstr- 
dem haben wir leider nlebts Bemerkeoewerthea von hier zu be- 
liebten, und wir beueiden blos die glOekllchen New-Torker, die 
aus den „Mammulh-Mueikfeeten*' gar nicht herauskommen. Wie 
wir hören, werden in Brooklyn ebenfall» Aoalalteo fttr ein sol- 
ches getroffen, daa im Spätherbst slsttOndeo soll. Wie war's, 
wenn wir e« hier aueb versuchten? 



Verantwortlicher lledaoteur: Guatav Bock, 



Mit erstem November laufenden Jahres eröffnet 
der Königliche Hofsänger Dr. Hartinger In Mün- 
chen eine Schule zur vollkommenen Ausbildung anf 
dem Gesammtgebiete der höheren Gesangskunst (des 
Coacert-, klrcnlielien, Oratorien- und des dramatischen 
Gesanges fn allen seinen Verschiedenheiten), mit Aus- 
schluss der Elementarlehre. 

FOr Niemanden, der für niusikelieche Kunst, Insbesondere 
fOr die Oper eieh Intereaslrt, ist ea mehr ein Geheimnis», daaa 
die Kunst dea höheren Geaangea mehr und mehr abhanden 
kommt; ja allenthalben wird darüber leul Klage geführt. Man 
bat die Schule der alten klassischen Zeit der Gesangskunst, die 
eine» Bernaecbiu.e.w. vernachlässigt, wo nicht ganzlich vergessen. 

Mit Zugrundelegung derselben nun, und Berücksichtigung 
dar Anforderungen unserer Zeil und der Eni Wickelung der Oper 
bis auf beute, die völlige Auebildung tum vorzugsweise drama- 
tischen Sänger systematisch in leiten, Ist die Aurgabe, welche 
sich dia angekündigte Schule gestellt bat. 

Daraus geht hervor, dass nur solche Individuen in dieselbe 
aufgenommen werden können, welche neben der notwendigen 
allgemeinen Bildung Talent und binreiebende Stimme, ebenso 
Ernat und Ausdausr genug besitzen, um mlndesteoe drei Jahre 
mit Eifer diesen Studien obliegen zu wollen. Des Unterzeichne- 
ten langjähriges Wirken als Singer auf hiesiger und vielen Büh- 
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nen des übrigen Deutschlands glebt dafür Anhaltspunkt, ob und 
to wie weit man Ihm Vertrauen sehen keo will. 

Nähere Anfragen mündlich oder portofrei schriftlich: Kau- 
fingerstrasse No. 24/3 an Dr. B&rtlnger oder ebenso Musikhand- 
luog von Jaa. Aibl. Auf Wunacb wird dea Lehrers Sorge aein, 
namentlich weiblichen Zöglingen hei anständigen bewahrten Fa- 
milien Wohnung etc. zu versebaffen. 

Möocben, den 13. Oetober 1898. 

Hr. Hür tinger, Kgl. Hof Bänger. 



B. Beide, Op. 27. „I857r und 1858r", komisches Lied f. Bass mit 
Prte. koatet 12g Ngr. bei J. Andre in Offenbach. 



Soireen des Kgl. Domchors. 

Die auf eingegangene schriftliche Meldungen reeervirlen Bll- 

irts aind vom 9» bis inel. 19. d. M. in den 
Stauden von 9 — 1 uod Nachmittags von 
3—6 Uhr beim Königl. Hormasikhandier 
Herrn t*. Boek, Jagerstr. 42, in Empfang zu 

nehmen. 

Abonatmenle-Bllleta fBr alle drei Soireen a t Tblr. siod 
ebendaselbst noeh zu haben. 

Das Comite. 



Kd. Bote • «. Boek («. Bock. K'.i.igt. Hof-MuaUth andler j in Berlin, JAgcratr. No. 42. und U. d. Linden No. 27. 

Druck vo» C. r. Seh>J<ll w Bulia. Unter dea Line«« N«. Ja 
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Mendelssohn's Sinfonie-Cantate „Lobgesang" und Beethoven's 9= Sinfonie. 



So ist bei M, die Idee selbst, was bei B. nur Aus- 
druck einer Idee, und so mag man je nach Standpunkt 
und Liebhaberei mehr Interesse haben . an der einen oder 
andern, die eine poetischer (Inden, oder geistreicher, oder 
ungewöhnlicher, das aber wird man nicht leugnen können, 
dnss M. nicht zufällig, als sinnlose Nachahmung, sondern 
ebenfalls von einer vollberechtigten, wahrempfundenen Idee 
geleitet, seinen „Lobgesang u in die angefochtene Form er- 
goss, ja ergiessen musste, wodurch die Art der Anregung 
gleichgültig, der „müssige Einfall" aber ein Nichts wird. 
Weil es bei der sonnigen Klnrheit des Gedankens in dem 
M.'schen Werk nun auch weiler keiner künstlichen Vermit- 
telungen wie bei B. vor Beginn des Gesanges (Partitur 
Fol. 113) bedurfte, konnte das Vocafflnale (denn als sol- 
ches ist die Cnnlale zu betrachten, und nicht als zweiter, 
den Inhalt nur mit andern Mitteln wiederholender Theil 
des Ganzen), auch so ganz ohne Weiteres einfallen, mit 
seinem „Alles was Odem hat, lobe den Hern»", womit der 
Mensch auf den Schauplatz tritt, und die Instrumente 
tum ROcklrelen auffordert. Und weil eben Idee und Ent- 
wickeln^ bei M., wie gezeigt, eine von der B.'schcn ganz 
abweichende ist, die musikalische Ausführung, der musika- 
lische Inhalt demgemäss natürlich nicht die mindesto An- 
lehnung aq 9.'s Werk tejgt noch zeigen kann, so bleibt als 
sogenannte „Nachahmung" absolut nichts übrig, als der an 
sich ganz gleichgültige Umstand, dass- beide Werke nach 
3 herkömmlichen Sinfoniesa'rzen em Vocalflnale bringen, 
und «war das des jüngeren Meislers als ungezwungenste 
Folge einer klar Und schon empfundenen Idee. Denen 
aber, die geneigt sind, die beireffende Gestallung an sich, 
abgesehen von Beethoven oder Mendelssohn, ab Ästhetisch 



Von 

Wilhelm Hauer. 

(Schluss.) 



ungerechtfertigt zu verurtheilen, etwa wie jener „beschrankte 
Kopf" in der Allgemeinen Zeitung, der dieselbe mit einer 
Bildsäule verglich, deren Kopf bemalt worden sei, möge nur 
ganz kurz gesagt sein, dass das Finale eines in der Zeit 
sich entwickelnden Kunstwerkes mit der Spitze eines sich 
im Raum dem Sinne auf einmal darbietenden durchaus 
nicht in Vergleichung zu stellen ist. Im Hinzutritt des 
Gesanges zum Instrumentale liegt stets nicht nur eine mu- 
sikalische Steigerung (grade die hat z. B. Beelhoven eben 
nicht herbeizuführen vermocht), sondern eine ideelle. Der 
wache Geist geht Ober der GefühlstrAumerei auf, wie die 
Sonne über dem dämmernden Morgenhorizonte, und nur 
eine umgekehrte Folge würde schlechthin ästhetisch tu 
verwerfen sein; die Wirkung würde der einer plötzlichen 
Verfinsterung der Sonne verglichen werden können. Aus 
diesem Grunde, wie aus vielen andern, ist z. B. die Dres- 
dener Gewohnheil, bei dem jährlichen Pahnsonntags-Con- 
cert häufig einem grossen Oratorium noch eine Sinfonie auf 
dem Fuss folgen zu lassen, eine ästhetische Sünde zu nen- 
nen, wenn auch natürlich der Geist wahrend der Pause 
etwas Zeit gewinnt, sich des Eindrucks des Vorhergegange- 
nen zu entschlagen und sich für ein neues vorzubereiten. 
Principiell ist also gegen die Äussere Form der Siofonie- 
Cantale, oder wie man sonst dio beiden Werke nennen 
will, nichts einzuwenden, und Dr. Ad. Kullnk's Bedenken 
gegen das Beelhoven'sclie Riesenwerk von dieser Seite hin 
(in seinem Buch „Das Musikalisch-Schöne' ) dürften als un- 
begründet zu bezeichnen sein. Der Mens oh als einzige« 
selbstbewußtes, sich in Geistesfreiheit bewegendes Erschaffe- 
nes darf in jeder Hinsicht vor allem Irdisch -Seiendem 
das Recht der obersten Geltung beanspruchen. 
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Man hat in Betreff des B.'schen Werkes zwar geltend 
machen wollen, auch ihm Hege die höhere Idee zu Grunde, 
nur der Mensch sei das würdigo Organ für Aussprache der 
Tendenz des Schiller'schen Gedichtes. Dem konnte ich 
nicht beipflichten. Ging B. von dieser Anschauung aus, so 
konnte er, ohne eine ästhetische Sünde zu begehen, die in 
den ersten 3 Sätzen zum Ausdruck gelangenden Stadien 
des geschilderten Scclenprocesses nicht auf ein untergeord- 
netes Qrgan zurücksetzen. Die ersten 3 Capitel sind ob- 
jocliv Vicht als unwichtiger zu betrachten, als das letzte, 
und *o hätte er für dieselben ebenso nothwendig passende 
Worte suchen und dieselben in Musik setzen mOssen. 
Ein Gefühl ist an sich so berechtigt wie das andere, und 
nur, wie oben gesagt, das stibjoctive Bedürmiss, die Ten- 
denz seiner Freude auf das Deutlichste auszusprechen, konnte 
den Vondichter mit einem gewissen Becht auf den Gesang 
hinführen. Bei Mendelssohn, der nur oino einzige Grund- 
stimmung auszuführen halte, bei dagegen, wie ebenfalls 
oben angezeigt,' die Idee und das Organ in Eins zusammen, 
und selbst wer eine Verschiedenheit der Beweggründe für 
Wahl der Form bei beiden Werken nicht einseben könnte 
oder wollte, roüsste doch einräumen, dass bei Mendelssohn 
die Form für seine Idee mindestens eben so gut passt, 
als dies bei Beethoven der Fall ist, und dnss sie darum 
eine gleiche Berechtigung hat, wenn auch M., wie sich von 
selbst versteht, und wie es ihm selbst auch nie anders ein- 
gefallen sein wird, dem Alteren Meister den Preis der Er- 
findung der betreffenden an sich so gleichgültigen Gestal- 
tung lassen muss. Das innere Wesen seiner Schöpfung ist 
ja doch so tolal verschieden von dem der B.'scheo, dass 
sich dieselbe ruhig und ganz selbständig nebeu die 0. Sin- 
fonie hinstellt, und man füglich bei dem einen Werk durch- 
aus nicht an das andere zu denken gezwungen wird. 

Beide Werke sind hervorragende ihrer ScbOpfer, je 
nach den geistigen Eigenschaften derselben unter sich ver- 
schieden, über deren Rangverhällniss zu einander, sowie 
über deren Eigentümlichkeiten hier nicht gesprochen wer- 
den soll. Mendelssohns Werk ist jedenfalls relativ das 
gelungenere, weil bei ihm das Finale die ersten drei Sitze 
an musikalischem Werth überbietet, während bei B. das- 
selbe abfüllt. 

Aus dem Besprochenen wird bereits hervorgegangen 
sein, was es mit dem von Marx und Ambros dem „Lobge- 
sang" vorgeworfenen „Pleonasmus* 1 in der That auf sieb 
hat. Wenn die Bückkehr im Finale eines mehrsitzigen 
Tonwerkes zur bereits im ersten Salz angeschlagenen 
Haupt- und Grundstimmung, auch wenn sie musikalisch 
auf durchaus verschiedene Weise zur Aussprache gelangt, 
einen Pleonasmus in sich birgt, nun wohl, dann mag der 
Vorwurf gellen, nur dass. dann unsere grossen Meister 
einen hübschen Stoss ihrer herrlichsten Werke ins Feuer 
mögen. Wenn aber diese Rüge auf 
dass das in den Instrumentnlsälzen 
je Thema auch im Vocalfinale wieder erscheint, und 
zu don Worten: „Alles, was Odem hat, lobe den 
Herrn!" so ist dagegen zu bemerken, dass ein hie und da 
auBauchcndes Thema noch nicht den Inhalt eines grossen 
umfangreichen Werkes ausmacht, dass vielmehr das inhal- 



tige Moment dieses Thema völlig aufgehen kann in höhere 
Beziehungen, wie dies denn auch wirklich in unserm Kunst- 
werk der Fall ist. Marx zwar hat Ober besagtes Thema 
sonderbare Ansiehten. Er findet, Mendelssohn habe das- 
selbe für die Sinfoniesätze aus der Cantate entnommen <!>, 
und zwar aus dem äusserlichen Grunde grade dieses, 
weil, so unpassend es 6onst für Instrumentalmusik auch sei, 
er es doch für seine musikalisch technischen Bearbeitungen 
ausgiebig gefunden habe, obgleich die betreffende 
Texlstelle nicht einmal eine Hauptstelle des 
Ganzen sei'.! — 



So kämpft man gegen einen Felix Men 
tholdyl Aus dem Werk selbst sieht freilich jedes Kind, 
dass grade diese Worte, ganz dem Titel des Werkes ent- 
sprechend, die inhaltliche Grundlage, der Kern und Stern 
des ganzen Textbuches sind, und demgemfiss das unbe- 
streitbarste Recht haben, in rein musikalischer Versirm- 
üchung ebenfalls in die Schranken zu treten, was denn 
auch geschieht, insofern dieses Thema von Posaunen vor- 
getragen das ganze Werk eröffnet, in der Sinfonie überall 
in den mannigfachsten Beleuchtungen wieder auftaucht, 
in dem Vorspiel des ersten Chores der Cantate wieder 
nach der Herrschaft ringt, zu derselben ak Gesang aber 
erst gelangt, nachdem der Chor der Menschenslimmen in 
einem kurzen Satz gewissermaassen sein Dasein declarirt, 
worauf er sich des Thema bemächtigt mit seinem „Alles 
was Odem hat etc. 14 , womit denn auch das ganze Werk 
in höchster Pracht und Tonfüllo in wahrhaft überwältigen- 
der Majestät abschliesst, auf diese Weise ist dieses Thema 
musikalisch wie textlich gleichsam der Angelpunkt des 
reichen Werkes, von dem es ausgeht, und zu dem es nach 
weit und hochgedehnlem Flug wieder zurückkehrt, 
allgemeinster Ausdruck von den lebtosen Organen 
nomine n, dann in Verbindung mit dem Wort zum geisti- 
gen Eigenlhum des selbstbewussten seinen Gott in dank- 
barer Herzensbewegt heil preisenden Menschen geworden, 
und somit zur denkbar höchsten Bestimmtheit und Weihe 
gelangt. Und das soll eine blos äusserliche Verknüpfung 
sein? Ich möchte doch den sehen, der mit Becht be- 
haupten könnte, dnss es der Sinfonie-Cantale an organi- 
schem, psychischem Zusammenhang ihrer einzelnen Sätze 
mangele, und dass das bewussle Thema im Widerspruch 
mit der Stimmung des betreffenden Satzes nur als äusser- 
liche Handhabe, als willkührliches Citat seinen Platz ein- 
nähme. Am Besten ist wohl die Bedeutung desselben, zu ver- 
gleichen mit dem Refrain des Dichters, in welchem nach 
allen gedanklichen Excursionen immer wieder der allge- 
meine Grundgedanke des Gedichts in sinnreichem Zusam- 
ausgesprochen wird. 
Trennen wir uns nun von der Betrachtung der Sin- 
fonie-Cantale Mendelssohn's, von jenem begeisterungsvollem 
Werk, in welchem der Tondichter in den klarsten und 
frischesten Farben ein wahres geisterfülltes Lebensbild 
christlicher Andacht uud Gottseligkeit hingestellt bat, und 
das, ausser wegen seiner bisher fast immer nur oberfläch- 
lich und voruttheilsvoll betrachteten äusseres Gestaltung, 
hauptsächlich auch desshalb seine Widersacher gefunden, 
weil so Viele mit ihrem Mangel an selustgefühilor An- 
dachtswfirme dieselbe stets nur bei den einmal herkömm- 
lich 

vergangenen 

nen, indem die freie edle Anerkenung dieser Eigenschaft 
in den Werken eines Zeitgenossen, eines Kindes ihrer 
eigenen Periode, die so gern zum Sündenbock für alle indi- 
viduellen Gebrechen gemacht zu werden pflegt, ja 
bedeutend wäre mit einem gleichsam sich selbst 
Verdammungsurtheil. Man zieht es vor, Empfindungen, von 
denen das eigene Herz nichts weiss, auch bei dem Andern 
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im Geruch der Heiligkeit stehenden Grössen der längst- 
tangenen Zeilen suchen und anerkennen zu dürfen mei- 



Dle Matinee des Herrn Ch. Wehlc. 

Die Matinee, welche der Pianist und Compooist Herr 
Charles Wehle aus Paris am Sonnlag den 7. Novbr. im 
Englischen Hause veranstaltete, hatte eine Oberaus zahlreiche 
Zuhörerschaft herangelockt, der die Erscheinung eines bedeo- 
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rbioten schien. So sehr das musikliebende Oerliu einerseits 
stob sein darf, das« es seine künstlerische Befriedigung mehr 
im Genüsse des sogenannten classischen Kunstwerks finde«, als 
im Wohlgefallen am Glänze der Interpreten, so ist andererseits 
durch ein a Hai schroffe» Zurückweisen de« berechtigten 
Virtuoseothums der Eiotrill einer Lücke in dem musikalischen 
Treiben zu befürchten, welche ganz empfindliche Nachthoilo mit 
sich (Ohren könnte. Der Sinn des Publikums für die Qualitit 
der Reproduction vergröbert sich zusehends: über der Freude 
am Werke vergisst man die Notwendigkeit der möglichsten 
Vervollkommnung der Mittel, welcho dasselbe in die sinnliche 
Erscheinung iu Oberselzen haben. Das Publikum in Berlin 
hat sich daran gewöhnt, sich an mi tlclm Assigeo Aufführun- 
gen genügen zu lassen, sobald dieselben nur überhaupt eine 
gewisse Gentessbarke it der klassischen Heisterwerke zuliessen. 
Dass jedoch eine solche Genügsamkeit schliesslich nicht zum 
Heile des Kunstgeschmacks ausschlagen kann, liegt aul" der 
Hand und es schiene uns jetzt IDr die Critik eine unerlAssliche 
Pflicht zu sein, vor einem andern Extrem als .dem z. B. des 
südländischen Publikums zu warnen, vor einer wirklich uner- 
spriesslichen Geringschätzung der eirtut des Exequenten, also 
des Virtuosenthums, natürlich des Virtuosenthums im guten 
Sinne, desjenigen, welches nicht als Selbstwerk, sondern im 
Dienste eines Höheren, des schaffenden Meislers auftritt. Es 
ist eine Thalseche, das« seit einer Reihe von Jahren Berlin 
von allen Virtuosen, namentlich Pianisten, wie die Pest geflohen 
wird und sollte dieser Stand der Dinge langer fortdauern, so 
würde das Publikum bald gar nicht mehr wissen, wozu ein 
guter Virtuose eigentlich vorhanden sein sollte — weil es eben 
keinen mehr hören wird. — Das Auftreten des Herrn Char- 
les Wahle, als einer rara ati* in Berlin, mag wohl noch 
anderen Zuhörern als dem Referenten Stoff zu der oben mit- 
gethoilten Beobachtung dargereicht haben. Der Eindruck, den 
sein vortreffliche^ geschmackvolles und liebenswürdiges Spiel 
auf die Versammuing ausübt, war ersichtlich der einer grossen 
Befriedigung Ober ein long Entbehrtes. Die SpecialitAt des 
Künstlers ist die des Salonspielers und Saloncomponistcn. Er 
darf in- dieser seiner Branche zu den ersten modernen Reprä- 
sentanten gezahlt werden. Seine Technik ist musterhaft, sein 
Anschlag reizvoll elastisch, von grosser Glcichmasigkeit, sein 
Vortrag lebensvoll, charakteristisch, voll Wirme und Innigkeit 
Und in hohem Maasse besitzt er jenes uodefinirbare Etwas, 
das man unter dem Wort „Geschmack" versteht und zu dessen 
Würdigung auch der naivere musikalische Sinn berufen ist, in 
Kraft des zwingenden Zaubers jenes Momentes, das sich so- 
fort die Bedingungen seiner Wirkungsfilhigkeit im Consumenten 
electrisch schafft. Der lebhafte Beifall, welcher nach jeder ein- 
zelnen Piece dem Herrn Concertgeber gezollt wurde, und mehr 
noch als das Klatschen der HAnde die allgemeine, erst lau- 
schende, dann freudig aufathmende Bewegung, durch welcho 
insbesondere der Applaus der Damenwelt sich kund zu geben 
pflegt, werden Hrn. Wehle bewiesen haben, dass er ein eben 
so aufmerksames als verständig dankbares Publicum entzückt 
hat. Die Leichtigkeit und französische Grazie seines Spiels 
wie die Gediegenheit der deutschen Schule, welche er in jedem 
Tone verrieth, waren solchen Beifalls in hohem Grade werlh. 
Ueberhaupt zeugt Hrn. Wehles ganzer Habitus, der Anstand 
und die wohllbuendo iiusserliche Ruhe, mit welcher er vor dem 
Flügel sitzt, von einem genileman-tiken Wesen, das jeden aus- 
übenden Künstler zieren sollte. — Was die zum Vortrag ge- 
wählten StQcke anlangt, so bestanden sie meistenlheils aus 
eignen Compositionen des Herrn Concertgebers, und zwar aus 
solchen, die wir der gebildeteren klovierspielendeo Dilelianten- 



welt höchst angelegentlich empfehlen können. Besonders gefiel 
uns von den kleineren Solopiecen die reitende „Cunsonetta" 
und der JBonge « Vaudutr: Reizvolle Melodik, formelle Ge- 
wandheil und brillante Zierlichkeit zeichnet dieselben aus. Der 
Vorzug, welchen wir den gcnnnnten Piecen geben, hindert uns 

*aque" und dem „Brindisi" anzuerkennen ; der „valte Styriauie" 
brauchen wir nicht das Wort zu reden: die wird binnen Kur- 
zem cm so allgemein beliebtes und gangbares Salonstück 
werden, dass man sie unter jedem Fenster der pianopotit Ber- 
liu hören kann. Wünschen wir dem Componisleo Gluck, dass 
er nicht in dieso Lage kommt — er begiebt sich in wenig 
Tagen auf eine grössere Kunslreise nach Rusalaud. Noch haben 
wir aber Herrn Wehle ein aufrichtiges Compliment für sein« 
schöne Sonate zu machen, mit der er sich einen gegründeten 
Anspruch auf die Beachtung der seriösen Crilik erworben hat 
Er spielte die drei ersten Sitze dieses Werkes, das seinem 
Autor, dem Ernst soincs Slrebens und der Solidität seiner mu- 
sikalischen Studien die grösste Ehre macht Diese Sonate ge- 
hört ferner zu denjenigen sehr wenigen der neueren Zeit 
welche auch dem Verleger keine schlaflosen Nachte verur- 
sachen dürfen. Namentlich Adagio und Scherzo sagten uns zu ; 
sie eignen sich auch zum Einzelvortrag. — Eröffnet wurde das 
Concert mit einem Duo von dem französischen Componisleo 
Lalo, welches Herr Wehls mit Hrn. Wohjers zusammen 
spielte, einer sehr achtbaren und nicht uninteressanten Arbeit. 
Die Gesang» vor träge der bekannten ausgezeichneten Conccrl- 
singerin Frt Malvine Strahl und eines Schülers des Herrn 
Dr. Schwarz, der mit klangvollem Organe und höchst cor- 
recter Methode die Tenorarie aus der ., Zauberflöte" sang, lan- 
den ebenfalls reichen und wohlverdienten Beifall. H. v. B- 
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Musikalische Bevae. 

Wir sind noch aus vergangener Woche mit unserru Be- 
richt über die ÄufTQhrung des Stor «'scheu Gesangvereins zur 
Gedachluissfcier Mendelssohn'» im Rückstand. Die ernste 
und erhebende Feier, welche alljährlich von genanntem Vereine 
veranstaltet wird, fand auch diesmal hn Saale der Sing- 
academie ein Äusserst zahlreiches Auditorium, welches den 
Klingen des zu froh dahingeschiedenen Meisters in treuer Pietit 
tauschte. Ohne eine delailUrte Besprechung der vorgeführten 
Compositionen, die zum grössten Theil lingst ihre Bewihrung 
io der Musrkwelt gefunden, ztr geben, genüge eine blosse An- 
führung des mit Umsicht und Geschmack zusammengestellten 
Programms. Ab erste Nummer hörten wir das m würde- 
voller Auffassung vorgetragene Chorikd: „Vergangen ist der 
lichte Tag", dem sich die bekannte Arie aus Elias: „Höre, 
Israel", von Frl. Heiligenstidt gesungen, anschhns. Herr 
von Bülow trug hierauf die Variation» tirieute» mit der die- 
sem Künstler eigenen Gediegenheit und Nunncirung vor, ebenso 
Frt Jenny Meyer zwei Lieder: „SHieiAa" und „Reiselied". 
Frl. M. eiectrisirto die Zuhörer sowohl durch ihre vortreffliche 
Gesaogsbildung als durah die Innigkeit und WArm« der Auf- 
fassung. Wir halten diese Künstlerin für eine der ersten jetzt 
lebenden ConcertsAngermnen, und bedauern nichts mehr, als 
dass sie ihr grosses Talent nicht öfter dem öffentlichen Vor- 
frage widmet — Der Chorgesang war ausserdem noch durch 
den 43. Psalm: „Richte mich Gott" (achtsfimmig d capeüaj 
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und durch den vocaleo Tbeü des „Lobgesaogs" vtrlretea; beide 
Tonstücke wurden bmsiehllich der Dtocjetieo und Nuancirung, 
wie wir es von dem trefflich geschulten Cbore unter Leituug 
seines gediegenen Dirigenten stets gewohnt sind, in künslleri- 
seber Vollendung tu Gehör gebracht. 

Gehen wir nun iu der Besprechung der musikalischen Er- 
eignisse in der vergangenen Woche Ober, so ladt in diese tu- 
nlichst die dritte und leiste der Trinsoireen der Herreu v. B0- 
low, Laub und Wohlers. Das interessante Programm 
brachte xu Anfang ein Trio Ton Rubinstein, das bereits in 
einer froheren Aufführung die Feuerprobe glänzend bestanden. 
Wie' damals, so fesselt» auch heute das geistvolle Scherzo die 
allgemeine Aufmerksamkeit und ist diese Nummer dem Schön- 
sten beiiuzihleo, was dw neuere Richtung hervorgebracht, ob- 
gleich noch die anderen Satze von dem Geschick und der Fan- 
tasie des Compooiston, dessen Talent sich jeltt verdient er moassen 
Bahn zu brechen beginnt, aut das Glänzendste Z. ugniss abk> 
gen. — Ein Claviereoncert „im italienischen Style" von -S. Bach 
— ein Titel, der bei der strengen Einheit der inalrumen- 
lahm Tonwerke des berOhnilen Altmeisters etwas problematisch 
erscheint — -, von Hrn. v. BOlow unübertrefflich schön aus- 
geführt, so wie Beethoven's B-dur-Sonate för Pfle. und Violine 
(Op. WJ, deren Ausfahrenden, die Herreo v. BOlow und Laub, 
skh vollständigst auf der Hohe der genialen Compositum befan- 
den, waren sowohl durch die unsterblichen Nomen der Auto- 
ren dieser Werke als durch das feine Verständnis« und die 
geistige Auffassung der Reproducircnden zwei bedeutungsvolle 
Nummern. Diesen folgte ein ConeertotOck für 2 Pfte*» von 
Fr. Usxi) — >• ein Büd gewaltigen Kompfes liiameistQrrnender 
Titanen; um uns aber den Tonhiromel zu erschiiessen, dazu 
bedarl es anderer Zaobermittel, als die uns tu Gehör geführ- 
ten, die dem Hörer wohl Staunen und Bcwundrung, nicht aber 
den beseligenden Zauber harmonischen Wonnegefühle« abdrän- 
gen. Die Ausführung Seitens der Herren v. BOlow und Kroll 
war übrigens eine vortreffliche; beide Künstler spielten das 
gigantische Werk aus- de« Gedächtnis*. — Zum Schluss gaben 
uns die drei Concerlgaber noch Beelhovea's Trio-Variationen 
Ober ein bekanntes Volkslhema (Op. 121); ein prächtiges Werk, 
des an Fülle der Combinaikmen und Reichthua der Erfindung 
einen ebenbürtigen Rivalen wohl vergebens in die Schranken 
rufen möchte. 

Am Freitag kam in der Garnisonkircho ein Oratorium: 
„Die Auferweckung des Lazarus" von J. Voigt zur 
Aufführung. Der Componist hat sich bereits durch verschiedene 
gelungene Arbeiten iui Bereich der Kammermusik vorlheilhaft be- 
kannt gemacht, um so mehr fordert ein Werk ausgedehnterer 
Galtung im Gebiet der Kirchenmusik unser Interesse heraus. 
Finden wir auch in diesem Werke kein auffAllig hervorstechen- 
des ProducÜonsvermOgen, keioc characterislische Lebendigkeit 
uud Kraft, und ist ein Anlehnen an clessische Vorbilder, na- 
mentlich Ott Spobr und Mendelssohn, nicht ganz zu verkennen, 
so ist doch im Ganten der kirchliche Ton und der Ernst, den 
wir auf diesem Felde beanspruche«, so ziemlich festgehalten, 
und ist auch der Eindruck des Werkes kein besonders nach- 
haltiger, so war er doch im Allgemeinen ein günstiger, — um 
so mehr, da wir so selten durch neuere Tonsetter veranlasst 
werden, das Gebiet der Kirchenmusik mit Befriedigung zu be- 
treten. Das thematische Fortspinneu des Gedankens ist durch- 
gängig dem Componisten mit Leichtigkeit gegluckt, auch ist 
technisches. Geschick nicht in Abrede tu stellen, wie nament- 
lich der Schlusschor des ersten Theils und der Doppclchor des 
zweites Theils Beleg dafür geben. Die Aufführung unter Lei- 



sangvereios eine befriedigende, auch die Soli kernen durch die Da- 
men Hoppe und Schneider, die Herren Otto, Geyer etc. 
zur vollständigen Geltung. 

An Quartett-Soireen entwickelte die verflossene Woche 
einen gant besonderen Reicbthom, es fanden deren nicht weni- 
ger als drei statt: die bedeutendste und besuchteste war die 
am Dienstage gegebene Soiree der Herren Laub, Radeeke 
Wuorst und Bruns. Schuberts seelenvolles, inniges A-moll- 
Quarletl (Op. 29), eine der lieblichsten BlOthen in dem reichen 
Tonkranze des genialen Componisten, eröffnete den Abend; 
diesem folgte ein neues Quartett von Veit (G-moll). Dieses 
Werk, obgleich das eines Diletlsnteo, verrilh doch in alieo 
Theilen die sichere und gewandle Feder des Componisten von 
Fach; der erste Satt ist frisch und gerundet; weniger 
befriedigten die beiden Millelsalze, obgleich dieselben 
namentlich im Andante mancher fernen und geistvollen 
Zuge nicht entbehren; das Finale — Introduction und Va- 
riationen Ober ein böhmisches Volkslied — ist hinge- 
gen mit Geist und Geschick ausgeerbeitet und bildete einen 
befriedigenden Abschluss: das ganze Werk, das mit grossem 
Beifall sufgenoromen wurde, darf unter den neueren Erschei- 
nungen der Quarleltmusik mit Recht eine ehrenvolle hervorra- 
gende Stellung beanspruchen und wünschen wir, demselben 
öfter in unseren Quarteltabenden tu begegnen. Zum Schluss 
erfreuten uns die vier Künstler als ebenso dankenswertbe ab 
selten gebotene Gabe mit dem grossen ^-mo/l-QnarteU von 
Beethoven, dessen Schwierigkeiten, die hart die Grenze des 
möglich Ausrührharen berühren, mit der bewahrten Eneemble- 
virluosilat Oberwunden wurden. — Wir haben nun noch der 
übrigen beiden Qu erteil Versammlungen dieser Woche Erwäh- 
nung zu thun, ohne des beschrankten Raumes wegen eiu« 
spezielle Besprechung der einzelnen vorgeführten Werke geben 
zu können: es ist der Oertling'sche Verein, der am Donnerstag 
in Sommers Salon daa Kaiser Frantquarlett von Heyda, F-moli 
von Beethoven und das Klarinelt Quartett von Mozart — unter 
Mitwirkung des Clarineliistcn Hrn. Pohl — tu Gehör brachte; 
dann das Quartett Zimmerrna,nn-Ronneburger-Ricbter- 
Espcnhahn, das am Sonnabend im kleinen Saale der Siog- 
academie drei Quartette von Haydn (C-dur Op. 33), Veit (Ea- 
durj und Beelhoven (E-moll) mit dem diesem Vereine eigenen 
mustergültigen Zusammenspiel vorführte. 

Die KgL Oper brachte in bekannter Besetzung die „Huge- 
notten", „Prophet" und „Teil" zur Aufführung; in letalerer 
Oper wurde uns in der Titelrolle ein Gastsanger: Hr. Andre 
vom Hofthealer zu Schwerin prüsentirt, auf den wir in nächster 
Nummer noch besonders zurückkommen werden. d. R. 



Nachrlehten. 

Berlin. Nach dem Erfolge d«s „Troubadour" soll nun In 
naeustcr Zeit eine aodera Oper auf die Königl. Buhne gelange». 
Als bestes Werk dieses Componisten wird „die sMIlanleehe Ves- 
per" gerühmt, welche zugleich zu einer grossartigen Belletaue- 
schmftckuag Gelegenbell bietet 

- Die Sängerin Fraa Eben, elae.geborne Nordaeserikane- 
rio, deren Ellern aber aus Altona stammen, Ist so der hiesigen 
K. Bona* engaglrl worden. 

— Am nAchstan Sonnabend, dem Geburtstage L MaJ. der 
Königin, begeht die Opern-Acadeoiie ihr Stiftungsfast und bringt 
tu dieasr Fettr o. A. daa selten gehört» Final» aus der unvoM- 
eodeteo Oper Msadelasoba'o »Lorelev- tnr AorTübrung. 
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— DI« Slngeria Freut von H«ill«*o«l«4t hat sieb nach 
London begeben« um bat Carata ihr beaehtenawertbee Talent 
weiter ausbilden iu lassen. < 

— Der bisherige Mo». -Dir. Dr. d'Bsnagoe la Elberfeld tat 
herberufen worden, um einen Cafalog dar Im der K. Bibliothek 
be&ndlirhen musikalischen Werke und Handschriften zu vollen* 
dee, wozu wohl iwel Jahre erforderlich aaia durften. Herr 
d'Espegao l»t eia Schüler dca verslorbeneo GmIos «o der K. 
Bibliothek, Prof. Dehn. 

— Zur Vorfeier des Todleofealea wird dar Onfaniat Herr 
Hauer am Sonnabend den 30. d. M. in der SU Jaoobi • Klreha 
Abende & Uhr daa „Requiem" von Mozart zur Aufführung brin- 
ge«. Da die Elnuehms für die Cuetav Adolph-Stiftung bestimmt 
tat, ao Ut dam Unternehmen dl« allgemelnate Theilnehme xo 
wanschen. 

— Im Verlaga der Friedender aeben Musikhandlung hier* 
aelbat sind ao eben die Compoeilioeeo RobeH Sebomaan's ta 
Golbee „Fauet" (Mmeollieh tum zweiten Tbeiie) erschienen. 

Werk zurflek. 

— Dia Wiaiersalaon unterer Concertloeale, in daaen die 
heilere Muse ihr musikalisch-» Soepler sebwiugt. ist bereits In 
ihr iriarbtharatea Stadium getreten, und unsere Soloconcert-Dlrl« 
gealen beuten dl« neuesten Erscheinungen der musikalischen 
Teozliteratur mit mehr oder mindern) Gluck aufs Rüstigste aus. 
Eia« der besten Coflcerleapeliru dieses Genre'« bat unter der 
eaergleebeu Leitung dea Musikdirektors Hrn. C. Arndt Im Ge- 
eellacbaltsbeuse ihr musikalisches Feldlager aufgeschlagen: ein 
gewühltes Prog/smnj so wie die gediegenen Trlpelleialungsn de« 
Coocsrlgebers ala Dlriejent, Couiponiat und Vlollnvirtuos versam- 
meln an jrdec» Coocerllage ein gewlhltee Auditorium, und wird 
•Ion Hr. Arndt voraussichtlich auf dem von ihm in dieses) Win' 
tat zom «raten Mal betretenen Feld« noch reichlich, and gllo- 
lende Erfolg« erringen, die wir ihn ab. einem strebsamen, latent- 
volleo Mnslker von Herzen gönnen. 

Potsdam. Der Gesangverein fdr klassisch n Musik wird dem- 
o&chst unter Hrn. Ferd. Weadel'o Leituag da« «rata «einer drei 
Aboonementa-Concerle gehen und hatdatu HJodel's Jedes Uec- 
eabaua" gewählt. 

Breslau. Dia Oper übt «ine grosse Anziehungskraft aus und 
namentlich füllen „die lustigen Weiber von Windaor" daa 
Haue fast immer bia auf den letzten Plalz. Obwohl die gaoia 
Besetzung «Im sehr aogemeeaene ist, ao überwiegt dooh Frau 
von Leszlo als Frsu Fluth selbst übertriebene AaeprOobe und 
feiert an jedem Abend in dieser Parthie die seltensten Triumphe, 
tu denen «»»et Bkiraeospendsn gekommen sind. Ihr lebhaftes 
rautigea Natur«! sagt gerade dieses Parible besondere in. Hit 
überoMlthigsr Lsuue, welcher sieb Liebenswürdigkeit, Schalkhaf- 
tigkeit «od sprudelnder Humor anschlössen, übt Fran T. Laszio 
einen Zauber ans, der nicht allein das Publikum enlhuaiasmirte, 
Modern auch die Mitwirkenden lebhaft anregte. Frl. Remond 
and die Herren Rieger, Prswit und Cafflerl waren siebt 
minder auf Ihrem Platze und griffen lo daa Ensemble sehr 
glücklich ein, Wenn Fran v. Lsszlo ja bs weisen wolMs, dass 
sie nicht allein im ernsten dramatischen Gesänge die Psrle einer 
Bonos Ist, «o legte «U mit dieser Frau Flulh daa entgegenge- 
setzte Zeugniss sb, nämlich dass sie mit Leichtigkeit auch ko- 
mische Charaktere durch Vortrag und Spiel charakteristisch zu 
zeichnen vermag. Es fehlte Im Publikum nicht an wisdsrboltao 
Beweisen der Anerkennung, die «leb in stürmischen Acclamatio- 
ovo und Hervorrufen Äusserten. 

Magdeburg. FrL v. Werohlawska hat hier als Gabriela 
im „Nacbtlagar von Grenada" dsbuUrt und sioh lo dieser ersten 



Rolle dl« Gunst de« PobUkoms erobert Man rühmt Ihre» »ebo- 
oen Stimmtond und die künstlerische Ausbildung desselben. 
Frankfurt a. O. Mus.-Dir. Piefke, CapeRmelster desB.lnf.- 

theilungen machte, hat dis praetisehe Ausführung seines In jenem 
Artikel erwähnten Unternehmens, Werke von Rerlloz nnd Lieft 
ttr sslu Militsir-Orcbesler so übertragen, mit dem besten Erfolge 
begonnen. Bei einem hiesigen grossen Milltalr-Coneerl brachte 
Mus. -Piefke die ..Heroide fuaebtf von Liszl mit grosser Wirkung 
zur Auffdhrnng. Dieses Partum Ist am so interessanter, alt 
grade die symphonische Dlohtong die einzige Ist, welche ansaer 
in nintm BrssJauer Coneerl, bis jetzt noeh nirgends zur Offen'- 
liehen Aufführung gelangte, und dss Plefke'sebe Arrangement 
Tür Militalrmueik von Liszl selbst sIs vorzüglich anerkenn« wurde. 

Z. f. M. 

Dresdoa. Dis Oper „Judith'* von Naumann ist sm 5. Oeto- 
bsr hier zum ersten Mste gegeben worden. Die Hsuptpartbleea 
befandea sieh M den Münden der Domen Krebe-Miehalest 
und der Herren Tiebatscheck und MMlerwerxer. 

— „Grstalire zur vollständigen Genesung**, rief der Doetor 
Barlolo daa Dresdener Hoftheslees seiner Mündel (Bürde-Ney) 
bei der ersten Begegnung zu. Indem er ihr einen prächtigen Blu- 
menslrauss überreichte, ein Wonach und eine Huldigung, In 
welebs ganz Sevilla, d; h. daa OherfttWe Hsue einstimmte. 

— Voo den Sinfonle-Coneerlen der K. Kapelle fand das er- 
ata vorigen Donnerstag unter überaus zahlreicher und lebendiger 
Betbsiligung des Publikums ata». Ee kamen dabei Weber't 
Ouvertüre zu „Euryanlbe", Hayda'a Sinfonie B-dur. Cherubinl's 
Oovertora zu „Anaereon" und BeeihoveB'a Sinfonie No. i. C-moU 
in musterhaft voileadeler Weise zur Aufführung, wie man dies 
hei einem so hochstehenden Institute, wie unsere Kepslfe is' 
voraussetzen durfte. Dis Direotlon führte der verdienstvolle un 
hochgeschätzte Bof-Kspslimtlsler Reissiger. 

Lelpodg. V Abonoemenleoscsrt am 4. November. Wie «I 
jährlich wsr dieses auf Mendelssoho's Todestag fallende Coneert 
eine Erinnerungsfeier ao dea boehverdleateo Meister. Nur zwei 
Werke bildeten das Programm dea Abende, dis Erolea und Men- 
debsohn's Musik so „Albelte"; aber die Zusammenstellung die- 
aer beiden erwies sieh ala angleich würdiger and erbebender In 
ihrer Wirkung, wie die Anordnung ta der soool oft Ablieben 
Form. Das Gesengsoll hatten Frsu Dr. Realam, Frl. Aog. Koch 
und Frl. Clara Hinnkal übernommen. Frsu Dr. Rselsm war 
noeh am leisten Tage für die plötzlich erkrankte Frau v. Milde 
eingetreten, und sowohl diese anerkennenswertbe Bereitwilligkeit 
ala auch die musikalisch eorreet« und sichere Ausführung ihrer 
Purlhte sind sehr lobend anzuerkennen. Die Leislnagen der bei- 
den andern Damen wsrsn nicht hervorstechender Natur. 

— Der Musikverein „Eulerpe" eröffnete seiden diesjährigen 
Coneert eyelus am 2. November mit Meüdelesohn'a „Elise" (erstet 
Thslll ond Beetheven's B-efar-Symphonie. Die Leitung Ist auch 
Mr dieses Jahr wieder io den Hsoden des Mos. -Dir, Langer. 

München. Der penslunlrle Künigl. Hofsinger Dr. Hartinger 
wird eioe Schule zur vollkommenen Ausbildung auf dem Ge- 
sammtgebiete der höheren Cessngekunst eröffnen, mit Zugrund- 
legong der Beruaccbi'aeben Methode. Man hat sieh mindestens 
auf drei Jahre zu verpflichten. 

— Das Coneert der musikalischen Acsdrmle sm Allerheill- 
gen Abende bot den Freunden elasaischer Musik wieder nur Ans- 

oete ein „geistliches Oratorium" von Cherubini, und die herrliche 
Musik zu den „Ruinen von Athen 4 * von BecthovcD. Die Leistun- 
gen unseres Orchesters wie der Singer sind als susgezeichnet 
bekannt, so dsss es wshrlich vergebliche Mühe wäre, noch wei- 
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terts Lobenswert!»« darQber m sagen; aueh dieses Mal wurde 

von Orchester, Chor und Solisten (die Herren Heia rieh und 
Lindemann und die Damen Hefner und Seehofer) in voll- 
kommener Weiee tu einem der Compositlooen würdigen Ganzen 
zusammengewirkt und des leider nieht eehr zahlreiche Pablikum 
verlies« ia gehobener Stimmung deo Coneertsaal. 

Stuttgart. Im zweiten Abonocmenteeoocert am 9. Novbr 
kam die B-dur-Slnfonie voo Schumann zur Aufführung. Herr 
St. Leon, bekanntlich eio ebenso vorzüglicher Tänzer wie Gel- 
ger, trog ein Cancer to romontiqve von seiner CompoaiUon vor. 

Hannover. Die Kgl. HofopernsAngerin Fran Ceggiatt (Tei- 
telbach) bat mit der kgl. Hoftheater-Iolendauz einen neuen vier- 
jAhrlgen Contract als erste Sängerin mit bedeutender Gagenzuiage 
abgeschlossen. 

— Zwei ursercr trefflieben Sangerinnen, Fr. Nimbs und 
Frl. Oeialhardt sind krank; Frau Jagels-Rotb aus Hamburg 
gaslirte deabalb, um deo augenbllcklkben Mangel einer Coloratur- 
slngerin zu ersetzen. Frsu Jagels-Rotb, weno ich nicht irre eine 
Schülerin des Hofcapellmeislers Dr. Marsebner, war hier echoo 
früher eogagirt und bereits demals eio beliebtes Mitglied unserer 
BObne. Sie trat als Königin In «Die Hugenotten", eis Amine und 
als Susanne in „Figaro'a Hochzeit" auf und zeigte sieh In jeder 
dieser drei Rollen als eine roullnirte Saogerlo, die eine sehr 
hübsche hohe Stimmlege mit einem guten Spiele verbindet; ihre 
Triller, Verzierungen u. s. w. zeigen Geschmack und Studium. 
Die MHiellage der Stimme ist dagegen unangenehm und maeht 
sich darin bauBgee Deloniren bemerkbar. Im Uebrlgen fand die 
Sängerin recht lebhaften Beifall. 

Dannstadt, 14. October. Nicolais „lustige Weiber von 
Wlndeor" sind beute zum ersleo Male auf unseren Hoftheater 
gegeben worden. Der frische, melodische Fluss der Musik, die 
feine Chsrakteristik der handelnden Personen, die durchsiebt! ge, 
reitend scbOne Instrumentation, dae pracis» Zusammenwirken 
der Darstelleoden und des am Schlosse durch frappante Seenerle 
gehobene, lebensvolle und elnnreieh angeordnete Ballet, ver- 
schafften der Oper einen brillanten Erfolg, der ihr einen dauern- 
den Platz auf dem Repertoire gesichert bat. Signale. 

— Am 25. October verschied plötzlich in Folge eines Schlag- 
anfalle der Grosso. Hefconcerlmelster Georg Philipp Thum, In 
seinem bald vollendeten 60. Lebensjahre. Er war ein gesebAlztes 
Mitglied des Grosso. Hoflh Beter-Orchesters, ein geschickter Mu- 
siklsbrer und guter Organist, In welcher Eigenschaft er eine Reibe 
voo Jahren an der hiesigen Sledlklrcbc gewirkt halte. Seine mu- 
elkelisebe Laufbahn begann er vor langer ala 60 Jahren und 
spielte schon 1798 io den von einem hessischen Prlozeo aufsei- 
neos Landsitze veranstalteten Coneerten mit Sein Haupiinstru- 
ment war die Violine. 

Weimar. Nachdem uoBer musikalisches Repertoire lange 
Zelt keine Novität im Gebiete der grossen Oper bot, ging am 
30. Ootober „Komala" von 6obolewaky in Scene. Keinesfalls 
wird diese Oper je dem Publikum einen Beifell entlocken, den 
es weit minder verdienstvollen Werken zollt; viele werden mit 
dem bequemen Ausspruch: dass sie keine Melodie darin finden, 
Ihrem musikalischen Urlheil genflgt zu haben meinen. Wir eber 
wollen ca uns nicht leicht maeben, sondern eingedenk eein, dass 
unsere Zeit nicht eben viele bedeutende Opern hervorbringt und 
wir deshalb nicht die Berechtigung haben, Aber ein Werk vor- 
schnell abzuurtbeileo, welches allerdings manche Schwachen, 
aber auch viel dca Schonen bietet und uos vor Allem Achtung 
vor dem Compooisleo atmOlhigt, dessen ernstes, würdiges Stre- 
ben aus dem Ganzen hervorleuchtet. Möge bei einer neuen Oper 
des Componiaten auch die Wahl des Stoffes eine günsligere, vor 
allem dramatischere sein. Die Handlung iet höchst unbedeutend, 



bleibt meist bei Schilderungen von Seelenzustanden atebeo, deren 
Charaktere uns nicht intereasiren können. Das nordische Ele- 
ment scheint Hrn» Sobolewsky sehr sympathisch zu sein, und 
gewiss bietet die nordische Sage noch Stoffe, die ibm und zu- 
gleich auch den Anforderungen elnea Opernsujeta genügen kön- 
nen. Die Aufführung wer eine vortreffliche. 

-Amt. Novbr. ging die Oper „Kornau" zum zweiten Mal 
Ober unsere Hofbühne und zwsr um zwei ganze Aete kurzer eis 
bei der ersten Auffahrung. Als bevorstehende Neuigkeiten wer- 
den genannt eine komische Oper von dem talentvollen Neffen 
des grossen Malers Cornelius. 

„Schöpfung*- unter Leitung des Horcapellmeisters Abt verdient 
besondere Erwähnung. Die gegen 300 Stimmen elarksn, dureil 
die Sing-Aeademle und den Manuergesang-Vercfn besetzten Chore 
leisteten ganz Vorzügliches; von den Solisten ist besondera Herr 
Theten als Raphael und Herr Hlmmer ala Urtel hervorzuheben. 
Letzterer, der aeit einigen Jahren sUamkrank war, ist wieder im 
vollen Beaitze eeiner Stimmmittel, mit denen er die wetten Hallen 
des Domes mfichllg erfüllte. Sein Auftreten auf der Bahoe steht 
demnächst bevor. — Der. unter der Leitung des Hof-Capellmelsters 
Abt stehende Maonergessng-Verein gab bei Gelegenheit einer 
SAngerfabrt ein Coocerl In Hamburg, welches einrn glflncendea 
Erfolg halte. Die Hamburger Blatter waren des Lobes der ausser, 
ordentlichen Leistungen dieses Vereins roll. 

Haneburg. (Stadltheater.) Von deo zuletzt gegebenen Opero- 

glOckliche, deshalb glücklich, well ausser Hro. Wild, der einige 
Tage lodisponirt war, die besten Kräfte darin verwendet wurden. 

den Beifall des Publikums durch tüchtige Leistungen zu erobern. 
Wie sonst sang Frau Jagele-Rolh wieder die Leouore. Ihre 
Stimme schien von dem Gastspiel in Hannover, wo ele drei 
Abende hinter einender aang, etwas fatigulrt zu sein. 

— Die Wiederholung der Oper „FideHo" errang durch die 
Damen Boni-Bertel uod Jagele-Rolh (Leonore und Marcel- 
lus) und die Herreu Wild, Hahnemann, Kaps, Nolden und 
LOwe (Florestsn, Rocco, Jacaulno, Plzarro und Minister) densel- 
ben Erfolg wie das letzte Mel. 

gondershausen. Capellmeleter Stein iet wiederum der 
ersts gewesen, der Llszt'a „Konstlerebor" (In der neuen Bear- 
beitung nach den Weimarer Srplemberfeeten) zur AuffübruDg 
brachte. Dies Werk kern bis jetzt unter Ltszt'e Direclion In 
Carlsruhe, lo Weimar (zweimal), In Jena und nunmehr unter 
Siein hier zur Aufführung. z. f. N. 

Wien, - o— Das Bofoperotheater bringt inr Feier desNsmens- 
festes Ihrer Majestät der Kaiserin die komisehe Oper ..hm Kernt 
Tofa*«" (In drei Acten) zur Aufführung. Die Hauptpartbleeu sind 
lo den HAnden der Herren Welter, Erl beide, Holzl, FrAuleln 
Llebberdt und Frl. Weiss. 

— Clara Schumann befindet sieh bereits In Wien und wird 
am 14. d. M. im Muslkverelosconcerte sieh hören lasten und 
dann ihre Coneerte beginnen. 

— Leop. v. Meyer wird am IS. d. M. in der sogenannten 
„Leopold'a-Academie" seine grosse Trovstorefan taste spielen. 

— Der bekannte Cellist Ferl Kletzer veranstaltete im 
Bosen dorlersohen Selon vier Kammermusik-Soireen. 

Brüssel. Line alte Oper von Griaar ..L'eaa nwmültw: vor 
etwa 20 Jahren hier zur ersten Aufführung gebracht, Ist jetzt, nach 
dem aie von zwei Acten aof einen redoeirt worden, wieder auf 
die Bühne gekommen. 

Paris. Die komische Oper brachte ein zweiaeHgea Werk 
von Leuvra und Beauptan mit der Musik von Gautier heraas. 
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DtrConpMbt halte In demselben - «• nennt «leb „dl* Baefaen- 
(In" — mit der Ungunst des Textes in dem Msssse zu kämpfen, 
wie In der letzten Ztil otwee Aebnllebee Dicht dagewesen Itt. 
Auf dt« Web» bat tr mit seinem Talent für komische Cbsraetcr- 
zeichoung nicht so glänzen können, data der Oper vorweg ein 
geistiger Erfolg zuzusprechen war. Ea tat ohnedies bei Ods der 
Erfolg der Musik lo einem Mb.ro Grade ran Trxle abhängig, 
als irgend wo andere.' Hüll anderswo die Musik den Text, so 
halt bei uns meistens der Text die Moelk. Nun let aber nicht 
zo verkennen, dsss namentlich In den Soli's sehr reilende musi- 
kalische Zuge versteckt liegen oder auch Kr den Musiker offen 
um Vorschein kommen, namentlich im ersten Acte. Das sichert 
aber nicht den Erfolg, suasel Im zweiten Ado wohl manche In- 
teressante musikalische Einzelnheiten enthalten sind, aber im 
Ganzen die Musik viel schwacher Ist, wozu wiederum der Text 
den Anises gegeben beben msg. Ein vortreffliches Stock 
enthalt der zweite AoL Dar Compoolst hat in demselben alle 
seine musikalischen Csben zur Anwendung gebracht. Die Aus- 
führung trog diesem Stocke einen gllaienden Beifall elo. Mlle. 
Cabel und Jonrdao, die HaupttrAger desselben theteo das 
Mögliche, ee in halten, es gelang aber nicht. 

— Die Italieolscbs Oper führte ihre beiden Hauptbelden 
Sgr. Mario nod die Albonl mit dem „Barbier" in die Soene 
eio. lndeas das Ha da war leer, der Beifall ausserordentlich un- 
bedeutend und so ist such für die bevorstehende Ssisoo die ita- 
lienische Oper, wie man zo sagen pflegt, gemacht. Einige beberr 
die Ursache der grossen Kalte im Saale zuarhrelbcn wollen, was 
denn auch in der Albonl und dem Mario eine Missstlmmung er- 
zeugte, in Folge deren aie nicht eangea wie sie konnten. Die 
Hauptsache sber ist, dass die Nemeo dieaer beiden Künstler nlobt 
gezogen haben. Ware daa der Fall gewesen, so bitte man sieb 
Ober ein leerte Heue uod über Kille nicht in beklagen gehabt." 
Hier beiast ee: „Anfang gut. Alles gut" und umgekehrt. 

— Im Fmbourg Montmartre quartWT tritt eio CoOcertSSSl lo'a 
Leben, wie ihn Paris noch nicht besitzt, In der ree Cadet nlmlich 
ist disasr Sasl unter dem Namen Qrnd Orient dt Frentet gebaut 
und Arban als Leiter des Orchesters gewonnen worden. Die 
Einweihung wird Milte December staltfinden. 

— Der Orchester-Dirigent der italienlachen Oper Bonnettl 
vermtsste dieser Tage in seiner Loge plötzlich zwei Brillantringe 
von grossem Werlhe, von denen der eine wenigst eng 3000 Kr. 
wog. Er macht« sofort Anzeige bei der Polizei nod am andern 
Tage wurde das Theatarpersooal vorgeladen mit der Bemerkung, 
dass, wenn die Heransgabe des Ringes freiwillig erfolge, von der 
Sache welter nicht geredet werden aollte. Im entgegengesetzten 
Falle aber eine aebr airenge Unteroocbong angeetellt werden 
(Düsse. Es meldete sich Niemand, am Abend aber fand Hr. Bon- 
nelü in seiner Wohnung eine kleine eorgfAtllg vereehlossene und 
anonym an Ihn adresslrle Kspsel, welche die beiden gestohlenen 
Ringe enthielt. 

— Französischen BlAttcrn infolge Ist der Herzog von Sach- 
seo-Coburg -Gotha, Eraatll.. damit beschäftigt, die letzte Hand an 
eine neue Oper „Diana de So) enges" tu legen, die In Dreaden 
zur Aufführung kommen soll. Wie bekannt, bat der Fürstliche 
Tondichter ecboo drei Opern zur Aufführung bringen lassen: 
„Zaire", „Casilda" und „Santa Chiara", welche letztere auch hier 
gegeben und von den Kennern beifällig aufgenommen wurde. 

— Vieuxtemps wird den Winter hier zubringen uod seine 
Quarletteoireen in der hergebrachten Welse veranstalten. 

— Der hiesige Inatrumenlenmscher La Prevotte bat den 
Versuch gemacht, die herrschende Grundform der Geige In Frage 
xu stellen, und ganz schlechte Instrumente, welche er zu seinen 
Versuchen auswählt«, entwickelten in Folge dar mit Ihnen vor* 



genommenen Abänderung eine solch« Kraft und Fülle des Tons, 
dass der Erfinder Ober das Resultat ebenso erstaunt als erfreut 
war. La Prevotte baut eine Violine, deren Decke der Lange nach 
zwar horizontal, aber von den Seiten aus sich wölbend, oder 
mit einem Worte, den Abechnllt eines Cylinders darstellende 
Decken, welche eo alle von ihm erwarteten Vortheile ver- 
wirklichen. - 

— *— , Im November. Die neue Oper von Meyerbeer wird 
nun fast mit Bestimmtheit im Laufe dee Februar in Soene gehen. 
Die Hauptrollen sind in den Händen der Mad. Cabel, der Herren 
Faure uod 8t. Foy. Jeden Tag leitet der unermüdliche Maestro 
von Morgens 0 Uhr an die Proben am Klavier, die nur In den 
leisten Tagen durch eine Heiserkeit der Mad. Cabel unterbrochen 
wurden. Ueber den Namen des Werks verlautet noch nichts, in- 
dem Meyerbeer selbst noch „nicht ejnig daxObtCjst, JHevMusik 
soll entschieden anderer Art eein, wie Alles, was msn früher von 
dem grossen Compooisten gebOrt; man versichert, dsss dieselbe 
wahre Schatze der neuealen, reizvollsten Melodieen eotballe und 
genz den Buffo-Cboracter so eich trage. Unsere .Wioterseison 
verspricht demnach eine der glänzendsten zu Werden. Den' Ao- 
fang der Concerte macht Vieuxlempa, der vier Soireen für 
Kammermusik anzeigt, deren erele bereits am 25. d. M. stattfin- 
den wird. Freilich glänzender und würdiger konnte der Anfang 
nicht gemacht werden. 

Mailand. Ein junger und reicher Sielllaner entbrannte vor 
zwei Jebren in Neapel in Liebe zu einer der zwei Schwestern 
Ferri, der jangen Vlolinspielerinnen. Am Tage ihrer Abreise 
begsb er sieh zu dem Vater derselben und fragte Ibo, ob er die 
Hand einer aeiner Töchter einem Jungen Manne versagen würde, 
welcher 90,000 Fr. Rente besitzt. Hr. Ferri antwortete, dsss er 
sie ihm geben würde, wenn der junge Mensch sriner Tochter 
angenehm wflre. Der juoge Menech entfernte sich und naoh Ver- 
lauf von zwei Jahren, «röhrend welcher er Stillschwelgen beo- 
bachtet bette, aohrleb er Hrn. Ferri einen Brief, um zu erfahren, 
ob er noch dieselbe Meinung hege. Der Brief blieb ohne Ant- 
wort, und Hr. Ferri traf mit seinen Töchtern lo Malland ein, um 
Concerte zu geben. Zwei Tage darauf stellt sich der Slciliener 
vor; er wird von Hrn. Ferri und aeinen beiden Töchtern im Höfel 
dtUa Betta Festste empfangen. Vlrginle, an welche der junge 
Mensch seine Huldlguog richtet, sagt ihm, dsss sie aleb von der 
Ehre, die er ihr erzeige, unendlich geschmeichelt fühle; dsss sie 
aber fest entschlossen sei, sich niebl zu verehelichen. — ist dies 
ihr letztes Wort? fregle der Sicilianer. — Ja, mein Herrl erwi- 
derte Vlrginle. Hierauf beschrankte eich die Unterredung; der 
Sicilianer zog sodann aua aeiner Tasche drei Briefe, die er auf 
die Knlee Vlrglnlens werf, dann einen Dolch, mit dem er so hef- 
tig neeh seiner Brust stach, dass msn keine Hoffouog bat, Ihn 
zu retten. Er wurde In die schweizerische Pension gebrschl, wo 
er wohnte. Von den drei Briefen war der erste an die Polizei 
gerichtet, um eie von «einer Abeicht in Kenotniss zu Balze», da- 
mit Niemanden Andern die Schuld seines Todes beigelegt werde, 
der zweite war sein Teslsmenl, In welchem er die Hallte seines 
Vermögens Virgioien, die andere Halft« einem Institut« In Neepel 
vermschte, der dritte an seine Mutter, um ihr zu sagen, dass er 
ohne diejenige, die er liebt, nicht leben kann. 

N. W. M. Z. 

Tarin. Miss Bnlfe, die Tochter des bekannten englischen 
Componisten, befindet sich gegenwartig hier, um auf der Opero- 
bübne Ihre Laufbahn, die zur italienischen Primadonna führen 
soll, zu beginnen. 

Petersburg. Rueslschen Journalen zufolge, tödtele der Te- 
nor Molmsnoff die Primsdonna Avsronleb auf offener Sceoe 
Im Angesicht des Publikums. Letzteres wurde durch dieee 
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furchtbar« Thal so Iq Wulh gtsaUl, dess es, oaob einem Momart 
dar Eralarruog, alle* Im Parlarra nicht Nl«t- und NagelTest*. 
Stocka, Operngucker, Schirme und StObla oaob dam Mörder auf 
die Setn« schleuderte, der aofort festgenommen wurde. 

— Die italienisch* Oper ward Am 20. September mit Vardl'a 
„I Lombard)" eröffnet. Wöchentlich linden regelmässig 3 Vor- 
attllungen, zuweilen eine vierte zu einem BentOz statt. Bia jetzt 
iat nur nnch „Maria dl Rodau" vorgekommen. Von neuen Opera 
ist nicht die Rede. Das Personal der Oper Iat folgende«: Sopca- 
nUl innen: die Damen Bosio, Utll della Santa, Meroardi. Altistin: 
Med. Moric-Labloehe. Zweite Parlhiaen: die Damen DoJtinl, 
Overardi. TenorUleo: Tamberlick, CaltolarL, Moozini, Beltioi. 
Bariloniateo: Debaaslnl, Ronroni, Everardi. Bassisten: Mario.. Po- 



eebooea tu wollen. Zum „Don Juan" dürfte ea noch kommen, 
er musa alljährlich für alle («oben Nasse neuitaiieniseher Parti« 



Und. Viardot, Rubint, Tamburini »erklungen xu eeln. Auf den 
Trammern dieser grossen BrinMruogeo ersohieo der Matador der 



aber auch die italienische Oper in Petersburg ihren letzen Höhe- 
punkt. Niehl dt« Speetakelmualk von Verdi wird dkt guten Zei- 
tan surOckbrlagen. 

Rio Janeiro. Hier hat Frau Lagrange gltnzende Triam* 
ph« In der „Norme" gefeiert. Dm Tbcaler ist bei ihrem Auflre- 



Veraotwortlicher lledacteur: Gustav Book. 



Meie ■■eikalleo 

im Verlage von 

CARL LUCKHARDT in Cassel 

Tlilr.Np. 

Bo«, i. J, Op. 17. Drei Lieder fOr Tenor mit Pieoofortr: 

No. 2. 0 weiset du, was den wilden Schwan — 7 j 

• 3. 0 du dar Schönheit ........ 7J 

Op. SS. Fantasie Ober Themen der Oper „Casllda" 

E. H. xu S. ffzr Violine mit Begleltuog dea Planoferta. 1 10 
Escbmano, J. 40, Op. 14. FrflhlingsUölheu f. d. Renof. 

No. t. An den Mond . . - 5 

• 2. In der Nacht. . . - 7, 

• 3. FrQblisgeliedchen . — 1{ 

• 4. FrOhlingsahnung . - I2J 
Op. 19. Drei klein« Klavierstücke. 

No. 1. Capriccio . . . . — 7| 

- 8. Blumenstock ... — 5 

- 3. Liebeslied .... - 7) 
Elser, C, Op\ 5. Waldgesang f. 4 Nanaeret. Part. u. St. — 15 
MraiutuMr, O., Op, 5. Lyrische Tonbilder r. d. Pienot - 221 
Mayer, C, Op. 138. Souvenir de Naplee. Grand« Elud« 

de Concert ea forma de Tarantella arr. pour Piano a 

4 msios par F. G. Jansen — 20 

— — Op. 163. Deux Moreeaux da Salon pour Piano. 

No. 1. Reverie Nocturne — 10 

• 2. Gage dAraltie. Divertissement - 12, 

H., Op. I. Quatre Moreeaux de Salon p. Piano — 20 
O., Op. I. Zwei Gesänge f. Barlton mit Pianof. 

No. 1. Die Vedett« . . . - 7| 

• 2. Der todt« Soldat . - 10 
Op. 5. Zwei Gesinge fOr Mezzosopran mit Pianof. 

No. I. Vesper — 71 

• 2. Di« Jungfrau . . - 124 
Voss, C, Op. 110. Amüsement grotesque. Polka en qua- 
tre earacleres arr. pour Piano a 4 maloa — 10 



Im Verlage von G. Gebethner d> Co. in War- 
»eh au erschienen so eben nachstehende Nova: 

a. für Piano: 

Bach, Em, Vive Sergen! ! Galop - 10 

Vnilee Suiase, Contredanse - 10 

Bouquet aux damee de Versovie. Polka . ... — 7} 

Carolluro-Polka - l\ 

M., Apollo-Polka - 7} 



15. 



Kontski. Ant.. U rove 
Krayiaaowski, J , Deuz Mazourkas. Op. 

Scherzo. Hommage ä Moniuszlco 

Monluazko, Blau., Ouvertüre aua dar Oper 

Dieselbe zu 4 Händen 

Mezur aus der Oper Halke .... 

Polonaise aus derselben Oper . . . 

Nowakowskl, J., Mszur Slelskl .... 

■ Sophie Vahle . 

Llplnskl. F.. Elegie au trepss eTAdam. 

Violon et Piano 

»odtelewakJ, M., Valae pour Violoncello 

du Piano . 

b. Polnische Lieder und Gesinge mit Plte, 



Op. 175. - 20 



Spojrzyj a« 

Dobrzyüokl, J., Oberek ze iplewein 

Cblopek, z piesni Roloikow 

■ Kujawianka, Mazurek 

- — - Rozmowa ze sjowikicm 

Komorow «kl, J., 9 polnische Gesinge 

Einzeln a 10-12, Ngr. 

Monlnszko, 3. Liederbuch fOr das Haus 

Nowakowskl. J., Wiem te koebasz mnie, Romans.. 

Teakoota Görala . 

A., Knyi sieroiy 
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Sonnabend, den 20. November 1858, 
Abend« 7 übr. 

Im Saale des KSnlglfeien OserihaoseB: 
Zweite 

SINFONIE - SOIREE 

der 

Königlichen Kapelle 

um 

0ffUtt it)«« tont»«- unö tt)aiffn-|>fnftün»-Jonbe. 

1) Sinfonie (D-dur) von Mozart 
t) Ouvertüre zu „Faust 14 roo L. Spobr. 
3t Ouvertüre zu „Ali-Baba u voo Cberublnl. 
4) Sinfonie (B-dur) von L. van Beethoven. 

Uilleta a I Tblr. aind In der Königlieben Hof-Mttilkhaodiung 
dea Herrn G. Boek, Jsgeretrssse No. 42., und Abends an der 



Ka 

ziehm dnreb Ed. Bote dt »1. Bock 



Berlin und Post 



-rlag von Kd. Bote 4t «. Bock <«*. 



Kfmlifl. Hof-MueikhAndler) in Berlin. JAzerst 



42. und U. d Linden No. 27. 



Dnck «an C F. 
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Zwölfter Jahrgang M 48. 



24. November 1858. 



Ltwy. 

PARIS. Brandv. d» Ö*^ Rae RwJmIm« 
LfttDOB. 8. Sdiraraun. M N«w««tt MrML 
Ii. PITEBMÜE«. Bern**. Bruda. * Co« 
K 



■ABBID. CJ.m« .Hi«0«> mutiu. 
WAB^CHAO. Gtb.<li n(f & Cob P . 
AMSTERDAM. Thran, * C. m ». 
* -1. J. Ricorsi. 
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herausgegeben von 



unter Mitwirkung theoretischer 




(.u-tjiv Bock 



und praktischer Musiker. 



rerstr. .42 42,! 



In Berlin: Ed. Bote A 6. Bock, Jügeratr. _\2 41, 
t). d. Linden ^Ä27, Posen, Wllbelmslr. 2I,| 

Stettin, Scbulxeoetrssee M 340, und alle 
Post- Autelten, Buch- and Musikhandlungen 
dM In- und Ausland««. 
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Preis der einzelnen Nummer 5 Sgr. 

1 1 g 



werde« unter der Adresse: Redsetlon 
der Neuen Berliner Muslkieltuog durch 
die Verlngshnndlung derselben: 

Id. Bat« dt 8. Beek 
in Berlin erbeten. 



Preis des Abon 



ihrllcb 5 Tttlr. j mit Mnslk-Prlmle. I 
lalbjsJtrliok 1 Thlr.j hend In einem 
rungs-Scheio Im Betröge von 5 oder 3 TbJr. 
Ladenpreis xur unumschränkten Wahl sus 
dem Musik-Verlage von Bd. Bote 4 fi. Beek. 
Jikrttcb 3 Thlr. I „ K „. Pp4m . 

rnulhJiJirllck I TWr. 15 Sgr. j ohne "* ml ' 



— 




geehrten Abonnenten unserer Zeitung ersuchen wir ganz ergebenst, die Fortsetzung für den 
nächsten Jahrgang rechtzeitig verlangen zu wollen, damit diese keine Unterbrechung in der Zusendung er- 
leiden. — Wir fflgen die Bemerkung hinzu, dass unsere Zeitung im nächsteu Jahre wieder in 52 Nummern 
und zwar Jeden Mittwoch erscheinen wirf. Du 



„Die Musik und die Leute" von Bogumil Goltz. 

Beleuchtet von 



C Kom 

Das neutte» tinler dem Titel: „Der Mensch und die 
Leute" — erschienene Buch von Bogumil Goltz enthalt 
anter der Ueberschrift: „Die Musik und die Leute" u. a. 
auch eine Expectoration Ober Musik und Musiker, die 
so merkwürdig und eigentümlich, dass sie eine nähere Be- 
leuchtong wohl verdient; um so mehr, als darin einige harte, 
wenn auch nur negative Anklagen gegen die Tonkunst ler 
ausgesprochen siod. 

Zwar settt jede auf Angriffe unternommene Entgegnung 
— respeclive Verl heidi gung — die Entgegnenden immer 
mehr oder weniger der Gerahr aus, dem Verdict des „Qui 
»'erneute, $'oeetue*' — enheim zu fallen; zwar hat das Be- 
etreben, sich von den erhobenen Vorwürfen frei zu zeigen 
und die gerügten Missslande als Obertrieben oder gar nicht 
vorhanden darzustellen, meist nur zo gewärtigen, grnde als 
Bestätigung — im Sinne des bekannten ,#ui te »ad 
morvtu», qui u mouehe" — ausgelegt zu werden; die 
nur xu gerechte Befürchtung jedoch : gänzliches Stillschwei- 
gen am Ende als ein völliges Eingeständnis* gedeutet zo 
sehen — im Verein mit der Erwägung: dass es hier vor 
allem doch der Sache und der Ermittelung der Wahr- 
heit gilt: — sie lassen solche und andere, rein persön- 
liche Bedenken bald überwinden und mulhig zur Vertei- 
digung der Angefochtenen schreiten. 

Herr Bogumil Goltz hebt zunächst hervor: „dass Mu- 
r, die zugleich sittlichere und tiefere Naturen sind, die 



• mal*/* 

ideale Einseitigkeit ihres Treibens, die widernatürliche Uo- 
lirung des Lebens von der wirklichen Welt auf die Dauer 
so sehr fühlen, dass sie nicht seilen noch in spatern Jah- 
ren eine Stellung und Beschönigung suchen, die mit reeller 
Werklhäligkeit und mit der materiellen Welt zusammen- 
hängt" — und fOgt hinzu: „Sie werden Gärtner, Landwirthe 
und Gemeindemilglieder, um nur ordentliche, positiv be- 
schäftigte Menschen wio andere, ehrliche Arbeiter zu sein." 
— Wird hiermit, wenn auch nur indirect — ein Vorwurf 
gegen die Tonkunst ausgesprochen, und kann man nicht 
umhin, diesen Vorwurf als nicht ganz unbegründet anzuer- 
kennen, so wird das Gewicht desselben doch einigermaassen 
dadurch vermindert: dass darin im Grunde nichts weiter 
und nichts Anderes: auch der Musik insbesondere 
zur Last gelegt wird, als was bereits Goethe in seinem 
bekannten Ausspruche: 

„dass die Kunst wohl das Leben begleiten könne, 
dasa sie es aber nicht so leiten vermöge" — 

der Kunst Oberhaupt vorwirft. Zieht man indessen in 
Betracht, dass notorisch gerade die grössten Musiker 
es waren, deren Leben und Thätigkeil ausschliesslich 
nur von ihrer Kunst m Beschlag genommen — respective 
ausgefüllt — wurde; dass diese weder Lust noch auch 
Zeit halten, sich noch mit anderen, praeiischen Nebenbe- 
schäftigungen Abzugeben: so wird man — bei «Hem He- 
spert vor der Autorit« Goethes — : sowohl seinen Aus- 
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spruch als auch die airf verwandter Anschauung beruhende 
Bemerkung von Goltz nur mit einiger Vorsicht aufneh- 
men und wenigstens nicht als Regel gelten lassen können. 

Der Verfasser bemerkt weiter: „Ueber die ordinairen 
Fiedler und Musikmachcr, Ober ihre Depravalion ist kein 
Wort zu verlieren. Aber auch die echte Musik bildet, 
träRt und veredelt durchaus nicht so und nach- 
haltig als es Arbeit, Sitte, Religion und Wissen- 
schall thun" — Zur Abwehr dieser, der Tonkunst nur 
schwaches Bildung«- und Veredhingsvermögen lugestehen- 
dan Insinuation: bedarf es nicht erst der — übrigens hier 
sich unwillkürlich einstellenden — Erinnerung an Lieh« 
tenberg's bekannten Ausspruch»), sondern zunächst nur 
der einfachen Bemerkung: dass auch Arbeit, Religion 
und Wissenschaften keineswegs so unbedingt und nach- 
haltig bilden, tragen und veredeln, wie der Verfasser 
behauptet; dass die Schuld aber nicht: an einem, der Ar- 
beit Religion, oder den Wissenschaften innewohnenden 
Mangel an bildender und veredelnder Kraft, sondern ledig- 
lich nur: an dem, bei dem zu bildenden und zu veredeln- 
den Individuum vorhandenen Grade von Bildungs- und 
Veredlungsrahigkeit liegt. Ganz dasselbe - nur mit 
etwas anderen Worten - spricht der Verfasser selbst aus, 
wenn er im weitern Verfolg sagt: „Die Mus.k kann eine 
himmlische und bildende Macht: nur für seelenvolle Men- 
schen und nicht für gemeine, närrische, im Matenal.smus 
versunkene Leute sein. Dass in der That auch Arbeit, Re- 
litrion und Wissenschaften nicht so unbedingt und nachhal- 
tig bilden und veredeln, erhellt zur Genüge aus den täglich 
vorkommenden Fällen: wo die Arbeit die Menschen auf 
die Dauer zwar entschieden, aber keinesweges günstig um- 
gewandelt, sondern - j« nach der Beschaffenheit des be- 
treffenden Gebiets — «u einseitigen, beschrankten f ach- 
menschen, zu engherzigen und prosaischen Actenseelen 
oder blossen Bureau- oder Comloirmaschiiien ge- 
macht; wo die Wissenschaft intelligente, wmsbegienge 
Leute mit der Zeit zu unpractischen, so unleidliche,, als 
lächerlichen Pedanten urogeschaffen - und d.e Rol gion 
ursprünglich harmlose, offne und friedliche Naturen in Duck- 
mäuser Heuchler unduldsame Zeloten und exaltirte Fana- 
tiker verwandelt ha». Dass vor dieser Verwandlung sog^r 
Diener der Religion selbst nicht bewahr bleiben, 
spricht noch mehr für unsere Behauptung. Vollends aber 
die durch Thatsachen erhärtete Erfahrung: dass auch 
Geistliche in Versuchung und Anfechtung gerathen und 
nicht immer siegreich daraus hervorgehen •*): - sie 
dürfte hinreichen, ausser allen Zweifel zu stellen: dass 
die von Bogumil Goltz behauptete, absolute Ver- 
edlungskrart der Religion ins Reich der Träume gehört. 
Hieraus dürfte nun mit voller Evidenz hervorgehen, dass 
in gleichem Maasse und mit derselben Berechtigung, wie 
der Verfasser dem musikalischen „Idealismus" die Halbirung 
der Menschen-Natur durch ein ausschliesslich idea es Leben 
zum Vorwurf macht, man der Arbeit dieselbe Halbirung 
und Absorption: durch ein ausschliesslich reales — der 
Wissenschaft — durch ein ausschliesslich gelehrtes — 
und der Religion — durch ein ausschliesslich geistliches 
Interesse vorwerfen kann; und dass diese Halbirung und 
Absorption mindestens eben so „corrumpirend" ist, wie ein 



•) Wenn ein Buch und ein Kopf lugauimentreflVn, und es 
klingt hohl, - muss da immer die Schuld am Buch« liegen?" 
_ _ Die Anwendung aur den vorliegenden Fall ist so reicht, 

als ale nahe liegt. , ™ T u 

~l ist vielleicht nicht unpassend, hier an die treffende Be- 
merkung iu erinnern, die Jean Paul einmal gelegentlich einer 
Vereleicnung des Moralitatsverhflltnisses zwischen Geistlichen 
und Laien - in Betreff des zu Gunsten der Letzteren aus- 
rollenden Resultats macht: „wie das gar nicht auffallend, sondern 
■am natürlich sei: indem Der, der die Laterne tragt, nicht so 
j^t und sicher siebt und geht, als Dar, welcher ihr folgt. 



der sich von der realen Welt „lospräparirt" hat. 

— Nicht an der Arbeit, nicht an der Wissenschaft 
und nicht an der Religion, — eben so wenig an der 
Musik, sondern lediglich an den Menschen liegt es, wenn 
jene an den Menschen herantretenden, geistigen Mächte ihre, 
bei ihnen zu erzielende, bildende und veredelnde Kraß ver- 
fehlen. 

Wenn weiterhin auch der nationale Verfall der Po- 
len und Böhmen wie der Italiener — der Musik in 
die Schuhe geschoben wird, so weiss man in der That 
kaum, was man zu dieser Beschuldigung sagen und wie 
man sie sich erklären soll, da die bei Aufstellung sol- 
cher wunderlichen Behauptungen sonst gewöhnliche, 
ganz einfache Erklärung bei einem so verständigen und 
geistreichen Schriftsteller wie B. Goltz doch unzulässig und 
nicht anwendbar erscheint .. . Die Verwunderung steigert 
sich jedoch noch, wenn der Verfasser, wie folgt, fortfährt: 
„Was äussert denn die ordinaire Musikmacherai' es/ die 
Masse von Hautboislcn, Sladtmusikanleu und Prager Stu- 
denten für einen bildenden Einfliiss; was kommt durch sie 
den jungen Herren und Damen zu gut, falls sio sonst nicht 

gebildete und noble Personen sind ?" Mit gleichem 

Rechte könnte man fragen: „Was äussert denn die Wis- 
senschaft auf die Masse von Studirenden, Professoren, 
Pedellen und academischen Ofenheizern und Stiefelputzern 

— wie anderseits vou Verlegern, Buchhändlern, Druckern, 
Setzern und Pressbengeln — und was die Religion: auf die 
Masse von kirchlichen ünterbeamten: Glöcknern, Balgetre- 
tern und Klingelbeutelträgern — für einen bildenden Einfluss? 

— Muss man, so darf man füglich fragen, den geehrten 
Verfasser erst daran erinnern, dass, wie überall: — in der 
Wissenschaft, in der Religion, wie in der Kunst Ober- 
haupt, so auch in der Tonkunst insbesondere: der 
Spruch der Schrift Anwendung findet: „Viele sind beru- 
fen, aber nur Wenige auserwählt"? — Aber auch hier- 
bei lässt es der Verfasser noch nicht bewenden, sondern 
er geht so weit, der Musik auch pädagogische Eigen- 
schaften und Resultate zuzumuthen, indem er ironisch fragt - 
„wie hat sich denn die erziehende Macht der Musik an 
den bereits vorgebildeten Mitgliedern von Singvereinen und 
an den gründlich unterrichteten Vorständen dieser Musik- 
vereine bewährt? Sind die Herren Musik- und Capelltnei- 
ster, die Herren Musik-Direcloren, die grossen und kleinen 
Compouisten, die genialen Dilettanten und Liebhaber der 
Musik vorzugsweise deiieate und liebenswürdige, sittlich 
rhythmische und taetfeste Menschen? Veredeln die Lie- 
dertafeln und Gesangvereine, die Conoerte und die noch so 
grossarlig aufgeführten Oratorien in der That den Cha- 
rakter derjenigen Leute, denen bei diesen musikalischen 
Oslenlationen und Geschäftigkeiten active oder passive Rol- 
len zugelheilt sind? — Bleibt die Primadonna einer Oper 
oder eines Oratoriums: nicht eben so ein eitles, caprieiöses und 
elementares Frauenzimmer als die Choristin? u. s. w." Es 
lohnt sich wirklich der Mühe, zu untersuchen: was es mit 
diesen — wunderlichen Auf- und Ausstellungen auf sich 
hat; ob sie in der That so viele und so wesentliche, gra- 
virende Punkte enthalten, um der Musik wie den Musikern 
den Haupt- und Gnadenstoss zu versetzen? — Was zu- 
nächst die der Musik Abgesprochene Einwirkung auf sitt- 
lichen Rhythmus undsittlicheTactfestigkeit betrifft, 
so ist zu bemerken, dass die Aufgabe der Tonkunst, wie 
jeder andern, so wie der Kunst überhaupt: nicht vor- 
nehmlich in moralischer Einwirkung besteht, sondern 
eine andore und — man darf wohl sagen — höhere 
ist; dass sie letztere jedoch darum keinesweges verschmäht 
oder von sich ausschliesst, sondern vielmehr oft genug — 
wenn auch nicht in erster Linie — ausübt. Es ist wahr: 
Musiker sind selten moralische Helden; aber sie haben, in 
richtiger Würdigung und Beherzigung des Goelhe'schen: 
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„Eins schickt steh nicht für Alle, 
Sehe Jeder, wie er'a treibe etc." — 

euch gar nicht die Prälension, es zu sein. So viel aber 
ist gewiss: Es kann einer ein exemplarischer, ein grund- 
guter Mensch und doch ein schlechter Musiker seio, — 
welche Ansicht u. a. auch schon Shakespeare's bekanntem: 
„Diese guten Leute und schiechten Musikanten!'' zum 
Grunde zu liegen scheint; — aber ein guter Musiker kann 
und wird nur in den seltensten Fällen ein mittelmAssi- 
ger oder gar schlechter Mensch sein. Bin unbedeutender 
Mensch wird meist auch einen unbedeutenden Musiker 
abgeben; aber ein wahrhaft bedeutender Musiker wird 
sich in der Regel auch als ein tüchtiger Mensch dar- 
stellen. In wenigen Worten ganz allgemein gefasst: so 
schliesst die künstlerische Tüchtigkeit weit öfter auch die 
menschliche, moralische mit ein, als die moralische 
die künstlerische einschliessl. 

Es wurde vorhin nicht ohne Absicht auf „in den sel- 
tensten Fällen" — wie auf „meist" — und „in der Regel" 

— ein besonderer Nachdruck gelegt, um damit stillschwei- 
gend die Möglichkeit der Ausnahme anzudeuten — re- 
speclive — einzuräumen. Durch dieses Zugeständniss ver- 
gabt die Musik weder sich noch den Musikern irgend 
etwas, sondern erwirbt sich nur das Recht, nun auch ihrer- 
seits zu fragen: — Wie hat sich denn die erziehende Macht 
der Arbeit, Religion und Wissenschaft — oder — 
um nur mit Kunst gegen Kunst es zu ihun zu haben: 

— der Poesie — an den bereits aesthelisch vorgebildeten 
Lehrern und Schülern, Losern oder Zuhörern, so 
wie Darstellern z. B. dramatischer Dichtungen bewährt? 

— Wie steht es denn um die Delicatesse und Liebenswür- 
digkeit, um den sittlichen Rhythmus und die sittliche Tact- 
fesligkeit der grossen und kleinen Herren Poeten? — Es 
ist zu fürchten, dass die Biographieeo so mancher grossen 
"und mit Recht gefeierten Dichter über diesen kitzlichen 
Punkt ganz eigentümliche, nicht gerade erbauliche Auf- 
schlüsse und Aufklärungen geben dürften. — Doch wozu 
der ehrsamen Philisterzunfl das Gaudium des Schauspiels 
gewähren: dass Musiker und Dichter „Splitter und Bal- 
ken" mit einander spielen und sich ihre moralische, 
schwarzo Wäsche vorwerfen? — statt gegenseitig offenher- 
zig einzuräumen, dass hier wie dort — Talent und 
Charakter nicht immer sich vollständig decken; dass mit- 
unter das Genie für die Tugend, — der Künstler für 
den Menschen, — der Verstand für das Herz piaidi- 
ren rouss, und dass, zufolgo einer bizarren Laune, oder 
richtiger eines weisen Ausgleichungsgeselzcs der Natur: zu- 
weilen mit gewissen künstlerischen Vorzügen — gewisse 
moralischu Mängel, und wiederum: mit gewissen mora- 
lischen Vorzügen — gewisse künstlerische Gebrechen 
verbunden sind. Der Mensch ist eben nicht: unbedingt 
vollkommen; wie er aber einerseits sich der Mängel sei- 
ner Vorzüge nicht zu entäussern vermag, so entschädigt er 
andererseits wieder dafür: durch die Vorzüge seiner Mängel 

— wie dies Georges Sand irgendwo so wahr und treff- 
lich bemerkt. — 

Daher können wir den gleichsam als letzten, stärksten 
Argumenttruinpf noch gegen uns geschleuderten Ausspruch 
des Verfassers: 

„So viel ist gewiss, dass wir Oberall musikalisch talentvolle 
nnd musikalisch gebildete Menschen linden, die sich viel 
nkhtslji'rieiiicnder und unpractischcr, als die unmusikalischen 
Leute darstellen" — 

getrost auf sich beruhen lassen, und wollen ihn uns nicht 
su sehr zu Herzen nehmen, so lange noch andere Aus- 
sprüche anderer, auch nicht zu verachtender Autoritäten 
wie z. B.: 

„Wusikam habe ich allezeit lieb gehabt. Wer diese Kunst 
kann, ist etiler Art und zu Allem geschickt" - 
oder 



„Die Jugend soll man stets zu dieser Kunst gewohneu, 
denn sie machst feine geschickte Leute" — 

die bekanntlich von einem gewissen Martin Luther 
herrühren, ihm das Gleichgewicht halten. Dass es nichts- 
destoweniger, wie os Poeten und Poetaster: — neben 
Musikern auch Musikanten giebt, und dass die lelzeren 
oft die ersteren überwuehern, ist gewiss; wie man jedoch 
den Pöbel keineswegs blos unter den niedern Volksklassen 
sucht und findet: so wird man auch die Musikanten 
nicht immer und ausschliesslich blos unter den „Haut- 

boisten" und „Stadlinusikanten u suchen dürfen. 

Welcher Ansicht man hierüber aber auch immer sich 
zuneigen möge, so viel ist gewiss: Der Musik pädago- 
gische und ethische Zwecke zuraulhen, und die ihr einzu- 
räumende Geltung und Bedeutung nach ihrer grössern oder 
geringem Qunlilicalioo für diese Zwecke bemessen : verrät h 
immer ein völliges Verkennen der Aufgabe der Tonkunst, 
die, wie gesagt, so wenig, wie die jeder andern, und wie 
die der Kunst überhaupt: vornehmlich in moralischer 
Einwirkung bestoht, sondern eine andere, höhere — ist. 
Was den in jenen Zumuthungen sich kundgebenden, einsei- 
tig beschränkten l) tilitäts-Gesichtspunkt, wie dessen 
Anwendbarkeit auf die Kunst und auf die Musik insbe- 
sondere — betrifft, so möge es verstaltet sein, schliesslich 
noch einen treffenden, in ihrem Werke „de fAllemagne" 
enlhalteneu Ausspruch der Frau von SlaSl zu citiren. 
Nachdem die berühmte Schriftstellerin gegen den Grundsatz, 
der das Wesen der Kunst in Nachahmung der Wirklich- 
keit setzt, die Frage gelhnn: 

„le premier des ort», la mutique, qu'imite-t-ilt — 
de tout let dont de la divinite cependant e'eit le plus 
mag-nifique, cor il temble, pour amti dire, superftu" — 
fährt «o weiter fort wie folgt: 

Je soleU nous eelaire; nous respirons l'air du eiel se- 
rein, toutet les beautts de la naiure »ervent en qwlque 
facon ä l'homme; la rausique teule ett d'une 
noble inutilite, et c'ett pour eela, quelle nous emeul 
ti pro/ondement ; plus eile ett hin de tout but, plus 
eile se rapproche de cette tource intime de not pentees 
que rapplication ä im objet quelconque reterrt dann 
ton court". 



Berlin. 

Musikalische Berne. 

Die Kgl. Oper brachte uns in der vergangenen Woche 
drei Tonwerke, die sowohl wegen ihres Kunstwerths als auch 
durch die unvergleichliche Darstellung der Frl. Wagner 
zu den bedeutendsten des König). Opemrepertoirs zählen. Es 
waren dies Dorn's: „Nibelungen", Gluck's „Orpheus" u. Wag- 
oer's „Tannhäuser". Brunhilde, Orpheus, Elisabeth, — drei 
hellleuchtende Sterne ersten Ranges am dramatischen Horizonte 
unserer Bühne — schon oftmals bewundert, erregen dennoch 
bei jedesmaliger Vorführung von Neuem Staunen und Ver- 
ehrung Rh* das grossartige Talent unserer Wagner, das grndc in 
diesen drei Parthieen seinen Gipfelpunkt plastisch-dramatischer 
Kunst erreicht. Dass genannte Opern stets einen zahlreichen 
Kreis von Verehrern der achtunggebietenden Musik und deren 
genialer Inferpretin anziehen, ist eine bekannte Erscheinung, 
die auch diesmal durch die gänzlich gefüllten Räume ihre Be- 
stätigung fand. 

Die ConcerUile waren. auch in dieser Woche nicht min- 
der in Anspruch genommen, wie in der vergangenen, und aber- 
mnls haben wir Ober den erfolgten Abschluss eines Coocert- 
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cyclus xu berichten, der sieh wie der in verflossener Woche zu 
Ende geführte Bülow-Laub-Wohlers'sche der grOssten TheHnahroe 
hinsichtlich der Gediegenheit der Leistungen zu erfreuen halte. 
Es ist dies der Qunrteltverein der Herren Laub, Radecke, 
Wuerst, Bruns, dessen vierte und letzte Versammlung mn 
Donnerstag im englischen Hause von zahlreichen Kunstfreunden 
besucht war. Wie die vier Künstler gerade in dem Vortrage 
Beelhoveo'scber Quartelle sich die Anerkennung einer ganz be- 
sonderen Meisterschaft errungen haben, so war dieser Abend 
auch einzig und allein den Werken des unerreichten Meislers 
gewidmet; es wurden die Quartette Cis-moU (Op. 13t), C-moll 
(Op. 18> und P-dur (Op. 59) gespielt. Wir haften nur Gelegenheit, 
das erstgenannte Quartett zu hören, das durch dio so seltene 
Ausführung und durch die schwierige Conceplion, deren Ver- 
ständnis» einen besonderen Graft von Kunslbildung erheischt, 
unser apeciellea Interesse erwecken mussle. Das Werk, zu den 
Uttlen des grossen Meislers gehörend, enthalt in soioen 7 Un- 
lerobtheilungeo einen Complex der grossartigsten Gedanken, 
die bald wehmuihsvoil, bald wild, bald mit ritterlicher Gran- 
dezza in slaunenerregender äublimität das Ohr des Hörers be- 
rühren. Der Einleilungssalz mit seinem ruhigen Wogen und 
Verschmelzen der Stimmen; das Andante, in ein Meer von 
Empfindung und liebeglfthcnder Hingebung sich versenkend; das 
Scherzo, das im Taumel ungezügelter Lust die höchste Staffel 
wildsprudelnden Jubels erklimmt; das Finale endlich, das mit 
brennenden Farben ein Bild grandioser Noblesse malt: alle diese 
Sitze, sie alhmeo eine Fülle glühender Phantasie und genialer 
Ungebundeoheit, die trotz einzelner harmonischen Hörten den 
Hörer unwillkürlich mit sich fortreissan. Dass zu diesem Er- 
gebnisä die brillante Ausführung, der namentlich im Scherzo 
(ast unerhörte technische Zumuthungen gemacht werden, viel 
dazu beifrigt, sei von uns mit Dank den vier Spielern zuge- 
standen, deren zu früh abgeschlossener Cyclus uns ein Gefühl 
lebhaften Bedauerns abnöthigt; denn kaum dürfte ein Quartett, 
dessen Primvioline mit einem Künstler wie Laub besetzt ist, 
in gleicher technischer und geistiger Vollendung eineo eben- 
bürtigen oder gar überlegenen Rivalen finden. 

An demselben Abend fand im Saale der Singaeodemie die 
zweite Sinfonie-Soiree der Liebig'schcn Capello statt. Das 
Programm enthielt die Ouvertüre zu „Lodoiskn" von Cherubim, 
A-dur-Sinfonie von Mendelssohn, Ouvertüre zu „Maria Stuart" 
von Vierling und die D-dur-Sfnfouie von Beethoven. Indem 
wir mit besonderer Tbeilnahme bei der Ouvertüre von Vier- 
ling verweilen, glauben wir einem der interessantesten Orchester- 
werke der Neuzeil unsere Anerkennung nicht versagen zu dür- 
fen. Der Eindruck des Ganzen ist ein erhebender, der Styl 
dramatisch ausdrucksvoll, die Instrumentation meisterhaft. Von 
besonders wohllhuender Wirkung ist das Auftreten des zweiten 
Motivs, das durch sein melodiöses Element einen prächtigen 
Gegensatz zu dem energischen Anfantjslhetna bildet; ebenso ist 
der Schluss der Ouvertüre — ein Andante von ergreifender 
Schönheit, — ein hervorragendes Moment des in allen Tbei- 
len edel und dramatisch gestalteten Werkes. Dia Leitung des 
Orchesters halte der Componisl selbst übernommen und erzielt» 
dadurch eine musterhafte Aufführung, die durchweg lebendig 
und klar, den lebhaftesten Beifall des Publikums zur Folge balle. 

Die zweit« Sinfonie-Soiree der Königlichen Kapell« 
im ConcerlsaaJe des Kgl. Opernhauses begann mit Mozart « 
D-«fcr-Sinfonie in drei Sitzen. Es ist dieses Werk immer eiue 
des genialen unerschöpflich reichen Meisters würdige Compo- 
nlioo, doch steht es io keinem Verhältnis zur C-Jur- und 
G - moä - Siutvoie , ja man darf ohne Slrcoge behaupten, dass 
der erste Satz mancherlei Ouvertüren - mässige Züge enthalt 



und in dem zweiten mancherlei LAngen vorkommen, die zwar 
Oberall die melodie - sinnige Natur Mozarfs erkennen lassen, 
aber doch zuletzt den Hörer zu einer gewissen Abspannung 
ermatten. Erst in dem dritten Satze, der die Grundzüge eines 
Scherzo's und Finale's in sich vereinigt, herrscht die Frische, 
der Schwung und zugleich der unendliche Zauber Mozart scher 
Kunsl. Die Ausführung des Werkes war vortrefflich. Es folg- 
ton zwei Ouvertüren, die zum „Faust" von Spohr und zum 
„Ali-Baba" von Cherubini. Jene, vielleicht die beste Compo- 
sition der Art von Spohr, wurde mit schwungvoller Begeiste- 
rung vorgetragen, wahrend die Ouvertüre von Cherubini tsrar 
recht eigentlich die Kunst der Kapelle in geschicktem, sicherem 
und ausdrucksvollem Spiel bekundete, aber doch den Eindruck 
künstlerischer Structur machte. Das Werk ist seit sehr langer 
Zeit nicht an der Reihe gewesen und überraschte durch seine 
charakteristische Instrumentation, wie durch die Art u. Weise, 
den Gedanken, welche darin enthalten sind, ein orientalisches 
Geprflge zu geben. Dahin wirkte nicht nur die merkwürdig 
wilde, auf Blech, Triangel, Pauken u. a. eich stützende Instru- 
menlenzusammenstellung , so dass es dem Streichquartett 
schwer wurde, dagegen Stich zu halten, sondern auch die ab- 
sonderliche Rhythmik, die capriciOs den Gedankengang unter- 
bricht und ein Motiv plötzlich zum Stehen bringt, als wurde 
es von einem orientalischen Zauberslab electrisirt. Von ausser- 
ordentlicher Wirkung, die freilich mehr ausserlicher als inner- 
licher Nalur ist, war jedenfalls das Werk ^und daher interes- 
sant. Den Schluss bildete Beethoven's B-rfirr-Sinfonie. Dis 
Schönheiten dieser Schöpfung näher zu characterisiren, wird 
man uns erlassen. Es ist durchweg von den grandiosesten 
Gedanken erfüllt und fast möchten wir behaupten, dass die 
Kraft und Genialität Beethoven's in demselben sich typisch 
ausprige. Was dieser Meisler an Tiere, Wärme und Innigkeit 
je zu Gestalt gebracht hat, was an geistvollen Einfüllen ond 
überraschenden Wendungen, kunstvoller Harmonie vereinzelt 
hier und da den Grundzug einer einzelnen Composition bildet, 
findet sich hier vereinigt und allseitig zu einem Gauen zusam- 
mengefügt. Die Sinfonie macht daher auch an die Spieler 
nicht geringe Forderungen. Es wurden dieselben aber mit ei- 
ner Meislerschaft bewilligt, dass wir wie immer Hrn. Kapell- 
meister Taubert und der Kapelle su wohlverdientem Danke 
uns verpflichtet fühlen. 

Am Sonnabend, den 20. November, wurden im Stöcker- 
sehen Saale mehrero Compositionen der Mitglieder des Ton- 
künsllervereins vor einer grösseren Anzahl hiesiger Musiker 
ausgeführt. Zunichsl spielte Hr. Kiel drei Canons aus seinem 
Opua 1. und drei Fugen, im Manuscript Die strenge Beobach- 
tung der Form verband aich hier mit den modernen Anforde- 
rungen an die Technik des Klaviers; und waren diese Sitze 
schon von bedeutendem musikalischen Interesse, »o wurde sein 
Trio, mit Hrn. Grüowald und Hrn. Dr. Bruna ausgeführt, 
in noch höherem Grade durch den Beifall der Anwesenden 
ausgezeichnet. Hr. Bargict trug eine so eben im Druck er- 
schienene KlavierphMulasie vor, in welcher er sich der neueren, 
in einem einzigen grösseren Salze ausgedrückten Form der 
Sonate anschloss. Dies Musikstück, den Charakter eines Pasto- 
rale tragend, zeichnete sich mehr durch eine feine und coo- 
trapunkusefae Durchführung der Motive, ab durch blendende 
Klaviereffekte aus. Frl. Schnoider erfreute die Versammlung 
durch den Vortrag einer Arie aus dem Oratorium „ Luther " 
und zweier ansprechenden Lieder von Jul. Schneider, welche 
die Künstlerin mit reinster Intonation und grosser Innigkeit 
ausführt». Nachdem ferner Hr. Schnöpf zwei Gesangsquar- 
tctle seiner Composilion zu Gehör gebracht halte, spielte Herr 
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Grönwald die 2. Romanze für Violins, F-dur, von Beelhoven 
mit der diesem Spieler eignen Zartheit und Eleganz des Vor- 
trages. Mohrera der in diesen Versammlungen des Vereine 
zur Kenntnis* gekommenen Musikwerke aollen nachslens in 
einer üiTenllichen Aufführung dein Publikum produzirt werden. 

Die Singocademio veranstaltete am Sonnlag als am Ge- 
dnchlnisslago der Verstorbenen eine Auffährung, die sowohl 
wegen der ernsten Bedeutung des Tages ab auch wegen der 
aufgerührten Werke ein zahlreiches Kunstpublikum herangezo- 
gen hatte. Eine Cantate von J. S. Uach: „Gottes Zeil ist die 
allerbeste Zeit" er&IToete die Feier, — eiue Cornposition unseres 
grossen Altmeisters, die, tief und innig empfunden, alle Schleu- 
sen frommer Erhebung in der Brust des Hörenden öffne L Von 
erhabenem Eindruck ist das Basssolo, dem sieb die getragenen 
Choralnolen der Altstimmen leise und unveraiulhet Oberbauen 
und bis zum Scblusschoral, kraftvoll und markig vorgetragen, 
den musikalischen und seelischen Ausdruck in steter Steigerung 
«halten. Den zweiten Theil bildete Cherubini's Requiem. 
Wird beim Begriff des Wortes Requiem man unwillkührlich 
an die erhabenste aller Seelenmessen, an Mozarts unsterbli- 
ches Werk gemahnt, und erscheint im^Vergleich zu diesem 
jede andere Cornposition dieses Kirchenwerks als eine gewngie, 
so beansprucht dennoch Cherubim'» Cornposition eine sehr be- 
achtenswert!» Stellung in der Kunstwelt Wirkt Mozart durch- 
aus mit der Innerlichkeit erhabener Gedanken, so sucht Cb. 
»eino Effecte mehr in der Aeusseriichkeit der Klangwirkungen 
und harmonischen Combinatiooen. Der Einlcilunga-Chor: „fit- 
intern arttrxam- bewegt sich ernst und würdevoll, die Instru- 
mentirung, nur aus Bratschen, Bissen und liefen Blaseinstru- 
meuten bestehend, verleiht dem Satze eine lugubre Färbung, 
tu der bei dem „Die» irae" die eintretenden Blech- Instrumente 
und der gewichtige Accent des Tamtam'« einen erschütternden 
Gegensatz bilden. Im Verlaufe des Werks begegnen wir noch 
manchen bedeutungsvollen Abschnitten, die des tiefen Eindrucks 
Dicht verfehlen, wie Oberhaupt Ch.'e Kircheowcrke (wir erinnern 
besonders an die imposante D-weW-Messe) als die bedeutend- 
sten Erscheinungen dieses Genre's, die das Ausland hervorge- 
bracht, bezeichnet werden müssen. Das Requiem wurde i. J. 
1810 geschrieben und 1818 bei den Exequien Mehul's in Saint 
Denis mit grossem Pump aufgeführt; es hat aich in Frankreich 
stets bei den bedeutendsten Tndlenfeierlicbkeiteo als ein Werk 
von erhabener Wirkung bewahrt, d. R> 



Naehrtehten. 



Berlin, ütr Pub II i Ist bracht« die Miltheilung von einem 
deHoilivrn Rücktritt des Herrn General-Intendanten von Hülsen 
von dar Leitung der K. BOboe. Wir können versiebera, dass 
diese Aagabe bis zu diesem Auge obliek durchaus ungegründet ial. 

— Die Moolagaposl erhielt von befreundeter Haad Ihr die 
Verehrer Spontini 'e eiae intersssanta Nachricht. Die Wlttwe daa 
grossen Cooiponisten hat oamlieh das Andenken ihres Gtroablta 
In seiaem Geborfsort Majoleli bat Jtsi, dureb eine wohllhalige 
Slinuog, verbunden mit einem kuastvoüen Denkmale, zu verewigen 
gesucht. Dasselbe besteh! aas einer marmornen Statue der bel- 
ligen Jungfrau, auf einem umfangreichen und kostbaren rHedestal. 
und ist von den Bildhauern fiabus«! und Plerdommioi aaa Ancona 
einer ihnlichen Statue zu Plombieres auf den ausdrücklichen 
Wunsch der Madame Bpouttal nachgebildet worden. Dar Ein- 
weihung am 19. September ging am 18. eiae kirchliche Feier In 
der Poroehlatkirebe zu Mejolali raren, welche um die Zeit den 



Vospergotleadienstee unter Mitwirkung dsr Sanger aus der Ca- 
pelle von Lorelo stattfand. Der Fasttag selbst wurde dnrrh die 
Klo aegnung der Statue doreb den Kardinal Moroebinl, eine Feet- 
rade de« Professors Villafranca ond ein feierliches Hochamt be- 
gangen. Am Nachmittage fehlte es nicht an reichen Spenden 
der Woblthallgkelt und an Volksvergnügungen nseh llallanlscber 
Sitte, Concert, Luftballons und Kunstfeuerwerk. Daa Programm 
und eine loauguratioosschrift liegen uns vor nnd sind auf eine 
so splendide Welse gedruckt, wie sie wenigstem für das Anden- 
ken selbst von grossen Componisteo bei uns zu Lande unpaaaend 
und unvereinbar gehalten würde. 

- Hr. Kammermusikus Julius Stahlkneeht bat am 9. d. 
wiederum vor Sr. MaJ. dem König von Hannover In einem gros- 
sen llofconeert gespielt und dabei den beeondereo Beifall Sr. 
Maj. dureb Vortrag einer von Ihm selbst componlrlen Pleee: ..La 
Sirtn&de Etpagnok", geerntel, auch Ist derselbe bereits zum 3tea 
Male dorthin im künftigen Januar geladen. 

- Frl. Ida Krüger, welche Im vergangenen Frühjahr In 
biesigeo künsllerisohen Kreiseo durch ihre schönen Slrmmrnlllel, 
gute Gesangsblldung und besonder« Aolaga rar verateodalssvoll« 
Ausführung deolseher Musik vielfache Hoffnungen erregte, Ist ge- 
genwArtig, nach einem erfolgreichen Verweilen in London, an der 
Schweriner Hofbüboe cugaglr» und bereits als Isahella, Marga- 
rethe, Agathe, Elvira ete. sehr beifällig aufgetreten. 

Brealaa. Seit Jahren wurde wieder elnmsl „Jobann von 
Paris" gebracht und im Ganten auch reebt befriedigend ange- 
führt. Zwar machten sieb Im Dlslog« die Dielecto starke Con- 
eurrenz, und das magyarisch-gebrochene Deutsch gab demselben 
sogar ein« entschiede« ausländische Färbung; aber dafür ent- 
schädigte die vortreffliche Executioo durch das Orchester in ho- 
hem Grade, und die Ocsaags-Parlbteen wurden fast durchweg 
mit Sicherheit und Sauberkeit vorgetragen. Frau von Laszlo- 
Doria (Prinzessin) überraschte durch die discruto Verwendung 
Ihrer schonen Silmmcnitlal und erwarb sich durch ihren geschmack- 
vollen Vortrag der Pieee «Welche Lust gewahrt d«s Reisen" und 
der Romanze „Freund Troubadour" aligemeinen Betfall, wahrend 
Hr. Cafflerl (Jobann) besondere die lyrischen Parthieen mit 
grosser Correelbeit sang. Frl. Limbach gab einen reebt anmu- 
thlgen Pagen, und eben so trugen die Herren Prawlt (Grosses- 
neeehall) und Rieger (Pedrigo) uleht wenig zur Erheiterung bei. 

Magdeburg. Unser« Wintsrconeerle treten Immer mehr in's 
Leben, führen uns so manches Talent zu, dae bei uns nicht ein- 
heimisch Ist, den Umstanden nach nicht einheimisch sein kann 
So ballen wir, wie bereite vor einigen Jahren, wieder den Ge- 
nuas, den Herrn v. Osten mit allem Zauber seines Gesanges vor 
uns auftreten, eo wie den Herrn Grttlsmaoher aus Leipzig mit 
hoher Meisterschaft auf seinem Instrumente weiten zu sehen. 
Aber nicht minder in hoher Bedeutung gingen so una vorflber 
die Harfenistin Frl. MOasner und der Cellist Herr Stahlkneeht 
•us der Kooigl. Capelle in Berlin. Herr Ulrich in Nordhausen, 
eeit Jahren schon bei uns bekaont und geschätzt, ist ea den wir 
zunächst zur Thcilnahme an mehreren Coneerten erwarten dür- 
fen. Herr Musik-Director Rebling wird mit «einem Verein uns 
diesmal «m Todtenfeete in erleuchteter St. Jobannlskircbe das 
Requiem Mozarts, so wie «inen Theil der Mus« samwsu Beetho- 
vens briogen. 

Cola. Von allen Seitee erhalt«« wir Ankündigungen bevor- 
stehender Basucbe auswärtiger Künstler, welche diesen Winter 
in Deutschland zu concertiren beabsichtigen. Von Paris ist una 
bereite H. Hers in Aussiebt gesteill. Jetzt erfahren wir, dass 
auch Hr. A. Goria, bei Gelegenheit einer Kunetreise In Holland, 
wozu er eingeladen wurde, einen Abslecher an den Rhein ma- 
chen wird, um In Cöln, Mains, Frankfurt und Carlsrub« tu con- 
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eerliren und seine neuesten Compositioneu vorzutragen. Derselbe 
Ist einer der tbitigsteu und talentvollsten Pariser Compooisteo. 
Obgleich erst 34 Jabre. bal ar schon aber 90 Opus verOOTenllicbl, 
unter deaeo sich namentlich mehrere ausgezeichnete Eiuden- 
werke heHnden, in welchen die moderne Technik uod Vortrags- 
weise ihren prAgnaolesten Ausdruck gefunden bat. Einige der- 
selben haben sich bereits in Deutschland viele Freuode erwor- 
ben und wir machen die musikalische Well deshalb auf die be- 
vorstehenden Cooeerto dieses trefflichen Künstlers aufmerksam. 

Leipzig Frau Oxford hat in ihrer musikalischen Soiree 
im Saale des Gewandhauses am 10. November die Anerkennung 
aller Kunstfreunde und Kenner erobert, sie ist eine Pianistin von 
unbestreitbaren Vortagen, die besonders In dem Trio von Beel- 
hoven und dem Quartett von Mendelssohn hervortraten, welche 
von Frau Oxford fast durchgängig mit Geist, Feinheit und einer 
gesunden Technik vorgetragen wurden. Nicht ganz so gOnslig 
inAchten wir uns Ober die Wiedergabe des Seplette Op. 74. von 
Hummel ftnaaern, wo Manches zu wünschen übrig blieb. Sign. 

München. Wia wir vernahmen, wird ein Frl. Richter im 
„Doo Juan", «in Gastspiel auf Engagement eröffnen; dieselbe 
soll vorzügliche Mittel besitzen und es ist jedenfalls ein für sie 
günstig sprechendes Zeugulxs, dass sie sich die schwierige Parlbie 
der Donna Anna tum^Debut wählte, alatt einer gewöhnlichen 
Paraderolle aua moderner Musik, wie z. B. Fi L Urlaub thal, deren 
Talent sieb auch wirklieb für die hieaige Oper ala unzureichend 
erwies. 

— Daa erale Abonnementsconcert der musikalischen Aea- 
demie braehle, wia wir aa gewohnt sind, wieder eine Auswahl 
der besten klassiseheo Meielerwerke in vollendeter Ausführung; 
wohl ist aa überflüssig über Composftiooen wie Beethoven« 
^•Sinfonie uod Mendelssohns Ouvertüre zu den „Hehriden" noch 
etwa« Lobendes zu sagen, ebenso wollen wir die IrelOicbe Aus- 
Tabrung unserer Hofcapelle our erw&boeD. Eine Concerlario von 
Mozart, so wie einige Lieder von Beethoven trug Frau Diez mit 
eben so grosser Meisterscbalt als Gelühlsionlgkeit vor, so dass 
Beifall und Dacaporuf als selbstverständlich zu betrachten Ist. 
Hr. Jaell, Hofpianlal von Hannover, spielte ein Concerl von Cho- 
pin sowie einige Salooatüeke mit Virtuosität, Eleganz und Gefühl; 
besonder» ist es das Gebiet der Salnnmusik, in der er sich mit 
vieler Liebe zu bewegen scheint, und mochten wir diese Wahl 
In einem Concerl epiriluel auch nicht für ganz geeignet halten, 
so zeigte doch grosser 4 Beifall und Hervorruf, dass das Audiloriuni 
daran Gefallen fand, weshalb auch wir diese Richtung nicht 
tadeln kOonen. 

OarntstadL Am 28. October. „Die Puritaner". DasKünstler- 
Klreblall Dalle Aale, Baoker und Frl. Maslns riss durch Ge- 
sang und Spiel zu dem stürmischsten Beifall hin. welcher sich 
in unzähligen Applausen und mehrfachem Hervorruf bei offener 
Sciuo zeigte. Unser sonst so trefflicher lyrischer Tenor Herr 
Wagner schien an einer UopAssliohkeit und dadurch beivorg«- 
rufener Befangenheit zu leiden, was seine Darstellung bedeutend 
beeinträchtigte. Dan 31. October. Wiederholung der „lualigeo 
Weiber". Hr. Kren, welcher aiob als Falsiaff schon bei der 
ersten Aufführung des gröasten Beifalls erfreute, war diesmal 
wo möglich noch trefflioher und kann aicb zu den beliebtesten 
Singern des hiesigen Hoftbealsrs zshleo. 

Malus. Die Mainzer Liedertafel bat für daa im olchslen 
Jabre dsbier atallQndende vierte mlltelrbciniscbe Musiklest be- 
reits eine Musikcommisaion gebildet, uod zwar in den Herren C 
Abrescb, Ferd. Beyer, W. Bruch, Föckerer, F. Grady, Marpurg. 
F. Schölt und N. Seyler. Von den Kenntnissen. ( der Erfahruug 
und dem Geecbmacke diaeer Mlnnar darf mit ZuserlSsniKkeit 
erwartet werden, das« das musikalische Programm, dos sio tu 



beratben haben, damit ta dem Im November zusammentretenden 
Ceotralausschusse der verbündeten Städte zur Genehmigung vor- 
gelegt werden kOnne, in jeder Hinsicht befriedigen wird. 

Hanbarg- Willmers, welcher gegeowlrlig hier weilt, wird 
demuüebst in Wien eintreffen. 

Wien. Mit Frl. Lieb hardt bat man sich bis beut« - be- 
züglich der Contractaeroeuerung — noch nicht geeinigt, doch 
dürfte die Angelegenheit bald tu beiderseitigem lolereaae geord- 
net werden. Von beiden Seiten ein klein Wenig nachgegeben, 
und eine Einigung kann nicht ausbleiben. Daaa Frl. Liebhsrdt 
unserem Opernlbeater nicht so leicht entbehrlich, beweisen uns 
ao maoebe Rollaoumtausche. So z. B. konnte una Frl. Hoff- 
mann, welche jüngat die Printessiooen In der .Jüdin'' und der 
„Stummen" sang, auch nlcbl den get-logsten Ersatz für Frl. Lieb- 
hsrdt bieten. 

— Am 9. Novembsr starb hleraelbst Carl Holz, der be- 
kannte Freund Beeihoven's in einem Alter von 60 Jahren (gen. 
1706), den der grosse Tondichter scherzweise „Mahagoniholz" ta 
nenneo pflegte. Von Jugend auf ein Freund echter Musik, rief 
er, kaum tu einer aelbststandigen Stellung gelangend, im Vereine 
mit dem Cborregenten der Aogualinerkirche Gebauer die ihrer 
Zeit berühmten Spirituelconcerle ina Leben. Holz hioterltoat 
einen Interessenten Naehlass, Worunter gewla« die Briefe von 
Beethoven jedenfalls daa Werthvollste sein mOgm. Keroer spricht 
man von einem Nolizeobucb, das Daten Ober Wiener Musikzu- 
sifinde und noch nicht bekannte Aufzeichnung Ober seinen un- 
atrrblichen Freund enthalten soll, nur befürchtet man, dass die 
Oeffenllichkelt aua dem Grunde wenig Notit daraua wird lieben 
können, da drr grOsate Thell derselben in nur vom Vrrfaaaer 
lösbaren Abbreviaturen und Schlagworten geschrieben aind, deren 
beabsichtigte Herauagabe der Tod vereitelte. B. f. M. 

— Im drillen Cuneerte der Slogacademle wird dem Verneh- 
men nach ein Oratorium von der Composition des Herrn Hof- 
opernlheater-Dtreetore Carl Eckert zur Aufführung konimeo. 

— Man hofft, daaa der Altmeister Spobr sein Oratorium 
„Der Fall Babylooe" unter seiner persönlichen Direction zur Auf- 
führung bringen wird. 

— Am Hofoperntbeater werden zur Auffährung vorbereitet: 
„Die Rose von Cypern" vonBslfe, „Diana von Solang*" vom Herzog 
Coburg-Gotha, und eine Oper von Thomss Lowe, der im Moment 
mit der Composition eines Batists, dessen Sojel aus Shakespeares 
„Sturm" entnommen, beschäftigt ist. 

— Servals kommt nach Wien, um hier zu eooeertlren. 

— Die Gesellschaft der Musikfreunde dea Oster. Kaiaerslaats 
gnb ihr erstes diesjähriges Concerl am 14. Nov. d. J. um die Mit- 
tagsstunde im K. K. grossen RedontenssHle. Uns Programm ent- 
hielt: I) Ouvertüre zur „Dame Kobold" von Reinecke (neu); 
2) Ein Coocert für das Pisooforte mit Orchester von PL Schu- 
mann (neu) vorgetragen von Frau Clara Schumann; 3) Zwei 
Chöre von Schumann uod Schubert, ausgeführt vom Singvereine 
der Gesellschaft; 4| Sinfonie in C von Gade. 

Mailand. Carl Mozart setzte zum Universalerben das Mo- 
zarteum In Salzburg eio. Seinem treuen, laagjJbrigen Bedienten 
hinterlieea er die ganze Hauaeinrlebtung, Silber, 10,000 Zwanziger 
und die Nutz o lessang seines Landhauses zu Csversagglo, welche« 
nach dessen Tod der Gemeinde zufallt. Mehrere Freunde in Wien, 
Grsz uod Sslzburg erhielten Andenken. 

Zürich. „Teufel* Aotbeil" voo Auber fand hier eine recht 
günstige Aufnahme, besondere da dieae Oper in einer woblge- 
lungeuen Weise vorgeführt wurde 

Nortkampten. Voo dam Grafen Weelmoreland, In Deutsch- 
land wohlbekannt alt Compoolst hochgeschätzter Gessngs- und 
Oreheaterwerke, tat hier im October d. J. eine Meaee aufgerührt 
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worden, worüber englische Zeitungen viel Lobendes enthalten. 
Ausgezeichnete Gesänge« und OrehesterkrAfle waren von der CA«- 
reliSocitty. iur Ausführung derselben, sue London hinzugezogen, 
eo dtse die Ausführung eine ganz vorzügliche wer. Oer Nord* 
Mamplon Mrrcxry hebt besonders die Leistungen der Osmen Hep- 
worlh, Winn, Whyle, Fosbrooke und die Herreo M. Smith 
undWlnn hervor, und beurtbeilt die einzelnen Stücke der Messe 
höchst gOnslig. 

Pari«. In der letzten Woche fand die 402 Vorstellung von 
„Robert der Teufel" etelt. Uebrigens Ist man anbellend mit Vor» 
bereltungen beschäftigt, unter denen die Prebeu zu Meyerbeer'e 
neoer Oper keine unwichtig« Stell» einnebmeu. Aber derWiuler 
maeht sich mit seinen störenden Einflössen dergestalt bemerklich, 
dass Mlle. Ca bei erkrankt ist und die Proben haben eingestellt 
werdeo müssen. 

— Felis der Vater war einige Tage In Paris, um mit einem 
Verleger Ober ein Werk abtuschbessen, Wrlchee den Titel fahren 
soll: „Die Musik in der Vergangenheit, Gegenwert und Zukunft. 

— Emil Prudent ist zu uus zurückgekehrt und wird den 
Winter mit einer Anzahl neuer ComposHionen auftreten. 

— Vieuxtemps ist seit einer Woche zu uns zurückgekehrt, 
uro Ähnlich wie er es in Petersburg und London gelben, eine 
Reihe von Quartellsoireen zu arrangiren. Paris kennt diesen 
Meistsr seines Jahrhunderte nur nach dem, was er im Concert 
und in der Phantasie zu leisten weiss und wird nun Gelegenheit 
beben, ihn In der neuen Richtung zu bewundern. Die Soireeo 
werden im Saal Beethoven stattfinden nud die erste ist suf den 
». d. M. festgesetzt. 

— Mlle. Andree Ist wieder hier. Sie hat bei ihrer Reise 
durch Deutschland besonders In Wien Aufsehen erregt und wird 
eich Im Frühjahr auch wieder nach Deutschland begeben. 

Petersburg. Der begable Violinist Sokoli, ein ehemaliger 
Schüler des Conaervetorioms in Prag, ist hier im 48. Lebens- 
jahre gestorben. 

Blga. Die Oper hat bisher durch fortwährende Indisposition 
•izelner Singer gelitten, wesbslb sieh Im Publikum wenig In- 
teresse wahrnehmen Hess. Frl. Elbe und Frl. Zirndorfer de» 
bulirlen mit günstigem Erfolge. Frl. Hoffmann war schon in 
vorjähriger Saison ein Liebling des Publikums und ist es auch 
jetzt. Sie hat einen elgentbümlich sympathischen Ton in der 
Stimme und dabei eo viel natürliche Anlege, dass es ihr bei 
ihrem Fleisae nicht fehlen kann, noch eioe höbe Kunststufe zu 
erreichen; sie bildet mit nnssrm waekern Bassisten Leitbner 
(ein hinlänglich renommlrter SAnger) die Stütze der Oper. Herr 
Phlllppi, Bariton, bat von den neuengaglrlen Sangern verdien - 
termsassen den meisten Erlolg gebebt; Jager, Beiisar, Nabucco 
waren vortreffliohe Leistungen dieees Künstlers. Hr. Winter, 
Heldcnlenor, hat Iridrr bis jetzt unter den Einflüssen des Klimas 
tu leiden gehabt, Indess glaube Ich, werden wir von ihm noch 
recht Gutee zu erwarten haben, sobald derselbe Herr seiner Mit- 
tel ist. Herr Bends, lyrischer Tenor, ist ein vortrefflich ge- 
schulter Sänger, mit einer sehr schonen Stimme. 

— Auch als Melsnie im „Maskenball" von Auber, der hier 
unter dem Namen „Gouzsgr, oder die Carnevelsnaeht" gegeben 
wird, bat unsere treffllehe jugendlich-drsmalische Sängerin Mar- 
garethe Zirndorfer sehr gefsllen. 

Conslantioop«!. Der Violfo • Virtuose Adlerburg, auf 
einer Reise In der Levante begriffen, halte die Ebre, eich 
vor dem Suiten boren zu laaeen. Der zweite Dregomsn des 
österreichischen Internuntius führte den Künstler ein. In dem 
ungeheuren Entrecsaal Itegrüsate ihn zuerst Nedschib Pascha, 
Katserl. Generei - Mosikdirector. der sein Bedauern darüber 
aussprach, data kein Piano zur Begleitung vorhanden sei, 



worauf der Künstler erwlederle, er hoffe, das* sein« Violine auch 
ohne Accompagoement schon ausreichen würde. Nach einer 
halben Stunde ging es weiter Ine Innere des Palastes, durch 
prachtvolle SAle. die In europäischer Wslse roeublirt und mit Gas 
erleuchtet waren. Bald dsrauf zslgte ein Ksmmerberr an, dass 
Se. Maj. Im grossen Saale dea Künstlers harre. Ein übermässi- 
ger Licbtglanz erhallte dieeen rieelgen Marmorsaal. Der Sultan 
stand und elfllile sich auf dns Kamin. Zehn Schritte vor Sr. 
Maj. blieb der Künstler nsch dreimaliger Verbeugung ateben und 
begann seinen Vortrag, dereine geoze Stuode wahrte, denn nach 
der Eliquette durfte der Künstler nicht zu spielen aufhören, bis 
der Sultan das Zeichen gegeben. Durch den Dragomao Hess 
derselbe seine Befriedigung und zugleich sein Eretsunen darüber 
ausdrücken, dass der Künstler in seinen Vortrag auch ein türki- 
sches Lied habe einfliessen lassen. Der Dragoman erwlederle, 
Herr v. Adlerburg aei in Conetantinopel geboren, und betrachte 
sich gewlssermsssen als ein Unterlhsn Sr. Msj., worauf der 
Suiten mit gnädigem Kopfnicken erwlederle und weller 
fragte, wie alt der Künstler sei und ob er nicht eine Msdsme 
habe, d. b. verhefralhel sei? Auf die verneinende Antwort des 
Künstlers fragte der Sultan, ob er uicht eioe fren ans Gonstan- 
tinopel mitzunehmen gedenke, worauf Adlerburg, auf eeioe Geige 
Zeigend, erwlederle: seine Csllln sei ganz verschieden von den 
sterblichen Freuen, was Se. Maj. höchst gnadig belächelte. Die 
Bitte dea Künstlers, dem Sultan eine seiner Composilioneo wid- 
men zu dOrfcn, wurde ihm von diesem mit gleich gnAdigem LA- 
cheln gewlhrt. Einige Woehen spAler, auf dem Diner bei dem 
österreichischen Internuntius, fsnd Herr v. Adlerburg In seiner 
Serviette den Medschld-Orden. Grille. 



Dar Gesang ist nicht immer der Ausdruck der Freude, ja 
eelbst findet man, dasa elo heilerer Gesang der Ansdrark des 
tiefsten Schmerzes sein kenn. Folgende kleine Anecdole, die 
Castil-Blste oflmsls erzählte, möge ein Beweis dafür sein. Pa«r 
hatte das Unglück, seine Tochter Alphonslne zu verlieren, und 
geleitete sie, gestützt auf Castil-Bleze'a Arm, znm Grabe, der wie 
er im tiefsten Schmerz versunken war. Nachdom der Sarg ein- 
gesenkt uod mit Erde bedeckt wer, bliebeo beide Freunde noch 
ao dem frischen Grabe, um von den herrlichen Gaben der ao 
früh Geschiedenen zu sprechen, von ibren Tugenden, ihrem Herz, 
Geist und Taleot. Indem der Vater dea schönen Gesangea der 
Tochter gedachte, rief er mit Schluchzen: Erinnerst Du Dich, wie 
sie diea oder ein anderes Musikstück sang. Ob, was sis am 
schönsten sang, war daa Terzelt aus dem ..Pri tau derer: Und 
bei diesen Worten begsno er daa Musikstück unter heftigem 
Weinen vom Anfang bis zu Ende zu singsn. Je lAnger er sang, 
desto grösser ward sein Schmerz, ThrAnen bedeckten eein Ant- 
litz und die Qual, die ihm dieser herzxerreiseende Gesang verur- 
sachte, schien ihm eioe Erleichterung seines Kummers zu ge- 
wAhren. Caatil Blaze weinte mit dem Freunde und begann als- 
bald, durch sein Beispiel verführt, unter fortwährendem Schluch- 
zen die andere Stimme zu alogeo, und so mit Ihm vereint dieses 
leichte, für dleSiluation so wenig geeignete Stück im fantaatirehslen 
Ausdruck zu Ende zu führen. Ein Fremder bAtle wahrlich bei die- 
sem Anblick an Ihrem Hers oder Verstände zwelfelo können. 



Die Zigeuner der Wallachen und HokUner 

Die Zigeuner VAtrassi bringen die beeten Musiker der Moldau 
und Wallache! hervor. Es genügt ihrem musikalischen Talent daa 
einmalige HOren des eomplieirteslrn Musikstückes, uas dasselbe 
mit allen Details, den Hauptgedanke», sowie der Bewegung und 
feinsten Schaltirangen wieder zu geben. Ein Augenzeuge erxAblt 
Folgendes: Oft Ist es mir begegnet, eineo Zigenner, die Geige 
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unterm Arm, in'a Theater SO Jaesy treten tu »eben, der AufJüb- 
ruog der Ouvertüre wie «Her übrigen Stock« einer neuen üp«r 
■it uogelbeilter Aufmerksamkeit folgend, nach Beendigung der- 
selben beim Herausgeben a»f eelnean Inalrnmenle die hervor* 
regendsteD Nummern mit etnrm künstlerischen Versllndniss sei- 
tenater AH, wiedergaben tu hören, — Dia gewAbnlieben Instru- 
mente, daran aia sieb bedienen, aiad dla Geige, dia Cobta, ein 
neunseitiges, MendoHnen ähnliches iDalrunenl, dia Panflöte «dar 
Naja, daa Tanbourla und dar Moecalu, fflr welcbeo aia eine ent- 
schiedene Begabung baban. Dia Zigeuner aiad nicht nur gute 
Musikanten, sondern eneb oftmele reeht gut« Componleteo. War 
bannt nicht in den FürsieoihOmern dla Namen Soeeava, Aotbe* 
laixi «nd Berka, m wie dar in Salb labandan. in Ungarn aa be. 
Mabtaa Ciberi. — Dla Zigeuner begleiten Ibra Volksmelodien mit 
Caaaag und «lad mit dan aeboaslen Stimmen begebt. — Wob- 
read dar Sommermoos la araeballan In allen 8lraaaao Jeaey'a 



die maonieb'altlgsleo Musiken. Einrreeiti iet ce der Bojar und 
deesen Gesellschaft, welche aicb beim Schalle ausgewählter Mu- 
aik ergabt Dann wieder dar Kaufmann, der, naebdem er eeine 
Geschäfte beendet, und der Baoer, naebdan er aaln Korn ver- 
kauft, ond in dar Sehinka bia 10 Uhr grprssst hat, welche die 
Necblluft geniceaen, beglaittt tob X Zigeunern, weleha vor Ihnen 
hergaben, und ihr uneroebopfliches Reperloir von Volksgeelogen 
aua vollem Halse eingeo und mit Inairumeolen begleiten. Diee 
tat daa alntiga Mal, daa der Bauer mit eniblOaatar Brnat e*eh aar 
eeinen Begleiter lehnend daa Elend der Unterdrückung tu vergee- 
aen vermag. Man kann aicb nichta Belebterea, niehta PMoreake- 
raa aU diese Dichilichen Spsiiergange In den Städten der Mol- 
Tante gflnatlg, Indem man nirgend einen gleichen Grad daa 
Teelee und dee Rbytmua findet, waabalb aaan aia m Bleie« allen 
europäischen KOnaUern vortieb». 



Verantwortlicher Hadaoteur: Guatav Bock. 



Im Verlage der Unterzeichneten erscheint mit 
vollständigem Eigenthums- und Aufführungsrecht: 

L'Opera aix fenetres. 

Operette in einem Act. Musik von L. Gastinel. 



Nova No. II 



von 



Musik-Nova 



von 

HKRMIAKD FRIEDEL in DRESDEN. 

Thlr.Xgr. 

Banck, C Dichtungen von N. Lenaa IQr I Singst, mit 

Piano. Op» 68. Haft 1—4 a I Tbir. 10 Ngr. Einteln 

No. 1-28 a 5- - 12g 

Burcuard, C, Oclatl (Serenade) von W. A. Motarl 

(2 Tbl.) Pasaacaglia von J. 8. Bach. (1 Tblr. 17J, Ngr.) 

tlalleluja (aua dem MeaaJaa) von G. F. Handel (20 Ngr.) 

für 2 Pinnoforte tu 8 HA "den 
Doppler, J. ff., Bunte Blumen. Lieder - Tranacriplion 

fflr daa Pianoforte im brillant leichten Styl. Op. 3t I. 

No. 1. Ellern -»'runde von J. B. Baeb. No. 2. Stille 

Sicherheil von G. Merkel. No. 3. Frühling und Liebe 

voo F. Sleber. Na 6. Blflmleln auf der Heide von G. 

Krebr. Not 8. Wae halt mich ao gefangen v. F. Sleber. a 
Mayer, G., Arabesques. 12 Moroeaux elegante pouf le 

Piano. Op. 207. No. 5 - 12* 

Merkel, G., Zwei Lieder für I Singet, mit Pfte. Op. 10. 
Mozart, W. A, Lied aua dem Motartarehiv in 8altburg 

(bisher noch ungedruckt) für Sopran (2* Ngr.) oder für 

All (2| Ngr.) mft Planororle. 
SefcAffer, A-, Oeber Land. Heitere Scenen von 0. Reich 

f. 4 gamlsehte Stimmen. Op. 77a. 

Arrangement« hieraus: 
— — Waldlied mit Echo. Dar Baron fflr 4 

men. Partitur und Stimmen. Op. 77b, 

Dar Baron für I Siogaliutrae mit Pienoforte. Op. 77e 

SammlHcb aagetelgte Mnslkalfen tu betlehrn 



- n 



- 10 



Partitur und Stimmen 1 - 



- 15 

- !0 



B. Schotte Söhnen in Mainz. 



ei. bote & & mm _= 

(6. Bock), Königl. Hof-Musikhfindler 

Barlin, Jagerstrasse No. 42. und U. d. Linden No. 27- 
Posen, Wilhrlmatrasse No. 21. 



Ascher, La Cascade da roaaa, More. de genre. Op SO. 
Beyer, F.. Repertoire. Op. 30. No. SS. Die tust. Weiber v.W. 
RorgmOller, F., Quintin Durward, Vnlae de ealon . . 
Blomenlbal, J., 2 Nouvelles Maiurkae. Op. 46. . . . 

Na palonibell» gbianca. Chans. Op. 47 

Cramcr, II., Potpourris No. 130. Aroldo, von Verdi . . 
Gervllle, L. P.. Lechen! de Cotibrl, pelit Po4me. Op.55. 
Hers, II., 3. Thema originale, Variat. Op. 191. . . . 
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derungen werden nicht verfehlen, ein bedeutendes Anfachen eis 
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Die Reelirlea Abonnenten unserer Zeitung ersuchen wir ganz ergebenst, die Fortsetzung für den 
nächsten Jahrgang rechtzeitig verlangen zu wellen, damit diese keine Unterbrechung in der Znsendnng er- 
leiden. — Wir lugen die Itemerkung hinzu, dass unsere Zeitung im niehsten Jahre wieder in 52 Nummern 
und zwar jeden Mittwoch erscheinen wird. Die Redaction. 



Der Verfall der Gesangskunst und das Mittel, ihm entgegenzuarbeiten. 

Von 

Dr. 8cliv>arz in Berlin. 



linier obigem Titel sind in der noueslea Zeit in den 
verschiedensten Zeitschriften mnnche beherztgenswerthe 
Artikel erschienen, und je ernster der Gegenstand ist, je 
näher jener Verfall, um so mehr scheint es stich uns an 
der Zeit, die Frngo weiter zu erörtern. Mit vollstem Beoht 
wird meist — als auf die nächste Ursache dieses unseligen 
Zustnodes — darauf hingewiesen, dass sich so viele mit 
Gesangunterricht beschäftigen, welchen die dazu erforder- 
lichen Bedingungen fremd sind; aber leider sind in jenen 
Artikeln, so wie auch in dem in No. 43 der Neuen Ber- 
liner Musikzeitung erschienenen, diese Bedingungen selbst 
nicht näher angegeben, ja es scheint uns sogar, dass Viele 
geradezu die erste Bedingung der Befähigung zur Gesangs- 
kun&tiehre darin suchen, dass der Lehrer Oberhaupt nur 
möglichst gediegene musikalische und theoretische Fähig- 
keit und Kenatniss besitze, „wenn er auch selber nie einen 
Ton in seinem Leben gesungen hol". — 

Wir sind gewiss weit entfernt, die theoretische und 
praktische Musikkcnnlnisss zu unterschätzen, aber ebenso 
wehrt sich unsore Vernunft auch gegen jede Ueberschätzung 
derselben; und so gewiss die allgemeine musikalische Bil- 
dung und das ästhetische Gefühl eine jener Bedingungen 
zur richtigen Ausübung der Gesangkunsl lehre ist, so ist 
doch die Ursache jenes allgemein anerkannten und Oberall* 
fühlbaren Verfalls der Gesangskunst, und das Mittel, ihm zu 



steuern und dieso alte Kunst neu zu heben und zu beleben, 
tiefer zu suchen. 

Unstreitbsf ist es eine in allen Zweigen der Kunst 
und des Lebens sich wiederholende Erfahrung, dass überall 
da, wo kein sicherer fester Boden vorhanden ist, auch das 
darauf aufgeführte Gebäudo ein unsicheres und schwanken- 
des ist. Diese Erfahrung bestätigt sich auch in der Ge- 
sangkunst und Gesangkunsllehre; an die Stelle der beim 
Singen, beim vollsten Gebrauch des lebenden Organs, anzu- 
wendenden bestimmten Gesetze tritt natürlich, so lange diese 
selbst nicht hinlänglich untersucht und erkannt sind, die 
Willkühr, und mag nun der Lehrer ein noch so musikalisch 
gebildeter Künstler sein, er folgt im Gesangunterricht, statt 
einer geselzmässigen sichern Norm, nur einer eigenen selbst- 
er sonn enen, oder von einem Anderen blindlings überkomme- 
nen, bald mehr, bald weniger guten Manier. Irr grosster 
Mannigfaltigkeit treten dann Ansichten um Ansichten auf, 
die Ansicht tritt Oberhaupt an die Stelle der Einsicht, die 
rege Phantasie an die Stelle der exaeten Wissenschaft, der 
Autoritätsglaube an die Stelle gewissenhafter Untersuchung, 
kurz die schwankendste Willkühr an die Stelle der von der 
Nalur gebotenen Notwendigkeit. Daher die vielen so ver- 
schiedenartigen, selbst widersprechendsten Tonbildungs- und 
Gesangs-Mnnieren, daher aber auch die traurige Möglich- 
keit, sich auf einem Gebiete der Kunst und des Unterrichts 
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zu bewegen, von dessen Wesen man thatsfichlich keinen 
sicheren Begriff hat. — Die alte Tradition der Italiener — 
(ob sie in der That dem Naturgesetz entsprach, und nicht 
blos eine einseitige Manier befolgte, Tragt sich, ich habe 
aber Grund genug, letzteres anzunehmen) — ist verloren 
gegangen, und daher Friede ihrer Asche! — Aber was nun 
anfangen, ist die Frage! Jeder unbestimmte Ziiftand, je 
länger er dauert, föhrt immer näher zum Verfall, und an 
die Stelle der einfach-naturgemfissen Kunst tritt bald die 
offenbarste Vcrbildung, bald der rohste Naturalismus an die 
Stelle des reinen Gesangs — wir sehen es ja nicht blos 
in Italien und Frankreich, sondern schon jetzt auch bei uns 
— der schwächlichste Gaumenton oder die Aufkeimung der 
rohsten Kraft. Anarchie führt jeden Staat seinem Unter- 
gange entgegen, und Anarchie im Reiche der Kunst macht 
sie zum Spielball der Usurpatoren. Trostlos ist in der 
That dieser Zustand, in welchem bereits selbst der Kennt- 
nisslose sich für einen Kenner ausgiebt und sogar unum- 
wunden sich hinter die Gardine eines tief mysteriösen Ge- 
heimnisses vorsteckt; aber woher nun die Hilfe. Die 
Musikwissenschaft als solche kann sie offenbar nicht geben, 
denn beim Gesang handelt es sich ja von vorn herein um 
ein lebendiges Instrument, dessen Kenntniss sich nicht zu- 
gleich mit dor Kenntniss der Noten und Accorde erschliesst. 
Oder reicht vielleicht das ästhetische Gefühl und das Com- 
posilionslalent aus? Nein! — Oder die technische Fertigkeit 
im Ciavierspiel? Nein! — Oder das Blasen der Trompete 
und das Streichen der Violine? Nein — Oder liegt vielleicht 
im Tactirstock solche magische Kraft, dass er dem ihn 
Schwingenden die Einsicht in den menschlichen Slimmorga- 
nismus herzaubert? Nein! — ■ Aber der Sänger muss doch 
wissen, was er thut? kennt er den innern Process, weil er 
von seiner Ausübung lebt? Neinl und immer nein! — 
Wer, wie der Verfasser dieser Zeilen, seine ganze Kraft 
nur der Erforschung der Wahrheit widmet, wird in alle 
diese Nein mit einstimmen; diese Verneinungen sind nur 
die Wahrheit selbst; ohne irgend welche persönliche Be- 
ziehung ergeben sie sich von selbst aus dem Wesen der 
Sache. — Beim Gesang handelt es sich um den richtigen 
Gebrauch unseres Slimmorgonismns, und wer Gesang lehren 
will, muss daher — so sagt Jedem die Vernunft — nicht 
blos diesen Organismus und seine unsichtbaren Functionen 
verstehen, sondern auch selbst richtig gebrauchen können, 
um im Stande zu sein, auch einem Andern den fehlerhaf- 
ten Gebrauch aufzuheben und ihn den richtigen Gebrauch 
tu lehren. Jede Gesangübung ist in dieser materiellen Be- 
ziehung nichts Anderes, als eine Gymnastik und Orthopädie 
der interessirten Muskeln. Auch reicht eben darum die 
Kenntniss des todten Organs für den Gesanglehrer allein 
noch lange nicht aus, er muss die physiologische Kenntniss 
durch eigenen Gebrauch seines Organs auch am Lebendigen 
erproben und richtig verwerlhen, also durchaus selbst sin- 
gen, dann erst ist er im Stande zu wissen, was er bei je- 
dem Schüler im betreffenden Falle zu thun hat, dann erst 
ist er fähig, Oberhaupt mit Sicherheit zu lehren. Wenn 
man unter empirischem Verfahren eben dieses praeüsche 
Selbstsingen versteht, so ist es nicht blos berechtigt, son- 
dern geradezu nothwendig; aber nur die wissenschaftliche 
Kenntniss des Organismus und der Gesetze seiner Thälig- 
keit befähigt uns zu solchen Experimenliven am eigenen 
und fremden Organ. Und nun nochmals, wo liegt die Ret- 
tung aus jenem anarchischen Zustande? In dem Studium 
der betreffenden Wissenschaft, welche hier keine andere 
ist, als die Physiologie dor menschlichen Stimme. Wohl 
mag es Manchem unbequem sein, sich — was nicht aus- 
bleiben kann — an der Hand der Natur mancher alter 
Vorurtheile zu entschlagen, aber die klare vernunftgemäße 
Betrachtung der Dinge zwingt jeden Denkenden zu dem Be- 
kemilniss, dass wie in allen Dingen, so auch in der Gesang- 



kunst und Gesangkunstlehre das blosse empjrischo Herum- 
suchen und Probiren nicht genügen kann, dass vielmehr 
unsore nach bestimmtem Bewusstsein ringende Zeit auch 
hierin oinen wissenschaftlich-sicheren Grund und Boden ver- 
langt, Freilich ist auch die Wissenschaft der Physiologie 
der menschlichen Stimme selbst — wie all' unser Wissen 
— nichts absolut Fertiges und Vollendetes, aber neues und 
immer frischeres Leben wird aus ihren jedesmaligen Fort- 
schrilten auch der alten Gesangkunst und Gesnngkunstlehre 
dann erstehen, wenn die sich zu deren Pflege berufen füh- 
lenden Lehrer mit Lust in ihr den Ausgang und Mittel- 
punkt ihres Weiterstrebens sehen. Immer weiter zu lernen, 
selbst als Lehrer auch im Unterricht und durch den Unter- 
richt, ist ja jedes Redlichen Wille, und auch ein Sänger, 
wenn seine Mitwelt ihn noch so ehrt, wird nie im Stande 
sein, sich der vollendetsten Stufe seiner Brust rühmen zu 
können. • Auch hier fliesst reich und immer reicher die 
Quelle dor Natur, und je vollkommener nach dem Grade 
der allgemeinen geistigen und musikalischen Bildung das 
angeborene ästhetische Gefühl entwickelt ist, desto klarer 
können die verschiedenartigen EmpGndungen der Seele selbst 
in ihren feinsten Nuancen und Uebergängen aus dem ma- 
teriell richtig beherrschten Organismus hervorleuchten. — 



Berlin. 

Musikalische Revae. 

Die Kgl. Oper hatte in vergangener Woche nur zwei dra- 
matische Tonwerke auf dem Repertoire, die indess durch ihren 
vollwichtigen Inhalt und brillante Ausführung schwer in die 
künstlerische Wagschaale fielen: „Euryantho" und „Robert der 
Teufel", zwei Werke verschiedenartigster Färbung, leuch- 
tend in den grossarligstcn Gcniestrahlen. Weber's Meisterwerk 
wurde nach längerer Ruhe wieder in seiner früheren Besetzung 
vorgeführt, die mit Recht eine vollendete genannt werden darf. 
Obgleich in dem Rollenkreise des Frl. Wagner die Parthie 
der Eglanline mehr als jede andero den Mangel eines frischen, 
klaren Slimmfonds schmerzlich vermissen lAsst, so ist dennoch 
die Auffassung so wie die plastische Gestaltung von hinreissen- 
der Wirkung; Fr. Köster und Hr. Formäs als Euryanthe 
und Adolar, die mit dem Zauber ihres glänzenden Slimmmale- 
rials ebenso Feuer und Adel dramatischer Darstellung verbinden, 
leisten in ihren schwierigen Aufgaben Bewundernswerlhes. — 
Die Aufführung des „Roberl", ebenfalls in unveränderter Be- 
setzung, war eine nicht minder befriedigende; den Verlreterinnen 
der beiden Damenrollen ertheilen wir unbedingt die Sieger- 
palme des Abends; Frau Herrenburg-Tuczek, die Unver- 
wüstliche, entzückt als Isabolla durch die Brillanz der Coloratur 
— wie Frl. Wippern (Alice) durch den phänomenalen Wohl- 
klang ihrer Stimme den etwa noch fehlenden dramatischen 
Theil ihres Parts kaum vermissen lässt. Nicht unerwähnt dür- 
fen wir Hrn. Form es lassen, der die kleine Parthie des Raim- 
baut zu einer seltenen künstlerischen Geltung brachte. 

An Concertabenden war die vergangene Woche minder 
reich, als bei der andrängenden Concertfluth, die gleich einem 
Wolkenbruche die kaum begonnene Wintersaison bereits tu 
Oberschwemmen begonnen halle, zu erwarten war, doch war 
das zu Gehör Gebrachte wohl berechtigt, das musikalische In- 
teresse in hohem Grade hervorzurufen. Am Mittwoch fanden 
zu gleicher Zeit xwei Concerte statt, die wir natürlich nur in 
denjenigen Theilen besprechen können, die in der Möglichkeit 
der Verbindung liegen. Wir hörten den ersten Theil des von 
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dem Kgl. Domsiingcr Uro. Otto veranstalteten Cooceru im 
Arnim'sc h c nJM e. das sich durch Mannigfaltigkeit und ge- 
schieh c Anordnung eusseichoele. Den Anfang machte das 
Adoramu* te von Palestrina für Männerstimmen, ausgeführt von 
einem Theil des Kgl. Domchors. Das Musikstück wurde, wie 
es von Mitgliedern dieses berOhmteo Instituts tu erwarten war, 
vollen/tot vorgetragen; in seinen getragenen Noten und seinen 
einfachen, crnslcn Harmonteen war die Tonfärbung der einer 
sanft rcgislrirlen Orgel zu vergleichen, die auf den Hörer den 
wohltuendsten Eindruck machte. Eine Arie aus Moiart's 
Daviddc peniUnte, von Hrn. Otto gesungen, folgte als iweit« 
Nummer. Die Stimme des Singers ist von lieblichem Klange; 
Zartheil und Frische sind Eigenschaften derselben, die Hrn. Otto 
das Document eines der vorzüglichsten Tenorsünger ausserhalb 
der Bflhne ausfertigen ; der Vortrag der Arie war ein verstan- 
diger und geschmackvoller. Hr. Sigismund Blumner spielte 
hierauf drei CtavierstOcke: Gigue, Präludium nebst Fuge (D-moll) 
von Bach und Präude von Chopin; die Gigue war von dem 
talentvollen Pianisten bereits in einer früher gegebenen und von 
uns besprochenen Matinee tum Vortrag gebracht, auch heule 
bewahrte sich derselbe in dieser sowie in der Bacb'schen Fug« 
und dem Chopin'schen Prelude — einem reisenden charakteristi- 
schen Musikstücke — hinsichtlich der Klarheit und des Ge- 
schmacks in der Auflassung als ein gründlich durchgebildeter 
Klavierspieler. — Ein Duett aus Rossini's „Semiramis" gelangle 
su besonderer Gellung durch Frl. Jenny Meyer — unsere 
Coocertsangerin par aceeUenet — und den Domsanger Herrn 
Sabbath. Die Schwierigkeiten der RossinPschen Rouladen 
und Figuren wurden von Frl. M. mit technischer Vollendung 
fiberwunden, weniger gelang dies ihrem Partner, der indess in 
dem langsamen Miltelsalze durch seine schone Stimme su 
effectuiren wusste. Fr. Schuberl's „Nachlgesang im Walde" 
für Männerstimmen mit Begleitung von 4 Hörnern als nächste 
Nummer glänzte durch die Sinnigkeit der Composition, die in 
den scharfen Rhythmen und den frappanten Modulations- 
wendungon sich ab ein echt Schubert'scbes Kunstgebilde 
erwies und rauschenden Beifall erntete. Das Programm 
versprach noch Gesangs - Vortrage dea Herrn Otto, des 
Fräulein Meyer und der DomchornjitgUeder, auf die wir zu 
Gunsten des gleichseitig slallQndenden Concertes des Erk'- 
schen Gesangvereines im Mäder'schon Saale verzichten mussten. 
Das Programm dieses, sum Besten der Lulherstiftuog veran- 
stalteten Concertes, das von einem Äusserst zahlreichen Audi- 
torium besucht war, bestand sum grossen Theil aus Volksliedern, 
die specieU in das Ressort des genannten Vereines schlagen und 
von diesem mit gaoz besonderer Vorliebe und künstlerischer 
Theilnahmo eullivirt worden. Ausser einem Theil dieser, mit 
characteristischer Accentualion vortrefflich vorgetragenen Volks- 
lieder, hörten wir noch den Chor der Gefangenen aus „Fidelio", 
dessen bedeutende Schwierigkeiten so ziemlich sicher über- 
wunden wurden. Eino Violinspiolerin, Fraulein Kirchner, 
Schülerin des Herrn Laub, trug die Elegio von Ernst vor; 
trotz ihres noch sehr jugendlichen Alters war dennoch ein ent- 
schiedenes Talent und Begabung für Vortrag nicht zu verkennen, 
bei fortgesetztem flüssigen Studium dürften sich in der Folge 
noch sehr günstigo Resultate für die angebende Kunsljüngerin 
herausstellen. Ausserdem erwarb sich ein Pianist, Hr. Raatz, 
durch correctes und ausdrucksvolles Spiel aufmunternde An- 
erkennung. 

Am 23. d. M. veranstaltete der unter Leitung des M.-D. 
Grimm stehende Orchesterverein im Mader'scben Saale ein Con- 
cor!, welches von zwei angehenden Sangerinnen, den Frauleins 
Hapke und Hayn anlerslQtst wurde. FrL Hapke, welche eino 
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Gesaugaptece von Proch mit 
sang, besitzt eine klangolle Messo-Sopranstimme, die freilich 
noch nicht ganz durchgebildet ist, aber zu schönen Hoffnungen 
berechtigt; ihr Vortrag war correel und geschmackvoll, wofür 
sie auch reichen Beifall empfing. Frl. Hayn, die ausser einem 
Liede von Kücken noch aus Donizellfs ..Favorite" die Arie: 
„0 mein Fernand" elc. vortrug, leistete recht Erfreuliebes, wo- 
für sie denn auch wiederbolentuch mit reichem Beifall belohnt 
wurde. Beide Sangerinnen sind auf dem rechten Wege, und 
wenn sioso weitergehen, können wir ihnen ein gutes Prognosti- 
con stellen. — ' 

Das erste Concert des Frauen-Vereins zum Besten der 
Gustav-Adolph-Slillung fand am Sonnabend im Saale der Sing- 
Academie statt. Unter der geistvollen Leitung des Hrn. V i er- 
lin g wurden vom Bach- Verein zwei, in Berlin bisher noch 
nicht aufgeführte kleinere Csntaten von J. S. Bach, so wie die 
Serenata: „Acis und Galathea" von Handel zur Aufführung ge- 
bracht. In den beiden Bach'schen Cantalen herrscht ein tief 
religiöses Gefühl, das einen erbauenden innigen Eindruck auf den 
Hörer ausübt; die erstero: „Wer weiss, wie nahe mir mein 
Ende" fesselt durch die kunstvolle Behandlung der Chormelo- 
dic, die andere: „Die Königin von Saba" durch die Anmuth 
und Milde, so wie durch die wunderbare Verkettung der Sing- 
stimmen, die sich schliesslich su jubelvoller, himmelanstcigender 
Begeisterung erheben. Händcl's Werk, vom Bach-Verein be- 
reits vor einiger Zeil aufgeführt, wurde uns mit einigen zweck- 
mässigen Kürzungen wieder vorgeführt und verfehlte auch 
diesmal nicht, durch seine reizvolle Melodik und originelle Cha- 
rakteristik — namentlich in der Parlhie des Polyphem — einen 
höchst befriedigenden Eindruck zu hinterlassen, zumal die Aus- 
führung Seilens der Frau Herreuburg-Tuczek, der Herren 
Krause und Geyer eine meisterhafte war. Als Zwischen- 
nummer sang Hr. Manlius die Arie: „Mit Wünfn und Hoheit 
engethan" aus Haydn's Schöpfung, die, durch den anerkannt 
edlen Vortrag des geschätzten Künstlers gehoben, eine höchst 
anerkennende Aufnahme fand. d. R. 

%ca**sv 

Much rieh len. 

Berlin. Der Moslk-Direetor Brk wird am Montag, den 0. De- 
eomber, 7 Uhr, mit seinem Getnngvereine zum Besten dar Posta- 
lozzi • Sllttuog ein Concert Im Mader'scben Saale veranstalten. 
Der wobltbfttlge Zweck sowohl, als aueh der Vortrag ausgewählt 
schöner Volkslieder lassen eine rege Betheiligung erwarten. 

— Eloe interessante Aufführung ateht dem Publikum bevor. 
Carl Maria v. Weber's „Sylvaoe" wird am nftehiten Dienstag auf 
der Kroll'sehen BObne znr Darstellung gelangen. Wenn diese 
Oper auch nicht tu den berühmteren des Meisters gebort, so 
zeichnet sie sieb doeb, wie alle Werke Weber's, doreh die Lieb* 
liebkeit und Frieehe der Melodleen ans, welche späterhin seinen 
Rahm begründeten. FrtuL lbn.of.ld. ein Mitglied der Könrgs- 
berger Tlnier - GaeeUschafl, wird die Titelrolle gaben, und da 
diese Gesellschaft naeh Königsberg zurückkehren wird, so wer- 
den voraussiobtlieb nur wenige Vorstellungen der Oper ataltOoden. 

Potsdam. Der Musikmeister Fr. W. Voigt Im ersten Garde- 
Regiment zu Fuss in Potsdam bat von Sr. Majestät den Kataer 
voo Russlaod für die Dedieation der von ihm compooirtan Fest. 
Ouvertüre Ober die russische Hymne einen Brilbjatrlog mit IS 
Diamanten, welche einen Rubin nosebliesseo, erhalten. 

C«ta. Br. Coneertmeieler Engel aus Petersburg Hess sieb hier 
hOren, er trug das Vtolineooeert In D-moU von David mit gros- 
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Mm B»lf«ll vor. Frau En gel, welche durch den Vortrug deut- 
ecber and rusefseber Lieder erfreute, Ist eine Stngerta von vor- 
trefflicher Schule. — Ein« Bette Met!» TOB Ferd Hilter wurde 
am 21. November Im Dom eufgerafart. 

Hamburg Der Hamburger Muslkvtrein unter Otten'a Lei- 
tung beabsichtigt Im künftigen FrOfasommer, um Johannis unge- 
fJhr, eine grosse Aufführung xu veranstalten, in welcher die Sa- 
cularfeier Rinder« und zugleich Sebinrr*a die erste Anregung 
gab. Am eraten Tage wird in der Kirche eine Auswahl aus Han- 
dera „Israel", du Greife und So»«/«« aus Bach s hoher Messe and 
Kyrie und Bmtrii ius auB Beethoven'a grosser Messe In D gege- 
ben. Kür den zweiten Tag Ist dir Wahl auf Scbumann'a „Faust- 
■BUaik" nnd dir neunte Sinfonie- gerichtet. Simmlllche Werke 
mit Ausnahme der neunten Sinfonie sind hier neu. Dia Absiebt 
gebt ferner dahiir, am dritten Tage bei irgend günstigem Wetter 
ein Fast Im Walde ro feiern, wota der herrliche Sachsenwald 
in Friedrichsruhe die einladendste Gelegenheit Metel Ea atebt 
tu hoffen, daaa die Bedeutung des Ganren eine Betheiliguog such 
auswärtiger Cborkrifte veranlassen und das Fest bei der vorge- 
rückten Jahreszeit manchem Reisenden eine doppelte Neigung 

— „Jaguarifa, die Indianerin", romaotiseh-komltebe Oper 
In drei Aufzügen. Nach dem Französischen des St. Georges nnd 
de leuven. deutsch von F. C. Grönbsum. Musik von F. Balevy. 
Die erste Opern-Novitit dieser Saison und »gleich eine Oper, 
dl« zum «raten Hai In Deutschland xur Aufführung gelangte. 
Hoffentlich wird ale sich ibren Weg von hier aua bahnen, wo eo 
Viel für einschmeichelnde Ausstattung und angemessene loscenl- 
rang gethan Ist. Sind diese Bedingungen erfüllt, ao kann der 
Errolg kaum auableiben, denn die Oper Ist In allen Ihren Thellen 
mit französischem Raffinement gearbeitet und enthalt eine Menge 
Ingredienzien, deren pleanter Refx auch verwohnte Gaumen 
klltell. Den Stoff haben dla beiden Libreltlaten, Herren St. Geor- 
ges und Leuven, deren Firma zu den gegenwärtig beliebtesten 
in dieser Branche gehört, dem bekannten Erstliugsromsn Eugen 
Sue's „Hercules Kühn, oder: Die Abenteuer in Gugana" entlehnt, 
und die darin enthaltene Komik für die Haupteituatlon auagebeu- 
tet Nach einer lebhaften sehr rouacbenden Ouvertüre, deren 
schnell wechselnde Motive, die unruhige Stimmung des Ganzen, 
die kriegerischen Confllcle der Europier und Indianer recht glück- 
lich ausmalt, zeigt der erate Aufzug eine Pflanzung in Surinam, 
ausgestattet mit der üppigen Vegetation der Tropenlinder. Die 
Handlang epieit im Jahre 1772 während dea Krlegea der Holun- 
der mit den Indien. - Frau Jagele-Rotb zeigt als Jaguarita 
einen ihr ungewöhnlichen Aufwand von Lebendigkeit und Ihre 
Stimme eprlogt ober die Zecken und Gletscher der achwierlgen 
musikalischen Aulgabe wie eine Alpeiigemse. Ea tat kein Grad 
es) hoch und acbwindelnd, den sie nicht mit Sicherheit erreicht, 
kein Noten-Felskegel so glatt und ateil, den sie nicht mit bewun- 
dernawertber Scbmiegaamkelt und Behendigkeit hinan- und hinab- 
klimmt. Nor von Ibrer Rothbaut bemerkt man keine Spur, ihre 
Jaguarila gehört offenbar zur kaukasischen Rnce. Die Pertbie 
salbet iat eine höchst dankbare für eine eusgezelcbnele Coiorelur- 
Singerki. De» zweit* Aot entfallt in musikalischer Hinsicht die 
Perlen der Oper, wohin namentlich die Solde teoehöre: „Niehl zu 
ertragen sind diese Plagen" und „Frei atod wir nein von alier 
Noth", vor Allem aber dl» Geologe Jaguaritaa wlbread dee Ten- 
zes der Indianerinnen geboren. Die Inetrumentetion elrotst von 
feinen Nuancen und cberakteriatlscbenZugeBund zeigt die geschickte 
Faotur der Hattvy'aefaen Muaik lo jedem Setze. Eine wemder- 
aebOne Tonmalerei entwickelt sieh bei Jaguerita'a Worten: „Die 
Welt erlag de« Schlummers Last, und Schweigen herrschet weit 
und breit". Die Musik mit dem allernkrendeo Cbor spricht die 



Stimmung d*?r StlUAlfOQ suf ßfhr poetische Weutf «tos und das 
gleich aof das Arioso folgende Allegro, welcher Zefle für Zeile 
abwechselnd, im }- und |-Tact gehallen Ist, mil%hr' , emreh den 
Contrast eineo desto stärkeren Eindruck. Das Publikum spen- 
dete reichen Beiraii und war von Musik und Handlung gleich- 
nissig erbarut, ao daaa der gm> Erfolg derNovItit als entlobte- 
den betraehlet werden kann. Einige Langen im ersten nnd letz- 
ten Aot durften der attgentetoea Wirkungen unbeschadet dem 
Rothe«« verfallen. 

— A«f derselben Bahne wiederholt sich allabendlich die 
reizende Operelle: „Die Hoehzeil bei der Laterne" von Offenbart). 

Weimar. Von Llazt'e neoealen Compositionen sind In letz- 
ter Zelt erschienen : die 8. Auflage dea „Künetlerebors" („An die 
Kunstler" von Schiller) fOr Mionerchor, SoU und Orchester, Par- 
um r und Klavlereusztig. Weimar, Kuhn; das „Welmerteehe Volks- 
lied" In zweiter Auflage (Weimar, Kahn); „Huldigungsmsreeb" 
mit Motiv aua dem VolkeHede, für Klavier (Berlin, Bote dt Bock); 
das „Festvorspiel" für grosses Orchester (Partitur, 2- nnd 4bin- 
dlger Klavlerauazog. Stuttgart, Hellberger) und der 2. Tbell der 
„Anmiet de PeteWaeet" (Italien), enthaltend: Spotatino. Ptntort>*>, 

CtMt9Mti& öV/ SüitHttor Hoto t 3 Sonttti del Petrarca, Kantoria qvari 

Scmcia (nach der Lecture des „Dante"). Dieses letztere Werk er- 
schien in gleich prachtvoller Ausstattung wieder 1. Tbell (Seh Wetzl, 
mit Lllographien bei Schöll in Mainz. 

— Riehard Wagner bat kürzlich vom Grossherzog voo 
Weimar die schmeichelhafte Einladung erhalten, aeinen Operney- 
ett» „Der Ring der Nibelungen" in Weimar zur Aufführung zu 
bringen nnd ea ist Ihm diesfalla die Erbauung eines eigenen Thea- 
lere, eowle die Aufbringung der eminentesten Gesangskrifte zu- 
gesichert worden. 

Schwerin Jul. Sehiffjer ist kürzlich von einer Reise nach 
Paris zurückgekehrt, ond hat in mehreren Cirkeln vor musikali- 
schen Kennern, u. A. Henrt Herz, Clsvlercomposltiouen von Ro- 
bert Schumann und eich selbst mit entschiedenem Erfolge zur 
Gellung gebracht. 

Leipzig Im Theater Ileus eich am Sonntag In den Zwischen- 
aeten Hr. Colasantl aof der Ophlelelde boren. Die Oper war 
In der verflossenen Woebe nur durch eine Aufführung von Lor- 
izlng'a „WildeehOtz" reprasentlrt. 

München. In Vorbereitung : „Weibertreue" v. Gust. Schmidt. 

carte aplelle die Grifiu Kalergia die Kreutzer-Sonate von Beet- 
hoven mit Slvorl. In einem anderen von Jos. Wienlawski 
aplelle unter Anderen aueh Hr. Coloaaotl das Mistrtr» ans 
„Trovatore" anf dem Opblkleid. Für das Concert der Emesis 
Grisl Im Sato« des Flenn bat Meyerbeer, der einige Tage hier 
verweilte, zu einer reizenden Ballade von Mary, ..Im Accum** de 
ciear CaaVeaa". Musik gesetzt, welche bei der Deelemstion aus- 
geführt wurde. 

Stuttgart. Am 23. November kam im dritten Abonnements- 
Concert „Erlkönigs Tochter" voo Gada zur Aoffttbrnng. 

Wien. Der Tenor* eohuale essolafo. Hr. Steger, wird nor 
noch bis Ende Februar am Hofbperntbeater gastiren und dann 
mit Jullien sich nach London begeben, wo er beatimml ist, bei 
den Monslre-Morgeo-Concerten eine grosse Rolle zu spielen. 

— Hr. Otto Preehller hat voo Sr. Hobelt dem Herzog voo 
Coburg-Gotha die Einladung erhalten, zur Aufführung von Höchst 
dessen neuester Oper „Disna von Solangee" (wozu Precbtler den 
Text gedichtet) noch Coburg zu kommen, „dort den Generalpro- 
ben zu assistfren, im Schlosse zu wohnen und sich seines Wer- 
kes zu erfreoeo". Die Oper soll am Geburtsfeste Ibrer Hoheit der 
Frau Herzogt« Alexendrine (6. December) In Scene gehen. 

— Die spanische Creolln Mad. Maria Lafon Ist von dem 
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M" iüdfrfmpr^ M-,. . für die hiesige Hellenische Oper gewon- 
neu IkHAucIi hier als Norma auftreten. Sie Isl für die 
Mi mute aUhnuJrt;'ril und Mai mit einer monallicbeo Gage voo 
10,000 IjTeTttsehricbeo. Vorher wird sie wAbrend des Carnevala 
In Venedig aingen. Vilianla bat für sie Sollears neuestes Libretto, 

..Uta fetla d, iv>tlf, in Musik geaetXl. 

Prag. Am 19. November fand im AUerhöcbelen Familien- 
kreise in der Keieerl. Burg ein Hofcooeerl ala4l, welches die Kai- 
aerln Anna für die regierende Kaiaerin Elisabelb veranstalten lies». 
Alexander Dreyso^ock glAnxle durch mehrere SolovorlrAge, die 
übrigen Nummern des Programms bestanden aus einer interes- 
santen Declametion der Schauspielerin Frl. Rudi off, einem 
Deett. geeungen voo den Frl. Psnatowllsob uodSoukup und 
etilem Solo des Violoncellisten Göll ermann. 

Parle. Man atudirt mit groaaem Eifer an Gounod's „Faust"; 
der Coinponist leitet selbst die Proben und ist dabei ziemlich 
strenge. So hoff» man, dass das Werk auf dem lyrischen Thealer 
gegen Ende des Monate Decembtr mit allem musikalischen Ernet 
xur Auffahrung kommen werde. 

— Lumley Ist seit einigen Tagen in Paria. 

— *-, den 28. Nov. Die vergangene Tbealerwocbe zeichnete 
eich weder durch Neuigkeiten überhaupt, noch durch hervorra- 
gende Altere Werke aua. Der Glanzpunkt der diesjährigen Salaon 
wird In die xwelte HAlfte des Winters fallen, wo das thedtre 
fsrto*« den Bewunderern Gounods dessen „Faust" vorxufflhren 
gedenkt, und die opira cxmiqme den Bewunderern Meyerbeere, 
das heiast der ganxen gebildeten muslkslischen Welt, das llngst 
erwartete Werk des Meisters vsrsproeben hat. Um uns für die 
Dürftigkeit und Leere der Theater zu entachAdigen, haben dies- 
mal früher als sonst die Künstler ihre Salons eröffnet, und ao 
bOf^gil^aNa^ergNDgene Woche ein« Matinee und eine Soiree, in 
denen Künstler und Kunstwerke um die Palme dea Sieges weit- 
eifernd itrittrn. Herr Lehouc versammelte am vergangenen 
Sonntage seine Freunde, Dilettanten und Kenner vom feiosteo 
Schrote, und der Gastgeber aelbst wie auch Frau Malt mann, 
die geistreiche InterpreUn klassischer Musik, entzückten ihr Audi- 
torium durch den vollendeten Vortrag Mendelssohn scher, 

Hrn. Leboac In einem von ihm componirten Concertlno als ge- 
wandten, tüchtigen, stets nach dem Edelaten atrebenden KOnstler 
bat dieser Gelegenheit kennen. Auch der vocal« Theil war, wie 
dies bei guter Muaik stets der Fall isl, deutschen Meistern ent- 
lehnt und die bekannte talentvolle junge Sflngerin, Frl. Andre 
aang In vollendeter, Weber'a würdiger Welse, die grosse Arie 
aua dem „FreiscbOtx", wie ele in dem liebliehen Vortrag« deut- 
scher und schwedischer Lieder ihre Zuhörer xum lebhaftesten 
Beifall blnrias. — In der von Vieuxterops veranstalteten Solree, 
dar noch drei andere, gleichfalls ausschliesslich Cammermusik 
gewidmete Abende folgen werden, freuten wir uns die einige 
Zeit unterbrochene Bekanntschaft dea grossen Künstlers xu er- 
neuern, der in der Thal Gaben der seltensten Art In seltener 
Meisterschaft aeinem Publikum bot. Hayd'n, Moxart, Beethoven 
und' ein vom KOnstler selbst componlrtes Werk, Märchen nennt 
er ea, bildete das Programm, und wenn Oberall der geniale 
Künstler vollstAodlg jene Werke In Ihrer gauxen Klarheit und 
SchOne uns vorführte, ao war er Im C-dur-Quarlett Beethovens 
wahrhaftig gigantisch, und riss begeistert die Anwesenden im 
atflrmtschen Jubclrofe mit fori. Den dem Meisler in den näch- 
sten Coneerten folgenden Künstlern bat er ein allerdinga echwer 
xu erreichendes aber oachahmungswerthes Ziel gesteckt und wir 
wollen hoffen, dass die unter ao güoatigem Anfange begonnene 
Coocert-SalsoD den rege gewordenen Erwartungen entspricht. 



— Im tki&tr, lyriqut wird noch vor dem „Faust" von Gou- 
nod die „Fee Carabaaae" von V. Masse in Sceoa gehen. 

— Aua Paria aebreibl man, dass der Kaiaerllche Hof in 
Compiegne allabendlich nach den drehbaren ««■«* wUckamUpue 
— vulfo Leierkasten — lanzt. Die Musiker, die sich durch diesen 
Concurrcnlen auf dem Gebiete der vollendetsten musikalischen 
Teebnik total überflüssig gemacht sehen, sind ausser aich Ober 
diese neue Mode, mit Rücksicht auf die bevoretehende Ballsaison. 
Jedenfalls offenbart diese Mode einen Ueberfluas an Armuth mu- 
sikalischen Sinnes und Geschmackes. 

— Die Bouffe$ paritien* haben fortwAhrend den lebhaftesten 
Andrang im Publikum, «ine Wirkung der Darstellung von „Orpbeue 
in der Hülle", xu der ganx Paria airümt. 

— In der „weleaen Dame" debutirte ein junger Tenor mit 
Glück. Herr W. Warot, bisher Cassirer dea ehemaligen Hauses 
Prost, bat plötzlich das Comptoir mit der Scene verlanscht und 
schenkte der opira comupu in aeinem Talente einen Tenoristen, 
wie sie seit Poncberd keinen gehabt. Meyerbeer wohnte der 
Vorstellung bei und gab aelbst mehrmals das Zelohen xum Applaus. 

— Die Proben der „letzten Tage von Herculanura" von 
Felicien David aiod In vollem Gange. Ea iat eine Oper in vier 
Acten und auf das Glänzendste ausgestsltel. Direction und Pu- 
blikum versprechen sich groaae Erfolge davoo, und man erwartet, 
aie in den eraten Tagen dea neuen Jahres In Scene gehen xu 
aeben. — Dia Haupt partbleen alnd In den HAnden von Madame 
Lauters-Guaymard, Borgbi-Mamo und der Herren Roger, 
Obin und Bonoeebee. 

— Die Neffeo aebeinen neuesten Datums eine grosse Rolle 
in der musikalischen Welt spielen xu wollen. In vorderster Reihe 
steht der gegenwArlig In Paris lebende Julea Beer, ein Neffe 
Meyerheers, er lAsst in seinem Hölel rue Aumsle ein kleines 
Theater arrangiren uod Anfangs Januar geht dort seine erat« 
Oper: ..L'eiat de »ige" in Scene. Der xweite ist ein Neffe Bei- 
lini's, der jüngst der komischen Oper eine Partitur Obergab. 

London. Miss Goddard Ist von dem Tenoristen Giary in 
Dublin für eine Reibe von Coneerten in York und Limerick eo- 
gagirt worden. Einstweilen entzückt sie noch daa Londoner Pu- 
blikum durch ibr Spiel in Juliieu'a Coneerten. Der letxtere feierte 
jOnget ein Mendelaaobns-Fest, in welchem die beiden bedeutend? 
ateo Fragmente aua dem „Sommernachtalraum", die A-moU-Sia- 
fonie und daa grosse Pianoforte-Coocert in G - . .. xur Ausführung 
kamen. 

— Daa HAodelfeat dea lOOjAbrigen Todea von Handel wird 
schon vorbereitet und soll im Crystellpalaet angefahrt werden, 
xwar nicht im Monat August, In dem Händel 1759 alarb, abej 
doch im Monat Juni, weil dieser Monat noeb In die Salaon fATlt. 

— Henri Wieniawaki ist hier und spielt unter grossem 
Beifall in Jullien'a Monstreconcerten. 

Mailand Die GtbAude um das Theater detia Seala werden 
jelxt demollrt, ein groaaarliger Platx wird daaselbe in der Folge 
umgeben, auf welchem man ein grossea Monument, die Bildsäule 
Leonardo da Viocl'a, xu errichten gedenkt. 

Tarin. Bei uns concerlirl am Teatro Angtnmit gegenwärtig 
SivorL In den zwei Coneerten, die er bis jetst gegeben, bat er 
förmliche. Triumphe gefeiert 

Triest. Am Teatro Grande ooncertirt Baxxioi, nachdem die 
Geschwiater Fernl mit grossem Erfolg aufgetreten waren, und 
voo da ab nach Wien gereist sind. 

— Frl. Balfe, die Tochter dea Componisten der „Zigeune- 
rin" und der „vier Haimooakinder", wird hier als Italienische 
Primadonna debuliren. - Balfe, In Dublin geboren, gilt bekannt- 
lich fOr den bedeutendsten englischen Opern-Componistea der 
jüngsten Zeil. 
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Madrid. „Robert der Teufel" wird 
Erfolg gegeben. 

Lissabon. Med. Te desto (rlumpblrt 
rer Hauptopern Ist ..Emmi" von Verdi. 

New- York. Die Picoolomlni wurde bler mit dergrossten 
Spannung erwertet und es war daher kein Wunder, daas bei ih- 
rem ersten Auftreten die Oper bis zum letzten Platze gefüllt war. 
fcfan verglich sie mit der La Crange, Gassier, Gazzaniga und an- 
Sangerinnen, welche in der letzten Zeit bler aufgetreten 
Aber die Höhe der Piecolomini hat keine erreicht. Ganz 
besoodera gefallt sie In Verdi'schen Opern, als Violelta in der 



dieser unlerquintschritlig |Vjuarisohrittig) 4BL. 
klänge zurückzukehren, und 1 mittelst Ju.v<,elbeopN! TsäSjtiluss 
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alle Abende. Eine In- *u gewinnen, wie: (siehe Nolenzeile C.) 



Systematischer Übergang in andere Tonarten. 

a) Bios» mittelst selbstständiger Dreiklänge. 
Nur durch einen vollkommenen Ton-Abschluss in einer 
Tonart mittelst derjenigen Dreiklänge, in welchen Bämmt- 
liche Töne solcher Tonart enthalten sind, fühlt der Tonsinn 
sich heimisch in derselben. Diese Dreiklängo sind: der 
schliessende Tonika-Dreiklang (siehe Notenzeile A, Tact 9) 
auf dem 1. Tone einer Tonart; dann der zum Schlüsse füh- 
rende Oberdominant-Dreiklang, auf dem 3. Tone derselben 
(Tact 8); und der, den Schluss vorbereitende Unterdo- 
minant-Dreiklang (Tact 7), auf dem 4. Tone (welche für 
sämmllicho Tonarten als bekannt vorausgesetzt werden). 
Anstatt des Unlerdominant-Dreiklanges ist auch der An- 
tefinal- Dreiklang auf dem 2. Tone zu verwenden, und 
zwar hauptsächlich bei Quartschrilten dieser genannten Ton- 
arls-Dreiklänge, wie: 

Qnartscbritle: Qulnlsehritte: 
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II. V, I; IV, I. V. I. 

Auch diese vollkommenen Quart- wie Quinfschritle, in 
harter wie in weicher Tonart, und zwar ihre ganze Ton- 
heiler hindurch, werden hier als bekannt vorausgesetzt, und 
sind (siehe Notenzeile />'). 

Bei dei Übergangen in Tonarten grossstufiger Ent- 
fernung (in die der grossen Secunde, der grossen Terz, der 
grossen erhöheten Quarte [anstalt der leilereigenen klei- 
nen Quarte], der gr. Quinte, der gr, Sexle und der gr. Sep- 
time — (siehe Nolenzeile C — ) ist der Unlerdominnnt- 
Dreiklarrg (mit IV bezeichnete) der zu gewinnenden Tonart 
zu suchen; bei den Übergängen in die Tonarten kl ein stu- 
figer Entfernung (zu der der kleinen Secunde, der kl. Terz, 
kl. Quarte, kl. Quinte, kl. Sexle und der kl. Septime) ist 
der Antefina 1- Dreiklang der zu gewinnenden Tonart zu 
suchen (siehe Notenzeile D). 

Um von einer harten Tonart, z. B. von C, in die Ton- 
arien grossstufigor Entfernungen (nach D* E* Fis, G, 
A* und H*) zu gelangen, und deren dazu erforderliche Un- 
tcrdominant-Dreiklänge zu gewinnen, lasse man (siehe 
Beispiele C 1, 2, 3, 4, 5, 6) den Dreiklnng der grossen 
Untersecunde (den Subtonus-Dreiklang) eintreten, also 
Sur Tonart D den Subtonus-Dreiklang C; zur Tonart E 
deren Subtonus-Dreiklang D-, zur Tonart Fis deren Sublo- 
nus-Dreiklnng E, u. s. f. und ist zu bezeichnen mit VII. 

Von diesem Subtonus-Dreiklange aus erhält man, mit- 
telst Quintschritles, den Unterdominant-Dreiklang der zu su- 
chenden Tonart; lasse auf diesen, quinlschrillig, den Tonic*- 
Dreiklnng folgen, und auf diesen den zum Schlüsse füh- 
renden Oberdominant-Dreiklang (quinlschrillig), 




Oberginge in die Tonarten kleinstufiger Entfernung, 
mitteist qoartschrittigen Snbsemitonalganges. 

(Siehe Notenzeile D, Beispiel 1 -6, und 7, 8.) 

Der jedesmalige Unlersecundaschrilt III, II (von der 
Obermediante zum Anleßnallone) ist ein verdeckter Dop- 
pel-Quartschritt: bei Beispiel Di, von JE* nach Et,' mit 
übersprungenem Dreiklang B.» welcher atich wieder einge- 
schaltet werden kann. Eben so ist der Unlersecundschritt 
II, I (vom Antefinaldreiklange Ks- zum Tonicadreiklange 
Des) ein Doppel-Quartschrilt für Es, As, Des; dieser Et- 
Dreiklang ist aber hier nur ein Durchgangs-Dreiklaog, 
der deshalb auch übersprungen, und von II unmittelbar 
nach V, (vom Antefinal-Dreiklange zu dem der Oberdomi- 
nante hingeschritten werden kann. Dieses gilt von den 
übrigen Beispielen D 2—6. Beispiele 7 und 8 führen mit- 
telst des harten Droiklanges auf erniedrigtem Antefina! tont) 
in die weiche Tonart. Warum der harte Dreiklang, als 
der streng-leitereigene in weicher Tonart, zu nehmen 
ist, darüber anderswo, weil dieses hier zu weit führen würde; 
wie auch, warum in weicher Tonart der harte Oberdomi- 
nant-Dreiklang für den Doppelweichen (mit kl. 3 und 
kl. 5) zu nehmen ist. — Hier genfigt es, dnss der Schüler 
inne wird, dass er den Dreiklang der kleinen Unterse- 
cunde der zu gewinnenden Tonart zu erwählen hat, und 
so, von diesem aus, mittelst Subsemitonalganges (quart- 
schrittig, aueb untersecundschrittig) in jede beliebige Tonart 
kleinstufiger Entfernung überzugehen vermag. 

Bei der Quintschrittigkoit der Dreikläc 
der Abschluss einer harten Tonart darauf (w ie, 
zeile A zu ersehen), dnss quinlschrillig bei drei MMffl 
klängen der drille harte Dreiklang unlcngninl^ hr?t%|sj#art- 
schrittig) zum zweiten zurGckschreitet. Dd nuu innerhalb 
einer harten Tonart solches nur von dem Dreikbinge der 
Unlerdominanle, der Tonicn und der Oberdominanto gilt 
(siehe Notenzeile A Tact 7, 8 und 9, auch 10, 1 1 und 12), 
welche Dreiklangs-Folgo nur einmal in harter Tonart C lei- 
tereigen vorhanden ist, so ergiebt sich daraus, dass, — von 
wo aus eine solche harte Dreiklangsfolge stattfindet, — der 
Tonsinn dieselbe für einen Dominantalgang (so möge diese 
Dreiklnngs-Folge heissen) anerkennt, der quarlschrillig en- 
dend, einen vollkommenen Tonarts-Schluss bildet. 

Innerhalb einer harten Tonart gehet nun zwar dem 
Unlerdominant-Dreiklnnge (IV) kk in quintschritt ig der 
doppclwcicho Subsemiloniums-Dreiklang (VII) voraus, (siehe 
Tact 7 und 10 Nolenzeile A)\ da nun aber der Unlerdo- 
minanldreiklang auch durch einen vollkommenen Quint- 
schritt werden kann (mittelst des Subtonus-Dreiklanges an- 
statt des Subsemiton-Dreiklanges), so gilt es gleich, ob man 
den harten oder weichen Dreiklang des Sublontis (der gros- 
sen Unlersecunde der Tonica), oder den doppelweioben 
des Subsemitoniums (der kleinen Untersecunde) nimmt, 
z. B. um nach Tonart A überzugehen, kann der Subtouus- 
Dreiklang G, aber auch der Subsemiloniums-Dreiklang Gis 
gewählt werden; beide führen mittelst Quintschritls zur Un- 
lerdominanle D*. Da nun durch den leitereigenen Sub- 
tonus-Dreiklang G der zu suchende Unterdominant-Dreiklang 
D* zu erreichen ist, so liegt kein Grund vor, dazu den, der 
Tonart C leiterfremden, Subsemiloniums-Dreiklang Gis zu 
wählen, und dadurch gewissermanssen sogleich mit der Thür 
in's Haus zu fallen. Wie aber dennoch, als zweiter Weg, 
um in andere Tonarten überzugeben, der doppelweiche Drei- 
klang zu verwenden ist, darüber (wenn es der sehr 
liehen Redaction genehm ist) ein andermal. 

Joh. Christ. Markwort. 
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MI, 111,11, I.V. I. 



Ml.lliai, I,V, I. Vtt.fllfU, I.V. I 



Da der Subtonus-Dreiklang für den Subsemitoniums-Dreiklang der tu gewinnenden Tonart gesetzt wird, so ist 
er dadurch auch leicht zu finden, und kann, als leitereigener der vorhandenen Tonart, (von welcher ausgegangen werden 
soll), frei eintreten: zur horten Tonart G zu gelangen, ist es der Dreiklang F% (Bcisp. 1); nachDjj, Dreiklang C (Beisp. 2); 
nach E$. Dreiklang (Beisp. 3) u. s. f. 

Auf diese Weise wird es jedem Anfänger leicht, systematisch in jede der harten Tonarten grossstufiger Ent- 
fernungen überzugeben. Den Subtonus-Dreiklang hat er leitereigen (der vorhandenen Tonart) beizubehalten und diesem 
quintschrittig den harten Drciklang folgen zu lassen (am besten als | -Akkord), um, wie vorstehend, in eine hart« 
Tonart uberzugehen; zur weichen Tonart wird der weiche UDterdominant-Drofklang genommen. 

Verantwortlicher Redaeteur: Gustav Book. 
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Im Verlage von Ed, Bote 4 G. Bock (O. Bock, 
Königl. Ho/musikhändler J in Berlin erschienen nachste- 
hende sich zu H eihnachlKgeschenken besonders eig- 
nende Werke: Thlr. Sgr. 
Album des Pianlatea pour inst». (Enthalt Goldbeek, 
une lärme, Elegie. — Kontski, A. Souvenir de Carls- 
bad Valsa. - Monlot. E., le Reveil des Oiieaux, Ca- 
price-Elude. — Rubins (ein, A., 2 Melodie«. — Ta- 
lexy, An Fanlaisie. Op. 17. Waltaee, Nocturne Me- 

lodique 2 20 

Bljoux Illustres poar les enfants p. Piano, composes 
par C. T. Branner, f, Chwalal, A. Conrad!, Marlin. 

um cpL In 1 Bd. 2 Tblr. 20 Sgr., In 2 Ab- 

a 1 15 

A. Welbnaebts-Oavertore für das Pianoforle 
zu 2 Hflnden mit Begleitung von Kinderinstrumenten . — 15 
■ do. do. tu 4 Hdo. do. — 22g 

Engel. Choralbneh mit Zwiaehensptelen für Kirche 

und Haus 2 - 

Haydn, Jos. Kindersymphonie fflr das Pianoforte mit 

Begleitung von Kinder-Instrumenten — \2\ 

zu 4 Hdn. do. . . - 17J|j 

für 2 Violinen und Vlolooctlio mit Begleit. 

von Kinder-Inslrumenten — 15 

Hennig. Weihnachtsmarkt. Polka, Musik-Scherze f. d. 
Pianoforte allein oder mit Begleitung von Gesang und 

Kinder>lnslrumenten. Op. 36 — \i\ 

Jugendfreund, Musikalischer. Eine Auswahl leichter 
Tonetücke nach den beliebtesten MeluJieeo zur Erhei- 
terung der Jugend in fortschreitender Schwierigkeit 

in 3 Heften für das Pianoforte zu 2 Hdo. . a I — 
do. do. do. zu 4 Hdo. . I I 20 

Keepsake maaleal. Colleclion de morceaux fae. pour 
Piano Offerte aux Diletlants pnr Urs. Brunner, 
Czerny, Kuliak, Leearpenlier, LOschhoro, Schumann. 

Taubert, Voss, WiUmers. 1. Folg I 25 

— — 2. Folge. Offerte aux Amaleiira par Bergson, 

BQlow, A. Lösehhorn, Ch. Mayrr, Arthur Napoleon, F. 
Spindler, Tauberl. Tedeseo, cplt. 3 Thlr. in 2 Abth. a I 15 
Tan*- Album rar 1859 für Pianoforte. Conrad!, Polonaise 
aus der Braut des Ftussgotles. - Couplet-Quadrille 
aus samrotlicben Kallsch'schcn Possen zusauiraenge- 
gestellt, heier Bela, Friedenspalmen, Walzer. — Jos. 
(mng'l, Die Namenlose, Polka. — Heinsdorff, Musen-Ga- 
lopp. — Leutuer, Juna, Polka-Mazurka. - Löhrke, 
Schmiegen und Biegen. Rheinlander-Polka. Subser.-Pr. - 15 
Tan*. Album für 185» fdr Pianoforte für Kinder. (Enth. 
Polonaise, Marien-Walter von Guogl. Die Anspruchs- 
losen von Engel. Berlin, wie es weint und lacht, 
Polka von Conrad!. Bioomer-Galopp von Bitse. Riqui- 
qui-Polka von Job. Gung'l. Les 4 soeurs, Quadrille . - 20 
Tauben, Willi Bilderbuch, Album fOr das Pianoforte 
(Enth. die Wunderpfelffe, Turkenbarle , Matenluat, 
Sanrho Panaa, Gute Nacht, Trauerglöckehen, Tanzet 

mit, der Kapellmeister) cpll 3 — 

Weiss, J. Le Petit Pianiste claasique. Beelhoven. Haydn, 
Mozart. Berühmteste Composilionrn rar junge Piani- 
sten In fortschreitender Schwierigkeit mit Fingersalz 
bearbeitel. 

Ceb. L Haydn (saus Octaves) 2 5 

• 11. Beethoven («ans Octaves) 2 10 

• 111. Mozart (melees üclaves) 2 10 

In Arrangement so 4 Händen: 

No. . Beetboven. Sonata. Op. 49. 2 Hdn. (G-moll.) - 17* 
. 1 do. do. Op. 4t. 1 Hdn. (G-dur.) - 17} 

Vorlag von Kd. Bote A 41 



Vo. 1. 

• 2. 

• 3. 

• 4. 

- 5. 

- e. 



Mozart. Allegro de la 
do. Andsnle 
do. Finale 
do. Alla lurea 
do. Allegro 
do. do. 



ractleWfUKl 



do. 

do. zn 4 Hdn. (? 
do. zu 4 Hdo. (F-dur) 
do. zu 4 Hdo. (C-dur) 
G. Kinderlieder ohne Worte, nach vor- 
Welsen für das Pianoforte bearbeitet. 
Heft I. enthalt: Es Ist bestimmt in Gottes Rath. 
— Der Tannenbaum. — Ach wie ist es mög- 
lich. — Fabret bin, fahret Jfljiter Es ist 
kein Mausehen. - Was l.lMo dlfc Trom- 



10 
15 
15 



Heft II. enthali 



I: SchQlzenlled. - Der 
ihrt. - Ein Jager aus der Churfalz. — 



Der Postillon. — Lauterhacber Walzerlied. 
- Der Wirlhln TOobterlaln. 

Cplt in 1 Bd. 1« Thir. In 2 Heften 4-25 
•— — — — — ^— — 

tag, den 7. December 1858. 

Abend* 7 Uhr. 

im Saale des Englischen Hauses 

Mohrenstrasse No. 49. 
gegeben von 

F. Brissler 





um 

Imrao Gebr. 

GHnteabc 




unter gQtiger Mitwirkung des König 
R. Otto, der Königl. Kammermusik^ 
penhahn, Raiuuielsberg, G. Hit 
(in reis, Besser, Grasenianu unc 
6jährigen Violinspielers A. Müller, S| 
F. Espenhahn. 

1. ttulntetl von R. Scbanana Tür Piano, 2 
Cello, vorgetragen von den Herren Gebr. 
berg, G. Richter und dem Concertgeber. 

2. Zwei Lieder von Fr. Schobert. 

a. FrQhlingstrautn, I 

6. Du liebst mich nicht, J 8 Mun 6 cn von Herrn R - Otto. 

3. Quartett von F. Brissler für 2 Violinen, Viola und Cello, vor- 
getragen von den Herren Gebr. Espenhabn, Rammelsherg und 
G. Richter. 

4. Variationen über ein Volkslied von Jnl. Weiss für die Violine, 
vorgetrsgeu von A. Müller. 

5. Sextett von 8- Onslow für Piano, Flöte, Clarinett, Fagott, Horn 
und Contrebass, vorgetragen von den Herren Gantenberg, 
Gareis, Besser, Grasemann, Tcetz und dem Concertgeber. 

Billets A 20 Sgr. sind in der Königl. Hofmusikalienhnndlung 
des Herrn G. Bock, JAgerstrassc No. 42., I d. Linden No. 27. 
Abends an der Kasse A I Thlr. zu haben. 



Sonnabend, den 4. December 1858, Abends 7 Uhr. 
Im Saale des K. Opernhauses: 

DRITTE SINFONIE - S01RÜE 

der Königlichen Kapelle, zum Besten ihres Wittwen- und 
Waisen -Pensions-Fonds. 

1) Sinfonie (D-dur) von Haydn. 

2) Ouvertüre zu „Medra" von Cheroblnl. 

3) Ouvertüre zu ..Freischütz" vnn C. M. v. Weber. 

4) SinfoDie (Ü-dur) von I,. van Beelhoven. 

Billels a I Tblr. sind in der K. Hofmusikbandlung des Herrn 
G. Boek; Jagerstnisse 42, ttnd Abends an der Kasse zu haben. 



in Berlin. Jftgerstr. No. 42. und U. d. Lindeo No. 27. 
urica, in ITr. Seaaudt in Berti». Unter den Und» No*J 
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Die geehrten Abonnenten unserer Zeitung ersuchen wir ganz ergebenst, die Fortsetzung für den 
d Jahrgang rechtzeitig verlangen zu wollen, damit diese keine Unterbrechung in der Zusendung er- 
— Wir tilgen die Bemerkung hinzu, dass unsere Zeitung im nächsten Jahre wieder in 52 Nummern 
-rar Jeden Mittwoch erscheinen wird. Die RedactioiL 
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W. Tnubeet, Zwei Humoresken für eine Singslimme mit 
Begleitung des Pianof. Op. 105. Leipzig, F. Hofmeister. 
Der Werth komischer ComposiHonen hangt in der Regel 
mehr vom Text, eis von der Musik Ab; uihI Insofern konn- 
ten wir der ersten der uns hier vorliegenden „Jungfrau Lo- 
wisikfl, ein »mutlied- trotz der eharaktoristischen und 
geschmackvollen musikalischen Behandlung kein sonderliche!) 
Interesse abgewinaeo, da das Gedicht der eigentlichen 
Pointe entbehr». Unterhakender ist, die zweite Camposition 
„die weinenden Schwestern", obschon sich auch hier 
gegen die Idee des Gedichts manche Einwendungen machen 



es ist frisch, naiv und graziös und wird in der Gesangswelt 
sich Beifall verschaffen. 



Franz v. Woyna, sechs Liedei ,für eine Singslimme mit 
Begleitung des Pi&noforle. Berlin, Bote & Bock. 
. Die Mehrzahl dieser von dem Componlslen zugleioh 
gedichteten Lieder empfiehlt sich nicht sehr durch eine 
über den gewöhnlichen Liederstjl der letzten Decennien sich 
erhebende Originalität; mitunter zeigen sich gute Intentionen, 
wie sich denn überhaupt das Streben nneb Wahrheit des 
Ausdruckes nicht verkennen liisst; doch fehlt es dann wie- 
der dem Componislcn nicht selten an dem Geschick, seine 
Intentionen in einer musikalisch ansprechenden Weise zu 
Nur eines der Lieder, No. 5, „Hans und 
sich sehr vorlheilhoft vor den übrigen aus; 



Ernst Otto Lindner, Eichendorff 's Loreloy, Ossums Mäd- 
chen von Köln. Op. 7. Breslau, F. E. C. Leuckart. 
— — , Fünf Gesänge für Sopran mit Begleitung des Piano- 
forte. Op. 0. Ebendaselbst. 
Es zeigt sich in diesen Compositionen zwar nicht cino 
grosso Fülle der Phantasie und Kraft des Ausdrucks, aber 
ein warmes jnniges Gefühl und eine geMuterte musikalische 
Bildung., Es giebt sich in ihnen eine stille Natur kund, 
die sich von dem Liirm des Tages fern halt und, an clas- 
sischer Musik erzogen, in der Ausübung der Kunst eine 
Befriedigung des Gemüthes findet. Namentlich hat uns in 
dieser Beziehung No. 3 des Op. 9, „Wanderlied" angespro- 
chen. In No. Ü und 2, von denen namentlich das letztere 
im Wesei il liehen ebenfalls den Charakter dos Gefühlvollen, 
Innigen hat, würde« wir an eiuigen Stellen eiuo etwas fei- 
nere Behandlung , der Begleitung gewünsobt haben. In Be- 
treff desselben Liedes haben wir noch eine Bemerkung zu 
machen: Das Gedicht selbst scheint uns nicht recht musi- 
kalisch. Es ist doch gar zu sentimental, bei der Vorstollung 



eines ins Meer 



einsam stehenden Granaten- 



baums gefühlvoll affteirt zu werden; die Musik kann aber 
der Gefflhlserrogung nicht entbehren. Unter den übrigen 
Stücken heben wir noch Ossian* Madchen von Kola ber- 
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vor, das zwar ebenfalls nicht von besonderer Originalität 
der Erfindung zeugt, aber durch die edle Empfindung»- 
weise einen wohllhuenden Eindruck macht. 

Wilh. Speidel, Vier Lieder für eine Bariton- oder Mcizo- 
sopranstimme mit Begleitung des Pianoforle. Op. 7. 
Stuttgart, Hellberger. 

, Vier Lieder für ein Bariton- oder Altstimme mit 

Begleitung des Pianoforle. Op. 9. Mönchen, Job. Aibl. 
Der Coroponisl, als ein gebildeter Musiker ßchon aus 
frflheren Werken hinreichend bekannt, bewahrt sich als 
solcher auch in vorliegenden Liedern. Namentlich haben 
ans in Op. 7 No. 2 „kaukasisches Lied" und in Op. 0 No. 2 
„Winter** wohl lugesagt. 

Emilie Zunisteeg, Vier Lieder für eine Singstimme mit 
Begleitung des Pianoforte oder der Guilorre. Op. 7. 
Stuttgart, G. A. Zumsteeg. 
In etwas veraltetem Geschmacke und mit geringem 
musikalischen Geschicke — weiter lässt sich nichts da- 
rüber sagen. 

Joseph Sehvli, „Der lustige Posaunist", Lied für eine 
tiefe Bassstimme mit Begleitung von vier Männerstimmen 
oder des Pianoforle. Op. 45. Magdeburg, Heinrichshofen. 
Musikalisch ohne Werth; wenn sich indess ein Bassist 
von grossem Stimmumfang, hinlänglich gewandt, um weite 
Ton-Sprünge gut auszuführen, und mit dem Talent des 
komischen Vortrags begabt, finde», so wird sich das Lied 
für gesellschaftliche Zwecke wohl eignen. 
J. C. Kessler, Zwei Lieder für eine Singslimme mit 
Begleitung des Pianoforte. Op. 53. Wien, C. A. Spina. 
Sehr dürftig in Melodie und Harmonie. 
E. Masehek, Drei Gesänge mit Begleitung des Pianoforte. 
Op. 5. Stullgart 4 New-York, Hallbergor. 
Lieder von einfacher Haltung, nicht ohne melodisches 
Geschick, aber doch der eigentlich fesselnden Eigenschaften 
.entbehrend. Guttav Engel. 



Berlin. 

Musikalische Revue. 



Eine an musikalischen Ereignissen reichhaltige Woche 
liegt uns zur Besprechung vor; Theater und Coocerl beeiferten 
sich Angelegentlichst, uns mit künstlerischen Genüssen zu 
überschütten. Die Kgl. Oper brachte vier Tonwerke, die dem 
Kunstfreunde stets eine willkommene Gabe sind: „Macbelh", 
„Veslalin", „Wasserträger* 4 und „Robert der Teufel". Wahrend 
Besetzung und Ausführung der drei erstgenannten bereits hin- 
länglich bekannt und nach Verdienst gewürdigt sind, haben wir 
mir Ober die Aufführung des „Robert" am Sonnlag zu referiren, 
in welcher Oper uns eine neue Sängerin, Frau Eben aus 
New-York, als Isabella vorgeführt wurde. Ganzliche Tonver- 
bildung, krankhaftes Organ und unsehdne Bewegungen bezeich- 
nen dieses Gastspiel als ein ziemlieh verfehltes; möglich, dass 
Frau Eben noch im Besitz einiger rühmlicher Grsangs-Eigen- 
scbaflen ist, doch wurden diese durch eine Obergrosse Be- 
fangenheit erstickt; wir bedauern aufrichtig, dass sich die 
Sängerin den grossen Kosten einer transatlantischen Reise un- 
tersogen hat, — auf unserer Halbkugel wird ihr Erfolg nur 
immer täu negativer sein. Wegen Krankheit des Hrn. P fister 



hatte Hr. Meyer die Parlbie des Robert schnell übernommen; 
dieser Gefälligkeit gegenüber verliert die Kritik ihre Recht*. 
Frl. Wippern ab Alice war vorzüglich, stürmischer Hervorruf 
nach der Kreuzsceoe lohnte ihre vortreffliche Leistung. 

Das KroU'sche Theater ist seit der Rückkehr der Königs- 
berger Opemgesellschaft nach ihrem Heimalhsorte in letzterer 
Zeit in einige Stagnation verfallen; mehrere neueinstudirte Opera 
wie „Maurer", „Lesloeq" „Zwei Worte" u. a. fordern zu kei- 
ner besondern Besprechung heraus; indess ging in vergangener 
Woche ein Werk in Scene, voo dem wir, wenn auch nicht in 
executiver, doch in kunsthistorischer Hinsicht Notiz nehmen 
müssen. Es bl dies Weber's aOmulhige Jugendarbeit: „Syl- 
vana", die der sehr unverdienten Vergessenheit durch eine ziem- 
lich gelungene Renovirung entrissen wurde. Viel deutlicher 
als in der vor einiger Zeit aufgeführten Operette: „Abu Hassan" 
desselben Meisters sind in „Sylvana" bereits die Anlflufe zu 
den romantischen Gestalten des „Oberon", „Freischütz" und 
„Euryaothe" zu erkennen; einzelne Nummern wie die Arie der 
Mechthilde — von - Frl. Pol lack vortrefflich ausgeführt — und 
einigo Ensemble-Scenen sind vollkommen abgerundete Musik» 
etfleke und zeugen bereits von dem Genie des Meisters, der 
spfiter ein so bedeutendes Maas* von Popularität und' Weltrubm 
sich erringen sollte. Die Ausstattung war den Kräften der 
Bühne angemessen und die Hauptrollen in genügender Weise 
vertreten. 

Nicht mioder Interessantes boten uns die Concertstle. Das 
Concert des Hrn. Laub, das derselbe am Mittwoch im 
Saale der Siogacndetroe vor seiner Abreise nach Russlaod 
pour prtndre conge gab und dem ein sehr zahlreiches Publikum 
beiwohnte, enthielt in seinem Programm vortreffliche Nummern, 
die sowohl durch die Gediegenheit des musikalischen Inhalts 
wie durch die virtuose Ausführung des renomirten Concertgebers 
die lebhafteste Anerkennung sich erwarben. Das Violinconcert 
in A-moll von R. Woerst, das den Abend eröffnete, ist eine 
Couiposition, die bei dem herrschenden Mangel gediegener 
Concerlpiecen, d. h. solcher, die nicht nur der Bravour des 
Ausübenden Rechnung tragen, sondern als künstlerisch abge- 
schlossene Musikslücke volle Berechtigung haben (wie die 
Violinconcerle von Beelhoven, Mendelssohn und einige dersel- 
ben von Spohr) einen erfreulichen Eindruck machen. Das 
Orchester, dem in der Regel bei derartigen Virtuosenslücken 
nur eine sehr untergeordnete Stellung, die eines simplen 
Accompagnaleurs angewiesen ist, erbebt sich in dem Wuersf- 
sehen Concerte zu selbständiger, symphonischer Bedeutsam- 
keit, ohne der Brillanz der Solostimme deshalb Abbruch zu 
thun. Herr Laub, Ober dessen anerkannte vollendete Technik 
wir uns nicht des Breileren ergehen wollen, brachte die Com- 
position durch Wirme des Tons und Lebendigkeit der Auffas- 
sung zur meisterlichen Gellung. — Beethoven's F-dur-Romanze, 
dieses liebliche, freundliche Tongebilde, trug der Künstler mit 
seelenvollem Ausdruck, mit der sorgfältigsten Scballirung vor, 
wibreod in dem darauf folgenden Scherzo eigner Composilioo 
alle Geister des MuthwHlens und der Schalkhaftigkeit uns 
neckisch umspielten; in der Aufführung dieses drastischen Musik- 
stflekes entwickelte der Spieler eine hinreissende Bravour. Den 
Schluss des Abends bildete Beethoven's Tripelconcert (Op.56), 
welches bereits in der ersten Radeke'schen Soiree zu Gehör ge- 
bracht und von uns besprochen wurde; die reizende geistvolle 
Polonaise des letzten Salzes gewann diesmal durch ein ge- 
massigteres Tempo noch an Ausdruck und Anmulh. Die Zwi- 
schennummern des Concerts wurden durch Frl. Friedender 
eine Schülerin der Med. Zimmermann, ausgefüllt; die junge 
Dame sang die Arie: „Heilige Quelle" aus „Figaros Hochzeit" 
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und zwei Lieder von Radecke und Tnuberl mit ausgiebiger 
Stimme, ziemlich entwickelter Techoik und ausdrucksvollen} 
Vortrage. 

Die dritte Liebig'sche Symphonie-Soiree am Donnerstag 
brachto ab Einleitungsnummer die Ouvertüre: „Die Najaden" 
von Sterndale-Benoelt, ein älteres, wenn auch io Berlin seilen 
gehörtes Werk. Der Componist, Schüler Mendelssohns, ver- 
leugnet in dieser seiner Arbeit durchaus nicht seinen hochbe- 
rOhmten Meister; reissl dieselbe auch nicht durch grossarligen 
Gedankenschwung hin, so wirkt sie doch wohllhuend durch 
sinnige, geistreiche Anlage, durch kunst- und geschmackvolte 
Ausführung, durch graziöse Motive, wie durch Sauberkeit und 
Feinheit in der Instrumentation. Letztere bedingt eine unge- 
wöhnlich sorgfältige und zarte Behandlung von Seiten des 
Orchesters, die derselben von der Uebig'schen Capelle aufs 
Gewissenhafteste tu Theil ward. Einer eben so prompten Aus* 
fuhrung und Accuratesse erfreute sich die folgende Nummer: 
Spohr's „Weihe der Töne"; die Klippen der complicirteo, in 
einander geschobenen Rhylhmyk wurden mit vieler Geschick- 
lichkeit umschifft. Die Ouvertüre zu „Euryantho" athmeto 
Feuer und Leben, und dio tum ScMuss vorgefahrte D-dur- 
Symphonie von Haydn (No. 6) machte — bis auf einen faux 
pat der ersten Geigen im Andante — einen befriedigenden 
Eindruck. 

Die dritte Sinfoniesoiree der König). Kapelle begann mit 
einer der reizendsten Sinfonien von Haydn (D-dur), deren Aus- 
führung zu dem Schönsten gehört, was uns von der Köoigl. 
Kapello zu Gehör gebrocht worden ist. Namentlich zeichnete 
sich das Thema mit Variationen, in denen die Kapolle nicht 
nur mit ihren Solokraften, sondern auch durch discretes und 
wohl nhgewogenes Spiel glänzen konnte, io hohem firnde aus. 
Überhaupt aber war die reisende Klarheit und Ruhe, weiche io 
dem ganzen Vorlrnge herrschte, das Erquickliche der Leistung, 
und es dürfte kaum irgend eine Stelle nachweisbar sein, die 
nicht von dem künstlerischsten Sinne durchdrungen war. Dann 
folgte die colossale kräftige Ouvertüre Cherubini's zur „Medea". 
Dio düstere Färbung, in welcher dies meisterhafte Werk, eine 
der schönsten und grossnrligsten Schöpfungen Cherubini's, ge- 
halten ist, beginnt in verhängnissvollen Molltönon und gestaltet 
aus diesen ein Thema, welches den wilden schauerlichen Cha- 
rocler der Medea bezeichnen soll. Trotz der entschiedenen 
Formstrenge, in welcher die Durchführung dieser Motive gehal- 
ten ist (denn der Componist macht es nicht wie Weber), bleibt 
der Hörer in der Stimmung, die durch die Ouvertüre erregt 
worden soll, und nur der weiche Mittelsalz lässt eine Spur von 
weiblich klagendem Ton hindurchdringen, von dem Schmerze 
des mütterlichen Gefühls, in ein überwältigendes su beklagendes 
Schicksal hineingetrieben zu sein. Dann kehrt der Charocter der 
ursprünglichen Anlage wieder und schliesst das Musikstück in 
wilden und gewaltigen Schritten ab. Gans anders wirkte We- 
ber'a „Freischütze-Ouvertüre. Sie ist ein Lieblingsslück der 
hiesigen Sinfnniefreunde, vielleicht weniger wegen ihres künst- 
lerischen Werlhes, als vielmehr wegen ihrer unvergleichlichen 
Ausführung, die alle und jede Einzelnheil, weiche hervorgeho- 
ben zu werden verdient, mit einer Kunst und Feinheit heraus- 
hebt, die das Orchester in seiner besten Gestalt erscheinen 
lässt. Sie musste wiederholt Werden. Ohne die durch Weber 
vertretene Form überall gutzuheißen (denn sie ist die Quello 
der viele» jammervollen Nachahmungen von Ouvertüren der Al- 
lerneuesten Zeit), müssen wir doch insbesondere von der „Prei- 
sch0tz"-Ouverturo zugeben, dass sie die mannigfaltigen und 
höchst interessanten Motive der Oper zu einander verwebt mit 
einem Geschick, das seines Gleichen sucht und welches die Viel- 



heil hier zu einer Einheit gestaltet, Ober der man das Zer- 
streuende des Eindrucks vergissL Den Sobluss des Abends bil- 
dete Beethoven's ß-rf«r-Sinfonie. Sie ist nächst der in C~dur 
die am leichtesten verständliche, klar io den Themen, gesang- 
uod reizvoll, kernig in ihren einzelnen Sätzen und deshalb zu 
einer Ausführung geeignet, der die Kapelle nicht nur gewachsen 
ist, sondern die in allen ihren Theilen auch cur wirksamsten 
Geltung gebracht werden kann. Die König!. Kapelle löste 
ihre Aufgabe mit ausserordentlichem Geschick. d. R. 



Kavhrlehten. 

Berltn, Am I. Dec. wurde dar am 27. Nov. naeh schwerem 
Leiden verstorbene Kammermusiker Dam voo einem zahlreiches 
Gefolge zur Erde bestallet. Der General-Intendant der Bahne, Hr. 
v. Halsen, und viele der Kammermusiker nahmen Aolbstl an 
der ernsten Feier. Die Kunstwelt verliert in Ihm einen wackeren 
Kttnsller. welchem sie die Compositum eioes inbaltretebeo Werkes, 
des Oratoriums „die Sündfluth", verdankt, das zwei Mal biersetbst 
aufgeführt, zugleich eiern ansehnlichen Beitrag für die Bedürftigen 
denen die Einnahme zugewendet wsr, spendete. Die letzte Ruhe- 
stätte fand der Verewigte auf dem St. äUtthäiklrchbofe. Er ruht 
Im Frieden eines von Allen, dl« Ihn kaooleo, gesegneten Andenkens. 

— Der Geoerel-Direclor der Perseverantia, General intendant 
und Kammerherr v. Holsen, bat mit Eintritt der Winuraaison 
an die verehrliehen lotendaozen und Olreetlooen aller Deutseben 
Theater das Ersuchen gerichtet: durch die Veranstaltung von De- 
neOt- Vorstellungen, Matineen, Coneerten u. dlg. zum Beaten der 
Perseverantia geneigtest rur Vermehrung der aussergL>w6bnlicheo 
Einnahmen dieser Anstalt beizutragen, welch* gleiebmäsaig be- 
stimmt ist, dem günstiger sltuirlen KOostler eine wesentliche 
Erhöhung seines Ciakommens Im Aller, dem minder gut gestellten 
Bundesgenossen die Möglichkeit einer nachhaltigen Vorsorge 
für eine sonst häufig genug dem Kummer, Je bitterer Noth preis- 
gegebene Lebenszelt zu bieten. Wie die Perseverantia allen 
Dealseben Bahnen-ADgebörlgen gewidmet ist, so darf und musa 
sie auch auf die Uoterstötzuog aller Standesgenoesen, losondera 
aber auf den werklhäligen Elfer aller der Bflbnen-Vorständo zählen, 
deren Herz warm genug achlägt, um für die nachhaltige Forde- 
rung gemeinnütziger, dem Stande gewidmeter Einrichtungen 
Opfer nicht zu scheuen. 

— Im Kgl. Schauspielhaus« werden demnächst drei Matineen 
veranstaltet, von deren Ertrag zwei Drittel der Persevsranlla 
Aller-Versorguogs-Anstalt rar Deutsehe Theater-Mitglieder, und 
ein Drittel der Boek'seheo Speeislstiftung für Miütslr-Muelker 
zuOiessen sollen. 

— In der nächsten Vorstellung des „Prophet", Im Opern« 
hause, wird Form es zum ersten Mate den Johsnn von Leiden 
singen. Wir dürfen von unserem gefeierten primo tenort in sei- 
ner neuen gewiss aueh eioe höchst Interessante Leistung erwarten. 

— Am vergangenen Freitag fand bei S. K. H. dem Prinz- 
Regenten ein Hofcooeert statt. Das Interessante Progamm bot 
Folgendes: I) Taaso. Symphonisch» Dichtung von Liest, für 2 
Pianororte, arrangirt vom Cotnponiaten, vorgetragen von den Hrn. 
v. Bülow und Kullaok. 2) Terzelt aus „Fldelio", gesungen von 
Frau Köster, den Herren Formes und Sslomoo. 3) «. Romanze, 
b. Jagdlied, für Ptanoforte, vorgetragen von Hrn. Kullaek. 4) Duett 
aus: „Die weisse Dame", gesungen voo Fr. Küster und Urs. For- 
mes. 5) «. Cavstine aus: „Die Nibelungen", b. Arie aus: „Ol* 
Hochzeit des Figaro", gesungen von Hrn. Salomon. 6) Lied von 

SO* 



39(5 



Schubert: JSel mir gegrOsslI". gesungen 1 vor» Herrn F*ra»e«. 
7> Zwei Lieder. «. In -der fremde. Per kleine »eiteramsoo. 
gesungen v«n Frau Köster. 8) *, 4* tori d"tmt wwm, von Lust, 
ft. Polonaise v«n Chopin, fOr Pianofortc, vorgetragen von Herr« 
<v. Buiow. Harr Capellmcitler Taubert begleitete die G*«nnga- 
pieoen am Klavier.. Nach «»er Soiree erhielt Hr. >pn BOlow die 
Ernennung zum.HofplenWten. , \, ; , f., 

— In Königsberg und Danzig erwartet man zu Cooeetttn 
die Herrfeil v. BOlow und Concerim. Laub au» Berlin. 

Cüln. Einem an die Sängerin Frl. Eschborn-Frasainl gerich- 
teten Brief aus Mailand entnehmen wir nachstehende Notizen Ober 
den daselbst am I. November versioilenen Mozart, den Sohn des 
grossen Mozart. Der alte Herr kränkelte wahrend der letzten 
Jabre und seil einiger Zeif gesellte ein verhärteter Magen seiue 
Leiden zu der Schwache des Greisenaltcrs, die sieh in immer 
häufigeren (lönmaclilen Äusserte. Die Leute, die ihn pflegten, 
tiefen endlioh st dein ärztlichen auob einen geistlichen Beistand, 
und Mozart, der bis dabin dergleichen zurückgewiesen, nahm den 
Trost der Kircbe jetzt willig an. Sonntag Abend am I. Novbr., 
nachdem er einige Stunden vorher noch einen Brief aus Deutsrh- 
Feod, eben von Frl. Natalie Eschborn, empfangen und vorlesen 
gebort ubd freundlich grOsseode Antwort darauf bnslellt halle, 
verschied er. Uaber sein kleines Vermögen bat Moaart zu Gun- 
sten seiner alten Dienatbolen verfügt und woblibitige Zwecke 
damit bedacht. - Eine. acbOoe Summe und eine uoob grössere 
Freude ward ihm In den letzten Woeben «eines Lebeita von Pa- 
ria zu TheiL Als Auloreo-Anthell empQng er bekanntlich von 
den Aufführungen der „Hochzeit des Figaro*', welebe Oper des 
Vatera gegenwärtig Fnrora macht In der franzOaicben Haupt- 
stadt, mehr denn 9000 Franken« Vor Jabran bitte Ihm solch 
eine Verbesserung seiner Lege allerdings noch wobler gelben, 
oliBchon er eigenllicb nie In Dürftigkeit lebte. Indessen auch 
jetzt noch kam Mozart die Pariser Einnahme glucklieb zu stalten, 
indem er eich dafür eine« Wagen zu Spazierfahrten auf's Land 
hinaus anschaffte. Leider konnte er ihn nur tu selten und zu 
kurz« Zeit benutzen. Rb. M.-Z. 

Lowenbcr»;. Im ersten Concert der Fürsll. Hof-Kapelle am 
£1. November kamen zur Aufführung: 1) Symphonie (No. 4) 2Mar 
von Beethoven. 2) ..Ak perßdo". Arie von Beethoven, gesungen 
von Frl. Jenny Meyer aua Berlin. 31 Eine „Fausf-Ouverture von 
R. Wagner. 4) 'Arie aua dar Oper „Die Italienerin in Algier" vnn 
Roseini, geaungen vnn Frl. Jenny Meyer. 5) Coocert (Qr die Vio- 
Jine von de Beriot, vorgetragen von Hrn. Stern. 6) Zwei Lieder 
von Mendelssohn, gesungen von Frl. Jenny Meyer: aj „ßultiko". 
<tj Retseiled. 7) ,.T«*m. lammto e trw\fc", symphonische Dich- 
tung von Lrszt, — Im zweiten Coocert am 25. November wurden 
»ufceführlä II Symphonie (R$-dnr) von Moiart. 2) Swnarair de 
Biüimi von Piatli, Coocertttöck für das Viuloncell, vorgetragen 
von Hrn. Oswald. 3) Ouvertüre zu der Oper „Anacreon" von 
-Cbeeubini. 4} Ouvertüre zu der Oper „Genovefa" von Schumann. 
6). Zwei Chöre zu Herder s dramatischen Scenen „Der entfesselte 
Frontotbaus" von Liatt: a) Chor der Schnitter, b) Chor der Tri- 
tooen. 6) Zweiter TM' der dramatischen Symphonie „Romeo und 
Jnlial' von Berlfoz. Romeo allein. Scbwarmulb. Coocert und 
Ball. Grosses Fest bei Capulet. (Romeo senL TrüUu*. Conctrt 
et Bei. Grunde fitt c*w Capuletj - FcL Jenny Meyer erntete so- 
wohl von Seiten Sr. Hoheit des Fürsten als auch dea übrigen 
Auditor iume den ungetbeillestea Beifall. 

Coburg. F'Or die erste Aufführung seiner neuen Oper „Diana 
von Selaoges" hat Sc. Hoheit der Herzog auch an viele Scbrirt- 
aleller Einladungen ergeben lassen, deren liebenswürdige Form 
tiewuodert w<r«L Von Preussischen Autoren sind Freiherr vnn 
Putliti und Eduard Tempell.e, geladen. 



Bannover. „Alecnsndro StradeUa". Hr. Grimminger, der 
fttch j B der kurzen Zelt eelnes Engagements bereite zum Lieb- 
ling des Publikums emporgesebwungen hat, sang die Titelrolle. 
Unbestritten gehört Hr. Grimminger in die Kategorie jener selte- 
nen Künstler, die neben vollendetem Vortrage, auegebUdeter 
Technik, eke p|a»tisch-s«b«Ues Spiel bealtzen. Die Stimme de« 
Hrn. Grimminger ist sympathisch, daa belest: sie int seelenvoll 
und weich und dringt zum Herzen, weil sie von Herzen kommt. 
Nachdem Hr. Grimminger daa Stündchen im ersten Acic mit 
grossem Beifall gesoogen, fand aein Lied im zweiten Act«: „'S 
ist nichts ao schlimm" ein. gleichfalls grosse Anerkennung. Zum 
Seblüsa des zweiten Actes wurde der Künstler stürmisch gerufen. 
Die Hymne im dritten Acte wurde auf meisterhaft» Welae vorge- 
tragen und Hr- Griwmlager erntete auch hier stürmischen Bei- 
fall Hr. Niemann sann und spielte den einen Banditen auf die 
vorzüglichste Waise ond wurde durch Beifall und Hervorruf aus- 
gezeichnet. Hr. Haae, welcher den anderen Banditen spielte, 
zog dieaa hübsche Pertbie durch, eine «Ochst niedere Komik und 
überflüssige Lazd's loUl herunter. Frau Ca gg lall (Leooore) 
sang Ihre grosse Arie im dritten Act« ganz vorzüglich, wofür die 
Künstlerin verdleutermaeesen slurmiseh gerufen ward. 

— Zum ersten Male: ,.llke\ oder die HnaarenwerbuoM", 
ungarisch» Natinnal-Oper in drei Acten von F. A. Doppler. 
Etwas Neues zu schreiben, welches zu gleicher Zeil gut zn nan- 
uep ist, gehört jetzt so ziemlich unter die Seltenbeilen; denn 
oach allen Richtungen bin bat man sowohl Musik wie Poesie 
ausgebeutet. F. A. Doppler, der Componiet der heutigen Oper, 
gehört leider nicht zu den wenigen Auserwäbllen, die es verste- 
hen, etwas Gutep-Neue* zu schaffen und deshalb errang sein 
Werk aueb nur höchstens einen eecces eTertme. Die Handlung 
dea Stockes ist glatt und gewöhnlich; im ersten Acte iet davon 
enger keine Spur vorhanden. Die Musik, lueieJcns aua Tentrylb- 
roen beslebsud, ist durebgingig, bis auf unbedeutende Einzeln- 
heilen. UiviaL Es mag aein, dass die Oper in Ungarn grösseren 
Anklang fand, auch bat der Componist sie wohl hauptsächlich 
für jenes Land berechnet; hier — bat man. eben keines Ge- 
schmack für derartig mangelhefte, zusammengestellte Musik. Un- 
ner Publikum besass den sarienTact, den Componlaten nach dem 
zweiten Acte herauszurufen und überhaupt manche Nummero der 
Oper zu applaudiren. Für die Ausstattung war auf ausgezeich- 
nete Weise Sorge gelragen. Der Bruder des Componiet eo diri- 
girte. Die Aufführung salbst war vorzüglich. 

manche«. Daa zweite Auftreten der Frau Richter aU Lu- 
crezla Borgia in der . gleichnamigen Oper hatte wieder den er- 
freulichen Erfolg, indem sich die Künstlerin für die Italienische 
Musik eben so befähigt zeigte, wie |ür <b> deutsche ond vom 
Publikum nuf die ehrenvollste Welaa auagezelehnet und mehr- 
mala »inalimralg gerufen wurde. 

— Die Concerlgenüsse reihen sich in dieser Saison achneli 
an einander, so folgte auf daa Abonnementi-Cooeert 4er rousika- 
lichen Aoademie das des Königl. Hannoveracben Hofplsnlsten A. 
Jaell, der schon . Im genannten Coocert daa Interesse der Zuhö- 
rer rege gemacht. An dieses reihte eich daa von Dionys Pruok- 
ne r, , dessen Programm schon ei« gediegenes war. Ausser der 
Egmout-Ouvcrlure bestanden Prackner's Vortrage im G-moil-Con- 
ceit von Mendelssohn, einer ungarischen Rapsodle von Llszt, 
einem Klavierstück vnq D, Soariettl, einer Fuge von Bach, aowle 
einer Phantasie Ober „Dun Juan" Motive von Liatt. Bei der 
prächtigen Ausführung sammtlicher Cooceftniecen Ist die laute 
Anerkennung, wie der oftmalig« Hervorruf in hohem Msasae zu 
billigen. ... ■ ., , 

Dreeelen. Unsere gefeierte Primadonna, Frau Jenny Bürde- 
Ney, wird mit dem Ablauf ihres gegenwärtigen Coutrskte«, im 

Digitized by Google 



397 



- 



Mai nächsten Jahres, die Bühne verlassen. Glänzende Antrage, 
welche ibr -von suellndiscben Operatbeatern, «neb von Paris aus, 
zugegangen alnd, drohen dies« „stimmgewaltige" Sängerin dar 
dänischen Bahne überhaupt zu entziehen. 

Lelnnlg. Musikalische Abendunterbaltuag des Cooservalo- 
-riuma für Musik. Freileg den 26. Novbr.: Quarten fOr Streichln- 
atrumejite von W. A. Mozart, No. 10. D-äur. — Sonata für Piano- 
forte «od Violoncello von L. van Beethoven, Op. ö. No. 1. FaW. 
- Trio Tür Pienoforle, Violine und Violoncello voo L van Bee- 
lhoven. Op. 97. B-der, 

Drilles Conoeri des Musikvereios „Euterpe" an 30. Nor. 
Ouvertüre: zur ;„Zeob*rflöt« < - voa Mozart. Arle aoa „Figsro's Hoch» 
«eltr* vdo Mozart, gesungen von Frl. B. Waber. HofepernsArtgerio 
aus. Dresden. Conaert in Bt-dv für Piaaoforle von Beethoven, 
vorgetragen von Frl. Jcsepbine Boodi. ui Wie*. Arie ausbin 
Quito ttdra" von Roseini, gesungen von Frl. Welter. Campanelle, 
Elade voo PegaoinL für Pieaofort* arraaglrt von Liszl, vorgetra- 
gen von Frl. Bondl. Sinfonie No. I. in B-dw von R. Schumann. 

— Hr. Musikdireclor Dr, M. Hauptmann, Gantor an der 
/ TbozoaaUrcha und Lehrer am Cdoservatorium der Musik, ist auf 

Vorschlag de« Ordena-Cepitels von König voa Bayern zum Ritter 
des Maximllianeordena für Kunst und Wlaseoaobaft ernannt 

worden. • ,. »■ ■ r iw 

Uninburg Nachdem unserem Publikum in neuester Zeit 
viele hOchst gelungene Schauspielvorstellungeo vorgeführt wir- 
den, und das Personal de» Stadllbealera den Beweis geliefert, 
dasa dt» Bflhne. der es angebort, noch Im Stande ist, ihren aileu 
Hof an behaupten, sind die Gegaer dieses Theaters so ziemlich 
zuru Schweigen gebracht. Die allerliebste Operette „Die Verlo- 
bung hei der Laterne" voo Offenbart) fand eine höchst bei- 
fällige Aufnahme. Die Handlung Ist zwar nur einfseb, aber die 
Mimik »o gefallig und tuet odiös, da** die Operette überall, wo 
sie so gut wie hier gegeben wird, gefallen muee» Hr. Mejo gab 
den Peter mit vieler Laude und vielem Humor; seine Soenen ver- 
netzten die Zuschauer In die heiterste Stimmung: FrL H«rr- 
mann war als Liese höchst anmulhig und natürlich und die 
beiden Willweo wurden von Frau Seyler-Blumeolbal und 
Frl.'Orlmann höchst cbaracteriatiacb gesungen ued gespielt. 
Ana Schlüsse wurden sAmoilliehc Darsteller gerufen. 

— Hr. Musikdirector Otten wird im Laufe des Frühjahre 
einige Vorlesungen Ober Mualk mit besonderer Beziehung aaf 
Handel halten, zu welchen er von der Direction der Leeehelle 
aufgefordert ist. 

— Am 91. November wurde im hiesigen Siadtibeator 
Halavy'a dreiactige komische Oper „Jagnarita" zom ersten Male 
In woblgelongener Vorführung und noter dem einstimmigen Bei- 
fall dea Auditoriums, der aleb bei einzelnen Solo- und Ensemble- 
Pleceo bis zur lebhaftesten Anerkennung steigerte, gegeben. Das 
Libretto, voo 8t Georges und de Leuven verfaaal, iat ein Seht 
frnnzösrBches Machwerk, d. h. lorker uod fluchtig, jedoch nicht 
ohne aebrwirkungavolleMoment«; es stellt sich vielen seinesgleichen 
ebenbürtig zur Seite, weshalb rrian es fOglich obersehen kann. 
Hnlevy's Musik zu dieser Oper reiht aieh, unaerea Bedenkens, 
unmittelbar seinem vorzogliebsten Werke, der .Jüdin" an, denn 
aosaer den höchst interessanten, oft selbst frappanten lostrumen- 
tal-WIrkuogen, die übrigens in allen seinen Opern-Compositionen 
anzutreffen siod, begegnet man in der „Jaguarita vielfach aehr 
molodiosen Motiven, die in Ihrer OriginatMAt einen überaus vrobl- 
ibuenden und naohhalrigen Eindruck auf den Zuhörer machen. 
Die Ouvertüre Iat ein kurze«.- fenriges Musikstück, daa In seinem 
Allegro nur etwas banale Gegeupassa^cn enthalt. Der lalro- 
dtwtinuschor mit eingestreuten Solosatzcn ist nicht von hervor- 
•lenttender Factor, daa darauf folgend« Duett zwischen dem ba- 



senherzigen Major van Trump und der Pflsnierio Eve sehf che- 
rskterrsliseh gehalten. Daa zweite Stück, alno Arle des Cafjitains 
Haurice' mit Ensemble ist eine Perle der Oper, melodisch und 
geschmackvoll ist dieselbe, wenn sie so vorgetragen wird, wie 
es hier geschah, von der nogtsnehmsteo Wirkung. Die sodano 
folgende erste Arle der Jaguarita mit Chor iat alltogfehrti eih 
reichlich schwieriges Musikstück, das, ao wie die ganze ParlMe, 
nur von eine« sehr bedeutenden Coloretoresngerlo, mit gehöri- 
ger Geltung zu Gehör gebracht werde« knoo, dann aber aueh 
eine der dankbarsten Pertbleea. Uad wahrlich unsere Jagele- 
Rotb blieb hlpter ihrer Aufgabe nicht im Mindesten zu- 
rück: die onpriciöseateO Figuren, selbst In den höchsten 
Chorden, waren für aie Spietwerk. Ein m diesem Arte 
noch vorkommendes Terzett zwischen Jagnarita, dein hasenherzl- 
gen Heclor und Maurice gehört zu dem Bestem In 'der Oper,' denn 
die Gbarakterlatik der drei Personen ist sehr glücklich getroffen, 
.sowohl der furchtsame, mlsstrauisebe Heetor, als die beiden an- 
dern, die sich In steigender Zuoeiguog Immer mehr DJhern; die 
Piece let avbön melodiös und trefflich zusammengearbeitet. Im 
zweiten Acte erscheinen die Gespielinnen Jaguartta'a und rühren 
einen kriegerischsn Tanz aus, der mit ihrem Sologesang n. Chor 
untermischt ist. Diese Scene Ist zu gedehnt und würde durch Kür- 
zung besoodere gewinnen» Daa grosse Seh lussduett des zweiten Acts 
ist dagegen ein capitalea Stück, daa bei virtuosem Vortrag atela 
von nachhaltigstem Effect sein wird. Im dritten Acte ragte die 
vom Capital« Maurice -vorgetragene melodiöse Cavatlne durch 
liefe Empfindung hervor ond das daraor folgende Dnett mit der 
Jagtiarita eebliesst eich Ihr recht dramatisch an. Die Chöre der 
Hellandleeben Soldaten sind von kräftiger und besonders 
origineller Factor, dies ist gleichfalls mit denen der India- 
ner im letzten Acte, wo sie In dem einen ihren Gölten Bambus 
und In dem anderen den Feuertrank (Rum) preisen, der Fall 
Eine Basepartble von Bedeutung gfebt es in dieser Oper nicht 
denn nur im letzten Acte hat der Bukanter Mama Jnmbo einige 
magere Strophen zu singen, die aber nleM über des Gewohnli- 
che hlnausreieben. Die Trlger der Oper elnd Jsgoarltn, Maurice 
und Heetor. Erstere wurde, wie berells erwähnt, von Mad, Ja- 
gels-Roth mit wahrhafter Bravour und Ausdauer gesungen. Der 
hasenherzige Major vo« Trump, der von Halevy ebjentftoh für 
Bavylon compohirl Ist, ward hier voo unserm bewahrten Spiel- 
tenor Herrn Espa mit vielem Erfolg gegeben, wenngleich es 
olcht zu leugnen sein möchte, daas er alofa in der Charekier- 
zelebnung vergriffen, Indem er für einen Poltroü oder Prahlhans 
einen närrischen Feigling hinstellte, durch welches Vergreifen 
die Partble offenbar an wirkungsvoller Geltung verloren. Unser 
treulicher Heldeoleoor, Hr. Wild, hatte dagegen seinen eigent- 
lieb lyrischen Part wohl aufgefasst, er spielte ihn mit liebens- 
würdiger Leichtigkeit und sang Einzeloes, namentlich die erste 
Arie und die Cavatlne im dritten Aete sehr schon. Ungeachtet 
einiger Uoschönbetten in der Manier dea Gesanges Ist Hr. Wild 
jetzt einer der bedeutendsten Tenoristen, drr hier als Edgardo, 
Masanrello, Elcazar, Raoul etc. atela die glänzendsten Erfolge 
erzielt. — Die Oper „Jaguarita" iat seitdem am 29. Nov. com 
zweiten Male mit bedeutenden Kürzungen und mit noch grösserem 
Betfei! gegeben worden; unser» Bedankens betten noch einige 
Reprisen, nsmentlieb In der Psrtbie der Jagnarita, wegfallen 
können, wodurch daa aehr beaebtenswerthe Werk dea gelehrten 
Compootaten noch mehr an Abrondung gewonnen haben würde. 
- Offenbach'a reizende Operette „die Verlobung bei der Laterne" 
wird hier jeden Abend bef Oberfalrtem Hause wiederholt. 

Mains. Hicherd Genee'a hier schon früher mit grossem Bei- 
fell aufgeführte Oper „Der Geiger voo Tyrol" soll wieder auf's 
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Mannheim. In Vorher: „Di« Verlobung bei der Laterne*. 

Wien. Der fünfzigste Geburtstag Felix Mendelssohns soll 
hier am 3. Februar niebeten Jahres doreh ein grossarUges Musik- 
lest gefeiert werden. 

— Die dritte Soiree der Herren Dunkl, Baebrieh und 
Ferl Kletzer, welehe am 27. November In dem Salon des Hrn. 
BOsendorfer stattfand, war sehr tahlreich besucht, und sowohl 
durch die Wahl der Compositiooen, als durch die Leistungen der 
Co oc erlisten ausgeseichoel. Die Novelletten von Gada, von wel- 
chen drei Bitte geapielt wurden, bieten dem Musiker viel Genuas. 
Das Trio von Zellner ist eine interessante Compositum, die Auf- 
merksemkeil erregte. Frau Herman-Czillag rang drei sehot ti- 
sche Lieder von Beethoven mit warmem Auadrucke und erntete 
vielen Beifall Hr. Ferl Kletzer, der bekannte und im Auslande 
beliebte Cellist, spielt« eine Fantasie von Goltermano (eine Com- 
posilion, die man in den besten für diese« Instrument zlblen 
darf) mit sehr edlem Vortrage und mit einem solchen Feuer, 
dass er dss Publikum zu stürmischem B«ifalle binriss. Sein Ton 
ist schon, gros« und zum Herzen dringend, seine Auffassung der 
vorgetragenen Toustüeke eine stets richtige, seine Mitwirkung im 
Quartette und Trio eine tüchtige, verständige. Das Instrument, 
anf dem er spielt, Ist eines der besten. 

— Das Cerllheater errang vergangenen Monat mit einem 
ganz ausser seiner Sphäre liegenden Versuche einen glänzenden, 
und wir gestehen es gerne, suob verdienten Erfolg. Des Glüek, 
w elches das Neslroy'sche Unternehmen vom Anlange sn begleitet, 
bat ea auch jetzt nicht im Stiebe gelassen, und wider alle Er- 
wartung ist der Versuch, ein« komische Oper aufzufahren, mit 
einem Orchester, einem Kapellmeister und einem Personsir, wel- 
che sfimmlllch dazu weofg geeignet schienen, votlsllndig gelun- 
gen. Schon die Absicht, aus dem breltgelretenen Geleise der 
grossen Poeeen mit Nealroy uod der kleinen Bluetleo mit Treo- 
msnn herauszutreten, um dem Publikum Neues zu bieten, ver- 
dient Anerkennung, und dl» Wahl der am I«. d. IL zum ersten 
Mal aufgeführten üffeobsoh'scbeu Operette „Hochzeit bei La- 
ternensehein" war ein« sehr glückliche. Text uod Mueik mschen 
keine grossen AnsprOobe auf Originalität, aondern tracblen nur, ein 
halbes Ständchen zu unterhalten. Das Ganze hat etwaa Nettes, 
Zierliche«, Frisches, Lebhaftes, welches diesem Zwecke vollständig 
entspricht. Debet ist die Musik ssngbsr, rasslieh, gefällig, dem 
Text« gut sngepaast, und die ganze Operelte leidet nicht wie so 
viele andere sn der jeden Erfolg zerstörenden Gedebotbeit. Un- 
bedingtes Lob verdient der Herr Kapellmeister für das prScise 
Ensemble und för dss gut« Einstudiren der Soloparthieen, unter 
welchen wir Frau Schiffer (zu deren Benefiz die erst« Vorstel- 
lung stattfand) obensn stellen. Dss Orcbestsr hielt sich bes- 
ser als sonst, die Seen« war hübsch arrangirt und die Costöme 
frisch und kleidsam, nnr die Damenroeke so kurz, wie wir es 
kaum für möglich gehalten hauen. Dns Publikum war mit fühl- 
barem Missirsuen in's Theater gegangen, Hess die gsnz nette Ou- 
vertüre spurlos vorübergehe o uod verhielt steh anfangs ganz ru- 
hig, dann wurde es stutzig, und erst nach dem sehr gut vorge- 
tragenen hübschen Trinkquartett brach der Beifall los. Daa 
Quartett wurde da oopo verlangt und der Erfolg der ganzen Ope- 
relte war gealchert. Am Schlüsse wurde dss vierblattrige Klee- 
blett drei Mal gerufen. Bl. f. Tb. u. M. 

— Hrn. Director Eckert iat In Anerkennung seiner vorzüg- 
lichen Leitung das Hofoperntfaeaters das Decret mit der definiti- 
ven Anstellung als Director ausgefertigt. 

Prag. Meyerbeer's Oper „Der Nordstern" flhrl fort, volle 
Hauser zu mecheo. Frl. Brenner bat als Catherine Im wahren 
Sinne des Wortes Furore gemacht. 

Pari«. Die grosse Oper bewegt sich einstweilen noch im- 



mer In ihrem «Ken Gelelse. „Robert der Teufel" and dl« „Hu- 
genotten " stehen fortwährend auf dem Repertoir und nur dl« 
Concerie machen Ansialt zu einem regeren und selbststAndlgen 
Leben. So ist Emil Prudent b«schlftlgl, für die uüehste Zeit 
im Italienischen Theater ein Concert zu arrangiren. in welchem 
der berühmte Künstler mit seinen neuesten Compositiooen auf- 
zutreten gedenkt. Auch spricht man davon, dass In dem lndn- 
•triepalaste «in grosses Concert zu Stande kommen werde, in 
welchem unter andern Jenny Lind auftreten soll. Es wird da- 
bei beabsichtigt, ein noeb nicht herausgegebenes Quartelt von 
Weher zu executirea, an dem eich ausser der berühmten Schwe- 
din die Frezzolini, die Cruvelli und Mile. Arlot beteiligen 
werden. (Jenny Lind Ist zur Zelt ihres Glanzee und Ruhmes 
nicht nach Paria gekommen, si« wird sich hüten, jetzt, da Ihr 
Stern im Untergehen Ist, dieses bedenkliche Terrain zu betre- 
ten. D. R.) Fdr die Italienische Oper Ist «in neuer Zuwachs 
von nicht unwesentlicher Bedeutung in Med. Frezzolini erschie- 
nen. Sie hst Ihr« amerikanische Reise glücklich zurückgelegt 
uod ist von Calzado eogaglrt wnrden. Ihr Auftreten wird der 
Reibe nach in „Rigoletto", „Maria", „Figaro" uod ,,0on Juso" 
stattfinden. Eben so Ist Badiall, der in London so glänzenden 
Erfolg behauptet, ffir die Rolle die Don Juan gewonnen worden, 
so dass diess neuen Kunst krflfle neben dem Mario, Corel, Zuc- 
chini, der Penoo uod Csmbsrdi gswles mit grossem Erfolg wir- 
ken werden« 

— Alexandre B ille t befindet sich gegenwAriig in Nizza, and 
wird einen Tbeil des Winters daselbst zubringen. Er bat sehon 
«Inen Cyclue von sechs Matineen angekündigt, deren erste be- 
reits stallgefunden und von der Elite der vornehmen einheimi- 
schen nnd fremden Gesellschaft besucht worden iat. Prinzen und 

ten den ausserordentlichen Klingen der Mueik, welche dl«s«r 
selten begable Künstler Ihnen vurzsuberte. (!) 

— Dss Thealer von Santiago In Chili lel, wie eben einge- 
gangene Nachrichten mtllheileo, ein Raub der Flammen geworden. 

— Anf dem lyrischen Thester wird nächstens dl« 100. Vor- 
stellung von Mossrts „Figaro" gegeben werden. Selten Ist bei einem 
•Heren Werke, und wenn es auch von einem dergrössten Künst- 
ler herrührte, ein solcher Erfolg erlebt worden, wie von dem 
„Figaro". Die Dlrecllon Ist stolz darauf, dem Sonn« Mozarts 
uooh kurz vor seinem Tod«, dl« Ihm zufslUnde Tantieme zuge- 
schickt zu beben. 

— Die hiesige Künsllerwelt verlor vor seht Tagen plötzlich 
und unerwartet einen ihrer ausgezeichnetsten Künstler in Her- 
men Leon, Er hat nur ein Alter von 4» Jahren erreicht, an der 
komischen Oper als Darsteller und SSnger mit dem entschieden 
slsn Erfolgs gewirkt und wsr ausserdem ein allseitig mit künst- 
lerischen Geben ausgestatteter Künstler. Er zelcbneie und por- 
traltlrle meislcrhsfl. SciuBarylon war von wunderbarem Klange, 
niemals war er angegriffen. In den „Musketiren der Königin", 
in „Caid", den „Porcberons", endlich Im „Nordel*™" hall« er 
Hauptrollen. Wna Ihm seine Kunst einbrachte, verspielt« er nnd 
es ist anzunehmen, dass er bei einem llngeren Leben, in grosse 
Dürftigkell gerstben wflre. Indesswar er durch «eine angebornen 
und auegebildeten Talente eine lebte Künstlernetur. 

— Die Geeellschaft der dramatiseben Schriftsteller halt« be- 
kanntlich den Erben Mozarts und Webera einen Ambril von den 
in Paris aufgeführten Opern dieser Deutschen Meister zukommen 
lesscn. Einige Mitglieder schalten dies einen unnützen Tribut 
ans Ausland, ungeaehlet der grossen Belfslls-Eroherungen, dl« 
Mozarts uod Wehere Werke unter der grossen Nation gemacht. 
In einer stürmischen Sitzung kern die sireilige Sache zur Sprache 
uod Abstimmung; rast alle Mitglieder der dramatiseben Assools- 

Digitized by Google 



309 



lioD billigten die Zahlung der Tantieme an Moisrts und Webers 
Erben. Bios vier mutbmesslKbe Urbilder von Molieres „GelziejenV- 
stimmten dagegen. Weil oberellmmt von 4er Mehrheit bleibt 
Ihnen nur ein Trost, dieser: mit Sapleba ia Scblllara „De« 
malriua" auf dem polnischen Relcbatag su tagen: „Die Mehrheit? 
Waa iat die Mehrbeil? Mehrheit ial der Unslun; Veraland Ist stets 
bei Wengen nur gewesen. D. Th. A. 

— Die vor eiolgan Monaten auf Befehl des Kaisers von 
Uotcrriebls-Minlsteriuiii ernannte Commissioo zur Berat bong Ober 
eine gleiche Stimmung für alle Orchester Frankreichs (m diapaion 
musieal uniformt) hat io ihrer letzten Sitiuog auch einige Inslru- 
mentenmacber eis Sachverständige hinzugezogen, um ihre Ansirbt 
von der Such« zu vernehmen. Uebrigens hat ein stimmloser 
Sanger sieh diese brennende Frage der Tonwelt zu Nutzen ge- 
macht: er ist am eine Kaiserliche Pension elngekomman, da er, 
wie er in seiner Bittschrift sagt, das klingende Metall seiner 
Stimme einzig und allein durch die jetzige allzubobe Slimmtmg 
des Orchesters verloren habe. Ob dem armen Singer durch etliche 
Banknoten sein verlornes hohes C ersetzt werden wird? 

— Das Privilegium des Kaiserlichen Tbeatera Opera Comlque 
welches 1861 erlischt, Ist auf 10 Jahre zu Gunsten des jetzigen 
Dlreelors, des Herrn Hoqaeplan, erneuert. 

— •—,5. Der. In dem regeren Leben der verflossenen Wo« 
che lieben wir besonders das grosse, der berühmten, gefeierten 
Tag I Ion i von ihren Verehrern und Kunstgenossen gegebene 
Baoquet bei den „Troü frirtt Procenctaux •• hervor. Unter dem 
Vorsitze des Direclors der grossen Oper Hrn. Alpboose Roy er 
hatten sieh ausgezeichnete Persönlichkeiten elngefundsn, wie die 
Namen Rosatl, Carito, Scribe, Dr. Veron andeuten, um der grossen 
Künstlerin ibre Huldigung darzubringen. Ein sinniger, von Hrn. 
Royer verfnssler Toast ward mit rauschendem Jubrl und stürmi- 
schem Enthusiasmus begrüsst. Nach dem Diner führten «He Da- 
men Tagliooi. Rosali, Carito und Plunkett, sowie die Herreo Ma. 
zilier, Pelipa, Merante und Baucber eine neue, der Kaiserin 
Engeole gewidmete Quadrille auf. — In der grossen Oper bewies 
wie stets die Aufführung der „Hugenotten", des Meislerwerkes 
uoseres berühmten Meyer beer, am vergangenen MHIwoch seine 
stete Anziehungskraft, indem es das Hans bis auf den letzten 
Platz füllte. Aueb die Proben zur neuen, ungeduldig erwarteten 
Oper schreiten trotz kleiner Indisposition von Seiten der Sänge- 
rin unter des grossen Maestro Leitung rüstig fort. — Msa ver- 
spricht uns für die Ssisoo 1661 zwei junge» neue Singerinnen, 
die augenblicklich in Italien Sensation machen, die Schweatern 
Marcbisio. Einstweilen sind wir noch gezwungen, mit den 
filteren Talenten verlieb zu nehmen, und so bedsrf es gewiss 
einer ziemlich grossen Resignation von Seiten dss Publikums, 
um bei dem bevorstehenden Debüt der aus New-York zurückge- 
kehrten, lodlgeglsubten Madame Frezzolini die Geduld nicht 
zu verlieren. Man erzählt eich hier, dass Jenny Liod-Goid- 
schinidt zu einem Im Paleil dt Ltndmttrit ststtflndenden Concert 
ibre Mitwirkung zugesagt (?). Aus Pcstb berichtet man von dem 
glänzenden Gastspiel der Msdsme Viardol, welches sie mit 
den „Hugenotten", „Prophet", „Norme" und „Barbier" begonnen, 
und unter steigendem Beifall fortsetzt. Zum Frühjahr gebt die 
grosse Künstlerin nach London. — " — 

London. Msd. Aona Bisbop Ist von Julllen für seine Fort 
weU-Concerte engsgirt worden und wird mit ihm nacbsldem eine 
Reise durch die Provinzen Englands machen. 

— Miss Arabella Goddard spielte In Liverpool und macht, 
von Thomas engagirt, wie bereits berichtet , eine Reise durch 
Chatam, Brighlon, Green wich. 

\ — Die deutsche Sängerin Rudersdorff bst sieb mit den 
Küostlern Molique und Randegger zu einer Rundreise in die 



Provinzen vereinigt und wird nach dem, was sie In der Haupt- 
stadt gilt, sicherlich glänzende Erfolge davon tragen. 

Mallend. In der Scale fortwährend grosser Succeas der 
Norma Lafoo, welche früher In Marseille mit der Cherton-Demeur 
eis Adalgisa gefleL Beide sind seitdem Sängerinnen des ersten 
Ranges uod Rufes geworden, jene in Mailand, diese in Tri est ge- 
feiert. Die Bestrebungen zur Rsformiruog der Natlonalbübne 
werden hier mit vielem Feuer und mil Beharrlichkeit fortgesetzt. 
Nur Sigoora Riatori aehelnl für sie gleichgültig zu sein. Bis zum 
nsehelen Marz wird sie mit Umgebung von Meiland In Florenz, 
Genus, Turin gastiren und dann — naeh Amerika geben. — Die 
Oeaiollrung der Gebäude um das Theater della Soela, welches 
eine grossartige Piazza umgeben wird, aoll bis su Weihnächte!) 
beendet sein. Auf ihr gedenkt man ein grosses Monument, dl« 
Bildsaule Leonardo da Vinci s, su errichten, zo welcher der 
Coocurs eröffnet IsL 

— Botlesloi macht slebj hisr nicht nur durch seine un- 
vergleichliche Virtuosität bemerklieb, sondern «ach dztreb sein 
Composilionslelenl. So brachte er ein Qnloletl für Contrabsts, 
Bratsehe, zwei Violinen und Violonctll rar Ausführung, das in 
der Thal von grosssrtigeo Anlegen für gewisse Melodiewendun- 
gen und bsrmonische Combinationen Zeugniss gab. Ks wich in 
der Struclur freilich fast ganz von dem bisher für diese Compo- 
sllionsgattung eingeschlagenen Wege ab, dennoch erkennte man 
nicht anbedeutende Gaben für Composition. 

Riga. Die in den letzten acht Tagen zur Darstellung ge- 
brachten Opern «Fidelio«. „Die Bellnaeht" und „Die weisse Frau*' 
gaben ein lobenewertbes Zeugniss für den Fisiss und Eifer unse- 
ree unermüdlich Ihaiigen Kapellmeisters Hrn. Ott In „Fidelio" 
und der „Weissen Frau" reussirte unsere vortreffliche Primsdonns 
Frl. Elbe gsnz besooders. 

Sniolensk. Zu den Festlichkeiten, welche dem Kaiser Alex- 
ander II. vnn Russland bei seiner Durchreise am 15. Seplb. d. J. 
hier bereitet wurden, gehörte auch ein gllozendes Concert, wel- 
ches Nachmittags 3 Uhr unter Leitung des Kapellmeisters Ii. 
Schneider (ältester Sohn Friedrieb Schneider'») im Hotel des 
Gouverneurs stattfand. Se. Majestät Hess dem Dirigenten unter 
der huldvollsten Anerkennung über seine Leistungen eine mit 
kostbaren Steinen besetzte goldene Uhr nebst Kette überreichen. 



Italienischer Enthusiasmus für Galseppe Verdi. 

Wenn Heinrich Heine, der Spötter, von der ReHgtoo seines 
Stammes einmal gesagt bat: „die jüdische Religion sei eigentlich 
gsr keine Religion, sondern elo Unglück," so könnte msn viel- 
leicht mit weit grössem Rechte behaupten, dass Verdi's Musik, 
die seit nun vollen fünfzehn Jahren alle Italienischen Dahnen 
beinahe auaschlieeslich beherrscht und such In Frsnkroleb, Eng- 
land, Deutschland, Russland und Amerika immer mehr Terrain 
gewinnt. Im Grunde weniger eine Musik, eis vielmehr ein Uo- 
glück sei. Niemsnd, der es mit der Kunst ehrlich meint, und 
dem sie ihr ewig unabänderliches Grundgesetz des schönen 
Maasses geoffenbart bei, wird ohne tiefen Verdruss dem Ent- 
zücken zuschauen, welches der musikalische Modekönig mit 
eeiner kurzalhroig gewaltsamen Melodik und seiner eo erstaunlich 
leeren und lärmenden Begleitung Im bochbegoadigten Lande des 
Gessnges erregt. Allein — auch diesee Wahnslnnsfleber wird 
nicht ewig dauern. Dafür bürgt uns folgendes kleine Selbot- 
erlebnlsc. 

Man gab im fae/re A&eri, dem zweiten Operntbeater zu Flo- 
renz, die schon ziemlich altbackene Hcldenoper des Maestro: 
„11 Lombard*". Des Bis- und Brasosehreiena war kein Ends; 
ein höbecher, förmlich ziegenbeft -meckernder Bariton (ohne tr#- 
molo keine Rührung mehr II) electrisirte das brechend volle Heus, 
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wie ftli ein Deutscher Ooo Juan e» gelhan: Da erfnllie plölz- 
lieh ein ungeschickt hervorgezauberter seeoiseber Llchlrffect in 
dritten Aele die wellen Räume des Kunallempela dermaasaoa- mit 
Scbwefeldunst, daaa die Primadonna ihr NAsehen in'a Schuopf- 
tueb verbarg, der Primo Amoroeo zu husten anfing und da« 
gante, ao lelebt umzustimmende Enibusiasteu -Völkchen, aicb 
selbst and seine eben noch so glQbende Begeisterung ironisirend, 
zu unaufhaltsamem Niesen und Lachen hingerissen ward. 

Seil diesem Erlebnis* machen una Verdi'* Triumphe keine 
Sorgen mehr; wo so schnelle Uebergaoge iu der SeeJenslimmung 
möglich sind, da bat as auch mit dir Ewigkeit grosser Erfolge 
keine Not ti . Lessen aber erst die Italiener von ihrem Verdi- 
Paroxyamus ab, ^dann sind auch wir ihn loa. Möge dann nur 
Baeseres an die Stelle Iretea und die palbologiscb ungeheuer- 
liche Caneliendame, die in dem Repertoir des Italiener« den Namen 
„<a Troeiala" angenommen, mit all' ihren lieben Basen und Vetlern 
aul ewige Zeiten unler dieEgypt. Mumien versetzt sein, wohin sie von 
Rechtswegen schon bei ihrer Geburt gehörte. D. Tb..AreWv. 
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erkundigte« sieh an der österreichischen Grenze zu Scbardrne 
die MaothbearnteD oacb aeintm Characler. ' „Ich bin Tonkönst- 
Ur', antwortete Haydn. „A so, » Hafner (Töpfer)?" — „Aller- 
dings", bestätigte Haydn, „und dieser da, der neben mir setzt, Ist 
mein Ceselle"; - es war sein Diener. 



i Neuer Theaterzettel. 

•"• Ein Mechaniker h 
mittelst welcher die Theaterzettel gleich einer Uhr in jeden» Thea- 
ter fQr Jedermann sichtbar angebrsoht werden können. Die 
Vorr k bt nog besteht ausg 



Druckfehler, 
hl dem Artikel „Verfall der Gesangkuost« von Dr. Schwarz 
ia No. 49. der MasikseMuag iat Seile 38«. 
Z. 13. v. o. atall „Aurkeimung" tu lesen „Aeusserung". 

Z 10. t.n< - „solchen Experimenten- - „solchem Expe- 



Als Haydn iaa Jahre 1194 seine Heise nach England antra«, Z. 8. vom Scbluss alalt „Brust" 



Laut contractlichem Abschluss mit der Direction 
der Bouffes-Paruiens Herrn J. Ottenbach zu Paris 
habe ich das ausschliessliche Eigetithumsreclit sowohl 
der Herausgabe als der Öffentlichen Auffüh- 
rung aller bisher nur dieser Buhne bereits er- 
selüenenen wie noch erscheinenden Werke für 
ganz Deutschland erworben, mithin das Auf- 
führungsrecht nur von mir zu erlangen ist und 
mir das alleinige Recht der Publikation zusieht. 

Berlin, den 1. November 1858. 

Gustav Bock, 

Hofmusikhflndler Sr. MajesUt des Königs und 
Sr. Köm'gh Hoheit des Prinzen Albrecht von 
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Preussen. 



In meinem Verlage ist erschienen und empfehle ich bei her- 
annahender Feslzrit zum Geschenk« sehr geeignet: 

lieber 



tu 



Reinheit der Tonkunst 
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Dritte vermehrte Auflage. 
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Ministerialrat!. Dr. K. 

elegant geb. Preis 1 Thlr. 5 Sgr. 



Heidelberg im Deceuiber 1858. 
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J. C. B. lobr. 
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meines Verlags. 

Hansel, A. Fantasie Ober verachirdene Molivo aus der 
Oper „TaniihAuiter" von Wagner f. V*llo. 
od. Bratsche m. Pfte.-Beglellung. Op. 76. . 

Spindler, Fr. »Stack«" aus der Oper „1 
von Wagner f. Pfle. 2 ms. 

No. I. PilgerKesang . . . 
No. 2. Lied a. d. Abendstern 
R. Ouvertüre z. d. Oper „Ti 
2 Pfle. zu 8 ms. arr. v. C. 



Burchard . . 

Qu £. MtBtty 

Königl. Sachs. Hof-Muslk- 
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Sonnabend, den II. October 1858. 

Abends 7 Uhr. 

Im Saale der Sing-Academie. 
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Königl. Domcliors. 

Erster T h e I I. 

1) Gloria von Dnrante. 

2) 0 Uuinine Jesu Chrisle (filr MJinnersliiuineul v 

3) Adoramus le, Christe, von Corel. 
41 G© Beert für Ml Drj|el von Friedemann Baoh, for Piano ä 4 ms. 

von Plato. vorge4/«liei von den llern-u Golde u Schwan U er 
5) (Jui Beniinaiit (bstimmige Fuge) von Jomclli. 

Zwaller Theil. 
fi) P.inlm 130 von Melchior Franck. (1604.) 

7) Chor.»l (für Männerstimmen) von Praetorins. (1609.) 

8) Molelle «OD Heinrich Schätz. (1649.1 

9) CoaeerUUn In C - moll för die Orgel von Thiele, für Piano ä 

4 mnlns von Plato, vorgetragen von den Herren Solde und 
Schw&ntier. . * 

16) Alles Weibnachtslied von Selkas Ca Ins ins (1587.) 
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Die geehrten Abonnenten unserer Zeitung ersuchen wir ganz ergebenst, die Fortsetzung iHr den 
niclvsten Jahrgang rechtzeitig verlangen zu wollen, damit diese keine Unterbrechung in der Zusendung er- 
leiden. — Wir lügen die Bemerkung hinzu, dass unsere Zeitung im nächsten Jahre wieder in 52 Nummern 
und zwar jeden Mittwoch erscheinen wird. Die Redaction. 



Eine Bach'sche Fuge« 

Ein Stöck in R. Schumann 's Manier. 



Von 



_■/, Albert 
Flor est« i) beendete eben die C-unll-Fuge aus dem ersten 
Theile des Clavecin tempere von J- S. Bnch. Das The/nn halle er 
leicht und vielfach accenluirl; den Zwischensätzen dafür aber 
einen desto ungestörteren Flusa gegeben. Am meisten steigerte 
er sich vor dem Schlüsse, wn der Bass das Thema mit einem 
glanzenden Auftakt ergrein. Die Achtelpnuse im viertletzlen 
Tacte Oberrnschto seinen Freund Eusebius, obwohl auch die- 
ser die Fuge auswendig spielte, so glücklich, dass er 
schnell aufsah; dnnn schien es, als erstürben die oberen Stirn- 
men mit dem dahinschwindenden Klange der nur einmal ange- 
schlagenen Octave im Bass, und vor dem Schlussaccorde in 
Dur hielt er etwas inne, es war: als ertönte dieser von 
anders her. 

Ein wenig hielt er ein, dann stand er auf, ging begeistert 
auf und ab: „0 Bach ist doch der Jupiter unter den Göttern 
und mehr noch als das. Gegen seine Gluth ist die der Andern 
nur Strohfeuer; nun über erst das Maass, mit dem «r seine 
eigne Kraft beherrscht. Ich sah's, wie du auffuhrst bei der 
Achlelpause und das freute mich, denn des Meislers Absicht 
wirklich sich erreichen sehen, das Ist der wahre Lohn des 
Spielers. Hat er sich nicht in ein F euer hineineoroponirt, daas 
man glauben sohle: nun giebts kern Ende — und in dem 
Augenblick, da hall er inne, sehbeut lest ab und Unfall gleich 
mit dem Thema, das eben noch doooerartig vorbeirollle, 
dahinziehenden Lüften nach. Und dieser Uur-Accord zum 
Schluis! ist dir nicht auch als sei das Stück schon vorher 
beschlossen, und nun träte aus weiter Ferne aus dem Hori- 



Hahn. 

tonte des Bach'scheu Himmels ein Chor vuu Seraphimen vor, 
der siinge dem Meisler, diesem Gull auf Erden, Preis und 
Beilall zu." 

„Das ist schön und warm empfunden," — erwiedertc ihm 
Eusebius — „mir scheint der Kern einer Bach'schen Fuge aber 
immer das Thema, und mir ist es deshalb das Interessanteste 
und Genussreichste, Ober dieses mir meine Gedanken zumachen. 
Hier, scheint es mir, handelt es sich um eine recht kleine »»'- 
tire, eine Widerwärtigkeit, die uns beengt und belfisligl; nir- 
gends vertreibt und auch nirgends zur Ruhe kommen lAsst. 
Eine Unzahl von Fliegenstichen , deren Summe uns endlich 
einen ernst gemeinten Seufzer entlockt." , 

.,0 ja, du host Recht," — rief Floreslon — „und gleich 
muss ich an des Meisters Leben denken, an den Moment, der 
ihm ein solches Thema gab. Wenn es der Ausdruck des Schmer- 
zes sein musste, warum dann nicht eines grossen imposanten, 
worauf der Schmerzentragende wenigstens noch stolz sein kann. 
Grosse Menschen sollten nur den erhabensten Schicksalen ver- 
fallen sein, damit sie unsro Ehrfurcht ouch noch im Unterliegen 
begleite. Alles Niedere sollte einem grossen Geiste geebnet 
sein, die Natur ihm blind dienen, der Mensch sich beeilen, ihm 
mit Bewusslsoin sich unterzuordnen. Wie nagt es mir am 
Herzen, dass ich unsern Titaneu — und keinen der finsteren 
mythischen Zeil, sondern einen wahren Lichtopostcl — mir 
verralhen sehe, dass auch er unter des Lebens kleinsten Lasten 
gelitten hat." — 

Eusebius, dessen Blut nicht so heftig kreist, und der des- 
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halb des Nächsten wegen nicht das ferner im Umkreis liegende 
vergisst, erinnert den Jüngling daran, dnss eine jede Kraft erst 
sich seigen kann, wenn sie auf Hindernisse stösst. Der Knmpf 
mit ihnen ist das belehrende Schauspiel, und es darr uns Nichla 
zu gering erscheinen, welches jene nach einer Seite hin tur 
Entladung ihrer Mittel bringt. Das grosse Element, welches als 
Ocean die Welt der Alten umgürtete, ist nicht nur in der grossen 
Weite des Meeres, im Sturze ungeheurer Massen oder in der 
wunderbaren Erhebung der Geiser voll bcachlungswcrlhcr Be- 
deutung, sondern auch der in kurzen Wellen schaukelnde See, 
der ruhig dahiowandclnde Strom, der leise murmelnde Bach, 
bis zu dem Tröpfchen, welches aus dem Nebel still und lang- 
sam sich zusammengezogen und nun endlich von der Kehrseite 
des Blattes herunterleckt : sie alle sind Gedanken des einen 
Geistes, des hohen Geistes, der uus ewig ein RAlhsel bleibt, 



Geistes, des hohen Geistes, der uus ewig ein 
dem wir aber in der dankbaren Erfassung seiner 



Da trat Julius herein, er hatte im 
Fuge spielen gehört, sie für sich genossen und hatte wohl gar 
Nichts darüber tu sagen sich getrieben gefühlt, hatte er nicht 
vernommen, wie seine Freunde darüber sich aussprachen. So 
angeregt, rief er, gleichsam erwiedernd: „Eine recht kleine 
tniscre ist es wirklich, darum beginnt sie auch eine Frauen- 
stimme — und wenn auch der Alt, so doch in einer Lage, 
welcher sein Ernst sowohl als auch seine hinreissende Klang- 
smnlichkeit ganz abgeht. Der Tenor mit seinem goldenen Schmelz 
darf natürlich solch' einen Gedanken gar nicht erst adeln oder 
gar mit Reiz auszieren, das ist so ein rechtes Thema für die 
anderen drei. Die beiden in der Höhe können sich abmühen 
und der Bass der Alte in der Tiefe poltert dazu ganz gemülh- 
lich. Kommt mir's doch Tost an vor, als machte er sich über 
die Bagatelle lustig. Zuerst geht er seinen klagenden Ge- 
fahrtinnen gWkh durch und rollt hinab, springt dann wieder 
hinauf, dass es eine Freude ist und — siehe da — unsere 
klagenden Schwestern sind plötzlich lauter Lust und Scherz. 
Ja nun machen sie's noch bunter und ausgelassener, besonders 
die Prima-Donna. Kleine Leiden gehen nicht tief, und nament- 
lich bei Prima-Donna's nicht. Sie findet sieh augenblicklich 
darein, aus ihrer kleinen Schroerzensepistel ein lustiges Slück- 
cheu zu macheu und diese Laufe, mit denen sie fröhlich in die 
Höhe perlt, indessen die beiden andern übrigens auch ganz 
* in Hand hinunterlrollen, sind wirklich doch nicht« 
reiner Uebermuth eioer Virtuosenkehle. — So 
lenn ganz von der Sache abgekommen, wenn 
nicht der All, der das Kleeblatt auf den Gedanken gebracht 
hatte, ein wenig eifersüchtig darauf wäre, J 
so schlecht er nun sei 
würde. Man ajQstirt 



chlig darauf wäre, dass dieser, so gut oder 
— nicht verloren ginge oder vertändelt 
sich also und wird wieder ernst. Dem 



Es war aber um die Zeit, dass Meisler Raro die Freunde 
zu besuchen pflegte; kein Wunder also, dass die sich auf- 
tauende Thür ihn einliess. „Wovon sprecht Ihr? von der 
prachtvollen Fuge, was frag' ich noch, hau' Ich doch Dein« 
Hede zum grossen Theil von aussen her mit angehört. Ich 
hätte dich auch nicht gestört und ich werde dich später sogar 
bitten, in deiner Art deine Anschauung auszuführen; allein 
augenblicklich konnte ich nicht anders, ich musste dich und 
euch im Zuhören unterbrechen, weil es mir unerträglich ist, 
wenn kh Jemand mit so richtigem Gefühl von einer wahrhaft 
schönen Sache sprechen höre, und ich mir doch sagen muss, 
dass er wahrscheinlich nicht verslanden oder wohl gar miss- 
verstanden wird. Thut mir also den Gefallen, mir zu erlau- 
ben, dass ich euch dieses Meisterwerk, der formellen Con- 
slruction nach erst ganz trocken auseinandersetze. 

Julius wurde heftig, es hatte ihn verletzt, sich so unver- 
sehens unterbrochen zu selten. Er gehörte tu den Naturen, 
welche von plötzlichen inneren Antrieben geleitet, erstaunlich 
klar in die Sachen sehen, und solche hangen mit Eigensinn 
daran, »ich selbst in diesen erhabenen Augenblicken gehen 
zu lassen. Empfindlich also wollte er Raro's Vorschlag ab- 
berief sich darauf, dass ja Alles was er meinte, 
auf der Hand lege, und nahm endlkh, da 



so mir nichts dir nichts unterbrechen lasst Bei Bach ist mir 
immer, als würde des grossen Mannes Herz zur Schaubühne, 
auf der seine Acteurs — und er hatte deren so viele als die 
Welt Crealuren — ihre Stücke spielen. Da soll ich mir plötz- 
lich die Lampen auslöschen und mir erklaren lassen, wie man 
den Vorhang auf und nieder lasst u. s. w. Geht mir!" — 

Und damit war er fort. Florestan war schon beim Auf- 
brausen, Eusebius wollte ihn entschuldigen und verlheidigen , 
Raro aber erhob die Hände abwehrend und sagte: „Zur Sache!" 

„Ueber jeder einzelnen Fuge von Bach herrscht eine dem In- 
halte angemessene Folgerkhtigkeit der Construclioo; allein am h 
das Präludium gehört noch mit in das Ganze. Lasst uns daher 
mit diesem anfangen: - 

Das Motiv ist die^Figur der ersten 8 Noten: 



Stellt es den Slein dar, welcher das innere GefOge des Baues 
begründet, so ist das erste abgeschlossene Glied schon ein Stück, 
daa auch Busserlich begrenzt dasteht und daher vkl w» ' 
barer ins Auge fallt, das sind die ersten 4 Tacte hier: 



Die folgenden 6 Tacto, von denen je zwei zusammentreten, 
bilden den Üebergang zu einem in der Zahl seiner Tactc an 
den ersten Gedanken erinnernden Abschtuss auf Es-dur, zu der 
die Gpindfonart des Stückes die parallele Molltonart ist. Die 
zweitncitige Gliederung wird ihm jetzt zu kleinlich, sie töngt 
ihn zu genireo an, er beginnt voller Alhem zu schöpfen, in 
eine« ilactigen Stücke — stände in dem ersten Tacte stall 
dt* /ein ff in der Melodie, so w8re es sogar auch eine me- 
lodische n [ in — kehrt er flüchlig bei C-inotl ein, und nun 
wisw er sich energisch zur Dominante. Die beiden Tacte 
mit den Bassen As und A hangen mit den 4 vorhergehendem 
Taclen sogar so nahe zusammen, dass man beide eine Gruppe 
von 6 Taclen bilden zu sehen meint. Fest steht er nun auf 
der Dominante, 4 Tacte noch an dem ursprünglichen Motive 
verharrend, 3 Tacte, dann dieses belebend zu freierer Bewegung, 
und in dem Presto, wekhes mir eigentlich der fehlende vierte 
oder noch richtiger achte Tacl zu sein scheint, da lasst er sich 
ranz freien Lauf. Das kleine Recifaliv leitet dann nur den 



eio. 



I- 4 

5—10 
11—14 
15—20 

21—27 und Presto. 



so: 

Erster Satz .... Tact: 

Gang von 3 mal 2 Tact: 

Salz in Es-dur . 

Uebergangssalz . . i 

Orgelpunkt . . . 

Recitaliv. 

Schlussatz von 4 Tacten. 
Im Präludium drBngt Alles dem Stücke zu, welchem es 
vorausgeht, daher kehrt kein Salz wieder und bringt uns zur 
Ruhe. Wir sollen auch nicht einkehren bei ihm. sondern in 
Bewegung gesetzt und an etwas Anderes herangeführt werden. 

Eine Fuge hat nun eigentlich einen doppelten Inhalt, zu- 
erst den des Thema'* und dann den des ganzen Tonstöckes. 
Wir sprechen zuerst von jenem. Es lautet: 




Floreslan zugab, dass es ihm nicht unangenehm wBre, wenn "* ™* 

er zuerst den rechten Ueberblkk gewönne, den Hut zur Hand darauf folf 

und eilte mit den Worten fort: „mir ist es selbst nkht mög- ter. Das 

lieh, und ich begreife euch nicht, wie ihr, wenn es sich darum kt gewiss 
handelt, wie unser Altvater Bach uns sein Herz auflhut, euc 



Rhythmisch sehen wir ,', mit } wechseln und das |m zeichnet 
sich dadurch schon als Spitze aus, dann aber dreht sich die 

Melodie um das c und um g\ tuerst mehr um jenes, zu diesem 
nur kurz abspringend, dann aber jener höheren Lage sich ganz ab- 
wendend. Die ersten drei Noten spielen um das 0 herum, das k 
ist ja das Intervall, tu dem es skh am bequemsten abspringen 
und noch bequemer von ihm zur Tonica zurückkehren lisst. Die 
darauf folgenden 2 Noten g at geben dem Thema den Charak- 
ter. Das a« die kleine None des Domina nl-Accordes in C-moll 
ist gewiss unter eilen Tönen der C-moll-Tonleiter der, welcher 

Nun dringt die Me- 
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lodie n«ch_ oben cum <? Ober die Tonic« hinaus, von der Lage 
jenes g at hinweg, sie wird zurückgerissen, berührt das g, 
weise aich den <*» noch zu entliehen; aber nur, um tu erfah- 
ren, dass es vergeblich war: denn nun muss sie sogar noch 
das f, die tiefere Stufe mitnehmen und auf dem os \ lang lie- 
gen bleiben. Ein Philosoph könnte uns die Spinoza'sche For- 
mel nachsagen, welche darauf passen mQsste. 

Von der Fuge will ich nun das Schema geben. 

Thema im All Tacl 1— 2 

Thema im Sopran . , Tact 3— 4 

Zwischenlact, Sopr. u. All Tacl 5— 6 

Thema im Bass Tact 7— 8 

Schlusssati, Sopr. Alt, Bass (Es-dur) Tact 9—10} . 
Der Schluss des ersten Theiles, nämlich die erste Hnlfte 
Tact 10, und der Anfang des zweiten Theiles decken sich 

Thema, Sopr. <As*dur) Tacl 1 1—12 

Zwischensatz, Sopr. Alt Bass Tact 13 — 14 

Thema, Alt (G-moll) Tact 15—16 

Schluss des 2. Theils, Sp. A. B. (C-ntoll) Tacl 17—19 

Thema, Sopran Tad 20 —21 

Zwischensatz Tact 22 —241 

Auftact und Thema, Baas . . Tact 241—271 i 

Schtusssa's (C-dur) Tact 271—31 ) C-dur. 

„Jetzt aber muss ich eingestehen 4 ' — so fuhr Raro fort 
— „dass mir wohl vereinzeile, wesentliche Momente hier und 
dort ins Aoge fallen, dass mir aber der tiefere Sinn des Gan- 
ten Dicht so klar vor dem Geiste steht, dass ich ihn in Worte 
zu Tassen wCissle. Doch will ich Euch mittheilen, was ich be- 
merkt habe, obwohl es mir lieber wäre, Julius würe nicht fort- 
gestürmt, sondern trite für mich ein. So freut es mich tu 
verfolgen, was aus dem oben besprochenen g «i, der vierten 
and fünften Note des Themas noch wird. Tact 5—6 bildet 
sich eine chromatische Reihe von 6 Stufen; Tacl 17—19 gar 
eine von II aus diesem Motive; dann folge ich auch Bach 
gern in seinen scheinbaren Willkühr Uchkeilen, als welche mir 
diese unmolivirten Laufe des Basses (Tact 7 — 10}) immer er- 
schienen sind, weil ich fühle, dass sie ihre Begründung in et- 
was Tieferem, Ursprünglicherem haben, als unsere Logik der 
Form auffinden kann." 

Hier Bei Eusebius ein, erfreu! seinem abwesenden Freunde 
das Wort reden zu können, und erinnerte sich der Auffassung, 
welche Julius von diesem Fahrenlassen des Thcma's im Bass 
gehabt. 

„Ja so ist ee," — rief Raro aus — „der Bass ist viel zu 
ernst, um ea mit einem so kleinen Leiden eben ernst zu neh- 
men, deshalb wendet er sich von diesem Bilde so schnell wie- 
der ab, ja stürzt es ganz um; denn ihm folgend, wird der So- 
pran mit einem Mal so lustig. Nun wird mir Alles klar. Der 
All erinnert sich dann des alten Liedes wieder; allein der Bass 
ist gleich nicht damit zufrieden, ist's doch als brummte er un- 
gehalten in der Tiefe umher, und als könnte er kaum das Ende 
des Themas abwarten. Seht nur her, wie er immer treibt und 
aufwärts dran«», als ob es mit dem Auftreten der Tonic« zu 
Ende wlre. Dem aber ist nicht so, unser Sopran hier folgt 
der Ma ase, wie die leichten Wiropel der Bewegung des SchifTs- 
rumpfes, er muss nun auch noch einmal das alte Lied anstim- 
men, der Bass es Auslands halber dulden. Allein nun wird's 
diesem zu srg, er rollt kraftvoll auf und nieder und Mssl die 
beiden darüber mit den Trümmern des Kartenhauses sich er- 
gfilzen, dann zeigt er ihnen, wie man Musik machen muss, d. h. : 
dass sich so kleine Empfindungen für einen echten Musiker 
eigentlich gar nicht schicken und daher zu grossen gestempelt 
werden müssen, und schliessl. Nun aber sag' ich Nichts mehr, 
sondern will Julius aufsuchen, ihm zu danken für seine tref- 
fende Deutung." — 

Die Freunde wohnten zwar in einer grösseren Stadt, aber 
ausserhalb der Ringmauern, an dem Rande eines grossen Parks, 
in dem nicht zu viel gekünstelt worden. Dort war Julius um- 
hergeslürmt. Bald legte sich die Wallung seiner kleinlichen 
Empfindlichkeit, er kehrte zurück mit seinem Sinne zu jener 
Fuge, er spielte sie sich in der Phantasie vor, ünd neue wun- 
derbare Gedanken kamen ihm; mit ihnen die Lust, diese seinen 
Freunden mitzutbeilen. Immer die Melodieen im Gedächtnisse 

Bemerkung: Dss Schema oeth der Compositioos-Lebre 
vo« A. B. Marx. 



absingend, gmg er eilfertig dem Hause zu und begegnete Raro, 
der ihm freundlich entgegen kam und ihn anreden wollte. 

„Lass' das."' — rief er ihm tu — „und komm hinauf, 
ich spiele euch Präludium und Fuge noch einmal." 

Ravo folgte, Florestan und Eusebius waren noch beisammen. 
Nun setzte er sich zum Flügel und spielte; dann aber hub er 
feurig an: 

„Welch ein Glück ist es doch, dass so grosse Geister vor 
uns gelebt und diese öde Welt mit ihren Schöpfungen berei- 
chert, was diese versagt, in viel reicherem Maasse und in un- 
endlich schönerer Gestaltung uns gegeben haben. In den Gren- 
zen eines solchen Kunstwerkes von Bach oder einer Sonate 
von Beethoven geht mir immer der Sinn der ganzen Well auf. 
Mir ist's als zerrissen die Wolken und gestatteten mir einen 
Blick in den Himmel der idealen Wahrheit. Das PrSludium 
erscheint mir gleich einem chaotischen Gewoge, dessen einzelne 
Wellenberge sich ohne Maass einer Ober den andern drängen, 
immer höher sieb aufbauend bis zu den weissen Gischt- Klim- 
men der gAhrenden Brandung. In dem Recitntiv sehe ich den 
Dichter ernsten Blicks den Sturm beschwören, und der Schluss 
malt mir die Beruhigung des düsteren Elementes. In der Fuge 
kommt dieses Chaos zu bestimmter Gestaltung, kommt der 
Geist zum Bewusstsein. Freilich sieht er das Leben an diesem 
Orte eigentlich nur von der Seite des kleinlichen unaufhörlichen 
Leidens an; allein auch hieraus weiss er eich tu erheben. 
Einmal steht diesem kleinen Leiden eine eben so reiche ab 
ergötzliche Gelegenheit zur Freude gegenüber, und andererseits 



ergötzliche Oelegenheit zur Freude gegenüber, und andererseits 
ist diese kleine Plackerei, mit Ernst, Muth und Feuer angefasst, 
eigentlich keine, das lehrt uns der Bass noch dicht vor dem 
Schluss." — 

Wie glücklich bin ich, dieses hoben Mannes Schöpfung 
so ganz nach empfinden zu können I — Erwftge ich aber, wie 
viel Zeit und Mühe es bei mir bedurfte, nur um eioes seiner 
Gebilde zu verstehen, so sehe ich seine hohe Gestalt weit von 
mir gerückt und Ehrfurcht erfüllet mich, dass ich es kaum 
wage, den Blick tu ihr empor zu heben. 

Einen solchen Gent zu loben, wir« Veraesseoheit, lasset 



Berlin. 

Musikalische H e v a e. 



„Figaro's Hochzeit", „Tanohiuser" und „Zauberflöte" wa- 
ren die dramatischen Toowerke, die in verflossener Woche auf 
der Königl. Bühne zur Aufführung kamen. Waren auch in der 
Besetzung keine wesentliche Veränderungen vorgegangen, die 
eine Besprechung dieser oftmals vorgefahrten Werke veranlassen 
könnten, so müssen wir denooch abermals des hohen Kunst- 
genusses gedenken, den uns die in höchster Vollendung pran- 
gende Darstellung der Fr. Köster in Mozart'a ewig jungen 
Meistergebilden so wie die plastische Formirung der poetischen 
Figur der Elisabeth durch Frl. Wagner in dein grossartigen 
Werke ihres berühmten Oheims bei jedesmaliger Vorführung 
tu Theil werden laset, und wollen wir bei dieser Gelegenheit 
den Wunsch aussprechen, unsern gefeierten primo tenort Herrn 
Formes bald wieder als Tannhluser, welche Rolle keiner sei- 
ner Vorgänger bisher zu gleicher Gelhing gebracht, begrüssen 
zu können. 

An Concertspenden war die vergangene Woche ebenfalls 
ziemlich ergiebig; den Anfang derselben bildete am Montag das 
vom Erk' sehen Gesangverein für gemischten Chor zum Besten 
der Pestalozzi-Stiftung gegebene Concert im Mftder'schen Lo- 
cale. Der Saal war überfüllt und somit war dem wohllhatigen 
Zwecke auf's Beste entsprochen. Wir hörten nur den ersten 
Theil des Concerts, in welchem der Vortrag des Gesangchors 
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Pflege bekanntlich eine hervorragende Tendenz des Vereines 
bildet. Die meiste Wirkung der von uns gehörten Lieder er- 
zielte das bekannte Volkslied : „Der Wirthin Töchterlein", dessen 
zahlreiche Strophen vou Hrn. Erk mit charakteristischer Fär- 
bung harmonisirl waren; — die Frage: ob diese künstliche 
Bearbeitung der einfachen, gemüthvollen Volksweise zu der 
l'rsprünglichkeit des Volksliedes eine naturgercisse Berechtigung 
habe, glauben wir indess verneioen xu dürfen. Ausserdem hor- 
ten wir bIs Zwischenuummern den Vortrag der von uns kurs- 
lich besprochenen, jungen Violinspielerin Hildegard Kirchner 
und des Bnrylunisten Hm. G. Weiss, welcher letzterer zwei 
Lieder eigner Composition mit Beifall tum Besten gab. 

Hr. Brissler, elu als Lehrer sehr geschützter Musi- 
ker, veranstaltete am Dienstag ein Concert im Saale des engli- 
schen Hauses, in wakhem er erfreuliche Proben seines Talents 
als Pianist und Compositeur ablegte. Zum Vortrag balle «r 
das bekannte Clarier-Quinlett von G. Schumann und das Sextett 
für Piano, Flole, Clarlnetle, Horn, Fagott und Cobtrabass von 
Ünslow (0p. 30J gewählt; in beiden Musikstücken zeigte sich 
Herr B. als fertiger, gebildeter Ciavierspieler; mit grössler Sau- 
berkeit und Accufnlesse brachte er die feinen Schnttirungen, an 
denen namentlich Schumonn's Werk su überaus rt-ich ist, zur 
« ollständigslen Gellung, und können wir seine Leistungen auf 
dem Felde gediegener Cln\ ierniusik, insofern diese nicht die 

dige und anerkennungswerlhe boteichnen. Ein Streichquartelt 
eigner Arbeit, von den Herrn Gebr. Espenhnhn, Hemmels- 
berg und G. Richter vorgetragen, zeigte uns Hm. Brissler 
als einen Componisten» der die Schule der SeUkunst und des 
Contrapunkts mit Gründlichkeit studirt hal, — doch reicht 
dies, wenn auch allerdings Grundbedingung einer vollendeten 
Kunstform, dennoch zur geistigen Beherrschung eines musika- 
lisch abgeschlossenen Kunstwerks nicht aus; auch Phantasie 
und Melodik als nothwendige Bundesgenossen zu dem Complex 
wahrhafter Schönheit und Aesthetik, fordern ihren Anlheil und 
ihre Berechtigung; vermisslen wir nun allerdings jene ge- 
nannten erforderlichen Eigenschaften, so zeugt dennoch die Ar- 
beit von ernstem Streben und gediegener Kunstrichtung, und 
dies ist, der uns nur leider zu häufig entgegentretenden Flach- 
heit und Leichtfertigkeit gegenüber, ein Verdienst, das wir Hm. 
Brissler gereohlerwoiae Mit voUer TheUoahme zuerkennen müs- 
sen. — Unterstützt wurde der ConeeHgeber durch Guangsvor- 
träge des Hrn. Otto rad durch den tljlhrigm Violinspleier 
A. MO II er, dessen Technik wohl noch tu sehr iu den ersten 
Stadien der Entwicklung hegt, ab dass ein kritisches Urthal! 
bereits gerechtfertigt sein dürfte. 

Die Pianistin Frau Pflughaupt gab am Freitag eine 
Soiree im Saale dos englischen Hauses. Wir horten voo ihr 
die. Schumann'sche G-moll-Sonnlo und diu „talse-caprice" von 
IJszU Der Dame ist ausser einer nicht unbedeutenden techni- 
schen Fertigkeit ein ungewöhnliches Maass von Kraft verliehen, 
die sie tur Bewältigung Lisst'scher Brnvoor-Goropositionen 
hinreichend ausrüstet, wie wir überhaupt dem Vortrag letztge- 
nannter Pieee den Vorzug geben, indem das fast ununterbro- 
chen in Thfitigkeit gesetzte Pedal der Klarheit der Schumann'- 
sehen Sonate' wesenüichen Eintrag that. Der örlliag'sche 
Quarleltverem unterstützte die Concertgeberin durch den sehr 
exaeten Vortrag des G-dur-Quarletts von Beethoven; ausserdem 
trug Herr Örtling die Beethoven'sehe F-dnr-Romaoza mit 
Kmplindung und ausdrucksvoller Wfirmo höchst beifällig vor. 

Der Köoigl. Domchor begann seine Soireen noch vor 
Weihnachten. In dem inttressauteo Program» der ersten be- 
fanden sich einige Nummern, die auf eine würdige Weise das 



Weihuachtsfest einleiteten, so der schöne Choral: „Es ist eine 
Ras' enUpruagen au« einer Wurzel zart" von Praetorius und 
das schöne alte Weihnochlaiied von Calviaiua: „Joseph, lieber 
Joseph mein". Diese geborten mit zu dem Schönsten, was 
der Domchor uns jemals zum Vortrag gebracht hat. Eröffnet 
wurde das Concert mit dem „ Gloria " von Durante, einer 
sonst schon gesungenen Composition, die müchtig und gewal- 
tig in ihren Einsfilzen und Harmonieen wirkte. Wir haben 
sonst schon ausführlicher über die einseinen Tbeile dieses 
Werkes gesprochen. Das „Domine Jesu" von Melchior Frank, 
das „Adorfcmus" von Corai, „Qui seniinanl" von Jomelli bil- 
deten den erslen Theil des Concert». Das letztere, eine achl- 
slimmige Fuge, hat als musikalische Arbeit einen grossen 
Werth und macht als solche auch einen überraschenden Ein- 
druck; dem Texte aber entspricht die Erfindung nur insofern, 
als dieser einen allgemeinen Gedanken enthalt, der durch Viel- 
stimmigkeit wohl ausgedrückt werden kann; übrigens denken 
wir uns Fugenmolive dazu von anderer Beschaffenheit Ein 
Werk voo sehr mannigfaltigem Bau ist der 130. Psalm von 
Frank. Er wurde vortrefflich ausgeführt, ebenso die kurze 
Motette „Dank sei unserm Herrn" von Heinrich Schütz. Den 
wobltbuendsten Eindruck aber machten auf uns die beiden auf 
das Weihunchlsfest bezüglichen Werke. Ausserdem war des 
Programm sq mannigfaltig und allseitig, die Ausführung 
eine so ausserordentliche, dass wir unsern Genuas nicht 
unbedeutend anschlagen. Italienische und deutsche Schule 
repräsenlirte sich in den Werken ihrer besten Meister aus 
vergangener Zeit. Die hslrumeiilalsutze, welche, wie es 
üblich ist, zwischen de« Gestagen lagen, waren ein Orgelcon- 
cerl von Friedemann Bach, für Piano zu vier Hflnden von Plate 
arrengirl und von den Herren Golde und Scbwanlser vor- 
getragen-, eio Concertsaus für die Orgel voo Thiele, in dersel- 
ben Weise arrangirl und vou denselben Herren gespielt. Weoo 
wir von der letztgenannten Composition sagen müssen, dass 
sie keinen sonderlich günstigen Eindruck machte, so hoch wir 
die Verdienste des Componisten um die Orgelmusik anschla- 
gen, so war dagegen das Werk von Bach von ausserordentli- 
cher Wirkung Es enthielt etnigeSflfie,die trolz ihres im Wesen lachen 
doch unserer Zeit fem liegenden Styls etwas Anschmiegendes hat- 
ten und auch sehr schön von den Spielern vorgetragen wurden. 

Die reizende Operette Odenbachs „DieVerlobung bei derLatorne" , 
welche bereits in Wien und Hamburg mit gtönzcnderaSucces dieBret- 
ter beschritten, ging am Montage Im Kgt. Opcrnhause in Scene und 
erlangte einen durchgreifenden Erfolg, wozu cbenniassig Musik, 
Buch und Durstellung beitrugen, liebe* die Musik breitet sich 
Grazie und Leichtigkeit aus, eine geschmackvolle und hervor- 
leuchtende Instrumentation belebt das Werk und jede einzelne 
Nummer wurde vom Publikum durch den le bhaftesten Beifell 
ausgezeichnet. Die Besetzung durch Frau Herreoburger, 
Frl. Bauer und Frl. Gey in jeder Rolle ausgezeichnet ver- 
treten, voll Humor und Leben, die schwierigen Gesangspnrthieo 
wurden mit vollendeter Bravour ausgeführt. Herr Wotff ver- 
dient ebensowohl für die mit grossem Geschick und Geschmack 
eingerichtete bisceneselzung, wie für die vortreffliche Durch- 
führung seiner Rolle die lebhafteste Anerkennung. Hr. Cwncert- 
meisterGanz hatte den Orchesterpart fein nusneirt und discret 
in der Begleitung einsludirl und ging unter seiner sicheren 
und lebendigen Leitung vortrefflich. Das Ganse machte den 
günstigsten Eindruck und lieferte den Beweis, dass unsere Kgl- 
Bühnc ebenso in Ausführung der grossen dramatischen Opor wie 
in diesem petit genre Ausgezeichnetes zu leisten vermag. Eine 
ausführlichere Besprechung des interessanten Werkes behalten 
wir uns für die nächste Nummer d. Z- vor. iL R. 
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Nachricht e n. 

Bertin (Hofttreslsr). lo Vorbereitung: Conradl'e „Braut des 
Flussgottes". 

Königsberg. In Vorbereitung: „Die Verlobung bei der La- 
terne 4 ' und Gonradi'a „Rübezahl". 

■resla«. Um die durch den Tod des Mus-Dlr. Mosevlus 
erledigte Stelle am Seminar und an der Univerall« sind viele 
Bewerbungen elDgelauren; der Vorzug Ist dem Hrn. Vierllng 
gegeben worden, der ala Dirigent ond Cotnponiat (Ouvertüre tu 
„Maria Stuart-, Hefisltedet eto.) sieb einen hervorragenden Ruf 
bereite erworben bat. 

Posten, 7. Deeember. Ea bat zweifelsohne einen grossen 
Thell der bfeeigen Freunde gediegener Inatrnmentalmueik mit 
lebhaften» Bedaoero erfüllt, dasa Hr. Kambaeb sieb für die- 
aen Winter nicht veranlagt gesehen bat, die von ihm aeit Jah- 
ren mit verdienter Anerkennung geleiteten Symphonie-Soireen 
fortzusetzen. Hat derselbe dem gern von Ihm gepflegten Unter- 
nehmen ao manche, gewiss nlebt unerhebliche, schwerlich all- 
seitig ala solche anerkannte Opfer aus Liebe tur Sache gebracht, 
so wird man Jenen unbedingt schwsren ond um der Sache der 
Kunst willen beklageoswerlben Entsehluss kaum verargen kön- 
nen. Doeh aoll unaern bicalgen Musikfreunden wenigstens ein 
Ersatz geboten werden, der immerhin, wenn aueb zum Thell 
von anderen Prtneiplen ausgebend, mit Freudeb begrnsst werden 
darf, da wir ohne diesen auf Ausführung grosserer Inatrumenlsl- 
werke für diese Saison ganz und gar hatten verziehten müssen. 
Hr. Kepajlmelster Goldaebmldt vom Kötaigl. 7. Inf.-Reg. wird 
uns diesen Ersatz leisten, daneben aber, am auch anderen An- 
sprüchen in genügen, der eigentlichen Symphonie-Soiree noch 
«In« besondere Ablbeilung „Salonstfleke" folgen lassen. Bei dem 
ernsten Streben de* Unternehmers, der sieh bisher kerne Mühe 
hat vrrdrlessen lassen, das Ihm unterstehende Musik Corps zu 
complettiren und sorgsam zu stndlren, und nach dem BeilaH, 
den die von ihm gegebenen Sommer-Coneerte gefunden, glauben 
wir in der Tbat Erfreuliche« erwarten zu d Offer), vorsusgeseirt, 
dass dem Unternehmer auch fernerhin die oofbwendige vielsei- 
tige UnterslOtmng des Publikums nicht fehlt. Morgen findet die 
erste dieser Gotdsebtoldl'scben Symphonie-Soireen im grossen 
Saale des Bozar statt MOge denn die Betheiligung eine recht 
lebhafte, der Erfolg eiu erwüasohter sein. 

Magdeburg. Vor Beginn der Wialerssison wurden wir mit 
Coocerlen, die meist lür ein billiges Fulrte Im grossen Odeums- 
Mral« stattfanden, wahrhaft überschüttet; Frl. Eggeling vom 
Königsberger Stadltheater liess sieh mehrere Male mit grossem 
Beifall hören. Neuerdings wurde die in der St. Jaeobsklrcbe vom 
Orgelbaumeleter Reubke aus Rausneindorf bei Quedlloborg neu 
erbaute Orgel eingeweiht; sie (st von eompeleoter Seite In Jeder 
Hinsicht für ein Meisterwerk erklärt worden. Wfire Julius Reubke 
noch am Leben gewesen, so würden bei jener Fefsr Vater wie 
Sohn gleiobe Triumphe in der Kunst gefeiert haben. <J. R. starb 
diesen Sommer bei Pillnitz, er war einer der begabtesten Schü- 
ler Liszt's und bedeutender Orgelvirtuos, was Technik und Fan- 
Uaierelehtfaum anbetrifft.) Am Todtenfesle rührte Mnsikdireelor 
Reblin;; mit seinem Klrehengessngverelne Mozart'a Requiem und 
das Aynus tM ans Beethoven'» «u*a eofaiM* auf; Hr. Kolzold 
nun Berlin waren dl« Baaaeoll übertragen; er entledigte sieh sei- 
ner Aufgabe auf das Befriedigendste. Die musikalischen Auffüh- 
rungen Jenes Vsrelns haben sieb schon seit einigen Jsbren einen 
grossen Zuhörerkreis erworben; sie verdienen aueb eine allseitige 
Beachtung. Musikdirector Behling ist Jetzt auch als Orchester- 
dirigent thstig; unter aelner Leitung fand das erste Öffentliche 
symphonische Coneert tum Beelen des Theater-Orchester Pen- 



Stonsfonds bei höchst zahlreicher BethelllgUDg dea Publikums 
atatt. Das Programm enthielt ausser der Egmont-Ouverlure und 
dem David'echen B-moll -Coocerte für die Violine — vom Hof- 
roncertmeisler Uhlrieb aus SooderehaUsen vorgetragen — die 
4. Symphonie von Schumann, das Finale zur Lorcley von Men- 
delssohn (Leonore: Frl. Wlegand aus Leipzig) und Liszt's Prä- 
ludien; letzlere wurde Schon früher unter Roaenkraoz'e Dlrectioo 
Im Odeurn recht gelungen vorgeführt. Alle Pleceu wurden mit 
dem rausebendsten Beifalle aufgenommeo, selbst mit Liszt's Com- 
poaltlons weise haben sich einige musikalische Re actione Ire aus- 
gesöhnt. Hoffentlich werden die nllehsten Concerte sich eines 
noch grosseren Besuches zu erfreuen haben; dessen ungeachtet 
bleibt In den hiesigen geschlossenen Gesellschaften dasselbe mu- 
sikalische Leben wie sonst. In der Harmonie und im Caaino 
hörten wir.an Symphonieen: B-dar vouBeelbovrn, Militalrsympho- 
nie von Haydo. A-dar von Mendelssohn und No. 1. von Gada, 
unter der beknunten sicheren Leitung des Musikdireclora Müh- 
llng. Von den Solovortragen sind die des Hofooncerlmeisters 
Hrn. Uhlrioh mit besonderer Auszeichnung zu nennen. Die 
Leistungen desselben, besonders im Vortrage David'aeber Con- 
certe gehören zu den beateu; Bravour und Eleganz paaren aleb 
mit Reinheit und Sicherheit. Hr. v. Osten sua Dresden gefiel 
vorzugsweise In der Tenor-Arie aus „Paulus"! auch Frau Neu- 
muller-Siebert aus Bremen erzielte grossen Beifall, obgleich 
uns die Wahl ihrer Pieceo nicht ganz zuaagen kennte. Herrn 
Slablknecbt aua Berlin lernten wir ala einen Meisler auf dem 
Cello kennen, aueh kehrte Grötzmacber, mit grossem Ruhme 
bedeckt, naeh Leipzig zurück. Wie wir allgemein hörten, soll 
dieser durch aelne Fantasie Ober Motive aus der Oper „Santa 
Chiara" wahrhaft bezaubert haben. In unserm Tonküostjerverein 
wird besonders aua dem Gebiete der Strelcbmualk daa Beste, 
Wenn auch nlebt daa Neueste gebracht. In einer Matinee beim 
PI »nisten Richter frrtereaslrten uns ausser dem Tripetconcert von 
Bach und der Beethoven'scben Faulaale Variationen von Brahma 
über ein Thema von 1 Schümann, Op. 0. 

Hatte. In Vorbereitung: „Die lustigen Weiber*: 
Danzlg. Zum Brneftz für den Musikdirector Hrn. Denecke 
ging Marschner's Oper: „Der Templer und die Jüdin'- vor ansehn- 
lich gefälltem Haoae in Scene. Der verdiente BeneQcianl hatte 
keloe Mühe gespnrt, um daa an Schwierigkeiten reich« Werk gut 
tiozustudtren und sah sieb dabei durch unaer tüchtiges Opern- 
personal ao trefflieh unterstützt, dsss die Vorstellung sich zu 
einer besonders gelungenen gestaltete und Im Ganzen genommen 
allgemein« Befriedigung erregte. So viel steht fest, dass die 
deutsche Oper auf den „Templer* 4 mit gutem Recht atolz seiu 
kann und dsss man sich an dem Melodleenreichlhum dieses 
Werkes, an der Machen, lebensvollen Musik, nicht minder an 
der prächtigen Arbeit von Zelt zu Zelt mit grossem Geouss er- 
laben wird. 

Hlrsehberg. Seit einem Jabre besteht hlerselbst ein Ge- 
sangverein unter der Leitung des Herrn Rndolpb Thoma, wel- 
cher bereite tnehrfRche Proben seines eifrigen Studiums an den 
Tag gelegt hat. So fand am t. Deeember das erste Coocert in 
dieser Saison statt, In welchem eine Ouvertüre In Cdur von 
Gade, Lieder von Schumann, Rossini und Hnnrk, eine Canzonetta 
für Cello von Tbome, Cbor aua dem „Nachtlager von Granada", 
endlich ala zweiter Thell das aebon In diesen Blattern bespro- 
chene Werk „Comala" von N. W. Gade zur Aufführung kamen. 
Letzterea höchst Interessante Werk machte einen grossarligen 
Eindruck, da die Ausführung eloe in jeder Beziehung gelungene 
wer und Zeugniaa gab voo den sorgfältigsten Studien, wie von 
der Tüchtigkeit uod Gewandtheit des Dirigenten. Die Hauptpar- 
tbie der „Comala" wurde durch Frl. S. sehr brev gesungen, eben 
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SO lagen dt» Obrlgen SoU'b in guten HAndeD. Indem wir uns 
lonlg freueo ober das höchst anerkennenawerlbe Streben dea 
Vereins, können wir olcbl unterlassen den Wasach auszueprs- 
cben, daae una dtesea Werk In diesem Winter ooeb einmal vor- 
gefOhrt werden mochte. 

Mala*. Am 87. November versammelten aiob dl« Delegtrten 
der vier verbOndeleo Städte lo unseren Maoern. um ab Central* 
Ausschuß das Programm zum 4. Mittelrbelnlsebco Muaikfeate 
festxuetellen u. die Wahl dea Dirigenten vorzunehmen. Die Sitzung 
begann Nachmittage 3 Uhr im Looal der Liedertafel, und deren 
Resultat war folgendes: Programm: Erster Tsg: 1) Fest-Ouver- 
turs In C Op. 124. von Beethoven. 2) „Israel In Egypten", Orato- 
rium von (Model. - Zweiler Tag: 1) Ouvertüre, Soll und Chore 
aua „Aloesle" von Gluck, t) Kyrie von Psleatrlna. 3) M* tonn 
von Mozart. 4) Symphonie C-moll von Beethoven. 5) Die er- 
at« Walpurgisnacht" von Mendelssohn - BarthoIdL - Zum Diri- 
genten der beiden Tage wurde Hr. Friedr. Marpurg, Muaikdi- 
reetor der Mainzer Liedertafel, erwählt. Am Abend desselben 
Tages versammelte sieb dsr Dameogesangverefu und die Lieder- 
tafel zu Ehren ihrer werlhen GAsle im Loesle des Cssino's, zur 
Feier des Cacillenlcgea. Dieselbe wurde durch sin Concsrt ein- 
geleitet, in welchem eine Hymne von Mendelssohn: „Das Para- 
dies und die Perl", 2. Theit von Schumann und Fantasie für 
Plsnoforls und Chor von Beethoven auf daa Vortrefflichste execu- 
lirt wurde, wozn die bebte Stimmung dee Tagea weeentlich bei- 
getragen bell«. Nachdem der Präsident der Lledeitafel, Herr 
Schott, die verehrten Gasts auf daa Herzlichsts begrüsst bstte, 
ergriff Hr. Dr. Pelry von Wiesbs.tr u das Wort, um in einer ge- 
bsltvollsn Rede dls freundlichsten GrOese der verbOndelen SUdle 
sn ihre Schweslerstadt Mainz derzubringeo. 

roharg. Nach ruhmreichen Gastspielen In München, Wies- 
baden, Aachen ist unssre gereierte Primsdonos FrauL Natalie 
Frasslnl hier eingetroffen und bat bereite in „Rigoletto", „Don 
Juan" und „Traviata", welch letztere Oper von der KQnelJerin 
Obersslst uod för sie inzwUcben hier eiostudlrt, debutlrL 

Hambarg. Der Hamburger Muaikvercio beebslcbUgt im 
künftigen Frflbsommer slue grosse Aufführung zn veraoatalten, 
zu welcher die Sacularfeier Handels und zugleich Schiller e dls 
srsls Anregung gab. Am ereten Tage wird, in der Kirche eine 
Auswahl aua Handera „Israel", daa Credo und Saoolns aas 
Bachs bober Messe und Kyrie und Benediclus aua Beethoven'« 
grosser Messe In D gsgeben. FOr den zweiten Tag Ut die Wahl 
auf Schumann's „Fsustmusik" uod die Ate Symphonie gefsllea. 

— Nachdem In dsr Oper Jagaarila" von Halevy, mehrere 
KOrzungen vorgenommen, wurde dleeelbe mehrfach hintereinan- 
der mit ausserordentlichem Beifall wiederholt. 

Bremen. Am Sonnlag, den 7. November wurde hier das 
Denkmal eingeweiht, welches dem Dr. Riem, Organisten uod 
Director der Siogacademle, auf aetnem Grabe geeelzt worden tat. 
Ea beeteht in einer lebensgroßen Bildsäule der Musik, die sich 
auf eine Orgel stützt. Es wurde daa Ucee quomodo moritur juttu* 
von Gallua geaungen; Herr Musik- Director Reinthaler, Naeh- 
rolger des Verewigten, sprach einige Worte der Erinnerung; es 
war eine feierliche Stimmung unter der zahlreichen Versammlung 
von Tbellnebmenden beiderlei Geschlechts; sin Hehler, eebooer 
Winlermorgen begünstigte die ernste Feier. 

Braunscbwelg. lo Vorb.: „Die Verlobung bei der Laterne". 

Wea-Strellt*. In Vorb.: „Die lustigen Weiber". 

Deesen, in Vorbereitung: „Indra". 

Leipzig. Edmund Singer aplelle im siebenten Gewandbsus- 
concert mit grossem Beifsil. 

— Frau VierdotGsreia beBndet sich la Lsipslg und wird 
im Gswsndhauscooctrt dieser Woche auftreten. 



HDbihansea I. Tb. Am 3. Denember brachte Musikdirektor 
G. Schreiber mit dem Musik-Verein die Meodelssohn'sche Musik 
zu Racine 's „Atbalia" Im Theater zur Aufführung. Es wer du 
erete grCsssrs Werk Mendelssohns, welches hier zu Gebor ge- 
bracht wurde. Es ist ein Prschlwsrk, welches so prtois and 
begeistert vorgefahrt, den liefen Eindruck suf das zahlreich rer- 
sammslte Publikum nicht verfehlen kennte. Zugleloh bekundet« 
der junge Verein, dass sr im Vsrlsnfe diese« Jshrcs bedeutende 
Fortschritte unter eeinem Weckern Leiter gemacht. Die Soll'«, 
- und dae verdient noch besoodsre Anerkennung — wurdsn 
von bsrsngsbildeteo Schülerinnen des Mueikdireetora Schreiber 
mit frischer Stimme recht wseker auegefOhrt; selbstredend kann 
man niebl erwarten, deaa dieselben auf der konelieriscnea Hob« 
Ihrer Aufgebe gesunden. Das Derlamalorium wurde vom Haupt- 
lehrer Rindfleisch mit Schwung und GsfOhl vorgetragen. Wto 
wir hören, wird der Verein dea „Elias" desselben Meistsrs In 
Angriff nsbmen. 

Weimar. Am 6. Dee. kern tar Gedlcbtoissfsisr für Mozsrt 
die „Zsuberflote" zum lOOeten Meie zur Aufführung. 

Manchen. Des drille Aboonemenlsconeert der musikallsehen 
Aosdemie brachte euch dieses Mal wieder ein gewähltes Pro- 
gramm, das von der künstlerischen Richtung dieser Cooeerte 
glänzendes Zeugnis« gisbt, welche euf die Zuhörer unatrettbsr 
•Inen erbebenden Eindruck hervorbringen und deren Sinn auf 
dss SchOua und Erhabene leiten müssen, besonders wenn dee- 
kiassiscbsn Meisterwerke mit so Imposanten Oreheelerkraftsn 
so vollendet und schwungvoll zur Aufführung gelangen konnsn. 
Ausser der Sinfonie (F-dur) von Beeibovea beslsod da« grogrsmm 
noch In „daa unbekannte Land" voo Berlioz, von Frl. Sohwerz- 
beoh korrekt, mit Warm« und Ausdruck gesungen, dann la 
einem Fegotl-Cooeert von C M. Weber vorgetragen dureb Herrn 
Ca. Mayer, einem Liede mit Horn- uad Clavlerbegkiluag vorge- 
tragen von den Herren Heloricb und Strauaa, endlich In Llaat'a 
symphonischer Dichtung „Orpheus". 

OaraaatacM. Zur silbernen Uocbzeitsfclcr Ihrer KOoigl. Ho- 
bellen des Crossbersogs und der Grossherxogla. welche Ende 
December stattfindet, wird SponHni's „Olympia" «losludirL 

Göttinnen. Am I. December etarb hier plOtsiieh die GaUia 

von Felix Mendelssohn-Barl boldy und Fanny Heaaei, beiden gei- 
steaverwaodt, beiden ebenbürtig an Adel der Seele. Ihr uner- 
wartetes Dsbiaeebslden erinnert an den eben «o raachen Tod 
dar vorangegangenen Schwester. 

Schwerin. (Hoftbeater.) Am I. Dee. tum ersten Male die 
Oper „Weibertreoe, oder: Kalaer Conrad vor Weineberg" von 
Guatav Schmidt, mit dem glänzendsten Erfeige. Daa Ständchen 
im l. Acta schon fand lauten Beifall, der sieb bei dem Trinklied 
Im 2. Acta noch erheblich steigerte, ferner brachte da« Scbwsben- 
lled, die zweite Strophe mit derselben einfachen Begleitung wie 
bei der erstsn uod pianishmo vorgetragen, eine ungeheure Wir- 
kung hervor uod wurde stürmisch da capo verlangt, so dass dis 
Trompete in der Coulisse, die am Sebluese einfallt, im Saale oiebl 
gebort werden konnte. Von nicht minder grosser Wirkung war 
unmittelbar nachher die zweite Strophe dee Trinklleda (Quartett). 
Im 3. Aet Oberbot dann der Beifall jeder folgenden Nummer dea 
der vorhergehenden: Walthers Romanze fand atOrmisobeo Applets«, 
Elsbelb (Frl. Biaaebl) wurde naeh ihrer Arie bei offener Seeoe 
gerufen; dieselbe Auszeichnung fanden Schneider und Cepazloer 
nach ihrem Duetl; endlich wurden aueb Martin uod Gondel nach 
dem Ihrigen hei offener Seene geraren; and Kalaer Conrads Lied 
gefiel eehr und fand lauten Beifall. 

Mannheim In Vorb.: „Die Verlobung bei der Laterae". 

Wien. Die Schwestern Fernl «ollen, eingegangenen Var- 
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bindliehkelten tufolge, berella am 7. December Id Pa«lb eintref- 
fen, and di« Zeh) Ibrer ferneren Cooearla In Wien ksoo daber 
Dicht groaa aaio, wann ale nicht bei dem stets wachsenden In* 
dränge Mittel Onden, Ibra Abreise nach Pealb vertagen zu können. 

— Die „Monataaebrin f. Theater u- Moalk", welche mit dem 
eben ausgegebenen Deeemberbefte ihren vierten Jahrgang be- 
schlossen bat, wird von Nanjabr anfangen als Wochenschrift un- 
Musik" jeden Mittwoch ereebelnen. 

— o- Oer beliebte Bariton ist Herr Beek, eine» unserer 
Oeisaigaun Mitglieder dar Oper, ist von eelner Krankheit wieder 
rollkommen hergestellt. 

— Der Direetor des Theaters an der Wien, Herr Pokorny, 

— Der bekannte LledoraAnger HerrYoung, DoelorderMe- 
dieln, tat naeh einem sehr glänzenden Abschtedsconcert nach 

gemeut abzielende Gastrollen zu singen. 

— Steg er brgiebt sieb nach beendigtem Gastspiele (F.nde 
Februar) mm Hofopernthealer nach London, nm wahrend der 
Saieon tnatig zo aein. Von einem Engagement dieses Sängers, 
der namentlich In grosaen Opern der Mann der Tbat tat, verlau- 
tet DO«h nichts. Oder will man wieder experimentiren? 

— Die Coneert-Saison steht in vollster Brulbe. Der Sing* 
verain, die Siogaeedemle, die Ceeellaebalt der Musikfreunde, die 
Quartettieteo, der Cellist Coaamann, Frau Schumann, baben he- 
reite bei sehr besuchtem Hause coocertirt. 

— Oer K. K. Hofclaviermacher Hr. Böeendorfer, der erst 
kartiieh für seine vielen Verdienele, die er sieb sowohl am dt« 
Kunst wie um die leidende Mensebbsit erworben, mit dem Titel 
•Ines „Cammercia vlermechera" (der erste seines Industriezweiges) 
von Sr. MaJ. dem Kaiser ausgezeichnet wurde, hat sich, da die 
Ausbreitung aeinea Geschäfte eine grossere Erzeugungsstatie er* 
fordert, ein prachtvolles Etablissement durch den Baumeister 
Couche erbauen lassen, welches in dem neuen StedtlheU «Neu* 
Wien" aicb baftndet, nnd Im vollsten Slno dee Wortes ein 

gong eines CUviers vom ersten SAgeschnltl bis zur vollendeten 
Ausstimmung bedarf, findet man in diesen berrliehea Hallen ver- 
«inlgt. Man kann mit Recht behaupten, daaa dieaea neue Eta- 
blissement, welches einen Kostenaufwand von mehreren hundert- 
tausend Gulden erforderte, eine Musteranalall aal. 

— Wie gross die Phantasie mancher jungen Componlaten 
Ist, davon giebt naebfolgendea Werk einen glänzenden Beweis. 
Ein Herr Elias bat eine „Stadtarweilerungs-Quadrille" eompo* 
nlrt, welche „drameliacb" bearbeitet Ist Beginnen wir mit dem 
Pautalon. Daa Vorspiel enthalt iu Tönen: Den Kaieerl. Befehl, 
daaa die Ringmauern, „Wlena Beeteicn" genannt, die Zeugen einer 
finalem Zeit (?l), fallen. Den Mlniatera und dem BOrgermeiater 
wird dleaer erbabeue Wille kundgegeben, diese ihn vernehmend, 
zeigten sich nseh längerem Sinnen für die Sorge um dessen Aus* 
fahrung bereit Noch reizender melt der Componlst die „Ete". 
Rotbonthurmbaelel: Die Demoliraog beginnt; am Arbelleplotz 
•roebetnen die Meiater nod Geaellen mit Ihren Schurzfellen, mit 
Hammer, Brecheisen und Werkzeug, Gesellen und Handlanger 
meint dem Österreichischen Bobnierlende (?) angehörend, arbei- 
ten rostig Teg nnd Nacht. Die elementariaeben Hioderulaae, ale 
Gewitter, Regen und Wind, sie müsse □ beelegt werden, denn 
der Wille dea erhabenen Monarehen tat ea, daaa das Gute schnell 
vollbracht werde und Wien bald In alolzer Schönheit prange. 
Die „Pouhr* bewegt sieb am „poetischen Schanze". Das obaotl- 
aobe Gewirre (I) Jener Clssse von weiblicher Bevölkerung, die die 
Obatgattungen zu Markte bringt, ale ordnet, sis euebreitet, jener 



Hallenweiber, die mit schnarrender, keifTender, kwietsebender 
(aeb wie poetisch 1) Stimme, mit Gepolter, Gelächter, Gekieher 
und Murren sie feilbietet, in Tonen versinnbildlicht. Die r Treois u 
bebsndsll den „Fiechmarkt". Das Heromplalsebern der Flache, 
ihre lustige, wasaerrelehe Welt In den Bottieben, die versehlsds- 
nen Handtblerungen der Fischerknechte dnreb Töne verdeutlicht. 
(Ein grossartiger Gedanke I) Die „Psstorell«'- hat ihr Terrain auf 
die „Gonzaga-Baelei" verlegt. Daa Treiben, Gewoge und Ge- 
wirre dleaer volkelhQmllchsten Bostel an Tagen und Abenden, 
wo die Praterfreudeo mit Mai Anbeginn lockend herantreten, wo 
die Kaiserliche Familie unter Gewehr-Gerufe (?) und Trommel- 
wirbel In den Praler flhrt, an Abenden, wo SIQver aeine Raketen 
atelgen Hast zum Ergötzen kleiner und grosser Kinder, wenn ea 
nicht dem Waaaergott gefallt seinen Groll vom Himmel zuschal- 
ten. „Finale." Schilderung der In Trammern liegenden Ring- 
mauern, unler Mitwirkungen aller türmenden, lobenden, tosenden 
krachenden, beratenden Elemente (?!!). Die forcblbare Exploalon 
wird durch einen Sehlis* bezeichnet Auf dem Pletze, wo die 
Franz Josef Ksserne nun steht, wurden früher die freudigsten 
Ereignisse unseres hocbgeliebleo Monareben, die ergreifendsten 
Anlasse der Trauer durch Abfeuern von Kanonen gefeiert. Mit 
dem Ausbruch dee Jubels Ober ein neu eich gestaltendes Wien, 
mit einem Ruf der Begeisterung für Den, der Licht nnd Luft ge- 
bracht (?) und einen bleuen Frlcdenehlmmc) aber Oestreiehs Söhoe 
gewölbt bat, echlieaat dieaea Tengemilde, welchee der Composi- 
teur (?11?) darum io Quadrillenform veranschaulichte, damit die 
heitere Genuas weit dea vergangenen (II) Wieo obarakteriatiach 
(bobot) aieh In den Tfloen wiederspiegeln kenn. — Woaind all 
die dramatischen Tondichter Richard Wagner, Liszl, Berlioz, Fe- 
Heien David etc., damil aie aieh an Hrn. Elias Werken erbauen 
konnten uad von ihm lernen möchten, wie men die verschieden- 
artigsten Ereignisse durch ToUe veranschaulicht EJiaa Du biet 
der Prophet der ultra Zukunfts-Musik! Waa musa man io dem 
gelehrten Deulachland für einen Begriff von den muslkaliacben 
Zustünden Wiens bekommen, wenn solchs Arbelten noch willige 
Hände finden, die sie verbreiten. __q_ 

— In Vor bereit.: Conrad t'e „Rübezahl". 

Prag. In Vorbereitung: „Die Verlobung bei der Laterne". 

SeJcburg. Am IS. Novbr. wurde in der Domkiche ein fei- 
erliches Requiem für den letzten Sprnaacn Mozarl'e, den am 31. 
October in Mailand veratorbenen Carl Mozart, vom hiesigen 
Mozarteum abgebalten, wobei daa grosse Requiem seines Vaters 
aufgeführt wurde. 

Paria. Bei Michael Levy erscheint hier ein musikalisch- 
krHischea Werk von Fetia unter dem Titel: „Die Muaik der Ver- 
gangenheit der Gegenwart und der Zukunft". 

— Roaenbain ist von seiner glänzenden Reise aus Deutsch- 
land zu uns zurückgekehrt Eben so befindet sieb Li toi ff seit 
einigen Tagen hier. 

— MacLStoltz ist nach London abgereist, wird sich nach- 
dem nach Genus begeben, wo sie für die Caraeval * Saiaon ea- 
gagirt ist 

— Es wird zwsr viel Musik genascht, aber Bodeutendes 
kommt nicht zum Vorschein. Das Repertoir der grossen Oper 
bewegt eich noch immer in dem gewöhnlichen Gange. In den 
„Hugenotten" trat Mad. Barbot als Valentine auf. Sie hat im 
Jahre 1850 im Conservetoir den ersten Preis davon getragen, 
dann in den Provinzen geaungeu, sich später mit dam Tenoristen 
Barbot verheiratbet und, nachdem ihre Erfolge in den Provinzen 
zu den glänzendsten gehört, hier ein Auftreten erlangen können. 
Sie Ist eine gewandte Erscheinung auf der Bunne, hat entschie- 
denen und kraftigen Ausdruck in ibrer Physiognomie und eine 
leichte und flexible Stimme. Nur ist diese nicht stark genug, 
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um mit Erfolg auf der grossen Oper wirken zu können. Indes« englische Meister wie Walmialey, Beate. Maefaren, Reay, Bynd. 

hat die Sängerin doch im dritten und vierten Acte so übcrra- Morley, Smort u. A. vertreten waren. Die Smerad Harmonie So- 

sehend gewirkt, dass das ganze Haus mit einstimmigem Beifall citty begann mit llaydn's „Schöpfung", in der sich der Vortrag 

sich ihr günstig zeigte. Gucymard sang den Raoul. der Chöre sehr auszeichnete, wahrend die SoUs mangelhaft be- 

— Abadie, ein hier sehr geachteter Componist, besonders setzt waren, da Zimt Rttett vertreten werden musste und Mad. 

durch seioe Romanzen und Lieder bekannt, ist in dieser Woche Rudersdorff nicht sonderlich geüel. In der Amattur Musical 

mit Tode abgegangen. Society, welche ebenfalls von Leslie dirigirt wird, wurde das erste 

London. Die Concertsaisoo , die in der vorweihnachtlichen Concert mit einer Sinfonie von llaydn eröffnet Das Drury-Lane- 

Zeit hier immer am blühendsten ist und sich etwa bis in den Theater giebt italienische Opern in englischer UcberseUung 

Marz hinein erstreckt, ist schon im allerbesten Gange» Ju Iltens wie vor und zwar spielt Verdi in denselben aioc niot 

Conccrte haben nicht allein den glänzendsten Erfolg (in dem tende Rollo. 

letzten spielten die Goddard und Wicniawakl Beethoven's Riga. „Die Zigeunerin" von Bülte hat hier sehr gefallen. 

Kreuzersonate), sondern auch die ernsteren Gesellschaften schik- Algier. „Die Hugenotten" sind hier zum ersten Male von 

ken sich zu ihren interessanten Abenden an. So hat Leslie sein einer französischen Gesellschaft aufgeführt worden, 
erstes Concert in Mai tins - Hall gegeben, in dem vorzugsweise 

Verantwortlicher Redacteur: Gustav Bock. 

im veriage von Berlin, wie es weint und lacht. 

T}T\ jDflTKi iL (i Polka, (mit dem Portr. Helmerdin«) fQr Pfte , von Co«u-«di. IOSjji 

IjJJp DU I ü d U« (DUtlSl Balepp (Daraus mnss au sich nichts »ache». mit dem Portrait 

D rtÄ »lr \ Reosches als Kellner Ferdinand, f. d. Piano v. Stange. lOSgr. 

ÖU ^l9 Couplet - Quadrille. 

Hormnslkhandler Sr. Maj. des Königs und Sr. Könlgl. Hoheit des * * 

Prinzen Albracht von Preusaen, In Berlin, erschien: nach Themen der HatfCh sehen Hotten (Dotlor Pescbke), 

w_. • ^ IL. I ' X 4t* X Aclienbudiker, Otto Bellmann; Berlin, wie es weint und Uebt. 

WH vCtlOOUttjJ DtX QCT XfXlCXXlty für das Piano zusau.mengtstelll von L Coaradi. 10 Sgr. 

nach dem Französischen dea M Cime und L6on Battu. ^ « — w^^^^m 

voü.tand.g^.v7.r.t.?u?nut e T h .xt 3 Thi, Weihnächte - Geschenke für Pianofortespieler. 

In einzelnen Nummern: Ouvertüre zu 2 lUnden 18* Sgr. v <> m Coroponislen der beliebten, weit Ober die Grenzen 

No. 1. Couplet. Was wohl der Onkel sprich! 7*Sgr. Europas hinaus verbreiteten Liebesklinge, Hrn. Theod. Oesten. 

• 2. do. Mein sel'ger Mann wer 10 Sgr. * iaa 80 e,,en ln der Helorlcbshofen'schen laslkalienhaadlug in 

- 3. Trio. Wie Peter, wie 15 Sgr. lagdebarg erschienen: tMr.tgr. 

. 4. Trinklied. Schlleast man Nachts den Stall. . . 10 Sgr. Beatachlaads Eichenhainen; Salonatücke über 

- 5. Zank-Duett. Ach die böse, bOse Sieben . . . 20 Sgr. deutsche Volkslieder. Op. 131. No. 1-3. . . . ä -10 
. «.Quartett. Ja, leb hOr die Veaper Muten . . . . 20 Sgr. t lenvenlr de I M« ; drei malerische TonstOcke fOr 

- 7. Finale. Heule tat's aus, ihr freundlichen Gaste . 10 Sgr. kleloa HÄod». Op. 132. No. 1-3. a —10 

. Fantalsie en forme de Potpourri p. Plaoo, arrang. v. Conradl. 20 Sgr. 3. Libellen ; genüge Tooslüeke über belieble Melodieen 

Agoes Polks nach Themen obiger Operette, von J. C. Engel, für W kl « ina Hinde.- Op. 134. No. 1-3. . ... a - 10 

Pianoforte. 10 Sgr. Polka von Straoss. 10 Sgr. <• *« holder 6 rantasiehilder. Op.138. No. 1-4. I 12 

Reminiscenaes de Bouffes parUiennes, Fantaisleen forme de Pol- z " n » b * n ,n " Uen Musikalien-Handlungen. 

pourrl, pour Piano par Cea.ra.dl. Op. t>9. 25 Sgr. „ 

Repertoire de TOpera ä Berliu. SoBnabend, dca 18. December 1858. 

Sammlung von Potpourrla für das Piaooforte zn 2 u. 4 Hdn. ■ Abends ?, n 

Beethoven: Fideiio, Dan; Nibelungen Ha.it vj; JngotrUa. Bit»- Im Saale dea Königlichen Opernhauses: 

buh: Die Verlobung bei der Laterne. Terdl: Tronbadour. mrm a £t • f» _ • _ fl A • ' „ 

Wagaer: Lohengrin, Tanubauser etc. SllllOHie-NOiree 

Repertoire du Ballet royal de Berlin. _ ' . dfr n „ 

n.u«s,o Nummer: ' Königlichen Capelle 

B*. von, Ko nigl ic h e„^cI^r P. MtüL «ÄS^T^T 

Musik von P. Hertel. 2| Ouvertüre zu „Iphigenie io Aulls" von Glack. 

Op.24. Potpourri. 25 Sgr. Op 2ü. Pulkn-Mazurka. 10 Sgr. Op.M. 3) Quverlare zu den „Hebrideo" voo F. Mendelasoho-Bertboldy. 

Walzer. 15 Sur. Op.27. Mnzurk». 10 Sjr. Op.28. lOrgle (Galopp). 4) Sinfonie (F-dur) von L. van Beelhoven. 

10 Sgr. Op. 2V. Rheinländer-Polka. 71, Sgr. Dieselben fürOrcbe- Billels a I Tblr. sind in der KOnigl. Herouaik-Handluag das 

ster ä l}-2 Tblr. Von demselben Componisten: Batanella, AI- Herrn G. Bock, JAgerstrasse No. 42, und Abends an der Kaase 

phea. Ballanda etc. im Arrmigem. für Pleno u. Orcb. zu haben. 

SAmmilK'h •■mawlgjba Musikalien in beziehen durch VA Bole 4k <■ Bock In Berlin und Poaan. 
Verlag von Kd. Bole * O. Ruck (6. Bock. KOiilgl. Hof-Mualkhandlor | In Berlin, Jageratr. No. 12 und U. d. Linden N o. ,17. ± 
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Die geeliTten Abonnenten unserer Zeitung ersuclieu wir ganz ergebenst, die Fortsetzung for den 
nächsten Jahrgang rechtzeitig verlangen zu wollen, damit diese keine Unterbrechung in der Zusendung er* 
leiden. — Wir fügen die Bemerkung hinzu, dass unsere Zeitung im nielisten Jahre wieder in 5Ä Nummern 
und zwar Jeden Mittwoch erscheinen wird. Die HedacÜon. 

'■ ■ »■■«i — i i ■ 

Aaoh ein Beitrag über Gesangskunst und wie dem Verfall derselben abzuhelfen. 

von 

taabetia 

Es ist in meiner lieben Vaterstadt Berlin in letzter 
Zeit so viel Ober Stimme, Gesangskunst, Methode etc. ge- 
schrieben und gesprochen worden, dass es mich drängt, 
auch ein WOrtehen mitzureden, wozu midi ein zwanzig- 
jähriges, eifriges, sowohl theoretisches als praclisches Stu- 
dium der Musik und in specie des Gesanges berechtigen 
dürften. 

Das Werk und die Vorträge des Hrn. Dr. Schwärs 
von denen ich aber nur durch Referate der dortigen Zei- 
tungen, und in so lern unvollständige Kenntniss erhalten 
habe, waren die nächste Veranlassung zu den folgenden 
Zeilen, doch ein näheres Eingeben auf Beide ist mir aus 
eben genanntem Gruude erschwert, ja unmöglich geworden. 
Ich werde also nur einige meiner Ansichten und Erfahrun- 
gen hier mittheilen und hoffe vielleicht, wenn auch nur 
ein Weniges, nnch meinen schwachen Kräften, zur Forde- 
rung der so schwierigen Gesangskunst, die zu lehren so 
viele Unberufene sich drängen, beizutragen. 

Vor allen Dingen durften wohl zwei Cardinal-Fragen 
ihre Beantwortung fordern: erstlich, wes ist Gesang über- 
haupt, und dann, wie wird er hervorgebracht? 

Gesang ist ganz allgemein und dennoch seinem gan- 
zen W r esen und lohalte nach: der Ausdruck des »ee- 
liseben Zustande» duroh den Ton. Der Ton wird 



hervorgebracht durch den Athem. Die genaue 
der denselben bildenden und bedingenden Werkzeuge, zu 
denen nicht nur der Kehlkopf, sondern auch die Brust- 
und Bauchhöhle unterstützend beitragen, ist ein unerlfiss- 
liches Requisit eines jeden guten Lehrers und findet er hier 
hinlängliche Belehrung in den neusten, vortrefflichen anato- 
mischen Werken, und in den speciellen, psychologisch- mo- 
nographischen Untersuchungen des Kehlkopfs. Steht es 
nun fest, dass der Athem als Erzeuger des Tons der Haupt- 
hebel des Gesanges ist, ist es nicht minder wahr, aber lei- 
der noch nicht genug anerkannt und befolgt, dass das voll- 
endete ruhigo Athmcn zum vollendeten Gesänge nothwendig 
istj erfordert ferner ein solches Athmen vollkommene Fas- 
sung und Ruhe nicht bloss des Körpers, sondern vorzugs- 
weise der Seele, so glauben wir unsere Erklärung: „Gesang 
sei der Ausdruck des seelischen Zustandes durch den Ton" 
hinlänglich begründet. Was nun die Kenntniss der Stimm- 
Werkzeuge anbetrifft, deren unbedingte Notwendigkeit ich 
bereits aasgesprochen habe, fund die namentlich bei kran- 
ken Stimmen, wo durch gewaltsames Zerren der Stimmbän- 
der eine Erschlaffung derselben, durch unrichtige Stellung 
des Kehlkopfs gepresste Töne [und durch andere Verkehrt- 
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und heilen lehrt 
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- so ist dennoch ihr Werth in jüngster Zeit überschätz, 
oder man hat in der ausschliesslichen Theorie, die oben- 
drein auf unsicheren Experimenten beruht, den alleinigen 
Beruf des wahren Gesanglehrers gesucht, und Rettung ge- 
gen den bisherigen Empirismus zu finden gehoiTt: „Incidit 
in Scyllam, qui vult vitare Charybdim" 

Der wahre, echte, nnlurgemässe Gesang beruht auf 
der von aller Manier und Verzerrung freien, und somit na- 
türlichen Handhabung des hierzu geschaffenen, wunderbar 
gebildeten Instruments, und um dieses seiner ursprunglichen 
Bestimmung treu wirken tu lassen, bedarf es des ruhigen, 
geregelten Athems, und deshalb ist nur der ein Sänger, 
das heisst ein GesangskGnstler, der das Geschäft des Ath- 
mens vollständig beherrscht. Es ist, nach meiner Ansicht, 
nun die erste Pflicht des Lehrers, Konnlniss zu nehmen von 
der Beschaffenheit der Alhmuogs- Organe seines Schülers, 
und bei sich vorfindenden engem Brustkasten neben auf- 
merksamen geregelten Alhmungssludien zweckmässige gym- 
nastische Uebungen, zu denen auch das Schwimmen zu 
rechnen ist, vornehmen zu lassen. Ich erlaube mir hier 
ausdrücklich den Gesanglehrer aufmerksam zu machen, dass 
richtig geleitete Uebung des Athmens hier zur Kröfligung 
und Stärkung der anscheinend schwachen Organe beitragen, 
und wage selbst dergleichen Studien, auch abgesehen von 
dem Kunslzwecke, jungen Personen dringend anzuempfehlen. 

Die Uebungen selbst, vorzugsweise technischer und ma- 
terieller Natur, mit ihren unendlich notwendigen Wieder- 
holungen, sind geeignet, den Schüler leicht zu ermüden, der 
Lehrer muss sio derartig leiten, dass sie ihres geistigen 
Elements nicht ganz beraubt werden. Prnctisch ausgedrückt, 
und ich lege hierauf einen grossen Werth, der Lehrer muss 
verstehen, durch sanfte, ruhige Führung den Schüler in eine 
freie, frohe Gemülhsstimmung zu versetzen, denn nur so 
kann die richtige Wirkung des Athems auf die Stimme er- 
zielt werden, ja, was ich in einer späteren ausführlichen 
Abhandlung vorbehalte, die Klangfarbe der Stimme kann 
schon im Beginn des Unterriehls angebahnt werden. Na- 
mentlich warne ich, den Lernenden hierbei durch ihm un- 
verständliche Theorien der Anatomie und Physiologie zu 
quälen, vielmehr muss mnn ihm bei jeder Uebung die prnc- 
tisch unfehlbaren Mittel, die für jeden speciellen Fall vor- 
handen sind, fasslich angeben, und somit komme ich auf 
das dritte Erforderniss eines guten Lehrers. Er muss näm- 
lich verstehen, seinen Schüler theoretisch und proctisch auf 
den richtigen Weg zu führen, das heisst, er muss seihst 
richtig singen und gleichzeitig angeben können, wie es 
gemacht wird, und somit selbstverständlich die Technik des 
Gesanges vollständig beherrschen. Bekanntlich waren fast 
alle grossen Singlehrer bedeutende GesangskGnstler. Aber 
diese eben erwähnten Eigenschaften bilden noch nicht den 
vollendeten Lehrer; es genügt nicht die genaueste Kennt- 
niss der Stimmwerkzeuge im lebenden und, wie man viel- 
fach wünscht, am todlen Organismus, es genügt nicht die 
ruhige und sanfte Leitung, es genügt nicht die eigene noch 
so vollendete Gesangstechnik, der Lehrer muss zu diesem 
noch den Schönheitssinn, wie in allen Künsten so auch 
hier mitbringen, und er muss diesen von der ersten Ton- 
bildung bis zum gefeiltesten Vortrage eines Gesangsstückes 
bei seinem Schüler haltend machen. Dieser Schönheitssinn, 
entgegnet man uns, ist etwas Angebornes, er kann nicht 
erlernt werden; hiergegen wage ich zu behaupten, dass er 
in allen Menschen mehr oder mioder vorhanden ist, dass 
er aber geweckt und gekräftigt werden muss durch die Be- 
kanntschaft mit dem wahrhaft Schönen in der Natur und 
der sie idealisirenden Kunst. Beim Sänger wird dieser Sinn 
vorzugsweise rege und lebendig durch das Hören und Se- 
hen grosser Vorbilder, aber da dieselben nicht allzuhäufig 
sind, und vielen die Gelegenheit fehlt, sie kennen zu lernen, 
so sehen wir leider hier das Gegentheil, das Einimpfen un- 



schöner, unästhetischer Weisen. Aus dem eben nur leicht 
Angedeuteten erhellt zur Genüge, woher es kommt, dass 
so wenige gute Gesangslehrer und demzufolge so wenige 
gute Sänger vorhanden sind, denn die gewöhnliehe Klage, 
es fehle an schönen Stimmen, ist namentlich für Deutsch- 
land vollständig unbegründet. Doch noch eines Momentes 
habe ich zu erwähnen vergessen, des höchst auffallenden 
Umstände«, dass selbst ausgezeichnete Lehrer, die die oben- 
genannten Eigenschaften mehr oder minder in sich vereini- 
gen, verhältnissmässig wenige gute Schüler aufzuweisen ha- 
ben. Wunderbarer Weise glauben die Jünger dieser Kunst, 
nachdem sie ohne irgend eine Methode eine Zeillang ge- 
sungen haben, wenn man dies überhaupt singen nenoen 
kann, das eigentliche Studium in sechs bis zwölf Monaten 
absolviren zu können, während mindestens drei Jahre un- 
ausgesetzten, täglichen, systematisch geordneten Arbeitens 
lieh erforderlich sind, bevor man selbstständig die 
Künstlerbahn beginnen, das heisst, in sicherer Beherrschung 
der Schule mit individuellem Gepräge den höheren Forde- 
rungen der Kumt genügen kann. 

Ich glaube, wenn auch nur skizzenhaft, die Ursachen 
des Verfalls der Gesangskunst und die zur Wiederbelebung 
derselben tauglichen Mittel angedeutet zu haben, und wollte 
eben den Leser um Nachsicht bittend abschließen, als mir 
die Berliner Musikzeitung vom 1. December einen Artikel 
des Herrn Dr. Schwarz, demselben Gegenstande gewidmet, 
zuführt. Ich war nicht wenig erstaunt, in diesem so vieles 
Gute und Wahre enthaltenden Aufsalze auch zu lesen „die 
alle Tradition der Italiener ist verloren gegangen, und da- 
her Friede ihrer Asche!" 

Gesellt sich hierdurch Herr Dr. Schwarz zu denen, 
die dieser einzigen, wahren und sichern Methode in Deutsch- 
land bereits längst einen Leichenslein gesetzt haben, so 
wird durch eine so gewichtige Autorität nur bestätigt, dnss 
sie in der That in meiner lieben Heimath vergessen und 
begraben ist. Hier in Paris weiss man wohl, dass Bor- 
dogni sie seinen vielen Schülern überliefert, dess Garcia, 
der berühmte Sänger, für den Rossini seine bedeutendsten 
Werke schrieb, sie seinem geistreichen Sohne Manuel an- 
vertraut, dnss dieser sie in seinem vortrefflichen Werke 
„rArt du Chant" niedergelegt: nicht umsonst hat er sie 
seinen Töchtern, der Malibran und Pauline Viardot, hinter- 
lassen, welehe lelzlere noch heute, gleich der Alboni, ihren 
europäischen Ruf dieser Methode allein zu verdanken haben 
Deshalb ist Paris bis jetzt der alleinige Zuflucht für die 
vollendete Ausbildung des Sängers, doch hoffe iclt, dass die 
Zeit nicht fern ist, wo deutsche Sänger in Deutschland von 
deutschen Meistern gebildet, uns Zeugniss bringen von > 
guten neuen deutschen Gesangsmelhode. 



Vorlesung Ober die Wendung der mnsiialisehen 
Aesthetik ins Blaue. 

Von 
C. Kotimaiy. 

Jeder mit der Geschichte auch nur oberflächlich Vertraute 
weiss, dass der Nimbus, welcher die Aussprüche der Orakel 
— z. B. bei den Griechen und Römern — umgab, vornehm- 
lich ein Resultat ihrer Dunkelheil war, und dass der Grad von 
Wichtigkeil und Bedeutung, die man ihnen beilegte, haupt- 
sächlich von der, jener Dunkelheit verdankten, grösseren oder 
geringeren Unverständlichkeit derselben bestimmt wurde. 
Es erklärt sich dies» ganz einlach und natürlich au» der Hin- 
neigung der Mehrzahl: selbst dio abstrusesten Dinge, die 
wunderlichsten Behauptungen, — wenn sie mit 
einer gewissen Dreistigkeit und dem gehörigen 
Aplomb aufgestellt werden: eher für besondere Offat- 
baruog, für Aussprüche sibyltioischer Weisheit und für 
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ders „lief", _— «Is einfach blo» für unverstandig uod 
haaren Unsinn tu hallen. 

Wie man schon damals an betreffender Stelle nicht ver- 
fehlt hat, diesen ficht supranaturalislischcn Hang der Menschen 
möglichst vorlheithaft Auszubeuten, so haben die« auch manche 
Phil losopheu, Theoretiker und Aeslhetiker späterer Zeiten, denen 
ebenfalls die Bewahrung jenes Nimbus sehr am Herzen lag, 
sich wohl ad nolam genommen, und durch die undurchdring- 
lichste Dunkelheit und völlige Unvcrstilndlichkeit, in welche sie 
ihre PhiloMinheme, Theoreme und Maximen zu hOllen verslan- 
den, die philosophischen, theoretischen und aeslhelischen Layen 
in gehöriger Entfernung und in Respecl su erhallen gewussL 

Leider ist man diesem, TOr die Aufrechlerhallung des An- 
sehens der Herren Magister, Doctoren etc. so zuträglichen 
Verfahren nicht treu geblieben, sondern hat sieh in neuerer 
Zeit einem Hango noch Deutlichkeit und Klarheit in einem 
Grade hingegeben, der. selbst vom Altcrhciligslen der Wissen- 
schaft den Vorhang zu lOflen, selbst die tiefsten Mysterien der 
Kunst zu enthüllen und somit Jeden, auch den gemeinen Mann, 
völlig einzuweihen und weit Ober sein Bedürfnis« zu belehren 
und aufzuklären droht. Was auf dem Spiele steht, wenn auf 
diesem bedenklichen Abwege beharrt wird; dass es für immer 
um jenen, das Haupt des Philosophon, des Theoretikers, wie 
des Aeslhetikers unigebenden Nimbus geschehen ist, wenn Er- 
keontniss, Einsicht und VerstAndniss — bisher das ausschliess- 
liche Privilegium der Priester der Wissenschaft und der Kunst 

— fortan auch der grossen Menge zuginglich gemacht und 
somit so wohlfeil werden, wie Brombeeren: isuss sich Je- 
der sagen, der noch Augen zu sehen uod Ohren zu hören hat. 
Gleichwohl hat man bis jetzt noch keinen Versuch gemacht, 
wieder auf die Bahn des Rechten einzulenken und die Not- 
wendigkeit der Umkehr: auch — sowohl der Aesthetik über- 
haupt, wie der musikalischen Aesthetik insbesondere — zu 
proclamiren; sondern die Sucht, populair zu schreiben, der sich 
vielleicht noch die Hoffnung zugesellt: von der, derSache ver- 
schnfflen Popularität mich etwas auf sich selbst abfallen su 
schon: — sie hat so manche unserer jüngeren Theoretiker, 
Aestheliker und musiknlischen Schriftsteller verleitet, die Deut- 
lichkeit und Fasslichkeit ihrer Deductionen, Argumentationen 
uod Aussprüche bis zu jener Evidenz zu treiben, die der Volks- 
mund sehr entsprechend als: „mit Händen zu greifen" oder 
mit: ,Jm die Augen springend" bezeichnet. 

Die Klarheit und Verständlichkeit der Darstellung ist es aber 
nicht allein, welche die Autoren in den vorgennnnten Fächern 
mit dem Vertust ihres gelehrten Nimbus — so zu sagen: ihres 
höhern Eingab ungs-Credils bedroht; das Gefahrliche und 
Verderbliche beruht vielmehr eben so wohl: in der Zugäng- 
lichkeil des von ihnen gewählten Gegenstandes. Jemehr 
derselbe nämlich positiver Natur; jemehr er mit bestimm- 
ten, künstlerischen Interessen und Angelegenheiten — sei es 
Theorie oder Praxis, seien es gewisse Principicn, Sireil- 
fragen oder Probleme elc. der betreffenden Kunst — io dirccter 
Beziehung steht: desto mehr ist Wahrscheinlichkeit, ja Gewiss- 
heit vorhanden, dass einerseits der ihn erörternde Schriftsteller 

— Musiker, Aeslhetiker oder Theoretikor — domil 
vollkommen vertraut und demnach im Stande ist, mit eben so 
viel Sicherheit als Klarheit sich darüber auszusprechen; und 
dass andererseits die Sache nicht nur dem Mann von Fach, 
dem Künstler, sondern auch dem gebildeten Laien und 
Kunstfreuode völlig verständlich und zugänglich sein wird. 
Das ist aber gerade das Verkehrte, — der Abweg, vor welchem 
diese Zeilen durch Hinweisung auf die unvermeidlichen Folgen 
wohlmeinend warnen wollen. Soll ihnen vorgebeugt, soll ver- 
mieden werden, dass man einen Autor gleich auf oder nach 
der ersten Seite — wie roao zu sagen pflegt — vollständig 
weg hat und dass man ihm nicht zu früh oder zu lief in dio 
Karten guckt: so muss vor Allem dahin gestrebt werden, dass 
Inhalt wie Darstellung, Stoff wie Behandlung dem 
VerstAndniss möglichst viel Hindernisse in den Weg walzen. 
Verfehlt ein solches Verfahren fast nie die beabsichtigte Wir- 
kung: vorwitzige und unberufene Eindringlinge abzuschrecken, 
so muss dieser Effect doch noch dadurch vervollständigt werden, 
dass eine Menge slvlistischcr Vexationen und Eigenheilen und 
dialektische Spitzfindigkeiten aller Art selbst dem Eingeweih- 
ten fast unfibersteigliche Schwierigkeiten bereiten, dem Laien 
aber gradezu die Tnüro vor der Nase zuschlagen, oder wenig- 
stens allo Augenblicko in ihm die Empfindung hervorrufen, 



sich vor einem mit sieben Siegeln verschlossenen Buche zu be- 
finden. 

Ist man Zeile für Zeile zu folgen und von Anfang bis 
zu Ende, Wort IQr Wort — vollkommen su verstehen im 
Stande, so entsteht nur zu bald eine Cordialitat oder richtiger: 
Familiarität zwischen dem Schriftsteller unddemLeser, 
die nur zu sehr geeignet ist, des ersteren Ansehen und Autori- 
t A t zu untergraben, indem sie den letzteren nach und nach bis 
zur Bildung und auch Wahrung ehier eigenen, selbst- 
ständigeo Meinung, ja selbst mitunter bis su entschiede- 
nem Widerspruch ermuthigt; wahrend er früher, wo ihm 
mit der gehörigen Dunkelheit entgegen getreten wurde, gläubig 
i* veria magittri schwor und sich ihnen wie einem unfehlba- 
ren Evangelium ohne alles Raisonnement unterwarf. 

Ist es aber auch wohl zu verwundern, das VerhSK- 
niss zwischen Autor und Leser unter den erörterten 
Umständen — ausarten, und den letzteren — dem erste- 
ren gegenüber — einen unerbittlichen, an Allem rütteln- 
den und krittelnden Sceplkismus und eine unehrerbielige 
Ueberhebung an den Tag legen su sehen? Muss denn 
nicht bei einem aller Welt zugänglichen Gegenstände und 
einer möglichst populairen — d. h. fasslicheo Üarslellungweise 
»ich unwillkürlich der (Jodonke aufdringen: dass über bestimmte, 
positiven Gebieten der Kunst entlehnte, und allgemein bekonnte 
und geläufige Gegenstände zu schreiben, doch eigentlich 
keine Kunst sei; dass die wahre Kunst und das wahre Ver- 
dienst vielmehr darin besiehe: über etwas — und noch dazu 
mit anständiger Langalhmigkeit — zu schreiben, was gänzlich 
ohne festen Grund und Boden, als ein blosses Hirngespinst und 
reines chimärisches Abslractum in der Luft schwebt und wo- 
von man daher auch weder die geringste Ahnung noch die 
oberflächlichste Erkenntnis» und VerstAndniss haben kann. 

Bei der gegenwärtig eingerissenen Verblendung und Popu- 
laritätssucht der meisten unserer jüngeren, theoretischen und 
aeslhelischen Schriftsteller durfte man gewiss nicht erwarten, 
sie den eingeschlagenen gefährlichen Pfad so bald verlassen 
und die hier entwickelten uod näher motivirteo Ansiebten su 
den ihrigen machen zu sehen. Um so grösser musste daher 
die Ueberrnschung sein und um so inniger die Befriedigung, 
urplötzlich die letzteren nicht nur vollständig adoplirt, sondern 
auch zugleich schon und zwar in einem Umfange practisch 
befolgt uod aasgeführt zu finden, der jede weitere Auseinan- 
dersetzung über die Art und Weise, wie über die Ausdehnung, 
io welcher dio empfohlene Umkehr oder Rückkohr zur frühe- 
ren Dunkelheit etwa zu bewerkstelligen sein möchte, überflüs- 
sig macht: indem nun es nur der lliuweisung auf das glänzende 
Beispiel bedarf, um nicht nur allseitig zur Nacheifcrung anzu- 
feuern, sondern zugleich auch dazu die beste Anleitung an die 
Hand zu geben. 

In unserer Haupt- und Residenzstadt ist der entscheidende 
Schritt geschehen; der Metropole deutscher Bildung uod In- 
telligenz war es vorbehalten, in ihren Mauern die musikalisch- 
aesthetische Reformation zur Reife und zur Erscheinung zu 

Es ist nicht übertriebenes Zartgefühl, noch irgend eioe 
andere Rücksicht, sondern einzig allein das Bedenken, seine 
Bescheidenheit zu verletzen, was uns abhält, den würdigen 
Autor, dem so Glorreiches gelungen, sofort zu nennen und all- 
seitiger Anerkennung und Aufmerksamkeit zu überweisen. Den 
zahlreichen Lesern dieser vielverbreitetcn Blätter sind sein 
Name wie seine Abhandlung, die als eine wahrhafte mu- 
sikalisch-aest heiische Sphinx bezeichnet werden darf, 
kein Goheiinniss mehr; sind sie doch beide mit Allem, was 
seit einiger Zeit unter ihrer Aegide: sei's als kurze Reeeosion, 
sei's als längerer, selbständiger („Leil"-) Artikel aufgetaucht 
ist und eino wahre Virtuosität der Dunkelheit und Unverstand- 
lichkeit an den Tag legte, aufs Innigste verwebt. . . . 

Wer möchte behaupten, dass sich das Mystische und 
Rflthselhnfte, das Abstruse und die Phantasterei in's Nebelhafte, 
Leere, Blaue — nicht noch weiter treiben lasse; doch wird 
man zugeben müssen, dass für den Aofang, und nach einem 
so langen Zeilraum der Ausartung, das Möglichste geleistet 
worden ist. So darf man denn, wenn auf diesem Grunde fort- 

febaut wird, mit der Zeit auf dem angedeuteten Gebiet mit 
ug sich Leistungen versprechen, die ieden Vergleich mit der 
völligen l> ndurclidringlichkcil der Orakelsprüche der Alten aus- 
zuhallen im Stande sein und so die, durch die übertriebenen 
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Bestrebungen einer — wie es scheint — hinter uns liegenden 
Epoche stark erschütterte Autorität der musikalischen Theoreti- 
ker Und Aesmelikef wieder herstellen Werden. 
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Auch die aweite Aufführung der Offenbach'scben Operette: 
if Die Verlobung bei der Lnterno" halle sich gleich der 
erslen des ungetheilleslon Erfolges tu erfreuen, und eine Ein« 
verlcibung derselben in dns siehende Repcrloir ist nunmehr 
mit Gewtssheil anzunehmen. In der Thnt steht diese Operelte, 
sowohl hinsichtlich des harmlosen, geroOlhlichen Sujets, als der 
niedlichen, mit allem Rehe französischer Piquanteric ausgestat- 
teten Musik, eilen ihren neueren Colleginnen, deren Wh* Ober- 
haupt keine allzugrosso Auswahl besitzen, voran, und der Er- 
folg, den dieselbe bereits io der neuesten Zeit auf anderen 
deutschen Bühnen sich errungen, ist eine Thetsache, welche 
utrsere Ansicht durchaus bestätigt Geben wir naher auf den 
Musikalischen Inhalt des Werkes ein, so tritt uns zuerst die 
Ouvertüre entgegen, die uns in anspruchsloser Weise auf das 
Stückchen Dorfgeschichte, des vor unsern Augen und Ohren 
vorübergefohrl werden soll, durch angesucht« Harmonieen und 
Motive — letztere zum Theil aus der Operelle selbst entnom- 
men — vorbereiten soll. Die erste Nummer, ein Couplet des 
Pelcr mit eingestreuten lolerjcclionen der Liese, ist in Melodie 
und Harmonie ein so einfaches Musikstück, dasa es von jedem 
Komiker — gleichviel mit oder ohne hervortretende Stimru- 
miltcl — bei gehörigem Vortrag zur Geltung gebrecht werden 
kann. Bei weitem technisch bedeutender und musikalisch com- 
pticirter ist die folgende Nummer: ein zweistrophiges Couplet, 
eltcrnirend von Catherine und Ahne- Mario vorgetragen, das in- 
dessen nicht Ober die Grenzen mdssiger Gcsangsfcrligkeit hinaus- 
gehl. Die dritte Nummer, ein Terzelt zwischen Anne-Marie, 
Catherine und Peter, verlAsst du bisher festgehaltene Terrain 
der Liederspielmusik, und tragt in der Stimmführung wie in 
der erweiterten dramatischen Gestaltung ein entschiedenes 
Operngepräge. No. 4, das Trink quartett, hallen wir für eins der 
reizendsten Musikstücke, die die neuere französische Musik in 
diesem Genre hervorgebracht, und wird nicht verfehlen, sieb 
binnen Kurzem eine allgemeine Popularität zu erwerben; der 
Refrain mit seinem duftigen Pianissinio, so wie die Äussere 
Gruppirung der Vocalstimmen hat diese Nummer bereits zu 
einem Lieblingsalück des Publikums creirt, und war ein allge- 
meiner Dacaporuf bei der hiesigen Aufführung so wie bei den 
froheren der bo»ffet paritient im Kroll'schcn Theater die jedes- 
malige, unausbleibliche Folge, die voraussichtich Überall ein- 
treten wird, wo der Vortrag wie hier mit der erforderlichen 
Zartheit und Delicalesse behandelt wird. Die folgende Num- 
mer, ein Zankdoelt der beiden ländlichen Wittwen, ist nächst 
der vorhergehenden die drastischste des ganzen Werks ; musika- 
lisch mit grüsstem Geschick angelegt, bietet die Ausführung 
dennoch nicht unbedculende vocale Schwierigkeiten, deren vir- 
tuose Ueberwindung durch die Damen Tuczek und Baur 
mit stürmischem Beifall belohnt wurde. No. 0, ein grösseres 
Ensemblcstück — Quartett der drei Damen und des Peter — 
ist als abgeschlossenes Musikstück die bedeutendste Nummer 
des Werks, der poetische Hauch, der Ober dem Ganzen ruht, 
so wie die luftigo Inslruitrentirung, der die in F. gestimmte 
Gtoeke «inen efgeiithomlichen Reiz verleih!, sind von der höch- 



sten Wirkung, so wie die Wiederholung einer Strophe des oben 
genannten Trinkquarielts als Schluss des Ganzen dem Zuhörer 
einen Äusserst befriedigenden und erquicklichen Eindruck hin- 
terlässt. Ueber die Darstellung auf unserer Kgl. Bühne haben 
wir im Allgemeinen schon noeh der ersten Auffuhrung in d. Bl. 
berichtet; sie war eine in alten Theilen zufriedenstellende, llar 
können wir die Bemerkung nicht unterlassen — obgleich der 
äusserst günstige Erfolg eine scheinbare Widerlegung für sich 
bat — , daas diesem petit genr«, dem bisher nur ein sehr win- 
ziges Terrain angewiesen war und dem wir eine grössere Aus- 
breitung wünschen, die grossen Räume des Opernhauses nicht 
recht auf den Leib passen wollen, wobl aber dürfte durch 
Verlegung in das Schauspielhaus dieser Art dramatischer 
NippsAchetchen ein zweckmassigerer könslleriseher Boden ge- 
wonnen werden. — Die Obrigen Opern Vorstellungen der ver- 
gangenen Woche waren: „Capuleli", „Fidelio" und „Vestalin", 
deren vortreffliche Aufführungen hinlänglich bekannt und ge- 
würdigt sind, uns also eine nihere Besprechung ersparen. 

Auch das Kroll'sche Theater braebto ein interessantes 
Werk, dos zwar der älteren französischen Schule angehörig, 
dennoch aber in neuer Sceuirung auch der Jelzlioit eine sehr 
willkommene Erscheinung ist: Nicolo'a „Aschenbrödel'', eine 
Oper, die einst Triumphzöge Ober alle Bühnen machte, deren 
poetische, seelenvolle Melodien einst in Aller Munde lebten. 
Noch heute hat diese innige, ungekünstelte Musik nichts von 
dem Zauber verloren, der vor beinahe 50 Jahren (i. J. 1810 wurde 
diese Oper in Paris bei ihrem Erseheinen in lOOmnlrger ununter- 
brochener Wiederholung gegeben) eine allgemeine Begeisterung 
hervorrief, und auch bei der heutigen Renovation noch Warm« 
Theilnahme und süsse Jugenderinnerungen zu erwecken nicht 
verfehlte. Die mi*e o» settu auf der KroH'schen Bühne war 
eine glänzende zu nennen, auch die GesangskrAfte bemöbler* 
sich, dem trefflichen Werke ein würdiges künstlerisches Relief 
zu geben. Wir nennen vorzugsweise Frl. Ungar als Trägerin 
der Titelrolle und Frl. Po Hak (Clorinde), welch letztere nach 
dem Vortrage der eingelegten Rodeschen Variationen im zwei- 
ten Acte durch Hervorruf hei offener Scene ausgezeichnet wurde. 

Die vierte Sympboniesoireo des Herrn Lieb ig brachte 
uns am Donnerstag das Werk einea Componi»ten, dersen Namen 
wir tum ersten Mole auf den Concerl-Prograsnwen begegnete«: 
eine Ouvertüre zu „Johannes von Procida", cumpoolrt von 
Dr. Rintol. Es ist uns unbekannt, ob der Componisl Dilet- 
tant oder Musiker von Fach, jedenfalls verdient seine Arbeit 
die Aufmerksamkeit der Mueikfrennde. Ein dOsleres Colorit, 
einen tragischen Stoff bezeichnend, durchzieht, mit Ausnahme 
des Im Mflfschrhylhmus gehaltenen zweiten Themas, die Com- 
posiliou, deren natürlicher Fluss und Äusserst gewaodto lostru- 
menlirung eine geübte Feder anzudeuten scheint, Ein Mitglied 
der liebig'schen Kapeile, Herr Heiiniich, trug das Viohncod- 
cert von Mendelssohn unler aufmunterndem Beifall vor. Wenn 
man dem Spiele auch noch nicht ein eigentümliches, geistiges 
Durchdrungeuseio heraushören kennte, so sind doch klangvoller 
Ton und correcte Auffassung rühmenswerthe Eigenschaften des 
jungen Künstlers. — Die Freischütz-Ouvertüre, So wie die 
Pastoral-Symphonie von Beelhoven waren die übrigen werth- 
vollen Gaben des Abends. 

Die Sinfonie-Soireen der königlichen Kapelle haben das 
alle Jahr mit ihrem vierten Concert im Opernhaussaale be- 
schlossen. Das Programm war wieder ein höchst interessantes, 
es enthielt Mozarts Es-dur-Sinfonie, die Ouvertüre zur „Iphigenie 
in Aulis" und zu den „Hebriden", endlich Beethovens F-dur- 
Sinfonie. Die Sinfonie Mozarts gehört AI den sei leoer ge- 
spielten, ist auch keineswegs ein Werk, welches an Gediegeo- 
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h«it denen in C und G-moll gleich kommt, aber doch immer den 
MoMrt erkennen Iflssl, den Genius der Meto*«, der feinsten 
Kunst des Instrument ireos, wenn er tu Zeiten skh euch nicht 
frei zu halten wussle von gewissen stereotypen Wendlingen 
um) Schlössen. Von ganz ausgezeichneter Wirkung war der 
Vortrag der Hebridenouverlure. Dieses Werk voll romantischer 
Poesie und nordischer Natur in musikalischem Gewände, mit 
allen Reiten instrumentaler Charakteristik ausgestattet, braust 
in der Thal daher wie ein Gesang voll Wchmuth und Wildheit. 
Dia Kapette und insbesondere der Dirigent desselben besitzen 
eio nicht gewöhnliches Geschick, dergleichen Werke zu ausser- 
ordentlicher Geltung zu bringen. Es gewann sich daher einen 
entschiedenen llcifall, soweit ein solcher in diesen Soireen Ober- 
haupt stattzufinden pflegt; Beethovens F-dur-Sinfonie ist eins 
von den kolossalen Werken, welche die musikalische Kunst 
aufzuweisen hat. Die melodischen sowohl, wie die musikalischen 
Dimensionen, in denen ea einhersclireitet, weichen von dem 
gewöhnlichen Gange musikalischer Erfindung ab; es ist fast 
nichts im eigentlichen Sinne des Wortes lieblich, nicht einmal 
neckend und scherzend, sondern ello Sfitze sind von einer 
Grossartigkeit and einem Ernste der Anlage, von einer Grandio- 
aiUkt der Ausführung und dabei doch so klar und godtegen in 
den Formen gehalten, dass das Interesse des Hörers von künst- 
lerischem Ernste ergriffen und wahrend des ganzen Werkes 
festgehalten wird. Diese Sinfonie gut vorzutragen, erheischt 
eine Abwägung und Sorgfalt, die Ober 1 das gewöhnliche Ein- 
studiren hinausreicht. Dieser ihrer Aufgabe waren sieb der 
Dirigent und die Kapeile vollkommen bewusst und sie erzielten 
daher auch einen Eindruck, den wir aus dem alten Jahre gern 
in das neue hinubernehmen, um mit künstlerischem Wohlbe- 
hagen unsre weiteren Urtheile an das Best« tu knüpfen, was 
das würdigste Kunetinstitot Borth* zu leisten vermag, d. R 



NAchrletaten. 

Berlin. Die Preustlsehe Zeitung berichtigt eine, wir wissen 
■Jehl wo gemachte. Mitlheftong von einem Abgange des Frl. Jo- 
hanna Wagner voo der Kgl. BBbne. Die grosse Künstlerin ist 
derselben noch auf mehrere Jahre contraetltah gesichert. Wie 
Wir Vernehmen, sind deih Frl. Wagoer neuerlieh wieder gllo- 
zende Anerbietungen von Amerika aus gemacht Und möglich, 
dass sie denselben für ihre coolraefliebe Urlaobstell Gehör glehl. 

— Die Siogacademi« balle dea schonen Gedanken gefasst, 
an Zelter's hundertjährigem Geburtstage eine musikalische 
Erinnerungsfeier anzuordnen. Der Tag selbst fiel auf den II. De- 
eember, doeh das Fest selbst war In die Nechulftegsstanden dea 
14. verlegt worden. Die ausgeführten Stocke, ssmmtlich von Zelter 
Ar die Singaeademie, ohne Begleitung niedergeschrieben, waren 
folgende: Zunächst ein grösseres „Tedram Leudamuf, dann 
folgten ein ..Traeerae" von elgenthamllch düsterem Charakter 
und ein prachtig gefahrler „Hymnus an die Sonne", mit deutschen 
Worten von Ttedge gedlebtet, nach. Den Bsfehluss machte ein 
Werk „Gloria ta csotüu Dtt" von J. Haydn, Woran Zelter in- 
dessen gleichfalls aelne gestaltende Kraft für das Institut der 
Stngaeademte gelegt halte Die wunderschöne Wirkctng desselben 
im zweiten Satz auf den Worten ..qui loliUpeccatamvidi" musste 
die Seele im Tiefsleo ergreifen. Auf diese Weise schloss die 
Versammlung mit innerliehst erweektem Gefühl an einen boeh- 
wOrdrgen Mann, dem Viele Im Leben naher gestanden und des- 
seo Beziehungen well hinauigretfen Ober eine Zeit, die uns an- 
gehört bat, _ Ks sei denn für diesen Genuas dem tnstltsjt, Seinem 



Fahrer Grell, der sieh als SebAter und Nachfolger Iii ähnlicher 
Weise bewegt, und sonst allen denen Dank gesagt, <fte fflr diese 
Erlnneruogtfeier tbAtlg gewesen. 

Königsberg- Die Philharmonische Gesellschaft beginnt so 
eben Ihre Coneerte; durch einen neu eonatitulrten Chor dieser 
Gesellschaft werden wir Opero, welche nleht mehr anf dem Re- 
pertoire eiod, und andere Bosemblestdcke zn hören bekommen. 
Ifr. Pabsl tat ein geeigneter praktischer Dirigent dieser musika- 
lischen Corporation, welche nur kunslwflrdige Zwecke zu ver- 
folgen beabsichtigt. 

Breslau. Am II. Der. ging Wagner* „Rlenzl" in Scene. 
Am 13. Dee. gab Frau Mnmpe-Babnigg ein ConeeYt. 

Posa». Der Pianist Charles Wahle veranstaltete hier am 
9. December Im Bazar auf seiner Durchreise von Paris nach Pe- 
tersburg eine musikalische Solree. Er hat sieh Irl derselben ala 
einen tüchtigen Kflnailer nach jeder Seite bin bewibrt. Als Piano- 
forlsvlrtoos gehört er unbestritten tu den bedeutendsten der 
Gegenwart. An ausserordentlicher Fertigkeit und Sicherheit, 
Aplomb und Gewandtheil le( er ihnen ebenbürtig, und an gründ- 
licher und solid gebildeler Technik, an wahrhaft schönem, wei- 
chein und doch markigem Ansehlage, Jan sauberer Klarheit des 
Spiels und wobllbuender Ruhe übertrifft er so manche« dersel- 
ben. Was- wir zum Tbell bei Ihm vermiesten, war eine tiefere 
lotensllJll dee Gefühls und einen warmen, empfindungsreicheren 
Aasdruck ; er vermochte nicht begeisternd mit steh fortzurelssen. 

OfTcnbaeb. Das Unlversal-Lexlcon der Tonkunst, angefan- 
gen von Dr. Julius Schladebach, fortgesetzt von Eduard Berns- 
dorf, bat die hiesige Verlagsbandluog Job. Andre an sich ge- 
bracht. Dasselbe wird ganz In der seitherigen Welse In Liefe- 
rungen von ö Druckbogen gross Lexleon-Forniet, in gefälligem, 
deutlich lesbarem Dreck auf schönem, weissem, festem Papier, 
jede Lieferang In farbigem Umschlag geheftet, forterscheinen, 
und werdeo eich Verfasser wie Verleger bemühen, die diesem 
Werke bis jetzt In so hohem Grade bewiesene Theilnabme auch 
ferner zu erhalten, indem sie alob aur das Vorwort Im ersten 
Hefte beziehen und allen dort ausgesprochenen Zusicherungen 
nachkommen werdeo. 

Cnrlerahe. In Vorbereitung: „Die lustigen Weiber von 
Windsor". 

Dresden. Die Aufführung der Oper „Enryantbe" bewies 
aufs Neue zweierlei, daaa die llofbühoe, wie wenig andere, dazu 
beraten ist, ihre Kräfte dem Beelen, Höehsten und Schwierigsten 
in der fl|>eri]|rN(luug zuzuwenden, und dass das Publikum dies 
so schätzen Weiss. Die Dsrsteltung war In der Hauptsache nicht 
nur höchst vortrefflich, sondern sie war auch gut besucht. Die 
Hauptdarsteller, die Dsmen Bürde-Ney (Earyanthe) und Krebs- 
Mtchalest (Eglanllne), sowie dte (Herren TiebataSbek (Ado- 
ler) und Mitterwurzer (Lyslftrl) widmeten mit ganzer Hingabe 
and künstlerisch gestaltender Kraft sieb der Lösung ihrer ebenso 
schwierigen als angreifenden Aafgaben. 

Leipzig. Zar Feier dee Geburtstages Sc. Haj. des Königs 
von Sachsen halle das Conservatorium der Musik zu Leipzig am 
19. Decbr. eine Aufführung veranstaltet. Zwei Coroposflionen, 
eio geistliches Lied von K. F. Riehler und „Salvum fae regem" 
von *t »Scheies, für diese Gelegenheil componirt, eröffneten und 
scblosaen die Feierlichkeit. Di« übrigen Vortrage waren Streich- 
quartett f&Vdar, Op. 12; von Mendelssohn, gespielt von den Her- 
ren Simon Jacobsobo aus Milan, Friedrich Hegar aus Basel. 
Eugen Albrceht aua Petersburg und Friedrieb Hilpert aus 
Nürnberg; Sonate (E-dmr, Op. 100) voo Beethoven, gespielt von 
Herrn John Francis Barnett aus London; Vlollnconeert von F. 
David (Jf-dar Nr. 4, 1. Setz), gespielt von Hrn. Max Stamm aua 
Alteaburg, und Trio (Mar Nr. 10) von Hajdo, gespielt von Frl. 
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Amall« Bremen aus Bergen, Hrn. Nep. Rauch aua Frauenfeld 
und Hrn. Fr. Hilpert. Die LeleUingeo waren fast ohne Aua« 
ujihme aehr lobenawerth und gereichten dem Inaiiiale sar Ehre. 

2. r. m. 

— Oaa Gswaodbaueooocert dieaer Woche iet daa letzte in 
diesem Jabre und mit ihm lat die Haine der Coneerfe bereite 
vorüber, wir werden in demaelbao Frl. Mösner und nochmala 
Frau Viardot hören. Daa nächste Coneert Qndet am I. Januar 
alatl. Frau von Bock (Scbröder-Devrienl) wird hier erwertet 
und aind wir andere gut inspirlrt, ao tat ee nicht zu bezweifeln, 
das* ale auch bei una öffentlich aingen wird. 

Hannover. Ferdinand Friedmann Bach, ein Sprosse aua 
der berühmten Mualkerfamilte, iet hier gestorben. Er war Sebü- 
ler Joachime uod ein aehr begabter Violinist. 

■»■■schwelg. Die alljährlich hier ataltBndenden Sinfonie- 
Gonoerte der Herzog!. Uofcapelle unter Leitung von Franz Abt 
verdienteo in der That eine weit grössere Theilnebme des Pu- 
blikums, denn ale bringen aleta ein würdiges und gut arrangirtes 
Programm. Leider lat jedoch der Sinti für gute Musik hier nur 
sptrlich zu Hoden. Wir haben in diesem Winter bereite zwei 
dleaar Concerle gebort. 

Coburg. „Diana von Solange", die neue grosse Oper Sr. 
Hoheit des Herzogs von Sacbsen-Cohurg-Gotha, wurde hier in 
verflossener Woche glänzend in Scene graetzi. Indem wir ono 
vorbehalten, Ihren Lesern recht bald eine ausführliche Anslyse 
des Stockes vorzufahren, wollen wir heule nur Ober den Erfolg 
der ersten Aufführung berichten, zu welcher viele künstlerische 
und schriftstellerische NotabililAten elogelrofTen waren. Die 
Titelrolle, in den Händen von Frl. Fraaalnl, welche in Berlin 
noch In gutem Andenken steht, Ist eine brillante, dankbare Per- 
tbie. Die Sängerin entledigte sieh ihrer Aufgabe mit vielem Ge- 
schmeck, und verstand es, In deo tlauptmomenten daa Publikum 
hinzureiaaen. Frau Kreiesel-Bernd t, ala Herzogin von Bra- 
genza führte ihre Bolle nicht minder befriedigend aus. Hsrr 
Abt entwickelte den dämonischen Charakter dea Foegoa aehr 
gelungen, uod erfreute durch seine klangvolle Bnsssiimme. Hit 
dem hübschen Tenor des Herrn Reer, ata Marquis von Versal 
waren wir recht zufrieden; sein Spiel sagte aber nicht besonders 
zu. Die schwierigste Maonerrolle war unstreitig dem käuige zu- 
gefallen. Ein vollendeter Mime bitte eine dankbare Aufgabe an 
diesem kranken Greise mit ganz unbestimmbarem Charakter ge- 
funden. Hr. Killmer aang diese Parlhie (Bariton) zur allgemei- 
nen Zufriedenheit. Die Hauptdarsteller wurden wiederholt geru- 
fen. Die Obrigen Leiatungen, uamentiieb die der CbOra und daa 
Orchesters waren sehr gut zu nennen; ale zeugten von dem Klfer 
der Ausführenden und von der wackereo Leitung dea Kapell- 
meistere Herrn Lampert. Ueber daa Ballet können wir nicht 
viel sagen. Die Inteodsnlnr hatte das Stück mit der grosalen 
Sorgfall behandelt, und dennoch mOseeo wir gestehen, daaa die 
Oper erat auf den grosseren Bühnen zu ihrer wirklieben ver- 
dienten Geltung gelangen wird. Dem Geschmack« des tonan- 
gebenden Publikums der grösseren Hauptstädte lat in der Oper 
vollständig Rechnung gelragen. Der Liebeshof im dritten Acte 
der „Diana vnn Solange" mit aelnen üppigen Melodieen wird sich 
da, wo die entsprechenden Mittel zur ecenlechen Ausstattung 
Im groeeartigeo Maassslsbe vorhanden aind, in einen wehrhaften 
Zaubergarleo verwaodeln, und das Bild verwirklichen, welches 
der Phantasie des Cnmponlslen vorgesehwebt bsL Dieser Kunst- 
gennas möge una hoffentlich bald zu Theil werden. 

Wies, —o— Für dieae Saison aind im Hofoperntbealer noeh 
(olgende Novitäten In Auaeicht gestellt: Die romentische Oper 
.,\lma" von Thomaa Löwe, dem Sohne dee berühmten Wiener 
Homöopelhen Dr. Löwe. Die Hsuptpsrtnieen aind in den Händen 



dea Frl. Tletjens, der Herren Stöger und Beck. Hierauf 
folgt Belfe'e Oper: „Die Roae von Cypern", welche ihrer Zelt In 
London nngewObnliohea Aufeeben erregte, mit Frl. Wildauer 
und den Herren Ander und Beck In deo Haupipsrthieeu nod 
endlieb die Oper dea Herzoge Ernst voo Coburg-Gotha: „Diana 
von Solange«", mit Frau Dustmano nnd Hrn. Ander. 

— Die Dotationen der beiden Hoftbeater aind in Folge 
allerhöchster Anoedouog nm ein Fünftel dea bisherigen Beirag«« 
verringert worden. 

— Im Hofoperntbealer wird demnAcbst dis Sopranistin 
Frau Ferrariafnder Oper „Wilhelm Teil" als Mathilde debutlrea. 

— Glucke Oper: „Iphigenie in Tanrto", welche nm 23. Oeto- 
ber 1781 zum ersten Maie gegeben wurde, kam am 4. December 
Im Hofopernlbeater zum 108. Mal mr Aufführung. 

— Am 18. d. M. kommt im Hofopernlbeater Mzoarta ,Uoa 
Juan'* mit den bleber weggelassenen Recitativen zur Aufführung 

— Richard Wagner hat ao Hrn. Ander, den Singer dee 
„Lohengrin" ein Schreiben gerichtet, worin er demselben In eben 
eo schmeichelhaften ala herzlichen Worten für eckte Leistung 
dankt und die Hoffhoog auedrückt, bald In neue persönliche und 
erfreuliche Berührung mit dorn Küneller zu kommen. 

— Am 12. d. M. Andel das erete Coooert des Manoergessog- 
Vereins für diese Selaoo atalt. 

_ Clara Sohumann hat im Muslkverelnsaaale drei sehr 
zahlreich besuchte Concerle gegeben. 

— In der ersten Fastenwocbe kommt auf der Grazer Bobn« 
R. Wagoer'a Lohengrin" mit besonderer Ausslsttoog zw Auffüh- 
rung. Dssselben Tonsehöpfrrs „Tannhauset" soll In der nach- 
aten deutschen Sauion unter dea Componisten Leitung ta Wien 
zur Aufführung gebrecht werden. 

— In Brünn befindet eich «in dreizehnjährig ee Wunderkind, 
Peneloppe Blgazzi, neben welchem die Milawarilo, die Fern! 
und wie ale nur alle heissen mögen, weit zurückstehen mästen. 
Es spielt aur dem Plaao nicht nur die aebwioriga tan Stücke voo 
Thalberg, Goria el«. mit vollendeter Metslersebsft, sondern com- 
ponirt bereits. -o- 

_ In Wien Ist ein Diletlanten-Oreheeterverein la der Con- 
atiluirung begriffen, an dessen Spitze Capellmalstsr Suppe steht. 
Der Stalutenenlwurf soll bereite der hohen Behörde vorgelegt 
aeln. nur elöaat die Rccrutirung solcher Mitglieder, die Dia» uod 
Schlaglostrumeute aus Privatvergnügen bandhabso, aur grössere 
Hindernisse, sIs ss bei voealistiaebe Zwecke verfolgenden Verel- 
oen der Fall Ist. 

— (Carltbeater.) Dis enaeligs Offenbaebscha Operelle: 
„Daa Madchen von Elisonso", welche gestern zum ersten 
Meie aufgeführt wurde, hatte gleich groesen Erfolg, wie dessel- 
ben Antore „Verlobung bei der Laterne". Dee Publikum 
applaodirte faat alle Nummern und Hess dsa Trinklied, sin« Art 
von „Champagner-Chaneon", aogar zwei Mal wiederholen. Ob- 
wohl wir der hier zueret bekannt gewordenen Operette Ofen- 
bacb'a im Garnen den Vorzug geben möchten, well ele mehr 
hervorragend ansprechende Nummern zahlt, eo beaitzi doch »ach 
„daa Mädchen voo Elieonzo" alle Vorzöge, welebo daa Talent 
dea deutsch-französischen Componiateo kennzeichnen: echten 
Humor, ungetrübte Heilerkeit, glückliche Erfindung der Melodien 
und Im Ganzen jene Form, die dureb Ihre glückliche Mischung 
von Volkstbümltehkeil und Grszie dem Componiateo rasch die 
grosse Gunat zugewendel, die er verdieol. Die Darstellung der 
Operette ist im Gsnzen gelungen zu oeonen; namentlich spielte 
und eang Hr. Karl Treumann, dem wir wobl Oberhaopt die 
Vorführung dieaer Operellen zu danken haben, mit grosser Le- 
bendigkeit und reebl glücklichem Humor. Aueh Frau Sehlfer 
und Frau Grobecker sangen uod spielten recht vcrdloosllleh. 
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Amsterdam (End« November). Wenn, wu> schon vor uog* 
flhr 2850 Jahren ein schlauer Kopf behauptet haben »oll, ee wirk* 
lieb nichts Neues mebr unler der Sonne giebt, so brachte uns 
aar Blondaufgang vom 23. d. M. viel noeh nl« Dageweseoes, In- 
dem Rossini'* „Barbier** mit folgcnder,.Besetzuog Im hiesigen 
Stadttheater aufgeführt wurde: Graf Almaviva Frflul. Toblsehl 
(Altistin!), Bariolo Hr. Breuer (erster Baasist), Rosina Frl. Wey- 
ringer (Sopran), Figaro Hr. Beyer (Tenor)), Basilio Hr. Eg- 
hardl (Baritoni). Non aage man noch, ea sei Alles eeboo da- 
gewesen! Ee ist eine höchst achwierige Aufgabe, Ihnen ein rieh- 
liges Bild von dieser merkwürdigen Vorstellung zu geben, es 
wurde mr Aulnabmo>lnes Ausführlichen Berichtes ein Extrablatt 
oolhwendig werden; auchen wir uns daher möglichst kurz und 
klar auaxndrOcken. Dasa die Oper, ohne grösstenteils transpo- 
nlrt tu seio, nicht gegeben werden konnte, ist schon aus der 
Beaetmng ersichllleb. Hier die leitende Idee. Frinl. Weyringer, 
mit ihrer fabelhaften Höbe, bitte die Mezzosoprsnparlbie der Ro- 
sloa ohne Transpouiren und Puncliren nicht singen können. Frl. 
Tobisch fehlt zum Almaviva die erforderliche Hobe, weshalb sie 
In den Duo 's ble uod da die untere Stimme nehmen musste. Da 
nun die Parlble der Kosine höher gesetzt war, die des Almaviva 

hingegen liefer, eo war die Dienste Folge dass der Bsrilo- 

olst den Figaro nicht singen konnte, weshalb diese Partbie dem 
Hrn. Tenoristen Beyer übertragen werden musste. Jener sang 
nun, da dem zweiten Bassisten, Hrn. Kohlmeyer, die erforder- 
et» Hobe dazu fehlt, deo Bsslllo. Nur der Bariolo blieb in sei- 
Der ursprünglichen Feasang, war also das Fundament, auf dem 
dies musikalische Curiosum ruhte. Anders aUB diesem Labyrinth 
herauszufinden, ist uns nach einmaligem AnbOren noch nicht ge- 

len, so müssen wir rundweg erklären, dass dieselbe eine der 
besten der diesjährigen Saison war. Oaa Theater war von Neu- 
gier igen vollellodig gefüllt. Der Zettel nennt zuerst den Alma- 
viva, — so auch wir. Frl. Tobisch aang als Altistin sehr gut, 
iodese hören wir, wenn die Coriosltlt auch alo Mal anzieht, die 
Partbie denn doch lieber von einem lyrischen Tenor vortragen. 
Ein solcher Ist Indessen zur Zeit hier nicht anwesend, wenigstens 
olebt ein solcher, der die entsprechenden Eigenschaften für sol- 
che Partbleen besitzt. Das Spiel der jungen Dame hätte oava- 
liermlssiger, oder wenigstens männlicher aein müssen, — ollelo 
Graf Almaviva als Daroenparthle ist ja eine ganz neue Schöpfung, 
uod kann man doch auch wirklich dem Zartgefühl der Frau nicht 
zumolheo, die Seena des betrunkenen Soldaten z. B. cbaraclcr- 
treu darzustellen I Jedenfalls war ee ein kühnes Wagestück dea 
Frl. Tobiecb, die Roll« überhaupt zu übernehmen. Weshalb aber 
bei der Verkleidung Im dritten Act demGra fen der Schnurrbart 
fehlte, der Im vierte« plötzlich wiedergewachsen war, ist niebt 
begreiflich. — Hr. Breuer bewiea als Bartolo auf« Nene seine 
Vielseitig- and Nützlichkeit. Schon seine Maske erregle die Lach- 
lost dea Auditoriums, seio Dielog war vortreulich und sprudelte 
von Witz, der Gesang war aebr gut, ganz dar Rolle entsprechend 
Oberhaupt die Auffassung eine so gelungene, wie man ale Our 
wünschen kaon. Hrn. Breuer wurde vielfach epplaudlrl, und 
derselbe nach seiner Arte Im zweiten Acta gerufen. Frau!. Wey- 
ringer fand als Rosine wiederum Gelegenheit, ihre ganze Gesangs- 
Virtuosität zu entwickeln. Jede ihrer Nummern wurde mit laut- 
loser Stille angehört und hauaersebütterod applaudlrt, and wahr- 
lich nicht mit Unrecht. Ein ao allerliebstes Rosiocben, wie Frl. 
Weyringer es darstellte, gehört gewiss zu den Seltenheiten. 
Künstlerisches Streben erkennen wir ateta bereitwilligst an, und 
bat es uns gefreut tu bemerken, dass die Damen Tobisch and 
Weyringer eifrig eich bemühen, dem österreichischen Dislecte zu 
entsagen. - Wenn Hr. Beyer, In Anbetracht seiner Individualität, 



als Barbier die achwlerigste Aufgabe zu lösen hatte, so gelang 
Ihm die Partbie insoweit, ala derartige Spielpsrthieen auch ohne 
grossen Stimmaufwand zu Beifall gebracht werden könoeo. Auch 
die Leistung des Hrn. Eghardt ala Basilio können wir mir lobend 
erwähnen. Etwas ausgemergelter freilich haben wir uns den 
Baallio stets vorgestellt; aber Hr. Egbard sang und spielte vor- 
trefflich. Soweit waa dla Einzelleletuogen betrifft. Zum Sehtuss 
wurden noch asmmtliche Hauptdarsteller gerufen, und verliess 
das Publikum sichtlieh befriedigt das Haus. Wie es möglich 
wurde, in eine Oper mit so durchaus umgekehrter Besetzung ein 
gutes Ensembit) zu bringen, und das transponlrte, punctlrte, zer- 
stückelte und wieder zusammengefügte Werk ohne Störung er- 
heblicher Art aufzuführen, Ist uns nicht begreiflich. Jedenfalls 
hat Hr. Kapellmelater Collln damit wieder einen Beweis seiner 
hier allgemein anerkannten Genialität geliefert. Wir haben früher 
Manches unaem Opernkralten nicht zugetraut, jetzt freilich, nach- 
dem man mit denselben das Unmögliche möglich gemacht, alnd 
wir, waa die Spieloper betrifft, anderer Meinung, Was wird aber 
Rossini dszu sagen? D. Th. Z. 

— In Vorbereitung: „Jaguarita". 

Paria. Aus Neapel gehen uns Nachrichten zu Ober den Er- 
folg der ersten Aufführung der neuen Oper „Simon Boeea- 
negra" von Verdi. Mite. Fioretll und die Herren Fraaohlnl, 
Coletti und Antonueei sind die Haupt-Darsteller des Werkes. 

— Die italieniacbe Oper brachte In dem „Rlgoletto" von 
Verdi daa Debüt der Mad. Frezzollnl, die aeit ihrer Rückkehr 
aua Amerika zum erateo Male auftrat. Man fürchtete, dass die 
berühmte SJtngeriu ihre Stimme verloren bebe, im Gegentheil 
aber bemerkte man eine auffallende Frische, and demgemlss 
war der Erfolg ein Oberaus günstiger und die Blumenspenden, 
welche der Sängerin zu Tbeil wurdeo, wollten kein Bode neh- 
men. Mario uod Corsi entledigten sich ihrer schwierigen Auf- 
gabe mit nicht minder glänzendem Erfolge. In der grossen Oper 
wurde die „Magicieone" gegeben, wo es wieder elnmsl vorkam, 
dass wegen plötzlicher Erkrankung der Mad. Lambert-Gucy- 
mard, Mile. Ribaolt die Hauptrolle übernehmen moaste und 
mit dem Notenblatts in der Hand vortrug; ein Uebelstsnd, der 
um der Oper willen und aua allgemein künstlerischer Rücksicht 
niemals vorkommen sollte. Mad. Barbot let naeh ihrem ersten 
günstigen Auftreten für die Valentine in den „Hugenotten" und 
die Helene in der „sicllianischen Vesper" auserseben worden. 

— Die Proben zur neuen Oper von Feltoien David sind be- 
reits so weit vorgeschriltuo, daea die Aufführung mit Niebat em 
wird stallOnden köonen. 

— Rossini arbeitet sehr emsig und giebt von Zeit zu Zeit 
in engeren Kreisen Proben seiner Tbltigkelt. So hat er eine 
ganze Anzahl von Compoailionao des verschiedensten Genre's 
vollendet, sowohl für eiozelne Singstlmmeo, ale Trio's uod Quar- 
tette für Saiteninstrumente und Werke für das Piano allein. Ee 
giebt aleb, wie uns mitgetbeilt wird, In diesen Arbsiten die alle 
Originalität des grossen Meisters zu erkennen. Seine Clavler- 
Compositionen werden von eioem ihm sehr zugethsnen jungen 
Italiener, Stanzlerl. in den betreffenden Krelseo vorgetragen. 
Ob er diese Werke aber herausgeben wird, Ist fraglich. 

— Mad. Peratani iat damit beaehinigt, ein Gesangsinslltut 
in der Welse zu errlebteu, dasa aie ein kleines Theater damit 
verbindet, um eo zu gleicher Zeil die Kunst dea BOhneogeaaogea 
im ausgedehntesten Maasse txerciren zu können. 

den 19. December. Das Haupt-Ereigniss der verflosse- 
nen Theater-Woche war die seil vierzehn Tageo bereits allabend- 
lich erwartete Oper Ctaplson's „l* trau Nicolas", die nun endlich 
zur Zufriedenheit der ungeduldig harrenden Besucher des „tollt 
Tavrrf am Donneretag die elegante Welt Paris, denn wir sahen 
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i Flora dar hiesigen Dameo-Aritlokralle, in den Räu- 
men der optra eomiqve zuaamananrohrla. Es bandelte sieh aueb 
um aln bOcbst wichtiges Begebnlse, denn nicht nur ein neues 
Werk CI«plsson"§, sondern, was fOr Frsuen ungemein viel bedeu- 
tungsvoller ist: ein neuer Junger Tenor, von dem die Fama be- 
ricbteU, dess er, obendrein ia unserem so leoorsrmen Jahrbuu- 
dert, ein Meteor erster Grosse sei, wurde an demselben Abend 
von Hrn. Roqueplsn dem neugierigen Publikum prfiscnlirl. Was 
dss Werk anbetrifft, so Ist es gleich den übrigen desselben 
Autors, einschmeichelnd und lieblich, enthalt manche zusagende 
Melodie, doch erhebt es sieb nie zum Emsts eebler, musikalischer 
Wirkung, und was schlimmer ist, Clspisson scheitert aberall, wo 
er den Anlauf datu nimmt. Der junge Tenor, Herr Montanbry, 
deaseti Krankheit das Ersebelnen der Oper so lsnge hinzog, und 
der eben genesen, vielleicht noch nioht die volle Macht seiner 
kritfiig-lieblicben Stimme entfallen konnte, bat vollständig den ihm 
vorangegangenen Ruf bestltigt und in nicht allzuferner Zeit ver- 
spricht er der Mario des nOt Tavtrt zu werden. Ueberhaupt ist 
die diesjährige Saison dem Hrn. Roqueplsn überaus günstig; elu 
Tenor, wie ihn seit Roger's Zeiten die optra eomiqut nicht be- 
sessen bat. und ein für ein Tbealer seltenea Glück, eine neue 
Oper unseres grossen, ja jelzt einzigen Meisters, Meyerbeer. Dia 
verg«ogene Woche war eine Leseprobe der ..Dinorsh", d/is Ge- 
dicht hat die Künstler Überrascht durch die Neuheit der Simulien 
der interessanten scenischen Effecte, und versichern uns, dass 
mit der nie versiegenden, ewig sprudelnden Kraft des Genlos der 
Malstro seinen grossen SehOpfvogen eine nicht mloder eben har- 
tige hinzugefügt hat. Dia durch die Krankheit der Madame Ca- 
bei auf kurze Zeit unterbrochenen Repetitionen Onden jelzt wie- 
der regelmässig SlaU, und so dürfen wir hoffen, schon im Mount 
Februar, ein wahrhaft musikalisches Werk zu empfangen und 
durch dasaclbe, was an* ia Paris nicht atliubSuüg begegnet, ans 
eines wahrhaft musikalischen Genusses zu erfreuen. — In den 
Salons, wenn such die eigentliche Winler-Campagne est mit Ende 
Januars beginnt, herrscht deaho' '.< «hon jetzt ein ziemlich reges 
Leben und wir begegnen hier hauuger besseren Werken und ge- 
diegeneren Ausführung©., als in den sogenannleo grossen Kunst- 
Ansiallen. So bOrteo wir In der ..SocüW da *nf«m 4'ApoUon-. 
Herrn v. Osvillen, der auch in Deulschland durch seine Triumph« 
in Baden-Baden bekannt, mit gewohoter Meisterschaft eine We- 
Sonate für Clavlr und Geige und das bekannte Beriof- 



eeheCoocerl vortragen, wir bewunderten Herrn Leboue, der in 
tief inniger und dennoeh kräftig-männlicher Weise eine algeoe 
Composition seinen ZuhOrero spendete. Wir machten hier auch 
die Bekanntschaft eines jungen talentvollen Compooisteo, Bern- 
hard Ree, dem bei ernstem Studium eine schone Zukunft harr). 
Frl. Andre« hatte wie überall, wo gute Musik ge macht wir«), 
auch hier den gesanglichen Theil übernommen und durch den 
vollendeten Vortrag der Helcvy'scbrn Romanze *« emir' durch 
den sellseb durchdachten Gessng der grossen Arle der Agatha 
aua dem „Freischütz" dss ersiannte Puhiikuni so gewaltig er- 
griffen, dasa der Dlreclor der Gasellsehafl am Schlüsse der 
Sitzung bei Überreichung einer Medaille sie tum Ebremilgllado 
ernannte. Noch andere und namentlich jüngere Künstler, deren 
Talent zu sebOnen Hoffnungen berechtigt, wollte leb Ihoan nen- 
nen, doch ich sehe, doas mein Brief die erlaubten gewöhnlichen 
Grenzen bereits Ifngst Qbsrachritten bat, darum will leb In Ekle 
Ihre Aufmerkeatnkeli noch auf Einen lenken. Ein Landsmann, Herr 
Goldener aus Hamburg, hat bei Herrn Gouffe eine Aufführung 
einiger seiner Cecopoeilionen veranstaltet, und haben wir nameni- 
lieh In einem grosseren Werbe einem Trio für Plaao, Geige und 
Cello, einen ernst strebenden, begabten Künstler kennen gelernt. 
Ueber Andre ein ender Mal mehr. — •— 

London. Frl. da Villar, vorige Salsoo in Löwenherg »Ia 
Sängerin engagirt, trat hier am 27. November, in einem Coneert 
im Crystallpalasl mit Bsifatl auf. 

Worte*! er. Ein zum Besten das hlaaigen Krankenhauses 
gegebenes Conoert war zahlreich besucht. Dassslbe bestand 
aus niebt waolgar ala zwanzig Musikstücken, unter welche« daa 
G-moif-Quartell für Pianoforte, Violine und Cello von Mozart, die 
Ouvertüren zur ..Omia ladra" und zur „Hochzeit des Figaro" 
und einige Violla-Solo'e da« Inalrnmealallheil bildeten. Dia an- 
sah Irciobea Tonalüeke gehörten alle dem Gesänge an. 
Yexae. Daa fünfte teianJ*cbe Gessogfest fand vom 18—19. 
in Neu. Braun lels. Dia beiden Nen-Bravnafele'er Ge- 
sangvereine Liedertafel uod Germania hallen eich zur Feier des 
Tagee vereinigt, welches eigentlich In Austin ball« atatltodeo 
sollea. Das Programm bestand aua 10 Plenen, worunter „Helm* 
kehr" von PraT.Wilbe in La Grange, „Ständchen- von Schneider; 

„Die schönsten Töne" von Kreutzer, elo. Herr Günther dlrl- 

girle. — Es wurde beschlossen, da» Fest nflehstes Jahr in Frie- 
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So ebeo Ist 

Vollständiges Lehrbuch der Gesangskunst, von 
Ferdinand Sieber. Zweite (Schluss-) Liefe- 
rung. Preis Ä TWr. 

Diese zweite, lsnge erwartete Lieferung enthalt die prakti- 
sche Melhodo dea Unterrichts in slufenweiser Folge von den er- 
sten Studien bis zur volligen Ausbildung und scbliesst mit einer 
sehr umfaaaenden Vortragslehre. An der ersten, von der ge- 
sammten Kritik mit grosser Anerkennung besprochenen Lieferung 
diesea rationellsten und erschöpfendsten Werkes, welches jecnala 
über die Kunst desGessngea geschrieben wurde", rühmten unter 
Andern die Wiener Blatter für Musik, Jsbrgaog III, No. 2. „eine 
in jeder Art durchbildete Gcsammlleislung, ja eine achte Wis- 
senschaflstbat, an welcher das Einzelne so preiswürdig wie dss 
Gnoze, und in welcher Klarheit, Gründlichkeit der Darstellung, 
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und begeisterte Liebe zur Seche, einender die eng befreundeten 
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